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Prot  Dr.  H.  Ludwig  und  A.  Kromayer 

in  Jena. 

Ucbcr  die  Samen  der  Sonnenblume  weiss  man 
cbemiscii  nicht  viel  mehr,  als  dass  sie  Oel  geben.  In 
Oeiger's  Handbuch  der  Pbarmacie,  Abth.  Pharmaoen- 
tieciie  Botanik,  finden  wir  darüber  angegeben :  ^^Dio 
Soonenblmne  stammt  aus  Peru  und  Mexiko.  Die  Ache- 
Ben  sind  Iftnglich,  stumpf,  etwas  plattgedrückt,  vierseitig, 
mit  zwei  scharfen  und  zwei  stumpfen  Kanten,  schwarz 
oder  grau,  glatt;  der  Kern  ist  weiss.  Aus  diesen  Ker- 
len presst  man  ein  mildes,  reines,  fettes  Oel,  Sonnen- 
Umnensamenöl,  Oleum  seminis  Hdiafdhiy  welches  zu 
Speisen,  Salat,  zum  Brennen  in  Lampen  u.  s.  w.  benutzt 
werden  kann.  In  Amerika  wird  der  Samen  zerstampft 
nd  zu  Brod  verbacken,  oder  auf  andere  Weise  zuberei- 
tet, genossen;  auch  dient  er  zu  VogelAitter.  Die  jungen 
geschälten  Stengel  können  als  Gemüse,  wie  Artischocken, 
genossen  werden.^' 

Mach  Schübler  liefert  1  würtembergisches  Simri 
Sonnecirosensamen  8  kölnische  Pfunde  Oel.  Nach  Gau- 
jac  tmd  Boussingault  geben  100  Gewth.  Sonnen- 
Uumensamen  16  Gewth.  Oel  und  80  Gewth.  Oelkuchen. 

Ai€ii.d.Pliann.  CXXXXIX.Bds.  l.Hft.  1 
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Brandenburg  faad  bei  Einäscherung  der  trock- 
nen Stengel,  Blätter  und  Blumen  von  Heltanthus  anntm 
10,8  Proc.  Asche,  wovon  4,5  Proc.  in  Wasser  lösliche 
Salze.  {L,  Gmelin'a  Handb.  der  theor.  Chemie^  2.  Bd. 
2.Abth.  S.1289.) 

John  fand  im  frischen  Mark  der  Stengel  von  Heli- 
anthiLs  annuus  83,3  Proc.  Wasser,  10,2  Proc.  Medullin 
(wir  nennen  es  jetzt  Pflanzenzellstoff,  Cellulose),  1  Proc. 
Qurami,  Aepfelsäure,  äpfelsanred  Kali  und  äpfelsauren 
Kalk,  Citronensäure;  1,6  Proc.  Salpeter  und  iProc.  phos- 
phorsaures, schwefelsaures  und  salzsaures  Kali,  phosphor- 
sauren Kalk  und  Eisenoxyd.    (L.  Gmelin  u.  a.  0.) 

Die  in  der  ersten  Entwickelung  begriffene  Pflanze 
enthält  nach  Dessaignes  Asparagin.  Die  Wurzel  nach 
Braconnot  Inulin.  {Rochleder y  Chemie  und  Physiologie 
der  Pflanzen.  1868.  S.67.) 

Darauf  beschränkt  sich  unsere  chemische  Kenntniss 
der  Theile  der  Sonnenblume.  Was  uns  zur  Vornahme 
einer  chemischen  Untersuchung  der  Samen  veranlasste, 
war  die  prächtig  canariengelbe  Farbe,  welche  die  von 
der  purpurschwarzen  Schale  befreiten  weissen  Kerne 
derselben  beim  Uebergiessen  mit  Kali-  oder  Natronlauge 
augenblicklich  annahmen.  Wir  hofften  das  farblose 
Ohromogen  dieser  Samen  zu  isoliren  und  eine  gewisse 
Beziehung  desselben  zu  den  in  der  Familie  der  Compo- 
aiten  so  häufig  auftretenden  gelben  Farbstoffe  aufzufin- 
den. Man  möge^  daher  verzeihen,  wenn  wir  bei  Mit- 
theilung unserer  Untersuchung  vorzugsweise  auf  dieses 
Chromogen  etwas  näher  eingehen  und  von  den  übrigen 
Bestandtheilen  der  Samen  nur  einige  dürftige  qualitative 
Reactionen  angeben.  Wir  sind  darin  mit  Rochleder 
völlig  einverstanden,  dass  der  Pflanzenphysiologie  nur 
ein  allseitiges  Studium  der  neben  einander  vorkommmi- 
den  Stoffe  einer  Pflanze  frommen  könne.  Die  O^emie 
ist  eben  so  wenig  wie  Rom  in  einem  Tage  gebau^  und 
gestatte  man  deshalb  uiis  Mitarbeitern  im  chemischen 
Weinberge,  einen  Baustein  nach  dem  andern  beizutragsen. 
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Die  zur  Untersachiing  dienenden  Samen  wären  im 
Jahre  1857  im  Thalstein  bei  Jena  geemtet  worden,  voll- 
kommen gesund  und  gut  getrocknet  Sie  wurden  durch 
Abdeben  und  Auslesen  von  fremdartigen  Theilen  und 
einjselnen  tauben  Samen  befreit*  Ein  Theil  der  Schliess- 
früchte  wurde  von  der  violettschwarzen  harten  Schale 
befireit  und  diese,  so  wie  die  öligen  weissen  Kerne  für 
sich  untersucht  Das  Gewichtsverhältniss  zwischen  Scha- 
len und  Kernen  war  beinahe  wie  1 : 1. 

Die  Schalen  lieferten  eine  Asche,  reich  an  Kali* 
imd  Kalk;  etwas  Talkerde  und  Eisenoxyd  wurde  eben- 
bUs  darin  nachgewiesen. 

Der  kalt  bereitete,  wässerige  Auszug  der  Schalen 
war  bräunlich  gefärbt  Chlorcalcium  fällte  denselben 
flockig,  weiss ;  der  Niederschlag  löste  sich  nicht  in  Essig- 
fSmt  (Anwesenheit  von  Oxalsäure). 

Ekenchlorid  gab  keine  Fällung,   noch  auffallende 
Farbenveränderung. 

Essigsaures  Bleioxyd  bewirkte  gelblich-weisse  Fällung. 

Kupfervitriol  und  Kalilauge,  mit  dem  Auszuge  gekochQ 
legten  keine  Reduction  zu  Kupferoxydul. 

Der  noch  übrige  Theil  des  Auszugs  wurde  mit  Blei- 
sQckeridsung  gefällt,  der  gewaschene  Niederschlag  im 
Wasser  vertheilt,  mit  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt  und 
das  Filtrat  im.  Wasserbade  eingedunstet.  Es  hinterblieb 
eine  geringe  Menge  bräunlicher  sauer  reagirender  Sub- 
stanz, welche  beim  Glühen  auf  dem  Platinblech  sich 
staric  aufblähte  und  unter  Brodgeruch  verkohlte,  dann 
völlig  verbrannte.  Auch  diese  saure  Masse  zeigte  bei 
der  Trommer'schen  Probe  keine  Reduction  des  Kupfer- 
oxyds zu  KupferoxyduL 

Eine  neue  Menge  Samenschalen  wurde  mit  salzsäure- 
hahigem  Wasser  ausgezogen.  Auf  Zusatz  von  essigsau- 
rem Natron  im  Ueberschuss  entstand  ein  reichlicher 
weisser  Niederschlag,  der  getrocknet  und  geglüht  einen 
siit  Salzsäure  stark  brausenden  Rückstand  liess.  (Oxal- 

1* 
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saurer  Kalk,  durch  Glühen  in  kohlensauren  Kalk  umge- 
wandelt) 

Beim  Ausziehen  einer  neuen  Portion  der  Samen- 
schalen mit  ammoniakalischem  Wasser  wurde  ein  stark 
braungefärbter  Auszug  erhalten,  welcher  bei  Neutralisation 
mit  Essigsäure,  einzelne  stickstoffhaltige  bräunliche  Fleck- 
chen fallen  liess^  die  sich  wie  Legumin  verhielten.  Beim 
schwachen  Ansäuern  der  von  ihnen  abfiltrirten  Flüssig- 
keit mit  Elssigsäure  schieden  sich  noch  einige  solcher 
Flöckchen  aus. 

Diese  qualitativen  Reactionen  lassen  uns  über  die 
Natur  des  Farbstoffs  im  Unklaren.    Sie  zeigen  aber: 

1)  die  Gegenwart  von  Oxalsäure,  die  theilweise  als 
im  Wasser  lösliches  Salz,  wohl  als  oxalsaures  Kali,  theil- 
weise als  darin  unlöslicher  oxalsaurer  Kalk  vorhanden  ist; 

2)  die  Gegenwart  einer  syrupartigen,  der  Aepfelsäure- 
gruppe  angehörigen  Säure; 

3)  eines  stickstoffhaltigen  Körpers  der  Legumingruppe; 

4)  die  Abwesenheit  des  Zuckers  und 

5)  die  Abwesenheit  des  durch  Alkalien  gelb,  durch 
Eisenoxydsalze  grün  werdenden  Stoffes  der  Kerne. 

Die  weissen  öligen  Kerne.  30  Gnh.  von  der 
äusseren  Schale  sorgfältig  befreite  Schliessfrüchtchen  (kurz- 
weg Kerne)  wurden  zerriebeii,  mit  Aether  ausgezogen,  um 
das  fette  Oel  zu  entfernen.  Das  fette  Oel  betrug  über 
40  Froc.  dieser  enthülseten  Kerne. 

Die  mit  Aether  erschöpfte  Masse  wurde  zweimal 
hinter  einander  mit  kaltem  Weingeist  von  80  Volumproa 
ausgezogen,  die  weingeistigen  Auszüge  durch  Destillation 
von  dem  grössten  Theile  des  Weingeistes  befreit  und  das 
dem  Rückstände  noch  beigemengte  fette  Oel  durch  Fil- 
tration getrennt  Das  so  erhaltene  hellbräunliche  Filtrat 
wurdp  durch  Bleizuckerlösung  gefällt  und  der  gesammelte, 
ausgewaschene,  schön  hellgelbe  Niederschlag  im  Wasser 
vertheilt,  durch  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt  Die  vom 
Schwefelblei  abfiltrirte  wasserhelle  Flüssigkeit  wurd«  im 
Wasserbade  bis  zum  dünnen  Syrup  eingedunstet  Auch 
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Mch  längerem  Sieben  hatte  siob  aus  demselben  nicbts 
KiystaHiniscbes  abgeschieden.  Im  Wasserbade  trocknete 
der  Symp  zu  einer  hellbräunlicben  ins  Grüne  ziehenden 
Masse  ein.  Diese  schmeckt  säuerlich^  etwas  adstringirend 
and  l5ste  sich  leicht  im  Wasser  zu  einer  das  blaue  Lack- 
mnspapier  stark  röthenden  flüssigkeit  auf.  (Die  Kerne 
selbst  schmecken  mild,  durchaus  nicht  adstringirend.) 
Aetfaer  loste  davon  nichts.  Durch  Alkalien  wurde  die 
wässerige  Lösung  intensiv  gelb  gefärbt;  auch  die  kleinste 
Menge  der  Säure  lässt  sich  noch  durch  diese  charak- 
teristische Reaction  erkennen. 

Eisenchlorid  brachte  in  der  Säurelösung  eine  sehr 
schone  dunkelgrüne  Färbung  hervor,  die  auf  Zusatz  von 
Ammoniak  zuerst  in  Violett,  dann  in  Braun  überging. 

Salpetersaures  Silberoxyd  gab  nur  schwache  Trü- 
Yrnng*  bei  Zusatz  eines  Tropfens  Ammoniakflüssigkeit 
fand  augenblicklich  eine  starke  Rednction  von  Silber 
statt,  welches  sich  als  Metallspiegel  an  die  Qlaswandun- 
gen  legte. 

Leimlösung  gab  keine  Fällung,  auch  nicht  auf  Zu- 
satz von  Salzsäure;  Kupfervitriol  und  Kalilauge  keine 
Reduction  zu  Kupferoxydul;  als  aber  die  Säure  einige 
Zeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  gekocht 
worden  war  und  nun  erst  der  Trommerschen  Probe  unter- 
worfen wurde,  zeigte  sich  eine  kräftige  Reduction  zu 
Kapferoxydul. 

Diese  ersten  Versuche  zeigten,  dass  wir  es  mit  einer 
idstringirenden  Säure,  einer  sogenannten  eisengrünenden 
Gerbsäure  zu  thun  hatten. 

Die  vom  Bleizucker-Niederschlage  abiiltrirte  Flüssig- 
keit gab  mit  Bleiessig  keine  weitere  Fällung.  Die  ganze 
Flüssigkeit  wurde  durch  Schwefelwasserstoflgas  vom  Blei 
befreit  und  das  Filtrat  im  Wasserbade  eingedimstet  Der 
Rückstand  hatte  eine  braune  Farbe  und  zähe  Beschaffen- 
heit, schmeckte  süsslich  und  löste  sich  leicht  in  kaltem 
Weingeist  von  80  Volumprocent.  Mit  Aether  gemischt 
schied  die  weingeistige  Lösung  einen  dicken  braunen 
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Syrup  ab;  von  deutlich  süssem  Oeschmack.  Längere 
Zeit  stehen  gelassen,  zeigten  sich  in  diesem  vom  Aetber- 
Alkohol  getrennten  Syrupe  keine  Kry stalle. 

Bei  der  Trommerschen  Probe  zeigte  die  Flüssigkeit 
keine  Reduction  zu  Kupferoxydul;  diese  Reduction  trat 
aber  sofort  sehr  kräftig  ein,  als  der  Syrup  erst  einige 
Augenblicke  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gekocht  und 
nun  erst  mit  wenig  Kupfervitriol  und  überschüssigem 
Kali  erhitzt  wurde.    Der  süssliche  Syrup  löste  sich  leicht 
im  kalten  Wasser.    Wurde  diese  Lösung  längere  Zeit 
gekocht  und  dann  die  Flüssigkeit  mit  Kupferoxydhydrat 
und  Kalilauge  erwärmt,  so  schied  sich  schön  hochrothes 
Kupferoxydul  aus.    Zur  näheren  Ermittelung,  ob  wirk- 
lich gährungsßlhiger  Zucker  vorhanden  sei,  wurde  ein 
Theil  des  Syrups  mit  Bierhefe  versetzt,  bei  etwa  15^  C. 
stehen « gelassen  und  das  Gährungsgefass  mit  einem  in 
Kalkwasser  getauchten  Gasentwickelungsrohre  verschlos- 
sen.   Zur  Gegenprobe  wurde  eine  Portion  derselben  Hefe 
mit  etwas  destillirtem  Wasser  vermischt  in  einem  ähn- 
lichen Apparate  neben  den  ersten  hingestellt    Es  ent- 
wickelte sich  in  dem  ersten  Apparate  im  Verlaufe  des 
ei^sten  und  der  folgenden  Tage  reichlich  Kohlensäuregas, 
während  die  reine  wässerige  Hefe  nur  höchst  wenig  Oas 
entweichen  Hess.    Jede  der  beiden  Flüssigkeiten  wurde 
nach  Verlauf  einiger  Tage  der  Destillation  unterworfen 
und  das  specifische  Gewicht  beider  Destillate  bei  gleichen 
Temperaturen  bestimmt   W^ährend  das  spec.  Gewicht  des 
Destillats  der  mit  Wasser  stehen  gebliebenen  Hefe  =  1,000 
war,  zeigte  das  Destillat  der  gegohrenen  Flüssigkeit  aas 
dem  fraglichen  zuckerhaltigen  Safte  =  0,9995.    Es  ent- 
hielt sonach  der  durch  Aether   aus  der  alkoholischen 
Lösung  geföllte  Syrup  etwas  Zucker,  aber  im  Verhältniss 
zur  ganzen  Menge  nur  wenig.    Die  Umwandlung  in  einen 
das  Kupfer oxyd  zu  Kupferoxydul  reducirenden  Körper 
durch  blosses  Kochen  der  Lösung,  so  wie  auch  durch 
Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  deutet  auf  einen 
reichlichen  Gehalt  des  S^Tups  an  einem  dem  Inulin  nahe- 

Digitized  by  GooqIc 


Untermehung  ,der  Samen  von  Helianthns  annutis.  7 


siebenden  Körper  hin.  Da  aber  Inalin  im  Weingeist 
mlöslich  is%  so  könnte  der  Syrup  einen  zwischen  Inulin 
und  Zocker  stehenden,  in  Weingeist  löslichen  Körper 
enthalten.  Es  müssen  weitere  Untersuchungen  die  Natur 
dieses  Körpers  aufhellen. 

Die  mit  Weingeist  von  80  Volumprocent  erschöpfte 
Masse  der  Kerne  wurde  nun  mit  kaltem  Wasser  behan- 
delt    Bleizuckerlösung  brachte  in  dem  wässerigen  Aus- 
söge einen  gelben  Niederschlag  hervor,  welcher  sich  wie 
4er  Bleiniederschfag  des  weingeistigen  Auszugs  verhielt 
Der  auch  im  kalten  Wasser  ungelöst  gebliebene 
Theil  der  Kerne  wurde  nun  mit  ammoniakalischem  Was- 
ser behandelt   Dieser  Auszug  hatte  eine  grünlich-braune 
Farbe;  mit  Elssigsäure  schwach  angesäuert,  entstand  in 
demselben  sofort  ein  dickflockiger  Niederschlag,  welcher 
Stickstoff-  und  schwefelhaltig  war  und  gegen  Reagentien 
«ich  wie  Legumin  verhielt    Aus  einem  zweiten  Auszuge 
mit  ammoniakalischem  Wasser  wurde  durch  Essigsäure 
Dodi  etwas  Legumin  gefüllt 

Der  nun  zurückbleibende  Theil  der  Kerne  verhielt 
sich  wie  Cellulose,  gemengt  mit  einer  schon  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  in  der  Wärme  in  Zucker  überführ* 
bare  Substanz  (ob  Inulin?).  Mit  concentrirter  Schwefel- 
Binre  zusammengerieben,  löste  sich  die  Masse  beinahe 
vollständig  auf.  Wurde  die  Lösung  in  Wasser  gegossen, 
^  schieden  sich  wieder  Flocken  aus,  die  sich  in  con- 
centrirter Schwefelsäure  wieder  auflösten.  (Mulder's 
Substanz  des  homartigen  Pflanzenalbumens,  isomer  mit 
Celhtlose.)  Es  wäre  jetzt  an  der  Zeit,  alle  diejenigen- 
qualitativ  mehr  oder  weniger  von  einander  verschiedenen 
Korper,  welche  man  unter  dem  Namen  Cellulose  zusam- 
men&sst,  genauer  zw  untersuchen.  Da  giebt  es  eine 
Cellulose,  unlöslich  in  Kalilauge,  eine  andere  darin  lös- 
liche, eine  in  concentrirter  Schwefelsäure  lösliche  und 
durch  Wasser  nicht  fällbare,  eine  solche  durch  Wasser 
&Ubarc;  eine  in  mässig  verdünnter  Schwefelsäure  unlös- 
Kche  und  eine  darin  lösliche,  alleo  ist  die  Formel  C>2H»OOio 
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dder  C^^H^iO«»  gemeinschaftlich.  Wir  haben  jetast  ein 
Heer  von  Zuckern^  Manuiten;  Gummiarten,  warum  sollte 
die  Cellolose  allein  allüberall  nur' die  eine  sein? 

Zur  Darstellung  einer  grösseren  Portion  der  eisen- 
grünenden Gerbsäure  wurden  360  Grm.  der  von  der  har- 
ten Schale  befreiten  Schliessfrüchtchen  fein  zerrieben  und 
mehrere  Male  hinter  einander  mit  BOprocentigem  Weingeist 
ausgekocht,  ohne  dass  vorher  eine  Entfernung  des  fetten 
Oeles  durch  Aether  statt  gefunden  hatte.  Die  alkoholi* 
sehen  Auszüge  waren  gelblich  gefärbt  und  setzten  nach 
einigem  Stehen  etwas  fettes  Oel  ab,  von  welchem  sie 
durch  Abgiessen  und  Filtriren  vollkommen  getrennt  wur- 
den. Die  klaren  Auszüge  wurden  durch  Destillation 
grösstentheils  vom  Weingeist  befreit,  während  ein  Strom 
von  Wasserstoffgas  durch  den  Destillirapparat  geleitet 
wurde,  um  die  Einwirkung  des  Sauerstoffgases  der  atmo- 
sphärischen Luft  auf  die  in  Lösung  befindliche  Gerb- 
säure abzuhalten. 

Aus  dem  flüssigen  Retortenrückstande  hatte  sich  eine 
braune  gallertartige  Mas^e  abgeschieden,  welche  auf  einem 
Filter  gesammelt  und  zur  weiteren  Untersuchung  eine 
Nacht  bei  Seite  gelegt  wurde.  (Weiter  unten  kommen 
wir  auf  diese  Masse  wieder  zurück.)  Die  davon  abfil- 
trirte  klare,  bräunlich  gefärbte  Flüssigkeit  wurde  mit 
Bleizuckerlösung  gefällt,  der  erhaltene  schön  hellgelbe 
Niederachlag  auf  einem  Filter  gesammelt,  gut  ausgewaschen 
und  im  Wasser  vertheilt  durch  Sohwefelwasscrstoffgas  zer- 
setzt. Nadi  dem  vorsichtigen  Verdunsten  der  vom  Schwe- 
felblei abfiltrirten  farblosen  Flüssigkeit  im  Wasserbade 
blieb  die  Gerbsäure  als  eine  bräunlich -gelbe,  amorphe 
Masse  zurück,  welche  zemeben  ein  nur  wenig  gefärbtes 
Pulver  darstellte.  An  der  Luft  wurde  sie  aber  wieder 
feucht  und  klebrig,  was  wohl  von  noch  anhängender 
Essigsäure  herrühren  mochte.  Sie  wurde  deshalb  wieder 
im  Wasser  gelöst,  aus  der  Lösung  durch  Bleizucker- 
Idsung  gefällt,  der  Niederschlag  sorgfältig  ausgewaschen 
und  im  Wasser  vertheilt  durch  Schwefelwasserstoffgaa 
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Knetet.  Nach  dem  VerdiUBten  der  vom  Sohwefelblei 
abfiltrirten  farblosen  Flüssigkeit  im  Wasserbade  wurde 
nim  eine  hellgrün-gelbe  amorphe  ilasse  erhalten,  die  zer- 
rieboi  ein  beinahe  weisses  Pulrer;  mit  einem  schwachen 
Stich  ins  Gelbe,  lieferte.  Dieses  Pulver  blieb  jetzt,  an 
der  Luft  liegend,  völlig  trocken.  Die  so  erhaltene  Säure 
verhielt  sich  nun  wie' folgt: 

In  der  Proberöhre  erhitzt,  schmolz  sie  anfangs,  flurbte 
sich  sodann  rasch  braun  und  verbreitete  dabei  einen 
Qeruch,  der  an  den  des  gebrannten  Kaffees  erinnerte; 
bei  stärkerer  Hitze  entweichen  brenzliche,  saure  Destilla- 
tionsproducte  und  zurück  blieb  eine  schwarze,  schwer 
verbrennliche  Kohle. 

Auf  dem  Platinbleche  erhitzt,  verkohlte  die  Masse 
und  verbrannte  dann,  ohne  Asche  zu  hinterlassen. 

Im  Wasser  und  im  Weingeist  von  80  Volumprocent 
loste  neh  die  Säure  leicht  und  vollständig  auf. 

Aether  löste  nichts  davon. 

Alkalien  fUrben  die  wässerige  Auflösung,  ohne  einen 
Xiedenchlag  zu  bilden,  intensiv  gelb,  namentlich  Aetz- 
kaü  und  Aetznatron. 

Elalkwasser  bringt  in  der  wässerigen  Lösung  der 
Säure  einen  gelben  Niederschlag  hervor.  Mit  überschüssi- 
gem Kalkwasser  vermischt,  .  einige  Zeit  der  Luft  aus- 
gesetzt, verändert  der  gelbe  Niederschlag  seine  Farbe  in 
Braun;,  einige  Tropfen  Salzsäure  lösen  dann  alles  zu 
einer  klaren,  aber  braungefUrbten  Flüssigkeit  auf,  wäh- 
rend der  firisch  gefällte,  gelbö  Niederschlag  in  Salzsäure 
völHg  farblos  löslich  ist 

Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  die  wässerige  Lösung 
der  Säure  schön  roth;  beim  Erwärmen  des  Gemisches  geht 
die  Färbung  durch  Violett  in  Schwarz  über. 

Concentrirte  Salpetersäure  bringt  ebenfalls  schön 
rothe  Färbuhg  hervor.  Beim  Erwärmen  entfärbt  sich 
die  Flüssigkeit  unter  Entwickelung  salpetriger  Dämpfe« 

Concentrirte  Salzsäure  wirkt  in  der  Kälte  nicht  auf 
die  Säure;  beim  Erwärmen  damit  tritt  schwach  rothe 
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Färbung  ein.  Direct  mit 'wenig  Kupfervitriol  und  über* 
schüssiger  Kalilauge  erwärmt;  bewirkt  die  Säure  keine 
Reduction  des  Kupferoxjds  zu  Oxydul,  trohl  aber,  wenn 
sie  vorher  mit  verdünnter  Salzsäure  oder  verdünnter 
Schwefelsäure  gekocht  wurde. 

Eisenchlorid  bringt  prachtvoll  dunkelgrüne  Färbung 
damit  hervor,  welche  auf  Zusatz  von  Ammoniak  in  Violett 
übergeht 

Salpetersaares  Silberoxyd  giebt  geringe  weisse  Trü- 
bung; auf  Zusatz  von  Ammoniak  entsteht  sogleich  eine 
Reduction  von  metallischem  Silber,  welches  sich  theil- 
weise  als  Spiegel  an  die  Qlaswandungen  anlegt 

Leimlösung  keine  Veränderung. 

Kaliumeisencyanür  keine  Fällung. 

Neutrales  und  basisch -essigsaures  Bleioxyd  schön 
hellgelbe  Niederschläge. 

Zusammensetzung  der  Säure. 
Bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  lieferten: 
I.  0,316  Grm.  der  bei  1000  C.  getrockneten  Säure 
0,614  Qrm.  Kohlensäure  und  0,117  Grm.  Wasser. 
II.  0,300  Grm.  bei  1000  C.  getrocknete  Säure 

0,586  Grm.  Kohlensäure  und  0,161  Grm.  Wasser. 
Daraus  ergeben  sich  folgende  Procente: 


I. 

U. 

c 

=  52,99 

53,27 

H 

=  4,11 

5,97 

0 

=  42,90 

40,76 

100,00 

100,00. 

Die  Wasserstoffbestimmung  unter  I.,  folglich  auch 
der  aus  der  Differenz  ermittelte  Sauerstoff  unter  I.  ist 
als  nicht  sicher  aus  der  Berechnung  ausgeschlossen  wor- 
den. Mit  Benutzung  der  übrigen  Zahlen  berechnen  wir 
für  das  Hydrat  der  bei  1000  C.  getrockneten  Säure  die 
Formel  C<*H0O».  Diese  Formel  verlangt  folgende  Pro- 
cente: 
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berechnet 
C"  =  84  53,60 
=    9  5,73 
08  =  64  40,77 
157  100,00. 
Bei  Analyse  von  zwei  verschiedenen  Bleisabsen,  er- 
baken  durch  Fällung  der  wässerigen  Lösung  der  Säure 
▼OB  yerschiedener  Darstellung  durch  Bleizuokerlösung, 
Aoswaschen  und  Trocken  bei  lOO^C.  wurden  gefunden: 
L  0,417  Grm.  Bleiniederschlag  lieferten  0,1648  GrnL 
Bleioxyd. 

IL  0,321  Grm.  Bleisais  lieferten  0,142  Grm.  Bleioxyd. 
Daraus  ergeben  sich  folgende  Procente: 
I.  IL 
Bleioxyd  =  39,5  44,236 
Säure       =  60,5  65,764 
100,0  100,000. 
Hk  Formel  PbO,  C"H«07  verlangt: 
PbO        =  42,990 
CMH807  =  57,010 

100,000. 

Bei  Verbrennung  des  Bleisalzes  II.  mit  chromsaurem 

BWoxyd  wurden  erhalten  aus  0,332  Grm.  des  bei  100^0. 

getrockneten  Bleiniederschlags  0,395  Grm.  Kohlensäure 

«ad  0,098  Grm.  Wasser.  Daraus  ergeben  sich  die  Procente : 

gefnndon  Nach  der  Formel 

20(PbO,CiWO^-fPbO,HO  berechnet 

C      =  32,440  C      =  31,618 

H      =    3,277  H      =  3,030 

O      ==  20,047  O      =  21,229 

PbO  =  44,236  PbO  =  44,123 

100,000  100,000. 

Die  adstringirende,  eisengrttnende,  den  Leim  nicht 

ftllende  Säure  in  den  Samen  von  Hdianihua  annuus  hat 

«mach  die  Formel  HO,  C^^HBO^  und  gehört  in  die 

Oruppe  der  besonders  von  Rochleder  und  seinen 

Schfllem  to  eifirig  studirten  GerhBäucen,  die  man  deshalb 
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wohl  die  BochletlerBohen  Gerbsäuren  nennt  Untei 
den  bekannten  Gliedern  dieser  Gruppe  gleicht  unsere 
Säure  in  der  Formel  und  in  manchen  physischen  Ei^n- 
schaften  der  Kaffeegerbsäure;  deren  Bleioxydsalze  Roch- 
leder  zu  5PbO,3CHH807  und  4PbO,3C"H807  fand 
(Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  AprU  1848.  Bd.  LXVI.  Heft  1. 
8.36ti.37).  Payen  giebt  das  Aequivalent  seiner  niit 
der  Kaffeegerbsäure  identischen  Chbrogen^ure  in  ihrem 
Bleisalze  zu  C**H^7  (d.j,  die  wasserfreie  Säure),  {VergL 
Ann.  de  Ckim.  et  de  Phys.  S.  Sir.  Mai  1849.  Tum.  XXVI. 
pag.  115.) 

Die  adstringirende  Säure  der  Sonnenblumensamen 
unterscheidet  sich  aber  bestimmt  von  der  Kaflfeegerb< 
säure  dadurch^  dass  sie  nicht  wie  diese  Viridinsäure 
liefert^  wenn  sie  mit  Alkalien  zusammen^  der  Eünwir» 
kung  der  Luft  ausgesetzt  wird. 

Wir  wollen  sie  deshalb  Helianthsäure  nennen, 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  sie  auch  noch  in  vielen  anderen 
Compositen  gefunden  wird.    Dass  wo  nicht  dieselbe,  so 
doch  eine  in  ihrer  Reaction  gegen  Alkalien  ähnliche 
Säure  in  den  Samen  aller  Compositen  vorkomme,  möch- 
ten wir  behaupten,  da  wir  uns  durch  den  Versuch  davon 
überzeugten,  dass  die  farblosen  entwickelten  oder  unent- 
wickelten Achenen  vieler  Compositen  beim  Benetzen  mit 
Kalilauge  augenblicklich  eine  intensiv  gelbe  Färbung  an- 
nehmen, wie  sie  die  ausgeschälten  Kerne  der  Sonnen- 
Uumensamen,  ebenfedls  mit  Kali  annehmen.    Wir  haben 
in  dieser  Beziehung  mit  Erfolg  geprüft:    die  Samen  von  * 
Lappa  tomentosa,  AchiUea  miUefolium,  Artemisia  vtdgaris, 
Sanchiis  oleraceus,  Soiichus  arveneis,  Taraxacum  offidnale, 
Cichorium  Intyhm,  Leontodon  haetifolius,  Orepis  biennis, 
Oirsiuin  arüenee,  Senedo  vulgaris^  Pyrethrum  Parthenium 
u.a.    Es  scheint  aber  auch,  als  ob  bei  manchen  Compo- 
sitensamen  im  reifen  Zustande  eine  Veränder^mg  der 
Helianthsäure  oder  der  ihr  ähnlichen  Säure  vor  sich 
gehe.    So  wurden  z.  B.  die  reifen  Schliessfrüchte  von 
SonehtM  mvenM  mit  Kalilauge  intensiv  blutroth  gefkrb^ 
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wikrecid  die  Fnichikiioten  der  noch  blQhenden  Pflanze, 
liio  die  werdenden  Schliessfrüchte,  durch  Kalilauge  nur 
iDtemuT  gelb  ge&rbt  wurden* 

Samen  von  Pflanzen  aus  anderen  Familien  zeigen 
gewdhnHch  keine  gelbe  Färbung  bei  Einwirkung  von 
Kalilaiigey  so  die  entschälten  Samen  von  Ccumabia  Motiva, 
Sieifmt  eammuni$f  Päeania  officinalis,  Curcurbita  CXtrulluMf 
Qmwm»  Meto,  Oucumia  scUiva.  Hingegen  die  entschälten 
Bocheneckem  (von  Fagm  mflvaiicä)  filrben  sich  mit  Elali- 
hoge  ebenfidls  gelb. 

Ob  der  durch  Einwirkung  von  Alkalien  aus  der 
Helianthsäure  entstehende  gelbe  Farbstofi*  in  einer  nahen 
Beaehung  und  in  welcher  Beziehung  zu  den  in  den  Com- 
positenblumen  so  häufig  auftretenden  gelben  f^rbstoffen 
stdit|  bleibt  noch  zu  ermitteln.    Die  Arbeiten  Schlie- 
f  er's  fiber  die  Farbstofie  des  Saflors  {Ann,  der  Ckem.  u. 
Pharm.  Jmd  1846.  Bd.LVlIL  S.  351 -374)  haben  darin 
an  Sdkigelb  =  CS^Hi^Oi»  und  ein  Saflorroth,  Carthar 
]BiB=rCi4H^7  nachgewiesen.   Die  prbcentische  Zusam* 
MMDtrang  der  bei  lOQOC.  getrockneten  Substanz  giett 
«r  SB  zu: 

bsrsohnet  geftmdsn 
C»*  =  66,76  66,90 
H»  =    6,40  6,60 
07  =  37,86  37,60 
100,00  100,00. 
Es  stellt  sich  heraus,  dass  Carthamin  und  Helianth- 
•inre  nur  durch  1  Aeq.  Wasser,  welches  Carthamin  weni- 
ger  enthält,  als  die  Helianthsäure,  sich  von  einander 
unterscheiden. 

Sollte  sieh  Helianthsäure  in  Carthamin  überfähren 
lassen?  Weitere  Untersuchungen  werden  diese  Frage 
beantirerten.  Dieser  Ansicht  günstig  ist  die  Entstehung 
fotber  Lösungen  beim  Zusammentreffen  mit  den  wassere 
anziehenden  Säuren,  Schwefelsäure  und  Salpetersäure. 

Den  gelben  Farbstoff  des  Saflors  C^^Hi^Ois  erklärt 
Sehlieper  f&r  einen  echten  EsLtraetivslo£ 
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Die  Helianthsäare  würde  diesen  Namen  ebenfidb 
Terdienen,  wenn  wir  nicht  die  vagen  Begriffe  mit  dem 
Namen  Extractivstoff  verbinden,  welche  noch  jetzt  über 
diese  unglückliche  Gru{^e  von '  Pflanzensubstansen  ver- 
breitet sind,  indem  man  Extracte  mit  Extractivstoffen 
verwechselt .  Ich  meine  hier  vielmehr  die  flxtractivstoffe 
Vauquelin's;  welche  neben  ihrer  Löslichkeit  im  Was- 
ser und  Weingeist  Farblosigkeit  besitzen,  aber  beim  Ab- 
dampfen ihrer  Lösung  an  der  Luft  braune  Färbung  an- 
nehmen, wie  sie  die  wässerigen  Pfianzenextracte  eben&lls 
besitzen.  Fourcroy  (Sg^^me  des  contiaissances  chimiques. 
Tom.  VIL  pag.311)  sagt  darüber:  „C'est  en  exanunant 
la  sive  des  arbres  que  Vauquelin  a  ^t^  conduit  k  la 
oonaissance  de  Textractif.  En  considerant  ce  principe 
dissons  dans  Teau  de  v6g^tion,  il  remarque  que  oe 
liquide  sans  couleur  au  moment  oü  il  sort  de  ses  cananx 
en  prejsid  une  plus  ou  moins  brune  par  son  exposition  k 
Fair,  que  les  sucs  exprim^  des  plantes  deviennent  ^giile- 
roent  .bruns  ou  fauves  par  le  contact  de  Tair  et  de  la 
himiire;  que  pendant  leur  ^vaporation  il  se  forme  kleur 
surface  une  pellicule  brune  ou  rougeätre  etc.  La  disso- 
lution  de  tous  les  extraits  pharmaceutiques  dans  l'eau 
rougit  la  teinture  dä  toumesol  etc. 

In  der  von  Fourcroy  citirten  Arbeit  Vauquelin*8 
„Ueber  den  Saft  der  Gewächse^  {im  Auszuge  in  v.  Cr eU'f 
chemischen  Annäten.  1800.  5.  Stück.  S.  406—416)  finden 
siteh  Aniilysen  des  Saftes  von  Ulmus  eampestriM,  Fagus 
sylvaiica,  Carpinus  sylvestris,  Beiula  alba.  Aesculus  Bi'pp(h 
easAanum.  Untär  den  von  Vauquelin  darin  aufgeftin- 
denen  Substanzen  finden  sich :  essigsaures  Kali,  essig* 
saurer  Kalk,  Zucker,  Gerbstoff  und  eigentlicher  Extrac- 
tivsto£ 

Wir  werden  also  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  die 
sogenannten  Roch ted ersehen  Gerbsäuren,  denen  aber 
die.  Haupteigenschaft  des  Gerbstoffs,  nämlich  den  Leim 
jsa  imien  und  zu  gerben,  abgeht,  als  die  wahren  Vau- 
quelinschen  Extiiactivstoffe  hinstellen,  von  denen  bis 
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auf  Weiteres  jede  Pflanze  ihren  besonderen  besitzen  mag, 
&ü  genauere  Untersuchungen  nachgenviesen  haben  wer* 
den,  welche  Pflanzengruppen  dieselben  Extractivstofle  be- 
sitzen. Unsere  Helianthsäure  wird  sich  bei  der  Unter- 
suchung  anderer  Pflanzen  aus  der  grossen  Familie  der 
Compositen,  wohl  als  der  dieser  Familie  eigenthümliche 
Extractivstoff  herausstellen.         *  / 

Es  ist  endlich  einmal  Zeit,  dass  das  vornehme 
Acfaselzacken  über  die  Extractivstoffe  aufhört  und  dass 
genaue  Untersuchungen  in  der  von  Rochleder  ein- 
geschlagenen Richtung  das  dunkle  Qebiet  dieser  für  die 
Pflanzenphysiologie  so  wichtigen  Stoffe  erhellen. 

bleibt  noch  übrig,  den  braunen  gallertartigen 
Körper  zu  besprechen,  der  sich  bei  der  Darstellung  der 
Helianthsäure  aus  der  weingeistigen  Lösung  beim  Ab- 
deskiUiren  des  Weingeistes  ausgeschieden  hatte.  Der- 
selbe besass  einen  faden,  seifenartigen  Geschmack,  rea- 
gxrte  neutral  und  brachte  auf  Papier  einen  bleibenden 
Fettflecken  hervor.    Beim  Kochen  mit  Wasser  quoll  er 
zu  einer  kleister-  oder  seifenleimartigen,  fadenziehenden 
Ifasse  auf,  in  welcher  weder  Gerbsäure,  noch  Kalium- 
eisencyanür  eine  Veränderung  hervorbrachten»   Im  Was- 
serbade konnte  dieser  gallertartige  Körper  nicht  völlig 
trocken  erhalten  werden;  es  schied  sich  immer  etwas 
Oel  davon  ab.    Vom  Aether  wurde  der  Körper  beinahe 
vollständig  gelöst;  die  Lösung  liefert  verdunstet  wieder 
eine  Gallerte,  welche  mit  Wasser  behandelt  abermab 
schleimig  aufischwoU.  Mineralsäuren  coagulirten  die  schlei- 
mige Flüssigkeit  schnell,  unter  Fällung  dicker,  weisser, 
käsiger  Klumpen.    Essigsäure  brachte  nur  eine  weisse 
Trübung  hervor. 

Die  durch  Salzsäure  ausgeschiedenen  Flocken  Hessen 
sieh  im  Wasserbade  ebenfalls  nicht  austrocknen,  sondern 
sehieden  immer  Oel  ab. 

In  der  Proberöhre  erhitzt,  entwickelte  dieser  Körper 
Anmioniak,  er  hielt  also  Stickstoff.  Auf  dem  Platinblech 
geglfibi^  hinterliess  er  eine  sauer  reagirende  Kohle.  Der 

Digitized  by  GooqIc 


16 


Ludwig  und  Kromayer, 


Körper  musste  also  Phosphor  enthalten^  welcher*  nacl 
der  Verhrennung  als  Phosphorsäare  hinterblieb.  Eh 
Theil  der  darc)i  Salzsäure  ausgeschiedenen  klumpige] 
Masse  wurde  mit  rauchender  Salpetersäure  oxydirt,  di* 
Flüssigkeit  mit  Kalkwasser  netttralisirt,  eingedampft  un^ 
'  der  Rückstand  geglüht  Der  Qlührückstand  wurde  ii 
wenig  verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  wobei  •  ein  unlös^ 
liches  Pulver  blieb;  das  auf  Zusatz  von  Wasser  ver- 
schwand und  durch  Chlorbarjum  als  Oyps  erkannt  wurde. 
Die  Lösung,  mit  mpljbdänsaurem  Ammoniak  geprüft, 
lieferte  sogleich  einen  sch6n  gelben  Niederschlag.  Der 
Körper  enthielt  sonach  wirklich  Phosphor  und  auch  etwas 
Schwefel. 

Wasser  griff  die  durch  Salzsäure  gefällten  Flocken 
nicht  mehr  an;  Ammoniakflüssigkeit  löste  dieselben.  Fügte 
man  zu  dieser  Lösung  Essigsäure,  so  entstand  weisse 
Trübung;  Bleiessig  brachte  in  dieser  Lösung  sogleich 
einen  starken  flockigen  Niederschlag  hervor.  Lieiss  man 
die  durch  Salzsäure  abgeschiedenen  Flocken  längere  Zeit 
auf  Filtrirpapier  liegen,  so  verminderte  sich  ihr  Volum 
immer  mehr  und  das  Papier  zeigte  Oelflecken. 

Ein  Theil  des  ursprünglichen  gallertartigen  Körpers 
wurde  mit  Wasser  angerührt  und  mit  Salzsäure  angesäuert; 
die  nach  einigem  Stehen  vom  Niederschlage  abfiltrirte 
Flüssigkeit  wurde  verdunstet  und  der  erhaltene  Abdampf- 
rückstand geglüht  Die  hinterbleibendo  Asche  reagirte 
alkalisch. 

Eüs  wurden  Versuche  angestellt,  dürch  Mischung  des 
aus  Sonnenblumensamen  gewonnenen  Legumins  mit  He- 
lianthsäure  ähnliche  Verbindungen  hervorzubringen,  allein 
erfolglos. 

Unter  allen  uns  bekannten  Körpern  finden  wir  nur 
einen,  der  sich  der  eben  besprochenen  Substanz  ähnlich 
verhält;  nämlich  die  sogen.  Cerebrinsäure  von  Fremy, 
von  welchem  Körper  Herr  Dr.  Wilhelm  Müller  {Ann. 
der  Chem.  u.  Pharm.  März  1858.  Bd.CV.  8.361  —  382) 
nachgewiesen,  dass  er  keine  sauren  Eigenschaften  besitztf 
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im  er  deshalb  Cerebrin  zu  nennen  vcmclilägi  Mül- 
ler's  Cerebrin  hat  cUe  Formel  C34H33NC)«;  ist  also 
sdiwefel-  und  phosphorfreii  während  Frimj  in  seiner 
Cerebrinsäure  ausser  C,  H,  N  und  O  anch  Phosphor 
fimd  nnd  zwar  0^9  Proc.  desselben;  v.  Bibra  fand  im 
Cerebrin  nur  0,52  Proc.  Phosphor. 

Fr^my,  y.  Bibra  und  W.  Müller  stimmen  darin 
uberein,  dass  dieser  Körper  im  Wasser  aufquelle,  wie 
St&rkmehl  im  Wasser  zu  Kleister;  femer  dass  er  sich 
im  Alkohol  und  im  Aether  löse.  Naeh  Fr6my  wird 
ha  Cerebrin  (seine  Cerebrinsfture)  von  Oelphosphorsäure 
bereitet 

Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unser  gal- 
lertartiger Körper  aus  den  Sonnenblumensamen  ein  sol- 
ches Gemenge  von  einer  cerebrinäjhnlichen  Substanz  mit 
Glyceroleophosphorsäure  gewesen  ist  Goblej  fand  ja 
aha&tbe  Stoffe  im  Thierei,  warum  sollten  sie  nicht  auch 
im  Pflansenei  vorkommen?  Jedenfalls  verdient  dieser 
Geg<aistand  eine  gründliche  Untersuchung. 

Im  Vorstehenden  haben  wir  die  Existenz  folgender 
äfoffe  in  den  entscbälten  Samen  der  Sonnenblume  nach- 
gewiesen: 

1)  Eine  eigenthümliche  Säure  aus  der  Gruppe  der 
Rochleder  sehen  Gerbsäuren,  der  wir  den  Namen  He- 
lianthsäure  gegeben  und  für  welche  wir  die  Formel 
HO,C«*H807  ermittelt  haben. 

2)  Fettes  Oel,  g^n  40  Proc.  der  entschälten  Kerne 
betragend. 

3)  Zucker,  gährungsfiihiger;  in  geringer  Menge. 

4)  Einen  in  Weingeist  löslichen,  durch  Aether  dar- 
aus sjmpartig  ^baren  Körper,  direct  nicht  gährungs- 
fihig,  das  Kupferoxyd  bei  Trommer's  Probe  nicht  redu- 
örend.  Beim  Kochen  fär  sich,  oder  mit  Säuren  in  einen 
dha  Knpferoxjd  zu  Oxydul  reducirenden  Stoff  übei^hend. 
(Mittelstufe  zwischen  Inulin  und  Zucker?) 

5)  Legamin. 

6)  Einen  in  kaltem  Wasser  und  Weingeist  unlös» 
ättk, i.  Pharm.  CXXXXIX.  BdB.  l.Hft.  3 
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liehen  Stoff,  durch  Kochen  mit  TeFdünnter  Säure  in 
Wien  das  CuO  2^  Cti^O  redncirenden  Körper  umzuwan- 
deh.   (Ob  Inulin?) 

7)  Mulder's  Substaiiz  des  homsTtigen  Pflanzenalbu- 
iniiis.  (Cellulose  ähnUoher  Stoff,  in  ooncentrirter  Schwe- 
felsäure löslich;  durch  Wass^  daraus  fällbar.) 

8)  Ein  dem  Cerebrin  und  der  Oleophosphorsäure 
ähnliches  Gemenge. 

9)  Cellulose. 

Wir  werden  suchen,  das  Unbestimmte  in  dem  ehem 
Ifitgetheilten  durch  weitere  Versuche^  in  Bestimmtes  m 
verwandeln. 


Hittheflanfreii  ans  dem  Laboratoriim  der  poly- 
tecniiisclien  Sclrale  in  Hannover; 

von 

Dr.  Carl  KrauL 

3.  lieber  ilie  Gehaksbestunmiuig  der  Sckwefelsftiure« 

Bekaamtlich  hat  die  y(m  Mohr  in  Vorschlag  ge- 
brachte Kleesäure .  nicht  überall  die  Schwefelsäure  aia 
Grundlage  der  alkalimetrischen  Flüssigkeiten  zu  ver- 
drängen vermocht  und  Chemiker  und  Fabrikanten  be- 
dienen sich  mit  Vorliebe  der  Schwefelsäure.  Im  Folgen- 
den sollen  zwei  Methoden  beschrieben  werden,  deren  ich 
mich  seit  Jahren  mit  bestem  Erfolge  bediene,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  1)  den  Gehalt  einer  bereits  verdünn- 
ten imd  ssu  alkidimetrischen  Versuchen  bestimmten  Schwe- 
felsäure zu  ermitteln,  imd  2)  eine  alkalimetrische  Flüs- 
sigkeit von  im  Voraus  zu  bestimmendem  Wirkungewertb 
herzustell^. 

Um  den  ersten  Zweck  zu  erreichen,  glüht  man  Blei- 
oxyd unter  Umrühren  in  einem  zur  Hälfte  damit  gefüll- 
ten Porcellantiegel,  bis  es  eine  dunkel- braunrothe  Farbe 
angenommen  hat,  lässt  über  Vitriolöl  erkalten,  wägt  und 
lässt  aus  der  Bürette  ein  der  Grösse  des  Tiegels  ent- 
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iprechesdeBi  etwa  10  bis  20  C.C.  betragendes  und  genau 
bekanntes  Maass  Schwefelsäure  einlaufen.  Die  Gewichts- 
zunahme^ welche  der  Tiegel  nach  dem  Verflüchtigen  des 
Wassers  durch  Verdunsten  und  schliessliches  Glühen  er- 
leidet, giebt  mit  grosser  Genauigkeit  den  Gehalt  der 
Schwefelsäure  an  wasserfreier  Säure  an.  Da  wohl  jeder. 
Chemiker  sich  der  destillirten  Schwefelsäure  awir  Darstel- 
hmg  der  alkaEmetrischen  Flüssigkeiten  bedient^  so  kann 
ein  Gehalt  derselben  an  feuerfesten  Bestandtfaeilen  nicht 
TOrkommen  und  dass  diese  Methode  sonstige  Fehlerquel- 
kn  nicht  einschliesst;  geht  hinlänglich  aus  der  ausgedehn- 
ten Anwendung  hervor,  die  Berzelius  bei  seinen  Atom- 
gewichts- und  Sättigungscapacitäts«  Bestimmungen  von 
deradben  machte. 

Verdunstet  man  die  Schwefelsäure;  deren  Gehalt 
bestimmt  werden  soll,  über  einer  gewogenen  Menge  Koch- 
und  glüht  den  Rückstand  im  verschlossenen  Tiegel, 
mletKt  mit  etwas  kohlensaurem  Ammoniak,  so  erhält  man 
em  Gemenge  von  schwefelsaurem  Natron  und  Kochsalz, 
m  dessen  Gewicht,  verglichen  mit  dem  Gewicht  des  an- 
gewandten Kochsalzes  sich  der  Gehalt  des  Gemenges  an 
Schwefelsäure  durch  bekannte  fiechnung  ergiebt  Löst 
man  den  Rückstand  im  Wasser  xmd  ermittelt  den  noch 
v<Mrhandenen  Kochsalzgehait  durch  Silberlösung,  so  er- 
hält man  eine  Gontrole  für  die  Richtigkeit  der  ersten 
Bestimmung. 

1)  10  CG.  verdünnte  Schwefelsäure  hinterliessen  beim 
Verdunsten  über  Bleioxjrd  0,199  Grm. 

2)  10  C.C.  derselben  Schwefelsäure  über  0,5985  Grm. 
Kochsalz  verdunstet  gaben  nach  dem  Glühen  des  Rück- 
standes mit  kohlensaurem  Ammoniak  0,656  Grm.  Koch- 
salz und  schwefelsaures  Natron.  Die  Differenz  zwischen 
beiden  Zlahlen  (0,0625),  multiplicirt  mit  dem  Atomgewicht 
der  wasserfreien  Schwefelsäure  (40)  und  diyidirt  durch 
die  Differenz  zwischen  dem  Atomgewichte  des  Chlors 
und  dem  Atomgewichte  des  an  die  Stelle  des  Chlors  ge- 
tretenen Atomcomplexes  (SO^  — Ol  =  12,5)  (oder  multi« 
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plicirt  mit  3,2)^  giebt  den  Gehalt  der  yerdänüten  Schwe- 
felsäure an  Anhydrid  zu  0,200 Qrm.  in  10 CG,  an. 

3)  30  CG.  derselben  Schwefelsäure  über  0,906  Grm. 
Kochsalz  verdunstet  gaben  1,095  Grm.  Kochsalz  und  schwe- 
felsaures Natron.  Differenz  zwischen  beiden  Wägungen 
=  0,189,  entsprechend  0,6048  Grm*  Schwefelsäure  oder 
0,2016  Grm.  in  10  G.G.  Zum  Ausßlllen  des  Ghlors  aus 
dem  rückständigen  Kochsalz  wurden  4,11  G.G.  '/iq  Sil- 
berlösung verbraucht,  entsprechend  0,02404  Grm.  Koch- 
Salz,  woraus  sich  der  Gehalt  der  verdünnten  Schwefel- 
säure an  Anhydrid  zu  0,2011  in  10  G.G.  berechnet 

Die  unter  3)  aufgeführten  Bestimmungen  wurden 
von  Herrn  U  eis  mann  ausgeführt. 

Man  sieht,  dass  diese  Methoden  den  von  Fresenius 
in  Anwendung  gebrachten  Bestimmungen  der  Schwefel- 
säure mit  Baryt  an  Schärfe  mindestens  gleich  stehen,  sie 
haben  vor  ihnen  den  Vortheil  voraus,  dass  sie  y<m  un- 
geübter Hand  in  Anwendung  ^bracht  weniger  leicht 
fehlerhafte  Resultate  geben. 

Fabrikanten  und  denjenigen  Ghemikem,  welche  sich 
mit  oft  wiederkehrenden  alkalimetrischen  Bestimmungen 
derselben  Art  beschäftigen,  mag  es  wünschenswerih  sein, 
eine  verdünnte  Schwefelsäure  von  im  Voraus  zu  bestim- 
mender StMxke  herstellen  zu  können.  Das  saure  schwe- 
felsaure Natron  wurde  als  geeignet  ftlr  diesen  Zweck 
bereits  von  Mohr  ins  Auge  gefasst,  aber  nicht  empfoh- 
len, da  es  nicht,  oder  nur  schwierig  von  constanter  Zn- 
sammensetzung erhalten  werden  kann.  Auch  mir  hat 
dieses  nicht  gelingen  wollen,  aber  es  genügt  auch  voll- 
ständig ftir  alkalimetrische  Zwecke,  dass  der  Gehalt  des 
Salzes  an  freier  Säure  bekannt,  also  durch  eine  vor- 
hergehende Gewichts-Analyse  festgestellt  sei. 

Zur  Darstellung  .des  sauren  schwefelsauren  Natrons 
schmelzt  man  2  Theile  entwässertes  Glaubersalz  mit 
1  Theil  Vitriolöl  im  hessischen  Tiegel  bei  gelindem 
Feuer  bis  zum  ruhigen  Fluss  und  bis  alle  Kohle,  die 
aus  etwa  anhängenden  organischen  Substanzen  entstan- 
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im  war,  ToIIständig  verschwtmden  ist  und  giesst  das 
Sak  in  einen  blanken  eisernen  Mörser,  der  im  kalten 
Waaser  sieht,  oder  in  eine  Platinschale  aus,  damit  es 
möglichst  rasch  erstarrt,  und  damit  nicht  Salze  von 
versdiiedener  Zusammenset2sung  sich  aussondern  können. 
Das  warme  Salz  wird  in  etwa  erbsengrosse  Stücke  zer- 
schlagen im  enghalsigen  Glase  aufbewahrt.  Es  enthält  eine 
geringe  Menge  Eisen,  aber  kaum  andere  Verunreinigun- 
gen, wenn  man  unnöthig  langes  Schmelzen  vermieden 
hat.  Bei  der  Analyse  von  Salzen  verschiedener  Berei- 
tung wurden  folgende  2jahlen  erhalten  : 

1)  1,156  Qrm.  gaben  2,1788  BaSO«  =  64,71  Proc.  SO^ 
1,3362  „       „      2,5174     „       =  64,69    „  „ 
1,565   „       „      1,1084  NaSO«  =  70,84  Procent 
1^76  „       „      1,0686     „  70,88  „ 

1,2945  „    verloren  beim  Glühen  mit  Bleiglätte 
0,0565  HO  =  4,36  Proc. 

2)  1,5625  Grm.  gaben  3,008  BaSO*  =  66,09  Proc  S03 
1,2575    „       „      0,9055  NaSCH  =  72,00  Procent 
5,273     „       „      3,801       ,     =  72,08  „ 
3,07      „     verloren  mit  Bleiglätte  0,076  HO  = 

2,48  Procent 

1.  2.*) 
Mittel 

Schwefelsanres  Natrcm    70,86  72,04 

Freie  Schwefelsäure..     24,78  25,504 

Wasser                          4,36  2,480 

100,00  100,024. 
Ans  dem  Resultate  der  Analyse  berechnet  man  das 

alkalimetrische  Atomgewicht  des  Salzes,  oder  die  Menge, 

welche  man  abwägen  muss,  um  1  oder  1/2  Atom  alkali^ 

^  Man  ersieht  aus  diesen  Analysen,  dass  die  Schwefelsäure  nicht 
als  Hjdrat  fortgeht,  sondern  sich  vorher  in  Anhydrid  und 
Wasser  serlegt,  im  ersteren  Falle  .müssten  die  untersuchten 
Salse  auf  die  gefundene  Menge  von  freier  Schwefelsäure  5^56 
«nd  5^74  Proc  Wasser  entiudten  haben. 
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metriflch  wirksamer  Schwefelftäore  ija  Liter  zu  erhalten, 
»ie  beträgt  für  Salz  1)  161,25,  für  Salz  2)  156,83  Grm. 


AittititatiTe  Bestimmimg  des  Saitonins  fai  des 
SaitonmzeltclieB; 

von 

A.  Schlimpert, 
Apotheker  in  MQblhausen. 

Schon  lange  wurde  nach  einem  Mittel  gesucht,  mit 
dessen  Hülfe  es  möglich  ist,  das  Santonin  in  Trochiscen 
und  ähnlichen  Präparaten,  die  fast  nur  von  Nichtapothe- 
kem  verfertigt  werden,  bestimmen  zu  können.  Um  die 
Anwesenheit  des  Santonins  in  derartigen  Mischungen  über- 
haupt nachzuweisen,  fehlt  es  wohl  nicht  an  Beagentien, 
so  giebt  es  z.  B.  mit  HO,  SO^  eine  Lösung,  die  sich  mit 
Wasser  nicht  trübt,  und  wirft  man  Kömchen  von  dop- 
pelt-chromsaurem Kali  hinein,  so  lösen  sich  dieselben 
därin  auch  auf,  indem  ringsum  und  von  demselben 
braune  Zonen  ausgehen,  welche  nach  ihrem  Zusammen- 
treffen eine  gelbgrüne  und  endlich  eine  smaragdgrüne 
Flüssigkeit  hervorbringen.  Bisher  hatte  man  aber  kein 
sicheres  Mittel,  Santonin,  aus  namentlich  zuckerhaltigen 
Präparaten  rein  abzuscheiden  und  so  dessen  quantitative 
Bestimmung  möglich  zu  machen.  Santonhi  löst  sich  nur 
spurwUse  in  kaltem,  200  Theilen  kochendem  Wasser,  in 
43  Th.  kaltem  und  3  Th.  siedendem  Alkohol  von  80  Proc. 
in  30  Th.  kaltem  und  40  TL  siedendem  Aether.  Diese 
g^annten  Lösungsmittel  eignen  sich  nicht  ztir  Trennung 
des  Santonins  vom  Zucker  (der  in  dergleichen  Präparaten 
die  Hauptmasse  ausmacht).  Versuche,  die  ich  zu  diesem 
Zwecke  unternahm,  lehrten  mich  das  Chloroform  als  ein 
vorzügliches  Mittel,  Santonin  vom  Zucker  abzuscheiden, 
kennen.  Santonin  löst  sich  leicht  in  Chloroform.  Um 
das  Löslichkeitsverhältniss  zu,  erforschen,  übergoss  ich 
in  einem  gut  verschlieasbaren  Qlase  Santonin  mit  Ohloro* 
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tmoj  so  dass  naok  einigem  Stehen  «nd  zuweiligen  Usir 
•diutteln  noch  etwas  Santonin  zuriiekbHeb. 

Die  überstehende  Lösung^  die  sonadii  ahi  eine  ge- 
sittete zn  betrachten  war,  wnrde  abfiltrirt  (unter  An- 
wendung eines  kleinen  Filters  und  mit  der  Vorsicht, 

Trichter  mit  einer  Glasscheibe  zu  bedecken)  genau 
gewogen  und  in  einem  fein  tarirten  ührglase,  bei  gelin- 
der Wärme,  bis  zur  Trockne  verdunstet.  Das  Verhältniss 
der  gesättigten  Santoninlösung  ist:  es  lösen  sich  23  Th. 
Santonin  in  100  Th.  Chloroform,  '  bei  gewöhnlicher  Tem- ' 
peratur  (12  — 150). 

Nun  untersuchte  ich  das  Verhalten  des  Zuckers  zum 
Chloroform  und  fand,  dass  sich  derselbe  gar  nicht 
darin  lösl 

leh  bereitete  mir  ein  Qemiseh  aus  1  Gran  Santonin 
mit  6  Oran  Zuckerpulver,  wusch  dies  in  einem  kleinen 
Filter  mit  ungefähr  2  Sorupel  Chloroform  aus.  (Diese 
QmBtitat  war  hinreichend.)   Die  im  genau  tarirten  Uhr- 
giise  aufgenommene  Flüssigkeit  fainterliess  nach  dem 
Verdunsten  richtig  1  Gran  Santonin  #ieder.    Der  im 
f%er  getrocknete  Zucker  gab  die  verwendeten  6  Gran 
Zodcer.    Aehnliche  Versuche  wiederholte*  ich  unter  An» 
Wendung  von  Gemischen,  dBe  l/a^  Vs»  ^k)  Vs  Ghran  San- 
tonixi,  mit       Drachme  Zu<^er  enthielten,  die  Resultate 
waren  gleich  gühstig.    Kadi  diesen  Voruntersuchung^ 
konnte  ich  zur  Prüfung  von  bezogenen  Santoninzeltchen 
•cfareiten.    Dieselben  waren  als  faalbgrämge  bestellt  und 
gdkiuift  w<»den.    Schoü  eine  oberfläehMche  Betrachtuag 
zeigte,  dass  sie  von  verschiedener  Scdimre  waren,  was 
smA  die  Wägung  bestäft^te.   Das  Künste  wog  27  Grao, 
eio  zweites  36  Gran,  ein  drittes  46  Gm.   Das  27  Graa 
wiegende  entbidt  1/4  Gnm,  das  86  Gran  wiegende  1/3  Graa 
und  im  46  Gran  wi^;enden  war  reichlich  ^jf  Gran  jäan- 
tonia.  —  Also  wdofae  VerisduiedenheitI!!       Diese,  und 
Dodi  sehr  viele  Versuche  erwiesen  den  ungleichen  Gehak 
n.Saniofltin  in  klMÜchen  Zdiehen^.  mit.  vollem  Becbte 
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verkiigt  die  Regierang,  dass  derartige  Präparate  nur 
von  Apothekern  bereitet  werden. 

.  Eb  ist  wohl  kaum  nöthig  zu  erwähnen,  dass  ich  bei 
meinen  Versuchen  mit  Sorgfalt  operirte,  namentlich  da 
mir  zu  den  kleineren  Wägungen  eine  sehr  feine  Mohr- 
sehe  Wage  zu  Oebote  stand.  Noch  erwähne  ich,  dass 
die  Zeltchen  zerrieben  und  gut  ausgetrocknet  sein  müssen, 
weil  im  feuchten  Zustande  durch  den  Wassergehalt  sonst 
ein  Irrthum  durch  die  Auflösung  eines  Minimums  Zucker 
mtstehen  könnte. 

Diese,  vielen  Prüfungen  unterworfene  Methode,  hat 
ein  so  günstiges  Resultat  geliefert,  dass  ich  mir  erlauben 
dar^  sie  unbedenklich  zu  empfehlen. 

yen 

Zippel  in  Stargard. 

EoBtr.  niic  vom.  spir.  Dieses  Extract  hat  die  lästige 
Eigenschaft,  bald  nach  der  Bereitung  aus  der  pulyeiigen 
Form  in  eine  feste  Masse  überzugehen,  so  dass  es  beim 
Dispensiren  schwer  aus  den  Geissen  herauszubekommen 
ist  und  selbst  manches  Gefäss  dabei  verloren  geht.  Die- 
sen Uebelstand  beseitigt  num  yollkonmien,  wenn  man  zu 
Ende  des  Abdampfens  etwas  Wasser  zusetzt  und  dann 
zur  Trockniss  abdampft. 

Trocknen  von  Niederschlägen.  Die  vortreffliche  Me- 
thode von  Dnflos,  Niederschläge  auf  trocknen  Dach- 
steinen auszutrocknen,  ist  wenig  angewandt,  sie  ist  ausser 
in  Duflos'  Werken  wohl  nirgend  aufgenonmien.  Diese 
Methode  bietet  die  grössten  Vortheile  dar;  das  Austrook- 
nen  geschieht  sehr  schnell,  so  dass  feuchte  Niedersohlfige, 
z.B.  ferr.  hydricum^  so  wie  es  vom  Spitzbeutel  kommt, 
auf  den  Stein  gegeben  in  wenigen  Stunden  Bisse  bekonmnt 
und  so  viel  Wasser  an  den  Stein  abgegebm  ist,  dass 
man  es  mit  den  Händen  abnehmen  und  serbröokeb  kann. 

Digitized  by  GooqIc 


MisceUen  von  Zippd  in  Stargard. 


26 


Biioiiders  schön  fallen  weisse  Niederschläge  in  dieser 
Art  getrocknet  aos^  z.  B.  das  weisse  Präcipitat,  Bigmuth. 
«ür.  praA4npiL,  sie  werden  sehr  locker,  blendend  weiss 
nnd  zeigen  nie  Trockenränder.  Selbst  der  nachlässige 
Arbiter,  der  schlecht  aussüsst,  erhielt  ein  passabeles 
FiikpBxtA,  da  fast  alle  Flüssigkeit  vom  Steine  angesogen 
wird.  Für  Niederschläge,  bei  welchen  es  etwa  auf  leb- 
hafte Färbung  abgesehen  ist,  empfiehlt  sich  diese  Methode 
weniger,  weil  das  locker  getrocknete  Präcipitat  immer 
etwas  heller  ausfidlt  Es  ist  gut,  zwischen  den  Stein  und 
den  Niederschlag  doppelt  Fliesspapier  zu  I>ringen,  weil 
einfifcohes  Papier  oft  an  dem  Steine  fest  bleibt  und  dann 
der  Niederschlag  schlecht  abzunehmen  ist 

Niederschläge  trocknen  auch  sehr  schön,  nur  etwas 
langsamer,  wenn  man  rie  im  zugebundenen  Spitzbeutel 

m  den  Luftzug  hängt    Auch  Ncdrum  gulfvtr.  und  carb. 

muMM  erhält  man  auf  diese  Weise  bald  und  bequem  und 

▼«o  tadelloser  Sauberkeit 
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II.  Naturffesclilchte  nnil  Ptaarma- 
iLoynosie. 


üeber  dk  Art  imd  Weise  des  Fanges  der  See- 
Conehyti«; 

Ton 

Dr.  X.  Land  er  er  in  Athen. 

Die  Griechen  und  vielleidit .  alle  Küstenbewohner 
smd  Freunde  dieser  Thiere^  und  während  der  Ftstaiseit 
bilden  sie  die  Hauptnahrung  derselben^  sowohl  der  Hei« 
eben  wie  der  Annen.  Der  Arme  begnügt  sieh  mit  Din*' 
tenfischeu;  mit  den  Oetopoden  und  kleinen  See-Conchylien^ 
während  der  Reiche  auf  seinem  Tische  Seekrebse,  grosse 
und  kleine  Austern  etc.  zu  sehen  wünscht  Alle  diese 
Seethiere  werden  im  Oriente  nach  dem  Gewichte  ver- 
kauft, so  dass  eine  Okka  Austern,  die  kaum  20  Drammen 
Speise  enthält,  so  bezahlt  wird»  als  ob  alles  nährende 
Substanz  sei.  Mit  dem  Fange  dieser  See^onchylien  be- 
schäftigen sich  die  Fischer  und  Matrosen,  die  durch  lang- 
jährige Reisen  zur  See  den  Aufenthaltsort  dieser  Thiere 
kennen,  indem  dieselben  nicht  an  allen  Orten  zu  finden 
sind.  So  findet  man  die  grossen  Seekrebse  und  See* 
krabben  nur  auf  Inseln,  die  schroffe  Abhänge  in  ,  die  See 
haben,  in  Griechenland  z.  B.  nur  in  den  Häfen  von  Porös, 
Hydra,  Scinthus,  Spezzia,  Santorin,  von  wo  aus  sie  nach 
den  Hauptstädten  zum  Verkauf  gebracht  werden.  In  den 
Häfen  von  Thessalonich  und  des  heil.  Berges  finden  sich 
ebenfalls  eine  Menge  dieser  Thiere,  die  alle  nach  Kon- 
stantinopel und  nach  Smyma  ausgeßihrt  werden.  Der 
Fang  dieser  Thiere,  der  sehr  einträglich  ist,  indem  ein 
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Sadmbs  mit  8*^15  Dracbmeili  je  nach  seiBer  Grösse^ 
ienUt  wird,  geschieht  «nf  folgende  Weise.   Die  Has  den 
Gedirmen  eines  frisch  gescUachtetm  Thieres  bestehenden 
Köder  werden  an  ein  dickes  Seil  gebunden,  dieses  mit* 
1^  m  rer^hiedenen  Distanzen  angebrachter  Gewichte 
in  das  Meer  rersenkt  und  das  eine  Ende  desselben  von 
Matrosen  festgehalten.    Das  Hin-  und  Hersohleifen  des 
Striekee,  wodurch  die  angebundenen  Gedärme  ein  kleines 
Gertasch  Torursachen,  lockt  nun  die  Thiere  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  und  sie  suchen  sich  des  Köders  zu  be-* 
micht^en,  um  ihn  zu  ymchluoken;  yon  Zeit  zu  Zeit 
Inftet  der  Fischer  den  Strick  und  erkennt  aus  dem  Ge- 
widit  desselben  das  Anhitogen  des  Thieres.   Es  ereignet 
Sick  nicht  selten,  dass  10  bis  20  Seekrebse  an  einem  sol- 
chen Stricke  hängen,  ein  Fang,  der  dem  Fischer  100  bis 
^Dnchmen  eintragen  kann.    Werden  diese  Seekrebse 
in  ÖB  Ocfitos  mit  Seewasser  gethan  oder  nur  von  Zeit 
SB  ZA  mit  Seewaeser  be&ucbtet,  so  kann  man  sie  20 
I       h»  X>  Tage  im  frisehen  Zustande  erhalten  und  nach  den 
eotfmtesten  Theilen  des  Orients  versenden.    Auf  ähn^ 
iefo  Weiee  werden  auch  die  Seekrabben  geCimgen. 

Was  mm  die  Haupt-Ooncfaylie  betrifft,  die  Tausenden 
Hafarmg  gewährt,  indem  sie  in  allen  Formen,  gesotten, 
gebtmten  oder  mit  Reis  zu  einem  wohlschmeckenden  Piläw 
gekoeht  gegessen  wird,  nämlich  die  Pinna  nobüie,  so 
fingt  man  sie  auf  Mgende  Weise.  Dieselbe  befindet  sich 
an  schroffen,  in  die  See  hinabhäugenden  Felsen,  mit  ihrem 
untern  Theile  zwischen  den  Bitzen  und  Löchern  einge- 
Idemmt,  und  lebt  gesellschaftlich,  weshalb  man  dieses 
Uder  auch  Conchylia  todalis  nennen  könnte,  und  bat  der 
Fischer  das  Glück,  den  Aufenthaltsort  dieser  Thiere  aus* 
sumitteln,  so  kann  er  darauf  rechnen.  Hunderte  auf  ein- 
■ud  zu  fangen.    tJm  nun  diesen  Zweck  zu  erreichen, 

Iscfafitten  die  Fischer  zuerst  Oel  auf  die  Oberfläche  der 
nriugeiv  See,  welches  sich  dann  ausbreitet  und  die  Dia« 
phaoi»  des  Meerwassers  erhöbt^  so  dass  man  weit  in  die 
^Sefe  sehen  and  alles  auf  dem  Meeresgründe  Befindliche 
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enpKlien  kann.  Sieht  man  nun  ein  Bolchee  Thier  mit 
geöffiieten  Schalen,  so  senkt  man  einen  Strick^  an  dessen 
Ende  ein  Stein  hängt,  in  das  Meer  und  sucht  denselben 
in  die  offene  Schale  zu  bringen.  Beim  Eindringen  die« 
ses  fremden  Körpers  schliesst  sich  die  Muschel  mit  be- 
deutender Gewalt  und  öfihet  sich  nicht  wieder.  Wird 
nun  der  Strick  fest  angezogen,  so  wird  die  Pinna-Muschel 
aus  ihrem  Wohnorte  herausgerissen  und  ist  so  ge£Etngen. 
Auf  eine  andere  Weise  werden  diese  Conchylien  mittelst 
einer  Art  umgebogener  Gabel  aus  den  Felsen,  worin  sie 
eingeklemmt  sind,  herausgerissen:  eine  Methode,  die  noch 
leichter  und  weniger  zeitraubend  ist 

Um  die  kleineren  Seemuscheln,  deren  es  eine  Menge 
giebt  und  die  ebenfalls  von  den  Alles  essenden  Griedhen 
verzehrt  werden,  aus  der  See  heraufzuholen,-  wird  fol^ 
grade  Methode  b^olgt  Dieselben  befinden  aich  an  fin- 
steril  Stellen  und  im  Meeressande  und  Meerei^rase,  in 
einer  Tiefe  von  4  bis  10  Fuss,  oft  in  einer  UnzahL  Mit- 
telst eines  eisernen,  einem  grossen  und  langzähnigen  Be> 
chen  iüinlichen  Instruments  wird  der  Sand  und  alles  am 
Meeresboden  Befindliche  aufgewühlt,  unmittelbar  hinter 
demselben  ist  ein  grossniaschiges  Netz,  das  mittdst  eiser- 
ner Stäbe  auseinander  und  offen  gehalten  wird,  so  an- 
gebracht, dass  beim  Fortziehen  dieses  Netzes  aller  Sand 
und  kleinen  Gegenstände  durch  die  Maschen  des  Netzes 
gehen,  während  die  grösseren  See-Conchylien  sich  darin 
ansammeln. 

Um  die  Octopoden  und  Dintenfische,  Sepia  offietna- 
lüf  zu  fangen,  müssen  sie  ans  ihren  Schlupfwinkeln  her- 
ausgelockt werden,  was  dadurch  geschieht,  dass  man  an 
einen  hölzernen  Stock  Leinwandstreifen  fesUnndet  und 
mit  demselben  das  Ufer  entlang  geht,  den  Stock  2. bis 
3  Fuss  unter  den  Meeresspi^el  haltend,  oder  in  der 
Barke  langsam  di^in  segek,  ohne  ein  Geräusch  zu  ver- 
ursachen. Bemerkt  nun  das  Thier  einen  solchen  frenn 
den  Körper,  so  sucht  es  denselben  mit  seinen  Armen  zu 
umklammern,  sai^  sich  mit  fürchterlicher  Gewalt  daran 
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tat  und  ist  gefangen.   Auch  der  Netze  bedient  man  sich, 
ÜB  die  Thiere  zu  fimgen^  was  namentlich  bei  den  Dinten- 
ischen  ndthig  ist,  indem  diese  ,  bei  Annäherung  eines 
Feindes  sogleich  den  Dintenbetttel  entleeren,  wodurch  das 
Wasser  trübe  und  undurchsichtig  wird,  und  sich  dem 
Fisdier  unsichtbar  machen,  wenn  er  nicht  sogleich  mit 
einem  grossen  Netze  des  Thieres  habhaft  zu  werden  sucht 
ESne  grosse  Menge  kleiner  See-Conchylien  und  Austern, 
jedoch  nicht  Ostrea  edtdis,  die  nicht  vorkommt,  wird  b^im 
Befangen  der  Fischerbarken  und  aller  grösseren  Schiffe 
gewonnen,  indem  sich  oft  an  solchen,  die  mehrere  Jahre 
nicht  gereinigt  wurden,  grosse  AustembUnke  angesetzt 
finden,  die  man  nur  mittelst  eiserner  Instrumente  davon 
abstoesen  kann.    Auf  einem  einzigen  Schiffe  finden  sich 
eft  viele  Tausende  von  See-Conchylien,  und  so  wie  die 
Misie  derselben  sich  vermehrt,  wird  auch  das  Schiff  in 
•QBMOk  Laufb  gehindert,  so  dass  oft  ein  Schiff,  das  ohne 
diese  Tloere  9  bis  10  Seemeilen  in  der  Stunde  zurück«: 
legte^  nunmehr  nur  5  bis  6  zu  machen  im  Stande  ist 


lotiz  Uber  den  Scbwefd  tob  SnsakioB; 

von 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen. 

Bne  Stunde  vom  Hafen  Kalamaki  findet  sich  in  der 
daselbst  liegenden  Gebirgskette  eine  Schlucht  zwischen 
gelb  und  roth  geförbten  Felsentrümmem.  Schon  in  gros- 
ser fintfemung  von  derselben  ist  die  Luft  mit  Schwefel- 
impfen  eriullt,  woraus  sich  auf  eine  Solfatara  schliessen 
liest  An  ifieser  Schlucht,  welche  zwischen  zwei  Fels- 
knppen  eng  im  Gebirge  aufsteigt,  zeigt  sich  vulkanische 
Un<ndnung,  die  aber  durch  ^Hebung  und  Zusammensturz 
der  Gebirgsmassen,  nicht  durch  Auswurf  entstanden  ist 
Am  Ausgange  dieser  Schlucht  befindet  sich  die  Solfatara. 
An  beiden  Seiten  der  Schlucht  zeigen  sich  zu  oberst 
raaenachüssige  zackige  Felsenstücke,  die  offenbar  durch 
Hitze  geröttiet  sind;  einige  sind  gelb,  ocherig,  mit  einem 
schwarzen  Ueberzug,  der  vom  Elisen  herrührt;  andere 
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sehen  wie  BotbeiseoBtein  aus.  Ans  mehreren  OeftiungeD 
dieser  übereinander  gestürzten  Febmaasen  dringen  Sohwe- 
feldämpfe  hervor  und  setzen  Schwefel  ab.  Von  den  Hir- 
ten darüber  gelegte  Baumstämme  werden  bald  mit  einer 
starken  Schwefeikruste  überzogen,  den.  die  Hirten  Sir 
ihre  Heerden  gebrauchen;  sie  nennen  diesen  Schwefel 
als  gegen  die  Krätze  der  Thiere  heilsam  wirkend,  Psoro 
Theiaphi.  An  mehreren  Stellen  Jiat  der  ausströmende 
Schwefeldampf  graue,  quarzige,  mit  gelbliche  Thon  um- 
gebene Stücke  reichlich  überzogen,  theils  als  Kruste, 
theils  mit  kleinen,  meist  undeutlichen  Krystallen.  Die 
mit  Schwefel  imprägnirte  Masse  steht  gegen  50  Lachter 
weit  zu  Tage;  wie  weit  sich  dieselbe  unter  die  darüber 
liegenden  Felsstücke  erstreck^  Wird  der  künftige  Abbau 
ergeben,  der  nun  im  Entstehen  ist,  indem  die  k.  Regie- 
rung Leute  aus  Sicilien  kommen  liess,  um  den  Schwefel 
abzutreiben,  xmd  n^an  schon  begonnen  hat,  die  nötjagen 
Oefen  zu  bwen.  Nach  meinen  Untersuchungen  enthält 
dieser  unreine  Schwefel  40 —  42  Proo«  reinen  Schwefel. 
Qräbt  man  einige  Fuss  tief  in  diese  Solfatara  hinein,  so 
ist  die  Hitze  des  Bodens  so  bedeutend,  dASs  man  nicht 
im  Stande  ist  darauf  zu  stehen.  Dieser  Schwefel  von 
Susakion,  so  genannt  nach  dem  ganz  in  der  Nähe  sich 
befindenden  Dörfchen,  blieb  bis  vor  dem  Auftreten  der 
Traubenkrankheit  in  Griechenland  ganz  unbeiKiokAiehtigt 
und  £Emd  nur  eine  sehr  besi^hränkte  Anwendung  gegen 
die  Krankheiten  der  Thiere.  woher  auch  der  Name  Psoro 
OTheiaphu.  Seit  der  Zeit  als  diese  verheerende  Seuche, 
das  Oidium  Tuckerif  auch  nach  Griechenland  verschleppt 
wurde,  wird  der  Schwefel  gegen  diese  mit  mehr  oder 
minderem  Erfolge  angewendet,  und  die  k.  Regierung  hat 
denselben,  um  den  ärmeren  Gutsbesitzern  zu  Hülfe  zu 
kommen,  ganz  frei  gegeben,  so  dass  viele  Tausend  Cest- 
ner  davon  ausgebeutet  und  in  alle  Theile  deia  Landes 
verfuhrt  wxurden,  was  jedoch  nun  unterbleibt,  indem  die 
Regierung  selbst  die  Reinigung  dieses  Schwefels  angeord- 
net hat 
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CknsdM  VitmidiMBg  4er  Sase^  weldie  dm  Valka- 
utm  des  sidfich»  Italiess  Mtström». 

Sainte  -  Ciaire  Deville  und  Felix  Leblanc 
baben  die  gasigen  Producte  der  Vulkane  des  südlichen 
Italiens  einer  Untersuchung  unterworfen.    Sie  sammelten 
die  Gase  selbst  an  den  verschiedenen  Orten  und  zu  ver- 
schiedenen Zeiten.   Die  Auffai^ng  der  Gase  geschah  in 
ungefähr  100  C.C.  fassenden  Köhren,  deren  eines  Ende 
dann  ausgezogen  war,  damit  sie  leicht  zugeschmolzen 
werden  konnten.    Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei 
der  Auffangung  dieser  Gase  darboten,  lagen  einestheils 
an  der  oft  sehr  hohen  Temperatur  derselben,  andemtheils 
an  dem  erstickenden  Gerudh  und  an  localen  Verhältnis- 
sau Erlaubte  es  die  Temj^eratur  und  der  Druck  der 
Guey  so  wurden  die  mit  Quecksilber-  erfüllten  und  zu- 
^«schmolzenen  Röhren  in  die  Gasentwickelungsorte  ge- 
bnchty  mitteist  einer  Vorrichtung  die  Spitze  der  Röhre 
abgebrochen,  so  dass  nach  dem  Ausfliessen  des  Queck- 
flObers  die  Gase  einströmen  konnten.    Mit  Hülfe  einer 
Löthrohrvorrichtung  wurden  sie  dann  wieder  zugeschmol- 
len.    Gestattete  dieses  Verfahren  die  Temperatur  nicht, 
war  der  Druck  der  Gase  zu  gross  oder  der  Geruch  zu 
erstickendi  so  wurden  zur  Fällung  Röhren  angewendet, 
die  an  ihrem  einen  Ende  mit  einem  Hahn  versehen  wa- 
ren, der  aus  beliebiger  Höhe  geöfihet  und  geschlossen 
werden  konnte;  die  Köhren,  wurden  vorher  luftleer  ge- 
macht und  dann  in  die  bestimmten  Orte  eingesenkt. 

Die  chemische  Untersuchung  der  in  den  Köhren  ein- 
geschlossenen Gase  wurde  in  Paris  vorgenommen  und  zur 
Analyse  fast  immer  der  Doy^re'sche  Apparat  angewendet 
Statt  der  ammoniakalischen  Kupferchlorürlösung  zur  Ab- 
sorption des  Sauerstoffs,  bediente  man  sich  einer  Lösung 
I  von  Pyrogailussäure  in  Kalilauge.  Schweflige  Säure  wurde 
durch  braunes  Bleioxyd  entfernt  und  Schwefelwasserstoff 
durch  mit  etwas  Essigsäure  befeuchtetes  essigsaures  Blei- 
ozyd*    Nach  Entfermmg  der  schwefligen  Säure  und  des 
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Schwefelwasserstoffs  absorbirt  man  die  Kohlensäure,  so- 
dann den  Sauerstoff.  Der  Rückstand  des  Qases  kann 
sodann  nur  noch  bestehen  aus  Sticktoff,  Wasserstoff,  Koh- 
lenoxydgas  und  Kohlenwasserstoffgasen. 

Die  Kohlenwasserstoffe  wurden  bestimmt  durch  Ver- 
brennen im  Eudiometer  mit  Sauerstoff  and  den  elektri- 
schen Funken.  War  diisGas  nicbt  verbrennbar,  weil  zu 
^ringe  Mengen  von  CH  vorhanden  wa(ren,  so  würde  die 
Verbrennung  dadurch  bewirkt,  dass  man  ein  Gemisch 
von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  hinzubrachte.  Zur  Nach- 
weisung der  Natur  der  CH  bediente  man  sich:  der  Schwe- 
felsäure, des  Kupferchlorürs  und  des  feuchten  Chlors. 
Zur  Absorption  etwaiger  CH-Dtinste  (in  Folge  von  Stein- 
ölbildung^  wurden  die  Oase  mit  Alkohol  behandelt  und 
der  Alkohol  durch  Schwefelsäure  entfernt 

Bei  der  Untersuchung  derartiger  Gase  ist  es  von 
Wichtigkeit,  sich  mit  der  Natur  derselben  schon  an  Ort 
und  Stelle  bekannt  zu  machen;  es  müssen  sofort  Analy- 
sen an^stellt  werden,  denn  oft  ist  eine  Zersetzung  der 
in  den  Köhren  eingeschlossenen  Gase  nicht  zu  vermeiden. 

Je  nach  den  Lagen  der  gasigen  Ausströmungen  wur- 
den fiinf  verschiedene  Gruppen  gemacht: 

1)  der  Vesuv; 

2)  die  Pfleereischen  Felder; 

3)  der  Vulkane; 

4)  der  Aetna; 

5)  die  verschiedenen  Ausströmungen  von  CO^  und 
CH  von  Sicilien. 

I.  Der  Vesuv. 
A.  Salzsäure  und  schwefligsaure  FumaroUn. 

Diese  Ausströmungen  wurden  an  verschiedenen  Punc- 
ten  des  leereu  Kraters  untersucht. 

1)  Fumarolen  des  östlichen  Kandes  der  grossen  Höh- 
lung von  1860.  (Das  Gas  wurde  gesammelt  den  7.  Juni 
1856.)  Diese  Fumarolen  hatten  ihre  j^rösste  Stärke  im 
September  1855.  Das  Gas  entwickelte  sich  bei  sehr  hoher 
Temperatur  und  unter  einem  grossen  Druck.  Der  Dampf 
war  ausserordentlich  erstickena  und  enthielt  folgende  Ver- 
hältnisse von  HCl  und  S02: 

HCl  =  86,2 
SO^   =  13,8 

ioo,a 
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Verdichtaiig  der  sauren  Dämpfe  im  Juni  1855 
Yirden  99,9  Proc.  HO  erhalten, 

Folgende  Temperaturverhältnisse  wurden  bei  diesen 
Amarcden  beobachtet: 

In  Mjd  1865,  widirend  des  Ausbruches  des  Vesuv,  85®  G. 

Juni  1865   900  0. 

September  1855   1800  0, 

„  Juni  1866  1640  C. 

Han  siebt  danach,  dass  von  der  Temperatur  die  Menge 
der  sauren  Gase  abfaän^g  ist 

Die  Zusammensetzung  des  im  Juni  1856  gesammel- 
ten Gases  war  folgende: 

COa  =  0,0 
SO«    =  2,6 

g       ^^0:N=  19,3:  80,7. 
100,0. 

2)  Fomarolen  der  entgegengesetzten  nordwestlichen 
UcuMsi  Höhlung  tou  1850.  (Das  Gas  wurde  gesammelt 
den  S.  August  1856.)  Diese  Fumarolen  zeigten  im  Juni 
1856  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  vorhergehenden; 
die  Temperatur  war  genau  1540  C.,  am  3.  August  war 
die  Temperatur  bis  auf  820  C.  herabgegangen.  Ausser 
mer  beaeutenden  Menge  HO -Dampf,  hatte  das  Gas  fol- 
gende Zusammensetzung: 

C02  =  0,0 
SO«  =  2,4 

S     =  5?^'9|0:N  =  20,2:  79,8. 
100,0. 

3)  Fumarolen  des  nordöstlichen  Randes  der  grösse- 
ren Höhlung  von  1850.  (Das  Gas  wurde  gesammelt  am 
6.Jiuii  1856.)  Die  Temperatur  dieser  Fumarolen  betrug 
60 — TCK^C;  sie  enthielten  nur  noch  geringe  Menden  vo>n 
HCl  und  SO«,  waren  aber  ausserordentlich  wässerig.  Die 
ZuBammensetzung  drei  verschiedener  Proben  dieses  Gases 
war  folgende: 

a.        b.  c. 
CO«  =  0,0       0^  0,0 
802«  =   1,7       03  1,0 
0      =  20,3      17,6  19,1 
N      —  78,0      82,1  79,9 

100,0    100,0  100,0 

N  :  0  in 

100  Theilen  =  0  20,65      17,6  19^3. 

Ardi.    Pharm,  CXXXXIX.  Bds.  1  .Hfl.  3 
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An  den  Orten  selbst  ams^eftthrte  Analysen  bestätig- 
ten, dass  der  Sauerstoffinangd  der  mit  den  Qasen  aos- 
«trömenden  Luft  nur  zum  kleinen  Theil  von  einer  Um- 
bildtmg  der  SO^  in  SO^  in  dem  Innern  der  Röhren  her- 
rtthrte..  Selbst  die  umgebende  atmosphärische  Luft  der 
verschiedenen  Puncte  der  Krater  zeigte  durchaus  kein 
abnormes  Verhältniss. 

4)  Fumarolen  am  Grunde  des  Schlundes  von  1854. 
(Das  Gas  wurde  gesammelt  am  7.  Juni  1856.)  Diese 
Fumarolen  hatten  im  Juni  1856  eine  Temperatur  von 
740  c.,  reaffirten  deutlich  sauer;  an  den  Oemiungen  hat- 
ten sich  kleine  Menden  von  Schwefel  abgesetzt  Das 
Waschwasser  der  Rönren;  in  welchen  die  Gase  aufgefim- 
gen  worden  waren,  zeigten  nur  Spuren  yon  HCl  an. 

Das  Gas  hatte  folgende  Zusammensetzung: 
In  dem  Labora-    An  den  Orten 
torinm  unten*  (^ras  untersuchte« 
COa  =  0,0) 

8Q3  =  dll  2,1  2,6 

0  =  19,5  19,6  18,9 
N     =  79,8         78,8  78,5 


100,0        100,0  100,0 

In  lOON  +  0 

O  =    19,6         20,0  19,5. 

B.  Scluoefelwasserstoff'  und  kohlensäurehaUige  Fumarolen. 

Diese  Ausströmungen  erstrecken  sich  auf  die  mittr 
leren  und  westlichen  Theile  der  oberen  Krater;  ihreTem- 

Seratur  variirt  zwischen  80  und  56^0.  Die  Gase  wur- 
en  zu  drei  verschiedenen  Zeiten  gesammelt: 

a)  Fumarolen  der  mittleren  Ebene.  (Das  Gas  wurde 
am  20.  September  1855  gesammelt,  die  Temperatur  be- 
trug 890  C.) 

b)  Fumarolen  der  Ebene  von  dem  äussersten  Ende 
der  kleinen  Laven  von  J842  und  1848.  (Gas,  gesammelt 
im  Juni  1856,  Temperatur  6OOC.) 

c)  Fumarolen  der  Ebene  am  Fusse  der  nordwestlich 

Sebildeten  kleinen  Höhlung  von  1850.  (Gas,  gesammelt 
en  3.  August  1856,  Temperatur  670C.) 

a.  b.  c. 

HS  =  0,00"  ""oioo  0,0  0,00 

COa  =  9,52  9,26  1,8  3,46 

0     =  18,16  18,11  20,0  19,25 

N     =  72,82  72,63  78,7  77,30 

Verbrennbares  Gas    —  0,00  —  — 


100,00    100,00    100,0  100,00 

InlOON  +  0 

0  .=     20,07     20,16     20^  19,96. 
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Q  Gase  der  FumaroUn  der  Lava  von  1855. 

1)  Gase  der  trocknen  Fumarolen  und  der  Spalten 
der  beissen  Lava. 

a)  Gas,  gesammelt  den  24.  Mai  1855  von  den 
trocknen  Fumarolen. 

Ii)  Gas,  gesammelt  den  22.  Juni  TOn  den  heissen 
Spähen  der  L<aya. 

c)  Gas,  gesammelt  den  29.  September  von  den  heis- 
sen Spalten  der  Laya. 
Die  analytischen  Resultate  dieser  Gase  waren  fol- 
gende : 

a.     '    b.  c. 
Durch  Kali  absorbirbar  =  0,64       0,00  0,07 
0   =  21,00      20,70  20,77 
N   =  78,36      79,30  79,16 
100,00    100,00  100,00 

InlOON  +  0 

O  =    2033      20,70  20,78. 

2)  Oase  der  ammoniakaliscben  Fumarolen.  Diese 
Foniarolen  sind  wässerig  und  setzen  Salmiak  ab.  Eine 
derselben  hatte  eine  Temperatur  von  130 — 1400C.  Das 
am  24  September  1855  gesammelte  Gas  enthielt: 

Durch  Kali  absorbirbares  Gas    =  0,21 

O  =  20,67 
N    =  79,12 

100,00. 

U.  Phlegreisobe  Felder. 

Es  sind  die  zwei  vorzüglichsten  Gruppen  untersucht 
'wtvden : 

1)  die  Solfatara  von  Puzzuoli  und 

2)  die  Küsten  des  Sees  von  Agnano. 

A.  Solfatara  von  Puzzuoli.    Man  unterscheidet  bei 
dieser  Gruppe  die  grosse  und  die  kleine  Solfatara. 
I    Erstere  entwickelt  saure  Gase,  mit  einer  grossen  Menge 
von  Wasserdampf,  unter  grossem  Druck  und  bei  einer 
j    Temperatur  von  80 — 920C.    An  der  Oeffnung  setzen  sich 
I    Salmiak  und  Schwefelarsen  ab,  auch  hat  man  Spuren  von 
Phosphor,  Selen  und  Kupfer  gefunden. 

Das  zu  zwei  verschiedenen  Zeiten  gesammelte  Gas 
enddelt: 

Digitized  by  Google 


36        Oa$e  der  Vulkame  de$  südlichen  ItaUene. 

Den  30.  Juli  Den  19.  Juni 

1866  1856 

1.         2.  1.  2. 

S02  =  24,7.       0,0  6,8  6,4 

C02=  0,0       6,7  0,7  0,0 

0     =14,5      18,41  ooR  1Ö,4 

N     =  60,8      7ö,9j  74,2 

Verbrennbares  Gas  =  0,0       —  —  — 


100,0    100,0    100,0  100,0 

In  lOON-f-0 

O  =    19,1       19,5       -  20,a 

Es  iat  auffällig,  dass  in  dem  am  30.  Juli  getemmel- 
ten  Gase  die  beiden  Proben  in  dem  SO^-  und  CO^-Gebalte 
so  sehr  differireni  was  einer  abwechselnd  unjgleich  stür* 
mischen  Ausströmung  zugeschrieben  werden  muss,  da  von 
einer  möglichen  Umbildung  der  SO^  in  SO'  nicKt  die 
Rede  sein  kann,  indem  die  0-Procente  durchaus  keine 
grosse  Differenz  zeigen.  Aehnliche  Verhältnisse  findet 
man  bei  der  kleinen  Solfatara,  jedoch  bei  geringerer  vul- 
kanischer Thätigkeit 

Die  Ausströmungen  der  kleinen  Solfisitara  haben  ibl- 

fende  Zusammensetzung.    (Die  Oefinungen  2,  3  und  4 
eziehen  sich  auf  diejenigen,  wie  sie  in  CompUa  rendus, 
T.  XLIIL  p.  747  mitgetheUt  worden  sind.) 

Oefliiung  No.  2.  Oefin.  Oeffe. 

No.3.  No.4. 

I>enlO.Juui     Den  30. Juli  30.  Juli  d0.Juli 
Tflnip.96-95,«5    Tenip. 72-76«  T.90-910  T.92« 


HS  =  00  0,00  0,0  0,0  0,0  0,0 

C0«=  6,8  2,90  19,2  17,7  30,5  81,7 

0     =19,4  18,25  16,2  16,7  8,9  7,5 

N    =74,8  78,85-  64,6  65,6  60,6  60,8 

Verbrennbares  Gas  =  0,0  —  —  —  —  — 

100,0   100,00     100,0  100,0~  100,0  100,0 

In  lOON-l-0 

O  =   20,7     18,8       19,1    90,2      12,8  10,9. 

Die  Gase  der  kleinen  Solfatara  sind  ebenfalls  sehr 
wässerig,  daher  erklären  sich  auch  die  Spuren  von  HS, 
welche  gefunden  wurden.  An  den  Orten  selbst  gemachte 
Analysen  ergaben  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  HS, 
wie  folgende  Zusammensetzung  zeigt 

100  Theile  Gas  enthielten  an  den  Orten  untersucht: 

Oeffnung          Oefihung  Oeffiiung 
No.2.   No.3.  No.4. 

HS  =  1,8        i,8  "*~2^7^^,8  16,5.. 
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B.  See  von  Agiumo.  Es  wurden  hier  zw^  Ordnan- 
fOk  ym  Famarolen  nnterschieden: 

1)  Die  Stufen  von  San  Germane.  >  Dieses  sind  die 
li5diBten  and  wärmsten  der  ejniptiven  Ketten;  sie  ent- 
wickeln HS  mid  CO  'K 

2)  Die  Hunds-  und  Ammoniakgrotte.  Diese  besitzen 
dne  geringere  Temperatur  und  entwiekeln  nur  CO^. 

a)  Stufen  TOn  San  (Germane.  Die  Gase  wurden  am 
10.  Jimi  und  28.  Juli  1856  gesammelt  und  zeigten  fol* 
goide  Zusammensetzung: 

10.  Juni  laJuH  10.  Juni  18.  Juli 

7.71-780  T.83-980  T.72.80«  T.78-840 

HS    =  0,00  0,0           0,00  0,0 

CO«  =  7,25  3,3  14,52  15,8 

O     =  19^  20,1  17,65  17,3 

N     =  78^  76^  67,83  66.9 

Verfyrcnnbsres  Gas  =    —  —            0,00  — 


100,00       100/)        100,00  100,0. 

h  lOON  +  0 

O    =      264         20,7  20,65  20,5. 

V)  Hunds-  und  Ammoniakgrotte.  Die  Gase  wurden 
«m  lO.Jimi  1856  gesammelt  und  hatten  folgende  Zusam- 
xMu^song: 

Hundsgrotte.  Ammoniak- 
grotte. 

T.  d.  Qases  29^0.    T.  1 0. 32©  C. 
1.  2.  - 

COa=  67,1  73,6  81,1 

CO  =    0/)  -  — 

O    =    6,5  5,3  3,8 

N    =  26,4  21,1  15,1 

100,0         100,0  100,0 

In  lOON  +  0 

O  ziz     19,4  20,2  20,1. 

Der  Mangel  an  Sauerstoff  der  die  Gase  umgebenden 
Loft  der  Hunds-  und  Ammohiakgrotte  erscheint  um  so 
a^kwtrdiger,  da  auch  an  den  Orten  selbst  keine  Sub- 
BtiDz  gefunden  wurde,  die  den  Sauerstoff  der  Luft  absor- 
l»t  Giebt  man  der  Gegenwart  von  CO^  keine  Bezie- 
liimg  bei  dem  Verschwinden  des  Sauerstoffs,  so  könnte 
nuko  wohl  annehmen,  dass  in  der  Tiefe  HS  auf  Kosten 
^  Sauerstoffs  der  Luft  zersetzt  würde  und  sogleich  an 
der  Oberfläche  verschwinde. 

m.  Vulkana 
Es  wurden  untersucht: 
l)  die  gangen  Producte  der  sauren  Ausströmungen 
m£  dem  Grunde  des  Kraters.    Einige  derselben 
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briEumten  mit  blauer  Flamme,  bei  deren  Tempera- 
tur das  filei  schmolz.  Die  Temperatur  der  andern 
▼arürte  zwischen  200  und  W^Q.  Sie  entwickelten 
alle  SO^.  An  ihren  Oefihungen  kann  man  Bor- 
säure, Schwefel;  Chlor-  und  Jodyerbindungen  des 
Ammoniaks,  Schwefelselen  mit  Arsen  und  Spuren 
von  Phosphor  sammeln. 
.  2)  Schwefligsaure  Fumarcden  mit  Absatz  von  Schwe- 
fel.  (Aeussere  Seite  des  Kegels  Vulkane.) 

3)  HS-  und  CO^  Ausströmungen  der  Acqua  boUente 
am  Fusse  desselben  Kegels. 

4)  Die  benachbarten  CO^-Äusströmungen. 

^  1)  Schweflige  Fumarolen  mit  Flamme  auf  dem  Grunde 
des  Kraters.  Die  G.ise  waren  sehr  mit  Wasserdampf  ge- 
schwängert.   Die  analytischen  Resultate  sind  folgende: 

Mit  Absatz  von     Ohne  Absatz  von 
Borsäure.  Borsäure. 

1.^  ^^^57'  2? 

COa  =0^       0^0        0,00  0,00 

SO«  =  89,13       1,7  27,60  21,30 

0     =  10,10      11,9  14,02  15,07 

N     =  50,77  86,4  58,48  63,63 

Verbrennbares  Gas  =  ~         —  0,00?  — 


100,00    100,0      100,00  100,00 

In  lOON  +  O 

O  =      16,6       12,1       19,4  19,1. 

2)  Schweflige  Fumarolen  yon  der  Nordseite  des  Kegels 
Vulkane.  Die  Temperatur  dieser  Fumarolen,  beobachtet 
am  18.  October  1855  und  am  8.  Juli  1856,  war  bestän- 
dig 940  C.  Einige  Gase  lösten  sich  in  HO  au^  ohne 
merklichen  Rückstand,  enthielten  keine  CO^  und  schienen 
aus  einem  blosse  Gemisch  yon  HO-Dampf  und  SO'  zu 
bestehen;  andere  Hessen,  mit  Kali  behandelt,  ^en  be- 
trächtlichen Btickstand.  Zwei  Proben  dieser  Gase,  ge- 
sammelt am  8.  Juli  1856,  hatten  folgende  Zusammen- 

CO»  =  0,0  0,0 
802  =  84,2  69,6 

g  I    =  15,8 


24,9 


100,0  100,0. 

3)  Acqua  bollenfe.  So  heissen  runde  Vertiefungen 
im  1  geringer  Grösse,  in. der  Nähe  des  Ufers,  welche  mit 
BehrlifiiBsem  Wasser  .  erftiUt  sind,  aus  dem  unter  bestän- 
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tat  Bewegung  Oase  ansströmen.    Drei  an  den  Orten 
mM  ausgeföhrte  Analysen  ergaben  folgepde  Resaltate: 
Temperatur  SSfiC.   Temperatur  840  c. 
d.  7.  Juü  1866.       d.  9.  JuU  1856. 


HS    =  82,8  88,1  =  89,6 

CO«  =    9,8  6,4  =  2,5 

O     =    0,6  0,7 

U     =6,8  9,8 


7,9 


100,0       100,0  100,0. 

4)  Kohlensäare-Entwickelungien.  Diese  Entwickelun- 
eeo  flod  weit  entfernt  von  dem  Mittelpunct  des  Kraters, 
itstim  eine  geringe  Temperatur  und  kommen  aus  dem 
Sdoome  einer  runden  Vertiefung,  die  mit  Wasser  erfüllt 
Bt  Zwei  Proben  des  Oases,  am  9.  Juli  1856  gesammelt 
ad  an  dem  Orte  selbst  analjsirt,  ergaben  folgende  Ver- 
Utmsse: 

Temperatur 
250  C. 

CO«  =  86,0  83,0 
O  =  0,4  0,0 
N     =  13,6  17,0. 

IV.  Aetna. 

Es  worden  folgende  Gasansströmungen  untersucht: 
1)  Die  salzsauren  und  schwefligsauren  Fumarolen  des 
obem  Kraterrandes.  Die  Temperatur  betrug  am  17.  Juli 
1856  94^0.  Diese  Fumarolen  sind  sehr  sauer  und  setzen 
tt  ihren  Oeffnun^en  Fe  Gl  ab.  Der  Dampf  derselben  in 
Hstronlaoge  Tcrdichtet  gab: 

HCl  =  94,2 
SO«  =  5,8 

100,0. 

Das  Qaa  enthielt: 

SO«  =  0,4 
0  =  20,5 
N     =  79,1 


100,0. 

2)  Die  Wasserdampf-  und  Kohlensäure -Ausströmun- 
gen.  Gesammelt  am  17.  Juli  1856  aus  den  Spalten, 
wdehe  bei  der  Eruption  1838  entstanden  sind.  Die 
I^pfe  sind  sehr  wässerig  und  besassen  eine  Temperatur 

82,06,  620  und  410  C.  Nach  gehöriger  Abkühlung 
mi  Verdichtung  des  WasserdampCos  zeigte  das  an  deii 
Orten  untersuchte  Gas  folgende  z^usammensetasung:  l 
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1.  2. 

CO«  =  21,1  9,3 
O     =  14,81 

N     =  64,1/  ^^'^ 

100,0  100^ 

3)  Die  besonders  wässerigen  Fumarolen  des  oberen 
Randes  einer  der  kleinen  Nebenkegel,  welche  bei  dei 
Eruption  von  1852  gebildet  wurden.  Das  am  2.  October 
1855  gesammelte  Gas  hatte  eine  Temperatur  von  62^  C, 
Im  Juni  1855  betrug  die  Temperatur  83^  C.  und  war  da- 
mals stark  HCl-  und  SO«. haltig,  während  das  Gas  vom 
2.  October  vollkommen  neutraf  reagirte.  Die  Analjse 
des  Gases  ergab  bloss  Wasserdampf,  atmosphärische  Luft 
imd  einige  feste  Theilchen. 

V.  Ausströmungen  von  Kohlensäure  uüd  Koh- 
lenwasserstoff der  Insel  Sicilien. 

Je  nach  den  chemischen  Verhältnissen  der  gasieen 
Ausströmungen  und  der  geologischen  Beschaffenheit  des 
Bodens,  aus  welchem  sie  entweichen,  hat  man  dieselben 
in  flinf,  Gruppen  gebracht: 

A.  Gruppe  von  Patertw» 

Die  Gruppe  umfasst  die  sauren  Quellen,  bekannt 
unter  den  Namen:  Aqua  rossa  und  fontanay  Maimonide, 
Salinellen  von  Patemo,  Salinellen  von  San  Biaggio  und 
Val-Corrente,  schliesslich  an  der  Grenze  Aqua  santa  in 
der  Ebene  von  Catane. 

1)  Das  Gas  von  Aqua  rossa  hatte  am  25.  und  26. 
Juni  1856  eine  Temperatur  von  19<>,8  C.  Die  verglei- 
chenden Analysen  des  Laboratoriums  und  des  Ortes  er- 
gaben folgende  Resultate: 

An  dem  Orte  analysirtes   In  d.  Laborator. 

Gas.  aDslys.  Grsi- 

25.  Jani  26.  Juni      Ges.  26.  Juni 

CO«  =  97^1      97^      97^0      97^0  93,28 
g     =}   2,9       2,1       8,0  8,0 
Verbrennbares  Gas  —    —        —        —        —  0,00 

100,0   löi^ö   mfi  iöö^o     iö5,oa ' 

2)  Das  Gas,  welches  sich  aus  den  Salinellen  von 
Patemo  entwidLelt,  500 — 600  M.  entfernt  von  Aqua  rossOf 
hat  folgende  ZusammenaetEong: 
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Äo  dem  Orte  analjrdrtes  In  d.  Laborator. 

26.  Juni.        23.  Juli.   Gei».  26.  Juui. 

90,7 
1,0 


7,1 


5,0 


100,0       100,0       100,0  100,0.  . 

%)  Die  Oase  von  San-Bia^o  und  Val-Corrente  gaben 
folgende  Resultate  : 

An  dem  Orte  analysirtes  Ga9.      In  d.  Laborator. 
26.  Juni      18.  Juli        23.  Juli  ge8.26.Juni 

C0>  =  ^09^0      61,7      61,7    ^0  67,00 

0    =     1,4       1,0       1,2       0,8       0,4  0,51 

^    ~  j39,9      40,0      37,1      37,5      39,6  32,49 


CH 


100,0   100,0  ioo,a  100,0   100,0  100,00. 

Die  Menge  des  CH  war  so  gering,  dass  dessen  Zu- 
sammenaelzuiig  mclit  bestimmt  werden  konnte. 

Man  sieht,  dass  die  Salinellen  von  Patemo  und  San- 
Bia^o  immer  eine  kleine  Menge  von  CH  enthalten^ 
während  die  Aqua  rossa  nur  CO*  enthält    Femer  be- 
merkt man  immer  ein  Wachsen  deer      bis  «derselbe  end- 
fich  in  ÄQua  santa  gans  vorherrschend  wird^  wie  folgende 
Analyse  des  Gases  von  Aqua  santa  2eigt: 
.    19,  Juli     24.  Juli 
C02  =    1,6  1,8 
O      =    0.0  0,0 
N      =  98,4  98,2 

100,0  100,0. 

B.  Gruppe  von  Palini. 
Diese  liegt  an  der  Grenze  der  grossen  Ebene  von 
Catane,  an  den  basaltischen  Massen  von  Palagonia,  Miti- 
taUo  u.  8.  w.  Untersucht  wurde  die  kleine  saure  Quelle 
Ton  Valannella,  welche  zwischen  Palagonia  tmd  dem  See 
▼on  Palini  liegt  Dieselbe  ist  sehr  gesättigt  mit  CO* 
ond  das  aosfliessende  HO  besitzt  einen  bituminösen  Ge- 
ruch. Das  an  dem  Orte  selbst  analysirte  Gas  ergab  fol- 
geide  Resultate.  (Dad  Gas  wurde  am  14.  JuK  1856  ge- 
«umnelt) 

CO*  =  98,6  99,2 
N  =  1,4  0,8 
0     =   0,0  0,0 

"iÖO^Ö  100,0. 
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<  C  Ghuppe  von  Cdta  rtaeäa. 
An  beiden  Seiten  dieser  Stadt  befinden  sich  in  ge- 
ringer Entfernung  zwei  Ausströmungen,  die  sehr  reich 
an  CH  sind.  Zu  der  einen  gehören  die  kleinen  Kegel 
von  Terrapilata  und  zu  der  andern  die  kleinen  Gasent- 
wickelungen von  Xirbi. 

Die  analytischen  Resultate  sind  folgende: 

Von  Xirbi.  Von  Terrapilata. 

Analyse  am    Analyse  im      Analyse  am   Analyse  im 
Orte.        Laborator.  Orte       '  Laborator. 

COa  =  0^8^''""^  0,70  Ofi^'^^^O^  0,26 
0     =  0,8        0,9        5,17        0,4        0,9  12,30 

g>H4=i984       97,3  99,6  98,7 

100,0      100,0      100,00      100,0      100,0  100,00. 
Das  Gas  wurde  am  21.  Juli  1856  gesammelt 

2>.  Manaloba  von  OirgepH. 
Das  Gas  entweicht  aus  kleinen  Keeebi  welche  den 
Manaloba  von  Girgenti  bilden.   Am  16.  Juni  1856  gesam- 
,melty  hatte  das  Gi»  folgende  Zusammensetzung: 
CO»    ==  1,15 
O       =  1,70 
N  -   =  6,75 
Cm^  =  90,40 

100,00. 

E.  Schwefelquelle  von  Santa-Venerina. 
Die  Quelle  bildet  ein  kleines  rundes  Bassin  am  Fusse 
eines  basaltischen  Hügels;  das  Wasser  hat  eine  Tempe- 
ratur von  220^7  C.  Sie  besitzt  einen  merklichen  HS- 
Geruch  und  entschiedenen  Schwefelgeschmack.  Das  am 
29.  Juli  Morgens  8  Uhr  gesammelte  Gas  enthielt: 

HS        =  0,2 

C02       =  3,1 

O  =  1,2 

C2H4»)  =  95,5 

100,0. 

*)  gemischt  mit  etwas  N. 
Das  im  Laboratorium  analysirte  Gas  bestand  aus: 

CO«  =  4,20 
O  =  0,00 
N  =  12,18 
C2H4  =  83,62 

100,00. 
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Bei  Betracbtang  der  andytieclien  Rctooltate  sieht  man, 

die  wasser-  und  säarenreien  FniAarolen  eine  Luft 
all  Sick  führen,  die  sich  in  Bezng  auf  ihre  Zusaramen- 
spihOTg  der  der  normalen  Luft  nähert»  während  die  Saa- 
rn und  wasserhaltigen  immer  einen  me(ir  oder  w^uger 
eroaaen  Mangel  an  Sauerstoff  zeigen  im  Verhältniss  zu 
4em  Stickstoff.  Letsteres  gilt  auch  bei  den  kohlensäure- 
rrichen  Ausströmungen. 

Die  kohlensäure-  und  kohlenwasserstoffhaltigen  Aus- 
strömun^n  von  Sicilien  stellen  eine  Qruppe  dar,  worin 
der  Kohlenstoff  dominirt  und  m  welcher  man  eine  Reihe 
TOD  Zuständen  findet,  deren  Endpuncte  einmal  durch 
Kohlensäure,  das  andere  Mal  durch  Kohlenwasserstoff 
gebildet  sind,  und  in  deren  Zwischenräumen  ein  fort- 
wihrend  gradmässiges  Wachse  und  Fallen  des  einen 
oder  des  andern  Ghises  statt  findet 

Bei  der  Quelle  von  San-Venerina  sieht  man,  welche 
Vecinderungen  in  der  Zusammensetzung  des  Gases  her- 
Vi|;ef)ihrt  werden  kann  durch  die  Oxydation  zweier 

Es  lässt  sich  demnadi  ein  thätiger  Vulkan  als  ein 
Mittei^ranct  betrachten,  wo  sich  die  Verbrennungsprodocte 
▼encfaiedener  ^asischer  Zusammensetzungen  als  Ausströ- 
BOBgea  Tereinigen. 

Denkt  man  sich  ein  riesenhaftes  Kamin,  wo  diese 
Umbildung  bei  sehr  hoher  Temperatur  vor  sich  geht,  so 
iodet  man  bei  einer  gegebenen  Zeit  in  dem  Maasse,  als 
man  sich  yon  der  Centrumsthätigkeit  entfernt,  in  den  Pro- 
dncteo  der  Ausströmungen  die  Anzeige  einer  mehr  oder 
weniger  energischen  Verbrennung,  und  es  lassen  sich 
Venohiedenheiten  derselben  Ausströmungen  beobachten, 
in  dem  Verhältniss,  als  man  sich  Ton  dem  Anfangspuncte 
der  Thätigkeit  entfernt  Es  variirt  also  die  Natur  der 
Ausströmungen  mit  der  Zeit  und  mit  der  Entfernung 
▼om  Feuerheerde.  {Annal.  der  Chem.  ti.  Phy^  Bd.  LIL 
Btßl.  1868.)  A.  Kromayer. 


der  NiedersdUilg«  bei  Aulysen. 

Die  bis  jetzt  üblichen  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Miederschläge  bei  Analysen  nach  Berzelius  findet  Prof. 
C  Brunner  immer  nicht  ganz  zureichend. 

Folgende  Methode  hat  sieb  nach  ihm  seit  längerer 
Zeit  Torzügtich  bewährt  c 

Als  Qs&BS,'  worin  die  MiederBchläge  gegl^iht  werden, 
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•dient  eine  ungefi&hr  15  Centimeter  lange  und  12  MilU- 
meter  weite  Röhre  von  böhmischem  Glase  (von  der  Arty 
wie  sie  zu  EUementaranalysen  benutzt  werden)«  ZKeselbe 
ist  an  dem  einen  £nde  zu  einer  nicht  ganz  feinen  Spitae 
aui^ezogen,  in  welche  ein  wenig  Ammoniak  leicht  ein- 

gesteckt  wird.  So  vorgerichtet  wird  sie  nebst  einem 
ewichtsstückoy  welches  das  Gewicht  des  zu  bestimmen- 
den Niederschlages  etwas  übertrifft,  auf  der  Wage  anfe 
Genaueste  tarirt.  Alsdann  wird  das  mässig  eetrooknete 
Filter  mit  dem  Niederschlage  zusammengennlt,  in  die 
Bohre  hineingeschoben  und  mese  mit  dem  Ausmündungs- 
röhre  eines  einfSEusheU;  aus  zwei  gläsernen .  Flaschen  her- 
gestellten Gasometers  verbunden,  hierauf  öffiaet  man  den 
Hahn  des  Gasometers  und  lässt  atmosphärische  Luft  durch 
das  Verbrennungsrohr  gehen.  Die  empyreumatischeB  Pro- 
ducte,  die  das  Filter  liefert,  treten  in  Form  eines  Rau- 
ches aus  der  Spitze  der  Verbreünungsröhre  heraus^  später 
verkohlt  und  verbrennt  das  Filter  vollständig.  Zuweilen 
ist  es  gut,  durch  einige  leichte  Schläge  an  die  Röhre 
den  Inhalt  derselben  etwas  zu  zertheilen.  Man  wird 
immer  finden,  dass  die  Verbremiung  sehr  leicht  und  voll- 
ständig erfolgt 

Nach  dem  Erkalten  des  Apparats  wird  die  Röhre 
wieder  auf  die  Wage  gebracht,  aas  mittarirte  Gewichts- 
stück durch  die  erforderlichen  Gewichte  ersetzt  und  so 
die  Menge  des  Niederschlages  bestimmt,  worauf  das  Ge- 
wicht der  Filtrirasche  in  Aozug  zu  bringen  ist.  {Dmgl. 
^lyt.  Joum.  Bd.  160.)  B. 

Udler  euiei  dm  K«hleB«iyd  eitsprecheMd» 
SchwefelkdUeistoft 

Derselbe  ist  nach  Fr.  Baudrimont  gasförmig,  im 
Geruch  dem  Schwefelkohlenstoff  ähnlich,  doch  zerfllllt  er 
bei  der  Berührung  mit  Wasser  in  Kohlenoxyd  und  Schwe- 
felwasserstoff. Mit  Alkalien  und  Metallsalzen  bilden  sich 
ebenfalls  Schwefehnetalle  und  .Kehlenoxyd.  E>a  entsteht 
bei  der  gewöhnlichen  Darstellung  des  Schwefelkohlen- 
Stoffes,  wie  schon  Pelouze  in  den  Introd*  ä  Vitude  de  la 
ekimie  mclicvlaire,  Strassbowrg  1837  bemerkte,  durch  Zer- 
setzung des  Dampfes  des  gewöhnlichen  Schwefelkohlen^ 
Stoffs  mittelst  Platinschwamm,  rothglühendera  Bimsstein, 
Kohle;  femer  durch  Glühen  des  Schwefelantinions  mit 
ttberscküssiger  Kohle,  Einwirkung  von  CO  and  HS  in 
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kr  Bodiglühbitze  u.  &  w.  \Polyt.  Ci^nduHÜhaUe.  No.  36. 
eS8.)    Bkb. 

f  eriudtei  des  Bors  nun  StickMydgts. 

Wenn  man  nach  Wöhler  amorphes  Bor  in  einem 
Strome  von  getrocknetem.  StickoxydgaB  noch  ,  nicht  bis 
tmn  Glühen  eihitzt,  so  entzündet  es  sich  und  yerbrennt 
mit  blendender  Feuererscheinung.   Das  Product  ist  §^rau 
und  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Borsäui'e  und  Stick- 
itoffbor,  gefärbt  durch  etwas  eingeschlossenes  unverän- 
dertes Bor.   Letzteres  und  die  Borsäure  lassen  sich  durch 
Wasser  und  Salpetersäure  ausziehen.    Das  so  gebildete 
Stickstoffbor  hat  alle  Eigenschaften  des  auf  andern  Wegen 
dargestellten;  mit  schmelzendem  Kalihydrat  entwickelt  es 
eine  grosse  Menge  Ammoniak.     In  diesem  Falle  werden 
durch  das  Bor  beide  Elemente  des  Stickoxydgases  gebun- 
den:  5  Aeq.  Bor  bilden  mit  3  Aeq.  Stickoxyd  2  Aeo. 
Borsäure  und  3  Aeq.  Stickstoffbor.    Die  beiden  krystal- 
Uaaitea  Artßn  des  Bors  zersetzen  das  Stickoxydgas  nichti 
wemgtais  nicht  bei  einer  Glühhitze,  die  noch  von  einer 
01s8k^^l  ausgehalten  wird.    {Annal.  der  Chem.  u.  Pharm. 
IUI.     263 —260.)    G. 

Icactbi  aif  J^teetaUe. 

Zur  Nacbweisung  sehr  geringer  Quantitäten  löslicher 
Jodmetalle  ^ebt  C.  W.  Hempef  folgende  Methode: 

Man  bnu]^  die  Flüssigkeit  in  eine  fein  ausge^sogene 
RSfare  TOn  weissem  Glase,  setze  etwas  Eisenchlorid  und 
■o  viel  Schwefelsäure  zu,  dass  die  Flüss^keit  farblos 
erscheint,  mische  alsdann  höchst  wenig  Stärkekleister 
hinza,  verschliesse  die  Röhre  und  lasse  das  Amylum  sich 
absetzen.  An  der  mehr  oder  minder  röthlichen  Färbung 
des  Amylums  (unter  Anwendung  eines  weissen  Hinter- 
enmdes)  erkennt  man  das  Jpd.  Es  wurde  gefanden, 
dass  noch  bei  einer  Lösung  von  0,0000001  Jod  in  0,5  C.C. 
Wasser  eine  schwach  rosenrothe  Färbung  eintritt 

Diese  MeÜiode  lässt  sich  noch  in  der  Weise  abän- 
dern, dass  man  statt  der  Stäi^e  Chloroform  zur  Aufnahme 
des  Jods  anwendet.  An  der  »ehr  oder  minder  starken 
Fbbuug  des  Chloroforms  zeigt  sich  der  Jodgehalt  der 
FlöM%keit  {Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  XXIX.  p. 260— 262.) 
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Die  unchtiggten  Obstarten. 


Vit  wichtigst«  dkstertei. 

Fresenius  hat  über  die  Zusammensetzung  der 
wichtij^sten  Obstarten  sehr  genaue  Analysen  theils  selbst 
ausgemhrt,  theils  ausfahren  lassen  und  theilt  die  Resul- 
tate derselben  in  ausführlichen  Tabellen  mit,  von  denen 
folgende  vier  anzufiihren  sind,  welche  das  Hauptsächlichste 
aus  allen  Analysen  zusammengestellt  enthalten. 

I.  Zusammenstellung  nach  dem  Gehalte  an  Zucker 
(in  Mittelzahlen): 

Pfirsiche   1,57  Proc. 

Aprikosen   1,80  „ 

Pflaumen   2,12  „ 

Keineolauden   3,12  „ 

Mirabellen   3,58  „ 

Himbeeren   4,00  j, 

Brombeeren   4,44  « 

Erdbeeren   6,73  „ 

Heidelbeeren   5,78  „ 

II.  Zusammenstellung  nach  dem  Gehalte  an  freier 
Säure,  ausgedrückt  als  Aepfelsäurehydrat  (in  Mittelzahlen): 


. . .    6,10  Proc. 

...  6,26 

...  7,16 

• 

8,37 

1» 

...  8,77 

n 

..  9,19 

» 

. . .  10,79 

9 

Trauben  

14,93 

9 

Botbbimen   0,07  Proc. 

Mirabellen   0,58  , 

Süsskirschen   0,62  » 

Pfirsiche   0,67  „ 

Trauben   0,74  „ 

Aepfel   0,75  „ 

Zwetschen   0,89  *„ 

Reineclauden  ......  0,91  « 

Aprikosen   1,09 


Brombeeren   1,19  Proc 

Sauerkirschen   1,26  » 

Pflaumen   1,30  « 

Heidelbeeren   1,34  « 

Erdbeeren   131  » 

Stachelbeeren   1,45  , 

Himbeeren   1,48  , 

Maulbeeren   1.86  • 

Johannisbeeren   2,04 


III.  Zusammenstellung  nach  dem  Verhältnisse  zwischen 
Säure,  Zucker,  Pectin  und  Gummi  u.s.  w.  (in  Mittelzahlen): 


Säuren 


Pflaumen  

Aprikosen  

Pbrmche  

Himbeeren  .... 
Johannisbeeren. 
Reineclauden  . . 
Brombeeren  . . . 
Heidelbeeren  . . 

Erdbeeren  

Stachelbeeren . . 
Maulbeeren .... 

'  Mirabellen  

Sauerkirschen . . 

Zwetschen  

Aepfel  

Süsskirschen . . . 

Trauben  

Botbbimen  .... 


Zucker 

1,63 
1,65 
2,34 
2,70 
3,00 
3,43 
3,73 
4^1 
4,37 
4,93 
4,94 
6,20 
6^ 
7,03 
11,16 
17,29 
20,18 
94,60 
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Peotin,  Qummi 

u.  s.  w. 

3,14 

6,35 
11,94 

0,96 

0,07 
11,83 

1,21 

1,41 

0,08 

0,76 

1,10 

9,9^ 

1,43 

4,35 

5,60 

2,76 

2,08 
44^40 
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IV.  Zosammenstellaiig  nach  dem  Verhältnisile  zwi- 
Rben  Wasser,  löslichen  Stoffen  und  unlöslichen  Substan- 
m  (in  Mittelzahlen):  , 


Wawer  lösliche  Stoffe  unlösliche  Stoffe 

Hunbeeren   100  9,12  6,88 

Brombeeren   100  9,26  6,46 

Erdbeeren   100  9,39  6,15 

Pflaumen   100  9,74  0,87 

Johannisbeeren...  100  11,00  6,62 

Heidelbeeren   100  12,06  16,91 

Stachelbeeren   100  12,18  8,57 

MirabeUen   100  13,04  1,53 

Aprikofcn   100  13,81  2,07 

Bothblmen   100  14,26  6,64 

Pfirsiche   100  14,64  2,10 

Zwetsehen   100  15,32  3,15 

Sauerkirschen....  100  16,48  1,31 

Maulbeeren   100  16  57  1,47 

Aepfel   100  16,89  8,61 

Reineclauden  ....  100  18,52  1,22 

Kirschen   100  1^61  1,53 

Trauben   100  22,81  6,81. 


kxM  diesen  Thatsachen  lassen  sich  folgende  allgemeine 
SdilosK  herleiten: 

Ij  Die  eiweissartigen  Stoffe  (die  Proteinsubstanzen)^ 
fomt  die,  welche  bei  der  £mährung  zur  Bildung  der 
Organe  des  Körpers  dienen,  treten  bei  allen  Obstarten 
nrück;  so  sind  z.  B.,  um  9,11  Theile  irisches  EiweisS|. 
arthaltend  1  Theil  wasserfreies  Albumin,  in  Betreff  sei* 
Der  Wirkung  als  blutbildendes  Nahrungsmittel  zu  ersetzen, 
erforderlich : 

110  Theile  Kirschen 

194     „  fk'dbeeren 

213     „  Johannisbeeren 

252     „  Aepfel 

400     „      Birnen  u.  s.  w. 
Daher  lässt  sich  eine  Ernährung  durch  Obst  allein 
nicht  wohl  denken;  sie  würde  eine  senr  grosse  Quantität 
erfordern  und  nebenbei  dem  Körper  ein  grosses  Ueber- 
nuttss  stickstofffreier  Nahrungsstoffe  bieten. 

2)  Es  haben  somit  die  Obstarten  in  Betreff  ihre» 
Nahrungswerthes  mehr  den  Charakter  der  Respirations- 
mittel. 

3)  Es  erscheinen  die  Obstarten  sonach  als  Natur- 
erzeugnisse,  welche  dem  Menschen  mehr  zur  Erquickung 
^  Labe,  und  wohl  auch  in  vielen  Fällen  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit  dienen,  denn  als  solche,  welche  wie 
heisch,  Hülsenfrttöhte;  Cerealien,  Kartoffehi  u.  s.  w.  die 
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eigendidie  Ernährung  vermitteln.  Wir  fragen  daher  bei 
dem  Obste  vor  Allem  auch  nach  dem  Wohlgeschmäcke^ 
und  schätzen  und  bezahlen  es  mehr  nach  diesem,  als 
nach  seinem  Nahrungswerthe.  Die  Ableitung  des  Wohl- 
geschmackes aus  der  Zusammensetzung  wird  nun  bei 
dem  so  wechselnden  Geschmacke  der  Menschen  immer 
eine  missliche  Aufgabe  für  den  Chemiker  sein.  Aber 
bei  näherem  Eingehen  in  die  Sache  wird  sich  finden, 
dass  auch  hier  gewisse  allgemeine  Nonnen  aufgestellt 
werd^  können.  Der  Wohlgeschmack  ist  hauptsächlich 
beding : 

o)  Von  dem  Verhältniss  zwischen  Säure^  Zucker  und 
Gummi;  Pectin  u.  s.  w.  Indem  die  letzteren  Stoffe  die 
Säure  einhüllen^  lassen  sie  selbst  ein  ungünstiges  Ver- 
hältniss zwischen  Säure  und  Zucker  im  Geschmack  nicht 
erkennen. 

b)  Von  der  Anwesenheit  und  Feinheit  des  Aromas. 

c)  Von  dem  Verhältnisse  zwischen  löslichen  Stoffen, 
unlöslichen  Substanzen  und  Wasser.  Von  diesem  Ver- 
hältnisse ist  namentlich  das  angenehme  Gefähl  abhängig, 
welches  man  beim  Essen  des  Obstes  im  Munde  empfin- 
det; so  zerfliesst  der  Pfirsich,  die  Beineclaude  oder  die 
Maulbeere  fast  im  Munde,  weil  diese  Früchte  relativ-  arm 
sind  an  Cellulose  und  Pectoae,  während  die  daran  reiche 
Heidelbeere  ein  entgegengesetztes  Verhalten  aei^  Je 
grösser  der^Gehidt  an  lösuchen  und  je  geringer  der 
halt  an  unK&sUchen  Stoffen,  um  so  höher  schätzt  man 
durchschnittlich  das  Obst 

4)  Durch  die  Cultur  eines  Obstes  nimmt  der  Zucker- 
gehalt zu,  der  Gehalt  an  freier  Säure,  so  wie  an  unlös- 
lichen Substanzen  ab« 

5)  Ein  und  dasselbe  Obst  in  verschieden  guten  Jahr- 
gängen untersucht,  zeigt  in  den.  guten  höheren  Zucker- 
gehalt^ ein  günstigeres  Verhältniss  zwischen  freier  Säure 
und  Zucker,  einen  grösseren  Gehalt  an  Saftbestandtheilep 
ttijid  einen  geringeren  an  unlöslichen  Substanzen. 

6)  Im  ^eerenobst  findet  sich  durchschnittlich  eine 
grössere  Metoge  freier  Säure,  als  im  Steinobst  und  Kern- 
obst, und  der  saure  Geschmack  tritt  noch  um  so  ent- 
schiedener hervor,  weil  in  dem  Beerenobst  die  Menge 
des  Gummis  und  Pectins  eine  relativ  sehr  geringe  ist 

Diese  allgemeinen  Regeln  finden  sich  bei  den  ein- 
zelnen Obstarten  bestätigt.  So  haben  die  Stachelbeeren 
für  unseren  Geschmack  ein  ziemlich  richtiges  Verhältnisis 
awischen  Säure  und  Zucker;  e^  ist  in  den  süsseren  Sor- 
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ten  wie  1:6^  in  den  minder  süssen  etwa  wie  1:4.  In 
besseren  Jahren  enthält  dne  und  dieselbe  Sorte  bei  fast 
gleichem  Gehalt  an  freier  Säure  1  bis  2  Proc.  Zucker 
mehr,  als  in  schlechten.    Die  Johannisbeeren  sind  den 
meisten  Menschen  zu  sauer,  ihr  Saft  greift  die  Zähne  an, 
wir  gemessen  sie  am  liebsten  mit  Zucker.    Ein  Blick 
auf  £e  Tabelle  zeigt,  dass  daran  nicht  allein  der  bedeu- 
tende Gdialt  an  freier  Säure,  sondern  namentlich  auch 
das  Veihältniss  zwischen  dieser  und  dem  Zucker  Schuld 
ist,  zamal  die  freie  Säure  durch  Pectinsäure  u.  s.  w«  nur 
wen%  Terhüllt  wird.   Bei  der  Erdbeere  schätzen  wir  zu- 
meift  ihr  Aroma,  ebenso  wie  bei  der  Himbe^e.  Die 
iei  beiden  bedeutende  Menge  freier  Säure  und  das  un- 
günstige Verhältniss  zwischen  dieser  und  dem  Zucker 
reranlaasen,  dass  man  sie  am  liebsten  mit  Zacker  geniesst 
Die  Brombeeren  und  Heidelbeeren  sind  sehr  arm  an 
Aroma  nnd  besitzen  etwas  adstringirenden  Geschmack, 
gelten  darum  nicht  als  feines  Obst    Letztere  enthalten 
ausserdem  eine  grosse  Men^e  unlöslicher  Stoffe  und  bil- 
den so  einen  Gegensatz  zu  den  Maulbeeren,  die  fast  nur 
aus  Saft  bestehen.    Die  Trauben  zeichnen  sich  durch 
ihren  bedeutenden  Zuckergehalt  aus,  der  zuweilen  bis 
26  Proc  steigt  und  durch  ihr  günstiges  Verhältniss  zwi- 
schen Säure  und  Zucker,  welches  sich  in  guten  Jahren 
wie  1 :  29  stellt.    Die  Kirschen  liebt  man  hauptsächlich 
wegen  ihrer  Süsse ;  bei  den  Mirabellen  und  Reineclauden 
bewirken  die  in  Menge  yorhandenen,  die  Säure  einhül- 
lenden Stoffe  eine  grössere  Schmackhaftigkeit  der  Früchte. 
Die  Pflaumen  zeigen  bei  bedeutendem  Säuregehalt  einen 
nur  kleinen  Gehalt  an  Zucker  und  schmecken  darum 
nicht  so  angenehm^  wie  die  Zwetschen,  bei  denen  das 
Verhftlflniss  der  Säure  zum  Zucker  ein  weit  günstigeres 
ist    Die  Aprikosen  und  Pfirsiche  erfreuen  uns  durch 
ihre  saftige  Beschaffenheit,   durch  ihr  kräftiges  feines 
Aroma  und  durch  ihr  zartes  Fleisch.    Bei  dem  Kernobst 
tritt  eine  härtere  Beschaffenheit  des  Fleisches  hervor  und 
die  bedeutenden  Unterschiede  zwischen  den  verschiede- 
nen Sorten  der  Aepfe}  und  Birnen  erklären  sich  sowohl 
aus  den  sehr  wechselnden  Verhältnissen  zwischen  Säure, 
Zucker  und  Poetin,  als  auch  aus  dem  bald  mehr,  bald 
weniger  hervortretenden  Aroma  und  aus  der  bald  här- 
teren, bald  weicheren  Beschaffenheit  des  Fleisches.  (Ann. 
der  Chem.  u.  Pharm.  CI.  pag.  219—243).  O. 
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Rös^rolncte  des  Zicken. 

Sjucker^  Gummi,  Stärkmehl,  Cellulose  liefern  nach 
A.  G61is  bei  gleichen  Verhältnissen  geröstet  yerftchie- 
dene  Röstproducte.  Bis  zu  einer  Temperatur  erhitst^ 
welche  sie  färbt,  aber  noch  nicht  verkohlt,  ändert  die 
Cellulose  ihre  Natur,  aber  nicht  ihre  Form,  ihre  Bdst- 
producte  sind  sämmtUch  im  Wasser  unlöslich;  Der  Znckw 
schmilzt  rasch  und  giebt  Caramel,  stark  hygroskopisch, 
schmelzbarer  als  Zucker,  löslich  im  Wasser  und  von 
intensiv  brauner,  ins  Eothe  ziehende  Farbe.  Das  Stärk- 
mehl schmilzt  nur  schwierig  und  liefert  düster  braune, 
im  Wasser  lösliche  Producte,  luftbeständig  und  weit  be- 
ständiger in  der  Hitze  als  der  Caramel.  Auf  einem  Blatte 
Papier  kann  man  Zinn  schmelzen,  ohne  dass  das  Papier 
sich  bräunt:  auf  demselben  Papiere  lässt  sich  ohne  Röstung 
desselben  Zucker  in  Caramel  verwandeln,  ja  verkoUen. 
Zucker,  Stärkmehl  und  Cellulose  liefern  Köstproducte, 
welche  gleich  den  unveränderten  Substanzen  mit  Salpeter- 
säure Oxalsäure  geben;  dieRöstproducte  des Lactins  (Milch- 
zuckers) und  Gummis  werden  von  Salpetersäure  in  Schleim- 
säure  verwandelt,  gleich  den  Muttersubstanzen. 

Die  constanW  Röstproduote  des  Zuckers  (des  gemei- 
nen Zuckes)  sind  Caramelän,  Caramelen  und  Caramelin. 
Alle  drei  sind  sehr  veränderlich  durch  Säuren  und  Basen, 
besonders  die  beiden  letzteren.  Der  gemeine  Caramel  ist 
ein  Gemenge  dieser  drei  Stoffe. 

Caramelän  =  Ci2H»0»  (bei  1200C,  getrocknet) 
=  HO,C«2H808  Das  erste  Product  der  Röstung  des 
Rohr-  und  Rübenzuckers.  Der  Auszug  des  Caramels  mit 
Weingeist  von  84  Volumprocent  enthält  nur  Caramelän, 
etwas  unzersetzten  Zucker  und  nur  zuweilen  Sparen  von 
Caramelen.  Man  verdunstet  den  weingeisti^en  Auszag 
des  Caramels  zur  Extractdicke,  zieht  das  Lxtract  mit 
Wasser  aus  und  entfernt  den  in  der  Lösung  noch  vor- 
handenen Zucker  durch  Gährenlassen  mit  Hefe,  trennt 
letztere  sobald  als  möglich  durch  Filtriren,  dampft  das 
Filtrat  zur  Trockne,  zieht  den  Ruckstand  mit  Alkohol 
aus,  filtrirt  und  verdunstet  den  Weingeist  Es  hinter- 
bleibt reines  Caramelän;  die  kleine  Menge  Caramelen 
ist  durch  diese  Behandlung  unlöslich  geworaen. 

Das  Caramelän  ist  eine  bei  gewöhnlicher  Tempcsra- 
tur  feste,  brüchige  braune  Masse,  bei  lOO^C.  aber  weich 
und  fast  flüssig.  Es  ist  geruchlos,  von  sehr  deudicb 
bitterem  Geschmack.    Sehr  löslich  im  Wasser  zu  einer 
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Bckön  goldgelben  LöBung.  Sehr  zerfliesslich  (dem  Caramel 
k  die  Zeraiesslichkeit  eigenthümlich,  sie  ist  keine  Folge 
irgend  einer  Beimengung).  Weingeist  von  84  Volnm- 
poeent  löst  es  in  beträchtlicher  Menge;  absoluter  Alko- 
boi  löst  wenig,  Aether  gar  nichts  davon.  Das  Caramelan 
ist  der  Hauptbestandtheil  'des  käuflichen  Caramels  und 
otiidlt  diesem  seine  charakteristische  Eigenschaft  an 
der  Sonne  und  überhaupt'  durch  Wärme  zu  erweichen 
und  an  der  Luft  feucht  zu  werden. 

Auf  190^0.  erhitzt  verliert  das  Caramelan  Wasser 
«od  liefert  Caramelen.  Die  wässerige  Lösung  des  Cara- 
melaiis  wird  durch  neutrale  Metallsalze  nicht  gefällt.  Sie 
reducirt  aus  der  alkalischen  Kupferoxydlösung  Kupfer- 
oxyduly  sie  reducirt  die  Silber-  und  die  Goldlösung. 
Salpetersäure  oxjdirt  das  Caramelan  zu  Oxalsäure.  Eine 
alkoholische  Caiamellösung  wird  durch  alkoholische  Blei- 
zdckerlösmig  gefällt  Der  reichliche,  gelbgefärbte  Nie- 
dOTchlag  ist  PbO,Ci2H808  Wendet  man  zur  Fällung 
ammomakalisches  essigsaures  Bleioxyd  (wein^eistiges)  an, 
so  besteht  der  Niederschlag  aus  2PbO,  Ci^fisOß.  Eine 
weii^istige  Caramelanlösuns  durch  eine  Lösung  von 
AetEoaryt  im  Holzgeist  gefällt  giebt  einen  Niederschlag 
=  2BaO,Ci2H80ö 

Das  Caramelan  hat  zwar  mehrere  Eigenschaften  mit 
dem  Reichenbach'schen  Assamar  gemein  (Bitterkeit,  Hygro- 
skopicität,  Löslichkeit  im  Alkohol,  Unlöslichkeit  im  Aether); 
sber  Caramelan  ist  gefärbt,  Assamar  soll  im  reinsten  Zu- 
stande ungefärbt  sein;  Cara^^elan  giebt  mit  Salpetersäure 
behandelt  Oxalsäure.  Assamar  soll  damit  weder  Oxal- 
säure, noch  Schleimsäure  geben.  VölckeTs  Assamar  ist 
weder  mit  dem  Reichenbach'schen  Assamar,  noch  mit  dem 
Gäis'schen  Caramelan  identisch.  Völckel  fand  sein 
Assamar  im  Zuckertheer;  es  löst  sich  im  Aether. 
Vo  Icke  Ts  Caramelan  aus  Zucker  ist  eben  so  wenig 
identisch  mit  dem  Caramelan  von  G^lis,  denn  das 
Völckersche  Röstproduct  ist  unlöslich  im  Wasser  und 
Weingeist  und  hat  die  Formel  C24H"30>3 

Caramelen  =  HO,  C36H24024  =  C36H25025. 
Der  gewöhnliche  Caramel,  mit  Weingeist  von  84  Volum- 
procent erschöpft  und  so  vom  Caramelan  befreit,  lässt 
einen  im  Weingeist  unlöslichen  Rückstand,  der  an  kaltes 
Wasser  ein  zweites  Röstproduct,  das  Caramelen,  abgiebt 
Man  dampft  den  filtrirten  wässeri^n  Auszug  zur  Trockne 
ab,  oder  fällt  durch  absoluten  Alkohol  das  Caramelen. 
Den  Niederschlag  oder  die  Trockensubstanz  nimmt  man 
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wieder  im  kalten  Wasser  auf,  um  das  etwa  vorhandene 
Caramelin  zu  trennen,  .welches  Ungelöst  zurückbleibt 
Beim  Verdunsten  der  Lösung  hinterbleibt  reines  Caramelen. 

Das  Caramelen  ist  eine  feste,  brüchige,  auf  dem 
Bruche  glänzende  Masse,  von  brauner,  ins  Kothe  ziehen- 
der Farbe.  Löslich  im  Wasser  za  ausserordentlich  inten- 
siv braunroth  gefärbter  Lösung;  die  Farbe  ist  sehr  schön 
und  intensiver  als  die  des  Caramelans.  Nimmt  man  das 
Färbungsvermögen  des  Caramelans  zur  Einheit,  so  be< 
sitzt  Caramelen  ein  6mal  so  starkes  Färbungsvermögen« 

Caramelen  ist  nicht  zeräiesslich.  Es  löst  sich  in 
schwachem  Weingeist;  starker  Weingeist  löst  davon  nur 
Spuren,  Aether  ^ar  nichts.  Verdünnte  Schwefelsäure 
und  Salzsäure  fölTen  das  Caramelen  in  der  Kälte  lang- 
sam, in  der  Wärme  augenblicklich  aus  seinen  Lösungen 
in  röthlichen  im  Wasser  wenig  löslichen  Flocken. 

Weinsäure  fallt  die  Caramelenlösungen  nicht  Sal- 
petersäure liefert  mit  Caramelen  Oxalsäure.  Caramelen 
reducirt  die  alkoholische  Kupferoxydlösung.  Die  Ver- 
bindungen des  Caramelens  sind  weniger  löslich  als  die 
entsprechenden  Caramelansalze.  Man  erhält  sie  durch 
directe  Mischung  der  hinreichend  concentrirten  wässeri- 
gen Caramelenlösung  mit  den  Metallsalzlösungen. 

Die  Niederschläge  lassen  sich  nicht  gut  mit  reinem 
Wasser  waschen  ^  leicht  mit  Wasser,  dem  ein  wenig 
Weingeist  zugemischt  worden  ist 

Cararaelenbaryt  =  BaO,  C36H24  024  wird  erhalten 
durch  Fällung  einer  mit  16  Proc.  Alkohol  vermischten 
Caramelenlösung  mit  Barytwasser,  bis  Entfärbung  ein- 
getreten ist,  oder  auch  mit  überschüssigem  Barytwasser. 

Caramelenbleioxyd  =  Pb  O,  C36H24  024  entsteht 
durch  Vermischen  einer  wässerigen,  geistigen,  20  Proc. 
Weingeist  enthaltenden  Caramelenlösung  mit  einer  Lösung 
des  Bleizuckers  in  SOgrädigem  Weingeist.  Mit  ammo- 
niakalischem  essigsaurem  Bleioxyd  erhält  man  Nieder- 
schläge =  4PbO,C36H24  024  und  6PbO,C36H24024 

Die  neutralen  Salze  des  Caramelens  werden  durch 
Kohlensäure  nicht  zersetzt;  stärkere  Säuren  scheiden  aber 
Caramelen  daraus  ab  und  wandeln  es  bei  Säureüberschuss 
in  einen  unlöslichen  Körper  um. 

Caramelin  HO,  C96H50O50.  Findet  sich  in 
dem  im  kalten  Wasser  unlöslichen  Theile  des  durch 
starkes  Rösten  des  Zuckers  erhaltenen  Caramels,  gemengt 
mit  verkohltem  Zucker.    Es  existirt  in  drei  isomeren 
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Zortänden,  welche  sehr  leicht  in  einander  übergehen 
kSnen^  nämlich 

1)  als  a-Caramelin,  löslich  im  Walser; 

2)  als  b-Caramelin,  unlöslich  im  Wasser^  aber  lös- 
Hell  in  anderen  Flüssigkeiten; 

3)  als  c-Caramelin,  unlöslich  in  allen  gewöhnlichen 


In  dem  durch  kaltes  Wasser  ausgezogenen  Caramel 
finden  sich  die  Modificationen  2  und  3. 

Siedendes  Wasser  oder  Weingeist  von  60  Volumproc. 
oder  alkalische  Flüssigkeiten  ziehen  die  Modification  b- 
Cinmelin  aus.  Bei  der  Behandlung  mit  kochendem 
Wasser  ist  die  Modification  b)  in  die  Modification  a)  um- 

Cdelt  worden.  Die  gefärbte  Lösung  bleibt  auch 
Erkalten  gefärbt  und  lässt  nur  den  Ueberschuss 
^  in  der  Hitze  gelösten  Caramelins  fallen.  Versucht 
nan  dnrch  Concentriren  das  a-Caramelin  abzuscheiden, 
»  bedeckt  sich  die  verdunstende  Flüssigkeit  mit  schwar- 
Hauten  der  Modification  b),  die  sieb  nach  Hinweg- 
Mime  immer  wieder  erneuern.  Absoluter  Alkohol  fäflt 
M»  der  wässerigen  Lösung  des  a- Caramelins  ebenfalls 
D-Canmclin,  timöslich  im  Wasser. 

^  b-Caramelin  ist  eine  glänzend  schwarze  Masse^ 
oaloslich  im  kalten  Wasser ,  unlöslich  in  90grädigem 
Weingeist^  sehr  löslich  im  Weingeist  von  60  Voluxpproc 
^  Portion  desselbeui  mit  destillirtem  Wasfifer;  eine 
zweite  mit  absolutem  Alkohol  übergössen,  lösen  sich 
^t;  nach  dem  Vermischen  beider  Flüssigkeiten  löst 
^  das  Caramelin  leicht  in  dem  entstandenen  schwachen 
Weingeisi  Die  Schiessbaum  wolle  zeigt  gegen  Weingeist 
^  Aether  ein  ähnliches  Verhalten  (unlöslich  in  beideni 
löslich  im  Aether- Weingeist). 

Caramelin  ist  löslich  in  alkalischen  Flüssigkeiteui 
^B.  in  ammoniakalischem  Wasser.  Das  Färbungsver- 
^ogen  des  Caramelins  ist  lOmal  so  stark  als  das  des 
^«unelens.  Die  alkalischen  Lösungen  sind  intensiv 
waun  gefilrbt  und  gleichen  den  Lösungen  der  ulminsau- 
^  Alkalien.  Sie  werden,  wie  diese  durch  Säuren  ,  unter 
Abscbeidung  brauner  Flocken  zersetzt.  Diese  Flocken 
^d  völlig  unlöslich  in  der  überstehenden  Flüssigkeit 
^  Auffenblicke  ihrer  Fällung  besitzen  dieselben  alle 
%enschaften  des  b- Caramelins;  beim  Aufbewahren  im 
^chten  Zustande  verUelren  sie  aber  theilweise  ihre  Löö- 
^eit  im  heissen  Wasser;  durch  Austrocknen  bei  llO^C. 
^^n  sie  vöIBg  unlöslich  in  siedendem  Wasser  und 
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aind  in  c- Caramelin  umgewandelt  Verdünnte  Schwe- 
felsäure, Salzsäure  und  Weinsäure  fällen  schon  in  der 
Kälte  die  wässerige  Lösung  des  Caramelins. 

Verdampft  man  eine  Lösung  von  Caramelin,  gemengt 
mit  viel  Caramelen,  so  findet  die  Abscbeidung  der  Cara- 
melinhäutchen  nicht  mehr  mit  derselben  Regelmässigkeit 
wie  sonst  statt,  vielmehr  setzt  sich  da,s  Caramelin  am 
Boden  der  Abdampfschale  fest,  erregt  Stessen  und  schwie- 
riges Abdampfen.  An  kaltes  Wasser  giebt  der  Rück- 
stand das  Caramelen  ab  und  es  bleibt  Caramelin  ungelöst 
Anders  mit  einem  Gemenge  von  Caramelen  und  Caramelin. 
Beide  scheinen  vorübergehend  eine  Verbindung  einzu- 
gehen. Eine  Lösung  beider  im  Wasser,  mit  Caramelin 
im  Ueberschuss,  giebt  anfangs  Häutchen,  später  hört  die 
Hautbildung  auf,  obgleich  noch  viel  Caramelin  in  Lösung; 
ist  Von  diesem  Puncto  an  kann  die  Lösung  eingedampft 
und  der  Rückstand  kann  wieder  gelöst  werden  ohne  dass 
sich  etwas  abscheidet  Der  Rückstand  löst  sich  fast  wie 
Caramelen.  Behandelt  man  aber  Caramelen  mit  Wein- 
geist von  30  bis  33^  Cartier,  so  wird  es  nicht  gelöst  und 
erleidet  keine  Veränderung;  die  Verbindung  von  Cara- 
melan  und  Caramelin  hingegen  wird  zerlegt,  das  Cara- 
melan  löst  sich  im  Weingeist  und  Caramelin  bleibt  in 
Form  von  b  ungelöst,  d.  n.  unlöslich  in  kaltem,  löslich 
in  heissem  Wasser.  Die  Verbindung  wird  auch  durch 
Weinsäure  aufgehoben  und  unmittelDar  durch  dieselbe 
ge&llt,  während  Caramelenlösung  mehrere  Tage  mit  Wein- 
säure gemengt  stehen  bleiben  kann,  ohne  sich  zu  ver- 
ändern. Diese  Eigenschaft  einer  Caramelanlösung,  Cara- 
melin gelöst  zu  halten,  erklärt,  warum  mancher  käufliche 
Caramel  sich  in  kaltem  Wasser  vollständig  löst,  während 
mit  Weingeist  behandelt  derselbe  eine  grosse  Menge  von 
Caramelin  ungelöst  lässt.    Caramelin  schmilzt  nicht 

Mit  Salpetersäure  behandelt  liefert  Caramelin  Oxal- 
säure. Das  Caramelin  reducirt  die  alkalische  Kupfer- 
oxydlösung, die  Silber-  und  Qoldlösung.  Seine  Lösung 
wird  durch  fast  alle  Metallsalze  gefallt  Zur  Ermittelung 
der  Zusammensetzung  der  Modincationen  a)  und  b)  des 
Caramelins  dienten  die  Barytsalze,  da  es  nicht  möglich 
war,  diese  Modifioationen  selbst  trocken  zu  erhalten« 
Barytverbindung  des  a-Caramelins  =  BaO,  C^^H^oosOj 
des  b-Carameh'ns  =  BaO,  HO,  C^ßHsoO««  und  2  BaO! 
C96H50O50.    Das  Bleisalz  =  PbO,  C^^Hsoow 

Daa  freie  c-Caramelin      O^H^iO&i.    Das  Cara. 
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mdm  hat'  sonach  immer  dieselbe  Zusammenaetzung;  wel- 
dtes  anch  seine  Modification  sein  mag. 

Bei  der  Bereitung  des  Caramek  im  Ghrosften  'ist  nach 
061  i  8  die  Temperatur  von  2100C.,  welcher  man  den 
Zocker  aussetzt,  schon  viel  zu  hoch«  Da  sämmtliche 
Söstproducte  des  Zuckers  eine  geringere  specifische  Wärme 
beaiUen  als  der  Zucker,  so  wird  eine  plötzliche  innere 
Erhitzung  statt  finden,  wodurch  eine  Verkohlong  des 
gsbildeten  Caramels  eintreten  kann.  Nach  Qölis  ei^et 
lieh  eine  Temperatur  von  1900  C.  im  Innern  der  Zucker- 
matse  am .  besten  zur  Darstellung  des  Cfuramel^^  Zuerst 
eoMeht  Caramelan  unter  Verlust  von  10  Proc.  Wasser, 
dann  Caramelen  mit  Verlust  von  14  bis  15  Proc.  Wasser, 
dannCarameHn  mit  25Proc.  Wasserverlust;  es  kann  natür- 
lich nicht  völlig  vermieden  werden,  dass  neben  Carame- 
lan sich  nicht  auch  Caramelen  und  .Caramelin  bilde. 
Als  Nebenproducte  beobachtet  man  bei  zu  starker  £r- 
hitEung  kleine  Mengen  des  nach  Zimmt-  und  Bitterman- 
delöl riechenden  Furfurols  C^OH^O^  nacKVölckeL  Die 
dr^  genannten  Caramelbestandtheile  entstehen  aber  durch 
alleinige  Abtrennung  der  Elemente  des  Wassers  vom 
Zucker. 

Röehmgsproducie  des  Krümelzuckere  (Stärkezuckeri). 
Sie  sind  denen  des  gemeinen  Zuckers  sehr  ähnlich, 
al>er  mit  ihnen  nicht  identisch.  Bei  der  Erhitzung  des 
KrOmelzuckers  entweicht  eine  weit  grössere  Menge  von 
Wasser,  als  bei  der  des  gemeinen  Zuckers.  Die  Pro- 
ducte  sind  viel  schmelzbarer  als  bei  diesem.  Man  iinter- 
scheidet  auch  drei  verschiedene  Röstproducte;  diese  sind 
aber  weniger  dunkel  ^efiirbt,  leichter  löslich  im  Wasser, 
weniger  löslich  im  Weüo^eist,  als  die  Caramelbestand- 
thefle  des  Rohrzuckers.  Starker  Weingeist  entzieht  dem 
roben  Caramel  des  Krümelzuckers  fast  nichts,  und  fiiUt 
ans  der  wässerigen  Lösung  desselben  fast  alles,  in  Form 
dnes  schwarzen  Syrups. 

Es  ist  schwer  Qlucosecaramelan  von  Gluoosecara- 
melin  zu  trennen.  Das  letztere  hat.  ebenMls  drei  Modi-i 
fioitionen.  Die  Modification  b)  geht  aber  schon  b^i  ge- 
wöhnb'cher  Temperatur  in  die  lösliche  Modification  sl)  über. 

wird  genauere  Untersuchungen  dieses  Glucose- 
canunels  ansteUen.  {Ann.  de  Chem.  et  de  Fhye.  3.  Sir.  Mar$ 
9k  Ami  1858.  pag.  352—404.)         Dr.  H.  Ludwig. 
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Zur  Rüstung  des  Stärkmehls  bedient  sich  Ä.  Gölis 
eines  grossen-  Kessels  mit  flachem  Boden,  den  man  nur 
an  einer  Stelle  des  Bodens  stark  erhitzt  Ein  lebhaftes 
Fener  wird  dabei  unterhalten.  Das  Stärkmehl  wird  auf 
die  erhitzte  Stelle  geschüttet  und  hier  mit  einem  breiten 
Spatel  hin  und  her  bewegt.  Es  trocknet  aus  und  färbt 
sich  ledergelb.  Später,  wenn  es  sein  hygroskopisches 
Wasser  verloren  hat,  erleidet  es  eine  Schmelzung,  bläht 
sich  auf  und  lädst  sich  jetzt  mit  dem*  Spatel  gut  vom 


von  Stärkmehl  auf  die  erhitzte  Stelle  und  verwandelt  so 
nach  und  nach  sämmtliches  vorhandene  Stärkmehl  in 
geschmolzenes  Röstproduct.  Dieses  ist  nun  stark  ge&rbt 
und  liefert  mit  Wasser  keinen  Kleister  mehr.  Die  Er- 
hitzung des  Stärkmehls  im  Kessel  muss  bis  zur  Schmel- 
zung, aber  nicht  bis  zur  Entwickelung  stechend -riechen- 
der, die  Schleimhäute  reizender  Dämpfe  getrieben  werden. 
Das  Röstproduct  wird  jetzt  in  heissem  Wasser  ^elöst^ 
um  verkohlte  Theile,  so  wie  auch  unverändertes  Stärk- 
mehl abzuscheidend  Man  lässt  die  Lösung  in  hohen  Ge- 
wissen absetzen,  und  trennt  die  über  Nacht-  geklärte 
Flüssigkeit  vom  Bodensatze  und  dampft  sie  zur  Extract- 


Massen,  schiebt  diese  auf  Eisenblechen  in  eine  Art  von 
Backofen  und  vollendet  darin  die  Röstung.  Anfangs 
giebt  man  nur  mässige  Hitze,  bis  alles  Wasser  entwichen 
ist.  Die  Massen  blähen  sich  dabei  wie  Windbeutel  auf 
und  liefern  spröde,  lufterfullte  Kugeln,  welche  man  zer- 
reibt und  deren  Pulver  man  zur  \M)llendung  der  Röstung 
eine  Zeit  lang  bei  220«  bis  2300  C.  erhitzt  Eine  zu  nie- 
drige Temperatur  würde  schlechtere  Resultate  geben« 
Das  Endproduct  stellt  sich  in  lockeren,  schwammigen, 
dem  frisch  bereiteten  Tannin  ähnlichen  Massen  dar,  durch 

Selinden  Druck  der  Hand  zu  Pulver  zerrei  blich,  luft- 
eständig,  völlig  löslich  im  Wasser  zu  einer  dunkelbrau- 
nen Flüssigkeit.  Bei  gelungener  Arbeit  besteht  die  be- 
schriebene Masse  fapt  allein  aus  einer  neuen,  von  G  4 1  i  s 
Pjrodextrin  genannten  Substanz.  In  diesem  günstigen 
Falle  lässt  sich  '  '  yrodextrin  von  einer  kleinen  Menge 
beigesellten  Dextn Ii  diirch  Fällung  der  wässerigen  Lösung 
durch  starken  Weingeist  trennen.  Das  gefärbte  Pyro- 
dextrin  fKllt  dabei  zuerst  nieder;  sobald  weisse  Flocken 
(von  Dextrin)  erscheinen,  unterbricht  man  den  Wein- 


Kesselboden  loslösen. 


neue  Portionen 


consistenz  ein.    Das  Extract 


man  in  eigrosse 
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Mstzasatz.  Doreh  Wiederlösimg  des  Niederschlags  in 
Wasser  und  abermalige  Fällung  mittelst  Weingeist  er- 
taOt  man  es  rein. 

Da  das  IVrodextrin  ungemein  beständig  ist  und 
nidit  wie  die  Caramelbestanotheile  des  Zuckers  durch 
finfluss  von  Säuren  und  Alkalien  verändert  wird,  so 
ist  seine  Reinigung  von  fremden  Beimengungen  leicht  zu 
bewerkstelligen. 

Ist  das  Pyrod^xtrin  reichlich  vorhanden  und  nur 
mit  Dextrin  gemengt,  welches  jedoch  nicht  in  so  grosser 
Menge  zugegen  is^  dass  die  Lösung' klebrig  wird;  so 
y^mischt  man  die  Lösung  mit  Barytwasser;  wodurch 
mir  das  Pyrodextrin,  aber  nicht  das  Dextrin  ffefilllt  wird. 
Die  Fällung  ist  vollständig,  wenn  man  die  Flüssigkeiten 
mit  10  Proc.  gewöhnlichem  Weingeist  vermischt;  der 
Pyrodextrinbarjt  wird  dann  mit  weingeistbaltigem  Was- 
ser gewaschen. 

Beim  Vorhandensein  geringer  Mengen  von  Pyro- 
dextrin,  z.  B.  in  der  Brodkruste,  muss  zuerst  der  Kleister 
Unweggeschafft  werden,  ebenso  das  lösliche  Amvlum, 
wdckes  ebenfalls  durch  Baryt  geiUllt  wird,  endlicn  die 
grosse  Menge  von  Dextrin,  welches  den  Lösungen  eine 
stuie  Klebrigkeit  ertheilt.  Man  trennt  zuerst  die  in 
kaltem  Wasiser  löslichen  Substanzen  von  den  darin  un- 
Idriichen  mmd  entfernt  aus  der  Lösung  die  dem  Pyro- 
deztrin  beigemengten  Stoffe  durch  Ueberführung  dersel- 
ben in  Mucker.  Die  Diastase  ist  ohne  Wi^tung  auf 
Pyrodextrin.  Concentrirte  und  mässig  verdünnte  Schwe- 
fcJsäure  verwandeln  dasselbe  in  einen  im  Wasser  unlös- 
fichen  Körper,  aber  sehr  verdünnte  Schwefelsäure,  wie 
sie  znr  XJeberf&hlning  des  Kleisters  und  Dextrins  in 
Zucker  ausreichend  ist,  bleibt  ohne  Wirkung  auf  Pyro- 
dextrin. Nach  beendigter  Zuckerbildung  zerlegt  man 
denselben  durch  Gähnmg  vermittelst  gewascnener  Bierhefe. 

Nach  beendigter  Kohlensäureentwickelung  filtrirt  man 
die  weingeistige  gegohrene  Flüssigkeit,  dampft  das  Filtrat 
BOT  Hälfte  ein  und  vermischt  die  Lösung  mit  Barytwas- 
wr,  wodurch  der  gefärbte  Pyrodextrinbaryt  geföUt  wird. 
In  der  davon  ablaufenden  Flüssigkeit  miden  sich  nur 
noch  farblose  Stoffe,  namentlich  em  gummiartiger  Kör- 
der  durch  Jod  nicht  purpxmi  gefärbt  wird.  Alkohol 
diesen  Körper  mit  Baryt  verbunden  in  weissen  Flo- 
gen. Durch  verdünnte  Schwefelsäure  vom  Baryt  getrennt ' 
besitzt  dieses  Oummi  alle  Eigenschaften  des  B6chämp- 
wken  Amylins. 
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Zur  Abscheidung  des  Pjrodextrins  aus  saurer  ge- 
färbter Barvtyerhindujagy  behandelt  man  diese  mit  einengt 
geringen  Ueberschuss  verdünnter  Schwefelsäure,  trennt 
aen  gebildeten  schwefelsauren  Baryt  und  erhält  ein  ftark 
saures  durchsichtiges  braunge&rbtes  Filtrat  Durch  directe 
Fällung  mit  Alkohol  erhält  man  daraus  schwefelsäurefireies 
Pyrodextrin  und  durch  Wiederlösen  desselben  in  Wasser 
und  abermalige  Fällung  durch  Weingeist  wird  es  völUg 
gereinigt    Am  Boden  des  Geiässes  setzt  sich  eine  con- 
centrirte  Pyrodextrinlösung  als  dicker  Syrup  ab.  Man 
trennt  denselben  von  der  überstehenden  Flüssigkeit,  löst 
ihn  in  reinem  Wasser,  dampft  das  Filtrat  im  Wasserbade 
ein  und  trocknet  den  Rückstand  zuletzst  bei  140^0.  Es 
bleibt  reines  Pyrodextrin,  welches  aus  dei^  zahlreichen: 
Angriffen  von  oäuren,  Alkalien  und  Salzen  während  sei* 
ner  Bereitung  und  Reinigung  unversehrt  hervorge^^angen 
ist.    Dieser  Charakter  unterscheidet  dasselbe  allein  scnQn 
von  allen  ähnlichen  Röstproducten  des  gemeinen  und  des 
Krümelzuckers. 

Das  Pyrodextrin,  bei  1600  C.  getrocknet  =  HO, 
C48H36036  igt  eine  feste,  braune,  glänzende,  brüchige 
Masse;  elastisch,  wie  hifttrocknes  G^mmi;  geschmac^ 
und  geruchlos,  an  der  Luft  unveränderlich.  WeingMst 
Von  0,916  spec.  Gewicht  löst  nur  Spuren  desselben;  stär* 
kerer  Weingeist,  so  wie  Aether  lösen  gar  nichts  dAvon. 
Wasser  löst  dasselbe  leicht  auf  zu  einer  wie  Gummi- 
lösung schleimigen  und  klebenden  Flüssigkeit,  von  schön 
sepiabrauner  Farbe,  ähnlich  einem  Kafieeinfusum,  wel- 
ches seine  Farbe  der  Gegenwart  von  Pvrodextrin  ver- 
dankt Sein  Färbungsvermögen  ist  etwa  dreimal  so  stark 
als  das  des  Caramelans.  Wird  bei  200  bis  210^0.  noch 
nicht  verändert  (Caramel  wird  dabei  zerstört).  In  stlb:- 
kerer  Hitze  wird  es  verkohlt  Salpetersäure  liefert  dar- 
aus Oxalsäure.  Concentrirte  Schwefelsäure  und  Salzsäure 
verwandeln  es  in  ein  braunes,  im  Wasser  unlösliches 
Pulver.  Pyrodextrin  reducirt  die  Kupfer-,  Silber-  und 
Goldlösun^en.  Seine  Lösung  wird  durch  Thonerdehydrat 
gefälU.  Das  bei  1600  C.  getrocknete  Pyrodextrin  nimmt 
aus  der  Luft  3  Aeq.  HO  auf  und  giebt  C^öH^OO«« 
(=4C»2H»0Oi0).  Barvtwasser  fälU  dasselbe  als  2BaO, 
C4»H3603«  (bei  1300  C.  getrocknet).  Bleiauckerlösung 
in  Alkohdl  fäUt  aus  wässeriger  PyrodextrinUsung  FbO, 
C^dH36036  als  schwachen,  in  Wasser  löslichen  Syrup^ 
filUbar  durch  Weingeist  AnunoniiUc  un4  essigsaiures 
Bleioxyd  fällen  die  wässerige,  schwach  w wifgeisthaltige 
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Yyrodextrinlösung.  Kupfervitriol  und  aalpetereaures  Sil« 
leroiyd  fölleD  dieselben  nicht  Jodwasser  förbt  die 
Pjrodextriiilösung  nicht  purpurn.  {A.  Gäxs]  Annal.  de 
Om.  et  de  Phys.  3.  S6r.  Mars  et  Avrü  1858.  p.  352 --404.) 

^^^^  H.  Ludwig. 

hmradlsi^pradvete  des  Stärkmelils  diirdi  Sävreii^ 
CUonmk  und  Alkalien. 

Unter  dem  £influsse  concentrirter  Lösungen  von 
Aetzkali  oder  Chlorzink  verwandelt  sich  nach  Bdchainp 
das  Stärkmehl  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Kleist^er; 
dieser  wird  in  der  Wärme  immer  flüssiger,  so  dass  die 
Flüasigkeit  zuletzt  leicht  filtrirt  werden  kann.  Aus  die- 
ser Lösung  scheidet  Weingeist  ein  Amylum  ab;  welches 
*BOch  unlöslich  im  Wasser  ist  und  mit  demselben  keinen 
Kleister  mehr  bildet  B^champ  nennt  es  formloses 
Amylon  (fecule  desarganisde). 

Der  btärkekleister;  durch  Erhitzen  des  Amylons  mit 
^"^aner  bereitet,  verflüssigt  sich  rasch  unter  Einwirkung 
der  verdünnten  Schwefelsäure  oder  der  DiastaSe;  das 
snäuagäche  Product  dieser  Verflüssigung  ist  nach 
dksmp  noch  unlöslich  in  reinem  Wasser,,  erst  nach  einer 
gewissen  Dauer  der  Einwirkung  wird  es  in  ein  im  Was- 
ser lösliches  Product  verwandelt  Das  anfänglich  ent- 
stehende Product  ist  abermals  formloses  Amylon,  das 
^>atere  Product  nennt  B  ^  cb  a  m  p  lösliches  Amylon 
(JeeuU  soluble),  weil  es  im  Wasser  völlig  löslich  ist, 
durch  Jod  gebläut  und  durch  Barytwasser  gefällt  wird. 
Es  ist  identisch  mit  dem  Dextrin  von  Biot,  denn  es 
hat  wie  dieses  ein  Drehungsvermögen  =  211^^  ]  aber 
es  ist  verschieden  von  dem  Dextrin  der  übrigen  Schrift- 
steller, denn  dieses  hat  ein  geringeres  Drehungsvermögen 
for  das  polarisirte  Licht,  wird  durch  Jod  nicht  gebläut 
und  durch  Baryt  nicht  gefallt  Das  lösliche  Amylon  von 
Bicl^amp  geht  bei  weiterer  Einwirkung  der  Säuren  in 
das  gewöhnliche  Dextrin  der  Schriftsteller  und  zuletst 
in  gährungsfähigen  Zucker  über.  Bdchamp  entdeckte 
noch  ein  Zwischenprodncty  welches  den  Uebergang  des. 
gewöhnlichen  Dextrins  zum  Zucker  macht;  er  nennt  es 
Anilin.  Dasselbe  ist  eine  klebende,  nicht  gährunm- 
fiihige  Masse  von  geringerem  Drehungsvermögen  als  das 
Dextrin.  Das  Stärkm^  verliert  sonach  durch  EUnfluss 
der  obengenannten  Körper  zuerst  seine  eigenthümliche 
Form  and  geht  nach  und  nach  in  forml(»es  Amyloni 
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lösliches  Amylon,  Dextrin  und  Amylin  und  zuletzt  in 
Zucker  tlber.  (BÄJÄamp;  Ann.  de  Ckim,  et  de  Phys.  3.  Sät. 
Decbr.  1856.  T.  LXVIII.  p.döS— 502.)   Dr.  H.  Ludwig. 


lieber  das  Verlialteii  des  (Ukmiceijrk  n  Wdisäwe. 

Fr.  Rochleder  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen 
mity  welche  Baliik  in  seinem  Laboratorio  über  das  Ver- 
halten der  allgemein  vorkommenden  Säuren:  Citronen- 
säure,  Aepfelsäure  und  Weinsäure,  gegen  Chloracetyl 
angestellt  hat  In  Betreff  der  Weinsäure  wurde  Folgendes 
beobachtet : 

Wird  fein  gepulverte,  bei  lOO^  getrocknete  Wein- 
säure in  einer  Retorte  mit  einem  Ueberschusse  von  Chlor^ 
acetyl  übergössen  und  die  Einwirkung  durch  gelinde 
Wärme  unterstützt,  so  entwickelt  sich  eine  grosse  Menge 
von  Salzsäuregas.     Man  lässt  das  verflüchtigte  Chlor- 
acetyl, in  dem  Maasse  als  es  sich  condensirt,  wieder  auf 
die  Weinsäure  zurückfliessen.    Nach  einigen  Stunden  ist 
die  Weinsäure  gänzlich  verschwunden,  und  wird  nun 
.das  Chloracelrl  im  Wasserbade  abdestillirt,   so  bleibt 
eine  wasserhelle,  syrupdicke  Flüssigkeit  in  dem  Destil- 
lirgefösse  zurück,  die  nach  dem  Erkalten  in  sternförmig 
eruppirten  Ejrystallen  anschiesst.    Durch  Erwärmen  im 
Wasserbade  (bei  einer  Temperatur  von  85<>  des  Bades) 
schmilzt  die  Säure  wieder.    Es  wurde  durch  die  Retorte, 
während   die  Säure  geschmolzen  erhalten  wurde,  ein 
Strom  von  trocknem  Kohlensäuregase  geleitet  Nachdem 
so  die  Säure  von  Chloracetyl  gereinigt  und  die  Saksäure 
vollkommen  entfernt  ist,  erscheint;  sie  im  geschmolzenen 
Zustande  viel  dickflüssiger,  sie  krystallisirt  beim  Abküh- 
len momentan  in  schuppenfSrmig  über  einander  gelagerten^ 
rosettenfÖrmig  gruppirten  Krystallen,  die  sich  in  Chlor- 
acetyl mit  Leichtigkeit  lösen  und  nach  dem  Verdunsten 
desselben  sich  in  Nadeln  ausscheiden.  Lackmuspapier 
wird  durch  diese  Substanz  stark  geröthet  Ihr  Geschmack 
ist  anfangs  sauer,  später  deutlich  bitter.    Sie  ist  leichter 
in  starkem  Weingeist  als  in  Wasser  löslich,  Aether  löst 
nur  sehr  geringe  Mengen  davon  auf.    Wird  die  wässerige 
Lösung  im  Wasserbade  verdunstet,  so  hinterbleibt  em 
syrupdicker  Rückstand,  welcher  sehr  schwierig  zum  Kry- 
stallisiren  zu  bringen  ist    Die  Krystalle  sind  Nadelny 
welche  an  der  Lufl;  begierig  Feuchtigkeit  aufnehmen  und 
zerfliessen.    Beim  Erhitzen  über  100^  bräunt  sich  die 
geschmolzene  Substanz,  giebt  den  Geruch  nach  verbrtmn- 
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In  Papier  und  läsat  viel  Kohle,  die  langsam  verbrennt 
BarTtwasser  wird  durch  die  wässerige  Lösung  dieser 
SSaure  nicht  getrübt  Eine  Lösung  yon  jsalpetersaurem 
Silberoxyd  bringt  keine  Fällung  in  der  wässerigen  Lösung 
kiTor,  beim  Erhitzen  bräunt  sich  die  Flüssigkeit  und 
aetifc  metallisches  Silber  als  schwarzes  Pulyer  ab.  Con- 
eentrirte  Schwefelsäure  löst  diese  Säure  ohne  Schwärzung 
nL  Basisch -essigsaures  Bleioxjd  fällt  die  wässerige 
LSsnng  der  Säure  in  Flocken. 

iane  Lösung  der  Säure  in  Wasser,  mit  einer  Lösung 
▼on  kohlensaurem  Natron  neutralisirt,  giebt  ein  in  Pris- 
men krystallisirtes  Salz. 

Eine  Lösung  der  Säure  in  Wasser,  mit  basiscb-essig- 
mrem  Bleioxyd  gei&Ut,  giebt,  wie  erwähnt,  einen  yolu- 
minösen,  weissen  Niederschlag.  Dieser  wurde  auf  einem 
Filter  gesammelt,  xnit  Wasser  gewaschen,  in  Wasser  yer- 
dieik,  durch  Schwefelwasserston  zersetzt,  das  Schwefelblei 
durch  ein  Filter  entfernt  und  das  Filtrat  im  Wasserbade 
yerdonstet.  Der  Rückstand  war  schwierig  krystallisirbar 
ond  die  beim  längeren  Stehen  über  Schwefelsäure  er- 
schemeDden  Krystaüe  zerflossen  rasch  an  der  Luft.  Wer- 
den die  Krjstalle  geschmolzen,  so  erstarrt  die  Masse  beim 
Erkalten  nicht,  sondern  stellt  selbst  nach  14täffigem  Stehen 
im  Vacuum  über  Schwefelsäure  noch  einen  farblosen,  dicken 
Synip  dar.  Das  Schmelzen  wurde  im  Wa^erbade  yor- 
genommen.  Das  Barytsalz  der  aus  dem  Bleisalze  ab- 
pschiedenen  Säure  ist  amoiph  und  zerfliesslich,  das 
Hatronsalz  krystallisirt  warzenförmig.  (SUzber.  der  Akad. 
ierWi$8en8eh.zuWten.  Bd.  29.)  B. 


VmwaBdliiiig  des  Aldehyds  !■  Aeetal. 

Lässt  man  auf  Aldehyd  Phosphorsuperchlorid  PCl^ 
^wirken,  so  entsteht,  wie  Wurtz  1847  zeigte,  ein 
Körper,  der  mit  dem  holländischen  Oele  C*H*C12  iso- 
mer ist 

C«H4  02  Aldehyd  +  PC15  =  C^H^CP  +  POZCR 
Dieser  Körper,  den  Wurtz  Aethylidenchlorür  nannte, 
ist  seit  der  Zeit  yon,  Qeuther  erhalten  und  beschrieben 
worden. 

Behandelt  man  das  entsprechende  Aldehydenbromid 
C^H^Br^  mit  Natriumäthylat,  so  erhält  man  AcetaL 

Die  Chlonrerbindung  C^H^Cl^  liefert  kein  Acetal, 
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und  es  verhalten  sich  fol^icfa  hier;  wie  in  einigen  an- 
deren bekannten  Fällen  Chlor-  und  Bromyerbindnngen 
nicht  gleich.  Bei  der  Behandlung  der  Verbindung  C^HHJI^ 
erhielten  Wurtz  und  Frapoli  ein  Gas  von  der  Zusam- 
mensetzung C^H^Cl;  das  identisch  ist  mit  den  Chlor- 
äthyleu;  welches  man  aus  dem  holländischen  Oele  darstellt. 

t)iese  Identität  des  ersteren  Gases  mit  dem  letzteren 
ist  bezüglich  der  Derivate  von  Aldehyden  und  Qlycolen 
merkwürdig.  Denn 

1)  kann  der  Glycoll  allerdings  durch  Deshydratation 
Aldehyd  geben; 

2^  giebt  umgekehrt  der  Aldehyd  nicht  wieder  Qly- 
cohrer  oindungen ; 

3)  ist  das  Aethylidenchlorür  C*H*C12  von  dem  da- 
mit isomeren  holländischen  Oele  verschieden; 

4)  ist  die  Verbindung  der  Essigsäure  mit  Aldehyd, 
die  Geuther  kürzlich  beschrieb,  verschieden  von  Zwei- 
fach -  EJssigsäureglycol. 

Dabei  ist  es  nun,  wie  Wurtz  und  Frapoli  zeigen 
wollen,  möglich,  von  der  einen  Reihe  in  die  anderen 
überzugehen,  und  das  Aldehydenchlorür  oder  Bromür  ist 
dazu  das  vermittelnde  Glied. 

Das  Aldehydenbromür  C*H*Br2,  ist  schwer  zu  be- 
reiten. Es  entsteht,  wenn  man  den  Dampf  vom  Aldehyd 
in  abgekühltes  Phosphorbromid,  PBr5,  leitet,  neben  Phoja- 
phordiybromid. 

Man  kann  das  Phosphoroxybromid  nicht  durch  De- 
stillation von  dem  organischen  gebromten  Körper  trennen, 
da  letzterer  sich  dabei  zersetzen  würde.  Man  entfernt 
das  Phosphoroxybromid  dadurch,  dass  man  Eisstücken  in 
die  Flüssigkeit  wirft,  so  lange  als  diese  schmelzen.  Man 
erhält  auf  diesem  Wege  eine  schwere,  gelbe  Flüssigkeit, 
die  unlöslich  im  Wasser  ist  und  sich  damit  rasch  zer- 
setzt, so  wie  die  Temperatur  sich  ein  wenig  erhebt,  die 
fortwährend  bromwasserstoffsaure  Dämpfe  ausstösst  und 
deshalb  unter  keiner  Bedingung  völlig  rein  erhalten  wer- 
den kann.  Lässt  man  nun  auf  dieses  Bromäthyliden 
Natriumäthylat  einwirken,  so  erhält  man  Acetal  Ci2HiK)4. 

Dieses  Verfahren  ist  jedoch  sehr  mühsam.  Es  ge- 
lingt dagegen  die  Umwandlung  des  Aldehyds  in  Acetal 
leicht  ai3[  folgendem  Wege.  Man  fügt  zum  Aldehyd  das 
doppelte  Volum  absoluten  Alkohols,  stellt  die  Flüssigkeit 
in  eine  Kältemischung  und  lässt  einen  Strom  von  (Silor- 
wasserstoflf  hindurchstreichen.  Zu  Ende  der  Operation 
findet  man  in  dem  Gefässe  eine  untere  gesättigte  Schiebt 
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m  Saksäure^  und  darfiber  eine  ätheriBche.  Diese  be^ 
Udit  in  einer  Flüssigkeit^  die  eine  ZuMiminensetzune  hat^ 
wdcbe  zwischen  der  vom  Acetal  und  Aethylidenchlorür 
Kfigt    Ihre  Zusammensetssung  ist: 

wobd  das  Chlor  also  die  Stelle  der  Gruppe  C*H502 
des  AfieUls 


Dieser  Körper  bildet  sich  (blgendermaassen: 
CiR^O^  -f  C4H«02  +  HCl  =  C8H9C102  +  H^O» 
Lisst  man  nun  Natriumäthylat  auf  diesen  Körper  ein- 
irirken,   so  erhält  man  Acetal: 
C«H»C10»  +  C4H^,^,  ^  ^^^^  _^ 

Das  Acetal  und  der  Diathylglyeol  sind  isomer.  Die 
Verscboedenheit  dieser  Zusammensetzung  muss  in  der 
Qiganisation  des  Radicals  C^H*  gesucht  werden,  (Compt 
rend.  T.47.  —  Chem.  Centralbl.  1868.)  B. 


Ueber  dem  Aldehyd 

sind  von  Ad.  Lieben  im  Wurtz*schen  Labora- 
toriam  nachfolgende  Versuche  angestellt  worden. 

Es  wurde  in  reinen  Aldehyd,  der  mit  einer  Kftlte- 
mischxmg  umgeben  war,  ein  Strom  von  vollkommen  ge- 
troeknetem  Chlorwasserstofigas  geleitet,  wobei  Absorption 
und  Verffrösserung  des  Volumens  statt  fand,  wälu'end 
mA  gleidizeitig  die  Flüssigkeit  in  zwei  vollkommen  farb- 
lose Schichten  trennte.  Nach  Beendigung  der  Einwirkung 
wurden  die  Schichten  sogleich  von  einander  getrennt,  wen 
öe  in  einer  geschlossenen  Röhre  in  gegenseitiger  Berüh- 
rung auf  einander  reaeiren  und  sich  tfaeilweise  zersetzen. 

Die  untere  Schicht  macht  fast  1/3  vom  Volum  der 
darüber  liegenden  aus,  sie  besteht  aus  mit  Chlorwasser- 
stoff gesättigtem  Wasser,  das  immer  eine  kleine  Quan- 
tttiU  einer  leichteren  Flüssigkeit  enthält,  wodurch  sie 
trübe  erscheint  und  sich  nach  einiger  Zeit  bräunt.  Da 
der  Aldehyd  sowohl  als  das  Chlorwasserstoffgas  wasser- 
frei waren,  so  kann  das  Wasser  nur  von  einer  Zersetzung 
des  Aldehvds  durch  die  rednoirende  Wirkung  der  Chloi^ 
wasserstomäure  herrühren.    Die  obere  Schicht  besteht 
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aus  einer  yollkommen  farblosen  und  klaren  Ilüssigkfiit 
Nach  mehrmaligen  Destillationen  über  Chlorcalcium  er- 
hielt man  daraus  ein  Producta  das  zwischen  116  und 
1170  siedet  und  folgende  Znsammensetzung  hatte: 

Gefunden  Berechnet 
Kohlenstoff  33,41  33,46  33,57 

Wasserstoff  5,81  5,77  5,59 

Chlor   —  49,12  49,66. 

Dies  entspricht  der  Fortnel:  Q^B^CY^O\ 

Die  Dampfdichte  dieser  Substanz  berechnet  sich,  auf 
4  Vol.  bezogen,  zu  4,94;  gefunden  wurde  bei  173®  6,08. 

Der  Geruch  dieses  Körpers  erinnert  gleichzeitig  an 
den  des  Aldehyds  und  des  Chlorwasserstoffi|;  der  Körper 
reaffirt  nicht  sogleich  auf  Lackmuspapier,  die  betujme 
Stelle  röthet  sich  aber  an  der  Luft  ßenr  schnell.  Seine 
Dichte  ist  bei  12,60  gleich  1,1376.  Lieben  schlägt  für 
denselben  den  Namen  Aethyly denoxychlorür  vor, 
indem  er  für  die  im  Aldehya  oder  in  irgend  einem  sei- 
ner Derivate  ,  enthaltene  Gruppe,  C^H^,  den  Namen 
Aethylyden  annimmt,  um  an  die  Isomerie  mit  den 
Aethyfen  zu  erinnern. 

Die  Entstehung  ist  durch  folgende  Gleichung  zu 
erklären: 

2C*H402  +  2  HCl  =|c4H«Cl!^^  + 

Das  Aethvlydenoxychlorür  mischt  sich  nicht  mit 
Wasser,  es,  bildet  anfangs  ein  Oel,  welches  auf  den 
Boden  des  Gefässes  sinkt  Wenn  man  es  aber  schwach 
erwärmt,  so  zersetzt  es  sich,  das  Oel  verschwindet  voll- 
ständig ohne  Färbung  der  Flüssigkeit,  während  sich 
Chlorwasserstoffsäure  und  Aldehyd  gebildet  haben. 

Lieben  hat  versucht,  mittebt  Phosphorchlorid  den 
noch  in  dem  Körper  enthaltenen  Sauerstoff  durch  Chlor 
zu  ersetzen.  Es  äussert  dasselbe  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur keine  Einwirkung  auf  den  neuen  Körper,  erhitzt 
man  dagegen  beide  Substanzen  im  Wasserbaae  während 
mehrerer  Stunden  in  einer  verschlossenen  Röhre,  so  tritt 
vollkommene  Lösung  ein.  Es  konnten  jedoch  bis  jettt 
die  neben  Phosphoroxyohlorür  entstandenen  Produote  nicht 
getrennt  werden. 

Aus  der  Constitution  des  Aethylydenoxychlorürs  ist 
nun  ersichtlich,  dass  es  sich  unmittelbar  an  aen  Aldehyd 
anschliesst,  von  dem  es  derivirt  und  welcher  durch  Ze^ 
Setzung  mittelst  Wasser  aus  demselben  regenerirt  wird. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  Product  isomer  mit 

Digitized  by  GooqIc 


Neue  Verbindung  det,  Schwefelsäure  mit  Ae(her.  65 

Chkritltcard  ist;  welche»  d'Areel  dorch  £inirik*kttii^ 
m  Ohlor  amf  rdies  ölbildetide«  Gas  erhalten  hat  (CbMpt 
mL  1868.  —  Jinirn.ßk'prakt.  Chemie.  73.  T.u.8.) 


Oebor  eiM  mm  VerbMug  der  SckwefeUwe 
tth  Aelher 

haben  Li^s  Bodart  und  Jacquemin  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  ihre  Beobachtun- 
gen vorgelegt. 

Henc;t  man  englische  Schwefebäure  init  Aether,  so 
eotwickelt  sich  nach  den  genannten  Beobachtern  Wärme^ 
durch  welche  ein  Theil  Aether  entweicht,  während  der 
ödere  sich  mit  der  Säure  verbindet  Der  durchdrin- 
l^ide  Geruch  des  Aethers  ist  nun  vollständig  verschwun- 
oeo,  und  stritt  dessen  nur  ein  schwacher,  gewürzhafter 
Geruch  wahiminehmen. 

1  Aeq.  Schwefelsäure  verbindet  sich  mit  1  Aeq. 
Aether*,  versucht  man  mehr  davon  in  die  Verbindimg 
eingehen  zu  lassen,  so  bleibt  der  Geruch  des  Aethers  un- 
Ferändert 

Die  ätherhaltige  SchT^efelsäure  stellt  eine  ölige  Flüs- 
^keit  dar,  erstarrt  nicht  bei  0,  imd  ist  brennbar,  weil 
Wärme  sie  zersetzt  Avi  Lacktnuspapier  erzeugt  sie 
onen  öligen  Fleck,  der  sich  erst  nach  einigen  Augen- 
bficken  röthet.   Siedepunct  bei  70<>C,,  wobei  der  Aether 

Crein  überdestilHrt    Wasser  zersetzt  diese  Verbin- 
mit  Heftigkeit  und  verdrängt  den  Aether,  der  in 
Folge  der  entstehenden  Wärme,  unter  Verbreitung  seines 

Eölmlichen  Geruchs  verdunstet  Absoluter  Alkohol 
^  dasselbe  Eesultat  hervor,  nur  mit  weniger  Heftige 
kat  {Bull,  de  la  Soc.  de  Pharm,  de  Brüx.  2.  Ann.  No.  6. 
pag.86.)  ^    /  Hendese. 

b  eineogerftumigen  Kolben  Imn^t  man  gepulvertes 
Moform  C^HJ^  imd  gi^st  nach  und  nach  eine  mässig 
moentrirte  Lösung  von  Aethylos^d-Naftron  NaO^O^H^^ 
eriuiHen  durch  Auflösung  von  Natrium  in  einer  etwas 
imUidien  Menge  absdiuen  .Alköh(^,  darauf.  Zar  Ein-» 
Uteng  dttr  Bei^tien  «rwihnavt  nan  den  Kolben  samml 
UMdl  einige  Amtfedi^oke  im  WasMrbade^  Brid  gettitk 
dii  Miscikmig  in*  lebhaftes  Kodien,  ohne  dass  sich  Jedock 
ptnnaneiite  Gase  entwicbelB.  iSebald  d»  £inwii^kun|^ 
Awh.d.Plianih  CXXXXIX.  Bdi.  l.Hft  5  r^^^M^ 
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beendigt  ist^  ^^iesat  man  eine  neue  Menge  Aethyloscyd- 
xiatronlösung  bmzu^  erhitzt  und  föhrt  fort  mit  Eintrmgmi^ 
bis  man  auf  1  Aeq.  Jodoform,  etwa  ^  Aeq.  AethyloxTd- 
natron  (aus  der  angewendeten  Mengb  Natrium  zu  be- 
rechnen) hinzugebracbt  hat  Bei  diesem  Verhältniss  zeigt 
die  .'IMsaigkeit  eine  bleibende  sehwaek.alkalisdbe  Beao- 
tion.  Man  erhitzt  noch  einige  Augenblicke  und  yerdfinnt 
dann  mit  Wasser.  Aus  der  ^elmichen  milchigen  Flüs- 
sigkeit scheidet  sich  nach  emigen  Aujgenblicken  eine 
bräune  ölige  Flüssigkeit  ab;  die  sich  am  Boden  ablagert. 
Erhitzt  man  zu  lan^e,  oder  war  Aethvloxyd-NiEitron  im 
üeberschuss  vorhanden;  so  ist  die  öuge  Substanz  mit 
einem  braunen,  pulverigen;  in  Alkohol  unlöslichen  Zer- 
setzungsproducte  gemengt.  Erhitet  man  nicht  lange  ge- 
nuff  oder  wendet  man  zu  wenig  Aethyloxjd-Natron  an, 
80  oleibt  unverändertes  Jodoform  übrig. 

Die  Gegenwart  eines  Ueberschusses  von  Alkali  scheint 
die  Abscheidung  des  braunen  Oeles  zu  verhindern^  Zu- 
satz einiger  Tropfen  Säure  bewirkt  alsdann  dessen  Ab* 
Scheidung.  Nach  24stündiger  Kuhe  hat  sich  alles  Oel 
abgelagert  und  die  überstehende  Flüssigkeit  ist  durch- 
sichtig geworden.  Man  giesst  sie  ab,  wäscht  das  Oel 
and  rectificirt  dasselbe  mit  Wasser,  mit  dessen  Dämmen 
es  leicht  überdestillirt 

Derselbe  ölige  Körper  entsteht  auch  bei  Einwirkung 
des  Jods  auf  Aethyloxyd-Natron,  neben  Jodoform^  Jod- 
kalium und  ameisensaurem  KaU  (jodsaures  Kali  wird 
dabei  nicht  gebildet). 

Der  Destillation  unterworfen,  siedet  das  Oel  bei 
ISl^C.,  erleidet  aber  dabei  unter  Verlust  von  Jod  eine 
iheilweise  Zersetzung.  Mit  Wasser  rectificirt^  über  Chlor- 
calcium  getrocknet;  erhält  man  das  Oel  rein. 

Eigenschaften  des  Methylenbijodids  C^H^Ji.    Gelb-  ! 
liches;  das  Licht  stark  brechendes  Oel,  das  Glas  nur 
unvollkommen  benetzend,  dem  Chloroform  ähnlich  rie- 
chend; jedoch  auch  an  den  Geruch  des  Jodäthvls  erin-  ^ 
nemd.    Geschmack  rein  süss.    Die  dichteste  alW  orga-  ^ 
nischen  Flüssigkeiten;  denn  ihr  speo.  Gewicht  =  3;S4S 
bei  5^0.    Das  Meihvlenbijodid  erstarrt  bei  -{-  2^0.  sa  \ 
breiten  glänzenden  BlättcheU;  die  bei  4"  6<^C.  schmelzen.  J 
Im  Augenblicke  des  Festwerdens  vermindert  es  sein 
Volum  beträchtlich.   Dcar  AusdehnungBco^cient  des  Jod- 
methylens  ist  sehr  bedeutend;  denn  0,9645  Gh*m.  desselben 
erftlien  bti  1000  C.  denselben  Baum;  wie  1;0407  Grm. 
bei  50  c.    Weder  wässeriges  Kali;  noch  mässig  oonoen* 
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tirte  Salpetersäure  greifen  das  C^H^JS  an,  selbst  nicht 
bei  Siedbitse.    Das  Hethylenbijodid  ist  das  erste  Glied 
ißt  Reihe,  in  welche  *das  Oei  des  ölluldidnden  Qases 
gebort. 

Zusammensetzung,  gefunden:  C  =  4,88  bis  4,56 
Procent,  H  =  0,82  bis  0,86  Proc,  J  =  96,30  bis  96,6» 
Proeent  Die  Rechnung  nach  der  Formel  C^H^J^  ver- 
hngt  C  =  4,47,  H  =  0,74  und  J  94,79. 

Buttlerow,  Professor  der  Chemie  an  der  Univer- 
sität ELasan,  welcher  diese  Untersuchung  über  das  Jod- 
mediylen  in  Wurtz'  Laboratorium  ausführte,  hält  S er- 
Till aB  Ptotohydrojodure  de  Carboney  welches  letzterer 
durch  Einwirkung  des  PC15  auf  Jodoform  darstellte,  für 
nichts  anderes,  als  sein  Jodmethylen,  ebenso  den  von 
Brüning  .in  Streck  er 's  Laboratorium  durch  Einwir- 
kung von  alkoholischer  Kalilösung  auf  Jodoform  erhalte- 
nen öligen  Körper,  dem  Brüning  die  Formel  C^HJ^O 
suertheilte. 

Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  ölige  Methylen- 
bijodid  sich  abgeschieden  hatte,  lieferte  oei  weiterer 
Untersuchung  kleine  Mengen  öliger  Säure,  unter  denen 
Valeriansäure  C^^H^^O*  gefunden  wurde,  gewiss  eine 
sehr  merkwürdige  Bildung  dieser  Säure.  Auch  Ameisen- 
säure liess  sich  nachweisen. 

Erhitzt  man  1  Aeq.  C2H2J2  mit  2  Aeq.  AgO,C4H303 
und  etwas  Eisessig  bei  100<>C.,  so  zerlegt  sich  das  Ge- 
menge unmittelbar  und  ohne  Gasentwickelung  in  AgJ 
und  zweifach-QSsigsauren  Methylglycol.  Nach  mehrstün- 
diger Einwirkung  wird  das  Gemenge  mit  Aether  aus- 
gen  und  liefert  nach  Verdunstung  des  Aethers  ein 
das  bei  170<>C.  übergeht  Dieses  Oel  ist  das  zweifach- 
__.igsaure  Methylglycol  =  C2H202,  2C4H303.  Es  ist 
fiuTOOB,  dichter  ab  Wasser,  in  vielem  Wasser  nach  eini- 
ger 2^it  löslich.  Von  aromatischem,  pfefferartigem  Ge- 
schmack und  essigsäureartigem,  zugleich  durchdringend- 
scharfem  Geruch«  Es  gelang  bis  jetzt  nicht,  daraus  den 
Methylglycol  abzuscheiden,  dessen  Formel  der  Theorie 
nach  C2H2  02  -f-  2  HO  sein  müsste.  {Ann.  de  Chim.  et  de 
PkgB.  3.  Sir.  Jtna.1868.  T<m.LIIL  pag.313'^321.) 

Dr.  JET.  Ludfüig. 
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Deber  die  fflycok^  kesond^  dn  Amyl^jc^ 

Adolph  Wurtz  hat  bis  jetsst  rier  Glyeole  dar- 
gestellt: 

1)  Qewöhnlicben  Qlyooi  =  C*H^*,  entsprechend  dem 
gewöhnlichen  Alkohol  C^HßO^. 

2)  ftx)]^l^ycol  =  C^H^O*,  entsprechend  dem  Pro- 


3)  Bui^^gttol  =  entsprechend  dem  Butyl- 


pylalkohol 

3)  Bu 
alkohol  C8 

4)  Amylglycol  =C>OHi^*  entsprechend  dem  Amyl- 
alkohol Cioffii02, 

Die  Glycole  nähern  sich  in  ihren  gesammten  Eigen- 
schaften den  Alkoholen,  ohne  sich  jedoch  ganz  zu  ihnen 
zu  gesellen.  Sie  unterscheiden  sich  von  denselben  durch 
die  charakteristische  Eigenschaft,  dass  sie  ^ür  Bildung 
neutraler  Aether  2  Aeq.  einer  einbasischen  Säure  bedür- 
fen, während  bekanntlich  die  gewöhnlichen  Alkohole  hier- 
zu nur  1  Aeq.  einbasische  Säure  nöthig  haben.  Die  Qlv- 
cole  sind  also  diatomig,  jedem  monatomigen  Alkohole 
entspricht  ein  diatomiger  Glycol.  Die  Glycole  unterschei- 
den sich  in  ihrer  Zusammensetzung  von  den  entsprechen- 
den Alkoholen  durch  einen  Mehrgehalt  von  2  Aequiyalent 
Sauerstoff. 

Wurtz  erhielt  alle  vier  genannten  Glycole  durch 
Synthese  tmd  zwar  den  gewöhnlichen  Glycol  aus  dem 
ölbildenden  Gase  C*H*,  den  Propylglycol  aus  dem  Propy- 
len  C®H6,  den  Butylglyöol  aus  dem  Butylen  C^Hö  und 
den  Amylglycol  aus  dem  Amylen  Ci^H*<>. 

Um  den  Amylglycol  C*<>H'204  darzustellen,  beginnt 
man  damit,  das  Amylen  Ci^Hi<>  in  Bromamylen  Ci^Hi^^Br* 
zu  verwandeln  und  nun  auf  dieses  essigsaures  Silberoxyd 
einwirken  zu  lassen.  Hierbei  entsteht  zweifach-essigsau- 
rer  Amylglycoläther  und  Bromsilber,  nach  der  Gleichung: 
CiOHiofer^  4-  2(ÄgO,C4H303)  =  (C"OH1002,  2C«H303) 
4-  2  AgBr. 

Der  zweifiEwh-essigsaure  Amylglycoläther  =  C*öH*^ö^ 
eine  fitrblose,  neutrale,  im  Wasser  unlösliche  Flüssigkeit, 
mit  einer  passenden  Men^e  trocknem,  pulverigem  Aetz- 
kali  behandelt,  liefert  essigsaures  Kali  und  Amylglycol 
Ci0Hi«O2,2HO  =  C10H12O4.  Durch  Destillation  im 
Oelbade  trennt  man  denselben  von  dem  nicht  flüchtigen 
essigsauren  Kali. 

Im  reinen  Zustande  ist  der  Amylglycol  eine  völlig 
farblose,  syrupdicke  Flüssigkeit  von  bitterem  Geschmack. 
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&  wird  noch  bei  —  150C.  nicht  fest,  aber  so  sähe, 
dtts  er  aus  dem  Gefässe  bei  Umkehren  nicht  ausfliesst 
£r  beaitEt  kein  Rotationsverxnöffen.  Sein  spec«  Gewicht 
bei  00  a  ist  =  0,987.  Er  siedet  bei  1770(5.  und  destilr 
Hrt  unverändert  über.    Bemerkenswerth  ist,  dass  sein 


der  letztere  siedet  nämlich  bei  1920  C.  und  besitzt  seinen- 


QIycoL  Diese  Thatsaohen  bilden  eine  sonderbare  Aus- 
nahme von  der  Segel  der  Siedepuncte. 


hlbussen,  auch  im  Alkohol  und  im  Aether. 

Mit  Platinschwarz  gemengt  der  Luft  ausgesetzt,  säuert 
er  sidi  rasch ;  die  Säure,  welche  er  dabei  bildet  giebt 
nit  Kbül  ein  im  Wasser  und  Alkohol  sehr  lösliches 
Salz.  Diese  Säure  hat  wahrscheinlich  die  Formel  C^OHIOO« 
und  wäre  alsdann  der  Milchsäure  C^H^O^  homolog.  Sal- 
petersaure  greift  den  Amylglycol  mit  ausserordentlicher 
Heftigkeit  an;  als  Product  dieser  Einwirkung  erhält  mm. 
Oxadäure  und  eine  Ton  der  Milchsäure  yersohiedete 
fljyrapartiee  Säure,  deren  Kalksalz  unlöslich  ist  im  Aether, 
iwer  leicSt  löslich  im  Weingeist  und  im  Wasser.  {A» 
Wurtz]  C<mpe.rend.  l.  F4w.  J868.  pag.244—246.) 


lenstouiire  als  Prddvct  der  alkoboliscbem  fifthmg. 

Neuerdings  theilt  Pasteur  an  Dumas  über  die 
alkoholische  Gährung  folgende  weitere  Beobachtungen  mit 

Bei  ein^  Versuche  über  die  Gährung  hat  Pasteur 
gefunden,  dass  die  Bemsteinsäure  eine  aer  Säuren  ist, 
wdche  immer  bei  der  alkohoBschen  Gährung  auftreten, 
d.h.  dass  es  keine  alkoholisdbe  Gährtmg  giebt,  bei  der 
sich  nicht  auf  Kosten  des  Zuckers  Bemsteinsäure  bildet; 


fihigen  Zcicker. 

Es  ist  nichts  leichter  ,  als  dies  zu  beweisen,  wenn 
man  nur  nnt  einigen  Grammen  der  gähnxng^ähigen  Sub- 
stanz arbeitet  verdampft  man  z.B.  die  ge^hrene  Flüs- 
sigkeit, neutralisirt  dieselbe,  fällt  durch  em  Silbers^ 
zersetzt  darauf  das  bemsteinsäure  Silberoxyd  nach  dem 
Auswaseben  mit  Schwefelwasserstoff^  so  erhält  man  nach 
dem  Verdamj^en  Krystalle  vojn  BenJsteitiaäare.  Oder 
aoch  einfacher,  ma&  behandelt  den  einzedaoofifben  Aus- 
zug der  vei^obronen  Flüsrigkeit  wi^dÄrbolt  nii*  Aetiier^ 


Wasser  in  allen  Ver- 
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beim  Verdunsten  desselben  schdden  sich  dann  nach  und 
nach  Krystalle  von  •  Bemsteiusäure  aus.  Wenn  keine 
KrystalHsation  eintritt,  d.  b*  wefin  die  Bernsteinsäure  in 
<Um  Milchsäure  enthaltenden  Syrup  zurückbleibt/  den 
der  Aether  beim  Verdunsten  hinterlässt,  so  braucht  man 
nur  die  beiden  Säuren  mit  Kalk  zu  sättigen.  •  Der  bem- 
steinsaure  E^alk  ist  unlöslich  in  schwachem  Alkohol  und 
ist  dadurch  leicht  von  dem  milchsauren  Kalk  m  trennen. 

Wenn  die  Therapie  eine  Anwendung  dieser  Säuren 
finden  sollte,  so  würde  es  nicht  schwer  sein,  dieselbe 
aus  den  gesammelten  DestiOationsrückständen  Ton  gegoh- 
renen  Flüssigkeiten  zu  gewinnen. 

Wenn  endlich  die  Bemsteinsäure,  wie  aus  Vorher- 
gehendem folgt,  ein  normales,  noth wendiges  Product  der 
alkoholischen  Oährung  ist,  so  muss  sie  in  allen  Flüssige 
keiten,  die  gegohren  haben,  z.  B.  im  Wein,  aufgefunden 
werden  können.  Und  in  der  That  wurde  in  einem  Weine 
vom  Juragebirge  durch  Verdampfen  eines  Liters  von 
demselben,  Aufiiahme  des  Bückstandes  in  Aether  und 
Verdampfen  des  Auszuges  nach  24  Stunden  die  Abschei^ 
dung  einer  sehr  merklichen  Menge  kryiftallisirter  Bern- 
steinsäure  aus  dem  Milchsäure  enthaltenden  Syrup  beob- 
achtet. {Compt.  rmd.  1858.  —  Jotim.  für  prakt,  Chemie. 
Bd.  73.  7.U.8.)    B. 

AbkAmnluige  des  Beuiiis. 

Monobrombenzin  Ci^H^Br'  entsteht  nach  A.  S.  Cou- 
per bei  Einwirkung  von  Bromdämpfen  auf  siedendes 
Benzin  C^^H*.  Nadi  beendigter  Einwirkung  wird  da« 
Gemisch  mit  Kalilauge  gewaschen,  das  Oel  mit  CaCl  vom 
'Wasser  befreit  und  der  fractionirten  Destillation  unter- 
worfen. Das  bei  1500  C  Uebergehende  ist  Monobrom- 
benzin. Es  ist  eine  farblose  Flüssigkeit  von  benzinarti- 
gem Geruch,  noch  bei  —  200<?,  Mssi^  DampMichte 
=  6,6ai  (gefunden);  5,424  (berechnet).  Es  ist  merkwtir^ 
dig  wegen  seiner  Beständigkeit.  Es  lässt  sich  mehrere 
Tage  lang  ohne  zersetzt  zu  werden  mit  essigsaurem  Sil- 
beroxyd bei  20000.  in  zugeschmobsenen  Glasröhten  ert- 
Bitzen.  Es  widersteht  der  zersetzenden  Wii^nng  der 
concentrirten  Schwefelsäure  und  des  schwefelsauren 
beroxyds  bei  200«  C. 

mit  Kalium  zusammengebracht  explodirt  es. 

Mit  rauchender  Salpetersäure  behandelt  liefert  e» 
Bfömnitrobenzin  e*2H4(NO*)Br,  eine  bei  9000.  schmel- 
«ende  und  unverändert  dettUlirbave  Sobstans. 
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Mcmobrombenzin  I5st  sich  in  micheiider  Söfawefel- 
linre,  b^m  AusBctzeii  an  die  Luft  absorbirt  die  Lösuiig 
Wasser  und  setzt  Krystalle  yon  Sulfobrombensinsäure  ab. 

Die  Formel  desselben  ist  HO,  Ci^H^BtS^O«.  Sie 
Idct  sich  leicht  im  Wasser.  Ammoniak  bewirkt  in  die- 
ser LosuBg^  die  Abscheidung  eines  im  Wasser  beinahe 
imtesfioben  Ammoniaksalzes  =  H^N,  HO,  C>2H4BrS«05. 
In  der  Lösung  der  SaMobrombenginslhire  bewirkt  sal- 
petananres  Silberoxyd  keine .  Fällung. 

Ueberläsat  man  ein  Gemdseh  von  Monobrombensin 
mitBrom  einige  Zeit  sich  selbst,  so  entwiokeh  sich  Broai- 
waacisloflgfts  und  es  entstehen  Enrstalle  von  Dibffom- 
boan  ==  G^^H^Br^,  die  durch  Ümkrjstollkiren  aus 
Aetber  ^ereini^  werden^  .  Prismen,  bei  89P  C.  schmelz 
md,  beL  31^CI.  siedend,,  unzersets^  destillirbar. 

Es  gelang  nicht,  auii  Monobrombenain  Pben^loxyd«- 
kjdrat  darzustellen,  eben  so  weni^  wie  die.  Qemnnung 
Ton  PbeDylglycd  aus  Dibrombenzin.  (Ann.  de  Chdm.  ei 
dePhßB.  3.S6r.  Mars  1858.  Tom.LlL  pag.  8(^—313.) 

Dr.  H.  iMdmng. 


Cdber  Mve  SaKiTlabkAiiipiliiige '  und  einige  lodid« 
•rguiscker  RMicale. 

Behandelt  man  Bittermandei5l  in  v^tschlosseneki  Ge- 
fcaacai  mit  Ghloraoe^  so  bildet  sich,  wie  Bertagnini 
aaohgewiesen  hal,  Zim»ts&ure  C^fH^O^  ^^  CAfl^QO^ 
=  HCl  4-  Ci^H^O«  Zimmts&nrey  eine  Beactton,  die  ia 
vollstem  Einklänge  steht  mit  der  Zenetsung,  weldie  die 
Zimmtaäare  durofa  Ka}ifajdrat  efleidel^  nänmch  di(^  Um- 
wandlung der  Zimmtsa«re  CiöflSO^ -f.  2  (KO,HO)  .=t 
i:0,Ci*H5O3-f  KO,C4H303  4-2H  in  Benzoesäure  und 
EsdgsAure«  £He  Zintimtsftare  ersdieint  hieniaeh  als  eina 
gepaarte  Verbindung,  die  in  Benzo^ure  und  EssigUtura 
amülen  kamn. 

Salicylwasserstoff  wird  durch  Chloracetyl  in  der 
Wirme  lebhaft  angegriffen,  es  entweicht-  Sawfture  und 
es  bildet  sich  eine  sc^r  schöne  Ib^ystallisiHe  Sfture,  diese 
ist  ein  ganz  neutraler  KGrper.  Sie  ist  das>  Acetcmlicjl 
Cabonrs',  C^^H^O^,  in  emer  sohwaofaen' Kalilaage  und 
Ammoniak  unlöslich,  ebenso  in  alkoholiBcher  KaKlangel 
hk  kahem  Alkohol  wenig  löslich,  mdödtoh  im  Wasser« 
Siedende  «AUxdiol  löat  es  reiohUbh,  Itils  di^er  Löemg 
sebeidet  es  sooh  in  lanj^en  ErystaUnadeln  wieder  aiis; 
Chlor,  Brom  und  Salpetera&mrft  geben  damit  Substitutiona- 
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prodneto«  Diosenr  Körper  ist  sehr  stabil»  bei  Dwltelroth- 
glQih  liber  wasserfreiem  Baryt  destiUirt»  geht  er  uayer- 
findert  über.  Analyse: 

0  65,91  65y72  18  =  108  6ö,8ö 
H  4^81  4^89  8=8  4,78 
O      —  —  6  =    48  29,37 


lOO/K). 


Cahours  hat  schon  vor  eini^n  Jahren  g^oseifft^  dass 

—  ■  ylwa 


Chlorbenzoyl  bei  seiner  Einwirkux^  auf  SaUcyr 
«toff  einen  ganz  ähnlidrai  Körper  erzeugt^  dessen  Bil- 
dang.  man  mi  der  trocknen  DestiUation^  von  benioösaurem 
Knpferoxyd  beobachtet  und  Parasalicyl  genannt  hat. 

Chloroumyl;  Chlocanisyl  und  Chlorsuccinyl  verhaheti 
4doh  tthnlioh  und  geben  Verbindungen^  die  Cahours 
Cumosalicyl,  AnisosaUcyl  und  Succinosalicyl  nennt  Alle 
diese  Körper  sind  neutral  und  verhalten  sich  ganz  wie 
AcetosalicyL 

Die  Chbnrerbindunjfen  organischer  Radioale,  indem 
sie  auf  Salicylwasserstoff  einwirken,  gpeben  ganz  neutrale 
Verbindungen,  die  den  zusammengesetzten  Aethem  ver- 
gleichbar sind.  Die  Neutralität  dieser  Körper  erscheint 
auffallend,  w^n  man  bedenkt^  das  Bittormandelöl,  eine 
ganz  neutrale  Substanz,  unter  gleichen  Bedingungen  eine 
Säure  bildet 

Diese  VefUndugen,  weldM  düreh  Einwiitoig  von 
DMorrerbindungren  organischer  Körper  auf  SaUcylwassev- 
H^ff  entstehen,  gehöreil,  wie  aaea  sieht,  zu  den  merfc- 
wüidigen  Producten,  die  Gerhardt  merst  durch  Behan- 
deln von  Salicylaten  mit  diesen  ChkrideB  darstellte. 

Die  Salicyigruf^,  Acetf Igruppe,  Benaoylgruppe  und 
Cumylgrumie  scheinen  nicht^  wie  in  der  Aöetooenio^ 
Mure  und  Cumobenaoösäure,  einiaiider  bloss  juxtaponiit 
■U'  sdn>  vidmehr  haben  sich  dieto  Gruppeii  auA  Innigste 
durdidrungen  und  sind  in  einander  au^^egan^en* 

Eine  Reihe  neuer  Körper,  jodirte  organische  Radioale^ 
nifanlieh: 
Jodacetyl,  G^H^JO^ 

Jodbutyryl,  C«H7  JO\  von  146  bis  1480  Siedepunct, 
.  Jodvaleryl,  CiOfl^JO»,  von  168«  Siedenunot, 
Brhäk  man,  wenn  man  Jodphosphor  lüit  essigsaorräir, 
iMtersaurem  und  valeriansaurem  Kali'destillirt,  als  braune 
m  de»  Lttft  irmtabhende  Flüssig^iten,  die-  durch  Ref^tifi- 
pidieill  und  Sdhütlefai  mit  Quecksilber  gana  farblos  werden» 
lOompLtend.'f*^<nmh^€w^       18BII.vNo.SB:)     '  B. 
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itpieUUlMr  uif  rasaninieigesetite  Aetiier  des 

G.  Becker  hat  tber  einige  sogen,  gemisobte  Aether 
Bad  zusammengeaetzte  Aether  des  Cetyb  Folgendes  mit-- 

getheilt    Durch  Lösen  von  Natriumaikoholat  ^  ^a  | 

oder  Natrinmamylat      Na  {         Weingeist  öder  Amyl- 

ilkohol,  Kochen  der  Lösung^  mit  Jodeetyl,  bis  keine 
Aancheidong  von  Jodnatrium  mehr  m  bemerken  war, 
Estfenieii  der  fremden '  Bestandthefle  durch  DestlUation 
md  Waschen  mit  Wasser,  und  Umkrystaliisiren  der  ge- 
■uebten  Aether  aus  Weingeist  wurden  erhalten  Aethyl- 

cet]^tkerQ4  {  ^  Blättchen,  die  in  Alkohol  und 
Aether  leicht  löslich  sind  und  schon  bei  200  schmebsen. 
ond  Amylcetylätber  QiojjiijO^  yon  ähnlicher  Beschaffen- 
^  iBd  einem  bei  30^  liegenden  Schmelzpuncte.  Essig- 
•tore-Cctyläther  Q3»gsp  jp*  wurde  durch  Behandehi  des 

OetjrfaAohoU  mit  Essigsäure  tind  Salssänre  oder  auch 
iB|t  Essigsäure  und  Schwefelsäure  gebildet,  durch  Mischen 
ittt  Wasser  ^^ilt  und  durch  Auflösen  in  Aether  und 
Verdunsten  S&r  äithmsohen  i  Lösung  rein  erhalten.  £r 
*eheidet  rieh  anfangs  ölartig  ab,  erstarrt-  aber  nach  oinl- 
pr  Zeit  in  niedriger  Temperatur  zu  einer  nadeiförmig 
«jttallinischen  Masse  und  *  schmilzt  schon  bei  IS^^  Der 

BeDsoesäur€i-CetylädierQ32g33  1 0^  wurde  dargestellt  dufch 

&wtrmen  von  ChlorbenBOyl  und  Cetylalkobd,  so  lange 
noch  SaliMureentwickelung  wahx^unehmen  war>  dui^di 
^•en  des  Rfickstandes  in  Aetiiev  und  Fällen  mit  Wein-. 

n;  er  besteht  aus  kiystidliniacben  Schii|rpen,  die  in 
^er  l^ch^  in  Weingeist  schwer  löslich  sind  und  bei 
300  schmelzwi.  *  {Afm.  der  Chem,  u.  Pharm.  XXVI:  p.  219 

Veber  cfad|^  lira«  Aefher  der  Stearit-  iid 
HargariBsAure. 

DU  folgendeit/  Aethear  und  meist  i>acb  dem  Y^r^sikr 
m  v(m  B^rtbolot, durch  tagelaQges  Sirbitzen  derSänre 
Ait  ein^  Alkoboi  aaf^^apoo  iti  g^iohk^seMU,  Böllen 
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erhalten.  Da8.Product  wird  mit  etwi^s  Aether  gemicht  und 
im  Wasisertade  mit  Kalkhydrat ''ilijgerirt,  uin  die  'unver- 
ändert gebliebene  Stkmte  m  hmMn.  Der  erzeugte  neu- 
trale Körper  wird  mittelst  AeAber  aliisge8)ogen:  Stellt  man 
solche  Verbindu33gen  aus  den  weniger  nuchtigea  Alko- 
holen dar,  so  ennemt  man  den  Ueberschuss  desselben 
mittelst  Weingeistes,  der  sich  damit  mischt  und  von  dem 
erzei^gteu  neutraleu  Aether  wenig  löst. 

Bei  der  Darstellung  solcher  Aether  aus  Alkohol  und 
Säure  durch  Einleiten,  von  Saksäliregto  erhält  man  di^ 
selben  nicht  ao  leicht  rein. 

Hanhai^t  hat  m  der  Absi(dity  ihre  EigeiMUthafiten^ 
namentlich  diö  Scfamelzpuncte,  zu  vergleichen^  dargest^k 

den  Msthylmaijgariiifläureäther  -^  37^50.  Methvbtefltfjxe 
.  Säureäther  -|-  ^8,00,  Diffi  +  10,60; 

den  Aethylndargaririsäureäthbr  -j-  &S,0^  Aethylstearin- 
:säUFeäther  -f  31,i)%  Diffi  -f  Xlfi^ ; 

den  Amylmargarinsäureäther  4- 14,0®  Amylstearinsäure- 
äther  4^  2,50,  Dift -f  11^00  j 

deiü  Gaprylmärgarinsäureäther  -f*  ^f^^  Caprylsteatiilk- 
Säureäther  —  4,50,  Diff.  —  13^00. 
Margarinöäufe  schinilzt  bei  600,  Stearinsäure  bei  7(Ä 
Wie  man  •  sieht^  liegt  der  Schmelzpunct  der  Margarinsäare^ 
äther  durchschnittlidh  um.  100  —  nD  ;tiefer<al8  der  der 
entsprechenden  Stearinsäureätber.  Dieae  Differenz  betoSfft 
1^0  eben  so  viel  als  bei  dten  Säuren  üelbst:  Die  Calpr]^ 
säQreäther  verhalten  «ich  ^nii^t  so^  vielleidit  in  Folge 
gieriogerer  Reinheit. 

Die  Aether.  einer  Und  derselben  Säare  fiiit  verschie^ 
denen  Alkoholen  erzei^gt^  'Verbsfhto  sich  eigenthümlich. 
Sö  wie  das  Aec[üivalent  /  des  Alkohols  stcii^/  sinkt  der 
Sohmelzpuhct,  doch  geht  dieses  nicht  durch  die  :gaitM 
Alkoholreihe  ^so  fort,  denn  nach  den  Scfamebspanoten;  dee 
WaUraths  und  des  chinesischen  und  BienennWaohses  kbl 
urtfaeilen,  müssen  die  Aether  der  Mar^rinftäure  mit  deai 
Sädicalen  des  Aethab,  CerotyUlkohtns,  Melissytalkohols 
^der  einen  viel  höheren  Schmelzpttnct  babeoiu 

Die  Schmelzpuncte  der  Aether  fetter  Säuren  nkit 
Alkoholradicalen  scheinen  mit  denen  der  den  zugehörigen 
Alkol^4(|n  corre^pDndirenden  Säuren,  ii3^vei;pu^<^U8afnmen- 
hange  zu  stehen.  Ameisensäure^  Essfgsäure'  schmelzeii 
bei  gewöhnlicher  Teihperatur,  Buttersäure,  Valeriansäure 
^nd  dab^i  ölfönuig  flüssig,  wettig  in  W4Mer  Idslicb,  und 
er^rreilif  erst  unter  00.  Die  hÖMi^n  Gtieder  der  Reihen 
haben  h9her  liegettde  Schmekpunote,-  to^,  700  und  darüber. 
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Oans  ähnlich  steigen  die  Sobtnekpanete  der  Aetber, 
inlche  eme  und  dieselbe  fette  Säure  mit  de&  verschie- 
dboen  diesen  S&nren  entsprechenden  Alkoholen  liefert 
i/OompL  rend.  T.  41.  —  CÄöm.  CerästhU  1358.  No.  43.)  B. 


,1  * 

CMestefim  ist  em  AlkoM»  aialog  dem  AettaL 

Nach  Berthelot  erhält  man  die  Naphthen  des  Cbo- 
;     lesterins,  z.  B.  das  stearinsaure;  benzoesaure^  buttersaure 
^     imd  essigsaure  yOktMterin^  dntch;  lOnt&idiges  Erhitzen 
desselben  mit  den  genannten  Säuren  bei  2000  C.  m  zu- 
geschmolzeDen  Glasröhren.     2^ur  Entfernung  der  über- 
schüssigen Säure  verfahrt  man  ganz  so  wie  nei  Darstel- 
lung der  künstlichen  Fette.  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Tonjk. 
XU.  pag.221— 253,  1854.)   Man  erhält  so  die  neutralen 
Verbindungen,  gemengt  mit  dem  un verbunden  gebUebe- 
nen  Cholesterin.    Zur  Entfernung  desselben  kocht  man 
das  Ganze  mit  dem  zehnfachen  Gewicht  Weingeist^  wel- 
c\ieT  das  Cholesterin  leicht  töst,  auf  die  Cholest^rinsalze 
aber  kaum  lösend  wirkt     Man  giesst  die  weingeistige 
Lfösung  ab  und  wiederholt  mit  dem  tJngelösten  5  bis  6 
Mal  dieselbe  Behandlung  mit  Weingeist    Dann  löst  man 
den  ^ckstand  in  Ael^er  siedefi(i^a\«f  ufad  lässt  erkalten, 
wo  sich  die  Cholesterinnaphthen  krjstallinisqh  ausschei- 
I      den.     So  erhält  man  Yerbinduhg^n  aus  1  Aeq.  Chole- 
sterin mit  1  Aeq.  Säurehydrat  minus  2  Aea.  Wasser,  Mit 
ATk&Blangen  bei  lOO^C  behandelt,  leisten  ctie  Cholesteride 
linger  Widerstand  als  die  Qlyceride  (die  Fette),,  doch  nach 
Auer  Einwirkung  von  8  bis  10  Taffen  >erden  auöh  sie 
TC^tltadig  zerleg  (verseift);  man  erhält  wieder  Cholestö- 
Tin  und  das  Alkalisalz  dei'  mit  dem  Aether  des  Choleste- 
verbunden  gewesenen  Säure. 

Berthelot  stellte  dar:    1)  Essigsaures  Cholesterin. 

2)  Buttersaures  Cholesterin  =CMH4402  4-C8H80* 
-2H0  =  C»H«30,  C8H7O3=C«öH50O4.  Fast  neu- 
fral,  ziemlich  schmelzbar,  ein  Wenig  iQstich  in  heissenä 
Alkohol. 

I  3)  Stearinsaures  Cholesterin  =  C^2H430,  C3«H3503 

Neutrale  farblose  kleine  glänzende  Nadeln,  grösser  ab  die 
[      des  Stearins,  wenig  lösnch^  m  kaltem  Aether,  beinahe 
*      imldsUch  in  gewöhimchem  Weingeist,  selbst  in  siedendem. 
4>  Benaoösaures  CaK>lesterin  =^  C«2H«0,  C*«H503. 
Neotrale  glimmei^änzende  Blftttchen,  die  zwisd^n  125 
ml  180^  u.  schmelzen;  ziemlich  lösUdd  in  Aether^  sehr 
tmdg  Idflfich  in  siedendem  AlkdboL 
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WidurBcheinlioh  Buden  sich,  im  menBeUicbeü  Körper 
mehrere  solcher  Cbole6terinyerbindungeB>  theils  in  not- 
mBleUf  theils  in  pathdogischen  Producten.  Der  Zimmt- 
alkohol  gehört  m  derselben  hom<dogen  Qrojme  C*°H^-K)* 
als  das  Cholesterin,  denn  dieses  ist  0^-26^2' 22 = 
C52H44  02,  und  der  Zimmtalkohol  ist  CV^H^-^Q«  = 
CiöHJ<K>2.    {Öompt.  rend.  9.  AoiU  1868.  pag.  263— 264.) 

  Ur.  Ä  Lindwig. 

Barstelfau^  des  CHjceriis« 

Ferguson  und  Wilson  verwendeten  bei  der  Dar- 
stellung von  Fettsäuren  und  Qlycerin  aus  Palmöl  Was- 
serdampf  und  Wärme  als  einzige  Zersetzun^mittel.  In 
das  in  einem  Destillir-Apparate  befindliche  ralmöl  wird 
Wftsserdampf  geleitet,  der  die  Temperatur  von  500^  bis 
600<>F,  hat.  Das  Glycerin  und  die  Fettsäuren  nehmen 
hierbei  ihr  Aequivalent  Wasser  auf  und  destilliren  über. 
Man  erhält  in  der  Vorlage  zwei  Schichten,  zu  unterst  das 
Glycerin  und  darüber  die  Fettsäuren.  {Joum.  of  (he  soc. 
ofarts.  —  Polyt  CentrU.  1858.  S.  1036.)  K 


Bereitug  des  Hweiids« 

Nach  Clark  hat  man  bei  der  Bereitung  des  Mur- 
exids Folgendes  zu  beachten:  Die  AUoxanTösung  und 
das  Ammoniak  oder  kohlensaure  Ammoniak  muss  man 
kalt  mit  einander  vermischen  und  das  Ammoniak  naeh 
und  nach  der  Alloxanlösung  zusetzen,  theils  um  Erwär- 
mung zu  vermeiden,  theils  um  der  Alloxanlösung  Ze^ 
zu  lassen,  die  saure  Beschaffenheit  wieder  anzunehmeiv 
Die  angemessen  mit  Ammoniak  gesättigte  Alloxanlösung 
erwärmt  man  ^uf  60 — 70^  C.  und  lässt  darauf  das  Mur- 
exid durch  Abkühlen  krystallisiren.  Die  Alloxanlösung, 
welche  hier  gemeint  ist,  erhält  man,  wenn  Salpetersäure, 
poit  gleichen  Theilen  Waaser  verdünnt,  bei  60<>  C.  joit 
Harnsäure  gesättigt  wird.  (Rep.  ofpat.  inv.  Jvly  1868^ 
pag.  41.  -r  Folyt.  Centrbl.  1858.  S.  1309.)  B. 


Dieser  Farbstoff  wird  aus  der  schw^meQ  Blüaoigkeit 
4e8  Tijitenfißche/s  bereit^  Man  nimmt  den  Saok  a^ 
dorn  jpe]K>dtetei^  Thiene,  drückt  die  Flüssigkeit  bemui^ 
trocknet  sie  so  rasch 'wie  . mögliQh,  sie  l^ht  .fi^ 
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nk  im  trocknen  Rftckstand  mit  Aetekalilfttig^  an  tmd 
beb  damit  eine  halbe  Stande  lang.  Man  fihrirt  die 
ifenigkeit  und  neutralrairt  mit  einer  Slure,  der  entstan- 
fae  sohwarabraune  Niederschlag  wird  auf  einem  Filter 
gesammelt,  ausgewaschen  und  geti*ocknet  Zum  Gebrauch 
fk  Malerfarbe  reibt  man  ihn  mit  Ghimmi  an  and  formt 
lUdcfaen  daraus.  {KarmarseJi  «.  Heeren,  techn.  Wörter^ 
fedk,  8.302.  —  Polyi.CenbrU.  1867.  8.607.)  E. 


Pir  fie  Bestumug  des  Stickstoffs  im  CluaM 

imd  andern  Dün^erarten  ist  von.Bobierre  folgendes 
Terfikhren  angegeben  worden: 

2  DecigriB.  Guano  oder  anderer  Dünger,  welche  weniff- 
tes  1  Proc.  Stickfitoff  enthalten,  können  nach  Bobierres 
Mibrangen  durch  13  CLC.  feinpulverisirten  Natronkalk 
foiktfindi^  im  Verlauf  von  15  Minuten  Und  über  einer^ 
giBV^ImUdaen  Spiritüslampe  zersetzt  werden.  Die  Absorp« 
tkn  des  Ammoniaks  geschieht  yoUständig  durch  schwe^ 
{ekSmehaltige  Flüssigkeit,  die  sich  in  einer  Flasche  be* 
ixdisA,  auf  deren  Bc^en  das  knieförmig  gebogene  Bohr 
reieb^  in  welchem  die  Zersetaung  vorgenommen  wird. 
Bei  weniger  -stickstoffreichen  Körpemi  wie  Poudrette  etc., 
lisuBt  man  3  Deeigrm.  sur  Analyse. 

Man  biegt  eine  Glasröhre  von  0,010  Meter  Durch- 
MBer  rechtwinklig,  indem  man  sie  dabei  an  der  Stelle 
der  Biegung  etwas  verengt;  ihr  kurzer  Theil  kann  7  Om., 
är  tollerer  22  Cm.  sein.  Die  Böhre  wird  im  Innern 
getrocknet  und  gereinigt  und  an  den  verengten  Theil 

loser  Asbes^fropfen  gebracht.  Man  füllt  nun  rasch 
^  gepulverten  Natronkalk  (auf  Cm.  Läpge)  ein  und 
«niif  das  imiige  Gemenge  der  Substanz  mit  feingepul- 
verfeem  Natronkalk,  das  9 — 10  €m.  der  B^hrenlänge  ful- 
loi  kami,  und  zuletM  etwas  Natronkalk,  au  welchem  man 
^nige  Kiystalle  von  Oxalsäure  zugesetzt  hat  Man  zieht 
nmi  die  Uöhre  über  einer  Lampe  aus,  während  man  sie 
dabei  unter  45<>  bi^,  und  schmilzt  das  Ende  des  langen 
Sdtenkels  zu.  Von  der  Biegung  an  misst  dann  die  Bohre 
w  noch  0,18  Meter«  Wenn  die  Böhr^s  düniai  ist^  um*- 
man  den  langen  Schenkel  n^it  einem  dünnen  Mes- 
«BgWiKsh,  das  40  Verbrennungen  aushält 

Die  Böhre  wird  nuii  auf  die  gewöhnliche  Weise  bis 

Bothpluth  erhitzt,  wiHirend  im*  kurzer  Schenkel  in 
^  PUache  taucht,  welche  titrirte  Schwefelsäure  enthält 
Nach  beendigter  Verbrennung  bricht  man  die  Spitze  ab 
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und  saugt  durch,  läai^t  einige  Aucenblioke  erkalten,  heibi 
die  Bähre  vondchtig  aus  dem  Biulon'und  wäaolU  die  io 
Schwefelsäure  getauchte  Smtze  gut  ab  und  titrirt  zurtkdkl 
Bobierre  bement  sich  dazu,  einer  verdünnten  Zucke»* 
kalklösune. 

Bei  diesem  Verfahren  ist^  wie  man  sieht,  die  Aof 
Wendung  eines  Korkes  umgangen,  der  wegen  seiner  P<nx>- 
sität  im  Laufe  der  Verbrem[iung  leicht  zu  FeUem  Yei^ 
anlassung  geben  kann.  (Compt.  rend.  1867.  —  Jottrn,ßkr 
prakt.  Chem.  Bd.  73.  Ä  7  u.  8.)  Ä 


IKe  Bildnig  ?M  Prapi^nsäure  aus  einer  Aethyl- 
Terbiiinig  ud  KtlilensAve 

gelang  J.  A.  Wanklyn;  Derselbe  bereitete  sich  zuerst 
^atriumäthyl  durch  £inwiikung  von  Natrium  auf  Zink- 
äthyl, wobei  metallisches  Zink  sich  abscheidet  und  eine 
krystallisirende  Verbindung  von  Zinkäthyl -Natriumätfayl 
entsteht  Behandelt  man  diese  Lösune  des  Natriumäthyls 
in  überschüssigem  Zinkäthyl  mit  trocknem  Kohleneäure- 
gas,  so  destillirt  Zinkäthyl  ab  und  es  bleibt  als  Rückstand 
eine  weisse  Matoe.  Mit  reinem  Aether  übergössen,  dann 
mit  Wasser  vermischt,  im  Wasserbade  eingetrocknet,  der 
Bückstand  mit  verdüimter  Schwefelsäure  destillirt,  liefert 
jene  weisse  Masse  im  Destillate  Propionsäure  =  C^H^O*. 
Wanklyn  beweist  die  Anwesenheit  durch  Analysen  ihres 
Silber-  und  Barytsalzes. 

Diese  merkwürdige  Synthese  lässt  sich  durch  die 
Gleichung  ausdrücken: 

NaC*H5  4-  C^O*  =  NaO,  C20^C*HöO  =  NaO,  C^H^O^^- 
Es  ist  höchst  wahrscheinlich;  dass  das  Natrium  auch 
mit  den  übrigen  Alkoholradicalen  analoge  Verbindungen 
eingeht;  und  dass  durch  Einwirkung  derselben  auf  Koh- 
lensäure die  der  Propionsäure  homologen  Säuren  künst* 
lieh  gebildet  werden  können  nach  der  Gleichung: 
Na  C2-H^+ 1  +  CJ  O*  =  NaO,  02  O»,  0^  U^^ » O 
=  NaO,C2»+2Hio+i03, 

Kolbe  hat  schon  früher  auf  die  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Bildungsweise  aufmerksam  gemacht.  {Anncd.  de 
Chim.etdePhy8.  3.  Sir.  Mai  1868.  Ttm.LIIL  p.  42-43.) 

Dr.  H.  Ludwig. 
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Untonoheuhii^  yon  Stabeifle»^  Stahl  tind  QvmeoMesL 

Auf  die  Yorto  blank  sefiBUte  Ob^acfae^  oder  wenn  dieselbe 
Mhoo  an  und  für  sich  blank  ist,  wird  auf  den  feu.  prüfende  Gegen- 
ilind  ein  Tropfen  Soheidewasser  getröpfelt,  nach  einigen  Minuten 
der  Einwirkung-  der  Saure  auf  die  Fläche  der  Tjt>pfen  wegpewiacht 
nd  mit  Waflser  ab|pe8pült..  Bei  Stabeisen  iat  ein  matlweiss-atch- 
giaaer,  bei  Stahl  em  bfiftiuilidi-aehwarsery  bei  Gusseiaen  ein  tief- 
Mbwaner  Fleck  wahrnehmbar,  so  dass  diese  einfache  0]^eralion 
mAx  xweckmäseig  ausreicht^  um  die  oben  genannten  yerschiedenen 
kohlffiifliBrehaltigen  Eisenproducte  schnell  und  leicht  unterscheiden 
iB  kdnnen.  £0  lä$st  sich  auf  diese»  Weise  sehr  genau  erkenneiL 
ob  ein  Qe^eusiand.  yon  Stabeisen  mit  Stahl  angesäiweisst  ist,  una 
wie  weit  diese  Anschweissung  sich  erstreckt.  Die  ganze  Erschei- 
Binig  beruht  natürlich  auf  dem  sehr  verschiedenen  Kohlenstoff- 
cdudte  der  erwähnten  Eigenarten,  da  ^  bekanntlich  Gusseisen  ver- 
nhttissmässig  die  grösste  Menge  Eohleni9toff  enthält,  hierauf  der 
8lalil  und  zuletst  das  Stabeisen  folgt,  etwa  wie  0,3:0,6  :0,9  in  Pro- 
eestwerihen.  Durch  die  f^inwirkung  der  Salpetersäure  auf  die 
MetaUffitohe  wird  demnach  der  Kohlenstoffgehalt  blossgelegt,  in- 
dem die  Säure  das  Elisen  auflöst  Eine  sanz  ähnliche  Erscheinung 
tntt  bekanntlich  bei  dem  Anätzen  des  Meteoreisens  mit  Seheide- 
«•oer  ein,  wobei  sich  eigenthümliefae  Figuren  (die  Widnannstedt- 
sehen  Figuren)  bilden.   (Elmer*s  €hem.-techn.  Müh.)  Bkb. 


Ueber  die  Zusammelosetzung  des  käuflichen  Schwein- 
ftrrter  urüns. 

Nach  Dr.  N.  Heitlerns  ausführlicher  chemischer  Untersuchung 
ist  das  Schweinfurter  Grün  ein^e  chemische  Verbindung  von  neu- 
tnlem  arsenigsaurem  Kupfeix>syd  mit  basisch  essigsaurem  Kupfer- 
oiyd.  {WitULViertdiahrsßchr.  Bd.7.  Hefts.)  B.  . 


Ein  künstliches  Polarlicht 

Hr.  de  la  Rive  erläutert  in  einem  Briefe  an  Hm.  Faraday 
One  Methode,  durch  welche  er  ein  künstliches  Polarlicht  erzeugt. 

bringt  in  einen  Glasballon  das  Ende  einer  Stange  weichen  Eisens, 
^  mit  den  notbwendigen  Yerbindüngen  versehen  ist,  schöpft  dann 
die  Luft  aus,  sendet  eine  kleine  Quantität  Alkohol-Aether  oder 
Terpentindampf  hinein,  stellt  die  Verbindung  mit  einem  Rühmkorff- 
Kheo  Bündel  her  und  bekommt  so  eine  Aurora  auf  und  um  das 
|öde  des  Stabes,  welcher  Lichtfunken  abwirft  und  sich  schnell 
drebt  Die  Richtung  der  Drehung  lässt  sich  nach  Belieben  ändern. 
Allein  was  die  durch  elektrische  Entdeckungen  in  einem  luftleeren 
^vune  hervorgebrachten  Wirkungen  anlangt,  so  Obertreffen  Herrn 
uattiot*s  Versuche,  die  in  der  k.  Gesellschaft  vorgezeigt  wurden, 
JÜe  andern.  Er  erzeugt  zitternde  Lichtbilder  von  erstaunlicher 
^clMnkdt,  und  um  darzuthun,  was  sich  in  Zukunft  werde  leisten 
WD,  v^ertigt  er  Glasröhren  für  luftleere  Räume  von  Dimen- 
sionen, die  alles  für  diesen  Zweck  bisher  Versuchte  übertreffen,  und 
^jnx  weit  übertreffen.  Aus  alle  diesem  dürften  wir,  ausser  andern 
Manifestationen  der  Elektricität,  wohl  zu  einigen  positiven  Schluss- 
f>lgerangen  im  Betreff  der  Phänomene  des  Polarlichts  gelangen. 
WwJowi.  i?o.3d.  1868.)   Bldb. 
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Wirkenden  der  Elektrichät  auf  dünne  WaBserstmUen. 

Man  hat  künlioh  einige  merkwfirdige  Versache  angestellt,  welche 
die  Witkong  der  Elektrieität  auf  dünne  WasseMtrahlen  z^g«D. 
Wenn  man  einen  Elektrisirer  nahe  an  einen  Wasserstrahl  b&lt  der 
beim  Durchgang  durch  eine  Oeffnung  einen  garbenartigen  attom 
bildet,  so  hört  die  Verbreitung  auf  und  der  Strahl  wird  zu  einem 
einzigen  Wasserfftden;  wird  aber  der  Elektrisirer  noch  näher  hin- 
gebracht, dann  erzeugen  sich  die  Tropfen  wieder.  Hält  man  hin- 
wiederum eine  elektrisirte  Siegellackstange  an  die  Spitze  einer  Idei- 
nen Wassers&ule,  so  wird  die  cylindrische  Form  unterbroehen  wer- 
den; schiebt  man  al>er  den  Elektrisirer  an  die  Basis,  so  nimmt  die 
Spitze  dea  Strahls  eine  bttrstenförmige  Gestalt  an.  (Audemd.  No,  39» 

ms.)    Bkb. 

Zur  Meteorologie. 

Atmosphärische  Wellen.  —  In  der  Sitzang  der  Pariser 
Akademie  aer  Wissenschaften  vom  27.  September  1858  kam  ein 
interessanter  Gegenstand  zum  Vortrag.  Pater  Seefai  hatte  eine 
Abhandlung  «Ueber  den  Gang  der  atmosphärischen  Wellen  in 
Europa*  eingesandt  Der  puisgezeichnete  italienische  Physiker  be- 
zeichnet mit  diesem  Namen  die  Veränderungen  des  Luftdruckes 
und  Barometerstandes,  welche  mindestens  20  Millimeter  Spielzaüm 
haben  und  immer  von  heftigem  Regen  begleitet  sind.  Um  dahin 
zu  gelangen,  den  Gang  dieser  Wellen  verfolgen  zu  können,  hat  er 
zahlreiche  Beobachtungen  benutzt,  welche  in  den  lithographirten 
Bulletins  der  Pariser  Sternwarte  veröffentlicht^  sind.  Mit  Hülfe  die- 
ser Vorlagen  ist  er  im  Stande  gewesen,  für  die  Hauptstationen  von 
Europa  barometrische  Curven,  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1858.  zu  ziehen.  Ihre  Prüfung  hat  ihn  zu  folgenden  Schlössen 
geführt:  Die  grossen  atmosphärischen  Stösse  erstrecken  sich  über 
ganz  Europa,  so  dass  sie  etwa  innerhalb  eines  Tages  in  der  Sich- 
tung von  Nordwest  nach  Südost  hindurch  gelangen.  Die  Wellen 
werden  kleiner,  je  mehr  sie  nach  Süden  kommen,  und  scheinen 
sich  zu  brechen;  sie  sind  weit  kleiner  im  Sommer  als  im  Winter. 
AkW^^^v^  dieses  fortschreitenden  Ganges  stellt  sich  oft  ein  voll- 
ständiger Gegensatz  zwischen  den  südlichsten  und  nördlichsten 
Puncten,  w|e  z.  B.  St.  Petersburg,  Bom  und  Athen,  heraus.  Der 
Pater  Sechi  verweilt  in  seiner  Mittheilung  besonders  bei  den  Dien- 
sten, welche  beim  Studium  der  atmosphärischen  Wellen  die  Ein- 
r^istrir-Instrum eilte  zu  leisten  berufen  sind,  namentlich  sein  pho* 
tograpliiscliLS  ^^^'gebalOlllctö^,  welches  keine  andere  Mühe  erforoert, 
als  ,das  Aufziehen  einer  Uhr  und  den  wöchentlichen  Wechsel  eines 

v»^.,n(Mm'ft^^i^    ^      No.  131, 1858.)  m. 


BorDeo  -  Kampfer 
oder  Sumatra-Kampfer,  der  sich,  wie  bekannt,  von  dem  gewöhn- 
lichen Japan-  oder  chinesischen  Kainpfer  dadurch  chemisch  unter- 
scheidet, dass  er  1  Aequivalent  Wasserstoff  weniger  enthält,  hat 
Berihelot  aus  letzterem  durch  Hinzufügen  ^es  fehlenden  Wasser- 
slofi^  künstlich  dargestellt.  (R^ert  de  Pharm.  Jöum.  de  Pharm- 
d^Anvera.  Sept.  1858.  pag.  489.)  Hendea». 
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CjcluB  Organisch  yerbundener  Lehrbücher  sämmtlicher 
medicmischer  Wissenschaften,  bearbeitet  von  einem 
Vereine  deutscher  Specialisten,  herausgegeben  von 
Dr«  C.  H.  Schauenburg.  5.  Theil.  2.  Band.  Lehrr 
buch  der  Physik,  v<m  Dr«  K.  Stamm  er.  Lahr,  Ver- 
lag von  M.  Schauenburg  &  Comp.  1859. 

Anreibend  an  die  im  Bd.  98.  S.  72  erschienene  Kiitik  des  Isten 
Bandes  genannten  Werkes,  erfülle  ich  heute  die  Pflicht,  die  zweite 
nad  Bchlieaaende  Hälfte  des  Lehrbuches  der  Physik  Ton  C.  Stam- 
mer anziuseigen. 

Zoer&t  will  ich  jedoch  einen  Schreibfehler  in  der  genannten 
froheren  Anzeige  verbessern,  obgleich  derselbe  schon  bei  dem  Lesen 
von  selbst  sich  efgiebt.  S.  73  meiner  Kritik  muss  es  statt  »Von 
der  Benutzung  und  NiehtbcDutzang  etc.  etc.''  heissen:  «Von  der 
Benetznngnnd  Nichtbenetzung"  n.  s.  f«  auch  in  den  folgenden  Zeilen. 

Der  nunmehr  erschienene  2te  Band  des  Werkes  handelt  weiter 
von  der  Anwendung  der  Elektricität,  nnd  zwar  von  der  elektro- 
magnetischen Telegraphie,  den  elektromagnetischen  oder  galvani- 
sdien  Uhren,  von  der  Anwendung  der  galvanischen  Elektricität  zn 
medidiÜBchen  Zwecken* 

Letzterer  Artikel  hebt  theilweise  meinen  früheren  Vorwurf  der 
Temachlässigung  der  Fachwissenschaft,  für  welche  das  Werk  be- 
stimmt ist.  auf  jedoch  ist  leider  der  Artikel  sehr  klein  ausgefsdlen, 
was  dem  Zwecke  des  Buches  unmöglich  gentigen  kann. 

Hierauf  folgt  die  Ausführung  und  Erklärung  der  Wellenbewe- 
gung, welche  in  diejenige  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen 
Körper  getheilt  wird,  dann  die  Akustik. 

Auf  die  einzelnen  Abschnitte  weiter  einzugehen,  würde  zu  weit 
fuhren,  aber  gänzlich  übergangen  ist  wiederum  der  Zweck  des 
Werkes,  da  gerade  die.  für  die  Medicin  wichtigsten  Zweige  der 
Akustik  übergangen  sind.  Vom  Ohr,  dessen  Construction  n.  s.  w«) 
was  z.  B.  in  dem  bekannten  Werke  von  Müller-Pouillet  so 
Man  in  dem  Abschnitte:  „Von  der  Stimme  und  dem  Gehör''  ab- 
gehandelt wird,  fehlt  hier  die  weitere  Ausführung  ganz.  S.  68  wird 
dis  Stethoskop  nur  genannt  eigentlich,  da  i^nf  die  wichtige  Bedeu- 
tBng  and  Anwendung  in  der  Medidn^  deren  Erläuterung  so  nahe 
liegt,  nicht  eingegangen  wird.  Die  bezügliche  Stelle  lautet  näm* 
Heb  nur:  »Das  Stethoskop  beruht  gleichfalls  auf  der  Fortpflanzung 
des  Schalles  durch  feste  Ivörper;  es  dient  nur  dazu«  den  Schall  von 
irgend  einem  TheOe  des  beobachteten  Körpers  nach  dem  Ohre  des 
Beobachters  fortzuführen  und  denselben  durch  seine  Besonana 
gleichzeitig  etwas  zu  verstärken.''  Sodann:  „Die  Betrachtung  der 
menschlichen  Oigane,  welche  zur  Stimmerzeugung  und  zum  Hören 

Ardu  d.  Pharm.  (;;XXmX.Bd8.1.Hft.  6  ^ 
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dienen,  und  die  dabei  wmhnunelunenden  Enoheinongen  können 
wir  hier,  als  mehr  zur  Anatomie  und  Physiologie  gehörig,  über- 
gehen.* 

Dem  kann  ich  nnmöglich  beipflichten,  Bowohi  das  Stethoskop 
ak  vor  Allem  die  Stimmorgane  mussten  weitläufig  erörtert  werden, 
nnd  dass  dazu  genügend  Material  segeben  ist  ohne  das  Gebiet  der 
Anatomie  und  Physiologie  zu  berühren,  glambe  ich,  unterliegt  kei- 
nem Zweiftit. 

S.  61  beginnt  der  zehnte  Abschnitt  „über  das  Lacht",  welcher 
die  allgemeinen  Erscheiniingen,  die  Reflexion,  Brechung,  die  Far- 
ben, Interferenz,  Polarisation,  das  Sehen  und  die  optischen  Instm- 
uente,  die  ofaemischen  Wirkungen  des  lichtes  abhandelt  Let»- 
^re  Abtheilung  erläutert  die  Photographie,  ersterer  ist  nun  einmal 
mehr  ^peciell  dem  medicinisch  wichtigen  Theile  gewidmet  Hierin 
werden  erst  die  Erscheinungen  beim  Sehen  betrachtet,  dann  das 
Stereoskop,  das  einfache  und  zusammengesetzte  Mikroskop,  Fern- 
rohr, Mikroskop  etc.;  zuletzt  der  Augenspieg^  in  den  venchiede- 
nen  Varietäten. 

Die  BrillenKläser  werden  nur  S.  140  erwähnt  und  im  Weiteren 
auf  die  Ophthalmiatrik  des  Dr.  C.  H.  Schauenburg  Tcrwiesen. 
Die  Einrichtung  der  Brillengläser,  besonders  die  Jetzt  beliebte  An- 
wendung geförbter,  hätte  vom  physikalischen  Gesichtspuncte  hier 
betrachtet  werden  müssen.  Eine  Abbildung  eines  Mikroskops  in 
■einen  Theilen  und  verschiedenen  Einrichtungen,  wie  sie  Jetzt  in 
dem  Handel  zu  beziehen  sind,  wäre  wünschenswerth. 

Der  letzte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Meteorologie, 
worin,  allerdings  sehr  gedrängt,  die  Verbreitung  der  Wirme  auf 
der  Erde,  der  Luftdruck,  Luftströmungen  und  Wassermeteore,  elek- 
irische  und  magnetische  Erscheinungen,  atmosphärische  Lufterschei- 
nungen abgehandelt  werden,  alles  auf  22  Seiten;  Jedoch  findet  das 
Nothwendige  überall  Erwähnung  und  kurze  Erläuterung. 

Was  in  der  früheren  Kritik  von  mir  über  den  ersten  Band 
des  Werkes  gesagt  wurde,  wiederhole  ich  hier:  Als  Lehrbuch  für 
Anfänger  des  Studiums  der  Physik,  welche  selbst  kleine  Elzperi- 
mente  anstellen  und  leichte  Aufgaben  lösen  wollen,  ist  das  ^  Buch 
zu  empfehlen. 

In,  wegen  des  wohl  so  bestimmten  Raumes^  gedrängter  Kürze 
wird  die  Physik  behandelt  und  durch  den  niedrigen  Preis  Gelegen- 
heit gegeben,  sich  für  wenig  Mittel  ein  Lehrbuch  zu  verschaffen. 
Für  den  speciellen  Zweck  finde  ich  die  öfteren  Verweisungen  auf 
andere  Theile  des  Gesammtwerkes  nicht  genügend,  da  hi^urch, 
besonders  wo  keine  Nachweisung  von  Seitenzahlen  gegeben  ist, 
nur  ein  zeitraubendes  Nachschlagen  entsteht  Recht  gut  hätten, 
anf  Kosten  anderer  Artikel,  mehr  der  Medidn  näher  stehende 
Theile  abgehandelt  werden  können  und  wäre  dadurch  einer  in 
erster  Unie  stehenden  Forderung  f^r  ein  zu  derartigem  Zwecke 
dienendes  Werk  beseitigt 

Die  Holzschnitte  sind  wie  fHiher;  diejenigen  für  Telegraphen- 
Sinricfatung  hätten  etwas  besser  sein  dürfen.  Jedoch  der  äuasent 
billige  Preis  entschuldigt  völlig. 

Ein  vollständiges  Register  schlieest  den  Band  und  erleichtert 
die  Handhabung. 

Dr.  £.  Reichardt 
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Cwnentar  zu  der  Preussischen;  SächsiBchen,  Hannover- 
schen,  Hambtirgischen  und  Schlecrwig-HolsteimBcbeii 
Pharmakopöe  von  Hermann  Hager,  Apotheker  etc* 
(Fortsetsang.) 

Wir  scbreiten  nun  zur  Beleuchtung  des  zweiten  ^eilee  dieses 
ihaniiaoeatischen  Werkes,  welcher  in  Form.  Fassung  und  Umjßsuig 
dem  ersten  Tollkommen  entspricht.  Ueberall  finden  wir  wieder  für 
die  pbarmaceutische  Praxis  werthvolle  Angaben  und  Bemerkungen. 

Betreffs  der  Stahlkugeln  stimmt  der  Verfasser  der  Bereitung 
dhuselbeB  aüs  Weinstein  und  firisob  gefälltem  Fisenoxyd  bei,  wcS 
ein  seJclier  Eisenweinstein  wirksamer  sei  und  auch  der  pharmaceo- 
tfaeben  Koche  mehr  Eäire  maefae,  es  ^e  aber  ein  soldbes  Präpasat 
akht  sehwars,'  sondern  braungrun  aus.  Unter  Gummi  arabicum 
Inden  wir  eine  ganz  praktische  Angabe,  schlecht  schmeckende  Pil- 
ka  mit  einem  süssen  Ueberzuge  zu  versehen.  Unter  Herha  AconiH 
kt  des  Wirrwarrs  von  Benennungen  gedacht,  welche  die  Botimiker 
in  das  Geschlecht  der  Aconiten  gebracht  haben,  so  dass  eine  ce* 
'  laae  Siehtang  derselben  zur  aussersten  Schwierigkeit  wird.  Was 
Jedo^  das  offidnelle  Aconitum  betrifft,  so  vereinfachen  sich  nach 
des  VerfL  Angaben  die  Kräutersammler  den  gedachten  Wirrwarr, 
indem  ne  nur  die  Aconiten  mit  blauen  und  violettfiarbeiien  Blumen 
«nd  glatten,  lebhaft  grünen  Blättern  als  für  die  Medicin  brauchbar 
einsammeb.  Die  Art  und  Weise,  mit  welcher  der  Verf.  die  Yen» 
fiUsehoagea  und  Verwechselungen  der  Vegetabitien  übersichtlich 
■laebt,  verdient  unsem  Beifall.  Uebergehen  können  wir  nicht,  da» 
die  Schwachen  eines  nicht  unbedeutenden  Theiles  der  Pharmaoeor 
tm  in  Anbetracht  der  Aussprache  der  lateinischen  Namea  öfters 
Benkksichtigung  findet  So  sind  z.  B.  Hb.  Aconiti,  Hb,  CapilU  Fe* 
Hb.  vkmSpodii  ambrosidd^  Hb.  Hv0$öpi  etc.  mit  den  nöthi- 
ge-  und«  Kürzezeichen  wiedergdgeoen.  Untei*  Herba  Conti 
finden  wir  die  Resultate  einer,  wahrscheinlich  vom  Ver£ 
«ibtt  ausgeführten  Analvse  des  Krautes.  Wohl  hätte  der  Verl  die 
Aatoffs^iali  dieser  Analyse  zufügen  können,  um  den  Lesern  des 
Ooounentars  gerecht  zu  werden.  Der  Artikel  Hirudines  ist  erschd- 
ffead  behaadeH.  Der  Verf.  hat  mit  eigenen  Augen  die  Begattang 
smckeu  Sanmtituga  medieitt.  und  officinal,  beobachtet,  und  glaubt 
«r,  dass  durch  Kreazung  verschiedener  Arten  die  Entstehung  von 
aa  Zeichnung  and  Farbe  nicht  sicher  zu  bestimzieaden  Varietäten 
vmalasBl  werde«  Die  aufgeführten  unbrauchbaren  Blutegelartea 
ibd  die  in  Nerddeutsdiland  vorkommenden.  Den  Pferdeeael,  Hir 
nd§  mmffuiiuga  lAm^  beaeichi^et  der  Verf  f&r  völlig  angefahrlidk 
«efl  derselbe  viermal  kleinere  Zähne  als  der  medidnische  Blutegel 
habe,  und  wundert  er  sieh,  dass  der  Verf  des  Pharm.  Hamburg 
dsn  GHauben  an  die  Gefährlichkeit  der  Pferdeegel  noch  nicht  auf« 
Mgcbeu  hdbe.  Dann  ist  eine  brauchbare  Varietät  (S.  medic  nigra) ' 
des  ziedicinischeA  Blntegds  aagsgebea,  welche  einen  fast  schwarT 
MB  Bikkea  hat  and  von  Hnzard  sogar  an  den  Pferdeegeln  ge« 
Mhnet  wird.  Es  ermangelt  aber  diesdbe  nicht  eines  bräunliohegn 
•deriothUeheo  Bandrtreif&s-uiid  sie  hat  die  Eigenschaft  der  brauch- 
BlaiegeL  sich  nändiah  beim  Driicken  in  der  Hand  kugelig 
niaiäieii.  Willkommen  sind  die  BemerlnuuMn  über  Eju- 


AirfbewahtoDg  und  Dispensation  der  Blutegel  Die  an(;efuh«- 
'    ^  *  "  '  mldMiu  der  BUrtegel  unterworfen  sein  soQ^ 
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und  die  Heilmittel  su  denselben  sind  beacbtenswerth  und  verdienteti 
wohl  eine  weitere  Prüfbng,  weil  sie  als  Rtonltate  vieljähriger  Beob- 
achtungen und  Versuche  des  Verf.  anzunehmen  sind.    Die  Mah- 
nunig[en,  welche  der  Verf.  gelegentlich  S.  76  und  77  über  Aufbewah- 
rung des  Quecksilbers  den  Jüngeren  Pharmaceuten  giebt,  möchten 
,  diese  wohl  beherxigen.    Nach  der  Ansicht  des  Verf.  ist  die  Berei- 
tungsart des  Hydrarg.  jodatwn  viride  nach  Vorschrift  der  Pharm. 
SUev.-Hola.  eine  bessere.    Nach  derselben  wird  Calomel  und  Jod- 
kalium in  Wechselwirkung  gesetzt.  Dieser  Ansicht  treten  wir  jedoch 
nicht  «bei)  weil  dasJodkalium  in  seinem  Bestreben,  Quecksilberjodid 
au  erzeugen,  Quecksilber  metallisch  blosslegt,  welches  dem  Präparate 
beigemischt  bleibt.    Mit  Recht  verwirft  der  Verf.  die  Bezeicntiung> 
des  Quecksilberjodürs  mit  Hydrarg.  jodatum  flavum,  da  noch  ein 
giftiges  gelbes  Product  Hg^3  (die  Angabe  von  Hg^J^  ist  jedenfalls 
ein  Druckfehler')  existirt    Der  Beherai^ng  werth  empfehlen  wir 
den  jüngeren  Pnarmaceuten  die  S.  163  eingeführten  Vorsichtsmaass- 
regeln  bei  Mischungen  des  Kali  chlorieum  mit  brennbaren  Körpern. 
I>er  Darstellungsweisen  des  Kalium  jodcAum  sind  sehr  viele  ange- 
geben und  ihr  Werth  besprochen^  doch  glauben  wir,  dass  das  por- 
cellanähnHche  Ansehen  des  käuflichen  Jodkaliums  durch  eine  an- 
haltende starke  Trockenwärme  erzielt  wird.    Bezüglich  der  S.  188 
gegebenen  Vorschrift  zur  Bereitung  des  Kalium  sulpkurahim  auf 
nassem  Wege  ist  zu  beachten,  dass  nach  der  Erfahrung  die  Was- 
sermenge um  Vs  vermehrt  werden  muss,  wenn  eine  harte  Iliyrisohe 
Pottasche  verwendet  wird,  oder  oass  Pottasche  und  Schwefel  in 
Form  eines  groben  Pulvers  dem  Wasser  zuzusetzen  sind,  widrigen* 
fttlls  bleiben  Pottaschestücke  ungelöst  und  werden  nicht  geschwe- 
felt.   Zur  Bereitung  eines  guten  Opodeldoks  ist  Butterseife  unter 
Berücksichtigung  ihres  Wassergehalts  zu  verwenden  angerathen. 
Unter  Liquor  Ammonii  cauat.^  welcher  Artikel  übrigens  sehr  instrme- 
tiv  abgefasst  ist,  lernen  wir  Erfahrungen  kennen,  welche  die  bis 
jetzt  angenommenen  Vorschriften  zur  Darstellung  des  Salmiakgei- 
stes bedeutend  abändem.  Auch  die  Commentation  über  die  Berei- 
tungsweisen des  Chlorwassers  dürften  das  Interesse  des  Praktikers 
in  grossem  Maasse  in  Anspruch  nehmen  ;  ob  aber  der  Apparat  mit 
der  auf  dem  Kopfe  stehenden  Betörte  für  das  pharmaceutische  La- 
boratorium als  praktisch  zu  bezeichnen  wäre,  lassen  wir  dahin  ge-^ 
stellt   Den  Ansichten  des  Verf  Ober  Darstellung  und  Beschaffenhait 
der  Saturationen  (Seite  298)  wird  der  grösste  Theil  der  pharmaoeu- 
tischen  Kunst^enossen  beipflichten.    Die  gegebenen  SatmtioiM* 
tabellen  sind  m  der  Praxis  als  richtig  und  bewährt  befunden  wor^ 
den.    Ebenso  sind  jetzt  die  Liqttorea  aaturatorii  ein  nothwendiges 
Bedürftiiss  jeder  wohleingerichteten  Apotheke.    Seite  348  Zeile  ^ 
von  oben  ist  heissem  zu  streichen  und  dafür  kaltem  au  setsenw 
Reinigungsmethoden  des  Honigs  hat  der  Verf.  sechs  angegeben,  voa 
welchen  die  fünfte  besonders  emp#t>hlen  ist    Nach  eigens  darin 
gemachten  Erfahrungen  können  wir  derselben  nur  unsere  Zustim- 
mung geben.    S.  888  sa^t  der  Verf.,  dass  die  Lösung  des  Senegali» 
gummis  zu  Mixturen  nicnt  angewendet  werden  soDte,  well  sie  sauer 
schmeckt,  dass  auch  die  dünne  Oummt  ara6»ciim- Lösung  mit  der 
Zeit  sauer  werde,  und  daher  die  MacOago  Oummi  arabiei  der  FVeo» 
suchen  Pharmakopöe  diesem  Uebelstande  besonders  untei^orftn 
seL  aber  1  Th.  Gummi  in  2  Th.  Wasser  gelöst,  einen  dauerhaHberen 
Sehleim  geb^    IMe  von  dem  Verf.  angeführte  Bad%x  8ak^  coeUi 
^erdient  Beachtung,  wir  legen  aber  derselben  keinen  praktiflckei 
Werth  tat  Bereitung  der  Mmeiiago  Sdip  bei.  Es  mxm  fibrigeni  die 
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flifalTerte  uod  dann  gebrühte  Salep  sehr  schnell  getrooknet  wer- 
■By  wenn  sie  nicht  an  Schleunergiebigkeit  TerHeren  soll. 

Dem  Artikel  OUa  liegt  ein  reicher  Erfahrungsschatz  zxxm  Grunde. 
Die  daaelbflt  angegebenen  PrQfungsmethoden  der  fetten  Oele  auf 
Verfälschungen  sind  so  ausreichend,  dass  die  gewöhnlichen  Yer- 
fiibdran|^  der  pharmaceutischen  fetten  Oele  sehr  leicht  nach2u- 
«eisen  sind,  ja  mitunter  quantitativ  gemessen  werden  können,  wie 
as^  der  Verf.  unter  Olewn  Ämygdal-antni  näher  ausführt  Ebenso 
dad  die  Bereitungs-  und  Rectificationsmethoden  der  flüchtigen  Oele 
mit  praktischer  Umsicht  erwägt,  und  stimmen  wir  der  Ansicht  des 
Vert.  über  die  Wirkung  d^  bei  der  Destillation  gebräuchlichen 
Koehsalzznsatzes  zu  den  .Yegetabilien,  welche  ein  specifisch  schwe- 
reres Gel  als  Wasser  enthalten,  bei.  In  der  Commentation  über 
Oxalütm  hätte  erwähnt  werden  können,  dass  die  Kohlenhydrate  mit 
Aetzlaage  gekocht,  Oxalsäure  ausgeben.  Ueber  die  Bereitung  der 
haltbareo  Phosphorlatwerge,  welche  S.  567  angegeben  ist,  können 
vir  binwe^eheu,  da  sie  schon  vielseitig  Eingang  gefunden  hat  und 
eich  als  vorzüglich  bewährt.  Die  Angaben  über  Aufbewahrung  und 
Dispensrntion  des  Phosphors  empfehlen  wir  ganz  besonders  unerfah- 
renen Kunstgenossen,  und  beseneinigen  die  gute  Heilkraft  des  Seite 
566  angegebenen  Heilmittels  gegen  Brandwunden  von  Phosphor 
herrührend.  Als  voranstehende^  Gegenmittel  bei  Phosphorvergif- 
tung empfiehlt  der  Verf.  Lac  Magnesiae  und  Aqua  Calcaricte. 

Die  Brausepulver- Composition  für  den  Handverkauf  TS,  5d3) 
enthält  zu  wenig  Zucker.  Der  Wohlgeschmack  dürfte  erh(»t  wer- 
den, wenn  die  vorgeschriebenen  6  Scrupel  Zucker  bis  zu  12  Soru- 
peJ  vermehrt  würden. 

Die  Darstellungsweise  des  Spir.  caugt.  Dwmdii  durch  Entwicke- 
bing  des  Ammons  aus  dem  lAq  Ammonix  caust  duplex  und  Hinein- 
loten  in  Weingeist  ist  eine  sehr  bequeme.  Die  Bezeichnung  iS^'6»tim 
mfdoBUmn  album  für  Antimonium  diaphoreticwn  hätte  der  Verf.  ak 
ganz  yerwerflich  bezeichnen  sollen,  da  sie  möglicher  Weise  Ver- 
wechselungen mit  dem  heftig  wirkenden  Antimonoxyd  zulässt  Bei 
SÜbiwm  mdphuTotum  nigrum  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  um  so 
tehöner  das  ^bstrahlige  Gefüge  erscheint,  je  reiner  diese  Schwefel- 
verbindung tsX,  dass  aber  Verunreinigungen  mit  Eisen,  Kupfer, 
Bki,  Arsen  dieses  GefÜge  undeutlicher  machen,  selbst  bis  zum  Ver- 
sdiwinden  der  spiessigen  Krystallform.  Zu  der  Commentation  des 
Svipkur  praecipüatum  wäre  hinzuzufügen,  dass  das  Glessen  der 
Scfawefelkaliumtöeung  zur  Säure  ganz  besonders  die  Bildung  von 
WasserstoffBchwefel  (HS^)  begünstigt. 

Seite  856  ist  „nur  halb*'  zu  strdchen  und  dafür  ^noch  einmal* 
zu  setzen;  auch  ifehlt  hier  die  Bemerkung,  dass  das  Hineinlegen 
einiger  starken  Drahtstücke  in  den  Syrupua  Ferri  jodaii  die  Halt- 
barkeit sehr  unterstützt  oder  vielmehr  die  Oxydation  des  Eisens 
hindert.  Zum  Zwecke  der  Haltbarkeit  des  Syrup.  lA^irUtae  lässt 
der  Verf.  demselben  Gummi  arabicum  zusetzen.  Es  ist  dies  nicht 
nur  ein  sehr  unschuldiger,  sondern  auch  ein  ganz  passender  Zusatz: 
durch  welchen  der  Zweck  vortre£Plich  erreicht  wira.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Gummizusatze  zum  Mandels3rrupj,  welcher,  wie  bekannt, 
sich  schndl  der  Gährnng  zuneigt.  Unter  Svruptis  Rubi  Idaei  wäre 
tfe  Bemerkung,  dass  derselbe  onne  N^chtheil  in  blanken  kupfernen 
Oefässen  gekocht  werden  könne,  ohne .  dass  auch  die  schön  rothe 
Farbe  im  Geringsten  leidet,  nicht  überflüssig  gewesen.  Im  Uebrigen 
thdlen  wb  die  ttber  Bereitung  der  Syrupe  S.844  und  845  gegebe- 
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nen  Anrichten  ganz.  Die  Formel  in  der  17.  Reihe  Ton  oben,  S.  877, 
musB  KaO,T+  Fe^OS  T  und  nicht  KaO,T»-f  Fe»03,T  heissen. 

Es  scheint  die  der  Erfahrung  entnommene  Ansicht  des  Verf., 
dass  das  weisse  Wachs  das  Ranzigwerden  der  Salben  hauptsächlich 
unterstützt,  eine  sehr  richtige  zu  sein,  dennoch  hätte  die  S.  933 
befindliche,  mit  einem  Sternchen  bezeichnete  Anmerkung  milder 
gegeben  sein  können. 

Der  Reibapparat  zur  Herstellung  der  Quecksilbersalbe  ist  wegen 
seiner  Einfachheit  und  Vortrefflichkeit  sehr  zu  empfehlen. 

Ein  besonderes  Verdienst  hat  sich  der  Verf.  durch  die  Aus- 
arbeitung einer  grossen  Menge  von  Gehaltstabellen  erworben,  welche 
für  den  pharmaceutischen  Laboranten,  wie  auch  f&r  den  Oiemiker 
von  überaus  grossem  Werthe  rind.  Sie  finden  sich  im  Texte  des 
Commentars  zerstreut  und  rind  am  Ende  des  Registers  der  Reihe 
nach  angegeben. 

Das  Register  zu  dem  Commentare  ist  mit  grosser  Mühe  und 
Sorgfalt  gearbeitet  und  verdient  um  so  mehr  eine  Erwähnung,  als 
ein  an  Umfang,  Gehalt  und  Einrichtung  ähnliches  uns  bis  jetzt 
nicht  bekannt  geworden  ist.  Dasselbe  ist  ganz  den  praktischen 
BedOrfnissen  der  Phannacie  in  Norddeutschland  angepasst  und  auch 
zugleich  Index  des  Commentars.  Es  besteht  zuvörderst  aus  einem 
englischen  und  französischen  Register,  dann  einem  Verzeichniss  pol- 
nischer Medicamentennamen.  Das  deutsche  und  lateinische  Register 
nmfasst  über  76  enggedruckte  Seiten.  Je  nachdem  nnn  der  Name 
einem  Körper  angehört,  der  stark,  narkotisch  oder  giftig  wirkt,  mit 
Vorricht,  oder  gegen  Giftschein,  oder  gar  nicht  im  Handverkauf 
abgegeben  werden  darf,  hat  er  eine  aus  einem  Sternchen,  Kreuze, 
Quadrate  bestehende  Bezeichnung  erhalten,  so  dass  betreffs  der 
Dispensation  eines  Stoffes  im  Handverkauf  der  nicht  genügend  kun- 
dige Pharmaceut  niemals  in  Verlegenheit  bleibt.  Dieses  Register 
enthält  auch  alle  veralteten  Namen  von  Arzneikörpern,  so  wie  die 
Namen  obsolet  gewordener  Stoffe,  auch  solche  Benennungen,  welche 
nur  prövinriell  sind,  und  giebt  für  nicht  mehr  vorhandene  obsolete 
Arzneikörper  passende  Substitute  an.  Somit  verdient  sehon  das 
Register  allein  einen  Platz  auf  dem  Handverkaufdsche. 

Zu  streichen  ist  im  Register  Fol.  Aturani,  conc,  bei  » Odermen- 
nig", und  statt  Un^.  Hydrarg.  citri^,  bei  „Salbe,  grüne**  ist  UngL 
viride  zu  setzen.  Yermisst  wird  im  Register:  Rosenflor  {Bewetta 
rubra)^  Sonnenrosen  C^^«  Calendtdae)  u.  e.  a. 

Wie  im  ersten  Theile  des  Commentars,  so  auch  im  zweiten 
Thellc  sind  die  Prüfungen  der  Arzneikörper  auf  Reinheit  erschö- 
pfend, die  Anleitungen  ?air  Auffindung  der  Gifte  bei  Vergiftungen 
mit  Kürze,  aber  doch  genügender  Klarheit  gegeben.  Stöchiome- 
trische  Berechnungen  und  die  Erklärungen  chemischer  Proceese, 
höchst  instructiv  für  den  jüngeren  Pharm aceuten,  Vorschriften  zur 
Bereitung  von  Mediei^l^öipena,  welche  die  commentirten  Fbarma- 
kopoen  nicht  enthalten,  aoer  im  Gebrauche  sind,  finden  wir  überall 
im  Texte  des  roniincntars  am  richtigen  Platze.  Die  Holzschnitte 
undFigui  Lii.  wrK  lic  zur  Erläuterung  des  Textes  dienen,  sind  zweck- 
entsprechend und  :iueli  gut  gearbeitet;  überhaupt  ist  die  Ausstat- 
tung des  ganzen  Werkes  lobeuswerth. 

Die  wenigen  Aussetzungen  und  Correctioneu,  welche  wir  hier 
anzu0hren  für  nolh wendig  eraehtetenj  so  wie  auch  die  am  Ende 
irä  aufgefjUu'ten  Pruck|B       ra^en  wir,  uni  Irrthü- 
ichen,  w;^^j^i||fi        pffif^q^^     «nzuoringen  und 
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Dem  Vcrf»  danken  wir  f&r  diesen  der  Pluümiacie  ntrtabringen- 
im  Cownentar  nnd  wönscken,  dase  er  in  •einen  der  Pliannacie 
fevi^meten  Bertrebnngen  nnermüdlioli  rerkairen  möge. 

Wohl  Idhinen  wir  den  Hfteer*8chen  Ckmimentar  jedem  uinerer 
GoHegen  als  ein  für  Praxis  nnd  Theorie  werthvolles  nnd  nützliches 
Werk  empfehlen,  nnd  köpnten  wir  mit  Recht  die  Bemerknng  unter- 
kesen,  dtts  er  ni<^  besdmmt  ist,  in  verschlossenen  Bfichersehrän- 
kea  xn  fignriren,  sondern  dass  er  seinen  Fiats  im  Laboratorinm 
nnd  anf  dem  Tische  des  Receptnrgeechafks  und  des  Handverkanft 
erhalten  soll,  damit  er  anch  das  nStze»  was  dem  Verfasser  als  Zweck 
ha  der  Bearbeitnng  vor  Augen  lag. 


Systematisches  Handbuch  der  Ansneimittellehrei  von  Dr. 
Ferd.  Ludw.  Strumpf,  gr.  8.  Ir  Band.  XVI  u. 
1108  S.  Berlin  1848,  Ensün.  —  2r  Band.  XII  xu 
1023  S.  Berlin  1855,  Enslin's  Verl.  (cplt  8  i|  20  sf.) 

Es  fehlt  £war  nicht  an  HandbQchem  üher  die  Arzneimittellehre» 
sowohl  solchoi,  welche  uns  mit  der  Abstammung,  Beschreibung 
mmd  Verarbeitung  der  Arzneimittel  bekannt  machen,  ab  auch  an 
■oklMn^  welche  uns  über  die  Wirkung  derselben  und  die  Art  sie 
anzuwenden,  belehren,  was  schon  deshalb  nicht  Wunder  nehmen 
dar^  da  anch  in  diesem  Theile  der  Naturwissenschaft  ein  stetes 
Fortschreiten  und  somit  auch  ein  Aendem  der  Ansichten  statt  fin- 
det,- dem  angeachtet  müssen  wir  dieses  Handbuch,  welches  uns  erst 
Jetzt  in  die  H&ide  gekommen,  freundlichst  begrOssen  imd  dasselbe 
ansem  Fach^enossen  bestens  empfehlen.  Der  Eintbeilung  nach, 
wekfae  anf  die  Wii4Lang  der  Mittd  gegrnndet  ist,  sollte  man  zwar 
meaakeof  es  sei  dies  Buch  mehr  für  Aerzte  bestimmt;  doch  ist  jeder 
dnsehie  Gegenstand  mit  so  echt  deutschem  Fleisse  und  deutscher 
Genauigkeit  behandelt,  ja  es  ist  der  pharmakognostiscbe  Theil,  der, 
wekher  nns  zunächst  angeht,  wie  mir  es  scheint,  mit  besonderer 
Yoertidbe  bearbeitet,  dass  dasselbe  für  Apotheker  besonders  mit  be* 
stiiBBit  erseheint  —  Die  einzelnen  Mittel  sind  nach  ihrer  Wirkung 
«■f  den  menschlichen  Organismus,  ähnlieh  wie  in  der  Arzneimittel- 
Mae  Ton  Mitscher  Ii  eh,  eingetheilt  und  bosprochen,  was  seine 
Yortheile  und  Mängel  hat,  was  aber  uns  weniger  als  die  Aerzte 
berührt»  denn  ein  vollständiges  dem  Buche  angehängtes  Register 
■aeht  es  dem  Apotheker  ganz  brauchbar  und  lässt  ihn  leicht  das 
Gesoehte  finden. 

Der  VerC  theilt  sämmtlidie  Arzneimittel  in  fünf  Classen  und 
jede  Classe  zerföUt  wieder  in  mehrei«  Ordnungen.  In  der  ersten 
CUsse  werden  die  EmoUienUia  und  Nutrientioy  in  der  zweiten  die 
Toniea,  in  der  dritten  die  Excitantia^  in  der  vierten  dXtAcria  und 
endlich  in  der  fünften  die  AUerantia  aufgezählt.  Wenn  auch  diese 
Eintheilung.  besonders  in  ihren  Unterabtheilungen,  ausser  dass  sie 
oft  Wiedernolungen  nöthig  macht,  ihre  Mängel  hat,  wenn  man 
Manches  an  einem  andern  Orte  abgehandelt  wünschte,  so  sind  das 
doch  nur  individuelle  Ansichten,  gehören  mehr  in  das  Bereich  der 
Aerzte,  und  wir  überlassen  daher  gern  diese  Häkeleien  andern  Re- 
eensenten,  namentlich  solchen,  welche  mehr  den  ärztlichen  Theil 
in  Auge  haben,  denn  wir  wollen  hier  nur  hervorheben,  was  uns 
in  diesem  Bnche  im  Interesse  der  Pharmaceuten  besonders  werth- 
fon  erseheiat. 
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Das  Weräiirailste  in  ansenn  Interesse  ist  die  genaue»  nmrich- 
tige  und  erschopfiBnde  Art,  wie  die  einselneB  Arsneimittel,  ohne 
hier  auf  ihre  Wirkung  weitere  Riicksicfat  su  nehmen,  behandelt 
worden  sind;  hierdurch  ist  dem  Buche  em  dauernder  Werth  ge- 
sichert und  die  Angabe,  wie  .  jeder  einiselne  Gegenstand  besprochen, 
wird  diesen  Ausspruch  bestätigen. 

Nachdem  suerst  der  zu  besprechende  CTegenstand  be^icooet 
und  seine  Synonyme  und  Benennungen  in  den  verschiedenen  Spra- 
chen aufgeführt  sind,  wird  die  Literatur  über  denselben  gegeben« 
wenn  man  diese  auch  nicht  als  absolut  vollständig  bezeichnen  kann, 
so  ist  dieselbe  doch  sehr  ausführlich  und  selbst  die  fa^literatur 
fleissig  benutzt  worden.  Es  wird  gewiss  Jeder,  der  eines  Nach- 
weises bedarf,  sich  hinlänglich  befriedigt  finden.  Nun  folg^  das 
Geschichtliche  mit  gleicher  Genauigkeit  zusammengestellt  und 
wiederum  oft  mit  literarischen  Nachweisen  versehen«  Dann  wird 
die  Abstammung  der  vegetabilischen  oder  die  Darstel- 
lung der  der  Chemie  zugehörenden  Gegenstände,  und 
im  ersten  Falle  auch  die  botanische  Charakteristik  gegeben; 
dann  die  pharmakognostischen  und  j^hysikalischen  und  in 
einem  besonderen  Abschnitte  die  chemischen  Eigenschaften 
und  deren  Beschaffenheit  überhaupt  aufgeführt.  Unter  der  lieber- 
Schrift  „Diagnostische  Zeichen^  werden  die  vorkommenden  Venin- 
reiniguDgen  und  Verfälschungen  angegeben,  dann  die  daraus  dar* 
zustellenden  und  gebräuchlichen  Präparate  aufgezählt^  nun 
erst  wird  die  Wirkung  der  fraglichen  Stoffe  im  Allgemeinen, 
immer  auf  Autoritäten  gestüt^  und  auf  die  dahin  gehörenden  Cir 
täte  hingewiesen,  geschildert;  dann  wird  die  Anwendung  des 
Mittels  speciell  auf  gleiche  Weise  gegeben,  endlich  noäi  die 
Form  und  Gabe  nach  den  Ansichten  der  verschiedenen  Aerzte^ 
und  sogar  was  dabei  zu  vermeiden  ist,  kurz  und  bündig  aufgeasählt: 
den  Schluss  bilden  noch  mehrere  Formeln,  in  welchen  das  Mittel 
gereicht  werden  kann,  welche  von  bewährten  Autoritäten  entnom- 
men sind.  Nachdem  hier  angegeben,  wie  vom  Verf.  die  einzelnen 
Gegenstände  behandelt  worden,  wozu  wir  noch  hinzufügen,  dass 
dies  mit  grösster  Sorgfalt  und  mit  einer  ungeheuren  Belesenheit 
und  Benutzung  der  Quellen  geschehen  ist,  so  wird  gewiss  Jeder 
daraus  entnehmen,  dass  er  sich  in  diesem  Buche  für  alle  hierher 
einschlagenden  Fälle  genügenden  Rath  erholen  kann,  ja  er  wird 
oft  bewundern,  welchen  reichen  Schatz  des  Verf.  Fleiss  und  Aus- 
dauer hier  niedergelegt  hat. 

Der  Druck  ist  mit  Lettern  von  sehr  verschiedener  Grösse  aus- 
geführt, weshalb  man  sehr  leicht  das  findet,  was  man  gerade  bedarf 
und  doch  iat  der  kleinste  Druck,  die  Citate,  nicht  zu  klein,  um 
gut  gelesen  werden  zu  können;  der  Druckfehler  sind  nicht  viele 
und  diese  zum  grössten  Theil  am  Schlüsse  des  Werkes  angeführt 

Meurer. 


Digitized 


by  Google 


89 


Zweite  Abtbeilun^. 


Yereins-Zeitiiiig, 

redigirt  vom  Oirectoriuin  des  Vereins« 


Veränderungen  in  den  Kreieen  des  Vereine. 
In  den  Kreie .Coburg 

tritt  fSr  das  Jahr  1859  ein:  Hr.  Apoth.  Friedr.  Stötier  in 
üdite  bei  Wallendor£ 

In  den  Kreis  Crtfdd 
tritt  «m:  Hr.  Apoth.  Fr.  Kohbe  in  Crefeld. 

Der  AuBtrht  ist  angemeldet  für: 
Hr.  Apoth.  Lobbe cke  in  Duisburj^  und 
9       9     Meilinghoff  in  Rnhrort. 

Kreia  Er tgebirg -Leipzig, 
Hr.  Apoth.  R.  Kühn  in  Angustusburg  bei  Chemnits  ist  bei- 
getreten. 

Kreis  Leipzig, 

Hr.  Apoth.  O.  Klepzig  in  Wermsdorf  ist  Mitglied  geworden. 
Kreis  Lüneburg. 

Hr.  Apoth.  Th.  Hornemann  in  Schnackenburg  ist  eingetre- 
ten an  des  Hm.  Schulz  Stdle,  der  ausgeschieden  ist 

Kreis  Sondershausen. 
Hr.  Apoth.  Stamm  in  Gr.  Ehrich  ist  eingetreten. 

Kreis  Paderböm. 
Hr.  Apoth.  Klein  in  Salzkotten  ist  eingetreten. 


Notizen  aus  der  Generalcorrespondem  des  Vereins. 

Von  Hm.  Vicedir.  Vogel  wegen  Beitritts  mehrerer  Mitglieder 
in  den  Kreisen  Erzgebir^- Leipzig  und  Leipzig  und  wegen  Archiv- 
sendunz.  Von  Hm.  Kreisdir.  Med.-*A8S.  Löhlein  Anmeldung  eines 
Ifitglieaes  im  Kr.  Coburg.  Von  Hm.  Steuer- Au&eher  John  in 
Onabrück  Einsendung  von  20  t;^  vom  Hm.  Apoth.  Böttcher  in 
(Sneiniiati  zur  Geh&lfen-Unterstiltzungs-Casse.  Von  Ohlssen- 
Bagge  Nachfolger  in  Frankfurt  a/0.  wegen  Anzeige  ins  Arehiv. 
Von  Hm.  E.  Rollmann  in  Hess.  Lichtenau  Einsendung  einer 
Aibeit  fürs  Archiy.    Von  Hm.  Vicedir.  Lohr  Anmeldung  eines 

▲reh.a.Phann.CXXXXIX.Bds.l.Hft.  7 
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Mitgliedes  für  Kr.  Crefeld  und  mebrerer  Kreis -Angeleffenhdten. 
Von  Hm.  Stad.  H.  Atzel  in  Jena  Dankschreiben  für  das  erhal- 
tene Stipendium.  Ebendeswegen  tqiL  Hm.  L.  Gor ne mann  in 
Möckern.  Von  Hm.  Heck  er  Anzeige  fürs  Archiv.  Von  Hm. 
Vicedir.  Bredschneider  Anfrage  wegen  Pensionen  und  mehrerer 


Beiträge  snm  Archiv  und  Anfinge  wegen  Kreis -Angelegenheiten. 
Von  Hm,  Apoth.  Schliwa  in  CJosel  Sendung  eines  Dankschreibens 
für  das  Ehrendiplom  zu  seinem  JubilHum.  Von  Hm.Kreisdir.  Pol- 
litz  Anzeige  fürs  Archiv.  Von  Hm.  Ck>llegen  Brun  ebenso.  Von 
Hrn.  Dr.  Anton  Tuchen  in  Naumburg  Meldung  vom  Tode  seines 
Vaters  des  Jubilars  Hm.  Apoth.  Dr.  Tuchen.  Von  Hm.  Dr.  Bei- 
ehardt  in  Jena  Arbeiten  nkr  das  Archiv,  von  HH.  Dr.  Kraut  in 
Hannover  und  Dr.  Frede rking  in  Riga  desgl.,  von  Hm.  Phann. 
Hahn  ebendesgl.  Von  Hm.  Prof.  Dr.  Wittstein  wegen  (jeneral- 
registers.  Von  Hrn.  Aj^otb.  Schnitze  in  Jork  wegen  Kreisrech- 
nung des  Kr.  Harburg.  Von  HH.  Ehrendir.  Dr.  Meurer,  Vicedir. 
Bucholz,  Dir.  Dr.  Geiseler,  Dir.  Dr.  Herzog,  Med.-Rath  Over- 
beck wegen  einiger  Ang^egenheiten  des  Vereins  und  der  Hagen- 
Bucholz'schen  Stiftung.   


S.  Zar  Hedicii^  Toxikologie  ud  PhannkopMiae* 


Die  Bereitung  und  Abgäbe  sogenannter  homöopatkischer 
Arzneien  im  Königreich  Würtemberg. 

Zur^  Heilung  der  Bereitung  und  Abgabe  homöopathischer  Arz- 
neien wird  im  Einklang  mit  den  bestehenden  Vorschriften,  insbe- 
sondere dem  §.  4.  der  Kdnigl.  Verordnung  vom  3.  Juni  1808,  gemäss 
einer  nach  Vernehmung  des  Königl.  Geheimenraths  ergiemgenen 
höchsten  Entschliessung  vom  12.  März  d.  J.  Folgendes  veif&gt: 

§.  1.  Die  Apotheker  allein  sind  berechtigt,  wie  Arzneien  über- 
haupt, so  auch  die  homöopathischen  Arzneien  zu  bereiten  und  im 
Einzelnen  abzugeben. 

§.  2.  Die  Apotheker  des  Landes  sind  verpflichtet,  in  der  Lan- 
des-Pharmakopoe  nicht  vorgeschriebene,  einfache  oder  susammen- 
ffesetzte  homöopathische  Arzneimittel  in  guter  Beschaffenheit  und 
der  erforderlichen  Menge^  vorräthig  zu  halten,  sobald  dieses  von 
einem  in  ihrem  Absatzbezirke  regelmässig  ordinirenden  Arzte  unter 
Zusicherang  der  Verwendung  solcher  Heilmittel  verlangt  wird. 

Die  zu  letzteren  nothwendigen  Grundstoffe  und  Verdünnungen 
haben  die  Apotheker  entweder  nach  den  besonderen  Weisungen 
des  homöopathischen  Arztes,  oder  nach  einer  von  demselben  be- 
zeichneten homöopathischen  Arzneiverordnungslehre  selbst  zu  berei- 
ten, oder  aus  einer  zur  Bereitung  und  zum  Verkaufe  homöopathi- 
scher Arzneimittel  berechtigten  inlandischen  Arzneiwaaren-Handlung 
zu  beziehen. 

§.  8.  Die  Aufbewahrung  und  Dispensirung  homöopathischer 
Arzneimittel  hat  gehörig  abgesondert  von  der  Aufbewahrung,  Be- 
reitung und  Dispensimng  anderer  Arzneimittel  zu  geschehen,  auch 
sind  zur  Bereitung  der  ersteren  ausschliesslich  für  sie  bestimmte 
Qeräthschaften  zu  benutzen^  die  von  den  übrigen  getrennt  gehalten 
werden  müssen. 

§.  4.  Für  die  homöopathischen  Arzneimittel  hat  das  MecKcinal- 
Collegium  eine  allgemeine  Taxe  festzusetzen,  die  zu  veröfifentHchen 


Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb 
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kt  Etwa  eHMerlidiirerdende AbSncleniogen  sind  yon  demsetben 
bei  der  ^hrüdi  statt  findenden  Revision  der  Taxe  der  übrigen 
Aizneimittel  an  berticksichtigen. 

§.  5.  Die  Medicinalpolizei  -  Behörden  haben  über  Befolgung 
ia  Bestinunangen  in  den  §§.1  —  3.  zu  wachen,  insbesondere  bei 

Apothekenvisitationen  sich  der  Beobachtnng  der  gegebenen 
TofBcbrifteD  tu  ▼enichem  nnd  bei  denselben  die  homöopathischen 
CrtinGtvren,  welche  stets  neben  den  Verdünnungen  vorräthig  zu 
kltCD  sind,  auf  ihre  Aechtheit  nnd  Güte  zu  prüfen. 

fiom  Anwohnen  bei  der  Visitation  einer  Apotheke  mit  homÖo- 
pidiiscben  Arzneimitteln  sind  die  homöonathischen  Aerzte,  welche 
ßr  dieselbe  verordnen,  mögen  sie  an  dem  Oberamtssitz  oder  ander»- 
vo  aosaasig  sein,  stets  einzuladen,  um  etwaige  Wünsche  vorbringen 
n  können. 

i  6.  Das  Selbstdispensiren  homöopathischer  Aerzte  wird  mit 
des  im  Art  1.  des  Polizeistrafgesetzes  bezeichneten  Strafen  geahndet. 

Die  gleichen  Strafen  sind  gegen  Apotheker  anwendbar,  wenn 
^  letzteren  in  den  §§.  2.  und  3.  der  gegenwärtigen  Verfügung 
Qibeilten  Vorschriften  unbefolgt  bleiben. 

$.  7.  Vorstehende  Bestimmungen  treten  mit  dem  1.  Juli  d.  J. 
ii  Wirksamkeit.  Mit  diesem  Ta^e  erlischt  auch  die  seither  einzel- 
sea  homöopathischen  Aerzten  widerruflich  ertheilte  Ermächtigung 
zum  Selbstdispensiren  ihrer  Arzneimittel,  und  es  haben  dieselben 
daher  rechtzeitig  die  erforderlichen  Einleitungen  zu  treffen,  damit 
die  Ansfohning  ihrer  Verordnungen  durch  eine  Apotheke  keinen 
Aoshuid  findet,  nÖthigenfalls  aber  die  Vermittelung  der  Medicinal- 
bebordeo  anzurufen. 

Stuttgart,  den  19.  März  1859. 

Ministerium  des  Innern. 

  Linden. 

Die  Taxe  der  homöopathischen  Arzneimittel  betreffend, 
lo  Vollziehung  der  MinisterialverfÜgung  vom  19ten  d.  M.,  be* 
Mend  die  Bereitung  und  Abgabe  homöopathischer  Arzneien,  wer- 
den binsichtKch  des  Preises  dieser  Arzneimittel  fblgende  Tazbestim- 
BBBgen  festgesetzt : 

1)  Muttertincturen. 

A.  Eisenzen  aus  gleichen  Theilen  ausgepressten  frischen  Saf- 
tes und  Weingeistes  zusammengesetzt  1—30  Tropfen   6  kr. 

31  —  100  Tropfen  oder  1  Drachme  12  , 
jede  weitere  Drachme  oder  100  Tropfen  6  » 

B.  Tincturen  ans  1  Theil  trockner  Arzneisubstanz  und  */0 
Tbeilen  Weingeistes  bereitet  1  —  30  Tropfen  6  , 

31  —  100  Tropfen  oder  1  Drachme   8  „ 
jede  weitere  Drachme  oder  100  Tropfen   4  , 

2)  Verdünnungen. 
^  Mit  Weingeist  bereitet  von  der  1.  bis  80.  Verdünnung 

1  —  30  Tropfen  6  „ 

31  —  100  Tropfen  oder  1  Drachme  8  , 

jede  weitere  Drachme  oder  100  Tropfen  4  , 
&  Streukügelchen,  welche  mit  einem  Arzneimittel  befeuchtet 

«ad  1—20  Gran  6  , 

21—30     ,  8  , 

1  Drachme  12  .  ' 
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Beine  onbefiMichtete  Streukögelcheo,  so  wie  reSner  priU 

pariiter  Milclunicker  1  Dracnme  2  kr. 

I  Unxe      12  ^ 

3)  Yerreibungen 

auB  1  Theil  trocknem  Anae^stoff  und  100  Theilen  Milch- 
zucker darch  Utündiges  Zusammenreiben  bereitet 

1  —  10  Gran  6  » 
11—20     ,     8  , 
Jeder  weitere  Scrapel  4  , 
Bei  Yerreibungen,  welche  im  Yerhältniss  von  1  zu  10  bereitet 
sind,  darf  für  die  erste  Yerreibung  der  Preis  des  angewendeten 
Arzneistoffes  noch  besonders  in  Rechnung  gebracht  #erden. 

Wenn  ausser  den  Yerreibungen  ein  rulver  verordnet  wird, 
welches  durch  Iftngeres  Beiben  bereitet  werden  muss,  so  dOrfen  für 
jede  Yiertelstunde  Reibens  noch  3  kr.  ausser  dem  gewöhnlichen 
Preise  des  Mengens  in  Rechnung  gebracht  werden. 

Die  ausser  den  Streukügelchen  und  dem  Milchzucker  zur  Be- 
reitung homöopathischer  Arzneien  gebräuchlichen  Yehikel,  wie  de« 
stillirtes  Wasser,  Weingeist,  Süssholzwurzelpulver  u.  s.  w.,  so  wie 
Mengen  und  Austheilen  der  Pulver  und  sonstige  Arbeiten,  dann 
Gläser,  Schachteln  und  andere  Gefässe  sind  nach  der  gewöhnlichen 
Taxe  zu  berechnen. 

Stuttgart)  den  19.  März  1859. 

Medicinal  -  Collegiam. 

  Gessler. 

Ueber  den  Mnfluss  von  Kochsalztransporten  auf  die 
U-eeundheü  der  Seeleute. 

Die  zahlreichen  Erkrankungen  unter  den  Seeleuten  des  Schif- 
fes lAguricLt  welches  auf  einer  längeren  Fahrt  mit  Kochsalz  beladen 
war,  giaben  der  k.  Sardinischen  Regierung  Yeranlassung  zur  Erör- 
terung der  Frage,  ob  die  Belastung  eines  Schiffes  mit  Kochsals 
bei  längeren  Fahrten  die  Gesundheit  der  Seeleute  beeinträchtige. 
Der  Prof.  Abbene  zu  Turin,  zu  einem  Gutachten  aufgefordert, 
welches  in  dem  diesjährigen  Januarhefte  der  Annales  cThygiene  ab- 
gedruckt ist,  stellte  jede  Gefahr  in  Abrede. 

Andere  Sachverständige,  der  Prof.  Frescbi  und  der  Apotheker 
Deila  Gella  sprachen  die  entgegengesetzte  Ansicht  aus  und  grün- 
deten sie  auf  die  hygroskopische  Natur  des  im  Handel  vorkommen- 
den Seesalzes.  Diese  sei  abhängig  von  dem  Yorbandensein  anderer 
Chlorüre,  welche  sich  gewöhnlich  im  Kochsalz  finden  und  von  dem 
darin  befindlichen  Wasser,  dessen  Yerhältniss  von  5,6  bis  auf  18 
Procent  steigen  könne.  Die  Anhäufung  einer  grossen  Quantität 
so  beschaffenen  Salzes  in  Bodenräumen  eines  Schiffes  müsse  die 
gewöhnliche  Feuchtigkeit  dieses  Raumes,  die  an  sich  schon  der 
furchtbarste  Feind  der  Schiffsmannschaft  sei,  auf  die  gefährlichste 
Weise  steigern.  Dennoch  hüteten  sich  diese  Sachverständigen,  bei 
dem  in  Rede  stehenden  Falle  die  Erkrankungen  ausschliesslich  dem 
Salze  zuzuschreiben,  und  messen  weit  mehr  der  zu  grossen  Zahl 
der  Mannschaft  diese  Schuld  bei. 

Bei  der  Yerschiedenheit  der  abgegebenen  Gutachten  appellirte 
Frescbi  an  die  Entscheidung  des  Dr.  Fonssagrives,  Mädecin 
en  chef  an  der  französischen  Marine. 
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Ste  Ghitaditen,  welclies  Letzterer  abgegeben,  laittet  fblgeader- 

Schiffsladnngen  können  schädlich  werden:  1)  dnrch  ihren  Um- 
higf  wenn  sie  &s  Cnbikmaass  athembarer  Loffc  f&r  die  Mannschaft 
fonogem;  2)  durch  Ausdünstungen  deletärer  Art,  und  3)  durch 
ledeutende  Vermehrung  der  im  Innern  der  Schiffe  an  und  fSr  sich 
■ckn  Torhandenen  Feuchtigkeit  der  Luft,  welche  sowohl  das  Leben 
kt  Sedeute,  wie  die  Güte  der  Lebensmittel  und  die  Beschaffen- 
hat  des  Fahrzeuges  beeiiiträchtigt  Hierin  lie^  jeden&lls  die  häu- 
figfte  Quelle  der  unter  den  Seeleuten  grassirenden  Krankheiten, 
nd  alle  Bemühungen  der  Hygiknt  müssen  auf  ihre  Beseitigung 
gerichtet  sein.  Die  Verladung  Yon  Salz,  sei  es  als  Ballast  oder 
ak  Ladung,  kann  den  ersten  Vorwurf  nicht  verdienen,  so  lange 
Qtn  nicht  die  Quantität  übertreibt  und  nichl;  missbräuchlich  den 
fir  die  Mannschaft  und  die  Passagiere  bestimmten  Raum  beschränkt 
Was  die  Ausdünstungen  betrifft,  die  das  Salz  Tcranlassen  könnte, 
10  kann  davon  eben  so  wenig  die  Rede  sein,  denn  weder  Greruch, 
Bsdi  Analyse,  noch  Erfahrung  weisen  deren  nach.  Es  erübrigt 
ak>  nur  der  Einfluss  einer  grossen  Menge  Seesalz  auf  den  hygro- 
aetrischen  Zustand  einer  eingeschlossenen  Atmosphäre,  ein  Einfluss, 
3i€r  dessen  Natur  die  angestellten  Versuche  keinen  Ziweifel  gelas- 
wsn  haben. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Versuche  lassen  sich  folgende 
Schluasfolgerungen  ziehen : 

l^Du  Beladen  eines  Schiffes  mit  Seesalz,  an  und  für  sich 
ungefährlich^  wird  der  Mannschaft  indirect  schädlich  durch  die 
dadurch  veranlasste  bedeutende  Zunahme  der  Feuchtigkeit,  welche 
überhaupt  schon  im  Innern  der  Schiffe  herrscht. 

'2)  Dieser  Einfluss  ist  sehr  positiv  und  hat  eine  hygienische 
Wichtigkeit,  welche  man  nicht  bestreiten  kann;  es  wäre  wünschens- 
werth,  dass  die  Behörde,  ohne  den  Handel  und  Seetransport  von 
Seesalz  zu  beschränken,  wenigstens  den  Rhedem  verböte,  dazu 
Schiffe,  die  zugleich  zum  Transport  von  Passagieren  dienen,  zu 
benutzen.  Dies  Verbot  würde  noch  mehr  sich  rechtfertigen,  wenn 
es  um  Reisen  auf  tropischen  Gewässern,  deren  Atmosphäre  von 
Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  sich  handelt. 

S)  Ein  gutes  Ventilationssystem  würde  ohne  Zweifel  einen  Theil 
üestt  Nachtheile  beseitigen,  jedoch  wahrscheinlich  zu  ihrer  gänz- 
Beben  Beseitigung  nicht  ausreichen.    (Archiv  der  deutschen  Medtc»- 


Die  britische  Admiralität  hat  jetzt  zur  Vermeidung  von  nächt- 
Bdioi  Zusammenstössen  die  Beleuchtung  der  Schiffe  mit  rotben 
md  grünen  Laternen  an  der  Backbord-  und  an  der  Steuerbordseite 
der^Jiiffe  eingeführt,  um  aus  der  Stellung  der  farbigen  Lichter  zu 
erkennen,  in  welcher  Richtung  sich  ein  Schiff  bewege,  ob  es  sich 
einem  dritten  Puncto  nähere,  oder  sich  von  ihm  entferne.  Prof. 
Wilson  machte  aber  die  British  Association  aufmerksam,  dass 

System  neue  Gefahren  enthalte,  wenn  die  Seeleute  farbenblind 
akid.  besonders  da  Farbenblinde  in  der  Regel  nicht  Roth  und  Grün 
«aterscheiden.  Dieser  physische  Mangel  scheint  in  England  ausser* 
ordentlich  häufig  zu  sein.  Der  Vortragende  hatte  1154  Personen: 
Gdehrte,  Soldaten  und  Ck>n8tabler,  untersucht  und  von  55  je  einen 
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geftmden,  der  völlig  farbenblind  war,  d.  b.  nnfäldg,  Inron,  roth, 
grün  und  blau  zu  unterscbeiden,  und  er  glaubt,  dass  von  20  Mäit- 
nem  je  einen  mangelhaft  wenigstens,  die  Farben  unterscheide. 
D^Uebel  beutzt  daher  eine  ungeheure  Verbreitung,  oder  hat  diese 
erst  in  neuerer  Zeit  gewonnen,  denn  einzelne  Fälle  beweisen,  dass 
Leute,  die  ihre  Augen  nicht  scheuten,  plötzlich  farbenblind  gewor- 
den sind. 

In  derselben  Sitzung  kam  etwas  Aehnliches  zur  Besprecfaungf. 
Man  hat  schon  oft  gehört,  dass  die  Schifiswachen  unter  den  Tro- 
pen Niemanden  bei  Mondschein  auf  dem  Deck  schlafen  lassen,  an- 

feblich,  weil  der  Mond  böse  Einflüsse  auf  den  Schläfer  üben  könnte, 
ir  G.  Robinson  versicherte,  dass  verschiedene  seiner  Leute,  die 
bei  Mondschein  auf  dem  Deck,  den  Mondstrahlen  ausgesetzt,  ge- 
schlafen hatten,  beim  Ei'wachen  so  völlig  erblindet  gewesen  seien, 
dass  sie  bei  der  Landung  an  der  Hand  geführt  werden  mussten. 
Dies  sei  der  Grund,  dass  die  Matrosen  auf  Kriegsschifien  die  Sol- 
daten weckten,  welche  sich  in  Mondnächten  auf  dem  Verdeck  zum 
Schlafen  niedwiegen  woUten.  {Ausland  1858,  S,  1080.)  Bkb. 


Magnesia  usta  als  Antidot  gegen  Vergiftung  durch 
Phosphor. 

Nach  Antonielli  ist  Magnesia  usta  das  beste  Gegengift  bei 
Vergiftung  mit  Phosphor.  Bei  einer  statt  habenden  Vergiftung 
muss  man  vor  Allem  den  Gebrauch  fettiger  Substanzen  vermeiden, 
welche  die  Wirkung  des  Gift^es  auf  die  Organe  verstärken  und  die 
Verbreitung  desselben  im  thierischen  Organismus  erleichtern. 

Man  muss  die  Magnesia  ust(L>  in  gekochtem  Wasser  vertheilt, 
in  grosser  Menge  darreichen,  weil  dieselbe,  ab  Purgans  wirkend, 
die  Entfernung  des  Giftes  befördert 

Alle  schleimigen  Getränke,  welche  man  den  Kranken  darreicht, 
müssen  mit  ausgekochtem  Wasser  bereitet  werden,  damit  sie  die 
am  wenigsten  mögliche  Menge  von  Luft  enthalten.  (Presse  midicaJU 
Beige.)    Dr.  Joh.  Müüer. 

lieber  Erkennung  verfälschten  Pfeffere. 

Gelegentlich  einer  Untersuchung  gemahlenen  Pfeffers,  der  als 
rein  verkauft  worden  war,  jedoch  10  rrocent  gemahlener  Eicheln 
enthielt,  hat  W.  C.  Heräus  eine  sehr  einfache  Methode  kennen 

§elehrt  ächten  gemahlenen  Pfeffer  vom  vermischten  zu  unterschei- 
en.  Wenn  man  nämlich  auf  eine  gesottene  entschälte  Kartoffel 
gemahlenen  Pfeffer  in  ganz  dünner  Schicht  streut,  so  ist  reiner 
Pfeffer  noch  nach  24  Stunden  unverändert.   Ist  er  aber  mitEichel- 

gnlver  gemengt,  so  bildet  sich  um  Jedes  Eichelpartikelchen  ein 
chimmebrand.   {Polyt.  Centralhalle.  No.  46,  1868,)  BIA. 


Bewahrung  des  Kaffee-Aromas. 

Die  Bewahrung  des  Kaffee- Aromas  erzielt  man  auf  folgende  Webe 
am  besten.  Man  fügt  auf  60  Pfd.  Kaffee  gleich  nach  dem  Brennen 

Pfd.  Melis  oder  Kandiszuaker  hinzu.  Dieser  umgiebt  im  Augen- 
blick den  Kaffse  und  saugt  das  Arona  in  sieh  hinein.  (Deuteeke 
Gewerbettg,)  B, 
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3.  Zw  Mimmkwule. 

Ueber  das  Steigen  des  Saftes  der  Pflanzen. 

Bracke  ermittelte  im  Jahre  184^  dass  die  Kraft,  mit  welcher 
der  Safl  aus  auageschDittenen  Beben  hervorquillt,  beim  Enden  des 
Bbtena  nicht  auf  einmal  erlischt»  sondern  dass  die  tägliche  Schwan- 
haut  der  Spannung  des  in  den  G^fassen  enthaltenen  Saftes  vom 
Anforeehen  der  Knospen  an  unter  dem  Einflüsse  der  stetig  sich 
iteigemden  Verdunstung  durch  die  n^  entfalteten  beblätterten 
Spfonen  von  Tag  zu  Tag  grösser  wird^  bis  endlich  die  Vegetation 
ao  viel  Saft  Terdunstet,  dass  der  Verlust  des  Holzkörpers  an  Flus- 
■gkeit  die  AufDahme  derselben  aus  dem  Boden  ganst  und  gar 
iberwie^  bis  endlich  zu  keiner  Tageszeit  mehr  aus  den  gekapp- 
ten Beeten  Saft  hervortritt.  Femer  fand  Brücke,  dass  Stei^hren, 
leiten  ein  und  desselben  Bebstockes  in  versdiiedener  Höhe  auf- 
gaatxL  eine  Differenz  des  Saftdruckes  angeben,  wekhe  dem  Drucke 
auear  Saftsäule  von  der  Höhe  des  verticalen  Abstandes  der  bdden 
Sdmittfläcben  entspricht  Nach  diesen  Versuchen  verhalten  sich 
die  Zwei|^  desselben  Bebstockes  in  Bezug  auf  die  Spannung  ihres 
Sdtes  wie  communicirende  Bohren  und  die  Anfüllung  der  früher 
lufthaltigen  Gefässe  mit  Flüssigkeit  geht  nur  aus  von  den  an  lös* 
üdien  Stoffen  reichen  2iellen  der  Markstrahlen  und  der  Maikscheide 
des  Stanmee  und  der  Aeste^  welche  sich  vermittelst  Jener  Aufquellen- 
den Substanzen  zuerst  strotzend  mit  Wasser  anfüllen  und  dann 
durch  weiteren  Nachzug  von  Wasser  ihren  Inhalt  als  Saft  in  die 
benachbarten  Spiralröhnsn  drängen.  Es  ist  möglich,  dass  der  SafI 
zunächst  in  den  oberen  Enden  der  Zweige  in  die  Gefässe  hinein 
augeschieden  wird  und  nur  nach  dem  Gesetze  der  Schwere  sich 
abidais  senkt,  femer  auch  wahrsoheinlSch,  dass  der  Saft  gerade 
m  der  Zeit  des  jährlichen  und  täglichen  Maximum  seiner  Span« 
BBBg  in  den  Spiralröhren  abwärts  nicht  aufwärts  steige.  Gragen 
letztere  Folgerungen  spreche  aber  W.  Hofmeister 's  Versucne. 
Hidit  nur  die  G^asse,  auch  die  Holzzellen  der  Bebe,  des  Ahorns, 
der  Birke,  Pappel  etc.  enthalten  während  des  Wiiiten  Luft  in  Form 
von  Blasen  innerhalb  einer  Flüssigkeit,  welche  in  den  Gefässen 
mae  dnnne  die  Wände  überziehende  Schicht  darstellt  in  den  Holz- 
wäüen.  reichlicher  vorhanden  die  venüngten  Enden  aer  Zellen  völ. 
fig  ausfüllt  und  in  der  weiteren  Mitte]f;egend  die  langgestreckte 
I^f&laae  umschliesst  Gegen  den  Eintritt  des  Blutens  mn  nimmt 
die  M^ge  der  Luft  in  den  Holzzellen  rasch  ab,  aus  den  Gefässen 
aber  rerschwindet  sie  zu  keiner  Zeit  vollständig.  B^  Messung  da 
Spannung  des  Bebsaftes  durch  Aufsetzen  von  Manometern  auf  in 
venehiecfener  Höhe  absesohnittenen  Zweigen  der  nämlichen  Bebe 
zeigt  sieh  unter  allen  Umständen  ein  höheres  Steffen  der  Queck- 
sübersanle  in  den  tiefer  stehenden  Böhren.  Das  Steigen  erfolgt 
nsdier  als  in  den  höher  angefügten  Böhren.  Zufälliger  Zufluss 
reiddieher  Flüssigkeit  oder  eintretende  Trockniss,  rascmes  Steigen 
vad  Sinken  der  Temperatur  bewirkt  Aeilderuiuren  in  dem  Grade 
des  Steigens.  Dieser  Sinelraum  der  täglichen  Schwankung  in  tie« 
leren  Manometern  tritt  besonders  scharf  hervor,  wenn  Ende  Mai 
ud  Aa£uag  Juni  die  tägliche  Variation  unter  dem  Einflüsse  der 
oesteigerten  Verdunstung  der  entfalteten  Blätter  V4  Vs  Meter 
beträgt  Die  Ursache  der  Spannung  der  Säfte  liegt  nach  Hof- 
neizter  ansserhalb  der  iberirdisdbea  Theüe  der  Bebe  seihet 
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Da88  die  Wirkung  der  treibenden  Kraft  in  den  weiter  yom  Boden 
entfernten  Theilen  der  Bebe  nicht  allein  um  die  Last  der  vertical 
gehobenen  Safhnasse,  sondern  auch  durch  den  Widerstand  ^  der 
sahireichen  Membrane  gehemmt  ist,  durch  welche  der  Saft  seinen 
Weg  nehmen  muss,  ist  einfach  nachzuweisen  durch  Ansetzen  ron 
Bohren  an  der  Wurzel  und  am  Stamme.  Das  Bluten  des  Wein- 
stocks ist  eben  so  wenig  wie  die  gleiche  Erscheinung  bei  anderen 
Gewächsen  auf  die  FVühlingsmonate  beschränkt  Durchschnittene 
Wurseln  wenigstens  bluten  den  gansen  Sommer  hindurch  und  die 
baft,  mit  weTcheir  der  Saft  hervordrängt,  steht  auch  in  den  Som- 
mermonaten deijenigen  des  Frühlings  nicht  nach,  nimmt  gegen 
den  Herbst  nur  langsam  ab.  Aeusscre  Einflüsse  von  entschiedener 
Wiiteng  auf  den  Grund  der  Spannung  des  Saftes  sind  die  Tem- 
peratur und  Feuchtigkeit  Erstere  überwiegt  bei  weitem  im  zei- 
tigen Frfihiahr,  wenn  der  Boden  noch  vollständig  durchfeuchtet 
ist.  Von  der  Zeit  an,  wo  die  Mitteltemperatur  des  Tages  über  12® 
erreicht,  tritt  die  Einwirkung  der  Temperatur  zurück  und  der  Ein- 
flnss  der  Feuchtigkeit  bis  zur  Ausschliesslichkeit  hervor.  Ausser 
diesen  grossen  zufälligen  Schwankungen  des  Saftdruckes  findet  in 
den  von  den  oberirdischen  nicht  isoTirten  Theilen  der  Bebe  eine 
tiigliche  Variation  statt,  welche  erst  mit  dem  Aufbrechen  der 
Knospen  bemerkbar  wird  und  unzweifelhaft  von  der  Verdunstung 
der  Blätter  abhängig  ist  Die  überaus  schwankende  GriSsse  dieser 
Variation  steigt  im  Allgemeinen  doch  stetig  mit  der  Entfaltung 
der  Sprosse.  Die  Zeit  des  täglichen  Maximums  fallt  einige  Stun- 
den nach  Sonnenaufgang,  das  Minimum  auf  Sonnenuntergang. 
Höchst  auflUllig  ändert  der  Druck  bei  plötzlicher  Aenderung  der 
Luftfeuchtigkeit  Tiefgehende  Wurzeln  lassen  keine  den  ober- 
irdischen vergleichbare  tägliche  Schwankung  wahrnehmen.  Das 
kräftige  Emportreiben  des  Saftes  durch  die  Wurzeln  ist  eine  ^anx 
allgemeine  und  dauernde  Erscheinung,  welche  manchen  krautarhgen 
Pflanzen  in  weit  höherem  Grade  zukommt  "ftls  vielen  Holzgev^hsen. 
Hofmeister  zählt  mehrere  darauf  Reprüfte  auf.  Die  treibende 
Kraft  liegt  in  dem  endomotischen  Verhalten  der  in  bestimmten 
Zellgruppen  der  Wurzel  eingeschlossenen  löslichen  Stoffe  zum  Was- 
ser des  Erdboden^  Solche  Stoffe  finden  sich  vor  Beginn  des  Bla- 
tens  fsst  nur  in  den  Markstrahlenzellen,  Zucker  und  vorwiegend 
Dezlrin,  Gummi  und  verwandte  Gummilösung  von  reinem  Wasser 
durch  eine,  permeable  Membran  getrennt  nimmt  nur  Wasser  an^ 
ohne  an  das  Wasser  Ghimmi  in  Austausch  abzuReben.  Wird  Gummi- 
lösung unter  Druck  durch  vegetabilische  Membranen  filtrirt,  so  ist 
das  Filtrat  von  betriUshtlich  geringerer  Ooncentration  als  die  ur- 
sprüngliche Flüssigkeit  Die  Menee  der  Flüssigkeit,  welche  eine  Zelle 
mit  der  Endosmose  fähigem  Inhalte  aussondert,  ist  von  drei  Factoren 
bestimmt;  der  endosmotischen  Kraft  des  Inhalts,  der  Permeabilität  der 
Membran  für  das  von  diesem  Inhalte  angezogene  Wasser  und  durch  die 
Durchlässigkeit  der  Membrane  für  die  Filtration  eines  Theiles  des  in 
'  Folge  endosmotischer  Wasserauftiahme  unter  steigendem  Druck  ste- 
henden Inhaltes.  Bei  allen  bekannten  Membranen  steht  die  letztere 
Eigenschaft  beträchtlich  hinter  der  ersteren  zurück  und  darauf  be- 
ruht eben  das  Anschvrellen  der  Wasser  aufnehmenden  Zellen,  das 
bis  zum  Bersten  der  2^11wand  gehen  kann.  Soll  die  Ausscheidung 
von  Flüssigkeit  aus  der  Zelle  messbar  sein,  so  darf  nur  ein  TheU 
der  Zelle  mit  dem  äussern  Wasser  in  Berührung  treten  und  et 
muss  eine  VoriLchrung  bestehen,  durch  welche  die  aus  dem  nid^t 
I  Wasser  becühiten  Theten  der  Zelle  ausgeschwitzte  Flüssigkeit 
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geBunmett  wird.    Ee  mnm  zar  Vennehmng  der  Menge  der  Aus- 
•diwitsnng  gereichen,  wenn  die  sauffende  und  die  aassondemde 
Fläche  zu  dnander  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Fähigkeit  der 
Membran  für  Endosmose  und  für  Filtration  stehen,  wenn  also  der 
anasondemde  Theil  der  Zellwand  einen  grösseren  Raum  einnimmt 
als  der  einsaugende.  Noch  mehr  aber  muss  di^  Ausschwitzung  aus 
den  nicht  sangenden  Theilen  der  Zellwand  sich  steigern,  wenn  der 
FQtration  durch  die  einsaugende  Fläche  besondere  Binaemisse  im 
Wege  nnd.    Alle  diese  Bedin^ngen  finden  sich  in  der  Wurzel 
im  vollsten  Maasse  erfüllt    Die  an  Stärkmehl  und  an  löslichen 
Stoffen  reichen  Markstrahlenzellen  und  inneren  Wurzelrindzellen 
nnd  von  dem  im  Erdboden  vertheilten  Wasser  getrennt  durch  die 
wenigen  2iellschichten  der  äusseren  Wurzelrinde.  Wahrscheinlich 
lassen  die  Membranen  in  der  Umwandlung  in  Korksubstanz  be- 
griffen, namentlich  in  den  älteren  Theilen  der  Wurzel  nur  schwer 
ns»gkeit  des  Innern  der  Pflanze  nach  aussen  durchfiltriren.  Der 
Gehalt  der  Rebe  an  löslichen  und  aufquellenden  Stoffen  ist  sehr 
betrilchtlicfa.  Die  Spannung,  welche  die  aus  einer  strotzend  gefüll- 
ten Zelle  in  einen  angrenzenden  geschlossenen  Räume  ausgeschie- 
dene FlGssigkeit  innerhalb  dieses  Raumes  binnen  einer  gegebenen 
Zeit  erhält,  hängt  ab  vom  Verhältniss  des  in  die  Flüssigkeit  auf- 
nehmenden  Raumes  zur  Ausdehnung  der  seoemirenden  Fläche. 
Die  Rebe  bietet  in  dieser  Beziehung  günstigere  Verhältnisse,  ab 
flMsb  köttstlieh  irgend  herstellen  lassen.   Der  Querschnitt  einer  zwei- 
jährigen Rebenwunel  zeigt  56  biß  60  Markstnihlen,  in  einem  Wur- 
adstuek  von  10  M.M.  Länge  und  6  M.M.  Halbmesser  sondert  also 
eine  flache  von  6000  Quadrainullimeter  Flüssigkeit  aus,  in  Räume 
hiada,  deren  gesammter  Inhalt  nicht  mehr  als  höchstens  300  Cnbik- 
millimeter  beträgt    Der  von  den  saugenden  Wurzeln  aufvrärts 
getrid>ene  Saft  trifft  uberall  im  Holze  auf  Gewebe,  denen  ähnlich, 
welche  sein  Aufsteigen  einleiteten  und  deren  Berührung  mittelbar 
seine  Spannung  steigern  muss.    {LeipMiger  Berichte.  18Ö8.  Zeit' 
mkrift  fiirNaturwi89enseh,  Octbr.  186S.)  Bkb. 


EigenthUfnlichkeitm  verschiedener  Pflanzen. 

In  einem  Verzelchniss  der  um  Sarepta  wildwachsenden  Pflan- 
zen, abgedruckt  im  ersten  Hefte,  Jahrgang  1858,  der  Schriften  der 
Baturforschenden  Gesellschaft  zu  Moskau,  theilt  A.  Beek  er  einige 
figenthOmlichkeiten  verschiedener  Pflanzen  mit,  unter  Anderm 
sagt  er  daselbst:  Die  Wurzel  von  Aspidium  affine  ist  sehr  wirk- 
sam gegen  das  kalte  Fieber  und  den  Bandwurm  gefunden.  Der 
berühmte  sar^tarisehe  Senf  und  das  wohlschmeckenae  Senfol  kommt 
von  8inapi»  juncea.    Die  süsse  Frucht  von  Ephedra  monoatachya 


Gabmn  tatarieum  färben  wie  Krapp  dauerhaft  roth;  die  reifen 
FiSehte  von  Galiwm  tatarieum  enthalten  eine  violette  Flüssigkeit, 
weldie  mit  Salzsäure  bestrichen  sich  in  eine  sehr  schöne  rothe 
fkibe  verwandelt  Die  Knollen  von  Chaerophylluim  Preseotti  und 
die  langen  knolligen  Wurzeln  von  Erioeunaphe  longifoUa  sind  sehr 
aromatiseh  und  wohlschmeckend.  Sitvmbrivm  toxookyUum  ist  ein^^ 
nn  Thieren  schädlich^  namentlich  den  Pferden,  welche  bald,  nach- 
dem sie  ea  genoss^  steife  Beine  bekommen.  Scuteüaria  galerica- 
hta  ist  in  Ünterleibskrankheiten  sehr  wirksam  und  heilsam. 


Wurzeln 


(Benpl<mdia.) 


B. 
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Der  er$te  Maulbeerbaum  in  FrankreitL 

Unter  die  wahren  Wohlthäter  der  Menschheit  muss  man  auch 
diejenigen  rechnen,  welche  nützliche  Bänme  oder  Pflanzen  ans 
einem  Lande  in  einen  andern  HimmelsBtrich  versetzen.  Fast  Jeder- 
mann weissj  dass  Lvculius  den  Kirschbanm  nach  Italien  verpflanzte, 
und  dass  wir  die  so  an^nehme  Frucht  dieses  Baumes  jenem  Römer 
verdanken,  aber  fast  Niemand  weist,  dass  der  erste,  in  Frankreich 

gipflanzte  Maulbeerbaum  aus  dem  letzten  Kreuzzuge  durch  einen 
ui-pape  de  St.  Auban»  Seigneur  d'AUun,  eine  französische  Meile 
von  Montelmier,  mitgebracht  worden  ist.  Dieser  uralte  Baum  ist 
noch  jetzt  vorhanden,  Herr  de  Latour  hat  dieses  Denkmal  der 
Agricultur  in  seinen  besonderen  Schutz  genommen,  indem  er  es 
sorgföltig  mit  einer  Mauer  umgeben  lassen  und  BlUtter  davon  zu 
nehmen  verboten  bat.  Die  Abkömmlinge  dieses  alten  Maulbeer- 
baumes bedecken  äen  Boden  von  Frankreich  und  liefern  dem  Staate 
ein  Einkommen  von  mehr  als  100  Millionen  an  roher  und  über 
400  Millionen  an  veredelter  Seide. 

Carl  Oelschig, 
Provisor  der  K.  S.  Mil- Apotheke 
  zu  Dresden. 

Ueber  KartoffeHbatJU 

Es  ist  in  einiaren  G^egenden  Deutschlands  gebräuchlich,  statt 
ganzer  Kartoffeln  bloss  Theile  derselben,  oder  gar  bk)88  Schalen 
mit  den  Augen,  beim  Anbau  zu  legen,  in  der  Meinung,  dass  dem 
Ertrage  nicht  im  Geringsten  geschadet  werde. 

Ich  erlaube  mir  hiermit  zu  beweisen,  dass  diese  Meinunir 
föbchlidi  sei. 

Ich  pflanzte  im  Jahre  1854  in  gleichen  Boden  4  Kartoffel- 
Stückchen^  jedesmal  2  Augen  oder  Keimen,  4  mit  5  bis  6  Augen, 
4  kleine  ganze  Rartoffeln  und  4  grosse  ganze  Kartofi^ln.  Sie  ge- 
diehen sämtlich  zu  Pflanzen  und  gaben  folgende  Quantitiiien 
Kartoffeln : 

Die  4  ersten  Pflanzen  gaben  8  Pfd.  4  Unzen,  die  4  zweiten 
11  Pfd.,  die  4  dritten  14  Pfd.  8  Unzen  und  die  4  vierten  17  Pfund. 

.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  ganzen  Kartoffeln  eine  zweimal 
so  (grosse  Ernte  gaben,  als  die  zerschnittenen^  und  dass  daher  das 
Pflsuazen  der  letzteren  durchaus  nicht  vortheilhaft  ist 

  Carl  Oelschig. 

Die  Vanille  auf  Java. 

Unter  den  versuchsweise  auf  Java  cultivirten  Pflanzen  ist  die 
bei  den  Europäern  ihres  Wohlgperuches  wegen  so  beliebte  Vanille 
{VaniÜa  plamfoUa).  Dieses  zu  den  Orchideen  gehörende  Ranken- 
gewächs wurde  scnon  vor  1825  von  Westindien,  seinem  heimath- 
liehen  Boden^  nach  Java  gebracht,  wo  es  zwar  vegetirte,  aber 
keine  Fruchte  trug,  indem  das  in  Westindien  die  Befruchtung  ver- 
mittelnde Insekt  fehlte.  Erst  nachdem  durch  den  Hortulanua 
Tajsman  das  künstliche  Befruchtu ngssystem  des  Prof.  Morrien 
eingeführt  wurde^  erzielte  man  auch  auf  Java  von  der  Vanille 
Friste,  so  dass  es  zn.  erwarten  steht,  dass  auch  die  Vanille  in 
Zukunft  einen  nicht  unbedeutenden  Handelsartikel  li^em  wird. 
(DaaAudand.  1867.  8.70.) 
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£Hs  Coc€9palme  und  das  CocoM. 

Die  flacben,  kleinen,  zu  Hunderten  die  indischen  Meere  be- 
Mtenden  Koralleniuseln,  die  aus  der  Tiefe  des  Meeres  hervor- 
ngenden  kegelförmigen  Bergspitzen,  so  wie  der  felsige  KtUtensaum 
der  grösseren  Uknder  sind  grossen theils  mit  Co6o6bäumen  bedeckt, 
welche  dem  Menecben  sowohl  Speise  als  Trank,  Wohnung,  Hans- 
geräthe  und  seihet  Kleidung  liefern.   Denn  erquickend  ist  die  süsse 
Cocosmilcb,  von  welcher  die  ostindische  Nuss,  die  weit  ergiebiger 
ond  woblscbmeckender  als  die  westindische  ist,  nngeföhr  V2  Maass 
liefert,  so  wie  d^e  weisse,  den  innern  Kern  auskleidende  Schale 
em  gesundes  Nahrungsmittel  gewährt    Die  PalmenwedeU  so  wie 
der  innere  Blattstiel  dienen  den  Javanen  als  Dach  f&r  ihre  Hut* 
ten,  dareb  welches  selbst  der  starke  Tropenregen  nicht  zu  dringen 
im  Stande  ist;   der  Aderige  Stoff  der  äusseren  Schale  dient  zur 
Verfertigung  von  Tauen,  Segeln  und  Gewändern,  so  wie  die  sich 
erhärtende  innere  Schale  und  das  Holz  zu  vielfachen  Zwecken  be- 
nutzt  werden.     Als  Handelsartikel  wird  aber  unter  den  Bestand- 
tfaeüen  der  Cocospalme  nur  das  Oel  benutzt.    Das  Cocosnussol  ist 
als  feines,  in  der  Küche  statt  der  Butter  zu  gebrauchendes  Oel 
nur  in  ganz  frischem  Zustande  verwendbar,  da  es  nach  einigen 
Tagen  sebon  etwas  ranzig  wird.    Man  kocht  zu  letzterem  Zwecke 
in  jedem  Hanse  eine  gewisse  Quantität  der  weissen  reinen  Schale 
der  Cocosnuss  in  Wasser,  wodurch  das  helle  reine  Oel  auf  der 
Oberfläche  zn  schwimmen  kommt.    Aber  auch  zur  Bereitung  der 
ungeheuren  Quantitäten  Brennöl,  welche  auf  Java  aus  den  Uocos- 
nüssen  gewonnen  werden,  sind  zur  Zeit  noch  keine  Mühlen  vor- 
hasdeo,  so  dass  durch  die  wenis  vortheilhafte  Art  der  Gewinnung 
des  Gels  anf  Java  ein  gnter  Theil  des  Products  verloren  geht.  Nach 
den  (^ciellen  Angaben  waren  im  Anfang  des  Jahres  1853  auf  Java 
mit  Ausnahme  der  vier  obengenannten  Districte  11,142,696  Cocos- 

rlmen,  und  am  Ende  des  Jahres  deren  12,352,669,  also  ungefähr 
IGllion  mehr  ab  am  Anfang  desselben  Jahres,  da  nur  diejenigen 
Palmen  gezählt  werden,  bei  welchen  sich  die  erste  Fruchtentwicke- 
bmg  gezeic^  hatte.  Von  diesen  Cocospalmen  wurden  nicht  weniger 
als  2C700  Pikob  (1  Pikol  =  125  Pfd.)  Oel  verfertigt  Das  Cocosöl 
gefriert  scbou  bei  einer  Temperatur  von  -|-  10^  K.,  so  dass  das- 
selbe anf  den  Höhen  der  Gebirge  oder  in  höheren  Breiten  fast 
immer  im  getreuen  Zustande  erscheint.  Der  Preis  eines  Pikob 
Cocosol  ist  auf  Java  20  bb  30fl.  und  der  Handel  mit  diesem  Pro- 
duct  ist  gänzlich  frei  gegeben.   {Das  Audaitd.  1867.  S.22,)    M— «. 


Der  Zimmtbaum  in  Java. 

aiomaiische  Duft  der  kleinen  Zinuntwäldcbea  (Omfioiii^ 
mum  Ceyicmeftae,  C.  aramalunim  etc  malayiacb  Kc^  marnU)  die  Bvd 
Jttva  und  Celebes  in  den  Höhen  von  1000  bis  1200  Fuss  g^mdea 
worden,  isl  so  erquickend  und  ruft  im  Fremdlinge  die  Beice  des 
in^gen  Tr^Nsnlandes  so  lebhaft  in  die  Ennnerung,  daas  auch  die 
Ciutiir  des  Zimmts,  eines  sowohl  in  der  Heilkunde  wichtigen  Kör- 
iiOTS,  ab  eines  uns  nothwendig  gewordenen  Gewürzes,  einer  knraen 
£rwilu»iBg  bedarf.  Im  botanischen  Garten  zu  Buitensorjp  zählte 
pek  man  Alten  von  (Xmmamomumy  wovon  C,  mramatictim^  wie  schoa 
der  Kaae  andeutet  der  wohbiechendate  und  dem  Gesehmack  nach 
dflr  aagenehmatiB  ist  Das  Zimmtbäanohen  lieht  den  sandigen 
Qnind  und  wird  anf  Ceylon,  aeinem  uf«Küiigliohen  Vaterlandes 
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▼onüfflich  in  der  Nähe  des  Strandes  anf  D&nengnind  gepflanst. 
Anf  Jaya  ^eiht  er  auch  auf  valkanischem  Omnd  und  zwar  bis 
zu  einer  Höbe  von  1500  Fass  über  der  Meeresfläche.  Auch  dieser 
Strauch  liebt  die  hef:ige  Sonnenhitze  wenig,  weshalb  man  auch 
neben  ihm,  wie  beim  Kaffeestrauch,  den  Dadapbanm  auf  Java 
pflanzt  Vortrefflich  war  die  Zimmtemte  im  Jahre  1853.  Auf  Java 
oestehen  46  Etablissements,  die  sich  mit  der  Zimmtbereitung  und 
der  Verfertigung  des  ätherischen  Oels  beschäftigen.  Es  werden 
daselbst  jährlich  184,000  Pfiind  Zimrot  versendet.  Die  Begierung 
verausgabt  hierfür  106,784  fl.  In  Holland  gilt  der  Pikol  Zimmi 
711/2  fl.    (Das  Audand,  1867.  S.  48.)  M-b. 


Früchte  und  Bäume  in  Java. 

Der  Reichthum  Javas  an  Südfrüchten  ist  in  der  That  grenzen- 
los; wie  in  Europa  ffiebt  es  dort  süsse  und  saure  und  wohlriechende 
Früchte,  nur  die  üoelriechenden  sind,  so  viel  ich  weiss,  das  ans- 
BchliessHche  Eigenthum  der  Tropenlänaer.  Da  jeder  seinen  eigenen 
Geschmack  hat,  so  konnte  der  in  Indien  sich  ewig  erneuernde  Streit 
über  die  Vorzüglichkeit  der  europäischen  über  die  tropischen  Früchte 
oder  umgekehrt,  noch  nie  entschieden  werden,  una  die  dortigen 
Euroj^äer  bleiben  in  dieser  Hinsicht  in  zwei  unversöhnliche  Lager 
ffetheilt.  Ich  meinerseits  habe  auf  Java  immer  die  tropischen  und 
hier  zu  Lande  die  europäischen  Früchte  vorgezogen,  und  es  für 
einen  müssigen  Streit  gehalten,  entscheiden  zu  wollen,  ob  eine 
Mangustan  oder  ein  Pfirsich,  eine  Ananas  oder  eine  Traube  besser 
schmecken.  Obwohl  die  ganze  Insel  unter  derselben  geographischen 
Breite  liegt,  so  gedeihen  doch  selbst  auf  ähnlichem  Boden  nicht 
überall  dieselben  Früchte.  Von  Batavia  wird  die  1^'erokdaiima 
(Pampelmuse),  diese  herrlichste  der  Aurantien,  von  der  Ghrosse 
eines  Menschenkopfes,  ab  werthes  Geschenk  nach  Samarang  und 
Suraba>  geschickt,  während  die  Surabajer  die  Batavier  mit  ihren 
vielen  Sorten  vortrefflicher  Manga  versehen ;  der  kühlende  saftige 
Belimbing  findet  sich  nur  zwischen  Tjeriban  und  Stembang.  den 
Kapulassap,  eine  ungewöhulich  süsse  Stambutansorte  habe  icn  nur 
in  Buitenzorg  angetroffen,  und  der  ^rüsste  und  beste  Duku  ist  auf 
dem  westlichen  Theile  der  Insel  zu  Hause,  wächst  aber  noch  voll- 
kommener bei  Palembaug  an  der  Ostküste  Sumatras. 

Der  Djambu-ajer-amwar  (Kosen wasser^jambu)  hat,  wie  sein 
Name  andeutet,  ein  köstliches  Rosenarom ;  die  Siria-kaja  enthält 
ein  feines  Aroma  mit  dem  Duft  der  Orangenblüthe,  und  die  Kerne 
des  kopfgrossen  Durino  sind  mit  einem  ähnlichen  feinen  Aroma, 
umgeben,  mit  dem  Unterschiede  aber,  dass  es  eher  nach  altem' 
Appenzellerkäse  oder  Fussschweiss,  als  nach  Orangenblüthe  riecht 
Warum  gerade  die  inländischen  Damen  in  diese  heillose  Frucht  so 
vernarrt  sind,  weiss  ich  nicht,  aber  sicher  ist,  dass  alle  Verbote 
des  Hausherrn  nur  dazu  dienen,  dass  sie  nicht  in,  sond^  gewöhn- 
li^h  auf  einigem  Abstand  hinter  dem  Hause  von  ihnen  verzehrt 
.wird.  Dem  Malajer  geht  sie  über  Alles,  aber  auch  die  kfirbis»- 
grosse  Nangka  und  die  Mangga-kwini,  die  nach  Terpenthin  schmecken, 
zieht  er  anderen  Früchten  vor.  und  viele  Mühe  kostet  es  EuroiAerin- 
nen  oft,  ihre  weiblichen  Beaienten  von  dem  Essen  einer  Bohne, 
Katjang-pet^  genannt,  abzuhalten,  die  einen  höchst  widerlichen 
Geruch  verbreitet  Der  Pisang  (Banane),  die  Mangga  und  der 
Dambu  zdchnen  sich  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  aus,  wie  bei  nna 
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ditt  Aepiel  vmd  Birnen;  ei  giebt  yon  Jeder  dieser  FVGehte  wohl 
90  bis  dO  und  mehr  yerschiedene  Sorten,  die  mlle  ihre 


NuMQ  haben. 

föne  wogen  ihrer  Allgemeinheit  wenig  geachtete  FVnofat,  ao 
I  ne  nur  selten  auf  Tafeln  erscheint,  ist  die  Papaia;  ihr  oranien- 
fiubiges  Fleisch  hat  einen  der  Apriliose  ähnlichen  Geschmack  und 
die  ungemein  zahlreichen  schwarzen  Kerne,  die  sich  in  der  grossen 
H9hhing  der  Mitte  vorfinden,  gleichen  ToUkommen  denen  der 
Bnmneokresse;  der  Baum  wächst  so  schnell,  dass  ein  Steckreis  in 
sechs  Monaten  oft  die  Höhe  Ton  20  Fuss  und  der  Stamm  einen 
Durchmesser  von  6  bis  7  Zoll  erreicht;  überhaupt  muss  man  die 
Ueppigkeit  des  Pflanzenwachsthums  in  feuchten  Tropenlttndem  ge- 
sehen haben,  um  sich  einen  Begriff  davon  machen  zn  können. 
Bei  der  ersten  Expedition  gegen  Baiin  wurde  der  an  der  Nord- 
knste  gelM^e  Kampang  Hiu^anan  in  Brand  geschossen:  nur  die 
von  sehr  losem  Backstein  und  getrocknetem  Lehm  aufgeführten 
Mauern  blieben  stehen,  und  die  Einwohner  wagten  es  nicht  ihn 
wieder  zu  beziehen  und  aufieubanen:  drei  Jatune  später  kam  ich' 
aaf  den  Platz  zurück  und  es  war  ancn  keine  Spur  zu  finden,  dass 
da  jemals  ein  Dorf  geständen  hätte;  die  Tropenregen  hatten  die 
Masern  w^gespült,  und  der  ganze  Baum  war  nicht  nur  mit  un- 
dortMrifighchem  Gestranch,  sondern  theilweise  auch  mit  ziemlich 
hohen  Bäumen  bewachsen. 

Beinahe  alle  Europäer  kommen  mit  dem  Yomrtheil  ausgestat- 
tet in  Indien  an^  dass  der  Genuss  der  Früchte  schädlich  sei,  mässig 
genossen  sind  sie  im  Gegentheil  sehr  gesund,  und  zweckmässiger 
wäre  die  Warnung,  sich  durch  ihre  angenehme  Frische  und  oen 
köstüchen  Geschmack  nicht  zu  übermässigem  Gebrauch  hinreissen 
zu  iMem  wozu  freilich  die  halb  eingesalzenen  Schiflspassagiere 
and  die  Equipage  nur  allzusehr  geneigt  sind. 

Mit  dem  Erziehen  oder  der  Veredlung  der  Früchte  geben  weder 
der  Inländer  noch  der  Europäer  sich  viele  Mühe;  in  der  Nähe  seiner 
Wohnung  oflanzt  der  Javane  einen  jungen  Baum,  von  dem  er  weiter 
nr  keine  Notiz  nimmt,  bis  er  Früchte  tr«^;  von  einem  regelmässigen 
Beschneiden  der  Zweige  ist  gar  keine  Rede,  eben  so  weniff  als  von 
Pfropfen  oder  Inoculiren.  Was  das  letztere  angeht,  hat  mich 
abiigens  ein  Pflanzer  versichert,  dass  er  in  Europa  diese  Operation 
mit  Hunderten  von  Bäumen  mit  dem  besten  Erfolge  vorgenommen, 
während  auf  Java  auch  kein  einziger  seiner  Versuche  ein  günsti- 
ces  Resultat  geliefert  habe.  Da  er  ein  gebildeter,  intelligenter 
Mann  war,  muss  ich  annehmen,  dass  er  mit  Urtheil  zu  Werke  ge- 
gangen ist  und  nicht  Unkenntniss  das  Misslingen  verschuldete; 
ein  Argument,  das  einem  in  Europa  gewöhnlich  vor  die  Füsse  ge- 
worfen wird^  wenn  die  Leute  sich  aie  Sache  nicht  erklären  können. 
So  ist  es  mir  z.  B.  vorgekommen,  dass  als  ich  eines  Tages  erzählte, 
wie  die  javanische  Kuh  nur  Milch  giebt,  so  lange  man  ihr  das 
Kslb  lässt,  ja  dass  man  selbst  das  Kalb  ansaugen  lassen  muss,  um 
nur  etwas  wenig  Milch  zu  bekommen,  mir  der  Einwurf  gemacht 
worde,  dass  die  Leute  wahrscheinlich  nicht  zu  melken  verstehen; 
mglücklicher  Weise  giebt  es  aber  auf  Java  nicht  nur  holländische 
Baueminngen,  die  es  vergebens  probirt  haben,  sondern  auch  hol- 
ländische Kuhe,  und  ^esen  weiss  der  Javane  die  Milch  ebenso  gut 
ahsozapfen  als  der  beste  Cap*sche  Beer  oder  Schweizer  Senne. 

£s  ist  Sbrigens  nicht  nöthig  nach  Java  zu  gehen,  um  sich  von 
d»  Möglichkeit  der  Sache  zu  überzeogen,  auch  die  Büffelkuh  der 
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CanipagDft  ron  Rom  giebt  keSaen  Tropfen  Mildi,  wenn  lie  niebt 
erst  Tom  Kalbe  angetoffen  ist 

Ein  grosser  Ldebhaber  von  schönen  reifen  Früebten  ist  sn  niefat 
gerin^ien  Verimt  des  Javaaen  der  Kalong  oder  fliegende  FBcbs, 
der  sich  je  nach  der  Jahreszeit  seine  Bäume  anssncht.  an  deren 
Zweige  er  sich  mit  den  Haken  oder  Krallen  seiner  HinterfSsse, 
den  Kopf  nach  onten,  hängt;  den  wenigsten  Schaden  richtet  er  an, 
wenn  die  rothe  Beere,  oder  besser,  kleine  Feige  des  Waringibaa- 
mes  reif  ist  die  er  dann  aUen  andern  Früchten  vorzuiiehen  scheintj 
den  Tag  üoer  hängt  er  an  einsamen  Orten  in  der  Sonne  sn  braten, 
TOrsüglioh  an  den  blätterlosen  Aesten  des  hohen  Sandualas  ^Sal- 
malia  malabariea)  sieht  man  ihn  oft  zu  Hunderten  hängen,  wo  es 
sich  in  der  Feme,  wenn  man  ihn  nicht  kennt,  wie  eine  grosse  ver- 
trocknete Fmcht  ausnimmt  Bei  Tuban,  im  östlichen  llieile  der 
Insel,  sah  ich  einen  solchen  Baum,  dessen  schnurgerader  Stamm 
bis  zum  Puncte,  wo  die  riesigen  Aeste  sich  ausbreiteten,  wenig- 
stens 80  Fuss  hoch  war,  so  aass  die  umstehenden  <!]locospalmeD 
kaum  bis  cu  den  Aesten  reichten;  am  Fusse  hatte  der  Stamm  mit 
seinen  eigenthümlichen  Seitenstrebeu  einen  Umfang  von  40  Sehrit- 
ten. Der  König  der  Bäume  dieser  gesegneten  Insel  ist  aber  der 
Rasamala,  den  man  nur  im  südwestlichen  Theile  der  Preanger 
Begentschaften  auf  den  Bergen  zwischen  2-  und  4000  Fuss  über 
der  Afeeresfläche  findet,  wo  sein  gerader  Stamm  80  bis  120  ¥w 
im  Urwalde  aufsteigt,  und  dann  erst  über  den  Kronen  der  ihn 
umgebenden  Bäume  seine  eigene  noch  bis  80  Fuss  hohe  Krone  mit 
dichtem  dunkelgrünem  Laube  und  prächtig  rotber  Blüthe  ausbreitet 

Um  den  berühmten  Pohoa-upas*)  oder  Giftbaum  zu  sehen, 
brauchen  wir  nur  in  den  einen  oder  andern  Garten  in  Batavia  zu 
gehen;  es  ist  nicht  nöthig  deswegen  das  bekannte  Todtenthal  auf 
dem  Gunong  Dieng  zu  besuchen,  von  dem  so  viel  Schreckliches 
gefaselt  worden  ist,  wo  Menschen  und  Thiere  im  Schatten  zahl- 
reicher Upasbäume  von  betäubendem  Schlaf  überfallen  und  von 
den  giftigen  Emanationen  des  Baumes  getödtet  werden  sollen. 
Wahr  ist,  dass  der  Javane  aus  dem  Safte  dieses  Baumes  ein  star- 
kes Gift  zu  bereiten  versteht,  seine  Ausdünstungen  dagegen  sind 
ebenso  unschuldig  als  die  jedes  anderen  Baumes. 

Zahlreich  sind  in  den  Kampangs  der  Javanen  die  Blumen- 
bäume, der  Kamuning,  der  Kananga,  der  Tjampaka  u.  m.  a.  ver- 
treten, die  oft  auf  grossen  Abstand  die  Luft  mit  herrlichem  Dufte 
erfüllen ;  dagegen  kann  man  aber  auch  die  Hombang-bangkei,  Aas- 
blume antreffen,  die  ihrem  Namen  auf  100  Schritte  in  der  Kunde 
Ehre  macht,  von  dem  Pohon-tahin  (Dreckbaum)  gar  nicht  zu  spre- 
chen. Der  Allgast  erlaubt  sich  zuweilen  den  Spass,  ein  Stückcnen 
dieses  Holzes  reisenden  Batavern  in  den  Wagen  zu  legen,  die, 
nachdem  äie  sich  überzeugt,  dass  keiner  von  ihnen  in  etwas  ge- 
treten hat,  gewöhnlich  damit  enden,  sich  gegenseitig  in  recht  unan- 
ständigem Verdacht  zu  halten. 

Die  Pflanzen  der  gemässigten  Zone,  die  man  auf  Java  ein- 
geführt hat,  haben  nur  ein  bezügliches  Gedeihen;  der  Kaffeebaum 
trägt  nicht,  wie  in  Arabien,  Früchte  so  lange  er  lebt,  sein  Ertrag 
beschränkt  sich  hier  auf  das  Alter  von  4  bis  8  Jahren,  und  später 
erzeugt  er  nur  Laub  mit  so  wenigen  vereinzelten  Früchten,  dass 
es  gar  nicht  der  Mühe  werth  ist,  sie  zu  sammeln;  auch  die  Blätter 

*)  Ujpaa  ist  der  malayische  Name  f&r  alle  vegetabilischen  Gifte, 
die  mineralischen  heiasen  ratjwn  und  die  animalisehen  hieBcu 


Digitized 


by  Google 


Vereimzeitmig.  108 

km  ntmtr^nebB  tevgen  nur  so  lange  er  g«DE  jQog  ist,  nnd  AepfeK 
FUeb-  imd  Birnbäiime,  die  man  in  Tjipanas  and  Selo  8-  nnd  ÖOOO 
¥tm  über  dem  Meere  gepflanzt  hat,  haben  ein  elendes  and  ver- 
bin>elte8  Aoesehen  and  Uefem  mit  weni^n  Aasnahmen  nar  ge- 
 ^ —  oder  heibe  FrOchte.    Alle  diese  Bäame  können  den 


0vigen  Somne^  der  sie  zn  beständigem  Wachstham  zwingt,  nicht 
ertimgen;  sie  bedürfen  einer  periodischen  Ruhe,  eines  Winter- 
rnkk^By  den  die  Natnr  ihnen  hier  verweigert  and  sie  dadurch  an 
£riUiseitigem  Tode  oder  zvl  schneller  Entartung  verdammt.  (Lku 
'  '    '  1858.  N<K2a.  ß.ö32.)  J%.M 


Die  Vegetation  in  Algier. 

Guthnik  theilt  Aber  die  Vegetation  in  Algier  Folgendes  mit 
Die  natürliehen  Wiesen  um  Alaier  und  auf  allen  Hügelketten  der 
Barbarei  Kefem  meist  vortreffliches  Futter  an  Hülsengewäcbsen. 
Yerschiedene  Medieago^Arten  bilden  die  Hauptmasse,  dminter  ge- 
mischt sind  Stemklee  und  andere  Trifolien,  dsain  8carpwru8y  Astro' 
gaiua,  Omithopus,  Htdysarum  und  Onotrychis.  Hedy^arum  Corona- 
riumj  bei  uns  Zierpflanze,  gedeiht  massenhaft.  Auf  feuchten  mora- 
stigen Wiesen  herrschen  Gräser  vor,  AlopecuruSy  Daciylis^  Phcdaris 
u.  s.  w..  auch  Lieschpflanzen,  Junci  und  Cartces.  Von  unsem  Klee- 
arten  kommt  die  Laizeme  und  der  kriechende  Klee  am  besten  fort, 
an  stünigen  Orten  auch  Trifolium  agrarium^  selbst  verwildert  sehr 
iqipig.  la  der  Provinz  Algier  und  Oran  wird  das  Heu  Ende  April 
geschnitten,  Anfangs  Mai  die  Gerste  geemtet,  im  Juni  der  Weizen. 
Keis  wird  spärlich,  last  nur  wegen  des  Strohes  gebaut,  Hafer  sei* 
ten,  Gerste  sehr  viel.  Nur  die  Aehren  werden  geschnitten,  das 
Stroh  bleibt  stehen  für  das  Vieh  und  wird  später  abgebrannt  denn 
seine  Aaehe  ist  der  einzige  Dünger.  Der  Samen  wird  nacnlässig 
eittgepflügt,  in  der  Begenzeit  vom  November  bis  Januar.  Mais  wird 
venig  gebaut,  seine  Kolben  gewöhnlich  unreif  gegessen ;  auch  Sau- 
bohnen stehen  auf  den  Aeckem,  Erbsen  und  Kartoffeln  nur  in 
QSrten.  Letztere  werden  im  September  gepflanzt,  im  December 
geemtet,  zi;m  zweiten  Male  im  Frühjahre.  Die  europäischen  Colo- 
niaten  bauen  auch  viel  Bohnen,  die  Spanier  viel  Kichererbsen; 
Artischocken,  Zwiebeln,  Rübli  und  verschiedene  Salaturten  giebt 
es  ebenfalls  viel.  Spargel  kommt  nur  wild  in  Hecken  vor;  Melonen 
werden  wenig  gepflanzt,  weil  die  Spanier  sie  sehr  wohlfeil  einfüh- 
ren, Wassermelonen  senr  viel  für  die  heissen  Monate,  von  den  Ara- 
bern aaeh  viele  Kfirbisarten  in  Gärten.  Kukumem  sind  gemein 
and  werden  roh  wie  Aepfel  gegessen;  femer  Hibiscua  eacuUnbuSy 
spamscher  Pfeffer,  Oamicum  grossumy  laebesapfel,  Coriander,  Peter- 
sifie,  Basilik,  Pfeffeikraut,  KÖrbel,  Fenchel.  Münze,  Majoran,  alle 
beliebt:  das  Obst  schmeckt  nicht  so  gut  als  in  Eurojpa.  Obenan 
steht  die  Aprikose,  sie  reift  im  Juni  und  ist  sehr  saftig;  sehr  häu- 
fig ist  demnächst  der  Feigenbaum  mit  zwei  £mten;  Granatbäume 
stehen  viel  in  Hecken  und  Gärten,  blühen  im  April  und  reifen  ihre 
Frucht  im  September.  Gemein  ist  der  Brustbeerbaum,  Zizyphua 
$ativa^  in  Grärten;  seine  Fhicht  reift  im  October.  Wein  wird  viel 
and  vortrefflich  gebaut;  Pomeranzenbäume  gedeihen  prächtig,  bis 
90'  hodi;  limonen  aller  Art  sind  sehr  beliebt  und  gedeihen  gut, 
Citronen  viel  weniger.  Der  Seiden -Maulbeerbaum,  erst  von  den 
Franzosen  eingeführt,  wuchert  ungemein  üppig,  und  die  algierische 
Seide  ist  ausgezeichnet   Den  schwarzen  Maalbeerbaum  ziehen  die 
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Mauren  der  Fruchte  wegen.    Der  Johannkbrodbamn  wKehst  wiM 
auf  Hügeln  und  seine  Frucht  wird  viel  gegessen.  Die  OliTenbftnmtf 
sind  sehr  gemein  und  das.  Oel  ihrer  Früchte  vortrefflich.  Viel 
gössen  wird  auch  die  süsse  Eichel,  Queretu  haUaiuL  dagegen  kooo* 
men  Kastanienhäume  nur  ganz  vereinzelt  vor:  die  fij»chbäaiM 
tragen  selten,  die  häufigen  Pflaumen  sind  wenig  scnmackhaft  Aepfel* 
bäume  bleiben  klein,  Birnen  gedeihen  besser,  und  die  japanische 
Mispel  reift  schon  Ende  April:  Johannisbeersträuche  kommen  nicht 
fort;  Erdbeeren  gedeihen  in  Gärten  gut  und  bringen  in  allen  Jah- 
reszeiten reife  EVüchte;  Bananen  fehlen  in  keinem  G(arten;  Wall- 
nussbäume  nur  im  Gebirge,  Mandelbäume  dagegen  überall  f^mein; 
weiter  im  Innern  auch  wild,  blühen  im  Januar  und  reifen  im  Sep- 
tember; die  Myrthe  nur  ganz  vereinzelt,  häufiger  der  Mastixstraach. 
Die  Dattelpalme  wird  an  den  Küsten  nur  als  Zierbaum  gepflansf^ 
ab  Nutzbaum  erst  weit  im  Innern.   Der  Baumwollenstrauch  liefert 
sehr  geschätzte  Baumwolle.   Das  Zuckerrohr  wächst  ohne  alto  Pflege, 
wird  aber  nur  als  Grünfutter  benutzt;  Taback  wird  viel  gebaut. 
Die  Küstenvegetation  ähnelt  sehr  der  spanischen.  (BemerÄftM, 
Zt8chr.Jürdiegm.Naturw,  1868.  NqA2.)  B. 


Ueber  die  FructißccUion  der  Shizomorphen. 

Zur  Bestätigung  einer  wirklichen  Fructification  der  Rhizomor- 
phen  fehlte  noch  immer  der  Nachweis  der  Sporenbildung.  Otth 

flaubt  dieselbe  erkannt  zu  haben.    Er  fand  Anfangs  März  unweit 
lern  in  faulendcji  Buchenwurzeln  Bhi»(morphafrcmilis  var.  a  DC. 
oder  die  stielrunden,  nicht  zwischen  Hob  und  Kinae  eingepressten 
und  dem  Luftzutritt  nicht  entzogenen  Verästelungen  der  Bh,  mtb- 
eorticalis  Per$^  zoUgross,  mit  feinen  dunkeln  Härchen  besetzt,  deren 
jedes  an  der  Spitze  ein  kleines  weissliches  Köpfchen  trug.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergab  Folgendes.   Auf  der  Oberfläche 
der  BhiMomorpha  zerstreut  und  mit  derselb^  homogen  entspriessen 
die  sehr  feinen,  aber  steifen,  von  der  Basis  an  etwas  verdünnten 
Fruchtträger.    Diejie  werden  an  der  Spitze  weisslich  und  pinsel- 
förmig;* die  albeitig  divergirenden  Fäserchen  des  Pinseb  sind 
gliedert  und  an  den  oft  etwas  verdickten  Articulationen  mit  ein- 
zelnen und  einfachen  Zweigfäserchen  besetzt,  welche  an  der  Spitze 
eine  langgezogene,  8pindelK>rmige,  mit  Oeltröpfchen  und  unaeut- 
lichen  Septen  versehene  Sporen  tragen.    Die  Sporen  sind  überdies 
durch  ein  farbloses  Bindemittel  zu  einem  festen,  halb  durchschei- 
nenden Sporenko^f  zusammengeklebt,  fallen  aber,  in  Wasser  ge- 
bracht, bald  auseinander  und  lassen  nach  einiger  Zeit  die  theil- 
weise  entblössten  Sporenträger  sichtbar  werden.    Die  Messungen 
ergaben  die  lünge  des  Frucbtträgers  1  bb  1,4  M.M.  dessen  Dicke 
0,024  bis  0,05,  den  Durchmesser  des  Sporenkopfes  0,066  bis  0,09, 
die  Länge  der  Sporen  0,02  bb  0,034^  deren  Durchmesser  0,003  bb 
0,006  M.M.  {BemerMiUh.  No,366:)  Bkb. 


Ueber  Indigo  und  Opium. 

Der  einzige  Theil  Indiens,  wo  die  Cultur  der  Indigofen-Arten 
eine  f^rÖssere  Bedeutung  erlangt  hat^  sind  die  nördlichen  Provbsen 
des  eigentlichen  Bengalen,  namentlich  die  im  Norden  des  Gtnges 
swbchen  dem  Brahmaputra  und  GundAick  gelegenen  mit.ihrein 
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und  feuchten  KUma;  dort  ist  aber  auch  an  vielen  Stellen 
%m  Indigo  der  hanpts&ehHehste  Stapel- Artikel.  Die  PräBidentschaft 
Bsbay  prodncirt  gar  keinen  Indigo  ftir  den  Export,  Madras  nur 
veaig,  Bengalen  dagegen  ungefähr  12Va  Millionen  Pfund  im  Werth 
»  2  MilL  Pfd.  SterL  Die  ausgeführten  Quantitäten  waren  näm- 
M  nach  Colone!  Sykes  folgende: 


Jahr. 

Quantität  in  Pfd. 

Werth  in  Pfund  Sterlin 

g  ans 

ans  ganz  Indien. 

Bengalen. 

Madras. 

Bombay. 

1S49 

—  50.. 

....  10,182,000 

1,674,000 

156,000 

7,000 

1^ 

—  51.. 

  11,134,000 

1,716,000 

260,000 

13,000 

1851 

-52., 

1,81^,000 

185,000 

20,000 

1892 

—  53.. 

 10,412,000 

1,388,000 

377,000 

43,000 

1^ 

—  54.'. 

....  11,561,000 

1,701,000 

316,000 

46,000. 

Wie  der  Anbau  des  Indigo,  so  ist  auch  der  des  Mohns,  welcher 
das  Opium  liefert,  ge^^wärtig  in  Indien  auf  verhältnissmässig  kleine 
Diitricte  beschrankt  Dies  hat  seinen  Grund  dann,  dass  die  Pro- 
doction  von  Opium  in  Bengalen  Monopol  der  Regierung  ist  und  in 
Bombay  durch  sehr  hohe  Steuern  erachwert  wird,  so  dass  sie  in 
Ahmedabad,  Kaira,  Kandeish  und  Scinde  so  gut  wie  gans  auf* 
gegeben  ist.  Da  das  Opium  der  Regierung  ansehnliche  Einkünfte 
suäeri,  welche  z.  B.  im  Jahre  IS^^Im  über  3  Mill.  Pfund  Sterling 
betrugen,  so  bat  sie  diese  Maassregeln  weniger  aus  philantropischen 
Bäcksicfaten  ergriffen,  als  vielmehr  aus  dem  Gründe;  weil  der  Mohn 
daa  jfimcbtbarste  Land  erfordert  und  die  weitere  Ausbreitung  sei- 
nes Anbaues  daher  nothwendig  die  andern  Producte  beeinträchti- 
gen musste.  Die  einzigen  Districte,  welche  noch  gegenwärtig  Opium 
in  beträchtlicher  Menge  produciren,  sind  Bahar,  ratna  und  zum 
Tbeil  Ramghur,  Mongheer  und  Khagulpoor  südlich  vom  Ganges  in 
der  Provinz  Bengalen,  wo  sich  diö  Production  von  1840 — 1849  um 
loehr  als  das  Doppelte,  nämlich  von  17,858  auf  36,000  Kisten 
^  164  Pfbnd)  gesteigert  hat,  und  ein  Theil  von  Malwa,  wo  der 
Ertrag  iu  dem  genannten  Zeiträume  ziemlich  stationär  (etwa  16,500 
Kisten  ä  1^  Pfund)  geblieben  ist.  Eine  kleine  Quantität  wird 
auch  noch  in  einigen  Gegenden  der  Präsidentschaft  Bombay  pro- 
dacirt,  aber  bei  weitem  die  grösste  Masse  des  von  Bombay  aus- 
geßhrten  Opiums  wird  von  Malwa  dahin  gebracht.^  Madras  liefert 
kein  Opium  zur  Ausfuhr,  aber  auf  den  Neilpherries  werden  seit 
neuerer  Zeit  jährlich  gegen  200  Pfund  von  sehr  guter  Qualität  pro- 
dudl   Der  Export  betrug  nach  Colonel  Sykes: 

Aus  ganz  Indien.   Aus  Bengalen.   Aus  Bombay. 


Jahr. 

Kisten. 

Werth  in 

Werth  in 

Werth  in 

Pfd.Sterl. 

Pfd.  Sterl. 

Pfd.  SterL 

ISfö  -  50 . . 

..  51,000 

5,973,000 

3,591,000 

2,381,000 

1850  —  51.. 

..  52,000 

5,459,000 

3^155,000 

2,304,000 

1851  —  52 . . 

60,000 

6,515,000 

3,137,000 

3,377,000 

1866-53.. 

..  61,000 

7,084^000 

4,020,000 

3,013,000 

1868  -  54.. 

..  67,000 

6,437,000 

3,688,000 

2,748,000. 

(Qtogr.Jomm, 

9.  Pttfirm.  18S9.  1) 

ö. 

Ai«h.4Jte».  OXXXUX.Bat.l.Hlt 
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4.  Zir  Teduid^. 

Neue  Verzinnung  des  Eisens* 

Nach  einem  dqm  Herrn  G.  F.  Bonsfield  am  27.  Januar  185 
als  Mittheilung  in  England  patentirten  Verfahren,  verzinnt  mai 
Eisen  in  folgender  Weise:  In  100  Pfund  Wasser  löst  man  7  Vs  Unzei 
Oremor  tartari  in  der  Wärme  auf  und  ftigt  sodann  1  Unze  Schlämm- 
kreide hinzu.  Andererseits  löst  man  3V2  Unzen  Zinnsalz  in  XO  Pfd. 
Wasser,  setzt  diese  Lösung  der  erstereu  Mischung  zu,  und  lässl 
das  Ganze  einige^  Minuten  lang  kochen,  worauf  die  Verzinnungs- 
•flüssigkeit  fertig  ist.  Das  zu  verzinnende  Eisen  oder  sonstige 
Metall  wird  durch  Abbeizen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
in  anderer  Weise  gknz  rein  und  blank  ^macht,  und  sodann  in 
die  Verzinnungsflüssigkeit  getaucht,  die  sich  in  einem  hölzemeu 
oder  steinernen  Geisse  benndet  und  durch  Einleitung  von  Dampi 
auf  etwa  70^0.  erwärmt  wird.  In  diese  Flüssigkeit  bringt  nrian 
zugletdk  Stückchen  von  Zink  (etwa  2  Pfd.  oder  mehr),  worauf  d&a 
Zinn  gleich  anfiingt  sich  auf  das  Eisen  niederzuschlagen  und  aul 
demselben  einen  schönen  festhaftenden  Ueberzug  bildet.  Statt 
Zinkstücke  in  die  Flüssigkeit  zu  bringen,  kann  man  auch  ein  G^e* 
fäss  von  Zink  anwenden,  was  denselben  Erfolg  giebt  Die  Dicke 
der  Verzinnung  hängt  davon  ab,  wie  lanf^e  die  eisernen  Gegen- 
stände in  dem  Bade  bleiben;  für  die  meisten  Zwecke  genügt  es, 
sie  8  Stunden  in  demselben  zu  lassen.    (Ä,  v.  OrtcL)  Bkb. 


Ueber  Anfertigung  kWnsÜicJi^  Rothstifte. 

Gewöhnlich  bedient  man  sich  zu  den  RÖthelstiften  oder  Roth- 
stiften des  natürlich  vorkommenden  Köthels,  welcher  ein  inniges 
Gemenge  von  Thon  und  rotfaem  Eisenocher  ist   Dies  Gemenge  ist 
aber  nicht  von  gleicher  Festigkeit,  sende -n  oft  zu  hart  und  daher 
zum  Schreiben  und  Zeichnen  fast  unbrauchbar,  deshalb  sind  die 
künstlichen  Rothstifte,  denen  man  beliebige  Härte  geben  kann, 
den  aus  Röthel  geschnittenen  vorzuziehen.    Zur  Verfertigung  der- 
selben kann  man  sich  sowohl  des  natürlichen  Röthels  als  auch  des 
Eisenoxyls  bedienen,  welches  unter  dem  Namen  Glaskopf  oder 
Blutstein  vorkommt  und  zwar  wählt  man  von  diesen  den,  der  die 
rötheste  Farbe  und  eine  vollkommen  faserige  Textur  hat.  Solchen 
Blutstein  bringt  man  durch  Stessen  unter  2iusatz  von  wenig  Was- 
ser zum  feinen  Pulver  und  verschafil  sich  nun  durch^Schlämmen 
am  besten  in  gläsernen  Gefässen  ein  sehr  feines,  möglichst  unfühl- 
baxes  Pulver.    Diesem  muss  man  jedoch,  nachdem  dasselbe  riem- 
lieh  frei  vom  Wasser  ist,  als  Bindemittel  etwas  arabisches  Gummi 
zusetzen.    Am  besten  und  sichersten  verfährt  man,  wenn  man  die 
geschlänmite  rothe  Masse  erst  vollkommen  trocken  werden  lasst^ 
und  dann  auf  1  Unze  derselben  18  Gran  trocknes  arabisches  Gummi 
ztuet^t,  falls  man  weiche  Rotiistifte  erzielen  will;  etwas  Mrtere 
erfordern  22  Gran  Gummi,  und  die  härtesten  27  Oran  auf  die 
Unze.    Sollen  die  Stifte  glänzende  Striche  geben,  so  setzt  man 
einer  Unze  des  geschlämmten  Pulvers  36  Gran  Hauser  blase  zu, 
Gummi  sowohl  als  Hausenbiase  müssen  einsehi  für  sich  in  hin- 
länglichem Wasser  aufgelöst  werden.    Zum  Gummi  braucht  man 
bekanntlich  nur  kaltes  Wasser,  während  die  Hausenblase  mit 
Wasser  gekocht  werden  muss.   Die  Auflösungen  filtrirt  mao,  rührt 
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■t  der  filtrirten  Flüssigkeit  das  geschlämmte  Blutsteinpulver  an 
6sd  VkBst  das  Gemenge^  bei  mässigem  Feuer  etwas  eindicken.  Dar- 
Mf  wird  es  noch  aar  innigsten  Verein^ng  auf  einem  Reibsteine 
dnehgerieben  und  wenn  es  die  gehörige  Festigkeit  erlangt  hat, 
a  St&ngelchen  geformt  Diese  Stängekhen  lassen  sich  am  ein- 
ochsten bereiten,  wenn  man  die  massig  feste  blasse  mit  Hülfe 
apes  mnden  Hölzchens  in  eine  Glasröhre  drückt  und  dann  auch 
mit  demselben  herausschiebt.  Man  wählt  dazu  eine  Glasröhre, 
wdehe  die  Weite  eines  schwachen  Pfeifenstieles  hat  und  etwa 
4  Zoll  lang  ist.  Die  herausgetriebene  Masse  wird  durch  ein  Mes- 
ter  in  zwei  Theile  getheilt,  da  2  Zoll  Länge  genügen.  Die  Masse 
oraas  bei  dieser  Arbeit  weder  zu  weich  noch  zu  steif  sein,  doch 
findet  sich  das  rechte  Verhältniss  leicht.  Auch  durch  Reiben  mit 
der  Hand  oder  einem  Brette  lassen  sich  Stifte  verfertigen.  Jedoch 
nicht  86  gut  als  durch  Glasröhren.   (BöUger'sNotizbl  No.6.  18öS,) 

  Bia>. 

Eau  de  JaveUe. 

Um  Chlorkali  oder  Chloruatron  {Eau  de  JaveUe)  rasch  zu  be- 
rdten,  rührt  man  nach  Hirzel  Chlorkalk  mit  der  2-  bis  3fachen 
llenge  Wasser  an.  lasst  unter  öfterem  Umschütteln  Va  Stunde  lang 
stehen,  filtrirt  und  versetzt  die  Flüssigkeit  so  lan^e  mit  einer  con« 
centarirten  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  als  noch 
dn  weisser  Niederschlag  entsteht.  Nachdem  dieser  sich  abgeschie- 
den hat,  wird  filtrirt  und  das  Filtrat  bildet  das  Eau  de  JaveUe^ 
(PolyL  CentfxdU,  1858.)    B, 

Die  Salzproduction  des  freuuiechen  Staates 

betrag  im  Jahre  1857,  der  preuss.  Corresp.  zufolge,  im  Ganzen 
7&,975  Last,  nämlich  70,577  Last  weisses  Kochsalz.  117  Last  schwar- 
les  und  gelbes  Salz  und  6281  Last  Steinsalz,  aas  ist  resp.  7226, 
38  mid  5894,  im  Ganzen  13,158  Last  mehr  als  im  Vorjahre.  An 
Landwirthe  und  chemische  Fabriken  wurden  von  dem  Gesammt- 
product  des  weissen  Salzes  4380  Last  zu  Vieh-  und  Gewerbesalz 
denatnrirtes  Siedesalz  zu  dem  Selbstkostenpreise  abgegeben,  ein 
Quantum,  welches  das  voijährige  um  916  Last  übersteigt.  Im  All- 
gemdnen  ist  das  Jahr  185T  hinsichtlich  der  Witterung  dem  preussi- 
sehen  Salinenbetriebe  sehr  günstig  gewesen.  (PolyL  Centralhalle. 
No.46.  1858.)    BM), 

Einßuss  der  Schlagzeit  auf  die  Dauerhaftigkeit  der  Hölzer^ 

Die  landwirthschaftliche  Zeitung  für  Westphalen  und  Lippe 
theilt  die  Resultate  von  Versuchen  mit,  welche  angestellt  worden 
sind,  um  den  Grad  der  Tüchtigkeit  zu  ermitteln,  welche  das  Holz 
bei  s^ner  Verwendung  zu  Gebäuden  und  GeräUien  nach  der  ver- 
«ehiedenen  Hauzeit  des  Stammes  zeigt.  Vier  Fichtenstämme  von 
gleiciiem  Aher,  die  auf  gleichem  Boden  in  gleicher  Lage  neben 
einander  gewachsen  waren  und  die  Kennzeichen  gleicher  G^und- 
beit  an  sieh  trugen,  wurden  resp.  Ende  December,  Ende  Januar, 
Ende  Februar  und  Ende  März  gefallt.  Alle  wurden  in  Balken- 
stficke  zu  80  Fuss  lans,  6  Zoll  breit  und  5  Zoll  dick  sorgfältig 
bdisiien  und  zwar  so,  dass  der  Kern  in  der  Mitte  blieb.  Nachdem 
die  Balken  möglichst  ausgetrocknet  waren,  wurden  sie  auf  Gerüste 
gelegt  und  dorek  Beschwerung  mit  Gewichten  in  ihrer  Mitte  auf 
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ibre  Tra^higkeit  geprüft.  Bei  .dem  Bftlfce%  wozu  da«  Hols  im 
Janaar  geschlageD,  war  die  Tragbarkeit  12  Procent,  bei  dem  im 
Februar  gehauenen  20  Proc.,  bei  dem  im  März  gefällten  38  Proc. 
geringer  als  bei  dem  im  December  geschlagenen.  Aus  gleichalteri- 
gen  und  gleich  starken  Fichtenstangen,  die  zum  Thetl  Ende  Deeem- 
ber,  zum  Theil  Ende  März  gehauen  worden,  wurden  Baumpflöcke 
von  4  2iOll  Durchmesser  gefertigt  und  nach  gutem  Austrocknen 
3  Fuss  tief  an  einem  Platz  in  die  Erde  geschlagen.  Die  im  Safte 
gehauenen  brachen  nach  3  bis  4  Jahren  bei  der  geringsten  Be- 
wegung ab.  Die  ausser  dem  Safte  geschlagenen  standen  nach 
16  Jahren  noch  fest.  Von  zwei  gleichen  Fichten,  deren  eine  Ende 
December,  die  andere  Ende  Februar  geschlagen,  wurden  Blöcke 
in  feuchte  Erde  eingegraben.  Der  Blbck  von  der  letzteren  war 
nach  8  Jahren  verfault,  der  der  ersteren  zeigte  nach  16  Jahren 
noch  immer  festes  Holz.  Mit  Holz  von  denselben  dämmen  wur- 
<!en  zugleich  zwei  Pferdestände  gedielt,  die  Dielung  von  dem  im 
December  geschlagenen  Holze  dauerte  6  Jahre,  die  andere  musste 
schon  im  zweiten  Jahre  erneuert  werden.  Zwei  Wagenräder  wur- 
den mit  Felgen  von  Buchenholz  bekränzt.  Das  eine,  zu  dem  im 
Februar  geschlagenes  Holz  genommen,  wurde  im  zweiten  Jahre 
unbrauchbar,  das  andere,  zu  welchem  im  December  geschlagenes 
verwendet  worden,  dauerte  bei  starkem  Gebrauch  6  Jahre  lang. 
Um  zu  untersuchen,  welchen  Einfluss  die  Schlagzeit  des  Holzes 
auf  dessen  Dichtigkeit  und  Porosität  äussere.  Hess  man  von  vier 
Eichen  gleicher  Beschaffenheit,  welche  resp.  Ende  December,  Ende 
Januar,  Ende  Februar  und  Ende  März  gefällt  waren,  in  gleicher 
Bodenhöhe  von  jeder  eine  4  Zoll  dicke  Scheibe  abschneiden,  auf 
di^se  einen  6  Zoll  hohen,  gleich  weiten,  blechernen  Kranz  auf- 
kitten, so  dass  die  Scheibe  den  Boden  eines  offenen  Gefäsdes  bil- 
dete, worin  2  Maass  reines  Wasser  gegossen  wurden.  Der  Boden 
vom  Holz,  besser  Stamm,  im  December  gehauen,  Hess  kein  Wasser 
durch ;  auf  der  unteren  Fläche  des  Januarholzes  bildeten  sich  schon 
nach  48  Stunden  einzelne  Tropfen,  das  Februarholz  hielt  das  Was- 
ser nicht  über  48  Stunden  und  das  Märzholz  Hess  das  Wasser  in 
2V2  Stunden  durch.  Zu  gleichem  Zweck  wurde  von  zwei  gleich 
beschaffenen,  neben  einander  gewachsenen  Eichen,  deren  eine  Ende 
December,  die  andere  Ende  Januar  gefällt,  ein  gleiches  Stück  zu 
Fassdauben  aufgehauen.  Die  daraus  sorgfältig  und  gleich  stark 
gefertigten  zweiohmigen  Fässer  wurden  nach  vorgängiger  Anbrühung 
und  Reinigung  mit  jungem  Wein  gefüllt.  Im  Verlauf  von  Jahr  und 
Tag  schwanden  im  Fass,  wozu  das  Holz  im  Januar  gehauen, 
IVa  Maass,  in  dem  anderen  aber  8  Maass.  (Hamburger  Garten- und 
BumenteUung,)    BVb. 

Copirleinwand. 

Nach  dem  folgenden  in  England  fürW.  E.Newton  als  Mit- 
theilnuff  patentirten  Verfahren  soll  Copirleinwand  (zum  Copiren 
von  Zeichnungen  mittelst  Durchzeichnens)  erhalten  werden,  welche 
durchsichtiger  ist,  als  die  gewöhnlich  im  Handel  vorkommende« 
und  sie  auch  sonst  an  Güte  übertrifft.  Man  nimmt  dem  Gewicht 
nach  8  Theile  Terpentinöl,  8  Theile  Ricinusöl,  2  Theile  Canada- 
balsam  and  1  Theü  Copaivabalsam.  Die  Mischung  dieser  Stoffe 
wird  mit  einem  Schwämme  gleichförmig  auf  MusseliD  ausgebreitet. 
Man  rollt  denselben  dann  zusammen,  und  lässt  ihn  etwa  36  Stan- 
den stehen,  worauf  er  wieder  eben  gelegt  und  Jeder  UebmofaiiM 
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telCschiiDg  mit  einem  Rattun«  oder  TucbUppen  von  seiner  Ober- 
i^e  entfemt  wird.  Er  wird  hierauf  wieder  i^ufgerollt  und  ebenso 
löge  stehen  gelassen,  worauf  mau  ihn  wieder  besichtigt;  erscheint 
Ksne  Oberfläche  nun  noch  nicht  trocken,  so  muss  sie  wieder  mit 
ebem  Kattonlappen  gerieben  oder  abgewischt  werden.  Er  wird 
ndann  wieder  aufgerollt,  und  ist  14  Tage  später  zur  Benutzung 
fintig.    {Repert,  of  patent,  itwent.)  Bkb. 


Dauerhafter  Anstrich  auf  Zink, 

Kacb  dem  Verfahren,  welches  sich  Alexander  Heilbron  m 
London  für  Frankreich  pateutiren  liess,  wird  auf  Gegenständen  aus 
Tank  im  Wesentlichen  durch  Anwendung  von  Salzsäure  ein  Ueber- 
mg  hervorgebracht,  der  theils  selbst  zum  Schutz  und  zur  Verzie- 
rung des  Zinks  dient,  theils  den  Grund  für  gewöhnlichen  Anstrich 
mit  Fimiss  bildet  Die  anzuwendende  Salzsäure  wird  mit  Wasser 
▼»tlaiuit  und  ^  entweder  für  sich  allein  oder  mit  verschiedenen 
Substanzen,  wie  Chromgold,  sächsisch  Grün  {verte  de  Saxe),  Blei- 
w&m^  Schwefelblumen.  Antimonbutter  vermischt,  angewendet  Aus- 
Mdem  können  verscniedene  FarbstufTe,  wie  Carmin,  Oochenille- 
lack,  Berlinerblau,  Saftgrün  n.  s.  w,  zugesetzt  werden.  Die  Säure 
oder  die  Mischung  derselben  -mit  den  anderen  Stoffen  wird  theils 
auf  die  Zinkfläche  gespritzt,  so  dass  diese  ein  granitartiges  Ansehen 
erbält  theils  schlägt  man  die  Zinkfläche  mit  einem  Schwämme 
oder  "Wergbüschel,  die  mit  der  Säure  oder  der  Mischung  befeuch- 
tet sind,  80  dass  die  Fläche  wolkig  marmorirt  wird;  oder  man  trägt 
die  Säure  oder  Säuremiscbung  mit  einem  Pinsel  oder  einer  Walze 
Au£,  oder  man  bedeckt  die  Ziukfläche,  nachdem  sie  mit  derselben 
aberzogen  ist,  sofort  mit  dünnem  ungeleimtem  Papier,  welches  dann 
nachher  durch  die  Gasentwickelung  stellenweise  blasig  gehoben 
vrird,  wodurch  der  Ueberzug  sich  ungleichmässig  auf  der  Zink- 
fläche vertheilt,  und  dadurch  derselben  ein  eigenthümliches  An- 
eehen  giebt  Auf  jeden  Fall  muss  man  die  Zinkfläche  nach  der 
Anbringung  des  Ueberzuges  in  der  Lage  lassen,  welche  sie  wäh- 
rend derselben  hatte. 

Bei  Anwendung  von  Salzsäure  allein  erhält  dieselbe  ein  mat- 
tes, gleichsam  erdiges  Ansehen,  und  ist  dann  für  Firnissanstrich 
geeignet  Die  Erfahrung  hat  nach  ßarreswil,  aus  dessen  Be- 
richt wir  diese  Mittheilung  entnehmen,  bereits  gelehrt,  dass  diese 
Art  des  Anstreichend  und  des  Verzierens  von  Zinkgegenständen 
▼iel  dauerhafter  ist,  als  die  gewöhnliche  Methode,  nach  welcher 
man  die  Zinkfläche  direct  lackirt;  man  kann  sich  auch  leicht  da- 
wn  äberzeugen,  indem  man  ein,  nach  diesem  Verfahren  behan- 
deltes Zinkblech  wiederholt  biegt  und  wieder  eben  macht^  und 
ds^elbe  mit  gewöhnlich  lackirtem  Zinkblech  ausführt;  bei  dem 
enteren  bleibt  der  Ueberzug  überall  haften,  während  er  sich  bei 
dem  letzteren  mehr  oder  weniger  ablöst  Das  Verfahren  beruht 
naturlich  darauf,  dass  die  Zinkfläche  durch  den  Angriff  der  Säure 
rauh  wird,  theils  auf  der  Bildung  von  Zinkcblorid,  welches  auf 
dem  Zink  einen  festhaftenden,  unlöslichen  Ueberzug  bildet,  mit 
welchem  andererseits  der  darauf  getragene  Anstrich  sich  selbst 
-werbindeL  Wenn  man  der  Salzsäure  sofort  den  Farbstoff  zusetzt, 
dient  das  sich  bildende  basische  Chlorzink  diesem  als  Bindemittel, 
und  durch  einen  nachher  aufgetragenen  Lackfimiss-  erhält  die 
Plftdie  deren  Glans  und  Dauerhaftigkeit  (Polyt,  CerUralhalk. 
Na.  46.  1868.) 
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Reinigung  des  Was^s  von  Kalk,  Eisen  u.8.  w. 

Kicbard  Johnson  schlägt  vor,  Wasser  znr  Befreiung  von 
den  durch  Vermittelung  von  Kohlensäure  darin  aufgelösten  StofiFeo, 
also  namentlich  von  kohlensaurer  Kalk-  und  Talkerde  und  von 
Eisen,  in  fein  zertheiltem  Zustande  aus  einer  gewissen  Höhe  durch 
die  Luft  herunterfallen  zu  lassen,  wobei  die  Kohlensäure  entweicht 
und  die  kohien4aui*en  Erden  und  das  Eisen,  letzteres  durch  den 
Sauerstoff  der  Luft  in  Oxyd  verwandelt,  sich  ausscheiden.  Man 
kann  dies  z.  B.  auf  die  Weise  bewirken,  dass  man  das  Wasser 
nach  Art  eines  Springbrunnens  aufsteigen  und  wieder  niederfallen, 
oder  dass  man  es  in  feinen  Strahlen  durch  eine  Art  Reactionsrad, 
welches  dabei  durch  die  Reactionswirkung  in  Umdrehung  gesetzt 
wird,  austreten  lässt.  Das  Wasser  fällt  auf  eine  Lage  von  Schie- 
ferstücken oder  sonstigem  porösen  Gestein,  welche  als  er^  Filtrir- 
schicht  wirken,  und  wird  sodann  zur  weiteren  Reinigung  durch 
ein  gewöhnliches  Wasserfilter  filtrirt.  (Polyt.  Centralhalle,  No.  46, 
1858,)    Bkb. 

Eiüeäuerung  der  Grubenwaseer  zum  Speisen  der  Dampf- 

kesseU 

Diese  findet  seit  einiger  Zeit  auf  Königsgrube  in  der  Art  statt, 
dass  in  dem  zu  Tage  gehobenen  Wasser  gelöschter  Kalk  aufgelöst 
wird,  worauf  man  dieselben  im  Teiche  sich  abklären  lässt,  ehe  sie 
nach  den  Dampfmaschinenkesseln  der  Königshütte  geführt  werden. 
Seit  dieser  Einrichtung  zeigen  sich  die  Sessel  haltbarer.  Man 
hatte  besorgt,  dass  der  in  dem  Wasser  durch  Verbindung  der 
Schwefelsäure  mit  Kalk  gebildete  Gjps  in  den  Kesseln  einen  sidi 
am  Boden  fest  ansetzenden  und  darum  bekanntlich  so  schädlichen 
Pfannenstein  bilden  würde;  der  Gyps  schlägt  sich  aber  nur  als  ein 
weisser  Schlamm  nieder,  der  bei  aem  Wechseln  der  Kessel  durch 
Umrühren  und  Ablassen  des  Wassers  leicht  zu  entfernen  ist.  Hier- 
mit dürfte  auch  die  Bildung  brennbaVer  Gase  in  den  Kesseln  be- 
seitigt sein,  die  man  auf  der  Königshütte  früher  mehrmals  beob- 
achtet hat,  pase,  welche  beim  Stillstande  der  Feuerung  und  Oefinen 
des  Mannloches  sich  an  der  Lampe  mit  heftiger  Explosion  entzün- 
deten, und  wahrscheinlich  aus  Was8ert<toffgas  bestanden,  das  sich 
in  Folge  d^r  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  Eisen  des 
Kessels  durch  Wasserzersetzung  gebildet  hatte.  (Wochenschr.  de» 
schlesiaeken  Vereins  fUr  Berg-  u,  Hüttenwesen,  1859,  No.  IS.)  BIA, 


Verfahren  zum  Entfärben  des  Palmöls. 

Man  mischt  in  einer  Kufe  das  flüssig  gemachte  Palmöl  mit 
einer  gewissen  Menge  Braunsteinpulver  und  einer  kleinen  Menge 
sehr  verdünnter  Salzsäure  mittelst  Schlagens,  welches  man  so  lange 
fortsetzt,  bis  eine  vollständige  Vermischung  und  dadurch  die  Ent- 
färbung bewerkstelligt  ist. 

Man  hat  nun  bloss  noch  das  Gel  zu  klären,  indem  man  es 
von  den  zwei  zu  seiner  Entfärbung  angewandten  Agentien  trennt; 
hierzu  wäscht  man  es  mit  reinem  Wasser,  welches  man  zur  Be> 
schleunigung  der  Operation  schwach  ansäuern  kann.  Da  dieses 
Waschen  in  der  Wärme  vorgenommen  werden  muss,  sa  benutat 
man  dazu  einen  mit  Blei  gefütterten  Kasten,  auf  dessen  Boden 
ein  Sohlangcurobr  augebracht  ist,  worin  Dampf  circuUrt-  Nadidem 
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4m  Kocheo  einure  Hinuten  «ngedauert  kat,  findet  die  Trennmotf 
italt  und  das  Gel  bleibt  vereinigt  und  entfärbt  znrüclL  Dum 
fibnrea  erhalt  man  es  rollkommen  klar.  (Armengwtd^sGenieind»' 
*id.  März  1SÖ9.  S.  167,)  -  Bkb. 

Sollte  diese,  den  veränderten  Verhältnissen  angepasste  Methode, 
Bscht  juich  bei  anderen  Fetten  und  Oelen  Anwendung  finden  kön- 
nen? Blosses  Schütteln  mit  starkem  Chlorwasser,  wie  dies  schon 
£rä]ier  voigeschlagen  wai*,  hat  uns  kein  befriedigendes  Resnltal 
geßefert.    Brodkorb. 

Schweflige  Säure  gegen  das  Sauerwerden  des  Bieres;  von 
Prof,  Calvert  in  Manchester, 

Hehrere  Londoner  Brauer  haben  mir  in  der  letzten  2ieit  ffe- 
Uagt,  dass  ihre  Biere  nach  dem  Fassen  sauer  werden,  indem  aie 
«rare  Gährung  nach  der  geistigen  eintrat  Zur  Verhinderung  die- 
ser sauren  Gährung  empfahl  ich  ihnen  folgendes  einfache  und 
iT^cfat  ausfahrbare  Verf|ibreu.  Es  besteht  in  der  Benutzung  der 
iünigen  oder  gasformisen  schwefligen  Säure.  Ich  fimd  aber,  dass 
ein  blosses 'Schwefeln  der  Fässer  nicht  ausreicht.  Um  einen  siehe* 
reo  Erfolg  zu  erzielen,  muss  man  eine  Auflösung  von  schwefliger 
Säure  in  das  Holz  der  Bottiche  und  Fässer  eindringen  lassen  und 
die  metallenen  Behälter  oder  Apparate,  welche  das  Bier  behufs 
des  Fassens  zu  passiren  hat,  mit  derselben  Lösung  gründlich  waschen. 
{Am  Mgtn  Orte,)   Bkb, 

Arsenik  in  der  Gerbereu 

Die  mehrfache  Erwähnung  des  Arseniks  bei  manchen  Schnell- 
gerbmetboden  dürfte  die  Meinung  veranlassen,  dass  der  Arsenik 
(riefatiger  arsenige  Säure)  sich  als  ein  ganz  besonders  wirksames 
^verbematerial  auszeichnet.  Erfahrungsgemäss  steht  nun  fest,  dass 
die  arsenige  Säure  eines  der  bedeutendsten  fäulnisswidrigen  Mittel 
Kt.  So  gehen  die  org^anischen  Stofl'te,  also  auch  die  Haut  mit 
iimm  Zellgewebe  (Leimsubstanz^,  thiorischen  Faserstoff  (Fibrin) 
«od  £1  weiss,  nicht  in  Fäulniss  iiber,  wenn  sie  in  eine  Auflösung 
iroB  areeniger  Säure  getaucht  werden:  selbst  die  Leichname  der 
nit  Arsenik  getödteten  Menschen  und  Thiere  pflegen  der  Verwesung 
M  trotzen.  Indessen  kann  auch  die  arsenige  Säure  in  der  Berüh- 
rwig  mit  thierisehen  Substanzen  unter  mancherlei  Umstilnden  eine 
«tdrende  Venüiderung  dadurch  erleiden,  dass  sie  sich  in  das  äus- 
serst güdge  und  widrig  riechende  Arsenikwasserstofl^  yerwan^ 
das  schon  in  sehr  geringer  Menge  der  atmosphänsehen  Luft 
beigranischt,  tödtlich,  mit  Verursachung  der  fürchterlichsten  Schmer- 
ten,  wirkt.  So  wird  schon  die  arsenige  Säure  mancher  mit  thie- 
rtschem  Leim  aneerührter  grOner  Farben  allmälig  in  das  genannte 
öberans  giftige  dias  yerwandelt.  Ebenso  kann  durch  die  Einwir- 
kaog  TOD  Ammoniakgas,  das  sich  meist  bei  der  Verwesung  thie- 
riscber  Substanzen  erzeugt  und  mehr  oder  weniger  in  der  atmo- 
opbiiisehen  Luft  enthalten  ist,  wie  auch  endlieh  durch  die  Einwirkung 
ron  Fetten  auf  die  arsenige  Säure  ein  giftiges  Gas  entstehen.  Hier- 
Mch  wird  sich  leicht  ermessen  lassen,  wie  wenig  Garantie  für  eine 
mtbere  Gerbuog  das  Arsenik  bieten  kann  und  wie  äusserst  ge^r- 
fieh  für  die  Gesundheit  andererseits  seine  Anwendung  zu  diesexb 
oder  saderweitigeii  Zwecken  der  Grerberel  wltre.  Selbst  der  gerin^fste 
fiflial^  von  Ammk  in  -einftm  Leder  wird  sieb  mehr  oder  wenigeti 
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unter  gewissen  chemisehen  EinflQsseD,  denen  es  in  der  Atmosphi^ 
und  in  der  BerühruDg  mit  dem  £rdboden  ansgesetst  ist»  als  ein 
flüchtiges  Gift  geltend  machen.  Die  einfachste  Priifung  eines  sol- 
chen arsenikhaltigen  Leders  bestände  jedoch  darin,  dam  man  ein 
kleines  Stück  davon  auf  glühenden  Kohlen  verbrennen  liesse;  die 
Entwickelung  des  bekannten  ekelhaften  knoblauchartigen  Geruchs 
würde  die  Gegenwart  dieses  Giftes  im  Leder  sofort  verrathen. 


Das  sogenannte  persische,  richtiger  kaukasische  Insekten-  oder 
Flohpulver  ist  schon  seit  langer  Zeit  bei  den  Völkern  Trans- 
kaukasiens  bekannt  unter  dem  Namen  Guirita,  Es  ist  dort,  im 
Paradiese  des  Ungeziefers,  ein  bedeutender  Handelsartikel,  und  es 
sehen  davon  Jetzt  nicht  allein  ins  Innere  von  Kusstand  grosse 
Quantitäten,  sondern  auch  nach  Deutschland  und  Prankreich.  Be- 
sonders in  Wien  ist  eine  Hauptniederlage.  Das  im  frischen  Zu- 
stande gröbliche  Pulver  von  grüner  Farbe  und  penetrantem  Geruch 
ist  die  zermahlene  Blume  von  Pyretmm  roseum  und  edmeum^  das 
auf  den  Bergen  Transkaukasiens  jn  der  Gegend  von  Tjolki,  Dschelat- 
Oglu,  Karakics  in  5-  bis  6000  Fuss  Höhe  wächst  Das  Pulver  hat 
die  Eigenschaft,  alle  Insekten  iu  kursser  Zeit  zu  betäuben  und  in 
Folge  dessen  zu  tödten.  Es  ist,  in  Zimmer  und  Betten  gestreut, 
ein  Gift  für  Läuse,  Flöhe,  Wanzen,  Fliegen,  Motten  u.  s.  w.  In 
den  Militairhospitälern  heisser  Länder  ist  es  nicht  genug  zu  em- 
pfehlen, um  bei  frischen  und  alten  Wunden  der  Madenbildung 
vorzubeugen,  und  am  so  höher  zu  schätzen,  da  seine  Anwendung 
keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  des  Menschen 
äussert.  Der  Bedarf  war  in  der  letzten  Zeit  so  gross,  €iass  die 
Einsammler,  um  der  Nachfrage  zu  begegnen,  die  Quantität  dadurch 
zu  vermehren  suchten,  dass  sie  nicht  allein  die  Blumen,  sondern 
anch  Stid  und  Blätter  zermahlen  Hessen,  wodurch  natürlich  die 
Qualität  nicht  gewann.  Noch  gehaltloser  wird  aber  das  Pulver 
dadurch,  dass  die  Kaufleute  in  Deutschland  die  frischen  Sendun- 
gen mit  alter  verlegener  Waare  vermischen.  Dieses  Pulver,  wie 
•es  in  der  Regel  in  Deutschland  verkauft  wird,  ist  in  Farbe,  Geruch 
und  Wirksamkeit  ein  vom  asiatischen  sehr  verschiedenes  Product, 
ebenso  verschieden,  wie  der  Preis  beider.  Auf  dem  Basar  in 
Tiflis  kostet  das  russische  Pfund  20  Kreuzer,  an  Ort  und  Stelle 
das  Pud  (35  Pfund  Zollgewicht)  5  Kübel  Silber.  (Aus  ^ayeri^ea 
Kumt'U,  GewerbebkLW  durch  „Ausland"  No.  47.  1858,)  Bkb. 


Dumas  und  Meisens  empfahlen  vor  einigen  Jahren  den 
zweifach  schwefligsauren  Kalk  zum  Raffiniren  des  Zuckers.  Cal- 
vert  war  überzeugt,  dass  die  schweflige  Säure  bessere  Resultate 
liefern  müsse,  weil  diese  Säure  ihrer  Feuchtigkeit  wegen  nicht  in 
den  Syrupen  und  Melassen  zurückbleiben  und  denselben  einen 
unangenehmen  Geschmack  mittheilen  kann,  wie  es  schwefligsaurer 
Kalk  thut,  dessen  Basis  im  Syrup  als  essigsaurer  und  milcbsanrer 
Kalk  zurückbleibt  Calvert's  Yoraussetzunx  hat  sich  nidit  nur 
]>egründet  gezeigt,  sondern  derselbe  hat  auch  gefunden,  daas  die 


(Polyt.  CerUraüioüe.  No.  47.  1858.) 


Bkh. 


Das  kaukasische  Insektenpvlver. 


Raffiniren  des  Zuckers. 
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«hwefliffe  Saare,  nach  «einem  Yerfahren  bereitet,  e«di  HaffiDiren 
cers  folgende  zwei  Tortheile  gewährt: 

1}  sie  hält  die  Gährang  der  heissen  Flüfifiigkeiten  bei  deren 
kmtntt  ans  d^  Kohlenfiltem  auf; 

2)  durch  geeignete  Anwendung  verhindert  sie  diese  Flüssig- 
keiten sich  während  des  Eindampfens  in  den  Vacumpfannen  neuer- 
^Bgs  färben. 

In  der  Praxis  erhielt  Calvert  sehr  genügende  Resultate,  in- 
dem er  8  bis  9  Liter  gesättigter  Losung  Ton  schwefliger  S&ure 
4ßO  Litern  entfärbten  Sjrups  zusetste^  so  wie  er  von  den  Kohlen- 
(Dtera  in  die  Verkochpiannen  gelangt.  (Dingl,polvt  Joum,  Bd.  149, 
Eefl2.)  _. 

Brodbereitung  mit  Kohleneäurewasser, 

Das  Verfahren  der  Brodbereitung,  welches  J.  Dauglisch  sich 
im  Jahre  1856  in  England  patentiren  liees,  setzt  voraus,  dass  das 
Mehl  mit  Wasser,  welches  je  nach  der  Lockerheit,  die  das  Brod 
Itaben  soll,  unter  stärkerem  oder  schwächerem  Dmcke  mit  Kohleu- 
mxe  imprägnirt  ist,  zum  Teige  angeknetet  wird,  Und  besteht  darin, 
das  Kneten  in  einem  verschloEseneh  Gefässe  vorzunehmen  und  be- 
vor man  das  kohlensänrehaltige  Wasser  in  dasselbe  zu  dem  darin 
enthaltenen  Mehle  gelangen  lässt,  die  Luft  in  diesem  Gefässe  zu 
eoiDprimiren,  damit  nicht  Kohlensäure  aus  dem  Wasser  entweicht. 
Der  SU  diesem  Zwecke  von  dem  Patentträger  vocgeschlagene 
Apparat  ist  beschrieben  und  abgebildet  im  London.  Joum,  of  arts 
mä  teienees.  April  ISöS.    {Polyt.  CentralU.  1868.)  B. 


Patentirtes  Gummi  für  den  ZeugdrucL 

£.  Hnnt  ist  es  gelungen,  ein  Gummi  zu  erzeugen,  wovon 
2  Rik)grro.  eine  Beize  oder  Druckfarbe  ebenso^  stark  verdicken, 
vie  3  Kilogrm.  gewöhnliches  geröstetes  Weizenmehl.  Öieses  neue 
Gummi  besitzt  überdies  folgende  Eigenschaften:  1)  ist  fast 
weies;  2)  ist  es  in  kaltem  Wasser  vollkommen  löslich  und  3)  giebt 
ei  keine  saore  Lösung. 

Man  bereitet  es,  indem  man  1000  Kilogrm.  ausgetrocknetes 
Weizenmehl  mit  272  Litern  geschlagener  Milch  (sogenannter  But- 
tennilch)  vermischt,  und  das  Ganze  dann  trocknet  und  hierauf 
iD  gewöhnlicher  Weise  röstet.  Merkwürdigerweise  werden  durch 
die  Wirkung  der  Milchsäure  auf  den  Käsestoff  und  den  Eiweiss- 
itoff  der  geschlagenen  Milch,  diese  beiden  wie  das  Mehl,  voll- 
kommen löslich  in  Wasser.     (DingLpolyt,  Joum.  Bd,  149,  Heft  2,) 

  Bkb, 

Ein  wasserdichtes  Papier. 

Ein  .wasserdichtes  Packpapier  kann  man  sich  auf  folgende 
Weise  verschaffen :  Man  nehme  24  Loth  Alaun  und  4  Loth  weisse 
^e,  l$6e  sie  in  1  Pftind  Wasser  auf.  In  einem  anderen  Topf 
w  man  2  Loth  arabisches  Gummi  und  5  Loth  Leim  ebenfalls  in 
1  Hand  Wasser,  mische  Alles  recht  zusammen,  erwärme  die  Mischung 
tauche  das  zu  behandelnde  Packpapier  hinein  und  lasse  es 
«neb  beisse  Walzen  gehen,  oder  über  ausgespannten  Bindfaden 
tiMkaen.   ( WUrtb.  gern,  Wodienschr.  1868,)  B. 
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S.  Ailgnudi  iiteressaite  ffittteihugeB» 

Ueber  die  Heilquellen  und  Badeörter  in  Schweden. 

(Portsetzung.) 
Ostergothlands  Län.  In  diesem  Läne  liegt  Medewi,  ein  Brun- 
nen, welcher  bereits  £ur  katboliscben  Zeit  in  Schweden  in  grossem 
Rufe  stand.  Nach  Dr.  Eckstroem  besitzt  Medewi  vier  Quellen« 
den  Hochbrunnen,  die  Admiralsquelle,  die  Intendantenqnelle  und 
die  Qustav-Adolphsquelie.  Nach  Berielius  enthält  der  Hoch- 
brunnen in  16  Unzen: 

Kohlensäure  \         ^  ^ 

Bchwefelwaiserstoff . ...  I  ^»"^ 

Schwefelsaures  Natron  0,01 

Schwefelsauren  Kalk..^  0,46 

Chlornatrium  0,32 

Kohlensauren  Kalk  031 

Kohlensaure  Magnesia  0,16 

Kohlensaures  Eisen  :  0,25 

Extractivstoff  0,01. 

Die  Intendantenquelle  enthält  nach  der  Analyse  von  Lychnell 
auf  100,000  Theile: 

Schwefelsaures  Natron   0,8644 

Chlomatrium  0^674 

Doppelt-kohlensaures  Natron . . .  2.3839 
Doppelt-kohlensauren  Kalk ....  8,9221 
Doppelt-kohlensaure  Magnesia. .  4,1961 
Doppelt-kohlensaures  Eisen ....  2,3780 

Schwefelwasserstoff.   0,3606 

Kieselsäure  0,6735 

Die  Gustav-Adolphsquelle  hat  dieselben  Bestandtheile  wie  der 
Hochbrunnen,  jedoch  ist  ihr  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisen  nur  0,15 
und  kohlensaurem  Kalk  nur  0,80,  dagegen  enthält  sie  IV3  Cubik- 
zoU  mehr  an  Gas,  besonders  an  Schwefelwasserstoffgas. 

Der  in  Medewi  gebräuchliche  Badeschlamm  enthält  nach  der 
Analyse  von  Lychnell: 

Schwefel   0,09  Proc. 

Kieselsäure   45,49  „ 

Eisenoxyd  11,94  ^ 

Mangansuperoxyd   0,34  » 

Alaun   5,18 

Phosphorsäure   1,91  „ 

Extractivstoff   33,66  „ 

Der  Hochbrunnen  gehört,  wie  Dr.  Eckstroem  bemerkt,  au  Vet- 
ter *s  Anthrakokrenen  (Säuerlingen),  ist  wegen  seines  Gebalts  an 
Eisenoxydul  Carbonat  aber-  mit  den  Siderokrenen  oder  eisenhaltigeti 
Quellen  nahe  verwandt 

Der  G^undbruunen  Käma  liegt  V2  Meile  von  Linköping  ent^ 
femt.  Das  Wasser  hält  -j-  7^2  Procent,  ist  klar  und  riecht  und 
schmeckt  nach  Schwefel.  Bei  der  chemischen  Analyse  finden  sich 
jedoch  kein  Schwefel  oder  schwefelsaure*  Salae  in  demselben,  «ob? 
dem  freie  Kohlensäure,  Spuren  von  Eisen,  Kalk  und  Talk. 
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andere  diobt  bet^  LinkÖping  belegene  und  schon  Ifiogw 
bc^nte  Quelle  ist  die  Ladagardsquelle,  welche  etwas  Chlor  in 
VerbiBdang  mit  Natrium,  so  wie  Spuren  von  schwefelsaurem  Kali 


linkoping  noch  drei  Heilquellen,  die  Lugnets-  und  £ckquelle 
«nd  der  Flistadsbrunnen,  welche  aber  wenig  gebraucht  werden. 
Bne  Meile  von  NorkÖping  liegt  der  Himmelstalmads- Brunnen, 
der  tieb  durch  eine  schöne  rarkanlage  am  Motaleaflusse  auszeich- 
mtL  Auch  eine  Anstalt  zur  Bereitung  künstlicher  Mineralwässer 
ist  hier. 

Der  St  Raguhilds- Brunnen  in  Süderköping,  der  schon  im  An- 
£uBge  des  vorigen  Jahrhunderts  gebraucht  wurde,  ist  gegenwärtig 
ab  KAltwasserheilanstalt  im  Gebrauche. 

In  Calmar*s  Län  befindet  sich  der  Brunnen  Soedra  Wi,  wel- 
cher Aehnlichkeit  mit  Medewi  haben  soll.  Es  befindet  sich  daselbst 
anch  eine  Anstalt  zur  Bereitung  kOnstlicher  Mineralwässer. 

Auaeerdem  finden  sich  in  dem  Läne  noch  einige  Gesundbrun- 
aen,  wie  Ridsbo,  Elkeryd,  Welingebo  u.  s.  w.,  über  deren  Bestand- 
theile  sich  nichts  angegeben  findet. 

Joenkdping's  Län.  In  diesem  Läne  liegt  der  Brunnen  Lannas- 
kede.  Das  Wasser  der  Quelle  hat  eine  Temperatur  von  -1-6%,  ist 
brftnnlicb  von  Farbe,  schmeckt  stark  nach  schwefielsaurem  Bisen- 
oxydnl  und  verursacht  beim  Trinken  üebelkeit,  Wüstbeit  im  Kopf^ 
und  Verstopfung,  welche  Erscheinungen  sich  Jedoch  verlieren,  wenn 
-man  fedem  Glase  1  Theeldffel  voll  Carlsbader  Silz  zusetzt.  Mit 
dem  Gebrauche  des  Wassers  wird  der  der  Schlammbäder  verbun- 
den, die  belebend  wirken  . 

Schwache  eisenhaltige  Brunnen,  welche  früher  in  ziemlichem 
Anaehen  standen.  Jetzt  aber  in  Vergessenheit  gerathen  sind,  sind 
der  Ton  Lindal  und  der  von  Moredal. 

In  Kronoborg's  Lau  befinden  sich  zwei  Gesundbrunnen,  näm- 
bch  Evedal,  woselbst  zwei  Quellen  sind,  die  kohlensaures  Eisen- 
oxvdul,  Extractivstoff  und  Schwefelwasserstofl^g^  enthalten,  und 
gegen  Magenleiden,  Nervenkrankheiten,  Lähmung  und  Gicht  heil- 
aam  sein  sollen.  Seit  1820  sind  daselbst  auch  Schlammbäder  im 
G^rauche  und  werden  diese  gegenwärtig  mehr  als  die  Quellen  be- 
nutzt. Der  zweite  Brunnen  ist  Ljunga,  der  auch  ein  Badehaus 
nnd  guten  Badeschlamm  besitzt 

Halland's  L&a  hat  einige  wenig  bedeutende  und  wenig  se- 
braochte  Heilquellen.  Besondere  Erwähnung  verdient  dagegen  das 
Sal»eebad  von  Warberg.  Es  befindet  sich  daselbst  auch  eine  An- 
stalt zur  Bereitung  künstlicher  Mineralwässer.  Um  die  Seeluft  zu 
ceniessen,  kommen  auch  manche  an  chronischen  Brust-Affectionen 
Leidende  nach  Warberg. 

Blekinge's  Län.  Ein  besonders  stark  eisenhaltiger  Brunnen  ist 
Bonneby,  2V2  Meile  von  Carlskrona  entfernt.  Derselbe  whrd  sehr 
gerofamt  wfgcn  meiner  heilsamen  Wirkungen.  Gegen  Chlorosia  wirkt 
da»  Bonneby- Wasser  specifisch,  und  die  Schlammbäder  leisteten 
gegen  Gicht  und  Rheumatismus  die  besten  Dienste.  Ronneby 
gehört  zu  den  vorzüglichsten  Brunnen  Schwedens. 

In  der  Nähe  von  Carlshamm  befindet  sich  ein  schwach  eisen- 
haltiger Sauerbrunnen,  welcher  sieh  bei  sehr  schwachen  Personen 
im  iüigeioeinen  wirksamer  erweist,  als  das  stärkere  Wasser  von 
Bonneby.  Es  befindet  sich  daselbst  auch  eine  Anstalt  zur  Bera- 
tung künstlicher  Mineralwässer  und  eine  Badeanstalt   Ein  anderer 


md  Natron  enthält  Ausser 
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eistnhaltS^  Brunnen,  der  vom  Landvolke  gebraucht  wird«  liegt 

bei  Sölvitsberg. 

Christiansstad's  Län  hat  einen  Gesundbrunnen,  den  in  Arkels- 
tarp,  und  eine  Badeanstalt,  nämlich  die  bei  Bostaa. 

Malmöhus  Län.  In  der  Nähe  von  Lund  liegt  der  Gerand- 
brtinnen  Raeby^  der  sich  gegen  Rheumatismus,  Nervenleiden,  Car^ 
dialgie,  Hysterie  u.  s.  w.  heilsam  erweisen  soll.  Bei  Helsingboi^ 
befindet  sich  auch  ein  siemlich  stark  besuchtes  Seebad. 

In  Malmöhus  Län  liegt  auch  noch  der  bedeutende  BrunoM 
Ramlösa.   Nach  B  er  Ii  n's  Analyse  enthält  das  Wasser  in  16  Unsen: 

Chlorkalium   0,0299  Gr. 

Chlomatrium  0,2173  „ 

Schwefelsauren  Kalk  0,1981  „ 

Kohlensauren  Kalk   0,4224  . 

,         Talk  0,1129  „ 

Kohlensaures  Efsenoxydul    0,1206  „ 
„       Mangano'xydul  0,0176  „ 

Thonerde  0,0116  , 

•    Kieselsäure   0,1797  „ 

1,3100  Gr. 

Im  Gothlands  Län  ist  ein  Brunnen  im  Gebrauch,  nämlich  der 
von  Hamra.  Nach  einer  von  S  e  If  s  tr oem  angestellten  Untersuchung^ 
enthält  das  Wasser  eine  grosse  Menge  kohlensauren  Kalk  und  Eisen- 
oxyd, und  soll  dieser  Brunnen  seiner  Behauptunff  nach  einer  der 
wichti^ten  des  Landes  sein.  Es  fi^den  sich  daselbst  vier  verschie- 
dene Quellen,  und  wurde  bereits  1769  ein  Brunnenhaus  daselbst 
errichtet. 

Den  gemachten  Mittheilungen  zufolge  werden  die  meisten  Brun- 
nen und  Bäder  Schwedens  gegen  gichtische  und  rheumatische  Be- 
schwerden, ffegen  die  darauf  bemhende  Gelenksteifigkeit,  gegen 
Fehler  der  Verdauungsorgane,  Nervenkrankheiten,  Chlorosis  und 
Scropheln  gebraucht  und  verdienen  sie  gegen  diese  alles  Vertrauen. 
(Balneol  Ztg.  Bd.  II.  No.  4.)  '  B. 

Ueber  das  Innere  von  Australien* 

M'Donell  Stuart,  der  die  zweite  Expedition  des  Capitains 
Sturt  in  das  Innere  von  Australien  mitgemacht  hatte,  berichtet 
darüber  Folgendes: 

Nachdem  er  das  unwirthliche  Gebiet  des  Laie -Torrens  über- 
schritten hatte,  war  er  im  Zickzack  gereist  und  lernte  dadurch  an 
40,000  bisher  unbetretene  Quadratmeilen  kennen,  von  denen  die 
Hälfte  vollkommen  culturfaldg  sein  soll.  Wenn  seine  Mittheilun- 
gen verlässlich  sind,  so  sprechen  sie  gewaltig  gegen  die  viel  ver- 
breitete Annahme,  dass  das  Innere  von  Australien  eine  dürre  Wüste 
sei.  Im^  Gegentheil  scheint  aus  demselben  hervorzugehen,  dass 
das  westliche  Australien  seiner  ganzen  Länge  nach  von  fruchtbaren 
Strichen  durchzogen  oder  doch  mit  einer  Kette  von  Oasen  bellet 
sei.  Dann  kamen  sie  aber  wieder  durch  herrliches  Alluvialland 
mit  fruchtbarem  Boden,  voll  von  schönen  Gebüschen,  Kolatus,  Ga- 
rns und  Konpurus.  Im  29.  Grade  südlicher  Breite  binden  sie  die 
schönste  Wasserschlucht,  die  ihnen  in  Australien  noch  vorgekom- 
men war,  voll  von  Fischen  und  an  beiden  Seiten  schön  bewaldet 
Auch  in  Andemola  trafen  sie  auf  Wassttr  und  nach  diesem  auf 
goldhaltigen  Qua».  (Ztgsmuhr.)  B. 
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üAer  die  Auffindung  eines  bedeutenden  GraphiÜagera  im 
aeiatiachen  Bussland. 

Die  Borrowdaleschen  Wasserbleigraben  in  der  Gra£sehaft  Cum- 
beriand  sind  bekanntlich  ihrer  Erschöpfung  nahe.  Während  Eng- 
land sieh  mit  dem  Verloste  dieser  Einnanmeauelle  bedroht  sieht, 
vi  reiner  Graphit  auf  rassischem  Gebiete  entdeckt  worden  dnrch 
Alibert  zn  Tawastehus.  Alibert  bereiste  zu  Handelszwecken 
nid  um  Goldsand  aufeusnchen  das  östliche  Sibirien.  Er  stiess  bei 
Mben  Untersucbnngen  auf  eine  Spar  ron  gediegenem  Gh'aphit, 
«Bd  nach  langen  und  mtihsamen  weiteren  Forschungen  gelang  es 
iluB  im  Jahre  1847,  den  wahren  Fundort  dieses  unschätzbaren 
Miserais  zu  entdecken  und  zwar  in  eineip  der  Zweige  des  Sejan- 
gehirges,  an  der  chinesischen  Grenze,  1100  Werft  östlich  von  Irkutzk, 
tnf  der  Felsenhöhe  BatuguL  Auch  jetzt  galt  es  erst  noch  grosse 
iN^imännische  Anstrengungen,  ehe  man  zu  dem  Lager  des  besten 
Giiphits  durchdrang»  Der  Graphit  von  Batugul  lässt  sich  ohne 
Weiteres,  wie  er  aus  dem  Schoosse  der  Erde  komm^  zu  Bleistiften 
bester  Sorte  verarbeiten.  Die  Einfuhr  von  Bleistiften  bloss  via 
Petenburg  belief  sich  bis  jetzt  auf  100,000  Dutzend  jährlich.  Im^ 
Jahre  1854  erhielt  der  Fabrikant  Faber  in  Hambui|^  eine  Bostel- 
hing  aas  Amerika  für  624000  Dutzend  Bleistifte.  Man  sieht  aus 
^eiea  Ziffern,  welcher  Gewinn  Russland  bevorsteht.  Schwefel, 
Stetnkobleuy   Anthracit  sind  gleichfalls  in  jüngster  Zeit  gesucht 


Die  Musen  wnd  die  Anana  in  Costa  Rica. 

Am  zahlreichsten  findet  man  die  Banane  oder  Paradiesfeige 
iMua  paradtsiaea  und  Mum  $apientum)  dieses  „erste  Geschenk  der 


Ueppigkeit  gedeiht,  dass  sie  beim  Volke  in  gekochtem  und  ge* 
rostetem  Zustande  vielfach  die  Stelle  des  Maisbrodes  vertritt  Die 
Platanos  (wie  die  Spanier  die  Paradiesfeigen  nennen)  sollen  nach 
Alex.  V.  Humboldt  auf  gleicher  Bodenfläche  44ma]  mehr  Nah- 
nnigastoff  als  die  Kartoffel  und  133mal  mehr  als  der  Weizen  ent- 
ölten. Man  kauft  eine  Traube  von  ungefähr  50  Bananenfrüchten 
fir  ein  Medio  (93/8  kr.  rh.). 

^  Der  Banane  zunächst  und  an  Lieblichkeit  des  Mundens,  wenn- 
gjoch  auch  nicht  an  Nützlichkeit,  diese  noch  übertreffend,  steht 
^  Anone  (Anona  Hwnholdtii),  eine  grosse,  ovale  Frucht  mit 
Mbwirzen  Samen,  die  gleichfalls  sehr  reichUch  gedeiht  und  an 
Adel  des  Wohlgeschmacks  vielleicht  als  die  beste  Frucht  der  Welt 
fBhen  mag. 

Sie  ist  etwas  grösser  als  die  Pomeranze,  von  der  Form  der 
P^enzapfen,  mit  mattgrüner,  dachziegelformig  geschuppter  Schale. 
Dm  Fleisch  der^  Anona  ist  weiss,  voll  hellbrauner  län^flicher  Kör- 
sehr  aromatisch,  von  Oberaus  lieblichem,  erdbeerartigero^  pikan- 
^  Geschmack.  —  s.   (Die  Republik  Costa  Rica  v.  Dr,  M,  Weyner  u. 


Aschenregen  des  Cosiguina  in  der  Fanseca-BoL 

^l^chdem  I^.  Seherzer  von  den  groesartigen  und  weit  vei^ 
mieten  PhSUwineneii  Ma^ncht  giebt,  wdofaB  bei  dea  Aiubrüchen 


welche  hier  in  solcher 
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des  Cosiguina-Vulkaos  statt  fanden  und  welche  bis  zum  24.  Jamiar 
1835  fortdauerten,  berichtete  er  über  den  damit  verbundenen  Aschen- 
regen Folgendes:  Einen  noch  weit  grösseren  Umfang  hatte  die 
Verbreitung  der  Auswürflinge.  Nicht  nur  in  allen  Thdlen  Central- 
AmerikaS)  sondern  selbst  auf  dem  Hochlande  von  Mexiko,  in  Vera- 
crux,  auf  Cuba  und  Jamaica,  sah  man  graue  Asche  fallen  und  die 
erstaunten  Bewohner  erfuhren  erst  lange  nachher  die  wahre  Ur- 
sache dieses  rfithselhafiten  Phänomens.  —  Dove  und  H.  Berg- 
haus  halten  diese  Aschenverbreitung  för  einen  Beweis  der  Existens 
südwestlicher  Luftströmungen  in  den  höheren  Kegionen  der  Tropen- 
atmosphäre, über  dem  Passat.  Dieselbe  Asche  aber  fiel,  wie  sicher 
erwiesen,  in  Südamerika,  zu  Oarracas,  Santa  und  Quito.  Sollte 
sie  erst  nach  dem  Ereigniss  der  Nordwind  so  weit  getrieben  haben? 
Vielleicht  gelangten  bei  der  ungeheuren  Schleuderkraft  des  Vulkans 
die  Aschentheile  in  verschiedene  Regionen,  wo  entgegengesetzte 
Luftströmungen  statt  fanden.  Der  Detonationskreis  des  Cosiguina- 
Ausbruchs  hatte  über  2000  englische  Meilen,  der  Verbreitungskreis 
d^  Aschenregens  mindestens  4000  englische  Meilen  im  Umfang. 
(  Wanderuftgen  durch  Nicaragua^  Honduras  u.  San  Salvador  v.  Dr,  Ö. 
Scherzer.  Braunschxoeig,  1867,  S,  486.)  2%.  M. 


Die  indianischen  Vogelnester. 

Dieser  berühmte  Leckerbissen  der  Chinesen  und  Malayen,  der 
jedoch  auch  von  unsem  Feinschmeckern  sehr  geschätzt  und  von 
Jahr  zu  Jahr  in  immer  grösseren  Menden  nach  Europa  ausgeführt 
wird,  ist  bekanntlioh  das  instincdve  Werk  einer  kleinen  Schwalbe 
{Hirundo  eßculenla)^  die  auf  den  PhillipoineD  dei^  Namen  Salangaue 
führt  Dieser  kleine  ostindiscbe  Vogel,  kaum  so  gross  als  unser 
Zaunkönig,  mit  halb  schwärzlichem,  halb  weisslichem  Gefieder, 
schwarzem  Schnabel  und  braunen  Füssen,  wird  vorzugsweise  an 
den  felsigen  Küsten  Hinterindiens,  den  Gestaden  Slams,  in  Borneo 
und  auf  den  phillippinischen  Inseln  gefunden,  wo  er  in  unterhöhle 
ten,  äusserst  unzugäuglicben  Abhängen  und  Klippen  alle  drei 
Monate  sein  wunderbares  Nest  baut  Diese  »Tuntinnester",  wo- 
von die  besten  an  den  Hof  von  Peking  gehen,  werden  mit  160  Frcs. 
das  Pfund  bezahlt 

Es  giebt  zwei  Arten  essbarer  iudiaiiischer  Vogelnester,  schwarze 
und  weisse.  Letztere,  halb  durchsichtig  und  einem  Netzwerke  von 
Hausenblase  gleichend,  sind  die  kostbarsten. 

Woraus  die  Substanz  dieser  Nester  besteht  und  woher  die 
Salanganen  den  Stoff  dazu  nehmen,  weiss  man  auch  so  recht  noch 
nicht  Einige  glauben,  sie  würden  aus  einer  Meeralge,  Andere 
aus  auf  dem  dortigen  Meere  in  Menge  schwimmenden  Fischroggeu 
gebaut,  wogegen  Andere  behaupten,  die  gallertartige  Masse  würde 
von  dem  Thiere  selbst  und  zwar  in  den  Höhlungen  seines  Kropfes 
gebildet  Döbereiner,  der  ein  solches  Nest  vor  vielen  Jahren 
schon  chemisch  zerlegte,  fand,  dass  die  Substanz  ein  Mittelding 
zwischen  Schleim  und  Gallerte  sei.  Spätere  Analysen  weisen  90  Pro« 
cent  thierischer  Substanz  und  10  Procent  Salze  nach.  Der  Natur- 
forscher Trecul,  der  die  auf  der  Pariser  Industrie- Ausstellung 
befindlich  gewesenen  Exemplare  untersucht  und  seine  Ergebnisse 
der  Pariser  Akademie  eingereicht  hat,  glaubt  diese  Widersprüche 
durch  die  Annahme  zn  lösen,  dass  die  Schwalbennester  im  Innern 
des  Landes  «m  Flechten  gebaut  und  von  dem  Vogel  mit  u^umi 
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Seklehn  zosammengekittet,  werden,  die  Nester  an  der  Kfiste  da- 
gegen  nur  aus  diesem  Schleim  bestehen,  worunter  sich  bisweUen 
ein  wenig  Flaum  mischt.  Beide  Arten  von  Vogelnestern  waren 
in  Paris  ausgestellt.  Das  eine  war  aus  einer  Alge  und  einer 
Flechte  (Usnea  plicata)  gebildet  und  beide  Stoffe  mit  einer  schlei« 
migen  Masse  zusammenklebt  Nester  der  anderen  Art,  welche 
allein  als  Nahrung  dienen,  bestehen  nicht  aus  Pflanzenstoffen,  son- 
dern nur  aus  einer  dem  thierischen  Schleime  ähnlichen  Substanz. 
EHese  ist  aber  keine  Gelatine,  denn  selbdt  bei  starkem  Kochen 
löst  sich  im  Wasser  nichts  davon  auf,  während  beim  Verbrennen 
Ammoniakdämpfe  sich  entwickeln.  Daraus  zieht  .  Tr^cul  <lea 
Scfaluss,  dass  das  Nest  ganz  aus  dem  Schleime  bestehe,  welcher 
n«ch  Aussage  der  cochinchinesischen  Fischer  dem  Vogel  zur  Zeit 
der  Liebe  aus  dem  Schnabel  fliesst,  wie  ja  auch  die  Mauerschwalbe 
einen  solchen  Schleim  zur  Verkittung  ihres  Nestes  benutzt. 

Schon  Mulder  hat  diese  eigenthnmliche  organische  Substanz 
nachgewiesen,  die  im  Wasser  fast  unlöslich  ist,  in  demselben  aber 
gallertartig  aufquillt  Die  dadurch  entstehende  Gallerte  ist  unlös- 
ueh  in  Essigsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure,  verdünnte  Schwefel- 
säure und  Alkalien;  die  Substanz  ist  aber  in  Alkohol  löslich.  Nach 
ihm  gleicht  sie  nur  entfernt  den  eiweissartigen  Körpern,  von  denen 
sie  sich  namentlich  durch  ihren  hohen  Sauerstoflgehalt  unterschei- 
det Nach  dem  griechischen  Neossia^  Stoff,  ist  dieser  Stoff  Neossin 
genannt  Die  von  Mulder  ansgefährte  quantitative  Analyse  er- 
gab folgende  Zahlen : 

Neossin   90,26 

Ein  in  Wasser  lösliches,  in  Alkohol  unlösliches 

thierisches  Kochsalz   0,53 

Ein  weisses  Fett   0,22 

Schwefelsaures  Natron   0,77 

Chlomatrium  mit  Spuren  von  Chlormagnesium . .  3,47 
Phosphorsaure  Kalkerde  und  phosphorsauie  Mag- 
nesia mit  Spuren  von  kohlensaurer  Kalkerde  4,75 

100,00. 

Man  hält  die  indianischen  Vogelnester  allgemein  für  ein  sehr 
kräftigendes  Nahrungsmittel  und  verordnet  sie  auch  wohl  ärztlich 
in  Krankheiten,  wo  die  Ernährung  damicderliegt.  Die  Chinesen 
schätzen  den  luxuriösen  Artikel  hauptsächlich,  weil  sie  ihm  aphro- 
ditische Kräfte  beimessen,  und  ziehen  diese  Nester  den  Austern, 
Piken  und  übrigen  Gaumenreizen  weit  vor.  Da  die  Nester  aber 
entweder  in  Hühner-  oder  Hammelbrühe  aufgelöst  oder  als  Suppe, 
unter  reichUchem  Zusatz  guten  Fleisches^  zubereitet  werden,  so 
möchte  letzteres  doch  wohl  das  Beste  dabei  thun  und  die  vermeint- 
liche aphroditische  Kraft  der  indianischen  Vogehiester  eine  ebenso 
chimärische  Annahme  als  die  des  einst  so  berühmten  Stineus  mari- 
tau  sein,  der  längst  seinen  Ruf  eingebüsst  hat.  (Dr.  Röbbelen  in 
Unterb.  atn  häud,  Heerd.  1856,  No,  43.) 


Grosse  Bernsteinstücke. 
Bei  dem  Dorfe  Glucknu,  einige  Meilen  von  Danzig,  in  der 
Giäberei  des  Kaufinanns  Masse,  ist  ein  Stück  Bernstein  von  aus- 
gezeichneter Grösse  und  seltener  Schönheit  gefunden  worden;  das- 
selbe wiest  11  Pfund  26  Loth  alt  Gew.,  der  äussere  Uebereug  ist 
daanhäutig,  durch  Entfernung  deeselbes  auf  entgegengesetate* 
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Seüea  ergab  eich,  dass  es  von  der  besteo  Sorte  ist»  welche  man 
gewöbnlich  ^Baster**  oder  Kunstfarbe  nennt.  Die  Höhe  desselbeot 
beträgt  6  Zoll,  der  kreieförmige  Umfane  28V2  der  Umfang 

des  ganzen  Stöckes  über  Kreuz  25  und  22V3  Stück  sdbst 

sieht  einem  gewöhnlichen,  aber  gut  geformten  Feldsteine  nicht 
unähnlich,  ist  von  kugeliger  Gestalt,  nach  einer  Seite  etwas  ab- 

Seflacht  und  mit  einigen  unbedeutenden  Grübchen  versehen.  Auf 
er  unteren  Fläche  ist  eine  2V2  Zoll  lange,  muschelartige  Aus- 
höhlung, welche  an  der  tiefsten  Stelle  kaum  3  Linien  Tiefe  hat. 
Der  wirkliche  Werth  ist  auf  3000  Thlr.  abgeschätzt,  eiud 
jedoch  dem  Besitzer  schon  4000  Thlr.  geboten,  ohne  dass  er  geneigt 
wäre  das  Stück  abzugeben.  Einige  Cabinete,  wie  das  zu  Dresden, 
Berlin  und  Kopenhagen,  sollen  zwar  noch  grössere  Bernsteine  be- 
sitzen, sie  kommen  aber  an  Form  und  Güte  diesem  nicht  gleich, 
denn  sie  sind  unförmlich  gestaltet,  mehr  flach,  mit  grossen  Vertie- 
fungen und  Spaltungen  versehen  und  nicht  von  der  vortrefflichen 
inneren  Beschaffenheit,  wie  dieses. 

Die  Umgegend  des  Dorfes  Glucknu  steht  vorzugsweise  im  Rufe 
Bernstein  zu  liefern  und  ist  schon  seit  150  Jahren  mit  Unter- 
brechungen, so  wie  mit  mehr  oder  weniger  Glück  ausgebeutet  wor- 
den. Das  Terrain  erhebt  sich  von  der  Ostsee  aus  allmäliff  und  er- 
reidit  bei  Glucknu  434  Fuss  Ober  dem  Meere.  Der  glückliche 
Fund  wurde  am  11.  September  1858  in  einer  Tiefe  von  70  Fuss 
in  einem  Seesand,  Mergel  und  Lehm  haltigen  Boden  unversehrt 
gemacht.    {Bot.  Ztg.  1 868.  8,380.)  Homung. 


Ueher  fossile  U^berreste. 

In  einem  bei  Plymouth  gelegenen  Kalksteinbruche  sind  vor 
einiger  Zeit  eine  Menge  sehr  interessanter  fossiler  üeberreste  auf- 
gefunden worden.  Zähne,  Knochen  und  sonstige  Bestandtheile  von 
liöwen,  Tigern,  Elephanten,  Rhinocerossen,  Pferden,  Hyänen  und 
andern  Thieren.  Diese  Entdeckung  macht  in  geologischen  Kreisen 
grosses  Aufsehen.  Wie  viele  Jahrhunderte  verflossen  sein  müssen, 
seitdem  diese  Thiere  aufgehört  haben  auf  diesem  Puncto,  zu  existi- 
ren,  lässt  sich  aus  dem  Umstände  ermessen,^  dass  die  Höhle,  in 
welcher  diese  Üeberreste  gefunden  worden  sind,  sich  in  einer  vom 
Meeresstrande  1000  Fuss  entfernten  Kalksteinklippe  befindet.  Die 
Höhle  selbst  liegt  70  Fuss  Ober  dem  höchsten  Niveau  der  Fluth, 
ist  20  Fuss  lang,  10  Fuss  hoch  und  gegen  70  Fuss  weit.  Zu  den 
besterhaltenen  Stücken  gehört  der  Kieferknochen  eines  der  Pferde- 
gattung angehörigen  fbieres  in  Stalagmit,  .ein  Fall>^  der  einzig  in 
seiner  Art  sein  soll  und  gewisse  in  der  Geologie  bisher  geläufige 
Theorien  umstossen  würde.    (BL  fUr  Hand,  fi,  Gewbe,)  B. 


Ueber  Vancouver's  Island  schreibt  man  der  „Weser -Zeitung* 
aus  San  Francisco  vom  September  v.J.  Der  Berichterstatter  sagt, 
dass  die  Fahrt  dahin  glücklich  cndiffte  und  der  Anblick  von  Puget- 
sund  mit  seinen  klaren  Gewässern,  herrlichen  Inseln  und  den  weit 
im  Meere  sichtbaren,  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Bergen  allen 
Reisenden  die  Seele  erhob.  Esquimalthafen  ist  der  Ankerplatz 
grosser  Schiffe  für  Victoria.  Es  ist  ein  stilles,  schönes,  von  Wald 
eingeschlossenes  Bassin.  Ueber  einen  hübsehen  Waldweg  von 
8  englischen  Mefleu  in  einem  welUgen  Terrain  erreichten  die  Rei* 
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sendtti  Victoiiit,  destea^  Keime  zu  künftiger  Ght)88e  in  eine  schöne 
Ebene  gelegt  lind.  Die  Natur  hat  diesen  Platz  reicMieh  mit  Schön- 
heiten ausgestattet,  mit  herrlichen  Spaziergängen^  Waeserpartien 
und  femenn  Continent  prachtroll  hinüberschauenden  Sehneegebir- 
ffen.  Dabei  ein  schönes  Klima.  Der  Boden  auf  dem  Sadende  von 
Vancouyers  Island  i^t  nicht  tief.  Viele  Tannen  z.B.  sieht  man 
umgefBillen,  weil  sie  nicht  tiefer  als  3  bis  4  Fuss  Wurzeln  konnten 
wegen  des  danu  anstehenden  Felsens.  A>a  Tielen  Stellen  ist  ent- 
weder der  Gmndfelsen  ganz  an  den  Tag  durchgebrochen  oder  auf 
dem  JBoden  liegen  oft  gewaltig-e,  tausendpfönditre»  ja  Hunderttau- 
aende  wiegende  Boeenmnie  BoMeratonea  (Fundlinge).  Die  Vege- 
tation auf  dem  Südende  ist  sehr  üppig.  Die  WHlder  so  dicdt  wie 
in  den  Tropen.  Man  findet  enorme  Tannen,  deutsche  Eichen, 
Ulmen,  Weiden,  Ahorn,  wilden  Jasmin,  Bosen,  und  eine  Menge 
in  Deutschland  ganz  unbekannter,  oft  schön  blühender  Pflanzen 
und  Gesträuche.  Zwei  vielleicht  200  J&hre  alte  Bäume,  eine  Eiche 
und  eine  Tanne,  fanden  wir  so  dicht  beisammen  stehen,  dass  der 
Eiche  Zweige  ganz  in  die  Tanne  verwachsen  waren.  Das  ist  wegen 
der  verschiedenen  Geschlechter  eine  merkwürdige,  vielleicht  einzig 
dastehende  Thatsache.  Alle  diese  Bäume  wachsen  an  vielen  Stel- 
len durcheinander,  was  .  die  Wälder  sehr  interessant  macht  Acker- 
bau wird  nur  erst  spärlich  betrieben,  da  man  sich  bisher  auf  den 
zur  Ernährung  einer  kleinen  Bevölkerung  nothwendig  zu  ziehen- 
den Bedarf  von  Weizen,  Erbsen,  Gerste.  Hafer  und  Bohnen,  so 
wie  Kaitoffeln  beschränkte.  (BLßbrBand.u.Gewbe.  1858,  No.61.)  ' 

  B, 

C  Nttues  nur  praktisckei  Pkannade« 

Dank  und  Quiiung. 

Für  den  ApothekergehOlfen  Herrn  Diedrichs  sind  bei  dem 
Unterzeichneten  an  milden  Gaben  für  das  Jahr  1858  eingegangen  t 
Von  den  Herren: 

Apotheker  Siemsen  in  Altona   2     ^  ^ 

Dessen  zwei  Gehülfen,  k  1  ^   2»  —  » 

Apotheker  Hajin  in  iUmshom «   2  „  ,r 

Dessen  Gehülfen  Michaelis  .  «   1  »  —  » 

Wolff   1  »  -  n 

Apotheker  Boele  in  Barnstedt   2  »  —  n 

Dessen  Gehülfen  Neumann   1  9  —  n 

Apotheker  Ewes  in  Pinneberg   2  ,  —  9 

Dessen  Gehälfen  C.  Noodt  .......  1  ^  —  „ 

Apotheker  Jacobsen  in  Poppepbüttel  .  »  .  29—9 

,       Schwedt  in  Bomhöved  ....  2  9  —  9 

„        Fesch  in  Bendsburg   6  9  9 

„        Nissen  in  Trittau   29-*-^ 

„       Lindemann  in  Bramstedt  ...  29—9 

9        Bargum  in  Crempe    .....  89  —  9 

9        Lehmann  in  Rendsburg  ....  89  22V39 

„       Jessen  in  Morne   89  22 Vi« 

9       Aniold  in  Lunden   1  9  15  9 

9       Tripel  in  Ahrensburg     ....  1  9  — 

'   „        Lucht  in  Schönberg  ....   .  4  9  —  9 
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TrangpoH  .  45  — 

Apotheker  Hoepner  in  Preetz   2  «  — 

.       Eller  in  Glückstadt   1  »  — 

,       Martens  in  Neustadt  •  .  .  .   .  3  «  — 

,       Rnnffe  in  Heide   29  — 

9       Stinde  it\  Itzehoe   3  „  — 

„       Clanssen  in  Oldenborg  ....  1  »  15 

^       Warms  in  Meldorf   3  ,  — 

,       Paolske  in  Kiel     ......  2  «  — 

9       Geske  in  Altona   29  — 

Dessen  Gehülfen  Barth   1  „  — 

Apotheker  Nenber  in  Uetersen  .....  2  „  — 

9       Lohmann  in  Altona   3  9  221/| 

9       Vasmer  in  Altona   3  .  22V2 

,  in  Glückstadt   ^  9  —  ' 

,       Thun  in  Segeberg   1  »  — 

,       Polemann  in  Wessebnren  ...  3  .  22i/s 

9       Meier  in  Wilster   1  »  15 

,       Müller  in  Itzehoe   3  « 

^       Hardtmann  in  Tellingstedt    .   .  3  »  22Vs 

,       Jnngolassen  in  Ciswar    ....  3  -9  — 

,       Wolff  in  Blankenese   29  — 

,       Wolflf  in  Heede   29  — 

9       Eross  in  Ncurtorf   29  — 

9       Wöldecke  in  Bmnsbüttel  ...  3  .  22i/s 

,       Christiansen  in  Hohenwestedt  2  «  — 

,       Kirchhof  daselbst   29  — 

,       Ackermann  in  LQtjenbnrg  ...  3  9  22Vs 

,       PolHtz  in  KelHnghusen  ....  4  .  — 

Dessen  Gehülfen  Leonhard   2  9  — 


Summa  .  .  116  15  sf* 
Auf  die  von  dem  Unterzeichneten  an  seine  Herren  Collegen 
Holsteins  und  deren^  Gehülfen  im  roriffen  Jahre  serichtete  Bme 
ist  Ton  denselben  obige  Summe  an  mich  eingesandt  und  für  den 
alten  Herrn  Diedricns  rerwandt  worden.  Mit  einem  freudi^^en 
Gefühle  und  mit  dem  herzlichsten  Danke  veröffenliche  ich  obige 
Liste.  Dasd  ich  nicht  jedem  der  Herren  Geber  speciell  gedankt 
hab^wird  gewiss  entschuldigt  werden. 

Für  das  Jahr  1859  sind  dem  alten  Manne  von  den  ApoÜiekem 
Holsteins  circa  56  gesichert,  auch  hat  derselbe  för  dieses  Jahr 
durch  die  Güte  des  Directoriums  des  Vereins  40  Unterstützung 
bekommen.  Mehrere  der  Herren  CoUegen,  welche  mir  im  rorigen 
Jahre  eine  Unterstützung  für  den  alten  Herrn  sandten,  haben  nicht 
bemerkt  in  ihrem  Schreiben,  ob  sie  solche  für  mehrere  Jahre  zahlen 
wollen;  diese  bitte  ich  auft  freundlichste,  den  alten  Mann  nicht 
zu  vergessen. 

Kellinghusen,  den  4  Juni  1859.  F.  W.  Pollitz. 


Dank.  . 

Durch  Vermittelung  des  Herrn  Apothekers  Pollitz  hierselbst 
ist  mir  im  Torigen  Jahre  von  den  Herren  Apothekern  Holsteins  und 
mehreren  meiner  Herren  Collegen  successive  die  Summe  von  116 
15  Sff  ausbezahlt  worden.   Als  ich  am  1.  Februar  1858  wegen  Krank- 
heit und  AltersschidUshe  gezwungen  war,  meine  Stellung  als  Gehülfe 
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aufiragebenL  dachte  ich  mit  Qaal  an  die  Paar  letzten  Jahre  meines 
Lebens.  Emrch  die  Güte  der  Herren  Apotheker  Holsteins,  meiner 
Herren  Collagen  und  durch  eine  Unterstütsung  ans  der  Gehulfen- 
UnterstütsungscaMe^  des  norddeutschen  A^th^er-Yereins  bin  ich 
TOT  Mangel  i^esichert  worden.  Ich  weiss  in  Worten  meinen  innig- 
sten Dank  nicht  auszusprechen.  Gott  lohne  Allen,  die  mir  altem 
sehwachem  Manne  das  gethan  haben! 

KellinghuseDy  den 4.  Juni  1859.         August  Fr.  Dieterich. 


DU  pharmacetäische  Schule  in  Berlin. 

In  der  pharmaceutischen  Schule,  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
|eitellt  iMt,  Junge  Pharmaceuten  für  die  Unirersitäts- Studien  und 
das  Staats -Examen  vorzubereiten,  beginnen  die  Yorlesunffen  und 
piiktiscben  Arbmten  im  Laboratorium  für  das  Winter -Semester 
am  11.  Oetober  d.  J.,  und  erlaube  ich  mir  nur  noch  zu  bemerken, 
dsM  nicht  allein  junge  Pharmaceuten,  welche  bereits  die  gee^x- 
Hche  Zeit  cooditionir^  sondern  auch  solche  welche  die  Le^  be- 
itaiiden,  aber  noch  nicht  die  gesetzliche  Zeit  conditionirt  haben, 
und  auch  bereits  das  Examen  absolvirt  habende  junge  Manner,  sm 
ilirer  weiteren  Ausbildung  in  n^einem  Institute  Aumahme  finden« 
Anfragen  und  Anmeldungen  bitte  ich  zeitig  an  mich  zu  richten, 
und  uuMC  ich  den  Lectionsplan  hier  folgen. 

Montag   Ton   9—1  Uhr :  Arbeiten  im  Laboratorium,  Dr.  B  eh  n  ck  e. 
d--4   ,    Botanik,  Dr.  Karsten. 

4—  6   „    Qualität,  analyt.  Chemie,  Dr.  Behncke. 
Dienstag    ,    9—1   „    Arbeiten  im  Laboratorium. 

8—5  »  Pharmakognosie,  mit  besond.  Berücksich- 
tigung der  pharmaceutischen  Botanik, 
UT.  Behncke. 

5—  6   n    Organische  Chemie  mit  Berücksichtigung 

der  Pharmacie,  Derselbe. 
Mittwoch    ,    9—1   „    Arbeiten  im  lAboratorium. 

3—5   9    Botanik,  Dr.  Karsten. 

5—  6   9    Pharmakognosie.  Dr.  Behncke. 

6—  8  „    Unor^[aniscne  Chemie,  mit  besond.  Be- 

rücksichtigung der  Pharmacie,  Derselbe. 
Donnerstag  „   9—1   „    Arbeiten  im  Laboratorium. 

3—4   9    Stöchiometrie,  Dr.  Behncke. 

4^5  «    Maass- Analyse,  Derselbe. 

5—6   „    Organische  Chemie,  Derselbe. 
Freitag  wie  Mittwoch. 

Sonnabend  lon  9—10  Uhr:  Srstemkunde,  Dr.  Karsten. 
10—11    „     Mikroskopie,  Derselbe. 
Berün,  im  Juli  1859.  Dr.  Behncke, 

  Schellingstrasse  No.9. 

AeeocUgemch  eveiwt:  Verkauf. 

Zu  einer  seit  länger  als  50  Jahren  in  einer  der  grössten  Han- 
delsstädte Deutschlands  en  groB  und  en  detail  schwunghaft  betrie- 
)>enen  Droffueriewaarenhandfnng  wird  besonderer  Verhältnisse  halber 
ein  Assodi  oder  auch  Käufer  gesucht. 

Es  ist  dazu  ein  Capital  Ton  ca.  30,000  nothwendig.  Beflec- 
tanten  wollen  ihre  Adressen  unter  Angabe  ihrer  Referenzen  nieder- 
legen pode  rtstante  Leipzig  unter  der  Chiffre  A.  J.  B. 
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Offene  QehüifemtMen. 
Zum  enten  October  d.  J.  findet  ein  zuverlässiger  Gehülfe  eine 
Stelle  in  meiner  Apotheke. 

Gttotrow  in  Mecklenburg.  Carl  Brun, 
  Raths  -  Apotheker. 

Einen  Jungen,  aber  gut  empfohlenen  Apothekergehfilfen  wmiQcfat 
zu  n&chisten  1.  October  g^en  120  «i^  jährliches  Gehalt  bei  freier 
Station  zu  engagiren. 

Kranichfeid  in  Thüringen,  den  90.  Juni  1859. 

  Robert  Gollner. 

Die^  Blutegelhandlung  van  H.      Sachse  in  Weimar ^ 

welche  seit  dem  Jahre  1896  ihr  Geschäft  aus  den  nordöstlichen 
Ländern:  Russland,  Polen.  Galizien,  Moldau  und  Walachei  im  Gros- 
sen nach  Hamburg  betrieoen  hat,  hat  nun  auch  seit  9  Jahren  eine 
Selbstzucht  angelegt  und  damit  ein  Detailgeschäft  verbunden,  erfreut 
sich  des  besten  Gedeihens  der  2^cht  und  erlaubt  sich  zum  ersten 
Male,  rttckbeziehend  auf  die  freundliche  Erwähnung  des  sei.  Herrn 
Geh.  Hofraths,  Ritter  mehrerer  Orden,  Dt.  Wackenroder  in 
Jena,  welcher  im  Jahre  1854  ihrer  in  dieser  Schrift  gütigst  gedachte, 
ihre  Waare  der  Abnahme  ganz  ergebenst  zu  empfehlen. 

Enthält  sich  aller  weiteren  Anpreisungen  und  Marktschreiereien, 
so  wie  -gewisser  Kunstgriffe,  um  nicht  vielleicht  den  verehrten  Her- 
ren Abnehmern  gewissermaassen  einen  moralischen  Zwang  aufer- 
legen zu  wollen. 

Bietet  alles  das,  was  irgend  eine  solide  Handlung  dieser  Art 
zu  bieten  im  Stande  ist,  und  verspricht  die  Preise  so  zu  stellen, 
wie  sie  kein  Concurrent  niedriger  zu  stellen  vermag. 

Unterzeichneter  sieht  recht  baldigen  und  zahlreichen  Bestel- 
lungen freundlich  entgegen. 

Hooluichtungsvoll  ergebenst 

H.  S.  Sachse. 

Ich  beziehe  den  Bedarf  meiner  Blutegel  sei  circa  9  Jahren  von 
Herrn  Sachse  in  Weimar,  und  bin  sowohl  mit  dex  Qualität  der- 
selben, als  auch  mit  dem  Preise  sehr  zufriedeih.  und  kann  das  Blut- 
egelgeschäft des  Herrn  Sachse  bestens  empfejblen. 

Gotha,  den  19.  Mai  1859.  Dr.  Bucholz, 

Hof-  Apotheker. 

Auch  ich  kann  über  das  Blutegelgeschäft  des  Herrn  H.  G. 
Sachse  in  Weimar  mich  nur  auerkennend  aussprechen,  und  habe 
eine  siebenjährige  Erfahrung  zur  Seite. 

Jena,  den  23.  Mai  1859.  Dr.  Mirus, 

Grossherzogl.  Hof-Apotheker. 

Die  Handlung  des  Herrn  H.  G.  Sachse,  welcher  schon  im 
Bd.  79.  S.  256  dies*  Zeitschr.  rühmend  gedacht  wird,  ist  auch  heute 
nur  zu  empfehlen,  besonders,  da  dem  Herrn  Besitzer  sehr  di- 
recte  Verbindungen,  durch  die  langjährigen  Reisen  nach  Rus^and^ 
Polen,  Ungarn  u. s.w.  die  besten  Erfahrungen  und  Kenntnisse  zu 
Gebote  stehen  und  nach  derartigen  Grundlagen  auch  die  Einrich- 
tung seiner  Teiche  hier  geschehen. 

Jena»  den  26.  Mai  1859.  Dr.  E.  Reinhardt. 
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Mit  Bezugnabme  auf  die  Aimonee  im  l^ärzhefte  des  Architv 
1869  empfiehlt 

die  Fahrik  feUtiter  Sprite  von  OhUser^Bcyge  Nachfolger 
in  Fh'onkfwrt  a.  d,  0. 
den  Herren  CoUegen  innerbalb  des  ZoIIyereiiis  ihren 

yollständig  gereinigten  ixiselfireien  Sprit  ä  80%  R. 
zu  recht  zahhreichen  Probebestellungen. 

DeneU»^  i«t  ohne  Zutfaua  irgend  einer  fremden^  aelfofit  indiffe- 
rentes Svib«tftn&  gereinigt,  deshalb  Tolkt&ndig  ohne  Beiceeaoh  ind 
Beigeschmack,  und  jedem  Herrn  Cc^^en,  der  auf  verwendong 
Ton  sch5nem,  ganz  fuselfreiem  Spiritus  Werth  legt,  i^elegentiüchst 
zu  empfehlen. 

Bei  dem  Bej^liner  Preise  von  20  Tblr.  für  rohe  Waare  stellt 
«ich  Ton  jetzt  ab  der  Anker  Ii  30  Berliner  Quart  auf  71/2  Thlr, 

Aufträge  werden  per  Bahn  und  Strom  jederzeit  sofort  etfec- 
tuirt 

Die  mir  Übersandte  Probe  Sprit  ist  von  ausgezeichnet  reiner, 
Besehaffenheit,  und  verdient  da  alle  Empfehlung,  wo  man  den 
höheren  Preis  nicht  zu  scheuen  hat  Dr.  Bley. 


Verkauf  von  Journalen, 

Aus  dem  Lesezirkel  des  Kreises  Bemburg  sind  die  unten  fol- 
genden Jonmale  vom  Jahre  1857,  vollständig  und  gut  erhalten^  zu 
den  bemerkten  Preisen  abzugeben,  und  erhält  der  Käufer  dieses 
Jahreanges  die  folgenden  zu  demselben  Preise,  so  lange  die  Zeit- 
sehrirt  im  Kreise  gehalten  wird. 

Bestellungen  richte  man  geföUigst  an  den  Apotheker  Brod- 
korb in  Halle  a.d.S. 

Dinffler's  polytechDisches  Journal.  S«^. 

Buchner*s  Re^ertorium  für  Pharmacie.   1  «9. 

Jahrbuch  für  die  Pharmacie.   1  ^. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  von  C.  Gie^ 
bei  und  W.  Heintz.   1  4, 


Seltene  Odegenheit! 

Eine  der  bedeutendstevi  deutschen  Apotheken  in  Philadelphia 
(Nordamerika)  ist,  da  der  Eigenthümer  sidi  vom  Geschäfte  zurück- 
zuziehen beabsichtigt,  zu  dem  ausserordentlich  billigen  Preise  von 
3000  Dollar  f4ö00^  Pr.  Cour.)  ohne  das  Haus,  oder  für  10,000  Dol- 
lar (15,000  Pr.  Cour.)  mit  demselben,  im  Laufe  dieses  Jahres  zu 
verkaufen. 

Ein  Geschäft  in  Deutschland,  welches  denselben  Beinertrag 
abwirft,  Wörde  mindestens  4— ömal  so  theuer  sein;  es  ist  dies  da- 
her eine  gute  Gelegenheit  für  einen  thätigen  jungen  Mann,  in 
wenigen  Jahren  ein  Vermögen  zu  erwerben. 

Die  Kenntniss  der  englischen  Spi*ache  ist  nicht  unbedingt  nö* 
^g,  ein  Examen  eben  so  wenig.  Nähere  Auskunft  ertheilen  auf 
portofreie  Anlfragen  Frau  Professorin  Brandes  in  Leipzig,  bei  der 
auch  eine  Abbildung  zu  sehen  ist,  die  Herren  Brückner,  Lampe 
&  Comp,  in  Leipzig  und  Herr  Apotheker  Butze  in  Bremen. 
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'  •  Apotheken -Kaufgesuch, 

Es  wird  eine  Apotheke  innerhalb  Hannoyer,  Oldenburg,  Meck- 
lenburg und  Holsten  zu  kaufen  gesucht  und  kann  eine  Anzahlung 
Ton  7—  8000  geleistet  werden.  Nähere  Auskunft  ertheilt  Herr 
Apotheker  Hoepner,  Kohlhöfen  in  Hamburg. 


Anzeige. 

Qeh^Ueea  mit  jgfuten  Empfehlungen  werden  gegen  Proyision  yon 
2    nach  erfolgtem  Engagement  zu  sofort  oder  später  nachgewiesen« 

Stellen  werden  nach  beigebra<ihtem  Currictdum  vüae  pharmcu:, 
und  Zeugnissen  (Copia)  nachgewiesen,  gegen  Proyision  yon  2  Froc 
zu  sofort  oder  später. 

Gute  Administratoren  luid  Stellen  für  Lehrlinge  in  kleineren 
und  grossen  Officinen  werden  nachgewiesen. 

Verkäüfe  yon  Apotheken  1 : 5  gegen  Vs  Proc.  Provision 
KU  15  Mille  Preis,  27/,o  Müle  Umsatz,  5  Mille  Anzahlung,  100  4  Neben- 

einkonfle, 

n  16Vl      n         2VlO  n  6  „  450JP  do. 

n  17  Va     n       2Vio         »7  „         15  Morff.  Garten, 

„  47>/a    n       öVa         «        11         ,  120,fMiethe, 
»  6ö       „       84/io        ,        12         .         4504  „ 

3  Mille  Werth  einer  Baustelle, 
werden  nachgewiesen  durch  das  ooncessionirte  Büreau  f&r  Apothe- 
ker yon  H.  Heck  er,  Apotheker  in  Magdeburg. 


Verkauf  einer  Apotheke. 

Eine  Apotheke,  reines  Medicinalgeschäft  mit  Vegetabilienhan- 
deL  die  einzige  in  einer  lebhaften  Fäbrikstadt  yon  Ober  6000  Ein- 
wohnern und  mit  reichem  Landbezirk,  privilegirt,  in  den  sächsi- 
schen Herzoffthümem  ist  zu  yerkaufen.  Auf  portofreie  Anfragen 
unter  der  Adresse:  „ Apotheke  C. H.  poste  restante  Glauchau"  wird 
Selbstkäufem  das  Nähere  mitgetheilt. 


Pharmaceuten  werden  jederzeit  placirt  durch 
Schwerin  (Mecklenburg)  1859.  E.  Range. 


Warnung. 

Meinen  Herren  Collegen  gegenüber  halte  ich  es  für  Pflicht, 
dieselben  yor  einem  Engagement  der  folgenden  Gehülfen  zu  war- 
nen. Trunksucht  sowohl  als  überhaupt  liederlicher  Lebenswandel 
waren  Veranlassung,  dieselben  nach  nur  kurzem  Aufenthalte  in 
meinem  G^chäft,  sofort  aus  demselben  zu  entlassen.  Es  sind  dies 
Max  Becker  aus  Leipzig,  Franz  Neugebauer  aus  Schlesien  und 
Ferdinand  Hempel  aus  Kahlaa/S. 

Th.  Schräg, 
Apotheker  in  Königstein  in  Sachsen. 
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in  Erwägung  der  zeitigen  Yerhältnisee  werden  die  Mitglieder 
im  Interesse  des  Vereins  dringend  aufj^efordert,  rücksichtCch  der 
ponctlichen  Einxfihlang  ihrer  Beiträge  die  Bestimmungen  der  §§.  44. 
und  45.  der  Statuten  zu  beachten. 

Auch  $.  46.,  woruach  Jedes  Mitglied  verpflichtet  ist,  bei  An- 
nahme eines  Lehrtinos  zwei  Thaler  zur  Qehfflfen  -  Unterstfitzungs- 
Gasse  zu  zahlen,  wird  der  Beachtung  bestens  empföhlen. 

Das  Directorium. 


ISirenertoeis. 

Breslau,  den  26.  Juni.  —  Der  gestern  zu  Ehren  des  Herrn 
Vrot  Dr.  Adolph  Duflos  von  den  stndirenden  Pharmaceuten 
loserer  Hochschule  veranstaltete  Fackelzug  war  ein  glänzendes 
Zeugniss  von  der  Anhänglichkeit  und  Verehrung,  welche  die  Jün- 
ger der  Pharmacie  gegen  ihren  hochverdienten  greisen  Lehrer  er- 
rallen.  Der  Zug  bestand  zunächst  aus  der  40  Mann  starken  Capelle 
des  19.  Infanterie-Regiments,  der  eine  Anzahl  Fackelträger  vorau- 
kachtete,  dann  folgten  vier  Präsiden,  Fackeln  von  Pharmaceuten 
setra^en,  femer  zwei  vierspännige  Extrapostwagen  mit  den  acht 
lüt^edem  der  Be^lQckwunschunn- Deputation,  hierauf  abermals 
vier  Präsiden  und  die  übrigen  Betheiligten,  zu  deren  beiden  Seiten 
dne  Doppelreihe  von  me&  als  100  Fackeln  durch  Mannschaften 
des  11.  Infuiterie-Reffiments  getragen  wurde^  In  der  Wohnung 
des  Gefeierten  überreichte  die  Deputation  folgende  Glückwunsch- 
Adresse:  f 

.Hochverehrtester  Herr  Professor!  Die  hohen  Verdienste, 
welche  Sie  Sich  um  die  an  hiesiger  Universität  studirenden  Phar- 
maceuten seit  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren  erworben  haben, 
die  edle  Hingebung  und  Aufopferung,  mit  der  Sie  Sich  deren 
Ausbildung  angelegen  sein  Hessen;  die  wahrhaft  väterliche  Liebe, 
die  £ie  stets  im  Qedächtniss  aller  Derer  erhalten  wird,  die  das 
Glfiek  hatten,  sich  um  Ihren  Lehrstuhl  versammeln  zu  können, 
bew^  uns,  am  heutigen  Tage,  nachdem  Ihnen  Anerkennung 
von  hoher  Stelle  zu  Theil  gewcurden.  nicht  zurückbleiben,  und 
Sie  aus  vollem  Herzen  in  tieter  Dankbarkeit  zu  beglückwünschen. 
—  Wir,  die  wir  so  glücklich  sind,  uns  Ihre  Schüler  nennen  zu 
dürfen,  glauben  voll  Dankbarkeit  unseren  Gefühlen  Worte  ver- 
leihen zu  müssen,  obgleich  Ober  die  Grenzen  Ihres  hiesigen  Wir- 
kungskreises hinaus  Ihre  Verdienste,  hochgeehrtester  Herr  Pro- 
fessor, überall,  wo  die  Wissenschaft  in  Ehren  stehtL  anerkannt 
worden  sind.  —  Es  wird  uns  unvergesslich  sein,  aass  es  uns 
gerade  vergönnt  ist,  Ihnen,  unserm  verehrten  Lenrer,  von  den 
tieftten  Gefühlen  der  Dankbarkeit  und  Liebe,  die  bei  Ihrer  Er- 
nennung zum  Professor  Ordinarius  unser  Herz  erfüllen,  Kunde 
geben  zu  können.  —  Möge  der  allgütige  Grott  Sie  noch  recht 
famge  znin  Wohle  der  Pharmacie  in  Ihrem  segensreichen  Wir- 
kimgskreise  erhalten  1  In  innigster  Verehrung  und  Dankbar- 
keit u.  s.  w." 

Die  ebenso  zweckmässig  als  geschmackvoll  arrangirte  Ovation 
verlief  in  bester  Ordnung,  und  die  lebhafte  Theilnahme  des  Publi- 
eoms  bewies,  dass  der  Gefeierte  auch  in  weiteren  Kreisen  sich  der 
wohlverdienten  Anerkennung  seiner  ISngjährigen  Verdienste  um 
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das  Studium  der  Phannaci^  effirent.  Veranlasst  war  die  öffentliehe 
Huldiguag  durch  die  erst  neuerdings  erfolgte  Ernennung  des  Herrn 
Dr.  Du  ff 08  zum  ordentlichen  Professor  aer  Chemie. 


Ehrenehoeieung. 

Dem  Medicinalrath  Dr»  Friedrich  Mohr  in  CobknE  ist  der 
rothe  Adlerorden  4.  Classe  verlidMo  worden. 

*  Der  Regierungs- Medicinalrath  Dr.  Ebermaier  in  Düsseldorf 
hat  den  Herzogl.  Anhaüt  Gesammthausorden  Albrecht  des  Bifren 
erhalten.   

Todes -Anzeige, 

Am  14.  Juni  Abends  1/4  8  U^^r  starb  plötzlich  am  Schlagflnsse 
unser  Kreisdirector  Apotheker  Dr.  Tuchen  in  Naumbuig,  dessen 
öOjähriges  Jubelfest  am  12.  April  d.  J.  begangen  worden  war.  Wir 
bedauern  den  Verlust  des  hochgeschätzten  CoUegen  und  Vereins- 
beamten und  bewahren  ihn)  ein  freundlich  dankbares  Andenken. 
Das  Directorium. 


Berichtigung. 

Im  Junihefte  dei  Archivs,  Bd.  148.,  Heft  3.,  S.361,  Zeile  4  tod 
oben  lies: 

,,dass  Sie  Ihre  Officin  neben  der  eines" 
Dieser  Meister  war  Reromler,  ein  von  mir  noch  persönlich 

Bekannter  Apotheker,  in  früheren  Jahren  Administrator  der  Tromms- 
orffschen  Officin  in  Erfürt  B. 


Apothekergehülfen -Gesuch, 

In  meiner  Apotheke  wird  zum  1.  October  eine  Oehülfanstelle 
Tacant,  für  welche  mir  ein  junger,  gut  empfohlener  Pharmacent 
wünschenswerth  ist 

Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg. 


ApMeken-Kauf'  oder  Pachtgesuch, 

Ein  Junger  Apotheker  wünscht  möglichst  bald  eine  Apotheke 
in  Pacht  zu  nehmen  oder  unter  billigen  Bedingungen  zu  Itaufen. 
Nähere  Auskunft  beim  Apotheker  J.  Eylerts  in  Esens  in  Ost- 
firiesland. 

General-  VerMmmlimg» 

Zur  vorläufigen  Nachricht  diene,  dass  die  diesjähriffe  General- 
versammlung unseres  Vereins  Anfangs  September  tu  Halle  statt 
finden  werde.   Näheres  wird  das  Augustheft  bringen. 

Das  Directorium. 
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CXXXXIX.  Bandes  zweites  flett. 


Ente  AMheiluD^. 


L  PbysllL,  Chemie  nnd  praktische 
Pharmacle* 


üeber  Calcaria  hypophospliorosa; 

Ton 

C.  Frederking  io  Riga. 

Dieses  Präparat^  welches  seit  Kursem  Eiagäng  in 
der  Hedicin  fond|  habe  ich  im  vergangenen  Sommer 
mehrere  Male  auf  dieselbe  Weise  dargestellt^  wie  ich 
früher  yerfiihr,  am  Phosphorwasserstoff  zu  erzeugen,  be* 
kam  aber  immer  aus  einer  Unze  Phosphor  nur  3  bis 
5  Drachmen. 

Moese  in  .Kiew  giebt  im  Archiv  der  Fharmapie, 
Bd.  95.  Heft  3.  an,  50  bis  101  Proc.  erhalten  zu  haben. 
Dersdbe  stellt  das  genannte  Salz  in  einer  mit  einem 
Gasleitongsrohr  versehenen  Retorte  dar.  Ich  habe  später 
die  Arbeit  stets  in  einer  offenen  Porcellanschale  ausgeführt, 
sber  nie  mehr  als  720/^  erhalten.  Sollten  die  101  Free, 
meht  ein  Druck-  oder  Sehreibfehler  sein,  oder  das  Salz 
noch  kohlensauren  Kalk  enthalten  haben,  da  Neos e  nicht 
angiebt,  dass  er  in  die  filtrirte  Flüssigkeit  Kohlensäure 
geleitet,  um  den  gelösten  Kalk  abzuscheiden?  Ich  erhielt: 

1)  Aus  1  Unze  Phosphor  (in  einem  Retörtchen  mit  Kalk 
gekocht)  3  Drachmen  =  38  Th.  von  100  Th.  Phosphor. 

2)  Aus  1  Unze  Phosphor  (in  einer  offenen  Schale)  V2  Unze 
=  60  Th.  von  100  Th.  Phosphor. 
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3)  Aa0  4  Uaiea  Phoe^phor  (ia  einer  ofieneo  Schale)  2  Un- 
zen •  Drachmen  r=  69  Th.  von  100  Th.  Phosphor. 

4)  Aus  8  Unzen    do.   do.    5  Unzen  6  Drachmen  = 
72  Th.  von  100  Th.  Phosphor. 

5)  Aus  141/2  Unzen     do.      do.       lOi/^  Unieii  = 
721/2  Th.  von  100  Th.  Phosphor. 

Die  Darstellungsmethoda  war  nnn  fibigende:  14 1/^  Un- 
zen Phosphor  wurden  in  einer  10  Quart  Wasser  halten- 
den PorcelkiDsohale  mit  10  Pfund  Wasser  im  Sasdba^e 
bis  zum  Schmelzen  des .  Phosphors  erhitzt  und  nabh  und 
nach  20  Unzen  Kalk  in  Stücken  eingetragen  und  unter 
öfterem  Umrühren  14  Stunden  erhitzt  Am  nächsten 
Morgen  wurde  die  Flüssigkeit  durch  Leinewand  colirt, 
der  noch  stark  nach  Phosphor  riechende  gelbe  Rückstand 
wiederum  mit  2  Unzen  neu  zugegebenen  Kalks  und  acht 
Pfund  Wasser  12  Stunden  oder  so  lange  erhitzt,  bis  sich 
kein  H^P  mehr  entwickelte.  Durch  Coliren  trennte  ich 
mm  den  flüssigen  Theil  abermals  vom  ungelösten  Bück- 
stande und  wusch  letzteren  so  lange  mit  heissem  Wasser, 
bis  salpetersaures  Silberoxyd,  mit  etwas  Salpetersäure 
angesäuert,  keine  unterphoephorige  Säure  dtirch  Redno* 
tion  von  Silber  in  der  Waschflüssigkeit  mehr  anzeigte. 

Jetzt  wurde  in  die  durch  Papier  filtrirten  Flüssig- 
keiten Kehlensäure  geleitet  und  dann  1/2  Stunde  im 
Kochen  erhalten,  um  den  doppelt- kohlensauren  Kalk  in 
einfaeh-kohlensauren  zu  verwandeln,  wobei  nahe  1^3  Un- 
zen dieses  letzteren  nach  dem  Filtriren  auf  dem  Filter 
blieb,  idso  mehr  Kalk,  als  in  reinem  Wasser  gelöst  wor- 
den wftre. 

Die  abfikrirte  Rüssigkeit  wurde  nun  im  Dampfbade 
jBur  Krystallisation  verdampft  und  so' 10^/2  Unzen  trock- 
ner  unterphosphorigsaurer  Kalk  erhalten. 

Dr.  Marquardts  in  Bonn  Erfahrung  zufolge,  naöb 
welcher  eine  Quantität  des  Natronsalzes,  welches  im  Sand' 
bade  zur  Trockne  gebracht  wurd^  explodirte,  macht  es 
zur  Pflicht,  diese  Salze  nie  anders  als  im  Dampfbade  zu 
verdampfen. 
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In  den  Lehrbüchern  der  Chemie-  wird  angegeben; 
dass  der  Phosphor^  mit  Kalk  gekocht,  imterphosphorig- 
sauren  Kalk  imd  Phosphorwasserstoff  nach  folgender  Qlei- 
chimggäbe:  7P  +  öCa04-15HO  =  4(CaO,PO+2HO) 
■f  H2P  +  H3P,  H3P  wird  durch  H2P  selbstentzündUche» 
Phosphorwasserstoffga?« 

In  diesem.  Falle  hätten  aus  14,5  Phosphor  217  :  (5  X  »5) 
=  14,5  :  X  =  28,4  unterphosphorigsaurer  Kalk  entstehen 
müssen.  10,5  Unzen  des  erhaltenen  Salzes  entsprachen 
3,83  Phosphor  und  das  Phosphorwas8erBto%as  entspricht 
4,143  Pho8ph(^;  wo  sind  ^lUn  di^  fehlenden  6,527  Phos- 
phor geblieben?  Bei  der  Untersuchung  des  Rückstandes 
&nd  ich  hierüber  Aufklärung. 

Es  waren  im  Ganaen  68  Unzen  feuchteir,  etwas  gelb- 
roth  gefärbter  Rückstand  auf  dem  CoUatorio  geblieben,  der 
getrocknet  völlig  weiss  geworden  war  und  27 '/q  Unzen  wog. 

Nachdem  ich  mich  durch  deutliche  Reactionen  über- 
zeugt hatte,  dass  in  diesem  Rückstände  phosphorsaurer 
mit  freiem  Kalk  enthalten  war,  wurden: 

a)  15  Qrm.  dieses  Rückstandes  in  hinreichender  Menge 
Salpetersäure  gelöst  und  mit  essigsaurem  Bleioxyd  ge- 
fiüh;  der  Niederschlag  wog,  bei  lOQO  getrocknet,  21,66  Grm. 
=  phosphorsaures  Bleioxyd. 

5)  Durch  Erhitzen  von  1,1  Grm.  dieses  phösphor- 
sauren  Bleioxyds  gingen  0,5  Wasser  verloren;  es  enthiel- 
ten also  die  21^65  Grm.  0,984  Wasser. 

c)  5  Grm.  des  bei  ä)  erhaltenen  phosphorsauren  Blei- 
Oxyds  wurden  mit  4  Grm.  Schwefelsäurehydrat  und  15  Grm. 
Wasser  digerirt,  verdünnt,  filtrirt  und  ausgewaschen;  sie 
hinterliessen  4,96  Grm.  schwefelsaures  Bleioxyd,  also 
21,65  Grm.  phosphors.  Bleioxyd  =  21,477  Grm.  schwe- 
felsaurem Bleioxyd  entsprechend  =  15,49  Bleioxyd.  Dem- 
oach enthielten  21,65  phosphorsaures  Bleioxyd: 

Wasser   0,984 

Bleioxyd   15,490 

Phosphorsäure   5,176 

Das  Fehlende...  21,650. 
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In  271/g  Unzen  des  Niederschlages  waren  also  9,36 
Unzen  I^hosphorsäure  mit  Kalk  verbunden,  welche  4,087 
Phosphor  entsprachen. 

Wir  sehen  nun,  dass  von  den  14,5  Unzen  Phosphor 
verwendet  wurden  zur  Erzeugung  von 
Unterphosphorigsaurem  Kalk  10,6  Unzen, 

entsprechend  9,830  Phosphor 

Phosphorsäure  9,36  Unzen,  im  phosphor- 
sauren Kalk  enthalten,  entsprechend  4,087  „ 
Es  sind  also  im 

Phoc^horwasserstoff  entwichen   6,583 

14,500  Phosphor 

Betrachten  wir  den  Vorgang  so,  dass  Phosphor  und 
Kalk  nach  folgender  Gleichung  {siehe  Handtcth^terbuch  d&r 
Oiemie,  1.  Aufl.  6.  Bd.  S.  289):  7 P  -f  14  CaO  =  5  Ca^  P 

4-2(2^^,  POS)  sich  verbünden  haben,   so  mtissten: 

7  X  31  =  217  :  X  71  =  142)  ==  14,5 :  x  =  9,49  Pbos- 
phorsäure  entstanden  sein,  wir  haben  oben  9,36  gefunden. 

Das  Phosphorcalcium  giebt  nun  nach  Thänard  (Hand- 
wörterbuch der  Chemie^  S.474)^  folgende  Zersetzung  mit 
Wasser:  ö  (Ca2 P)  -|-  10 HO  =  10  CaO  +  5 H^P  (iüssiger 
PhosphorwasserfctoflF). 

Dieses  letztere  zerfällt  nun  in: 

a)  3  At.  Phosphorwasserstoffgas  (H^P)  von  14^2 
zen  6,81  Unzen  =  6,21  TJnzen  Phosphor  repräsentirend. 
Uns  fehlte  oben  6,583  Phosphor,  den  wir  für  den  Phos- 
phorWasserstoff  rechneten. 

b)  1  At.  festen  Phosphorwasserstoff  HP2,  der  sich  mit 
2  CaO  4-  6  HO  in  2  (CaO,  PO,  2  HO)  +  3  H  zersetzt 

Es  mussten  demnach  aus  7  At  P,  2  At  CaO,  POf 
2  HO,  oder  aus  14,5- Unzen  Phosphor  =  11,36  Unzen  Salz 
entstehen,  welche  4,143  Unzen  Phosphor  enthalten. 

Dieser  theoretischen  Betrachtung  zufolge  also  niüss- 
ten  14,5  Unzen  Phosphor  geben: 
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Fbosphorsänre  . . .  9,49  Unzen  4^143  P.  enäi.,  9,96  erh.,  4^087  R  entspr. 
Unterpbosphorig- 

sauren  Kalk . . .  11,36     .     4,143  P.   „  ,  10,50  „  ,  3,880  P.  , 
Phosphorwasser- 

Btoffbeeechnet  6,81    ,     6,214  P.   „  6,214  P.  , 

14,500  0,369  P.  fehlen 

'  14,500. 

Um  eine  Bestätigung  obiger  Resultate  zu  haben^ 
führte  ich  dieselbe  Arbeit  mit  Barythydrat  und  Phosphor, 
80  wie  mit  Aetzkali  und  Phospbor  folgendermaassen  aus. 

16  Grm.  Barythydrat  und  1,5  Grm,  Phospbor  in  einem 
offenen  Kochgläschen  bis  zum  Aufhören  der  Eatwicke- 
lang  von  H^P  gekocht^  gaben  nach  der  beim  Kalk  gege- 
benen Theorie  berechnet: 

1)  ünterphosphorigsauren  Baryt  BaO,  PO,  3  Aq  =  1,91  Grm. 
mussten  sein  1,97  ör.  entsprechend  0,4286  P. 

2)  Phosphorsäure*)  1,1  Gr.  mussten  sein  0,9816  Gr.  entspre- 
chend 0,4286  , 

3)  Phosphorwasscrstoff  >0,6428  , 

1,5. 

Wir  Beh&ßy  dass  auch  hier  Theorie  und  Praxis 
stimmen. 

1  Th.  Phoai^kor  mit  3  Th.  Aetzkali  und  Spiritos  ge- 
kocbty  gab  keinen  entettndlichen  Phosphorwasserstoff,  bis 
aller  Spiritus  verdampft  war,  dann  erst,  als  die  Masse 
mit  Wasser  Übergossen  und  erhitzt  wurde,  begann  die 
Entwickelung  des  entzündlichen  Phosphorwasserstoffgases. 
Die  Auflösung  -enthielt: 

1)  neben,  unterphosphorigsaurem  Kali,  durch  ange- 
säuerte Salpetersäure  Silberlösung  nachweisbar; 

2)  Phosphorsäure,  durch  Fällen  mit  schwefelsaurer 
Ammoniak-Magnesia  erkennbm*. 

Durch  Versehen  wurde  ein  Theil  der  Lösung  ver- 
schüttet, weshdb  beide  nicht  quantitativ  bestimmt  wurden. 


Es  worden  erhalten  4,%  phosphorsanrer  Baryt,  diese  gaben 
durch  Digestion  mit  Schwefelsäure  5,9  schwefelsauren  Baryt, 
enthaltend  3,86  Baryt,  4,96  —  3,86  :i=:  l;i  Phosphorsäure,  also 
etwas  sn  tiel. 
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Phosphor  mit  Aminoniah 

3  .Qrm.  Phosphor  wurden  mit  12  Grm.  Dzondischem 
Ammoniakspiritus  übergössen  und  hierzu  l^/j  Stunden 
Ammoniak  gasförmig  eingeleitet;  nachdem  das  Gläschen 
erkaltet,  wurde  der  nicht  gelöste  Phosphor  gewogen,  wo- 
durch sich  erwies,  dass  0^1  Phosphor  gelöst  war.  Da  das 
Oläschen,  in  "welches  der  Ammoniak  auf  Phosphor  gelei- 
tet wurde,  mit  6inem  Gasleitungsrohr  versehen  war,  wel- 
ches in  Wasser  tauchte,  so  konnte  durch  den  Geruch, 
aber  nicht  durch  die  Flamme  Phosphorwasserstoff  wahr- 
genommen werden. 

Die  über  dem  Phosphor  stehende  Lösung  hinterliess 

1)  beim  Verdampfen  nur  eine  geringe  Menge  Salz 
mit  einer  Spur  von  in  schwarzen  Puncten  ausgeschiede- 
nem Phosphor; 

2)  mit  saurem  salpetersaurem  Silberoxyd  entstand 
ein  schwarzbrauner  Niederschlag,  wie  die  unterphosphori^ 
sauren  Metalloxyde  ihn  hervorbringen; 

3)  mit  sohwe£^aurer  Ammoniak -Magnesia  entstand 
nach  kurzer  Zeit  und  besonders  beim  Erhitzen  ein  weis- 
ser Niederschlag  von  pbosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia. 

Wir  eehen  hieraus,  dass  auch  in  Aetzkali  und  in 
Aetzamnvoniak  der  Phosphor  neben  unterphosphorigsaa- 
rem  Salze  phoephorsaures  Salz  bildet. 


Veber,  Darstellang  von  Ghlgrwasser; 

von 

Demaelben. 

Zur  Darstellung  dieses  entwickele  ich  das  Chlor  auf 
die  von  Mohr  im  Commentar  angegebene  Weise,  und  leite 
dasselbe  durch  das  Rohr  a  auf  das  Wasser  in  der  Flasche 
in  welcher  ein  gleichschenkeliges  Rohr  c  durch  ^en 
i^ork  so  angebraol^t  is^  dass  der  eine  Schenkel  bis  auf 
den  Boden  der  Flasche  reicht,  der  and.er!a  in  das.  vor- 
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gelegte  GefUss  d  frei  mündet  Ist  nnn  dintth  das  Chto^ 
gas  alles  Wasser  yerdrängt,  so  wird  die  flasche  abge- 
nommen und  mit  3/g  Ranmtiieil  destillirtem  Wasser  ge^ 
scböttelt  Das  zweischenkelige  Rohr  c  hat  nun  einen 
zweiten  Kork  6;  der  auf  eme  neue  Flasche  passt,  oder 
man  1^  nach  dem  Abnehmen  der  ersten  Flasdie  eine 
Bweite  mit  einem  neuen  Rohre  vor.  Man  kann  so  eine 
grössere  Masse  Chlorwasser  anfertigen^  ohne  vom  Ohlor* 
geruch  belästigt  zu  werden.  Damit  der  Kork  länger 
vorhält,  überziehe  ich  ihn  auf  der  Unterseite  mit  Collo- 
dium  oder  irgend  einer  Lac&lösung,  Durch  Biegen  des 
Kolbenhalses  ist  es  leicht,  das  Rohr  welches  nur  bis 
unter  den  Kork  der  Flasche  mündet,  abzunehmen. 


Man  schreibt  die  Wirksamkeit  des  Eisenofxjdtlydrats 
bei  Arsenvergiftungen  der  Uttiöi^ohkeit  des  arsenig-  ünd 
arseniksauren  Eisenoxyds  zu.  »    .  : 

Bö  lange  wir  es  mit  reinem  Wasser  zü  thtm  habM, 
ist  diese  Ünlödichkeit  eine  Wahrh^;  euftbäk  üb^f  Ate 
Wasser  z.  B.  auch  nur  eini^  kleifie  QihmtitAt  Sab^,  fie8%- 
eder  Milchs««u«,  so  erf(djgt  ^  LSsdkig  g^eMnlitol-  fiaikrtd; 


Uelklkeit  deg  araeiiig^  ud  arsaniknnreB  Bisoh 


von 


Demselben. 
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Bei  der  Darstellung  des  arseniksauren  Eisenoxyds 
ans  Fe2C13-|_^g^J  As O*  Hatte  icli  Gelegenheit,  mich 

hiervon  zu  überzeugen.  Ich  untersuchte  in  Folge  dieser 
Beobachtung  nun  auch  die  Löslichkeit  des  arsenigsauren 
fiisenoxyds  in  säurehaltigem  Wasser  und  fand  eine  gleiche 
Löslichkeit.  Darum  reiche  man,  wo  man  mit  der  Magne- 
sia bei  Arsenvergiftungen  sich  nicht  begnügen  zu  kön- 
nen meint,  frisch  gefülltes  Eisenoxydhydntt  mit  Magnesia- 
hydrat, wie  wir  solches  erhalten,  wenn  wir  schwefelsaur 
res  Eisenoxyd  mit  Magnesia  usta  zusammenbringen^  wie 
die  Wiener  Aerzte  -vorschlugen. 

Die  arsenig-  und  arseniksauren  Alkalien  verhalten 
sich  auch  gegen  Magnesiasalze  wie  die  phosphorsauren  — 
ae  fällen  aus  schwefelsaurer  Magnesia  nichts,  aber  durch 
mnge  Tropfen  Ammoniak  entsteht  Fällung;  audi  diese 
Miederschläge  sind  in  Säuren  löslich. 


Veber  Beinigniig  der  SdiwefelsSnre  tob  Ärsei; 

von 

Demselben. 


In  einem  Hefte  des  Archivs  der  Pharmacie  vom  ver- 
gangenen Jahre  war  angegeben,  dass  arsenhaltige  Schw» 
feisäure  mit  Kochsab  erhitzt,  alles  Arsen  als  Chlorarsen 
entlasse.  Daa  sieht  sehr  einfach  aus,  aber  praktisch  ist 
es  unausführbar. 

Da  Schwefelsäure  mit  Eochsabs  oder  auch  mit  Sal- 
miak ntsammengebracht,  schon  im  Steinen  einen  gewal- 
tigen Salzsäuredampf  gab,  so  wurden  1  Drachme  Salmiak 
mit  15  Gran  arseniger  Säure  und  ^/j  Unze  Wasser  in. 
einBetörtchen  gebracht  und  hierzu  nach  und  nach  S  Un- 
aott  Schwefelsäure  gegossen^  wo  sich  zwar  auch  sabsaun 
rer  Dampf  entwiokette,  aber  doch  in  erträglicher  Mei^ 
Man  mmrd»  so  destillirt,  daas  das  Desdllat  zu  je  i/^  Tinte. 
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abgenomineD;  auf  Arsen  im  Aj^arate  von  Marsli  geprfift 
werden  konnte.   Das  Resultat  war: 

1)  Die  erste  1/2  Unze  gab  so  reicbb'cli  Arsen  ans^ 
dass  scbon  in  der,  mit  einem  Zinkstückeben  versebenen 
Flüssigkeit  sieb  auf  der  Oberfläche  ein  Metallspiegel  zeigte. 

2)  Die  zweite  ^/j  Unze  entbielt  nocb  Arsen  und  Cblor. 

3)  Die  dritte  und  vierte      ünze  entbielten  beide 
Substanzen  in  unbedeutender  Menge. 

4)  Die  fünfte      Unze  war  frei  von  CWor  und  ent- 
bielt nur  eine  sebr  kleine  Menge  Arsen. 

5)  Es  musste  nun  in  der  Retorte  der  Schwefel* 
sSure  zurückgeblieben  sein,  die  aber  sehr  reich  an 
Arsen  war. 

Es  lässt  sich  dies  Verhalten  leicht  so  erklären,  dass  . 
ein  Uebersehuss  an  Schwefelsäure  die  Bildung  des  Cblor- 
arsens  verhindert;  ja  .es  ist  leicht  nachweisbar,  dass 
Chlorars^  mit  concentrirter  Schwefelsäure  Übergossen, 
in  Salzsäure  und  arsenige  Säure  (die  bei  der  Destillation 
mrückbleibt)  zer&Ut 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  noch  etwas  Aufial- 
lendes  über  eine  aus  einer  Moskauer  Fabrik  erhaltene 
englische  Schwefelsäure  anf&hren,  das  nämlich,  dass  diese 
Schwefelsäure  frei  von  Arsen,  salpetriger  Säure  und  Blei 
war;  denn: 

1)  Im  Apparate  von  Marsh  zeigte  sich  kein  Arsen* 
Spiegel. 

2)  Mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  war  kein  Dun- 
kelwerden der  Flüssigkeit  zu  bemerken. 

3)  Beim  vSHigen  Verdampfen  der  Sohwefekänre  blieb 
ein  Ruckstand,  der  sich  in  warmem  Wasser  zum  Theii 
Idste  und  sich  als  schwefelsaures  Kali  erkennen  liess ; 
der  ungelöste  Theil  wurde  mit  Scbwefelammonium  nicht 
schwarz,  war  also  wohl  erdiger  Natur« 

Was  die  Destillation  der  Schwefelsäure  mit  einer 
Unterlage  von  Asche  betrifit,  wie  Heese  im  September- 
hefte des  Archivs  von  1858  es  angiebt,  kann  ich  bestä- 
tigen, indem  ich  schon  12  Jahre  auf  diese  Art  rectificire. 
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Hittheihingen  ans  dem  Laboratorhnn  der  poly- 
teauüschen  Schtile  in  Humoyer; 


von 

Dr.  Carl  Kraut, 


i.  Vthtt  das  Verhaltei  tob  phosphorsanreni  ud  arsei- 
saurem  Natroi  gq^ei  Annoniak^ 

von  Hermann  UelBmann  .aus  Berlin. 
Bei  der  Darstellung  grösserer  Mengen  yon  Fhospbor- 
salz  wurden  beim  freiwilligen  Verdunsten  der  Mutterlauge 
Krjstalle  erhalten,  deren  Habitus  von  dem  des  gewöhn- 
lichen Fhosphorsalzes  gänzlich  abwich,  indem  sie.  sich  als 
lange,  theils  einzelne,  theils  2su  Qruppen  vereinigte  Säu- 
len darstellten.  Versuche,  dieses  Salz  (vergl.  unten)  wie- 
der zu  eiiia)ten,  blieben  ohne  Erfolg,  führten  jedoch  m 
der  AufBndung  der  im  Nachstehenden  beschnebcAen  Sake. 

.  1)  Zehnfach  gewässertes  Phosphoraalz.  — r 
Es  wurde,  wie  erwähnt,  nur  ein  M^l  zufällig*  eilialten^ 
ohne  dass  es  gelang,  die  Bedingungien  seiner*  ]^dung 
festzustellen. 

0,59  Orm.  gaben  0,266  Orm.  Olührückstond 

54,90  Proc.  Glühverlust. 
1,374  Grm.  gaben  0,620  Qrm.  Qlührtickstand  = 

64,87  Proc.  Qlübyerlust  *  . 

1,38?  Grm,  gaben  0,625  Grm.  Qlührückstand  = 

54,94  rroc.  Glühverlust 
0,5865  Grm.  gaben  0,290  Grm.  2  MgO,  PO«  = 

31,63  Proo.  PO». 
0,3185  Grm.  gaben  0,O2»77Gnn.  N  =  11,67  Proc. 

NH«0. 

0,6760  Grm<  gaben  0,04B0&Grm.  N      11^88  PrOO* 
NH40. 

Gefunden. 
Berechnet.  Mittel: 
Glttbverkial:  55^06  Pcoa  öi,».. 
NaO    31  13,66  — 

NWO  26  11,45  11,70 

F05     71  31^  8k68 

11  HO  99  43,61  4^23 

Nie,  NH4Ö,HÖ,  PO*  +  lOaq  227  100,00. 
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Beim  Liegen  an  der  Luft  verwitterten  die  Krystalle^ 
ohne  jedoch  Ammoniak  dabei  zu  verlieren;  aus  der  mit 
Ammoniak  versetzten  wässerigeiK  Lösung  scboss  beim 
Erkalten  gewöhnliches  Phoi^horsalE  an. 

2)  Achtfach  gewässertes  basisch-phosphor- 
saures  Ammoniaknatron.  (Basisches  Phosphorealz.) 
Versetzt  man  kalt  gesättigtes  wässeriges  Pbosphorsalz  mit 
starkem  Ammoniakwasser,  so  entsteht  ein  blendend  weis^ 
ser,  aus  krystallinischen;  perlglänzenden  Blätteben  beste- 
hender Niederschlag.    Dieser  wurde  ab^trirt,  mit  con- 
.centrirtem  Ammoniakwasser  gewaschen  und  zwischen  er- 
.neuten  Mengen  Fliesspapier  so  lange  gepresst,  als  dieses 
noch  Feuchtigkeit  aufnahm.    Bei  der  Analyse  wurde  das 
Amm<miak  mit  kohlensaurem  Natron  ausgetrieben^  iü 
titrirter  Schwefelsäure  aufgefangen  und  maassanalytisch 
bestimmt.    Die  Phosphorsäure  wurde  mit  schwefelsaurer 
Magnesia,  das  Wasser  endlich  gemeinschaftlich  mit  Ammo- 
niak als  Glühverlust  bestimmt. 

a)  Salz  der  ersten  Bereitung, 

0,6565  Qim.  gaben  0,2933  Grwp  Qlührückstand  = 

55,33  Proc.  Qlühverlust 
0,8085  Grm.  gaben  0,3585  Grm.  Glährückstand  = 

55,66  Proc.  Glühverlust 
0,5820  Grm.  gaben  0,07157  Grm.  N  =  22,89  Proc. 

NH40. 

0,4025  Grm.  gaben  0^0502  Grm.  N  =  23,16  Proc. 
NH40. 

0,6215  Grm.  gaben  0,3066  Grm.  2MgO,.P05  = 
31,54  Proc  PO^ 
i      0,779  Grm.  gaben  0^381  Gm.  2MgO,PO?  =  31,28 
Proc.  P05. 

b)  Salz  «inar  aweiten  Bereitung. 

0,293  Grm.  gaben  0,03598  Grm/  ,N  «i=  22,90  Proc. 

NH^O. 

0^8210  n        n  ^  0|*W5      ^  2M[gO,PO«=.ai,öl 

En»,  P05. 
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Berechnet  Gefanden. 

Mittel: 

Qlühverlnst:   54^  Proc.  56,49. 
2NH40  62        23,01  22,98 
NaO     31        13,71  - 
P05      71        81,42  31,44 
8  HO     72        81,86  82,51 
2NH<0,NaO,P05  +  8aq  226  100,00. 
Beim  Liegen  an  der  Luft  verliert  das  Salz  einen 
Hieil  seines  Ammoniaks  und  geht  in  gewöhnliches  Phos- 
phorsalz  über;  0,8045  Qrm.  gaben  beim  viertägigen  Ste- 
hen über  titrirter  Schwefelsäure  ('/2  Atom  im  Liter)  an 
diese  0,0347  Qrm.  N  =  8,01  Proc.  NH^O,  aUo  1/3  des 
Gesammtgehaltes  ab.     Der  Rückstand  war  gewöhnliches 
Phosphorsalz,  denn  nach  dem  Pressen  zwischen  Fliess- 
papier  hinterliessen  0,71  Qrm.  desselben  0,3475  Qrm. 
Qlührückstand,  entsprechend  51,06  Proc.  Verlust,  während 
er  beim  Phosphorsalz  51,20  Proc.  betragen  soll. 

Das  eben  beschriebene  Salz  kann  in  grösseren  Kry- 
stallen  erhalten  werden,  wenn  man  weniger  gesättigtes 
Ammoniakwasser  mit  kalt  gesättigtem  wässerigem  Phos- 
phorsalz vermischt  (wobei  die  Flüssigkeit  vollkommen  klar 
blieb),  im  abgeschlossenen  Räume  neben  eine  Mischung 
von  Salmiak  und  Aetzkalk  hinstellt.  Es  wurden  auf 
1  Maass  der  Phosphörsalzlösung  2  —  2^/2  Maass  Ammoniak 
von  0,96  spec.  Qewicht  genommen.  Nach  5  Wochen  hat- 
ten sich  aus  der  Flüssigkeit  platte,  perlglänzende  Säulen 
abgeschieden,  wie  nachstehende  Bestimmungen  zeigen  von 
der  Zusammensetzung  des  gefällten  Salzes. 

0,218  Qrm.  gaben  0,0995  Qrm.  Qlührückstand  = 

54,36  Proc.  Glühverlust. 
0,608  Qrm.  gaben  0,252  Qrm.  2  MgO,  PO»  =  31,73 
Proc.  P05. 

0,352  Qrm.  gaben  0,0432  Qrm.  N  =  23,17  Procent 
NH40. 

Aus  liicht  erfolgenden  wässerigen  Lösung  des 
Salzes  ktystaUisirt  beim  Verdtasten  derselben  gewöhn- 
liches Phosphorsalz  heraus. 
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3)  Doppelsalz  ans  basischem  Phosphorsalz 
and  drittel-phosphorsaurem  Ammoniak.  —  Als 
ich  versuchte,  obige  Salze  aus  heissem  gesättigtem  Am- 
moniak umzukrystallisiren,  schied  sich  daraus  jedesmal 
in  körnigen,  wenig  glänzeladen  Krystallen  ein  Salz  aus, 
dessen  Zusammensetzung  der  Formel 

(3NH40,  P05  4-2NH40,NaO,P05)  12aq, 
also  einer  Verbindung  von  drittol-phosphorsaurem  Ammo- 
niak mit  dem  basischen  Phosphorsalzi  entspricht  Die 
Zersetzung  lässt  sich  durch  folgende  Gleichung  darstellen: 

3(2NH40,NaO,P05)  = 
(3  NH^O,  P05  +  NaO,  2NH40,  P05)  +  2NaO,NH«0,P05. 

Drei  Analysen,  jede  mit  einem  besonders  dargestell- 
ten Doppelsalz  vorgenommen,  ergaben  fast  genau  diesel- 
ben Zahlen,  so  dass  die  constante  Bildung  des  Doppel- 
aalzes  damit  wohl  erwiesen  scheint,  um  so  mehr,  als  das 
Salz  unter  dem  Mikroskop  sich  als  homogen  erwies,  und 
femer  der  Glührückstand  sich  als  ein  sehr  stark  sauer 
reagirendes  Gemenge  von  metaphosphorsaurem  Natron  und 
fireier  Metaphosphorsäure  (aPO*,  HO)  zeigte. 
d)  Salz  der  ersten  Bereitung. 

0,260  Grm.  gaben  0,04461  Grm.  N  =  31,87  Proc. 
NH40. 

0,5565  Grm.  hinterliessen,  mit  BleiglHttc  geglüht, 
0,234  Grm.  NaO,  PO*  -f  PO^  =  57,90  Proc 
Glühverlust. 
h)  Salz  der  zweiten  Bereitung. 

0,653  Grm:  gaben  0,11136  Grm.  N  =  31,68  Proc 
NHfO. 

0,890  Grm.  gaben  0,5016  Grm.  2  MgO,  P05  =  3^,96 
Proc.  P05. 

0,6615  Grm.  hinterliessen  0,2795  Grm.  Glührückstand 

=  57,75  Proc  Glühvcrlust. 
c)  Salz  der  dritten  Bereitung. 
0,557  Grm.  gaben  0,09646  Grm.  N  =  32,11  Proc 

NH40. 

0,725  Orm.  hinterliessen  0,310  Grm.  Glührückstand 
=  57,25  Proc  Qlühverhist 
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Berechnet.  Gefondeit 
Mittel: 

Glühverlust:  57,60  Proc.  57,42. 

6NH40  130        31,5  31,88 

2  PO»    142      *  84,9  35,95 

NaO      31          7,5  - 

12H0    108        264  25,54 

3ra40,P05(  +i2aq  411  100,0. 
Der  Ansicht;  dass  das  Salz  ein  Gemenge  von  basi- 
schem Phosphorsalz  mit  drittel-phosphorsaurem  Ammoniak, 
also  (3  NH40,  Pp5  +  e  aq)  +  (2  NH40,  NaO,  PQS  +  8  aq) 
seiy  widersprechet;  die  durch  die  Analysen  gefundenei^ 
Zahlen,  indem  dies  Gemenge  30,3  Proc.  NH^O,  33,1  Proc' 
P05  und  29,38  Proc.  HO  enthalten  müsste. 

4)  Zehnfach  gewässertes  basisches  Phos-* 
phorsalz.  —  Einmal  wurde,  bei  übrigens  gleiche 
Darstellungsweise,  durch  gesättigtes  Ammoniak  statt  des 
achtfach  gewässerten  basischen  Phosphorsalzes,  zehnfach 
gewässertes  erhalten,  ohne  dass  es  gelaaig,  die  seme  BiU 
dung  bedingenden  Umstände  zu  ermitteln.  In  den  Eigen- 
schaften stimmt  dieses  Salz  mit  dem  achtfach  gewässerten 
üb^in,  und  zeigte  sich  besonders  der  Perlglaoz  stark 
hervortretend. 

1,304  Qrm.  gaben  0,596  Grm.  2  MgO,  PO«  =  39,23 
Procent  PO*. 

1,1245  Grm.  gaben  0,513  Grm.  2  MgO,  PO»  =  29,18 
Procent  PO«. 

I,a67  Örm.  gaben  0,01544  Grm.  N  =  20,99  Proc 
NH40. 

2,0935  Grm.  gaben  0,0295  Grm.  N  =  21,003  Proc 
NH40. 

1,799  Grm.  gaben  0,020365  Grm.  N  =  21,02  Proc 
NH40. 

1,2236  Grm.  gaben  0,2935  NaCl  =  0,15561  Qnn-  NaO 

=  12,71  Proc  NaO. 
0,9075  Qtm.  gaben  0,3820  Grm<  Glührücksttod  = 

57,90  Proc  Qlühverlust 


Digitized 


by  Google 


flhosphorsaures  u.  arsenaaures  Natron  gegen  Ammoniak.  14B 


1,2570  Gbrm.  gaben  0,53  Gm.  Olührückstand  = 

57,88  Proc.  Gltihverlust. 
0,888  Grm.  gaben  0,368  Gnd.  Glührückstand  = 
58,50  Proc.  Glübverhwt 

Bereehnet  Gefanden. 

Mittel: 

Glüh  Verlust:  58,20  Proc.  68,08  Proc. 
2NH40  62  21,31  21,00 
NaO  81  12,70  12,71 
P05  71  29,10  29,20 
10  HO  _  90  36,89  37,08 
2NH4O,NaO,PO5+.10aq  244       100,00  99,99. 


Versuche,  ein  Salz  von  der  Formel  2NaO,NH40,P05 
zu  erhalten,  indem  halb-phosphorsaures  Natron  in  concen- 
trirter  wässeriger  Lösung  mit  Ammoniak  vermiscbt  und 
in  einer  Ammoniak- Atmosphäre  zum  Krystallisiren  gebracht 
wurde,  blieben  ohne  Erfolg,  indem  stets  gewöhnliches 
phosphorsaures  Natron,  gemengt  mit  dem  basischen  Phos- 
phorsalz nach  wechselnden  Verhältnissen  herauskrjstal- 
lisirte.  Eben  fio  wenig  gelang  es,  mit  kohlensaurem  Am- 
moniak dies  gesuchte  Salz  zu  erhalten.  Beim  Stehen- 
lassen concentrirter  Lösungen  von  halb-pyrophosphorsau- 
rem  Natron  mit  Ammoniak  schoss  daraus  halb-pyrophos- 
phorsaures  Natron  mit  10  At«  KrystaUwasser  an,  ,ohne 
dasB  Ammoniak  aufgenommen  wäre. 


Bei  der  grossen  Uebereinstimmung,  welche  die  phos- 
phorsauren Salze  mit  denen  der  Arseniksäure  zeigen, 
schien  es  mir  von  Interesse,  auch  die  den  oben  erhalte- 
nen Salzen  entsprechenden  arsensauren  Salze  darzustellen 
und  zu  untersuchen.  Sie  wurden  auf  dieselbe  Weise 
wie  die  phosphorsauren  erhalten,  und  stimmen  in  ihren 
Eigenschaften  mit  diesen  überein. 

Das  arsensaure  Ammoniaknatron  NaO,  NH^O,  HO, 
P05  8  aq  wurde  bisher  nur  durch  Zusammenkrystalli- 
siren  äquivalenter  Mengen  von  halb-arsensaurem  Natron 
mi  halb-arsensaurem  Ammoniak  dargestellt;  indess  känn 
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es  auch  dadorob  erhalten  werden,  dass.  man  6llteile  des 
24fach  gewässerten  balb-arsensauren  Natrons  mit  1  Theil 
Salmiak  auflöst  und  die  Lösung  unter  Zusatz  von^  etwas 
Ammoniak  krystallisiren  lässt  Die  angeschossenen  Krj- 
stalle  wurden  aus  ammoniakhaltigem  Wasser  nochmals 
umkrjstallisirt  und  so  bis  auf  eine  Spur  Kochsalz  rein 
'  erhalten. 

5)  Achtfach  gewässertes  basisch  arsensaures 
Ämmoniaknatron.  —  Das  auf  die  eben  beschriebene 
Weise  erhaltene  Salz  wurde  in  möglichst  wenig  Wasser 
gelöst  und  die  Lösung  mit  gesättigtem  Ammoniakwasser 
gefüllt  Der  aus  schwach  glänzenden  krystallinischen 
Blättchen  bestehende  Niederschlag  wurde  abfiltrirt,  mit 
Ammoniak  ausgewaschen  und  durch  Pressen  zwischen 
Fliesspapier  getrocknet. 

a)  Salz  der  ersten  Bereitung, 
0,740  Qrm,  gaben  0,519  Grm.  2MgO,  NH^O,  HO, 
As05  —  0,31413  Grm.  AsÖs  =  42,44Proc  AsO«. 
0,945  Grm.  gaben  0,666  Grm.  2  MgO,  NH^O,  HO,  AsO» 

=  0,40311  Grm.  As05  =  42,66  Proc.  As05. 
0,587  Grm.  gaben  0,0608  Grm.  N  =  19,23  Proc.  NH^O, 
0,628  Grm.  gaben  0,0656  Grm.  N  =  19,39  Proc.  NH^O. 

h)  Salz  einer  zweiten  Bereitung, 
0,455  Grm.  gaben  0,0995  Grm.  NaCl  =  0,05272  Grm. 

NaO  =  11,58  Proc.  NaO. 
0,5145  Grm.  gaben  0,05352  Grm.  N  =  19,29  Prc.  NH^O. 


2NH<0,NaO,A805  +  8aq  270  100,00. 

Wie  das  entsprechende  phosphpfsaure,  so  lässt  sich 
Auch  dieses  Salz  in  ausgebildeten  Krystallen  erhalten 
durch  Verdunsten  der  mit  Ammoniak  versetzten  Lösung 
des  argensauren  Natronammoniaks  über  Salmiak  und  Kalk. 


Berechnet 


Gefanden. 


2NH40  62 
NaO  81 
AflO^  115 
8  HO  72 


19,26 
11,49 
42,59 
26,66 


Mittel: 
19,30 
11,08 
42,55 
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Wie  dieaea  giebt  es  beim  Sieben  nebeto  titrirter'  Schwei 
febftare  an  diese  1/3  seines  Anutionikks  ab,  so  dasa  NaO, 
NH^O,  HO,  As05  +  8  aq  zurückbleibt  (Gefunden  10,26 
Procent  NH^O;  berechnet  10,28  Procent) 

Zehnfach  gewässerte  arsensaure' Salze,  den  zufällig 
erhaltenen  lOfsich  gewässerten  phospborsauren  entspre- 
chend, worden  nicht  beobachtet 

6}  Drittel  -  arsensaures  Ammoniak.  Der 
Niederschlag,  welchen  gesättigtes  Ammoniakwassel*,  wie 
Mitscherlich  beobachtete,  in  Lösungen  von  halb-arsen- 
laurem  Ammoniak  heryorruft,  ist  bereits  von  Gmelin  für 
drittel-arsensaores  Ammoniak  angesprochen.  Er'  besteht 
ans  kleinen  Krystallblättchen,  die  nach  dem  Auswaschen 
mit  Ammoniak  zwischen  Papier  gepresst  wurden. 

1,054  Grm.  gaben  0,1786  Grm.  N  31,46  Proc.  NEHO. 
0,639  Grm.  gaben  0,108  Grm.  N  =;  31,40  Proc,  NH^O. 
0,865  Grm.  gaben  0,6676  Grm.  2  MgO,  NH^O,  HO, 
AsQS  =  0,4040  Grin.  AsQS  =  46,70  Ptoo.  AsO«. 
0,972  Orm.  gaben  0,485  Grm.  AsS^  =  0,45345  Grm. 

As05  =  46,65  Proc.  AsO». 
0,714  Grm.  hinterlieasen  beim  Glüheü  mit  Bleiglätte 
0,3325  Grm.  Glührückstand  =  46,57  Proc 
As05  und  22,01  Proc.  HO. 

Berechnet.  Gefunden. 

Mittel: 

dNHIO  78        3^50  31^48 
AsOS     115        46,64  46,63 
6  HO  '  54        21,86  22,01 
3NH40,A805  4-6aq  247       100,00  100,07. 
hat  also  auch  dies  Salz,  wie  die  übrigen,  densel- 
ben Wassergehalt  wie  das  entsprechende  drittel-phosphor- 
ssnre  Ammoniak,  ^welches  letztere  Dr.  Kraut  analysirt 
und  beschneben  hat*).     Es  verliert  wie  dieses  beim 
Kochen  2/3  seines  Ammoniaks  und  lässt  sich  aus  heissem 
Ammoniak  umkrjstallisiren.   Die  wässerige  Lösung  ver- 
lor beim  Kochen  20,48  Proc.  NH^O,  die  Rechnung  ver- 


^  Cniem.-pfaarmae.  Centralblatt,  1855,  pag.894. 
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langt  21  Proo.y  wo  dann  raifaoh-pboBpfaoraaureB  Ammo- 
niak NHK);  2H0,P0S  in  der  wässerigen  Iiösung  zurück- 
blieb« 

Die  bislang  bekannten  und  die  im  Vorstehenden  be- 
sofariebenen  Verbindungen  von  Phosphorsäure  oder  Arsen- 
säure mit  Natron;  Ammoniak  und  Wasser  bilden  folgende 
Beihe: 

2NH40,NaO,P05+  8NaO,PO»+24aq 

8aq  (10  aq)  . 
2  NH4Ö,  NaO,  As  05  3  NaO,  AaO*  +  24  aq 
+  8aq 

-  2NaO,HO,P05+a4aq 
(14  aq) 

-  2NaO,HO,A8054-24aq 
(14  aq)  ^ 

NH40,NaO,HO,P05  NaO,HO,HO,POH-2aq 

+  8aq  (lOaq) 
NH40,NaO,HO,A805  NaO,  HO,  HO,  ÄsO^ 
+  8  aq  +  2  aq. 

Das  Doppelsalz,  dessen  halbirte  Formel 
=  21/2  NH40,  1/2  NaO,  P05+  6aq, 
ist  in  dieser  Tabelle  nicht  mit  aufgenommen.  Abgesehen 
Yon  Salzen  mit  anderem  Wassei^ehalte,  könnte  nun  .noch 
das  Salz  mit  2  At  NaO  und  1  At  NH^O  als  Basis  existi- 
ren,  dessen  Darstellung  indess  bis  jetzt  nicht  gelang. 


8NH40,P05+6aq 

8NH40,A805+6aq 

2NH40,HO,P05 

2NHK),HO,Aß05 

NH40,2HO,P05 

NH40,2HO,A805 


Beitrag  zur  krystallographischeD  Chemie; 


von' 

H.  Hahn, 

Pharmaceut. 


Neutrales  borsaures  Natron. 
NaO,  B03      8  HO. 
Monoklinoedrisches  (2-  und  Igliedriges)  System. 
Isomorph  mit  dem  zweifach  borsauren  Natron  (NaO, 
2  B03  -f-  5  HO)  t  («.  Rammehlercfs  krystalhgr.  Chemie). 
Formen:  — P(o);  ooP(p);  oP(c);  ooPcx)(a);  [<x)Poo](b);* 
Axe:  a :  b  =  1,1001 : 1.    o  =  73«  19'.    Fig.  1. 
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Rg.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


7^ 


U 


p:p 
p:p 
p:a 
p:l> 
a:c 
c:  o 


berechnet 

87«      (aus  p  :  a) 
93*      (ans  vorigem) 


gemessen 
an  Äxe  a  =  — 
„     b=  ~ 
=  1330  30' 

=       —     1360  30'  (aus  vorigem) 
=  1060  41'  — 
=  1380  57' 

^  Häufig  Zwülinge  nach  der  Eben^  a.  An  dem  einen 
Ende  bilden  die  beiden  hinteren  Augitpaare  ein  Khom- 
benoctaeder ;  in  der  Mitte  mit  einem  einspringenden  Win- 
kel von  1460  36',  den  die  beiden  c  mit  einander  machen. 
Am  andern  Ende  bilden  die  Augitpaare  zwei  einsprin- 
gende Winkel,  während  die.  beiden  c  eine  Zuschädung 
an  Axe  c  bilden.  —  Etwas  spaltbar  nach  a. 

Zweifach  chromsaures  Kali  — •  Quecksilber« 
Chlorid.   KO,2Cr03-f  HgCL 
Rhombisches  (zweigliedriges)  System. 
Formen:  P(o);  ooP(p)  und  oP(c).    Fig.  2. 
Axe  a :  b  :  c  =  (1 : 1,39788  :  1,22063), 
0,71608  :  1  :  0,87407,  • 
(0,81925  :  1,14408  :  1). 
Die  Neigung  der  Ootagderflächen  ist 

beobachtet  berechnet 
in  den  scharfen  Endkanten  =      —        *  940  49'  50" 

(ausjprp  an  b  u.  0:0  in  den  Seitenkanten) 
„     stumpfen  Endkanten  =  1220  2'  — 
„     Seitenkanten  ~      —        *  1120  40' 

(aus  folgendem) 

zweier  gegenüber  liegenden 

an  Axe  c   =  670  20'  — 

11* 
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beobachtet  berechnet 
p:p  an  Axe  b  =      —      *7l0i2'41"  (a.  d.  Neigung 

d.  Octaöderfl.  in  den  stumpfen 
Endk.  u.  d.  Seitenkanten) 
p :  p      „      a  =  (1090  21')  1080  47*  19'*  (a.  vorigem) 
c :  o       „         =      —       1230  40'    (a.  0  :  o  über  c) 
0 :  p      „         =      —       1460  20'   (a.  0:0  in  den  Sei- 
tenkanten) 

c :  p  =      —      900      (a,  d.  beiden  vorigen). 

Krystalle  säulenförmig  durcb  Vorherrschen  des  Prismas  p. 

Zweifach  schwefelsaures  Chinin« 

CI0H24N2O4,  2S03-|.2HO. 
*  Rhombisches  System. 

Formen :  00  P  (p) ;  00  P  (q) ;  o  P  (c);  00  P  00  (b),  selte- 
ner ooP(r);  00 1^21/2  (q%).    Fig.  3. 

Selten  öind  alle  vier  p  zugleich  vorhanden,  meist 
nur  zwei  an '  gegenüber  liegenden  Seiten  befindliche,  pa- 
rallele. 

Axe  a :  b  :  c  =  (1 :  3,19590  :  4,12082), 
0,31290  :  1  :  1,29387, 
(0,24183  : 0,77288  : 1). 


beobachtet 

berechnet 

p:p  an  Axe  a  =  1460  6' 

19        II      b  =  — 

*340  55' 

(a.  vorigem) 

b:p                =  1070  57' 

1070  27'  6 

(a.  p:p) 

b :  c  =900 

900 

(a.  folgendem) 

c:q                =  1270  42' 

b:q               =  — 

1420  18' 

(a.  vorigem) 

q :  q  an  Axe  b  =r  .  — 

1040  36' 

(a.  c:q) 

II        »      c  =  — 

♦760  24' 

(a.  vorigem) 

c :  1^  q             =  circ  1570 

fq:4qanAxeb=  — 

230 

(a,.  vorigem) 

n         n      c=  — 

1570 

(a.  vorigem) 

r:r       „     c=  — 

270  19'  27" 

(a.  p :  p  an  a  und 

q :  q  an  c) 

r:r       „     a=  — 

1520 40'  33" 

(a.  vorigem) 
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beobachtet  berechnet 
c:r  =     —       1300  39' 43"  ö  (a.  vorigem) 

p:q  =     —       1030  43'Ö4"2  (a.(i:q  ancu. 

p  :  p  an  b) 

p:r  =     —       1570 57' 1"  7  (a.prpanbu. 

r:r  an  c) 

q:r  =     —        980  40' 17"  5  (a.  q :  q  an  c  u. 

r:r  an  c). 

Die  Neigung  der  Hauptoctaederflächen  ist  berechnet: 
in  den  scharfen  Endkanten  =  630  21'  14"  8 
„     „  ,  stumpfen        „        =  1460  1'  lö"  8 
„     „    Seitenkanten  =  1530  53'  25"  6. 

Die  Krystalle  sind  durch  Vorherrschen  des  Pinakoids 
oP  tafelartig.  —  Leicht  spaltbar  nach  oo^oo. 


t  Der  Sicherheit  wegen  bestimmte  ich  den  Wasser- 
gehalt : 

NaO,  2B03  +  ÖHO  enthält  30,8  Proc.  Wasser 
NaO,    B03^-8HO      „     52,2     „  „ 
gefunden:    50,2     „  ^ 
*  Aus  den  mit  einem  Stern  versehenen  Winkehs»  ist 
das  Axenverhältniss  berechnet 


luuge  kleiie  praktiscke  Kotizen; 

C.  Frederkiug  io  Riga. 

Nebenproduct  bei  der  Rectißcation  von  Chloroform. 
Bei  solcher  wurde  von  12  Pfd.  Chloroform  zuletzt 
ünze  einer,  das  spec.  Gewicht  des  Chloroforms  haben- 
den, aber  deutlich  an  den  Geruch,  des  baldriansauren 
Amyloxyds  erinnernden  Flüssigkeit  erhalten^  wahrschein- 
lich ein  Oxydationsproduct  des  Fuselöls. 

Wo  das  Chloroform  im  Grossen  destillirt  wird,  wäre 
es  wtbischenswerth,  auf  diese  Flüssigkeit  aufmerksam  zu 
sein. 
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Ueber  Oxydation  mitteUt  Chromsäure. 

Eine  Bemerkung  über  die  Oxydation  organischer 
Substanzen  mittelst  Chromsäure  im  Archiv  der  Pharma- 
cie,  Bd.  95.,  S,  324,  veranlasst  mich  zu  folgender  Notiz. 

Im  naturforschenden  Verein  hieselbst  gab  ich  1856 
folgende  Thatsachen  an: 

1)  Alle  Kohlenhydrate  zersetzen  sich  mit  chromsau- 
rem Kali  und  so  viel  Schwefelsäure,  dass  sich  das  gebil- 
dete Chromoxyd  lösen  kann,  in  Kohlensäure  und  Wasser. 
Aus  der  Quantität  Kohlensäure  lässt  sich  der  Kohlenstoff- 
gehalt der  organischen  Substanz  genau  berechnen,  und 
80  habe  ich  z.  B.  die  organische  Analyse  von  21ucker 
gemacht,  indem  ich  den  Kohlenstoff  auf  solche  Art  be- 
rechnete und  das  Wasser  als  fehlende  Substanz  vom  ge- 
nommenen Quantum  des  Zuckers  annahm. 

2)  Oxal-,  Wein-,  Citronen-  und  andere  mehrbasische 
Säuren  gaben  ebenfalls  im  Verhältniss*  ihrer  Constitution 
übereinstimmende  Resultate  ihres  Carbongehalts,  aus  der 
gebildeten  Kohlensäure  berechnet  Aus  der  Menge  der 
redudrten  Chromsäure  wurde  das  verbrauchte  Oxygen 
•berechnet,  hiervon  das  in  der  Kohlensäure  enthaltene 
Oxygen  abgezogen,  wodurch  sich  der,  durch  die  Chrom- 
säure oxydirte  Wasserstoff  berechnen  liess,  das  Fehlende 
an  der  Substanz  musste  Sauerstoff  sein. 

3)  Einbasische  Säuren,  wie  Essig-  und  Ameisensäure, 
bei  welcher  letzteren  sich  die  Kohlensäurebildung  gewiss 
folgern  liess,  gaben  keine  Kohlensäure. 

Ich  beabsichtigte  eine  genaue  Revision  genannter 
Arbeit  vorzunehmen,  bin  aber  nicht  dazu  gekommen; 
vielleicht  nehmen  Hr.  Prof.  Fresenius  oder  Ludwig, 
mit  welchen  Herren  ich  im  vergangenen  Jahre  über  diese 
Arbeit  sprach,  die  Sache  mit  mehr  Qeschick  auf,  als  ich 
sie!  auszuführen  im  Stande  bin. 
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IL  ]Va(iir9«MMclite  und  PJumna- 


Ueber  Cortez  iAerogpeniatiB  mostkati; 

Ttn 

Dr.  Otto  Berg. 

Durch  fr^mdliobe  Mitäieihmg  ^es  Merm  Dr«  Sob- 
der  in  Hambiorg  erhielt  ich  einige  SK^mplare  einer 
Bbde  mit  Notlz^  dasB  <  sie  von  Aib^rospMiM  moäokeif 
tum  aoft  SüdauBlralien  stanäiie;  dort  als  eiti  "wirksaBaies 
Aizneimittel  angewendet  y^esAe  und  spätor  vieUeicfat  ein 
Exportlnittel  für  jenes  Land  werden  dürfte. 

Die  Rinde  findet  sieh  in  harten,  sehweren,  ein' wenig 
rimienförmigen  oder  gerollten,-  1^/2  —  8  Linien  jdickäi 
Stöcken,  von  verschiedener  Län^o  Und  Bi^te.  Auf  der 
Auflsenfläche  emcheint  sie  acbfnutzig  graubraiuii  theilr 
weise  mit  weissliehem  Flecditenanfli^  bestreut  «md  nädt 
Turwaltenden  derbeu,  gesckläng^n^  in  deir  Mitt^ioie 
gespaltenen  Längsleisten  vers^beii.  Die  Bffuehfläobe  ist 
aiMÄ)en-k5mig;  von  blassbratmar  Farbe.  Die  Unteifläobe 
leigt  sidi  dem  unbewafiieten  Ai^e  eb^  duoUev  bram^ 
lart  gestraft.  Oescbmac^  Und  Geruch  der  Rmde  sind 
deutlich  und  ziemlich  staric  xnuskfttartig» 

Unter  der  Lupe  ersdbeint  die  äusito^  Oberfläche  der 
Kinde  zart  netag- zerrissen,  sditi[fpeaDf5i)nig  sieh  abUftt^ 
tenid,  stellenwdise  mit  einer  sd»wiirzeo  putverföraug«!» 
Substanz  bestreut  Auf  dem  Querseht^  sieht  man  efM 
Ümie,  dichte^  dunkle  Aussenrinde,  stiebe  sich  rtsUen* 
wrise  gelöst  hai  AUch  die  Jtfittririnde  Ist  dünn»  oaoa«- 
hiaun,  mit  St^ino^ei^pn^pen  dimhaotitt^.    ]!)er  'Bil$t 
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macht  den  übrigen,  überwiegend  stärkeren  Tbeil  der 
Binde  aus,  ist  radial  gestreift^  durch  sehr  schmale^  blass- 
bräunliche Markstrahlen,  zwischen  welchen  sich  dunklere, 
bedeutend  breitere,  tangential  von  secundärem  Rinden- 
parenchym  durchschnittene  und  gegen  die  Mittcirinde  auch 
Steinzdiengruppen  enthaltende  Badtbündel  finden.  Die 
ünterfläche  der  Rinde  ers^k^int  eng  netzartig  gestreift, 
mit  kleinen,  schmalen,  rhombischen,  hervortretenden 
Maschen. 

Bei  stib^erer  Vergrösserung  zeigt  siok  die  Aussen- 
rinde  aus  zahlreichen  Querreihen  von  Korkzellen  gebil- 
det, welche  nietch  innen  parallel  mit  denen  der  Mittelrinde 
verlaufen,  nach  aussen  aber  eine  centrifugale  Richtung 
annehmen  tmd  zuletzt  sich  abblättern.  Diese  Eorkzellen 
sind  fast  rechteckig,  tangential  gestreckt,  nach  aussen 
stark  verdickt  und  enthalten  eine  gleichförmige  braune 
oder  gelbliche  Substanz.  Nur  die  Zellen  der  innersten 
und  jüngsten  vier  Reihen  sind  dünnwandig,  farblos,  mit 
wenigen  kleinen  grünlichen  Körnchen  versehen.  Sämmt- 
liche  Korkzellen  stehen  zugleich  in  radial  verlaufenden 
Reihen.  —  Die  Mittelrinde  besteht  zunächst  dem  Kork 
aus  einer  Lage  gelblich  gefärbter  Steinzellen,  welche 
Rch  auch  gruppenweise  oder  vereinzelt  ins  Innere  ziehen. 
Diese  Steinzellen  sind  überwiegend  tangential  gestreckt, 
oft  sehr  breit,  doch  zuweilen  auch  fast  quadratisch,  von 
starken  Porenkanälen  durchzogen,  mit  einem  bräunUohen 
Inhalt  erftUlt  Auf  diese  Schicht  folgt  ein  Parenchym 
aus  düjmwandigen,  tangential  gestreckten  Zellen,  welche 
meist  eine  braune,  in  Kali  lösUche,  extractartige  Sub* 
stanz  und  sehr  wenig  Amylum  enthalten*  Zerstreut  zwi* 
sehen  den  Parendiymzenen  liegen  grosse  gelbliche  Oel- 
seilen,  welche  oft  2mal  länger  und  2 — 3mal  bmter  sind 
iAs  jene.  Die  in  derselben  -Schicht  vereinzelten  Stein- 
Beilengruppen  vereinigen  sich  gegen  die  innenrinde  wie- 
derum zu  einem*RijQge.  -^*Die  Innenrinde  besteht  aus 
abweohsekiden  Li^en  von  Bastibündeln  und  MaribctnAlen^ 
Die  Marlistrahlen  verlaufen  gegw  das  Holz,  msnfil'  bd 
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Iltereii  Rinden^  sehr  regelmässig;  besteben  dort  ans  zwei 
Zellenreihen,  bauohen  sich  aber  hier  und  da  etwas  aas^ 
gegen  die  Mittelrinde  erweitem  ,sie  sich  allmälig  keil- 
förmig^  und  werden  endlich  durch  Steinzellengmppen  und 
Bastbündel  verdrängt  Die  Markstrahlenzellen  sind  wei- 
ter als  die  benachbarten  Zellen  der  Bastbtindel,  gegen 
das  Hok  fast  cubisch,  g^gen  die  Mittelrinde  allmälig 
tangential  gestreckt,  dünnwandig  xtnd  tiieils  mit  sehr 
kleinen  nadeiförmigen  Prismen  von  oxalsanrem  Kalk, 
theils  mit  einer  brannen  kömigen  Substanz,  seltner  auch 
mit  einem  gelblichen  Harz  erfüllt-  Auch  die  Bastbündel 
sind  gegen  das  Holz  sehr  regelmässig  ausgebildet  und 
bestehen  dort  aus  der  Quere  nach  wechselnden  Lagen 
von  secundärem  Rindenparenchym  (Bastparenchym)  und 
Bastzellengruppen,  welche  die  Breite  des  Bündels  haben, 
langgestreckte  gelbliche  Harzbehälter  durchziehen  das 
Parenchym.  Die  ParenchjmzeUen  sind  gegen  das  Holz 
sehr  in  die  Länge  gestreckt  und  eng,  verbreitem  und 
verkürzen  Mch  aber  gegen  die  Mittelrinde  und  gehen  in 
das  tangential  geste'eckte  Gewebe  derselben  über,  so  dass 
die  Grenze  zwischen  Innen-  und  Mittelrinde  nur  durch 
das  Verschwinden  der  Bastzellen  bestimmt  ist  Die  inne- 
ren Zellen  enthalten  eine  sehr  feinkörnige,  in  Massen 
braun  erscheinende  '  Substanz,  die  äusseren  den  Inhalt 
der  Mittelrindel  Die  Bastzellengruppen  bestehen  gegen 
das  Holz  ausschliesslich  ans  Bastzellen' (Baströhren),  gegen 
die  Mittelrinde  sind  sie  von  Steinzellen  umgeben  und 
werden  zuletzt  von  Steinzellengruppen  vertreten,  die  im 
Gentrum  nur  wenige  Bastzellen  enthälten.  Die  Bast- 
zellen sind  langgestreckt,  dickwandig,  mit  engem  Lumen 
versehen,  gelblich  ge£ärbt  imd  zeigen  dentKche  Ablage- 
ningBschichten  und  Porenkanäle.  Die  bei  andern  Rinden 
gewöhnKoh  die  ftustzellengroppen*  umgebenden  Längst 
reiben  klconer,  eiden  Erystall  enthaltender  SjcUto,  schei- 
nen hier  gilnzliofa  zn  fehlen  und  dureh  die  Krystalle  füh^ 
tenden  Zälen  der  MarkstraUm  vertreten  zu  sein. 

Die  Gkittmig  iitiberosperin«,  von  der  bis  jetzt  nur 
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zwei  m  KeuhoUand  emheimidobe  Arten  .bökalmt  sind, 
wurde  l>ekaiin1äidi  von  Robert  Brown  zu  einer  eigenen 
kleinen  Familie,  die  von  dieser  Gi^ttung  den  Namen  er^ 
hielt;  gessogen«  Endlicher  vereinigte  dieselbe  mit  den 
Monimiaceen  ids  edgene  Unterordnung,  die  sich  von  den 
JAonimieen  durdi  das  klappige  Aufspringen  der  Staub- 
beütel,  so  wie  durch  das  aufrechte  Eichen  unterschiede. 
Tulasne  in  seiner  Monographie  der  MommiaceeU' rech-, 
net  die  obige  Gattung  zwar  eben£|Jls  zu  dieser  Familie, 
zeigte  aber,  dass  die  angegebenen  Kennzeichen  der  Unte]> 
ordnungen  nicht  beständig  seien  und  dass  die  Familie, 
welche  überhaupt  nur  11  Gattungen  umfiasst,  nicht,  wie 
man  glaubte,  den  JLaurineen  oder  gar.  den  Moreen,  son- 
dern den  Rosaceen,  zumal  den  apetalen  Sanguisorbeen 
nahe  «tehe. 

Die  Monimiaceen  sind  meist  aromatische,  immer- 
grüne Sträuche  oder  Bäume,  mit  nebenblatüosea,  gewiß- 
lich gegenständigen,  punctirten  Blättern.  Die  blumen- 
Uatdosen,  gewöhnlich  diklinischen  Blüthen  sind  mit  einem 
m^ehr  oder  weniger  ausgebildeten  ßypanifiium  versehen, 
welches  die  freien  Kärpellen  auf  der  inneren  Wand  ent- 
wickelt oder  dieselben  in  besonderen  Gruben  umschKesst 
und  gegen  die  Reife  weiter  auswächst  Das  einfache 
Perigon  ist  4-  oder  mehrtheilig,  meist  Ueibeud  und  ent^ 
springt  aus  dem  Rande  des  HypanMium.  Die  9ta«ib^ 
gefösse  sind  frei,  meist  zafalreicdi,  pengynisöh.  Die  Staub» 
beutel  sfmngen  in  zwei  Kli^ypen  oder  d^  Lämge  nach 
auf.  Die  zahlreichen,  mit  einem  hängenden  oder  auf- 
rechten Eichen  versehenen  Karpellen  sind  häufig  g^* 
schwänzt,  bei  der  Reife  troi^en  oder  eteilifiruiiditadrtigy 
nicht  aufiipringettd.  Die  Samen  enthalten  im  reiohli^eii 
Eiweiss  <leti  kleinen,  geraden  EfiilM*yo.  —  In  diese  Fa* 
nnlie  gehören  die  Gattupgen:  Ämbora  (3M&ridai6a)  frtt* 
her  m  den  ürticaoeen  gerechnet,  mit  13  auf  Hadagaaoar 
und  den  MaiM^arenas  einheimiselito  Arten;  Moninda,  mit 
3  auf  St  Mauritius  vorkomibeiiden  Arten  ;  Oittiotma,  mit 
etwa  58  Arten,  welche  im  toopieohen  AHMniiliiii  wächsen; 

Digitized  by  GooqIc 


iher  die  in  der  Chu^akrinde  verk(mmenden  KryetaUe.  155 


IkBinediaj  rait  24  amerikani8dien  2  neuhoIläiidiBoheQ 
Arien]  Kibara,  mit  1  javanischen  Art;  HeäytaTyay  mit 
3  nenbolländisclien  Arten;  Boldea^  mit  1  cliilenischen 
Art;  Laurelia,  mit  2  chilenischen  und  1  neuseeländischen 
Art;  AtkerospermOj  mit  2  Arten;  ,J)oryphomj  mit  1  neu- 
holändischen  und  HorUmiaj  mit  2  ceyloni^en  Arten. 

Deber  die  in  der  Gnajakrinde  Torkommenden 
Krystalle; 

von 

Dr.  Otto  Berg. 

Auf  der  Unterfläche  der  käuflichen  Guajakrinde  er- 
kennt man  mit  der  Lupe  eine  grosse  Anzsahl  sehr  kleiner^ 
Curbloser^  glänzender  Krystalle,  welche  der  Rinde  daselbst 
einen  eigenthümlichen  Schimmer  verleihen.  Diese  Kry- 
stalle wurden  bekanntlich  von  Guibourt  für  Benzoesäure; 
Yon  Richard  und  Trommsdorff  für  krystallisirtes  Gua- 
jakharz  angesehen^  welches  etwa  zu  2,5  Procent  in  der 
Unde  enthalten  ist  In  dem  Handwörterbuch  der  Chemie 
von  Liebig  und  Wöhler  von  1848  ist  in  dem  von 
Dr.  Städeler  bearbeiteten  Artikel  ^Guajak^  (pag.  721 
oben)  es  nicht  für  unwahrscheinlich  gehalten^  dass  dieser 
krjstallisirte  Körper  das  Guajacin  sei;  welches  Lan- 
der er  in  dem  Bodensatz  einer  Guajakthictur  gefunden 
haben  will.  Schon  in  der  ersten  Auflage  meiner  Pharma- 
kognosie habe  ich  auf  den  Ungrund  dieser  Aufnahme 
aufinerksam  gemacht  und  erklärt;  dass  diese  Krystalle 
unorganischen  Ursprungs  und  zwar  Gypakrystalle  seien. , 
Da  aber  selbst  in  neueren  Werken  die  alten  Angaben 
wiederholt  werden;  bo  finde  ich  mich  bewogen,  an  die* 
sem  Orte  specieller  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen. 

Die  genannten  KrystaHe  4nden  sich  nicht  allein  auf 
der  Unterfläche  der  RmdO;  sondern  sind  überhaupt  s^hr 
regelmässig  durch  die  ganze  Innenrinde  oder  den  Bast 
verbreitet  und  lassen  sich  daher  auch  auf  jeder  der 
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dünnen  Lamellen  erkennen^  in  welche  maxi  die  einige 
Zeit  in  Wasser  maoerirte  Binde  sehr  leicht  spalten  kann, 
Sie  liegen  einzeln  in  den  sehr  regelmässig  und  reihen- 
weise geordneten  Zellen  des  Bastparenchyms,  die  sie  fast 
vollständig  ausfüllen. 

Beim  Abschlämmen  feiner  Längsschnitte  solcher  La- 
mellen erhält  man  leicht  einige  Krystalle  frei  und  er- 
kennt dann  beim  Hin-  und  Herrollen  derselben  unter 
dem  zusammengesetzten  Mikroskop,  dass  neben  einfachen 
vierseitigen  Prisimen  auch  ZwUlingskrystalle  von  dersel- 
ben Grösse  vorkommen.  Die  Gegenwart  dieser  bekann- 
ten sogenannten  schwalbenschwanzförmigen  Zwillingskry- 
stalle  liess  schon  auf  Gyps  «chliessen,  welche  Annahme 
auch  durch  die  mikrochemische  Untersuchung  der  Kry- 
stalle  bestätigt  wurde. 

Werden  nämlich  die  Krystalle  für  sich  erhitzt,  so 
nehmen  sie,  ohne  die  Form  zu  ändern,  eine  milchweisse 
Farbe  an,  die  bei  dieser  Behandlung  den  Gyps  auszeich- 
net Aehnliche  Erscheinungen,  aber  unter  veränderten 
Verhältnissen,  treten  ein,  wenn  man  eine  sehr  dünne,  in 
tangentialer  Richtung  abgeschnittene  Längsscheibe  der 
Innenrinde  einäschert.  Wird  diese  vorsichtig  mit  Was- 
ser befeuchtet,  so  erkennt  man  unter  dem  Mikroskop, 
dass  die  Krystalle  ihre  Form  und  gegenseitige  Lage, 
jedoch  untefr  Veränderung  der  Farbe,  die  milchweiss 
geworden  ist,  beibehalten  nahen.  Durch  den  Kohlenstoff 
der  Cellulose  beim  Glühen  in  Schwefelcalcium  umgewan- 
delt, lösen  sich  die  Krystalle  beim  Zusatz  von  Salpeter- 
säure unter  Aufbrausen  und  aus  der  verdunstenden  Lösung 
scheiden  sich  wiederum  Gypsprismen,  aber  bedeutend 
kleiner,  in  sternförmigen  Gruppen  aus. 

Solche  Zwillingskrystalle  von  Gyps  finden  sich  auch 
in  dem  Öast  anderer  Pflanzen,  unter  anderen  in  der 
Rinde  von  Smetenia  Senegalensia  und  in  etwas  abweichen- 
der Form  auch  in  der  Rinde  von  Pterocarvus  Massupitm. 
Die  Gypskrystalb  in  den  Parenchymzelien  der  Mtm- 
Arten  sind  manoigfaltiger  in  der  Gestalt  und  finden  siöh 
stets  in  grösserer  Anzahl  in  den  Zellen,  die  ,aie  auch 
nie  ausiiulen. 
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III.  MonaMericlit. 


Bw. 

Kach  den  Mitäieilungen  Ton  H.  Sainte- Ciaire 
De  vi  He  und  F.  Wöhler  gewinnt  man  auf  leichte 
Weise  grössere  Mengen  amorphen  Bors,  wenn  man  ein 
Gemenge  von  10  Th.  geschmolzener,  wasserfreier,  gepul- 
verter Borsäure  und  6  Th.  Natrium  in  einen  bis  zum 
vollen  Qlühen  erhitzten  gusseisemen  Tiegel  schüttet,  so- 
gleich darauf  eine  Decke  von  4  bis  5  Th.  schwach  ge- 
glühten Kochsalzes  ausbreitet,  den  Tiegel  bedeckt  und 
nach  vollendeter  Reaction  und  Umrühren  mit  einem 
Eisenstabe  die  noch  glühende  Masse  vorsichtig  in  mit 
Salzsäure  sauer  gemachtes  Wasser  giesst.  Durch  Fil- 
tration und  Aussüssen,  zuerst  mit  salzsäurehaltigem,  nach- 
her mit  reinem  Wasser,  wird  das  Bor  rein  ernalten. 

Um  das  Bor  Aus  dem  amorphen  in  den  krystalHni- 
schen  Zustand  überzuffihren,  bedient  man  sich  des  Alu- 
miniums, welches  das  Bor,  ebenso  wie  das  Eisen  den 
Kohlenstoff,  beim  Schmelzen  aufiiimmt  und  beim  E^rkal- 
ten  in  krystallinischer  Form  abscheidet  sind  dann 
schon  in  der  Regel  an  der  Oberfläche  des  Aluminiums 
schöne  Borkrjstalle  zu  bemerken,  die  übrigen  eingeschlos- 
senen erhält  man  durch  Auflösen  des  Metalls  in  ver- 
dünnter Salzsäure,  in  der  sie  ungelöst  zurückbleiben. 
Auf  diese  Weise  hat  man  bis  jetzt  die  schönsten  Bor* 
krystalle  von  durchscheinend  cuinkelbrauner  Farbe  bis 
lichter  Hyacinthfarbe  dargestellt  Auch  bildet  «ich  luer- 
bei  graphitförmiges  Bor  in  dünnen,  undurchsichtigen, 
sechsseitigen  Tafeln  von  blasser  Kupferfarbe. 

Bei  diesen  Versuchen  stellte  sich  noch  heraus,  dass 
das  Bor,  gleich  dem  Titan,  die  merkwürdige  Eigenschaft 
hat,  sich  in  hoher  Temperatur  unmittelbar  mit  dem  Stick- 
gas der  Atmosphäre  zu  verbinden,  indem  die  ganze 
übrige,  vom  Aluminium  nicht  aufgenommene  Menge  Bor 
durch  ihr  Verhalten  gegen  Kalihydrat  und  Chlorgas  sich 
im  Wesentlichen  als  Stickstoffbor  erwies.  Daher  ver- 
wandelt sich  auch  das  Bor,  in  einem  Strome  von  wohl 
getrocknetem  Ammoniakgase  erhitzt,  unter  lebhafter  Feuer- 
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erscheinung  in  hellgraues  Stickstoffbor.  Auf  gleiche  Weise 
kann  Borsäure,  wenn  sie  mit  ^4  ihres  Gewichts  reiner 
Kohle  innig  gemengt  und  bis  zur  heftigsten  Weissgluth 
im  Stickgasströme  erhitzt  wird,  in  Stickstoffbor  über- 
geführt werden. 

Wird  amorphes  Bor  bis  zum  Roth^ltihen  im  Wasser- 
dampf erhitzt,  so  zersetzt  es  unter  Erhüben  das  Wasser, 
es  wird  Wasserstoffgas  frei  und  Borsäure  gebildet,  die 
theils  sublimirt,  theils  auf  dem  Bor  schmilzt  und  dessen 
vollständige  Oxydation  verhindert. 

Im  Schwefelwasserstoffj^isstrome  setzt  sich  bis  zum 
gelinden  Glühen  erhitztes  Bor  ohne  Feuererscheinung  in 
bchwefelbor  um,  welches  ein  weisses,  glasartig  geschmol- 
zenes Sublimat  darstellt  und  demnadi  die  Eigenschaft 
hat,  in  einem  Gasstrome,  gleich  wie  die  wasserhaltige 
Borsäure  im  Wasserdampfe,  flüchtig  zu  sein. 

Durch  Behandlung  des  Bors  mit  Chlorwas8ersto%as 
wird  nur  das  der  Borsäure  analoge  Chlorid  BC13  erzeugt, 
welches  sich  durch  Abkühlung  zu  einem  farblosen,  leicnt 
beweglichen,  an  der  Luft  dicke  Dämpfe  verbreitenden 
Liquidum  condensiren  lässt  und  schon  bei  -f~  ^'^^  siedet 
Brombor  ist  eine  dem  Chlorbor  sehr  ähnliche,  stark  rau- 
chende Flüssigkeit,  siedet  aber  erst  bei  90^. 

Das  Bor  besitzt  auch  eine  stark  reducirende  Kraft. 
Schmilzt  man  Chlorsilber  oder  Chlorblei  bei  Glühhitze 
mit  Bor  zusammen,  so  entweicht  Chlorbor  und  die  Metalle 
werden  regulinisch  abgeschieden.  Unter  gleichen  Um* 
ständen  wird  aus  Bleidanz  das  Blei  reducirt  und  Schwe- 
felboron  gebildet,  und  aus  schmelzender  Phosphorsäure 
der  Phosj^or  frei  gemacht.  {Anmü.  der  Chenu  Phamu 
XXV.  67—73.)   G. 

Bestinmiiig  4es  Kokleigtlitltes  der  KalksteiBe« 

Da  es  bisweilen  von  geologischem  Interesse  ist,  den 
Kohlengehalt  der  Kalksteine  zu  bestimmen,  so  hat  Pro- 
fessor C.  Brunner  folgendes  Verfahren  vorgeschlagen. 

Eine  gewogene  Menge  des  zu  untersuchenden  Ge- 
steins wird  in  erbsengrosse  Stücke  zerschlagen,  mit  ver- 
düxmter  Salzsäure  behandelt,  mit  der  Vorsicht,  dass  ein 
guter  Ueberschuss  dieser  letzteren  angewendet  und  die 
Flüssigkeit  zuletzt  erhitzt  wird.  Die  Auflösung  wird  mit 
diesem  Rückstände  in  ein  Cylinderglas  gegossen  und 
nach  Absetzen  des  Ungelösten  dieses  durch  mehrmaliges 
Decantiren  ausgewaschen.    Hierauf  spült  man  den  Rück- 
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stand  in  ein  Kocbglas  und  setzt  etwas  Sehwefiisäure 
hinsn.  Man  nimmt  auf  100  Grm.  des  den  Bückstand 
bedeckenden  Wassm  ungefefar  15  Grm.  Schwefelsäure. 
Die  Flasche  wird  nun  mit  einer  Qasröhre  versehen^ 
deren  zweiter  absteigender  Schenkel  in  eine  kleine  Flasche 
tauchty  welche  eine  klare  Mischung  von  Chlorbaryum-> 
lösmig  und  Ammoniak  enthält  und  zur  Abkühlung  in 
ein&oi  Gefitose  mit  Wasser  steht;  Man  brini't  nun  zum 
Kochen.  Sollte  sich  in  der  vorgesetzten  Masche  eine 
merkliche  Trübung  bilden^  welche  auf  einen  Rückhalt 
von  Kohlensäure  achliessen  lieaso;  so  wird  das  Kochen 
so  lange  fortgesetzt^  bis  eine  neue  Probe  der  vorgescfala«- 
genen  Flüssigkeit  nicht  mehr  getrübt  wird.  Man  bringt 
nun  in  die  Kochfiasche  2  bis  3  Grm.  doppelt^chronisaares 
Kali  in  Krystallen^  setzt  von  Neuem  £e  Gasröhre  ein 
und  läset  die  Flüssigkeit  wenigstens  Stunde  lan^  an- 
haltend kochen.  Die  entwickelte  Kohlensäure  wird  nun 
als  kohlensaurer  Baryt  in  der  vorgesetzten  Flasche  er- 
halten« 

Um  die  Menge  des  Niederschlages  zu  bestimmen, 
wird  die  Flasche  nach  Beendigung  der  Operation  sorg- 
fältig verschlossen  so  lange  hingestellt,  bis  sich  derselbe 
vollkommen  zu  Boden  gesetzt  hat,  dann  mehrmals  durch 
Decantation,  zuletzt  auf  dem  Filter  ausgewaschen,  ge- 
trocknet und  gefflüht. 

Wenn  die  Operation  richtig  ausgeführt  wurde,  to 
bleibt  in  der  Kochflasche  entweder  gar  kein  ungelöster 
Rückstand,  oder  wenigstens,  was  der  gewöhnliche  Fall 
iatf  ein  solcher,  dessen  Farbe  und  Ansenen  keinen  Koh- 
lengehalt mehr  annehmen  lässt  Sollte  man  hierüber  im 
Zweifel  sein,  so  kann  die  Flüssigkeit  noch  einmal  ge- 
kocht und  das  Gas  in  eine  neue  Probe  von  Chlorbaryum 
und  Ammoniakflüssi^eit  geleitet  werden. 

Da  bei  diesen  Unternehmungen  gewöhnlich  ein  sehr 
geringer  Gehalt  von  Kohle  gefunden  wird,  etwa  ^/looo 
und  noch  weniger,  so  ist  anzurathen,  etwas  grössere  Men- 
gen des  Materiab,  etwa  100  Grm.,  in  'Arbeit  zu  nehmen. 
{DingL  polyt.  Jcwn.  Bd.  150.)  B. 


Odker  das  Alimmiui  rnnd  eiMige  srntr  Leginii^$ei. 

Dr.  H.  Hi^zel  hat  die  Eigenschaften  des  Aluminiums 
geprüft  und  ist  dabei  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

Daa  Aluminium  löst  sich  leicht  unter  Erhitzung  in 
Salzsäure. 
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Co&centrirto  Sohwefeltöure  verwandelt  das  Alnmimom 
bei  gelindem  Erwärmen  unter  Entwickelnng  von  schwefliger 
Säure  in  schwefelsaure  Thonerde.  Verdünnte  Schwefelsäure 
löst  dasselbe  unter  Entwickehmg  von  WasserstoffgttS  ebeo- 
üAIb  auf.  Salpetersäure  von  1^2  opec.  Gewicht  wirkt  in 
der  Kälte  auf  Aluminium  nicht  ein;  beim  Erhitzen  lö«t 
sich  aber  dasselbe  unter  Entwickelang  rother  Dämpfe 
langsam  auf.  Wässerige  Phosphorsäure  löst  das  Alumi- 
nium beim  Kochen  unter  Wasserstofeasentwickelung  au£ 

Arsenige  Säure  wirkt  weder  in  der  K&ltC;  noch  beim 
Kochen  auf  Aluminium ;  Zusatz  einiger  Tropfen  Salzsäure 
bewirkt  geringe  Lösung  von  Aluminium  unter  Entwicke- 
lnng von  Arsenwassersto%as  und  Aosseheidung  von  me- 
tallischem Arsen. 

Eine  Auflösung  von  Arsensäure  verhält  sich  in  der 
Siedhitze  wie  die  PhosphorsäurC;  nur  wird  neben  Was^ 
serstofTgas  auch  etwas  Arsenwasserstoffgas  entwickelt. 

Eine  Auflösung  von  Borsäure  ist  ohne  Wirkung  auf 
Aluminium;  dagegen  übt  Borax  bei  anhaltendem  Koehen 
eine  geringe  lösende  Wirkung  darauf  aus. 

In  Milchsäure  löst  sich  Aluminium  beim  Koehen 
unter  Wasserstoffentwickelung  auf. 

Oxalsäure  löst  beim  Sieden  Aluminium  lebhaft  auf. 

Weinsäure  wirkt  selbpt  beim  Kochen  nur  wenig  auf 
Aluminium,  ebenso  verhält  es  sich  gegen  Weinstein. 

Fluorwasserstoff;  so  wie  Kiesel-Fluorwasserstoff;  lösen 
schon  in  der  Kälte  Aluminium  unter  Wasserstoffgasent- 
wickelung  auf. 

Schwefelwasserstoff  und  Cyanwasserstoff  wirken  nicht 
auf  Aluminium. 

Kali-  und  Natronlauge  lösen  Aluminium  schon  in 
der  Kälte  unter  Wasserstoffgasentwickelung  auf.  fibenso 
verhalten  sich  die  kohlensauren  Verbindungen  dieser  Kör- 
per beim  Erhitzen  mit  Aluminium.  Ammoniak  wirkt 
selbst  beim  Kochen  nur  wenig  auf  Aluminium.  Chlor- 
kalium,  Chlomatrium;  Bromkalium  und  Jodkalium  wirken 
beim  Kochen  nur  langsam  auf  Aluminium  ein;  wobei 
sich  weisse  Flocken  von  Thonerde  ausscheiden. 

Einfach  -  Schwefelnatrium  löst  beim  Erwärmen  das 
Alununiura  vollständig  unter  Wasserstoffgasentwickelung; 
wobei  sich  die  Flüssigkeit  erst  grün,  dann  braun  und 
zuletzt  £ast  sehwara  f&rbt.  Fünffach -Schwefelnatrium  iat 
ohne  Einwirkung;  ebenso  Schwefelwasserstoff-Ammoniak. 

Eine  Lösung  von  Cvankalium  wirkt  schon  in  der 
Kälte  und  sehr  lebhaft  beim  Erwärmen  auf  Ahiminium 
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em,  unter  Gasentwickelung  und  starkem  Oeraoh  nach 
Gyan. 

Qelbes  and  roth'es  Bladaugensalz  erleiden  dureb  Ahi* 
Bumnm  keine  Verttndertin^.  Durch  Zusi^  Ton  einem 
Tropfen  verdünnter  Salzs&ure  wird  bei  ersterem  ein  grün* 
gelber,  bei  letsterem  ein  blauer  Niederschlag  erzeug 

Aus  einer  neutralen  AticAösung  von  Eisenchlorid 
scheidet  Aluminium  ein  zartes  braunrotbes  Pulver  aus 
und  es  gdit  viel  Aluminium  in  Anflösong.  Alles  Eisen 
aus  der  Lösung  abzuscheiden  gelang  nicht 

Auf  eine  neutrale  LOsung  von  Chlomuu^an  wirkt 
Aluminium  in  der  Kälte  nicht;  beim  Erhitzen  überzieht 
sich  dasselbe  mit  einer  Kruste  von  ManganoxjrcL 

Eine  Chlorzinklösung  wird  durch  Aluminiom  nicht 
merklich  zerseta^  Wenn  dagegen  die  Chlorainklösung 
mit  so  viel  KAlilauge  versetzt  wird^  bis  das  erst  g^äUte 
Zinkoxvdhydrat  wieder  gelöst  isty  so  wird  aus  dieser 
Flüssigkeit  durch  Aluminium  der  grösste  Theil  des  2Unks 
metallisch  gefällt. 

Schwefelsaures  Cadmiumoxyd  erleidet  dundi  Alu« 
minium  selbst  beim  Kochen  keine  Zersetzung.  Werden 
aber  der  Flüssigkeit  dnige  Tropfen  Salzsäure  zugesetzt, 
so  bedeckt  sich  das  Aluminium  unter  Wassersto^asent- 
wickelung  mit  metallischem  Cadmium. 

Aluminium  ist  auf  eine  neutrale  essigsaure  Bleioxjd- 
lösung  ohne  Wirkung;  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
Essigsäure  scheidet  sich  Blei  in  glänzenden  Flittem  auf 
dem  Aluminium  ab.  Eine  Lösung  von  Bleioxyd  in  Kali 
auf  Aluminium  gegossen,  bewirkt  unter  Wasserstoffent- 
wickelung die  Ausscheidung  alles  Bleies  als  schwammige 
Masse. 

Schwefelsaure  Kupferoxydlösung  wird  durch  Alu- 
miniom nicht  verändert;  einige  Tropfen  Salzsäure  hin^ 
g^en  bewirken  die  Ausscheidung  des  Ku]rfers  als  rodie 
schwammige  Masse. 

Eine  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  wird 
durch  Aluminium  beim  Erw&vaen  vollständig  zersetzt 
Da  das  salpetersaure  Kapferoi^d  nicht  redttcl^  wird,  so 
ist  dies  Veiiialten  nach  dem  Verf.  mit  ViMrtheil  zu  bfh 
nutzen,  um  sich  diemisch  reines  Silber  aus  kupfexiialtigen 
Silberlösungen  darzustellen. 

Das  Verhalten  des  Aluminiums  gegen  Quecksilber« 
Auflösungen  ist  ein  eigenthümliches.  Salpetersaures  Queck- 
ailberoxydul  wird  in  der  Kälte  nur  langsam  zersetzt  Er- 
faitzt  man  bis  zum  Sieden,  so  ist  die  Einwirkung  heftig 
ArQh.d.Pliiinn.  CXXXXIX.Bdfl. 2.Hft  12 
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und  es  scheidet  sich  metallisches  Quecksilber  und  basisch- 
salpetersaures  Quecksilberox^dul  aus.  In  einer  Auflösung 
Ton  salpetersaurem  Quecksüberoxvd  nimmt  das  Alumi- 
nium lebhaften  Metallglanz  an,  in  Folse  statt  gefundener 
Amalgamation.  Nimmt  man  das  Aluminium  aus  der 
Flüssigkeit  und  wäscht  es  mit  Wasser  ab,  so  wird  es 
plötzlich  heiss  und  bedeckt  sich  mit  einem  Pulver,  wel- 
ches aus  Thonerde  und  metallischem  Quecksilber  besteht. 

Bringt  man  Aluminium  in  eine  Sublimatlösung,  so 
trübt  sich  dieselbe;  yom  Aluminium  steigen  Gasbläschen 
auf  und  es  bedeckt  sich  mit  Quecksilberkügelchen.  Bei 
längerem  Stehen  bildet  sich  ein  NiedersomiB^;  der  aus 
Calomel  imd  fein  zertheiltem  Quecksilber  bestent  Nimmt 
man  nun  das  Aluminium  aus  der  Flüssigkeit,  spült  es 
schnell  mit  Wasser  ab  und  legt  es  in  kaltes  Wasser,  so 
hat  es  jetzt  die  Eigenschaft,  das  Wasser  zu  zersetzen. 

EinfiEu^h  Chlorzinn  wird  durch  Aluminium  in  der 
Kälte  zum  Theil  zersetzt,  dabei  erstarrt  die  Flüssigkeit 
zu  einer  Gallerte.  Erwärmt  man  dieselbe,  so  wird  die 
Flüssigkeit  wieder  klar  und  dünn  und  es  wird  alles  Zinn 
metaUisch  niedergeschlagen. 

Dreifach -Chlorantimon  wird  durch  Aluminium  unter 
Gasentwickelung  und  freiwilliger  Erhitzung  zersetzt,  in- 
dem das  Antimon  in  schwarzen  Flocken  abgeschieden 
wird.  Salpetersaures  Wismuthoxyd  wird  von  Aluminium 
weder  in  der  Kälte  noch  Wärme  zersetzt  Erst  nach 
Zusatz  von  etwas  Salzsäure  tritt  unvollständige  Reduction 
des  Wismuths  ein. 

Aus  Chlorplatin-  und  Chlorgoldlösimgen  wird  durch 
Aluminium  metallisches  Platin  und  Gold  ausgeschieden. 

Aus  den  hier  mitgetheilten  Eigenschaften  des  Alu- 
miniums kann  der  Ven.  sieh  nicht  verhehlen,  dass  die 
technische  Anwendung  des  Aluminiums  eine  nur  be- 
schränkte sein  kann,  indem  es  von  vielen  Säuren,  den 
meisten  Chloriden  und  den  Alkalien  angegriffen 'wird. 

Ebenso  glaubt  der  Verfl,  dass  auch  mit  andern  Metal- 
len wenig  nutzbare  L^irungen  erhalten  werden  können^ 
indem  die  meisten  Aluminium  -Legirungen  spröde,  zum 
Theil  krjstallinisch  sind.  Die  von  dem  Verf.  nach  äqui- 
valenten Verhältnissen  dargestellten  Legirungen  sind  fol- 
gende : 

1)  Eine  Verbindung  von  2  Aeq.  Aluminium  und 
1  Aeq.  Silber  stellt  eine  feste  schwammige  Masse  dar, 
welche  sich  unter  dem  Hammer  zusammenschlagen  lässt, 
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aber  dabei  brüchig  wird.  An  der  Luft  ist  sie  kiehi 
veränderlich,  indem  sich  die  Farbe  in  Ghrau  ändert 

2)  Gleiche  Aeqoivalente  Aluminium  und  Silber  schmel- 
zen leicht,  zeigen  schönen  Metallglanz,  werden  aber  beim 
Hämmern  brüchig.  An  der  Luft  verändert  sich  diese 
Legirung  d^en  so  schnell  wie  die  obige. 

3)  Eine  Leeimng  von  1  Aeq.  Aluminium  mit  2  Aeq. 
Silber  ist  zwar  hämmerbar,  sehr  geschmeidig,  wird  aber 
an  der  Luft  ebenfalls  schnell  unscheinbar. 

Aluminium  und  Kupfer. 

1)  44  Aeq.  Aluminium  imd  1  Aeq.  Kupfer.  Diese 
Legirung  ist  leicht  schmelzbar,  hat  dne  weisse  Farbe 
mit  einem  Schimmer  ins  Bläuliche.  Beim  Hämmern 
wird  sie  brüchig  und  ist  überhaupt  für  technische  Zwecke 
nicht  brauchbar. 

2)  6  Aeq.  Aluminium  und  1  Aeq.  Kupfer  liefern 
eine  Legirung  von  bläulich -weisser  Farbe,  die  wenig 
hämmerbar  ist  und  Spuren  von  krystallinischem  Gefüge 
zeigt 

3)  5  Aeq.  Aluminium  und  1  Aeq.  Kupfer  geben  eine 
bläulich -weisse  Legirung  von  blättrig  krystalliniscfaem 
Oefuge,  ohne  alle  Geschmeidigkeit,  so  dass  sie  unter 
dem  Hammer  wie  Glas  zerbricht 

4)  Eine  Legirung  von  11  Aeq.  Aluminium  und 
3  Aeq.  Kupfer  ist  von  grossblättrig  krystallinischem  Ge- 
fögo,  ziemlich  hart,  aber  sehr  spröde. 

5)  7  Aeq.  Aluminium  und  2  Aeq.  Kupfer  stellen 
eine  krystallinische,  weisse,  harte  und  spröde  Legi- 
rung dar. 

6)  3  Aeq.  Aluminium  und  1  Aea.  Kupfer  ffeben  eine 
Legirung  von  unscheinbarer  bläulicn-weisser  Farbe  und 
schwach  krystallinischem  Gefoge. 

7)  9  Aeq.  Aluminium  und  4  Aeq.  Kufrfer  geben 
eine  grauweisse,  wenig  glänzende  Legirung,  die  sich 
an  feuchter  Luft  allmälig  schwärzt  Sie  ist  sehr  brüchig 
und  leicht  zerreiblich.  {Zeitschrift  fiir  Pharmacie.  .1858. 
No.  10.  u.  IL)    E. 

Vdkcr  die  Wirkviig      Scliwefelgäire  aif  die  Yerbii- 
dugei  des  Baryms^  StreMtiuis  ud  Calciuns, 

Verbindungen  des  Baryums, 
Die  concentrirte  Schwefelsäure  (Monohydrat)  löst 
nach  Lies  Bodart's  und  J.  Jacquemin's  Versuchen 
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4blgende  Verbindungen:  Baryt,  das  Sulför  und  Chlorür, 
den  Chlorsäuren,  jodsauren,  salpetersauren,  phosphor^auren, 
borsauren,  chromsauren,  Oxalsäuren,  ameisensauren,  essig- 
sauren, buttereauren,  Taleriansauren,  benzo^sauren,  zimmt- 
sauren,  Weinsäuren  Baryt.  Es  entsteht  zweifach -schwe- 
felsaurer Baryt,  während  die  Säure,  mit  welcher  der 
ßai^  verbunden  war,  frei  wird,  wie  folgende  allgemeine 
Gleichung  zeigt:  ^ 
BaO,  S  -f  2  (HO,  SO»)  =  BaO,  HO,  2  S03  +  HO,  S, 
Wenn  man  eine  solche  Lösung  in  einem  Fussglase 
sich  selbst  übertust,  beobachtet  man  am  andern  Tage 
stets  die  Bildung  von  Nadeln,  die  in  strahlicen  Gruppen 
an  den  Wänden  ansitzen.  Dieses  Bisulfat  konnte  nicht 
genau^  Tiegen  der  anhängenden  Schwefelsäure,  analysirt 
werden,  seine  Existenz,  auch  von  Berzeiius  angegeben^ 
ist  aber  durch  zwei  Thatsachen  festgestellt  worden. 

Wenn  man  diese  Nadeln  auf  einem  Platinbleche  er- 
hitzt, so  entwickeln  sie  viel  reichlicher  Bchwefebäure- 
dämpfe,  als  bloss  anhaftende  Schwefelsäure  verursachen 
könnte;  sie  hiiiterlass^n  einen  weissen  Rückstand  von 
neutralem  schwefelsaurem  Baryt.  Ferner  wird  durch 
Wasser  aus  einem  gegebenen  Gewichte  dieses  Körpers 
schwefelsaurer  Baryt  gefällt,  der  abfiltrirt  und  gewogen 
ein  kleineres  Gewicht  zeigt  als  der  Niederschlag,  welcher 
in  der  filtrirten  Flüssigkeit  durch  ein  Barytsalz  entsteht 
Das  grössere  Gewicht  kann  nur  von  mechanisch  bei- 
gemengter überschüssiger  Säure  herrühren. 

Bodart  und  Jacquemin  haben  die  Löslichkeit 
einiger  Barytverbindungen  in  Schwefelsäure  bestimmt 
und  folgende  Werthe  erhalten: 

1  Th.  Oxyd  löslich  in  35  Th.  Säure. 

1  Th.  Sulför  löslich  in  35  Th.  S&ure. 

1  Th.  Chlorür  löslich  in  30  Th.  Säure. 

iTh.  schwefelsaurer  Baryt  löslich  in  45  Th.  Säure. 

1  Th.  salpetersaurer  Barvt  löslich  in  40  Th.  Säure. 

1  Th.  essigsaurer  Baryt  löslich  in  25  Th.  Säure. 

1  Th.  phosphorsaurer  Baryt  löslich  in  30  Th.  Säure. 

1  Th.  borsaurer  Barvt  löslich  in  30  Th.  Säure. 

1  Th.  chromsaurer  Baryt  löslich  in  40  Th.  Säure. 

1  Th.  kohlensaurer  Baryt  löslich  in  36  Th.  Säure. 

1  Th.  oxalsaurer  Baryt  löslich  in  25  Th.  Säure. 
Aendert  man  das  Lösungsmittel,  so  wird  das  Gleich- 
gewicht dieser  Lösungen  gestört  und  neutraler  schwefel- 
saurer Baryt  niedergeschlagen;  dies  geschieht  stets  bei 
Wasserzusatz. 
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Ebenso  wirkt  Alkohol^  indem  er  zugleich  in  gewissen 
FSilea  auf  die  Säure  wirkt:  so.  entwickelt  sidi  aus  der 
Lönrng  des  salpetersauren  JBaryts  salpetrigsaures  Aeihyl*- 
ttjd,  beim  chromsauren  Salze  Aldehyd;  der  essigsaure 
lod  buttersaure  Baryt  geben  augenblicklich  die  ent* 
sprechenden  Aether. 

Auch  Aether  verhielt  sich  wie  Wasser  und  Alkohol, 
er  tritt  mit  der  Schwefelsiiure  zu  der  von  Bodart  Und 
Jacquemin  angegebenen  Verbindung  zusammen. 

Strontian  und  eeine  Salze. 
Bodart  und  Jacquemin  haben,  dieselben  Verbin- 
fangen  wie  bei  Baryt  untersucht  und  ähnliche  Resultate 
wie  bei  diesen  erbauen;  nür  lösen  sich  die  Strontiansalze 
im  Allgemeinen  schwieriger  in  Schwefelsäure  als  die  ent- 
qirecheiideii  Barytverbiiäungen. 

Kalk  und  aeine  Salze. 
Die  Kalkverbinduneen  sind  weniger  löslich  als  die 
Baryt-  und  Strontianveroindungen.  Des  anderen  T^es 
trat>^  sich  die  Lösungen  seilet  in  verschlossenen  Pia- 
ichen,  die  Trübung  vermehrt  sich  und  ist  durch  Zusatz 
von  100  Th.  Schwefelsäure  nicht  zum  Verschwinden  zu 
bringen.  {Compt.rend.  1868.  —  Joum.ßJbrprakt.  Chemie. 
Bd.75.  5.)         ,  B. 

Ttthaltei  des  ffisracUkrids  nn  Mwasserstof. 

Eisenchlorid  verhält  sich  nach  den  Untersuchungen 
von  Carl  Mohr  zu  Jodwasserstoff  anders  in  concen- 
trirter,  als  in  verdünnter  Lösung.  Füet  man  zu  einer 
mässig  concentrirten  Lösung  von  Eisencnlorid  eine  reiohr 
Uche  Menge  Jodkalium  in  Substanz  und  ninmit  das  aus* 
eeschiedene  Jod  mit  wenig  Ki^ställen  von  schwefligsaurem 
Patron  weg^  so  erhält  man  eme  helle  Flüssi^eit,  die  auf 
Zosatz  von  Cyankalium  und  Aetzkali  eine  klare  Lösung 
von  Bludaugensalz  darstellt;  wiederholt  man  jedoch  den 
Versuch  mit  einer  verdünnten  Eisenchloridlösung;  so  wird 
man  nach  dem  Zusatz  von  Cyankalium  und  Aetzhali 
stets  ausgeschiedenes  Eiaenoxya  in  Flocken  bemerken. 
In  letzterem  Falle^  wo  man  mit  verdünnter  Lösung  operirty 
ist  dann  die  gegenseitige  Zersetzung  der  beiden  &örper 
Bur  eine  unvdlständige.  Während  m  concentrirten  Fltis- 
aigkeiten  die  ausgeschiedene  Menge  Jod  eine  dem  Eisen* 
<£loridgishalte  ent^rediende  ist^  bewirkt  die  Verdüimuag 
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der  Flüssigkeiten  nur  eine  partielle  Jodausscheidung. 
Richtige  Resultate  werden  gewonnen,  wenn  eine  Eisen- 
chloriÄösung,  welche  in  5C.C.  0,450  Gnn.  Fe^CP  ent- 
hält, und  eine  Jodkaliumlösung,  die  in  lOC.C.  iGrm. 
Salz  enthält,  in  Anwendung  kommen.  {Annal.  der  Chem. 
u.  Pharm.  XXV.  53^57.)  ö. 


Kilver  iB  CUwwasserstaffgas« 

Versuche,  die  Wohl  er  über  das  Verhalten  des 
Kupfers  zu  Chlorwasserstoffgas  bei  höherer  Temperatur 
anstellte,  haben  gezeigt,  dass  das  Gas  bei  mässiger  Glüh- 
hitze, wie  sie  von  einem  Glasrohr  ausgefaalten  wird,  vom 
Kupfer  in  Draht-  oder  Blechform  mit  Leichtigkeit  zer- 
setzt wird,  unter  Bildung  von  Kupferchlorür,  das  in  den 
abwärts  gebogenen  Theii  des  Rohres  herabfliesst.  Auf 
diese  Weise  entstanden,  ist  es  farblos  und  durchsichtig. 
Die  innere  Wand  des  glühenden  Theiles  des  Rohres  wird 
dabei  zu  sphön  dunkelröthem  Kupferoxydulglas,  wahr- 
scheinlich dadurch,  dass  hier  zwischen  den  Bestandtheilen 
des  Glases  und  dem  Kupferchlorür  oberflächlich  eine 
wechselseitige  Zersetzung  statt  findet  {AnnaL  der  Chem. 
u.  Pharm.  XXIX.  860.)  G. 

BOdimg  ¥01  KvpferoiyilBl« 

Die  LevoTsche.  Kupferprobe,  welche  .sich  dsurauf 
gründet,  dass  die  mit  überschüssigem  Ammoniak  ver- 
'  setzten  Lösungen  der  Kupferoscydsabse,  wenn  sie  bei  Ab- 
schiuss  der  Luft  mit  metallisöhem  Ku|rfer  digerirt  wer- 
den, unter  Bildung  von  Oxvdullösung  genau  so  vid 
Kupfer  auflösen  müesep,  als  die  Lösung  enthält  sö  dass 
die  Gewichtsabnahme  des  Kupfers  den  Gehalt  der  Lösung 
an  Kupfer  angiebt,  ist  in  der  Ausführung  mit  grossen 
Schwierigkeiten  v^knüpft  und  giebt  selten  gute  Resul- 
tate. Es  ist  sehr  schwer,  die  Luft  so  vollkommen  abzu- 
schliessen,  dass  nicht  ein  zu  hoher  Kupfei^ehalt  geftin- 
den  würde.  Stellt  man  eine  ammoniakalische  Lösung 
von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  mit  metallischem  Kupfer 
in  einem  nicht  vollkommen  schliessenden  Geftsse  zusam- 
men, macht  man  z.  B.  den  Versuch  in  einer  Flasche,  deren 
Glasstöpsel  nicht  mit  besonderer  Sorgfalt  eingeschliffen  und 

fefettet  ist,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  mehir  oder  weniger 
lau  und  es  bildet  sich  in  derselben,  wie  der  Afteistent 
Erdmann's,  Dr.  König,  gefanden  hat,  bei  längerem, 
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d.  1l  Wochen-  und  monatelangem  Stehen:  ein  gelbbrsiuier 
Niederschlag  von  Kupferoxjoulhydrat.  Die  Bildung  des- 
selben ist  leicht  zu  erklären.  Das  in  der  ursprün^chen 
Flüssigkeit  neben  einer  Säure  enthaltene  Kupferoxyd- 
Ammoniak  nimmt^  indem  es  in  die  Oxydulverbindung 
übe^ht;  Kupfer  auf^  das  gebildete  Oxydul  wird  zum 
Theil  wieder  oxydirt^  nimmt  au£s  Neue  Kupfer  auf  und 
so  fort,  so  lange  Kupfer  TOrhanden  ist  und  Sauerstoff 
zutreten  kann.  Während  aber  die  Bildung  von  Oxjdul 
auf  Kosten  des  Kupfers  fortdauert,  fehlt  es  an  Säure, 
um  das  in  Ammoniak  lösliche  Oxjdulsalz  zu  bilden^  und 
Kupferoxyd  fällt  nieder.  Dies  geschieht  auch  beim  gröss- 
ten  AmmoniaküberschusS;  indem  das  Kupferoxydul,  ohne 
gleichzeitige  Anwesenheit  einer  Säure,  sehr  wenig  in 
Ammoniak  löslich  zu  sein  scheint.  Fügt  man  der  Flüs- 
sigkeit, in  welcher  Oxydul  ausgeschieden  ist,  etwas  Sal- 
miak oder  eine  zur  Sättigung  ganz  unzureichende  Menge 
Säure  zu,  so  löst  sich  dM  Oxydul  sogleich.  In  der  üW 
dem  Oxydul  stehenden  ammOniakalisohen  Flüssigkeit  findet 
man  beim  Uebersättigen  derselben  mit  Schwefelsäure  reich- 
liche Mengen  von  salpetriger  Säure.  {Joum.  fHft  prakt.  Chem. 
Bd.  75.  Heft  4.  u.  6.)    B. 

Kvpfei^lbnier  yoi  Altem. 

Ramdohr  theilt  die  Fabrikation  des  Kupferglimmers 
auf  der  Altenauer  Hütte  mit  imd  ermittelt  die  Zusammen- 
setzung desselben  auf  analytischem  Wege. 

Die  Abscheidung  des  im  Kupfer  enthaltenen  Kupfer- 
glimmers geschieht  durch  massig  verdünnte  Salpetersäure, 
welche  das  Kupfer  auflöst  und  den  Glimmer  nicht  ver- 
ändert Der  so  abgeschiedene  Glimmer  wird  zur  Ent- 
fernung des  anhängenden  Antimonoxyds  mit  einer  Mischung 
von  Weinsäure  und  verdünnter  Salzsäure  behandelt  Der 
Glimmer  bleibt  hierbei  rein  zurück  und  zei^  die  bekann- 
ten glänzenden,  grünlich-goldgelben,  metalhschen,  durch- 
scheinenden, sechseckigen  Blättchen. 

Das  specifische  Gewicht  des  Glimmers  ist  =  5,804. 
Die  Analyse  f&hrte  za  der  Fonnel  SbO^  -f  9CuO  -f- 
9NiO,  welche  zeigt,  dass  der  Altenauer  Kupferglimmer 
mehr  Nickeloxyd  und  weniger  Antimonoxyd  enthält,  als 
die  der  übrigen  Harzer  Hütten  und  als  nach  der  allgemei- 
nen Formel:  (RO)*®SbO^  zusammengesetzt  betrachtet 
werden  kann,  worin  R  Kupfer  und  rJickel  bedeutet 
(Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  XXVIL  189—193.)  G. 
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Mtrlge  rar  Heutiiss  der  KickmtiUire  «id  ihrer 
Terbiidwigei* 

Bei  einer  früheren  Arbeit  über  diesen  Oesengtand 
war  e9  W.  Heist«  nioht  gelangen,  einen  Aether  die- 
ser Store  diu^ustellen,  indem  damals  noch  keine  in 
Wasser  in  jedem  Verhältniss  lösliche,  snsammengesetste 
Aether  bekannt  waren.  Da  nun  seitdem  mehrere  im 
Wasser  sehr  leicht  lösliche  Aether  bekannt  geworden 
sind,  so  hat  Verf.  die  Versuche  zur  Darstellung  eines 
ZucKersäureäihers  wieder  aufgenommen.  Zu  diesem  Zweck 
machte  sich  die  Darstellung  von  reinem  zuckersaurem 
Kali  nöihig  und  hierbei  ist  Verfl  zu  Resultaten  gelangt 
welche  die  Gewinnung  ^osser  Mengen  dieser  Säure  oder 
vielmehr  ihres  sauren  Kali-  und  Ammoniaksalzes  sehr 
erleichtem. 

Es  wurden  3  Pfund  Zucker  mit  IQi/s  Pfund  Salpeter- 
säure von  1,27  snec.  Gewicht  gemischt  und  erhitzt,  bis 
Gasentwickelung  oegann.    Das  GefUss  wurde  nun  vom 


bis  auf  900  C.  stieg,  zu  mässiffen«  Man  erhält  die  Flüs- 
sigkeit nun  so  lange  auf  60^0.,  bis  dieselbe  braun  ge- 
worden: es  ist  dann  die  Salpetersäure  &st  gänzlich  zer- 
setzt Bei  einem  zweiten  Verpuch  wurden  6  Pfund  Zucker 
auf  18  Pfund  Salpetersäure  von  1,27  spec  Gewicht  an- 
gewendet und  ebenso  verfahren. 

Die  beiden  Massen  wurden  nun  mit  wenig  Wasser 
gemischt  und  nachdem  die  abgeschiedene  Oxalsäure  ab- 

Spresst  worden,  theils  mit  koQensaurem  Kali,  theils  mit 
nmoniak  schwach  übersättigt  und  dann  mit  so  viel 
Essigsäure  vermischt,  dass  die  Mischimg  stark  darnach 
roch.  Die  nach  längerem  Stehen  abgeschiedenen'  Salze 
wurden  abgepresst  und  in  kochendem  Wasser  gelöst, 
nach  dem  Erkalten  schössen  die  Salze  nun  dunkelgelb 
gefärbt  an  und  wurden  durch  wiederholtes  Un:ikrystalli- 
siren  und  Behandeln  mit  Thierkohle  vollkommen  weiss 
erhalten.  Die  zuletzt  krystallisirenden  Salzportionen  ent- 
hielten saure  Oxalsäure  Salze;  um  diese  abzuscheiden, 
wurden  sie  in  der  mit  Essigsäure  und  Wasser  verdünn- 
ten Mutterlauge  heiss  gelöst,  mit  essigsaurem  Kalk  ver- 
setzt und  heisB  filtrirt  Nach  Uebersättigung  der  vom 
Oxalsäuren  Kalk  abfiltrirten  Flüssigkeit  mit  Ammoniak 
schied  sich  der  zuckersaure  Kalk  ab,  welcher  durch 
Kochen  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Ammoniak  zersetzt 
wurde. 


Feuer  entfernt, 


welche 
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Es  wordeo  auf  diese  Weise  aus  3  PAind  Zucker 
10 Lotb^  also  10,9  Proc  sauren  znickersauren  Kalis, 
und  auB  6  Pfund  Zucker  i6^U  Loth  =:  8,1  Proc.  sauren 
BUckersauren  Ammoniaks  ernalten,  während  nadi  der 
früheren  vom  Verf.  beschriebenen  Methode  nicht  ^anz 
6  Proc.  des  angewendeten  Zuckers  an  saurem  zucker- 
saurem  KaH  erhalten  wurden. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Anwendung  von 
etwas  mehr  als  dem  3fachen  Gewicht  des  Zuckers  an 
Salpetersäure  die  Ausbeute  vermehrt 

Zur  Darstellung  des  Zuckersäureäthers  wurde  wie 
folgt  verfahren:  ßas  saure  Kali-  oder  Ammoniaksalz 
wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  Ammoniak  gesättigt  und 
mit  so  viel  essigsaurem  Bleioxvd  gefiült,  dass  noch  etwas 
Zuckersäure  in  Auflösung  bUeb.     Der  erhaltene  aus- 

Sewaschene  Niederschlag  wurde  in  Wasser  vertheilt  und 
urch  Schwefelwasserstoff  zersetzt.  Die  vom  Nieder- 
schlage abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  im  Wasserbade  zur 
Syrupsconsistenz  abgedanipft  und  der  Rückstand  in  ab- 
solutem Alkohol  gelöst  Durch  die  Lösung  wurde  unter 
Abkühlung  .derselben  bis  zur  Sättigung  trooknes.Chlor- 
wassersto&as  geleitet;  alsdann  wurde  die  Lösung  meh- 
rere Stmoiden  im  Kocnen  erhalten  und  fortdauernd  ein 
Strom  salzsauren  Oases  hindurchgeleitet.  Die  sehr  con- 
coatrirt  gewordene  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  kohlensau- 
rem Kah  gesättigt  und  mit  Aether  geschüttelt  Der  ab- 
filtrirte Aether  hinterliess  nach  dem  Verdunsten  einen 
bräunlichen  Syrup,  der  im  Wasser  leicht  löslich  war, 
beim  Kochen  mit  Wasser  langsam  saure  Reaction  annahm, 
bitter  schmeckte  und  durch  Erhitzen  mit  Kalilösung  und 
Vermischen  derselben  mit  Essigsäure  wieder  in  saures 
xuckmaures  Kali  verwandelt  werden  konnte« 

Aus  diesem  Versuche  eraiebt  sich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  die  f^dstenz  eines  Zuckersäureäthersy  nur  war 
die  angewendete  Methode  der  Abscheidung  deis  Aethers 
ans  der  sauren  Flüssigkeit  eine  unvortheilhafte.  Die 
Elementaranalyse  des  Aethers  ergab,  dass  derselbe  noch 
unrein  war. 

Bei  einem  folgenden  Yersuohe,  den  Zuckersäureäther 
rein  zu  erhalten,  wurde  saures  zuckersaures  Kali  an- 
gewendet, dasselbe  wurde  mit  absolutem  Alkohol  geschüt- 
telt und  dureh  die  Mischung  trocknes  salzsaures  Gas 

Sekitet,  wobei  Chlorkalium  abgeschieden  wurde.  Nach 
em  Erhitzen  der  Flüssigkeit  wurde  statt  mit  kohlensau-^ 
rem  Kali  mit  kohlensaurem  Kalk  neutralisirt  und  Aether 
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zugesetzt.  Um  den  Aether  zu  entwässern,  wurde  Chlor- 
calcium  zugefiigt,  beim  Verdunsten  hinterliess  der  Aether 
aber  einen  grüngeflUrbten  Rückstand;  welcher  viel  Chlor- 
calcium'  enthielt. 

Bei  einem  ferneren  gleichen  Versuche,  den  Zucker- 
säureäther darzustellen,  schieden  sich  beim  allmäl^en 
Verdampfen  der  chlorcalciumhaltigen  Flüssigkeit  Kry- 
ställchen  ab,  welche  aus  einer  Verbindung  des  Zucker- 
säureäthers mit  Chlorcalcium  bestanden.  Dieser  Aether 
kann  sich  daher  ähnlich  wie  der  Milchsäureäther  mit 
Chlorcalcium  zu  einer  krystallisirbaren  Verbindung  ver- 
einigen. Diese  Chlorcalciumverbindung  des  Zuckersäure- 
äthers wurde  nun  in  grösserer  Menge  dargestellt,  indem 
zuckersaurer  Kalk  mit  absolutem  Alkohol  gemischt  und 
trocknes  salzsaures  Gas  hindurchgeleitet  wurde.  Die 
Flüssigkeit  erhitzte  sich  und  erstarrte  nach  und  nach  zu 
einem  Brei  von  kleinen  Krystallen,  welche  durch  Um- 
krystalHsiren  gereinigt,  nach  der  damit  angestellten  Ana- 
lyse sich  als  oue  gewünschte  Verbindung  zeigten. 

Aus  dieser  Verbindung  versuchte  nun  der  Verf. 
den  reinen  Zuckersäureäther  darzustellen.  EJs  wurden 
11  Theile  der  Chlorcalciumverbindung  des  Zuckersäure- 
äthers in  wenig  Wasser  gelöst,  etwas  Alkohol  zugesetzt 
und  mm  eine  Lösung  von  6  Th.  krystallisirtem  schwefel- 
saurem Natron  in  möglichst  wenig  lauem  Wasser  zu- 
gegeben. Die  Mischung  wurde  nun  unter  der  Luftpumpe 
neben  Schwefelsäure  zur  Trockne  gebracht  und  in  wenig 
absolutem  Alkohol  vertheilt.  Hierzu  wurde  nun  viel 
wasserfreier  Aether  gegeben  und  die  filtrirte  Lösung 
schnell  unter  der  Luftpumpe  neben  Schwefelsäure  ver- 
dunstet. Es  blieb  eine  wasserhelle  syrupartige  Flüssig- 
keit zurück,  von  bitterem  Geschfmack,  welche  beim  Er- 
hitzen sich  bräunte  und  einen  Geruch  entwickelte,  welcher 
mit  Wallnüssen  verglichen  werden  kann.  Diese  syrup- 
artige Substanz  noch  längere  Zeit  der  Austrocknung  über- 
lassen, war  zum  Theil  fest  geworden  und  erstarrte  an 
der  Luft  krystallinisch,  ähnlich  wie  Stearinsäure.  An 
den  Wänden  der  Schale  bildeten  sich  concentrisch  grup- 
pirte  Nadeln.  In  reinem  Zustande  ist  also  der  Zucker* 
säureätber  eine  feste,  weisse,  krystallinische  Substanz^ 
von  bitterem  Geschmack.  Beim  Erhitzen  schmilzt  er 
leicht,  fitngt  an  zu  kochen,  bräunt  sich  dann  und  zer* 
setzt  sich.  In  Wasser  und  Alkohol  ist  er  leicht  löslich; 
an  feuchter  Luft  zieht  er  Wasser  an.    Die  Zusammw- 
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Setzung  dieses  unter  der  Luftpumpe  ausgetrockneten  Kör^ 
pers  ergab  sich  bei  zwei  Analysen  als  folgende: 

1.  2.  berechnet 

Koblenstoff. . .  44^97  44^81  45,11  20  C 

Wasserstoff  .,    6,77  6,67  6,77  18  H 

Sauerstoff  . . .  48,26  48,52  48,12  16  O 

100.         loa  lOQ. 

Die  aus  vorstellender  Arbeit  hervorgehenden  Resul- 
tate sind  nun  folgende: 

1)  Es  wird  eine  Methode  beschneben,  nach  welcher 
man  mehr  als  10  Proc.  des  angewendeten  Zuckers  an 
reinem,  saurem,  zuckersaurem  Kali  erhält« 

%)  Durch  Einwirkung  von  Salzsäuregas  auf  eine 
Lösung  von  Zuckersäure  in  absolutem  A&ohol  in  der 
Kochhitee  bildet  sich  zwar  Zuckersäureätber,  es  gelififgt 
bierbei  aber  nicht  ihn  in  reinem  Zustande  zu  enbalten. 

3)  Bei  dieser  Operation  entsteht  als  Nebenproduct 
eine  kleine  Menge  einer  in  Wasser  utilösliehen  Substanz, 
deren  Zusammensetzung  wegen  Mangel  an  Material  aber 
nicht  ermittelt  werden  konnte. 

4)  Bei  einem  Versuche  wurde  eine  krystallisirbare 
AeUiersäure  eriialten,  die  aber  nicht  die  Zusammensetzung 
der  Aetherzuckersäüre  besitzt,  sondern  2  Atome  Wasser 
weniger  enthält    Ihre  empjrrische  Formel  ist  C*6Hi*0**. 

5)  Wird  Zuckersäure  mit  Chlorcalcium  bei  50^  C. 
erhitzt,  sc  bildet  sich  zuckersaurer  Kalk  unter  Entwicke- 
fan^  von  Salzsäure. 

6)  Eine  krystallisirte  VerbinduÄg  von  Chlorcalcium 
mit  Zuckersäureätber  entsteht,  wenn  die  Lösung  von 
Zuckersäure  in  absolutem  Alkohol,  in  welche  salzsaures 
Gas  geleitet  ist,  mit  kohlensaurem  Kalk  neutralisirt  und 
bei  gelinder  Wärme  eingedampft  wird. 

7)  Durch  Zersetzung  der  Ohlorcalciumverbindüng 
nuttelst  schwefelsauren  Nata^ns  und  Eltraction  mit  Aether 
kann  der  reine  Zuckersäureätber  darmstellt  Werden. 

8)  Aetherzuckersäüre  konnte  ni^  erzeugt  werden. 
(Pöggend.  Annal.  1858.  No.W.  S.  211^239.)  E. 


Kiwfapkus  der  iiitie  CU«nietliyL 

Bei  Versuchen,  daa  Methvlen  C^H^  aus  Chlormethyl 
C*H*C1  =  C^H^,  HCl  durch  Hindurchleiten  desselben 
dnrdi  glühende  Poreelhuurtf hren  damsteliein,  erhielt  Adolnh 
Perrot  kein  Methylengas,  sondern  Kohle,  ElaylgasdOl^i 
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Sumpfgas  ntid  etwas  Naphthalin.  {Ann,  de  Chim,  et  de  Pkye^ 
3.  S4r.  Janv.  1867.  T.  MJX.  p.  94—97.     Dr.  H.  Ludwig, 


Neie  lediode  der  Analyse  koUenstoffhaHiger  Gase. 

Um  ein  Gemenge  verbrennlicher  Gase  ku  analysiren, 
beschränkte  man  dch  im  Allgemeinen  darauf,  dasselbe 
durch  überschüssig  zugefügtes  Sauerstoffgas  zu  verbren- 
nen und  das  Volura  der  gebildeten  Kohlensäure;  so  wie 
die  endliche  Volumverminderung  zu  bestimmen.  Aus 
den  drei  Zahlenbestimmungen  (ursprüngliches  Gasvolum 
Volum  der  erzeugten  Kohlensäure  h  und  endliche  Volum- 
Verminderung  c  berechnete  man,  unter  Voraussetzung  des 
Vorhandenseins  von  drei  qualitativ  bekannten  Gasen,  die 
Verhältnisse,  in  denen  sie  im  analysirten  Gasgemenge 
vorhanden  waren.  Diese  eudiometrische  Analyse  liefert 
aber  in  vielen  Fällen  unbestimmte,  ja  selbst  falsche  Re- 
sultate.   Man  könnte  mit  einander  verwechseln  : 

1)  Ein  Gem^e  aus  1  Vol.  ölbildendem  Gas  C^H^ 
-f-  1  VoL  Butylepgas  H8  mit  2  Vol.  Propyleogaa 
2C6H6. 

2)  2  VoL  Sump%a8  2  0^11^  mit  einem  Gemenge  aus 
2  Vol.  Wasserstoffgas  und  1  Vol.  Propylengas. 

3)  3  Vol.  Sumpfgas  3  C^H^  mit  emem  Gemenge  aus 
2  Vol.  Wasserstoffgas  mit  1  Vol.  Propylenwasserstoff  C^¥LK 

4)  4  Vol.  Sumpfgas  mit  einem  Gemenge  aus  3  Vol. 
Wasserstoffgas  und  1  VoL  Butylenwasserstoffgas. 

5)  2  Vol.  Aethylwasserstoffgas  2C^H^  entweder  mit 
einem  Gemenge  aus  1  VoL  Wasserstoffgas  und  iVoLButyl- 
wasserstoffgas  C^H^^,  oder  mit  einem  Gem^ige  aus  1  VoL 
Sumpfgas  und  1  VoL  Propylwasserstoff. 

6)  3  Vol.  Aethylwasserstoff  3C^H^  mit  einem  Gemenge 
aus  2  Vol.  Propylwasserstoff  und  1  Vol.  Wasserstoffi 

7)  Gleiche  Volumen  Wasserstoffgas  und  Propylen- 
gas  mit  einem  Gemenge  gleicher  Volumen  Sump%as  und 
ölbildendem  Gas. 

8)  Ein  Gemmge  aus  1  VoL  Butylengas  C^H^  mit 
1  Vol.  Wasserstoffjzas  mit  einem  Gemenge  gleicher 
Volumen  ölbildendem  Gas  und  Aethylwasserstoff;  femer 
mit  iVoL  02 H4  +  1  VoL  C6H«. 

9)  1  VoL  Batylengas  C^HB  4.  2  VoL  Wasserstoffgas 
8H2  mit  2  VoL  G^H*  +  iVol.  C^H*. 

10)  3  VoL  Pn^ylengas  3  0^11^  mit  einem  Gemenge 
ans  1  VoL  C^Öi  und  2  VoL  Butylwasserstoff  ==  2C8H1« 
u.  a.  w« 
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Berthelot'8  neue  Methode  beruht  auf  der  systema« 
tiscben  Anwendung  von  Lösungsmitteki  in  Verbindung 
mit  der  eudiometrisohen  Analyse  der  hierdurch  getrenn- 
ten Gkwportionen  (Fractionirung  des  Gttsgemenges  durch 
verschiedene  Lösungsmittel  und  Bestimmungen^  *  sowohl 
der  Menge  der  einzelnen  Fractionen,  als  auch  der  Ele- 
raentarzusammensetzung  der  letzteren). 

Man  verbrennt  durch  Saueistoffgas  eine  Portion  des 
Gasg^nenges  auf  bekannte  Weise,  um  die  drei  Zahlen 
h  und  c  zu  erhalten  (Anfangsvolum  des  Gases,  Koh- 
lensäurevolum nach  der  Verbrennung,  schliessliche  Volum- 
Verminderung) ;  darauf  behandelt  man  eine  zweite  Portion 
des  ursprüngUchen  Gasgemenges  mit  irgend  einem  passen- 
den Lösungsmittel  oder  durch  mehrere  derselben,  und 
bestimmt  genau  die  dabei  eintretende  Volumverminderung. 
Nun  verbrennt  man  den  ungelöst  gebliebenen  G^asrÜck- 
stand  und  erhält  so  drei  neue  Zahlen  a,  h  und  c,  die 
mit  den  drei  ersten  v^r^ichen^  zu  berechnen  gestatten, 
welche  eudiometrisohen  Kesuhate  die  Verbrennung  der 
von  den  Lösungsmitteln  absorbirten  Gtoportion  gegeben 
haben  würde.  Aus  diesen  Zahlen  kaM  man  dann  schon 
einen  Schluss  auf  die  Natur  ^i^st^  absorbirten  Gases 
machen. 

Man  kann  eine  Portioi^  des  vom  ersten  Lösungs- 
mittel nicht  verschluckten  Gases  (des  ersten  Rückstandes) 
bei  Seite  stellen  und  sie  aufe  Neue,  entweder  mit  dem- 
selben Lösungsmittel,  oder  mit  neuen  Absorntionsmitteln 
behandeln ;  man  misst  genau  die  statt  gifundene  Volum- 
verminderung und  verbrennt  das  nicht  verschluckte  Gto 
{den  zweiten  Bückstand)  durch  Sauersto%as,  woraus  neue 
Zahlen  a,  h  und  c  gewonnen  werden^  aus  denen  aber^ 
mals  ein  sicherer  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  der 
im  vorausgegangenen  Lösungsmittel  zurückgeblienenen 
Gasportion  gemacht  werden  hitnn. 

Man  kann  auf  dieselbe  Weise  mit  einer  Portion  des 
zweiten  Gasrückstandes  verfahren  u.  s.  f.  Endlich  kön- 
nen die  Resultate  untereinander  verglichen  werden  durch 
abermalige  Behandlung  des  ursprünglichen  Gasgemenges 
mit  verschiedenen  Lösungsmitteln. 

Bei  Anwendung  dieser  Methode  muss  man  Sorge 
tragen,  dass  die  Lösungsmittel  selbst  kein  permanentes 
Gas  an  das  zu  prüfende  Gasgemenge  abgeben,  welches 
nicht  wieder  weggeschafil  werden  kann.  Die  Wahl  der 
Lösungsmittel  muss  so  geschehen,  dass  dieselben  Vorzugs« 
weise  nur  das  eine  oder  das  andere  der  vorhandenen 
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Oase,  und  zwar  so  yoUstftndig  als  möglich  absorbiren, 
die  übri^n  aber  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  in 
sehr  geringem  Maasse.  Nur  wenn  die  Mengen  ^wisser 
Oase  im  Gemenge  zu  gering  sind,  kann  eine  Unsicher- 
heit über  ihre  Natur  und  Menge  auch  bei  dieser  Methode 
statt  finden. 

Die  folgenden  Oase  sind  durch  Formeln  ausgedrückt 
in  der  Weise,  dass  ihr  Aequivalent  das  vierfache  Volum 
desjenigen  ausdrückt,  welcnes  einem  Aequivalent  Sauer- 
stoff, 0  =  8,  entspricht  In  den  Formeln  gilt  H  =  1 
Oewichtstheil,  C  =  6  Qewichtstheilen  und  O,  wie  ange- 
geben =  8  Oewichtstheilen. 

1.  Wasserstoffgas  =  H2  (4  VoL)  H2  +  0^  = 
2  HO.  —  1  Volum  dieses  Gases  fordert  zu  seiner  völligen 
Verbrennung  ^2  VoL  Sauerstoffgas;  es  tritt  totale  Ver- 
dichtung ein,  wobei  l^/^  VoL  Gas  verschwinden.  Setzoi 
wir  nun  ein-  für  allemal  das  ursprüngliche  Oasvolum 
=  a,  das  Volum  der  durch  die  Verbrennung  des  Gasea 
erzeugten  Kohlensäure  =  b  und  die  nach  Absorption 
dieser  Kohlensäure  durch  Kali  eingeti*etene  endliche 
Volumvermindenmg  =  c,  so  ist,  wenn  man  den  Wasser- 
stoff ein  fiir  allemal  mit  x  bezeichnet: 

X  =  a;    0  (Null)  =  b;    \  x  =  c. 

Das  Wasserstoffgas  ist  beinahe  unlöslich  in  allen  Lösungs- 
mitteln. 

n.  Kohleaoxydgas  =  020»  (4  VoL)  C^Oä  4. 
02  =.  020*.  —  1  VoL  Kohlenoxydgas  verlangt  zur 
völligen  Verbrennung  VoL  Sauerstoffgas,  bildet  1  Vol. 
Kohlensäure  und  nach  Entfernung  der  letzteren  durch 
Kali  ist  die  endliche  Volumvenninderung  li/2mal  dem 
ursprünglichen  Gasvolum.  Bezeichnet  man  nun  das  Koh- 
lenoxydgas ein-  fiir  allemal  mit  y,  so  ist 

y  =  a;    y  =  b;        y  =  c 

Das  Kohlenoxydgas  ist  beinahe  unlöslich  in  allen  be- 
kannten Lösungsmitteln,  mit  Ausnahme  der  Lösungen 
der  Kupferoxydulsalze,  welche  dasselbe  in  grosser  Menge 
absorbiren.  Berthelot  wendet  deshalb  bei  der  Gasana- 
lyse eine  Lösung  des  Kupferchlorürs  in  Salzsäure  an ;  diese 
kann  15  bis  20  VoL  Kohlenoxydgas  verschlucken.  Ein 
Gas,  mit  der  Hällle  seines  Volums  saurer  Kupferchlorür- 
lösung  geschüttelt,  giebt  das  beigemengte  Kohlenoxydgas 
vollständig  an  dieselbe  ab;  beim  Kochen  der  Lösung 

Digitized  by  GooqIc 


Ntue  Methode  der  Analyee  kohhnetofhaUiger  Gase.  175 

entweicht  das  Kohleiioxydgas  wieder,  nur  die  letzten 
Sjmren  desselben  bleiben  hartnäckig  in  Lösung. 

Die  saure  Kupferchlorürlögung  absorbirt  auch  das 
Saaerstoffgas  unter  Oxydation  des  Kupfers,  femer  das 
ölbildende  Gas,  das  Propylen-  und  Butylengas.  Es  musq 
die  Gu^Cl- Lösung  über  Quecksilber  angewendet  werden, 
wenngleich  das  letztere  dadurch  ange^ffen  wird.  Die 
mit  mr  behandelten  Qase  beladen  sich  dabei  mit  salz- 
tauren  Dämpfen,  die  man  durch  Wasser  oder  Kali  entfernt 
Das  Kohlenoxydgas  verbindet  sich  sehr  langsam  mit 
Kalihydrat^  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (unter 


ni.  Sumpfgas  =  C2H4  (4  Vol.)  C^H*  -f  08  = 
C204  4H0.  —  Hier  ist,  wenn  das  Sumpfgas  mit  z 
bezeichnet  wird: 

z  =  a;  z  =  b;  3z  =  c. 
Das  Sumpfgas  ist  sehr  wenig  löslich  in  den  verschiedenen 
Lösungsmitteln  (Wasser,  Schwefelsäure,  Brom,  Kupfer- 
ehlorür  u.  s.  w.),  obgleich  es  sich  darin  merklicher  löst, 
als  Wasserstoffgas  und  Kohlenoxydgas.  Berthelot 
trennte  es  vom  Wassmtoffgas  durch  Schütteln  mit  dem 
Richen  Volum  absoluten  Alkohols  (vorher  von  atmo- 
sphärischer Luft  durch  Kochen  befreit) ;  der  Alkohol  giebt 
beim  Kochen  das  absorbirte  Sumpfgas  in  beinahe  abso- 
luter Reinheit  wieder  her.  Den  Alkoholdampf  entfernt 
man  durch  Behandlung  des  Gases  mit  Wasser  oder 
Schwefelsäure. 

IV.  Oelbildendes  Gas  oder  Aethylengas  = 
C^H*  (4VoL)  C4H4  4-  012  =  2C204  +  4 HO.  — 
Bezeichnet  man  das  ölbildende  Gas  ein-  für  allemal  mit 
w,  sa  ist 

w  =  a5  2w  =  b;  4w  =  c. 
(Denn  1  Vol.  Ölbildendes  Gas  braucht  zur  Verbrennung 
3  VoL  Sauerstoffgas,  liefert  2  Vol.  Kohlensäuregas  und 
nach  Absorption  desselben  durch  Kali  eine  Volumver- 
minderung =  4mal  dem  ursprünglichen  Volumen  des  ölbil- 
denden Gases.)  Es  ist  wenig  löslich  im  Wasser,  ziemlich 
löslich  im  Alkohol,  in  anderen  brennbaren  Flüssigkeiten 
und  im  sauren  Kupferchlorür.  Durch  Kochen  wird  es 
aas  diesen  Lösungen  wieder  abgeschieden.  ^ 

Gegen  Chlor,  Brom  und  Jod  verhält  es  sich  charak- 
teristisch. Brom  absorbirt  dasselbe  schnell  unter  Bildung 
von  Bromäthylen  C^H^Br^.  Ein  gemessenes  Volum  des 
Qasgemenges  lässt  man  in  der  mit  Wasser  gefüllten 


Bildi 
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llessröhre  au&teigen,  bringt  etwa»  ßrom,  das  in  einer 
kleinen  Röhre  befindlich  ist,  zu  dem  durch  Wasser  ab- 
gesperrten Oase,  schliesst  die  Röhre,  sohüttelt,  bis  sich 
dieselbe  mit  Bromdämpfen  erfüllt  zeigt,  nimmt  das  freie 
Brom  durch  Kalilauge  hinweg  und  misst  das  rückstän* 
dige  Gasvolum;  das  rerschwundene  Volum  ist  ölbilden- 
des  Gas. 

Chlorgas  verbindet  sich  sehr  schnell  mit  dem  Ae&ylen 
zu  dem  Oel  der  holländischen  Chemiker  C^H^Cl^;  zur 
genauen  Analyse  ist  das  Chlorgas  nicht  anwendbar. 

Jod  vereinigt  sich  mit  C^H^  zu  einer  charakteristi- 
schen festen  Verbindung  C^H^J^;  allein  cBe  Vereinigung 
findet  nur  sehr  langsam  statt  und  erfordert  die  Mitwir- 
kung des  Sonnenlichts  und  der  Wärme.  Mit  Kalilauge 
gekocht,  giebt  das  C^H^J^  einen  Theil  Aethylen  in  rei- 
ner Form  wieder  her. 

Rauchende  Schwefelsäure  absorbirt  das  C^H^  sehr 
rasch  unter  Bildung  von  Isäthionsäure,  aus  welcher  man 
aber  keinen  Aether  und  keinen  Alkohol  gewinnen  kann. 

Einfach  gewässerte  Schwefelsäure  absorbirt  nach 
15  bis  20  Schüttelschlägen  nur  eine  sehr  gerined  Menge 
C^H^'  nach  2000  bis  3000  Schöttelschlägen,  besonders 
unter  Zusatz  von  Quecksilber,  wird  jedoch  das  C^H^ 
vollständig  absorbirt  Propylen-  und  Butylensas  lassen 
sich  schon  nach  wenigen  Schüttelschlägen  durch  HO,  SO^ 
völlig  absorbiren.  Das  von  der  concentrirten  Schwefel- 
säure absorbirte  C^H^  bildet  damit  Aetherschwefelsäure, 
die  mit  Baryt  ein  lösliches  krystallinisches  Salz  giebt 
Mit  benzoösaurem  Kali  gemengt  auf  200^  C.  erhitzt,  lie- 
fert der  ätherschwefelsaure  Baryt  benzöesaures  Aethyloxyd. 

Das  Methyläthergas  C^H^O  =  2  Vol.  liefert  bei  der 
eudiometrischen  Analyse  dieselben  Zahlendata,  wie  das 
Aethylen;  durch  seine  Leichtlöslichkeit  in  Wasser  und 
in  l^hwefelsäure  ist  es  aber  leicht  davon  zu  unter- 
scheiden. 

V.  Aethylwasserstoffgas  =  C*Hö  (4  Volum.) 
C4H«  +  OM  =  2C«04  -f  6H0.  —  Bezeichnet  man 
das  C*H6  mit  v,  so  ist 

V  =  a;  2v  =  b;  4*/2  v  =  c. 
Das  Aethylwasserstoffgas  ist  im  Wasser,  Cu^Cl,  H0,SO3 
und  Br  sehr  wenig  löslich;  es  ist  ziemlich  löslich  im 
absoluten  Alkohol,  den  man  deshalb  zu  seiner  Trennung 
von  H  und  C^O^s  benutzen  kann.  Kochhitze  oder 
Wasserzusatz  scheiden  ans  der  alkoholischen  Lösung  das 
C^H«  wieder  ab.   Die  Alkoholdämpfe  entfernt  man  daroh 
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Wasser  oder  HO^SOS.  Es  ist  isomer  mit  Methyl  C2H3 
=  2  Volume.  Es  ist  noch  nicht  sicher  ausgemacht,  ob 
das  aas  C^H^J  und  das  aus  C^H^Br^  abgesdiiedene 
Gas  identisch  sind. 

VI.  Propylengas  =  C«H6  (4 Vol.)  C^Hß  +  Ol» 
=  3  0^04  +  6  HO.  —  Setzt  man  C«H«  gleich  u,  so  ist 

u  =  a;  3u  =  b;  ö^/j  u  =  c. 
Es  ist  sehr  wenig  löslich  im  Wasser,  aber  sehr  lös- 
lich im  absoluten  Alkohol  und  den  übrigen  brennbaren 
Flüssigkeiten.  Cu^Cl  löst  es  in  merklicher  Menge,  ob- 
gleich in  geringerem  Grade  als  C^H^.  Beim  Kochen 
wird  es  wieder  ausgetrieben.  Chlor  und  Brom  absorbiren 
das  rascher  als  das  C*H*.  Jod  absorbirt  es  lang- 
sam und  bildet  damit  die  flüssige  Verbindung  C^H^J^; 
Kalihydrat  scheidet  daraus  das  C^H^  ab.  Durch  um- 
gekelirte  Substitution  lässt  sich  aus  C^H^Br^  das  Pro- 
pylen  abscheiden.  Concentrirte  Schwefelsäure  absorbirt 
aas  Gas  unter  Bildung  von  Propylthionsäure  sehr  rasch; 
es  lässt  sich  daraus  kein  Propylalkohol,  kein  Propyläther 
gewimien.  Einfach  gewässerte  Schwefelsäure  ^sorbirt 
nach  15  bis  20  Schüttelschlä^en  das  Propylengas  voll- 
ständig,  bildet  damit  Propylätherschwefeisäure;  fähig, 
propymtherschwefelsauren  Baryt  und  benzoesauren  Pro- 
pvlStber  zu  liefern.  Diese  Salze  sind  weniger  beständig 
als  die  ätherschwefelsauren  Salze. 

Vn.  Propylwasserstoffgas  =  C6H8  (4  Vol.) 
C«H8  -f  020  ~  3  02  04  -f  8H0.  —  Bezeichnet  man 
den  Propylwasserstoff  mit  t,  so  ist  , 

t  =  a;    3  t  =  b;    6  t  =  c. 
Es  ist  sehr  wenig  löslich  im  Wasser,  im  Brom,  in  HO,SO^, 
in  Cn2  01;   aber  ausserordentlich  löslich  im  absoluten 
Alkohol,  durch  den  es  yon  darin  wenig  löslichen  Gasen 
getrennt  werden  kann. 

Mit  dem  Methyläthyl  02  H3,  C^HS,  dessen  Existenz 
wahrscheinlich  ist,  wäre  der  Propylwasserstoff  isomer. 

Vin.  Butylengas  =  08H8'(4VoU  08H8+O24 
=  4  020*  -|-  8  HO.  —  Wenn  s  das  Butylengas  bezeich- 
net, so  ist 

s  =  a;  4  s  =  b;  7  s  =  c. . 
Gleicht  in  seinen  Eigenschaften  dem  Propylengas.  Die 
Dämpfe  des  gewöhnlichen  Aethers  C^H^O  =  2  Volumen 
liefern  dieselLen  eudiometrischen  Zahlenresultate,  wie 
Butylen;  aber  der  Aetherdampf  ist  sehr  löslich  im  Was- 
ser, während  C^H^  darin  kaum  löslich  ist 
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IX.  ButylwÄSserstoffgas  =  CßH^O  (4  Vd.) 
C8H10  -f  02«  =  4C204  4-  10  HO.  —  Wird  der  Butyl- 
wasserstoff  mit  r  bezeichnet,  sa  ist 

r  =  a;   4  r  =  b:    71/3  r  =  c. 
Gleicht  in  seinen  sonstigen  Eigenschaften  dem  C^H^; 
ist  mit  Aethyl  =  C*H5  (2  VoL)  isomer,  desgleichen  mit 
dem  Methylpropyl  C2H3,^C«H5,  dessen  Existenz  wahr- 
scheinlich  ist 

X.  Amylen  =  Ci^Hio.  —  Den  bis  jetzt  betrach- 
teten Gasen  musß  der  Amylendampf  angereiht  werden, 
da  das  flüssige  Amylen  ungemein  flüchtig  ist  und  als 
Dampf  den  übrigen  Gasen  sich  beimengt  Seine  Ver- 
brennung wird  durch  die  Gleichung  dargestellt:  C*^H*^ 
-f  O30  =  5C204  +  10  HO. 

Bezdchnet  q  das  Amylen,  so  ist 

a  =  a;   öq  =  b  und  8>/|q  =  c 
In  seinen  üDrigen  Eigenschaften  gleicht. der  Amylendampf 
dem  Propylen-  und  Butylengase. 

XI.  Andere,  den  vorigen  öfters  bei- 
gemengte Gase: 

1)  Kohlensäure.  Wird  durch  Kali  absorbirt;  ist 
ziemlich  löslich  in  Wasser  und  Schwefelsäure.  Muss 
Yor  der  Verbrennung  entfernt  werden. 

2)  Sauerstoffgas.  Wird  durch  Pyrogallussäure 
und  Kali  absorbirt,  unter  charakteristischer  Verdunkelung 
des  Gemisches.  Diese  Absorption,  etwas  langsamer  als 
die  der  C02  durch  KO,  erfordert  einige  Minuten.  Cu^Cl 
in  salzsaurer  Lösung  verschluckt  das  Sauerstoffgas  eben- 
falls, jedoch  nur  langsam. 

3)  S  t  i  ck  ^  a  s.  Ist  beinahe  unlöslich  in  allen  Lösungs- 
mitteln. Man  Destimmt  seine  Gegenwart  und  Menge  aas 
dem  endlichen  Reste  der  Verbrennung  der  brennbaren 
Gase  durch  Sauerstoffgas  und  aufeinander  folgende  Hin- 
wegnahme der  002  durch  KO  und  des  Sauerstoffirestes 
durch  Pyrogallussäure  und  Kali.  Das  zugefügte  Sauer- 
stoffgas muss  dazu  selbst  frei  von  Stickgas  sein,  was 
man  an  seiner  Fähigkeit  erkennt,  von  Pyrogallussäure 
und  Kali  völlig  absorbirt  zu  werden.  Zuweilen  ist  die 
Men^e  des  Stickgases  zu  gross,  so  dass  die  Verbrennung 
der  brennbaren  Gase  durch  Sauerstoff  nicht  mehr  statt 
finden  kann;  dann  muss  man  dem  Gasgeroenge  sein  gleiches 
Volum  durch  die  galvanische  Säule  erzeugtes  ^allgas 
inmischen  und  nun  zur  Verpuffung  schreiten.  Die  ge- 
naue Bestimmung  der  vorhandenen  Mengen  von  Sauer^ 
Stoff  und  Stickgas  in  den  Gemengen  verbreunlioher  Gase 
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ist  zar  sicheren  Feststellung  der  eudiometrischen  Glei- 
chungen unerlässlich. 

4)  Stick 0x7 d.  Findet  sich  ganz  unerwartet  in 
manchen  Gasgemengen.  Es  wird  durch  Eisenvitrioliösung^ 
absorbirt  Brom  löst  es  ebenfalls,  in  concentrirter  Schwe- 
felsäure ist  es  sehr  wenig  löslich. 

5)  S  ch  w  e  f  1  i  g  e  Säure.  Wird  ziemlich  rasch  durch 
trocknes  Bleihyperoxyd  absorbirt,  ist  sehr  löslich  im  Was- 
ser und  vereinigt  sich  unmittelbar  mit  Kalihydrat. 

6)  Schwefelwasserstoffgas.  Wird  durch  feuch- 
ten Kupfervitriol  oder  Bleizucker  verschluckt,  desgleichen 
von  Kalihydrat  und  von  den  verschiedenen  Lösungsmit- 
teln. Charakteristischer  Geruch.  Concentrirte  Schwefel- 
säure zerlegt  sich  damit  unter  Bildung  von  SO^. 

7)  Salzsäuregas.  Wird  durch  Boraxpulver  ab- 
sorbirt Wasser  und  Kalihydrat  verschlucken  es  eben- 
falls.   Fällt  AgO,  NQS. 

8)  und  9^  Bromwasserstoff  und  Jodwasserstoff 
veriialten  sicn  der  Salzsäure  ähnlich. 

10)  Phosphorwasserstoffgas.  Wird  langsam 
durch  eine  Kupfervitriollösung  absorbirt:  desgleichen  durch 
Brom.  Concentrirte  Schwefelsäure  zerlegt  das  Gas  unter 
Bildung  von  SO^. 

11)  und  12)  Die  Dämpfe  des  Monochloräthylens 
und  Monobromäthylens  erkennt  man  daran,  dass  das 
Gas  mit  grüner  Flamme  brennt  und  das  Verbrennungs- 
loroduct  die  Silberlösunj?  fällt.  Verbrennt  man  diese 
bämpfe  durch  Sauersto%as  über  Quecksilber,  so  wird 
dieses  stark  angegriffen. 

Um  die  Gegenwart  beträchtlicher  Mengen  solcher 
Dämpfe  zu  erkennen,  bringt  man  einen  Tropfen  Alkohol 
in  das  Gas;  augenblicklich  tritt  eine  beträchtliche  Volum- 
vemoiinderung  ein.  Man  entfernt  diese  Dämpfe  durch 
eine  grössere  Menge  Alkohol,  natürlich  gleichzeitig  mit 
einer  gewissen  Menge  der  ebenfalls  durch  Alkohol  ab- 
sorbirbaren  permanenten  Gase.  Brom  und  concentrirte 
Schwefelsäure  können  zuweilen  zu  demselben  Zwecke 
benatzt  werden. 

Jedenfalls  wird  die  Methode  der  successiyen  Ana- 
lyse vor  und  nach  der  Wirkung  der  Lösungsmittel  ge- 
statten, die  Zusammensetzung  der  absorbirten  Gase  hin- 
sichüich  ihres  C-  und  Hgehalts  annähernd  kennen  zu 
lernen,  Annähernd,  denn  die  Gegenwart  des  Chlors  und 
Broms  macht  die  Verbrennungen  etwas  unregelmässig; 
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ein  Theil  des  Wasserstoff»  geht  mit  Chlor  die  Verbindung 
zu  Salzsäure  ein. 

13)  Aetherdämpfe  können  vollständig  durch  Was- 
ser entfernt  werden^  auch  durch  Brom  oder  concentrirte 
Schwefelsäure. 

14)  Die  Dämpfe  des  Schwefelkohlenstoffs  wer- 
den vollständig  durch  mit  Alkohol  benetztes  Kalihydrat 
aus  den  Gasgemengen  entfernt    Dieses  Verfahren  allein 
bietet  einige  Genauigkeit  dar.    Wässeriges  Blali  absor- 
birt  dieselben  nur  wenig.    Kupfervitriol  oder  Bleizucker 
absorbiren  sie  nur  ausserordentlich  langsam^  obgleich  sie 
dieselben  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden  vollständig  auf- 
nehmen.   Concentrirte  Schwefelsäure  und  Cu^Cl  lösen 
sie  nur  schwach^  wenigstens  nicht  unmittelbar.  Brom 
absorbirt  den  CS^  unter  Bildimg  einer  eigenthümlichen 
Verbindung;  seine  Wirkung  ist  langsam  und  es  muss 
2-  bis  3mal  nach  einander  angewendet  werden,  um  allen 
CS*  zu  verschlucken.    Wenn  man  die  Störungen  berück- 
sichtigty  welche  die  Anwesenheit  des  CS*  in  den  eudio- 
metrischen  Resultaten  verursacht,  so  sieht  man  die  Noth- 
wendigkeit  ein,  denselben  gleich  anfangs  zu  entfernen. 

Berthelot  giebt  fünf  Beispiele  nir  seine  Methode 
der  Gasanalyse,  die  er  seinen  Untersuchungen  über  um- 
gekehrte Substitutionen  entnommen  hat  Ich  setze  nur 
ein  einziges  hierher,  um  die  Methode  daran  zu  erläutern, 
von  den  übrigen  vier  theile  ich  nur  die  Resultate  mit 

1)  Gemenge  aus  H,  C^HS  O  imd  N,  erhalten  durch 
Einwirkung  von  dunkel- rolhglühendem  Kupfer  auf  ein 
Gemenge  von  Schwefelwasserstoffgas  und  Schwefelkoblen- 
stoffdampf.  Die  Zusammensetzunff  desselben  war:  8,7 
Procent  Sauerstoff,  50,5  Proo.  Stickgas,  30,6  Proc.  Was- 
serstoffgas und  10,2  Proc.  Sumpfgas. 

2)  Gasgemenge,  erhalten  durch  Erhitzim^  von  Schwe- 
felkohlenstoff mit  Wasser  und  Zink  15  Stunden  lang  bei 
2750  C.  6,2  Proc.  Kohlensäure,  14,3  Proc.  Schwefelwasser- 
stoff, keine  Spur  Sauerstoff,  25,7  Proc.  Schwefelkohlen- 
stoff, 10,6  Proc.  Stickgas,  41,2  Proc.  Was8er8to%as, 
2  Proc.  Sumpfgas. 

3)  Gasgemenge,  erhalten  durch  Einwirkung  von  Was- 
ser und  Jodkalium  auf  Brompropylen  CöH6Br2  bei 
2750  C,  bestand  aus  10  Proc.  Propylengas  C^H^  und 
90  Proc.  Propylwasserstoffgas  C^H^. 

4)  Gasgemenge,  erhfdten  durch  Zersetzung  eines 
Gemenges  von  Bromäthylen  C^H^Br^  und  Brompropylen 
durch  Kupfer,  Jodkaliun^  und  Wasser  bei  275<)C,,  entr 
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Welt  23,5  Proc.  Propylengas,  40,5  Proc.  Ölbildendes  Gas, 
6  Proc.  Propylwasserstofi^  8,5  Proc.  Aetbylwasserstoff  und 
21,5  Proc.  Wasserstoffgaa. 

5)  Gas^emenge,  erhalten  durch  Einwirkung  von 
Wasser  und  Jodkalium  auf  Bromäthylen  bei  275"  C.  in 
verschlossenen  Gefässen  bei  Abschluss  der  Luft.  Man 
behandelte  das  Gas  mit  Kali,  welches  7  Proc.  Kohlen- 
säure entzog.  100  Vol.  des  Rückstandes,  mit  Brom  be- 
handelt, verloren  35  Vol.  (Aethylen),  100  Vol.  des  zwei- 
ten Rückstandes,  mit  Kupferchlorür  behandelt,  verloren 
S,5  Vol.  (Kohlenoxyd  una  ein  wenig  AethylwasserstoflT). 
100  Vol.  des  dritten  Rückstandes,  mit  Alkohol  behandelt, 
rerloren  72  Vol.  (eine  Portion  Aethylwasserstoff).  100 
Volumen  des  vierten  Rückstandes,  der  Verbrennung  unter- 
worfen, Hessen  nach  Entfernung  der  Kohlensäure  39  Vol. 
Stickgas.  Auch  Portionen  des  ersten,  zweiten  und  drit- 
ten iSickstandes  analysirte  man  durch  Verbrennung. 

Durch  die  Verbrennung  gefundene  Resultate. 

Erhaltene     Endliche  Analysirte«  Gas  Erhaltene  Endliehe 

AnalTfirtet  Gas.    Kohlens&ore-    Volam-  anflOOTh.  des  Kohlen-  Volam- 

'  Voiomen.    verminde-  ursprüngl.  Gas-      s&ure.  verminde- 

mnff.  -vol.herechnei  mng. 

300  Volumen  des  7  Vol.  7  Vol. 

ursprünglichen  schon  schon 

Gases  yorhan-       —  100       vorhan-  — 

100  VoL  des  mit    den  den 
KaU  behandel- 
ten Gases ....     176        381  dS         163,5  354 
100  Vol.  des  mit 
Kali  U.Brom  be- 
handelten Gases    162        367         60^     .     98  223 
100  VoL  des  mit 
Kali,  Brom  n. 
Knpferchlorür 

behand.  Gases  166,5       383,5        55,5         92,5  213 

100  VoL  des  mit 
KO,  Br,  CuKlJl 
u.  Alkohol  be- 
handelt. Gases.     77         207  15,5  12  .82 

39  Volnmprocent 
Stickgas  blie- 
ben nach  der 
Verpoffong  u. 

Absorption  der  6  Vol.  Stick- 

CO^alsRest..     —         —  gas  —  — 

Die  Resultate  der  vorigen  Tabelle  auf  die  Mengen 
der  gelösten  Oase  berechnet: 
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Volnnprocente,  auf 
du  nrspHlDfliehe 
GatgoBeog«  be- 
rechnet, 

7  Proc.  in  Kali 
lösliches  Gas. . 

ErfaaHeoe 
Koblen- 
•ion. 

7 

Eo4Kehe 
Volam- 

▼ermiode- 
rang. 

— 

Volon  auf  100 
Theile  dM^- 
16»tea  GuM 
bezogen. 

— 

Gebildete 
Koblen- 
•tare. 

— 

Endliche 
Volnni- 
▼enninde- 
rung. 

— 

32,5  Procent  in 
Brom  lösL  Gas 

65,5 

132 

100 

201,5 

406 

5  Pro.  in  Kupfer- 
GfhlorOrlösl.Gas 

5,5 

9 

100 

110 

180 

40  Proc.  in  Alko- 
hol IöbL  Gas.. 

80,5 

181 

100 

201 

458 

9.6  Procent  nicht 
in  Alkohol  lösL 
Gras,  nach  Ab- 
zug des  Sück- 

6  Proc  Stickgas 

12 

32 

100 

126 

337 

als  Rest   —  —  —  — -  — 

Das  im  Brom  lösliche  Gas  zeigt  fast  genau  die  Za- 
sammensetzung  des  ölbildenden  Qases;  denn  nach  den 
Gleichungen  ffir  dasselbe,  nftmlich  w  =  a;2w  =  b;  4w 
=  c  sollten  a,  b  und  c  sich  zu  einander  verhalten  wie 
100  :  200:400;  es  wurde  aber  gefunden  100  :  201,6  :  406. 

Das  in  Kupferchlorur  lösliche  Gas  ergiebt  sich  ab 
ein  Gemenge  aus  Kohlenoxydgas  und  ^/iq  Aethylwasser- 
stoff.  (Hier  ist  y  -f  v  =  100:  y  2v  =  110;  3/^  y 
-f  41/2  V  =  180.)  Das  im  Alkohol  lösliche  Gas  ist 
Aethylwasserstoff  (v  =  a;  2v  =  b;  41/2  v  =  c  verlangt 
100 :  200 :  450;  gefunden  wurde  100  :  201 :  462). 

Das  im  Alkohol  unlösliche  verbrennliche  Gas  muss 
als  ein  Gemenge  aus  63  Th.  Aethylwasserstoffgas  und 
37  Th.  WasserstoflFgas  angesehen  werden  (x  =  a:  o  =  b; 
3/2  X  =  c  für  Wasserstoff  und  v  =  a;  2v  =  b;  4^/2  ▼ 
=  c  fär  Aethylwasserstoff.  Also  für  das  Gemisch  bei- 
der Gase  X  +  V  t=  a  =  100;  2v  =  b  =  126; 
4-  41/2  V  =  c  =  337.     X  -f-  V  =  100;  also  x  =  100 

—  V.     Da  2v  =  126,  so  ist  v  =  63,  also  x  =  100 

—  63  ==  37  Theile  Wassersto%as,  also  v  =  100  —  37 
=  63  Th.  Aethylwasserstoff.) 

Zur  Bestätigung  wurde  das  im  Alkohol  gelöste  Gas 
durch  Kochen  ausgeschieden  und  im  reinen  Zustande 
für  sich  analysirt;  es  ergab  sich  als  Aethylwasserstoffgas. 

Die  solchergestalt  ermittelte  procentische  Zusammen- 
setzung des  Gasgemenges  No.  5.  war: 
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7,0  Proc. 

KohlensSioregas 

6,0 

n 

Stickgas 

32,5 

n 

Ölbildendes  Gas 

46,5 
4,5 

T) 

Aethylwassersto%a8 

Kohlenozydgas 

3,5 

ft 

Wasserstoffgas 

100,0. 

Die  angeführte  Methode  der  Gasanalyse  würde  auch 
bei  Untersuchung  von  Gasgemen^en  anwendbar  seim 
wekhe  neben  Aethylen  und  Propylen  auch  BuMen  una 
Amjlen  enthalten,  allein  sie  wird  fUr  so  gemischte  Gase 
etwas  unsicher.  Deshalb  ist  es  yorzuziehen,  sobald  ma& 
das  Qas  in  grösseren  Mengen  haben  kann,  dasselbe  mit 
Brom  zu  behandehi,  welches  Aetl^len,  Propylen,  Butylen 
und  Amylen  aufioinmxt  Man  entzieht  alsdann  den  Brom- 
fiberschusB  durch  Kalihydrat  und  erhält  dadurch  ein 
tropfbar  flüssiges  Gemenge  der  Bromide  der  Kohlenwas- 
serstoffe, Cm^Br\  06H6Br«,  OeHSBr»  und  C/OHiOBra. 
Man  trennt  die  einzelnen  Glieder  dieser  Beihe  durch 
fractionirte  Destillation,  die  in  diesem  Falle  ziemlich 
genaue  Besultate  giebt  Aus  den  isolirten  Bromiden 
entwickelt  man  dann  durch  umgekehrte  Substitution  die 
einzelnen  freien  Kohlenwasserstoffe  C^H*,  C^H^,  CöH^, 
C^Hio  oder  die  entsprechenden  Hydrüre  C^H^,  C^Hö 
CöfliO  und  C10H»2  {Anncd.  de  Chim.  et  de  Phys.  3.S4r, 
Septbr.  1857.  Tom.  LI.  pag.  69—81.)      Dr.  H.  Ludwig. 


lieber  JkBBOL 

In  der  Voraussetzung,  dass  das  Benzin  in  Phenyl- 
alkohol  und  Phenylglycol  sich  müsse  umwandeln  lassen, 
hat  A.  Couper  cue  fölgendm  Versuche  imgestdlt 

Bromdampf  wird  in  Redendes  Benzin  eingeleitet  Mao 
erhält  Bromwasserstoff  und  zwei  bromirte  Körper,  das 
Bfombenzin  und  Dibrombenzin. 

Das  Brombenzin  (Bromphenyl),  C^HSBr,  geht  bei 
1500  über.  Es  ist  eine  farblose  Flüssigkeit  und  hat  den 
Oeruch  des  Benzins.  Bei  20<^  noch  nicht  fest  Dampf* 
didite  =  5,631  (berechnet  =  5,4237).  Ist  sehr  stabil, 
reagirt  auf  essigs.  Silberoxyd  erst  bei  1000.  Mit  rauchen^ 
der  Salpetersäure  erhitzt,  liefert  es  ein  krystallimrbares, 
unter  900  schmelzbares  Product,  dos  nnzersetzt  über- 
destillirt. 

Das  Branbenan  löst  sieb  in  nmohender  Schwefel- 
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Eugensäure. 


sfture  anf,  aus  welcher  Lösung  sich,  wenn  sie  an  der 
Luft  stehen  bleibt  Krystalle  von  Sulphobrombenzinsäure 
absetzen.  Diese  Säure  ist  sehr  zerfliesslich.  Ihr  Ämmo- 
niaksalz  ist  in  Wasser  fast  unlöslich  und  krystallisirt 
Es  hat  die  Zusammensetzung  C^^HSBr,  S^O^,  H3N. 

Behandelt  man  das  Monobrombenzin  nochmals  mit 
Brom,  so  entweicht  Bromwasserstoff  und  es  -krystallisirt 
Dibrombenzin  Qi^H^Br^  in  prächtigen  schiefen  Prismen 
aus.  Dieser  Körper  schmilzt  bei  89®  und  destillirt  un- 
verändert bei  2190  über.  Er  reagirt  auf  essigsaures 
Silberoxyd  langsam,  ohne  Zweifel 

Zwei&ch-essigsaures  Phenylglyool,  C**H*0*|Q4g303  = 

(C«H3  02)r*  entsteht 
{Compt.  rend.  T.  45.  —  Chem.  Centrbl  1857.  No.  44.)  B. 


Ghites  Nelkenöl  iösf  sich  in  einer  mässig  starken 
Kalilauge  bis  auf  ein  Zehntel  auf.  Man  trennt  die  alka- 
lische Lösung  der  Nelkensäure  (Eugensäure)  von  dem 
Ungelösten,  kocht  kurze  Zeit,  um  die  letzten  Spuren 
Kohlenwasserstoff  zu  entfernen,  und  scheidet  die  Nelken- 
säure  durch  Zusatz  einer  Säure  aus.  Greville  Williams 
bestimmte  den  Siedepunct  zu  25 1^.  Specifisches  Gewicht 
=  1,0684  bei  14^.    Die  Analysen  gaben: 

C    73,1       20    =  73,17 

H     7,7       12  7,32 

O    19,2        4    =  19,51 

100,0  100,00. 

Lässt  man  die  Nelkensäure  eine  Zeitiang  kochen,  so 
wird  sie  braun  und  hinterlässt  dann  bei  der  Destillation 
einen  bedeutenden'  Bfickstand.  Es  ist  daher  wahrschein- 
lich, dass  das  hohe  specifische  Gewicht  des  Dampfes, 
das  Dumas  bei  der  Dampfdichtbestimmung  erhielt,  durch 
eine  Zersetzung  der  SlUire  bedingt  war.  Williams 
wiederholte  die  Bestimmung,  indem  er  den  Ballon  mit 
Wasserstoff  f&llte,  und  fand  für  die  Dampfdichte  5,858 
(5,6657  berechnet  f&r  4  VoL  Dampf).  Hieraus  folgt,  dass 
oie  Fomel  der  Eu^ensäure  C^OHi^O«,  so  wie  Ger- 
hardt sie  haben  wdlte,  und  nicht  das  Doppelte  davon 
ist    Eugensäure  und  Cuminsäure  sind  isomer. 

Die  Nelkensäure  ist  stets  von  einem  Kohlenwasser- 
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Btoft  begleitet^  den  man  mit  dem  Terpentinöle  für  iden- 
tkii  hält  Nach  Ettling  ist  der  Siedepunct  1430,  und 
das  specifisohe  Gewicht  bei  18^  =  0,918,  beide  also  ver- 
fldiieaen  Ton  denen  des  Terpentinöls.  Williams  stellte 
diesen  KoblenwasserstofF  sehr  rein  dar.  Er  ist  viel  we^ 
oiger  flässig  ids  Terpentinöl,  in  Alkohol  fast  unlöslich. 
In  mancher  Beziehung  ähnelt  er  dem  Oopaiya-  und  Cubeben- 
öle.    Die  Analyse  gab: 

C  87,7  20  =  120  •  88,23 
H   11,9       16    =     16  11,77 

99^6  100,00. 
Zu  den  meisten  Reagentien  verhält  sich  dieser  Koh- 
lenwasserstoff wie  das  ihm  isomere  Terpentinöl.  {Chem. 
Gaz.  1868.  —  Chem.  CentraJAl.  1858.  No.  31.)  B. 


Veber  die  Aiissftiire. 

A.  Engelhardt  theilt  das  Folgende  über  anissaure 
Salze  mit: 

Anissaures  Kali,  KO,  C'^H^O*  Die  Säure  wurde  mit 
kohlensatirem  Kali  neutralisirt,  das  erhaltene  Sala  ge- 
trocknet und  aus  Weingeist  von  70Proc.  umkrystallisirt 
Es  bildet  feine  Blättchen  mit  Perlmutterglanz.  Es  ent- 
hält kein  Krystallisationswasser.  Kaliumgehalt  20,63  Pro- 
cent gefunden  und  20,60  Procent  berechnet. 

Anissaures  Natron.  Reine  Anissäure  wurde  in  koh- 
lensaurem Natron  gelöst;  das  erhaltene  Salz  wurde  ge- 
trocknet und  in  kochendem  Weingeist  gelöst  Die  wein- 
rastige  Lösung  ^ebt  beim  Erkalten  glänzende  Blättchen 
des  Salzes  a);  wenn  jedoch  diese  Lösung,  zugleich  mit 
den  darin  abgeschiedenen  Blättchen,  einige  Zeit  hindurch 
in  dner  Schiue  der  Luft  ausgesetzt  wird,  so  verschwin- 
den die  Blättchen  und  an  deren  Stelle  erscheinen  präch- 
tige, ziemlich  grosse  Elrystalle  des  Salzes  h). 

a)  NaO,  Ci«H705  +  HO.  Durchsichtige,  glänzende, 
fhomlnsche  Blättchen.  Das  Salz  enthielt  5,11  Procent 
Wasser  (bereohnet  4,92)  und  das  bei  ldO<>  getrocknete 
13,6  Proc.  Natrium  (berechnet  13,22). 

h)  NaO,  Ci«H705  +  10  HO.  Durchsichtige  Krystalle, 
welche  an  der  Luft  sehr  schnell  verwittern,  was  för  die 
Bestinmiung  ihrer  Krystallform  hinderlich  ist,  welche 
jedoch,  dem  Anscheine  nach,  zum  monoklinoödrischen 
Svsteme  gehören: 

Ii  P;    ±  Pm;    oo  P;    oo  Pm;    (oo  Pn);    (oo  P  oo).] 
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Das  Sals  yerlor  beim  Trocknen  bei  1200  33,61  Wassar 
(34;25  beredmet)  und  enthielt  trocken  18^36  Natrium 
(13y22  Na  bereclmet). 

Anissanrer  Baryt,  BaO,  Ci^HJO«  Er  wird  beim  Ver- 
dampfen der  wässerigen  Lösung  in  Form  farbloser,  glän- 
zender, ziemlich  dicker,  rhombischer  Tafeln  erhalten. 
Dieses  Salz  enthält  kein  Krystallwasser,  es  ist  in  Was- 
ser weni^  löslich,  und  kann  daher  auch  erhalten  werden, 
wenn  amssaures  Ammoniak  durch  Chlorbaryum  zersetzt 
winL  Enthielt  31,09  Procent  Baryum.  Die  Formel 
BaO,  C»6H705  verlangt  31,20  Procent  Baryum, 

Anissaurer  Strontian,  SrO,  C»6H705  4-HO.  Er  wird 
durch  Präcipitation  einer  starken  und  neissen  Lösung 
von  annissaurem  Ammoniak  mittelst  salpetersauren  Stron- 
tians  erhalten.  Das  Salz  bildet  glänzende  Blättchen,  ver- 
lor bei  1400  an  4,38  Proc.  Wasjper  (4,41  berechnet)  und 
enthielt  trocken  22,22  Proc.  ^rontium  (22,48  Sr  be- 
rechnet). 

Anissaurer  Kalk,  CaO,C»6H705-f  HO,  wurde  durch 
Sättigimg  der  Anissäurä  mit  kohlensaurem  Kalk  erhal- 
ten. Das  Salz  setzt  sich  beim  Erkalten  der  kochenden 
L6sung  in  Form  durchsichtiger,  verlängerter  Blättchen 
ab;  bei  langsamer  Verdampfung  der  wässerigen  Lösung 
bilden  sich  aber  flache,  prismaüsche,  durchsichtige,  kleine 
Krystalle.  Das  Salz  verlor  bei  1700  an  5,33  Proc  Was- 
ser (5,0  Proc.  berechnet),  das  trockne  Salz  enthielt  11,53 
Procent  Ca  (11,69  berechnet). 

Anissaure  Talkerde,  MgO,Ci«H705-f  4H0,  wurde 
durch  Sättigimg  der  Anissäure  mit  kohlensaurer  Talk- 
erde {Magnesia  alba)  erhalten«  Dieses  Salz  ist  sehr  leicht 
löslich  in  Wasser  und  Weingeist  Aus  der  wein^eistigen 
Lösung  krystallisirt  es  in  biegsamen,  sternförmig  grup- 
pirten  NadeboL.  Verlor  beim  Trocknen  bei  110^  an  16,93 
Proc.  Wasser  und  enthielt  trocken  7,32  Proc  Talkerde 
(berechnet  7,36). 

Anissaures  Bleiox^d,  PbO,C>6H705-f-HO,  wurde  durch  . 
Präcipitation  des  annissauren  Ammoniaks  mit  essigsaurem 
Bleioxyd  erhalten.  Es  ist  ein  weisses  schweres  Pulver,  das 
sich  in  kochendem  Wasser  löst  und  beim  Erkalten  der 
Lösung  in  schönen,  dünnen,  perlmutterglänzenden  B&tft- 
chen  absetzt.  Beim  Erwärmen  bis  auf  70^  verändert  ea 
sich  nicht,  bei  stärkerem  Erhitzen  bis  80^  bis  90^  ver- 
liert es  sein  Krystallwasser,  backt  zusammen  and  schmilst 
zu  einer  durchsichtigen,  glasartigen,  gelben  Masse.  Das 
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bTBtalliflirte  Sab  enthielt- 39,19  Proo.  Blei.  Das  nieder- 
geschlagene 39;91  Proc.  (39,32  Blei  berechnet). 

Anissaures  Kupferoxyd.  Eine  Auflösung  von  anniss. 
Ammoniak  oder  Natron,  erzeugt  mit  einer  Auflösung  von 
essigsaurem  oder  schwefeis.  Kupferoxyd  einen  grfinlich- 
blaaen  Niederschlag.  Dieser  Niederschlag  ist  nicht  gleich- 
artig^ er  besteht  aus  einem  Oemische  von  Anissäure  mit 
einem  basischen  Salze,  so  dass  unter  dem  Mikroskope 
die  Nadeln  der  Anissäure  von  dem  amorphen  basischen 
Salze  leicht  unterschieden  werden  können.  Bei  Bestim- 
mDOff  des  Kupfers  in  diesem  basischen,  mit  Aether  ge- 
waschenen Salze  erhielt  A.  Engelhardt  keine  überem- 
stimmenden  Resultate. 

Nitro- anissaure  Salze. 

Nitro-  Miissaures  KaU,  KO,  C^m^  (S0*)0^  -f  2  HO. 
Es  wird  durch  Sättigen  von  Nitroanissäure  mit  kohlen- 
saurem Kali  erhalten.  Die  erhaltene  Lösung  wird  zur 
Trockne  verdampft  und  der  Rückstand  aus  kochendem 
Alkohol  umkrystallisirt,  wobpi  das  Salz  in  Form  glänzen- 
der, verlängerter  Tafeln  abgeschieden  wird.  Das  Salz 
enthielt  6,63  und  6,77  Procent  Wasser  und  das  trockne 
Salz  16,62  Kalium. 

Nitro-anissaures  Natron,  NaO,  C  *6H6  (NO*)  O«  +  2  HO. 
Dieses  Salz  wurde  durch  Sättigen  der  Nitroanissäure  mit 
kohlensaurem  Natron  erhalten.  Es  krystallisirt  beim  Er- 
kalten der  heissen  wässerigen  Lösung  in  Form  gelber, 
platter  Nadeln;  aus  der  heissen  weingeistigen  Lösung 
krystallisirt  es  in  Form  feiner  gelber  Nadeln.  Das  Salz 
enthält  7,27  und  7,42  Prooent  Wasser  und  nach  dem 
Tro(*iien  bei  1300  und  1600  resp.  10,04  und  10,42  Pro- 
eent  Natrium. 

Nitro^anissaurer  Baryt,  BaO,C»^Hß  (N0*)05-f  4H0, 
wird  durch  Vermischen  von  nitro -anissaurem  Baryt  mit 
aalpetersaurem  Baryt  in  Form  eines  weissen  flockigen 
Niederschlages  erhalten.  Er  ist  in  kaltem  Wasser  fast 
nnlöslich,  jedoch  bedeutend  lösUcher  in  kochendem.  Das 
Salz  v«rlor,  bis  1500  erhitzt,  11,77  Procent  Wasser  und 
das  trockne  enthielt  25,74  Procent  Baryum. 

Nitro-anissaurer  Strontian,  Sr0,Ci6H«(N0«)05+4H0, 
ist  ein  dem  vorigen  lAnliches  Salz.  Das  lufttrockne  Salz 
verlor  beim  Erhitzen  bis  1420  12,5  Proc  Wasser.  Die 
Formel  verUmgt  13,05  Proc,  Wasser.  Das  bei  1420  ge- 
trocknete Salz  gab  17,89  Proc  Strontium. 

Nitro-anissaurer  Kalk,  Ca0,Ci6H6(N0*)  05  +  4H0- 
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Beim  Vermisclien  von  nitro-anisBaorem  Natron  mit  Chlor- 
calcium  eriiält  man  dieses  Salz  in  Form  eines  krystalfi- 
nischen  Niederschlages;  aus  Wasser  umkiystallisirty  als 
mikroskopische  biegsame  Nadeln.  0,3063  urm.  des  Sal- 
zes, an  oer  Luft  getrocknet,  verloren  beim  Erhitzen  bis 
auf  1600  9,4  Proc.  Wasser.  Das  bei  1500  cetrocknete 
Sidz  enthielt  9,19  Procent  Calcium  (9,25  Ca  berechnet). 

Einwirkung  der  wasserfreien  Schwefelsäure  auf  die 
Anis-  und  Nilro-Anissäure.    Anissäure  wurde  in  einen 
Kolben  geschüttet,  dieser  mit  einer  Retorte  verbunden, 
worin  Nordhäuser  Schwefelsäure  befindlich  war,  und  aus 
letzterer  nun  wasserfreie  Schwefelsäure  abdestillirt.  Das 
im  Kolben  befindliche  Product  wurde  einige  Zeit  hindurch 
schwach  erwärmt,  um  die  Einmrkung  der  wasserfreien 
Schwefelsäure  vollständiger  zu  machen;  darauf  wurde 
die  erhaltene  zähe  braune  Masse  in  Wasser  gelöst  und 
filtrirt,  um  die  unzerlegte  Anissäure  abzuscheiden,  die 
Lösung  mit  kohlensaurem  Baryt  gesättigt  und  eingedampft 
Dabei  nahm  sie  eine  saure  Reaction  an  und  setzte  eine 
geringe  Menge  eines  unlöslichen  braunen  Stoffes  ab,  der 
abfiltnrt  und  die  Lösung  dem  freiwilligen  Verdampfen 
an  der  Luft  überlassen  wurde.    Nach  einiger  Zeit  setzte 
sich  aus  der  Lösung  eine  in  Wasser  unlösliche,  gelatinöse 
Masse  ab,  welche  abgeschieden  wurde;  die  Lösung  aber 
wurde  mit  kohlensaurem  Baryt  ^kocht  und  filtrirt  Ein 
Theil  dieser  Lösung  wurde  mit  einer  geringen  Menge 
Weingeist  vermischt,  die  dabei  abgeschiedene  braune, 
zähe  Masse  entfernt  und  die  Mutterlauge  mit  einem 
Ueberschusse  von  Weingeist  behandelt,   wodurch  ein 
flockiger  weisser  Niederschlag  erhalten  wurde.  Dieser 
wurde  mit  Weingeist  gewaschen^  zwischen  Fliesspapier 
gepresst  und  sofort  unter  die  Glocke  der  Luftpumpe  über 
Schwefelsäure  gebracht,  weil  er  an  der  Luft  begierig 
Feuchtigkeit  anzieht  und  zu  einer  braunen  Flüssigkeit 
zerfliesst,  die  beim  Trocknen  über  Schwefelsäure  eine 
durchsichtige,  braune,  amorphe  Masse  giebt   Das  dureh 
Weingeist  abgeschiedene  Salz  enthielt  37,08  Proc.  Baryum. 
Die  Formel  Ci6H«Ba2  0«,  S«0«  verlangt  37,32  Procent 
Baryum.    Da  dieses  Salz,  seiner  Eigenschaften  wegen, 
zur  Untersuchung  nicht  geeignet  ist,  so  versuchte  Engel- 
hardt mit  dem  anderen  Tneile  der  Lösung  des  Baryt- 
salzes neutrale  Natron-  und  Bleisalze  zu  bereiten,  erhielt 
jedoch  keine  krystallisirbaren  Salze  von  bestimmter  Zu- 
sammensetzung.  {BtM.de  St.Peter$b.  T.6.  —  Chem.CMirbL 
i8ö8.  No.28.)  B. 
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ItatersvekiigeB  flher  iKe  iMiieren  Körper. 

7.  Ahkörnmlinge  des  SalicyloU  {der  salicyligen  Säure) 

Behandelt  man  nach  A.  Cahours  Bittermandelöl 
(ji4H6  02   im  Terschlossenen  Gefitese   mit  Chloracetyl 
C^H^OKll;  80  bilden  sich  nach  Bertagnini  Zimmtsäüre 
und  Salzsäure  HCl. 
CMH602  -I-  C4H302C1  =  CiöHöO«  +  HCL 
Zersetzt  man  femer  Zimmtsäüre  durch  Alkalihjdrat^ 
80  erliält  man  essigsaures  und  benzo^urea  Elali  unter 
Eotwickelang  von  Wasserstoffgas. 

CiaHöO*  +  2(K0,H0)  =  KO,C*H303 
+  KO,  Ci*H503  +  2H. 
Diese  Analyse  der  Zimmtsäüre  und  diese  Synthese 
derselben  bringen  es  fast  zur  Gtewissheit,  dass  die  Zimmt* 
säure  eine  aus  C»*H50  +  C^H^O»  gepaarte  Säure  sei 
=  H0,  C14H50,  C4H202. 

Da  nun  die  CumM*insäure  CiöH^O^  zu  dem  Salieylol 
(der  salicyligen  Säure)  C^^H^O*  in  der  nämlichen  For- 
melbeziebuttg  steht,  iyie  Zimmtsäüre  zu  Bittermandelöl; 
nämlich 

C»8H806  —  C»4H«04  =  C4H202 
C18H80*  —  C14H602  =  C4H202, 
so  schien  es  möglich^ ,  die  Cumarinsäure  künstlich  aus 
Salicnrlol  zu  bilden,  wie  Zimmtsäüre  aus  BittermandelöL 

Diese  Ansicht  wurde  aber  durch  den  Versuch  nicht 
bestätigt,  denn  beim  Aufeinanderwirken  gleicher  Volumen 
Sdicylol  und  Chloracetyl  bei  100<>C.  entsteht  keine  Cuma- 
rinsäure,  sondern  ein  in  seinen  sämmtlichen  Eigenschaften 
TOD  dieser  verschiedener;  damit  isomerer  KÖrp^;  das 
Äcetosalicyl  CiöHSO^, 

Das  Äcetosalicyl  =  C^öHSOe  =  C^HSO» 
G^R^O^,  bildet  prismatische  Krystalle;  unlöslich  im 
Wasser,  wenig  löslich  im  kalten  Alkohol;  leicht  im  sie* 
denden,  wenig  im  Aether.  Chlor,  Brom  und  rauchende 
Salpetersäure  wirken  energisch  darauf  ein  und  geben 
damit  schön  krystallisirende  SubBtitution8|M*oducte.  Bei 
der  Destillation  über  -wasserfreiem  Barjrt  bei  Dunkelroth- 
gluth  erleidet  es  keine  Veränderung. 

Pie  mit  Salicylol  isomere  Benzoesäure  verwandelt 
sich  bei  der  Behandlung  mit  Chloracetyl  in  essigsaure 
Benzoesäure;  die  sich  wieder  in  Essigsäure  und  Benzoe- 
säure spalten  lässt 

Benzosalicyl  =  Ci*H5O3,CmH5O3  =  CWH10O6, 
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entsteht,  wie  Cahours^  sohon  früher  zeu^;  darch  Ein- 
wirkung des  Chlorbenzoyls  Ci^HSO^Cl  auf  SaUcylol 
C^^H^O*  und  ist  identisch  mit  dem  durch  trockne  De- 
stillation des  benzoesauren  Kapferoxyds  gebildeten  Para- 
saUcyl.  Neue  Analysen  von  Cahours  bestätigen  diese 
Gleichheit  beider  Körper  in  Zusammensetzung  und  Eigen- 
schaften, 

Toluosalicjrl  =  CHH5O3,C>6H7O3  =  C30Hi»O«, 
entsteht  bei  Einwirkung  gleicher  Volumen  von  Chlor- 
toluvl  und  Sidicylol  auf  einander.  Farblose,  sehr  glän- 
ztaae  Prismen,  bei  geringer  Temperaturerhöhung  schmel- 
zend, beim  Abkühlen  wieder  krystallisirend.  Unlöslich 
in*  kaltem,  wenig  löslich  in  siedendem  Wasser  und  kal- 
tem Alkohol,  beträchtlich  löslich  in  siedendem  Alkohol 
und  beim  Erkalten  daraus  krystallisirend.  Im  Aether 
leichter  löslich  als  im  Alkohol.  Sehr  beständige  Ver- 
bindung. Sie  wird  weder  durch  siedende  starke  Kali- 
lauge, noch  durch  Destillation  über  Ealihydrat  zerlegt 
Chlor,  Brom  und  rauchende  Salpetersäure  bilden  damit 
krystalUsirende  Substitutionsproducte. 

Chlortoluyl  =  Q^^WO^Cl^  büdet  sich  nach  der 
von  Cahours  schon  vor  10  Jahren  beschriebenen  all- 
gemeinen Methode  der  Darstellung  organischer  Chloride. 
Man  bringt  in  eine  2fach  tubulirte  Ketorte  äquivalente 
Mengen  von  Toluylsäure  und  PCi^,  oder  einen  kleinen 
Ueberschuss  von  letzterem.  Das  verdichtete  Kohproduct 
der  Wechselwirkung  beider  Körper  fractionirten  Destil- 
lationen unterworfen,  giebt  Chlortoluyl  als  farblose,  an 
der  Luft  rauchende  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser, 
stark  lichtbrechend.  Mit  Wasser  gemischt,  zerlegt  sich 
das  Chlortoluyl  rasch  in  Salzsäure  und  Toluylsäure. 
Alkohol  zerlegt  es  unter  Wärmeentwickelung  und  Bil- 
dung von  Toluylsäureäther.  Mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak zusammengerieben,  liefert  es  unter  Erhitzung  Ti)luyl- 
amid.  Das  Chlortoluyl  siedet  bei  214  bis  2160  U.  Sein 
specifisches  (Gewicht  =  1,176. 

Cumosalicyl  ==  CHH503  C20Hi»O3  =  C3«HicO«. 
Das  Chlorcumyl  C20H»O2Cl  verhält  sich  gegen  Saiicylol 
wie  die  vorigen  Chloride:  keine  Wirkung  in  der  Kälte, 
reichliche  Salzsäureentwickelung  in  der  Wärme  und  Bil- 
dung eines  festen  Körpers;  dieser  ist  das  Cumosalicyl, 
das  durch  Krystallisation  gereinigt  wird.  IEa  bildet  farb- 
lose, glänzenae  Prismen,  unlöslich  in  kaltem,  wenig  lös- 
lich in  heissem  Wasser,  leicht  löslich  in  heissem  Alkobol 
und  Aether.    Schmilzt  in  der  Wärme  zu  klarer  Flfissig^ 
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kdtf  die  beim  Erkalten  krystallinisoh  erstarrt  Weder 
Ejdäaiige,  noch  festes  Ealihydrat  zerlegen  dasselbe^  weder 
kalt^  noch  beim  Erhitzen.  Chlor,  Brom  nnd  rauchende 
SibetersAare  erzeugen  damit  krystallisirbare  Substitutions- 
produote. 

Anisosalicyl  =  C^HSOS  C»6H705  =C30Hi2O8, 
entsteht  durch  Einwirkung  des  Chloranisyls  C^^H^O^Cl 
auf  Saliejlol.  Es  bildet  larblose,  durchsichtige  Prismen; 
kaum  lödich  in  kaltem  imd  heissem  Wasser^  löslich  in 
Alkohol  und  Aether.  Selbst  durch  längeres  Kochen  mit 
conceotrirter  Kalilauge  nicht  zerlegbar. 

Saccinosalicyl.  Chlorsuccinyl  erzeugt  mit  Sali- 
qrlol  unter  Abscheidung  von  Salzsäure  Succinosalicyl. 
ßeses  bildet  farblose  Nadeln.  Ea  erleidet  eben  so  wenig 
eine  Veränderung  durch  Aetzkalilauge,  als  die  früheren 
Saücylide.    Analyse  fehlt 

Cyanosalicyl  =  C"4H5(C2N)0*  =  CieH^NO« 
=:  CMH503,  C2N0.  Isatin  könnte  mit  Cyanosalicjrl  iden- 
tisch sein,  denn  beide  haben  gleiche  empirische  Formeln. 
Allein  der  Versuch  zeigte,  dass  beide  nur  isomer  sind« 
Ltet  man  Bromo^an  in  alkoholischer  Lösung  auf  salicylig- 
taares  ELali  einwirken,  so  scheidet  sich  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  Bromkalium  aus  und  beim  Verdun- 
tten  der  alkoholischen  Lösung  scheiden  sich  gelbliche 
Krystallschuppen  von  Cyanosalicyl  aus,  welche  die  Rolle 
einer  sehr  schwachen  Basis  spielen,  d.  h.  sich  mit  star- 
ken Säuren  zu  Salzen  vereinigen. 

Behandelt  man  das  mit  salicyligsaurem  Kiali  isomere 
benzo^ure  Kali  mit  Bromcyan,  so  entwickelt  sich  reich- 
lich Kohlensäure  und  es  entsteht  das  stark  riechende 
öHge  Benzonitril  C^^H^N,  Bromkalium  und  eine  neutrale, 
fwe,  stickstoffhaltige  Substanz  von  unbekannt  gebliebe- 
ner Zusammensetzung. 

K0,Ci4H5O3  +  C2NBr  =  CA4H5N  +  200»  -f  KBr. 

Bei  Einwirkung  des  Bromcyans  auf  cuminsaures 
Kali  entsteht  nach  Oahours  OumonitriL  0^0^  und  KBr. 
K0,020HiiO3  -f  02NBr  =  O^ORiiN  +  0^04  -f  KBr. 

Diese  Nitrile  sind  identisch  mit  den  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  dargestellten  Nitrilen. 

IL  Eugenol  und  seine  Abkömmlinge. 
Das  ätherische  Nelkenöl  hat  die  Fähigkeit,  sich 
direct  mit  Basen  zu  verbinden.    Es  ist  mit  der  Oumin- 
siare  isomer;  beide  stehen  also  in  derselben  Beziehung, 
wie  Salicylol  und  Benzoesäure.    Zwischen  dem  Eugenol 
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(wie  Cahours  das  saure  ätherisciie  Nelkenöl  nässend 
bezeichnet)  und  dem  Salicylol  existiren  beträchtlicne  Ver- 
schiedenheiten in  der  Constitution. .  Salicylol  nimmt  bei 
Einwirkung  von  Alkalien  2  Aeq.  Sauerstoff  auf  und  bil- 
det Salicylsäure,  während  Eugenol  nicht?  dem  Aehnliches 
zeigt.  Salicylol,  imter  Einwirkung  von  Brom,  Chlpr 
oder  Salpetersäure,  liefert  gut  charakteriBirte  krystallisir- 
bare  Substitutionsproducte ;  Eug^iol  giebt  mit  ihnen 
pflasterartige,  klebrige,  nicht  flüchtise  Producte,  deren 
Reinigung  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist 

Chlorbenzoyl,  Chlortoluyl,  Chlorcumjrl  und  Chlor- 
anisyl  verhalten  sich  gegen  Eugenol  ähnlich,  wie  gegen 
Salicylol;  in  der  Kälte  einfache  Vermischung  ohne  Keac- 
tion,  in  der  Wärme  reichliche  Salzsäureentwickelung, 
Bildung  klebriger  Producte,  welche  bei  Behandlung  mit 
Kalilauge  fest  werden.  Mit  Wasser  gewaschen,  zwischen 
Papier  gepresst,  in  siedendem  Alkohol  gelöst,  scheiden 
sich  die  Eugenylverbindungen  in  schönen  Krystallen  ab. 

Benzen genyl  =  C20H i »03  C ^HSO^  =  C34Hi«9ö. 
Farblose,  nadeiförmige  Krystalle,  völlig  neutral,  unlöslich 
in  kaltem  und  heissem  Wasser,  leicht  löslich  in  sieden« 
dem  Alkohol  und  Aether.  Schmilzt  bei  50  bis  55<^C., 
^  siedet  über  3600C.  Concentrirte  Kalilauge  verändert  es 
weder  in  der  Kälte,  noch  in  der  Wärme.  Aber  festes 
Kalihydrat  zerlegt  es  unter  Bildung  von  eu^ensaurem 
und  benzoesaurem  Kali  (Verschiedeimeit  zwischen  Benz- 
eugenyl  und  Benzosalicyl).  Brom  und  Salpetersäure 
greifen  das  Benzeugenyl  lebhaft  an. 

Tolueugenyl  =  C20HiiO3,Ci6H7O3  =  C36HI806. 
Farblose  Nadeln,  unlöslich  im  Wasser,  löslich  im  Alko- 
hol und  Aether.  In  der  Hitze  durch  Kalihydrat  zerleg- 
bar in  Eugensäure  und  Toluylsäure. 

Cumeugenyl  =  C20H  t  «O»,  C20HnO3  =i:  C40H22O6. 
Farblose,  stark  glänzende  Tafeln,  bei  gelinder  Wärme 
schmelzend,  über  400^0%  sich  verflüchtigend.  Siedende 
Kalilauge  verändert  es  nicht;  festes  Kali  zerlegt  es  in 
der  Hitze  unter  Bildung  von  Eugenol  und  Cuminsäure. 
Salpetersäure  greift  es  lebhaft  an.  Cumeuffenyl  ist  iso- 
mer mit  wasserfreier  Cuminsäure,  von  welcher  es  sich 
in  seinen  sämmtlichen  Eigenschaften  unterscheidet. 

Aniseugenyl.  Krystalle,  unlöslich  in  Kalilauge. 
Analyse  fehlt 

Euffenäthyl  (Eugensäureäther)  =  C*H50,C20HHO5 
=  C24H*60*.  Eine  Lösung  von  Eugenol  in  absolutem 
Alkohol,  mit  trocknem  salzsaurem  Oase  gesättigt,  liefert 
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ieinen  EngeBBftureäther.  (Unterschied  von  der  isomerm 
Cnminsänrey  welche  unter  diesen  Verhältnissen  Cumin- 
fl&areäther  bildet)  Man  erhält  Eugensäoreäther  (Engen- 
iäiji)  durch  Erhitzen  eines  Gemenges  von  Jodä^yl  and 
eogensaurem  E^.  Es  scheidet  sich  Jodkalium  ab.  Der 
£(^ns&areäther  ist  eine  farblose;  klare,  neutrale  Flüssig- 
keit von  aromatischen^  entfernt  nach  Nelkenöl  mnnem- 
den  Oenicb.  Siedet  bei  2400  C.  Unlöslich  im  Wasser, 
leicht  löslich  im  Alkohol  und  Aether.  Chlor^  Brom  und 
ranchende  Salpetersäure  greifen  ihn  lebhaft  an,  unter 
Büdang  klebriger  Zers^tzungsproducte. 

SchluBsbemerhungen. 

Das  wichtigste  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist 
die  Unzersetzbarkeit  des  Aceto-y  Toluo-,  Cumo-,  Aniso- 
ood  Suocinosalicyls  durch  Alkalien,  weder  auf  nassem, 
noch  auf  trocknem  Wege* 

Das  Salicrjrlol  ist  in  diesen  Verbindungen  mit  den 
Elementen  der  fluchtigen  Säuren,  Essigsäure,  Toluyl-, 
Ciunin-,  Anis-  und  Succinsäure  gewissermaassen  in  eins 
zusammengeschmolzen,  so  dass  die  gewöhnliche  Spal* 
tangsmittel  die  beiden  Componenten  nicht  wieder  zu 
trennen  vermögen.  Anders  ist  es  mit  den  ihnen  isome- 
ren Benzoesäureverbindungen,  z.B.  der  essigsauren  Benzoe- 
säure vu  s.  w.  Diese  werden  durch  Behandlung  mit 
Alkalien  in  die  sauren  Componenten  gespalten.  Der 
Benzoesäureverbindung  ähnlich  verhalten  sich  die  Eugenol« 


Cahours  erklärt  sich  deshalb  gegen  die  Ansicht 
▼ieler  Chemiker,  das  Phenol  Ci'H^O^  und  ähnliche 
Körper  als  echte  Alkohole  zu  betrachten.  Phenol  und 
seine  Verwandten  seien  Körper  eigener  Ar^  würdig  eine 
Reihe  für  sich  zu  bilden^  ebenso  gut  wie  die  ein-,  zwei- 
Qnd  dreiatomigen  Alkohole,  die  Aldehyde,  Amide,  die 
organischen  Ammoniake,  die  Nitrile,  die  Säuren  u.  s.  w. 

Die  Aldehvde  besonders,  obgleich  ihnen  eine  gewisse 
Zahl  gemeinschaftlicher '^Eigenschaften  zukommen)  zeigen 
manche  scharfe  Verschiedenheiten  unter  einander.  Wäh- 
rend nämlich  die  dem  gewöhnlichen  Alkohol  und  seinen 
Verwandten  zugehörigen  Aldehyde  sich  mit  dem  trock- 
nen Ammoniak  direct  vereinigen,  erleidet  ein  anderer 
Theil  eigenthümlicher  Aldehyde  von  Seiten  des  Ammo- 
niaks eine  Reduction,  wodurch  diese  Aldehyde  in  die 
unter  dem  Namen  der  Hydramide  bekannten  Verbindun- 
gen verwandelt  werden.  So  das  Bittermandelöl  und  seine 
Apch,  d.  Pharm.  CXXXXIX.  Bäa.  2.  Hft.  14 
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Verwandten.  Unter  den  Aldehyden- der  zweiten  Gruppe 
finden  sich  nur  solche  mit  2  Aeq.  und  solche  mit  4  Aeq. 
Sauerstoff.  Die  Aldehyde  mit  4  Aeq.  Oxygen  xeigen 
ausserdem  das  interessante  Verhältnisse  dass  sie  isomer 
mit  gewissen  flüchtigen  Säuren  sind. 

Die  vorliegende  Arbeit  von  Gab  Ours  ist  rin  Bei- 
trag zur  Aufklärung  dieses  noch  sehr  dunkeln  Gebietes 
der  Ispmerie.  {Ann.  de  Chim.  et  de  Fkue.  S  S4r.  Fewr.  1858. 
T<m.LIJ.  pag.189—214.)  Dr.  H.  Ludwig. 


Vdber  OmwaiAiBg  der  Diauiie, 

Vor  Jahren  entdeckte  A*  W.  Hoffmann  das  Carbsr 
nilidy  Diphenylcarbamid  und  das  SulphocarbaniKd,  das 
Phenyl  -  Sulphocarbamid.  Das  erstere  entsteht,  wenn 
Phosgengas  auf  Anilin  einwirkt  Das  zweite  erhält  man 
durch  Behandeln  von  Anilin  mit  Schwefelkohlenstoff, 
Die  Constitution  dieser  Körper  ist  der  des  Harnstoffes 
und  des  Sohwefelcyanammomums  offenbar  ganz  ähnlich. 
Dabei  aber  zeigen  diese  vier  Körper  auf  den  ersten  Blidc 
doch  wenig  Amdoffie,  denn  der  Harnstoff  verhält  sich  wie 
eine  Base,  das  Schwefelcyanammonium  wie  ein  Salz,  die 
beiden  anderen  Körper  dagegen,  das  Carbanilid  und  das 
Sulphocarbanilid,  sind  indifferente  Körper.  Hoffmann 
liess  nun  stärkere  Agentien  auf  Carbanilid  eiuMrirken 
und  es  gelang  daduron  auch  bei  diesem  jene  Analogie 
nachzuweisen. 

Indem  Hoffmann  solche  Körper  auf  jene  Anilide 
einwirken  liess,  welche  das  Anilin  zu  binden  vermögen, 
nämlich  wasserfreie  Phosphorsäure,  Chlorzink  und  Salz- 
säure, gelang  es,  dieselben  so  zu  spalten,  wie  die  folgen- 
den Gleichunmn  es  ausdrück€;^: 
Carbanilid 

Diphenylcarbamid      Phenylamin  Cyansäurephenyl 

t;26iii2N202     =    C12H7N     +  C"H5N03 
Sulphooarbanilid 
IXphenylsttlphocar>     Phenylamin  Schwefelcyan- 
bamid  phenyl 
C2«Hi2N2S2         C^H^N     4-  CMH5NS2 
Diese  Spaltungen  sind  fügenden  bekannten  ganz  analog: 
Harnstoff         Ammoniak  Cyansäure 
C2H4N202   =      H3N      -f  C2HN02 
Schwefelcyanammo-     Ammoniak  Schweielcyanwaaser- 
nium  sUm 
C2H4N2S2  H3N       +  C2HNS2. 
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Deetillirt  man  Oxamlid  mit  wasserfireier  Pfaosphor- 
sänre,  00  erhält  man  das  Cjansäurephenyl  in  hinreichen- 
der Menge:  dabei  bildet  sich  offenbar  erst  C^öHi^N^O* 
Oxinüid  =  C202  4-  C2«H12N202  Carbanilid,  Kohlen- 
oxydgas  und  Carbanilid,  und  dieses  letztere  setzt  sich 
dann  in  Cyansäurephenyl  am. 

Das  Cyansäurephenyl  hat  Hoffmann  schon  vor 
10  Jahren  hinreichend  beschrieben.  Eine  merkwürdige 
fieaction  aber  hat  er  erst  kürzlich  beobachtet,  nämlich 
die  von  Triäthylphosphin  auf  Cyansäurephenyl;  fügt  man 
EU  letzterem  nur  einen  Tropfen  Triäthylphosphin^  so  setzt 
&ch  die  ganze  Masse  desselben  nm  in  Cyansäurephenyl. 

Desoilirt  man  Sulphocarbanilid  mit  wasserfreier  Phos- 
Dhorsäure,  so  erhält  man  Sulphocyanpbenyl,  C'^H^NS', 
das  nach  der  Rectification  über  wasserireier  Phosphor- 
siore  farblos,  durchsichtig  ist,  von  1,135  spec.  Gewicht 
bei  10,50  Es  siedet  bei  2220  unter  0,762  Barometer- 
stande. Es  riecht  stechend  aromatisch,  an  Senföl  erin- 
nernd.  Man  kann  es  wirklich  als  dasS<^[iföl  derPhenyl- 
reihe  betrachten. 

Senföl  od^rSulphocyanallyl  =  H«,  C^NS«, 
Sulphocyanphenjrl  =  C12H5,  C2NS2. 

Beim  Kochen  mit  Kali  verwandelt .  das  Sulphocyan- 
phenyl  sich  in  Sulphocarbanilid  und  schiesslich  in  Car- 
banihd. 

Mit  Phenylamin  erhitzt,  bildet  das  Sulphocyanphenyl 
sogleich  Sulphocarbanilid. 

C14H5NS2      4-      C"H7N     =  C26H12N3S2. 
Sulphocyanphenyl        Phenylamin  Sulphocarbanilid. 

Das  Ammoniak  hat  eine  ähnliche  Reaction  und  lie- 
fert eine  Verbindung,  die  in  schönen  Nadeln  krystallisirt, 
nämlich : 

Phenjrlsulphocarbamid,  Ci^HöN'S*.  d.  i.  das  dem 
Thiosinamin  entsprechende  Glied  der  Phenylreihe.  Es 
hat  wie  dieses  die  Eigenschaften  einer  schwachen  Base. 
Seine  Bildung  erklärt  die  Gleichung  C^^H^NS«  +  H^N 
=  C>*H8N2ö2,  Dieser  Körper  in  salzsaurer  Lösung  giebt 
das  Doppelsalz  Ci4H8N2S2,  HCl,  PtCR 

Benandelt  man  Phenylsulphocarbamid  bei  Siedehitze 
mit  Salpeters.  Silberoxyd,  so  verliert  es  seinen  Schwefel 
und  es  tritt  dafär  eine  äquivalente  Menge  Sauerstoff  ein. 

Das  Phenylsulphocyan  verbindet  sich  mit  einer  grossen 
Anzahl  der  zusiimmengesetzten  Ammoniake.  So  liefert 
es  z.  B.  mit  Naphthylamin  das  Phenyl-,  Naphthyl-,  Sulpho- 
carbamid:    CHH5NS2-f  C20HON  =  C34hi4N2S2. 
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Das  Phenjlnaphthjlsulphocarbamid  ist  in  Alkohol 
und  Aether  sehr  schwer  löslich,  es  krystallisirt  aus^  der 
heissen  Lösung  in  Schuppen  aus,  und  ist  in  seinen  Eigen- 
schaften dem  Diphenylsulphocarbamide  am  ähnlichsten, 
dem  es  auch  in  aer  Zusammensetzung  analog  ist: 

(C2S2 

C34H14N«S2  =  N2  C20H7,Ci2H5 
f  H2. 

(Qmpt  rend.  T.  47.  —  Clum.  CevOrbl.  1868.  No.  48.)  B. 


lieber  die  AnulvreB. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Bd.  96.  S.  299  d.  Z) 
über  diesen  Gegenstand  zeigte  A.  Oahours,  dass  zwi- 
schen der  Benzaminsäure  .und  ihren  Homologen  einerseits 
und  dem  GlycocoU  und  seinen  Homologen  andererseits 
die  engsten  Analogien  existiren.  Das  Glycocoll  erscheint 
als  Acetaminsäure,  entsprechend  der  Benzaminsäure,  und 
es  lässt  sich  erwarten,  dass  sie  durch  Behandeln  von 
Nitro-Essigsäure  mit  Schwefelammonium  entstehen: 
C«4H5m04)04  +  6HS  =S6+4HO  +  Ci4H5(NH2)0* 

Nitrobenzoesäure  Benzaminsäure 
C*H3  (N04)04  -1-  6  HS  =  S6  +  4  HO  +  C^HS  (NH2)  0* 
Nitroessigsäure  Acetaminsäure. 
Da  nach  den  Untersuchungen  von  R.  Hoffmann  die 
Monochloressiffsäure  Glycolsäure  liefert,  so  Hess  Field 
auf  dieselbe  Ammoniak  einwirken,  erwartend,  dass  sich 
dabei  Glycocoll  bilde.  Der  Versuch  bestätigte  diese  Ver- 
muthung.    Es  entsteht: 

04  (H201)  HO«  -f  2NH3  =  H^N  Ol  -f  C«  (H2NH2)  HO« 

Glycocoll 

Es  ist  dieses  dieselbe  Bildungsweise,  wie  die  von 
Duppa  und  Perkin  zuerst  beobachtete,  dass  beim  Er* 
hitzen  von  Bromessigsäure  mit  Ammoniak  Glycocoll  sich 
bildet. 

Bei  der  Behandlung  der  Aminsäuren  der  Benzoö- 
säuregruppe  mit  Alkalien  in  höherer  Temperatur  erhielt 
A.  Oahours  eine  Reihe  flüchtiger,  dem  Anilin  homo- 
loger Basen.  Ganz  ähnlich  giebt  Glycocoll  Methylamin, 
Aumin,  Aethylamin,  Leucin,  Amylaroin,  wie  Limpricht 
und  Schwanert  nachgewiesen  nahen.  Dieses  Kesultat 
ist  begreiflich,  wenn  man  Glycocoll,  Alapin,  Leucin,  als 
Amidsäuren  der  Essigsäure,  Propionsäure,  Capronsäure 
ansieht. 
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fiekanntlicb  liefert  die  Essigsäure^  wie  Dumas  ge- 
iduihat;  wenn  sie  mit  einem  grossen  Ueberschusse  alka- 
lischer Basen  erhitzt  wird,  Sumpfgas : 

C4H40«  -f  2  BaO  =  2  (BaO,  C02)  +  C^H« ; 
da  das  Gtyoocoll  Acetaminsäure  C4H3  (NH2)0«  ist,  so 
fird  die  Zlersetzun^^  desselben  unter  denselben  Umstän- 
den ausgedrückt  sem  durch: 

C^fl3(Nfl2)  04  +  2  BaO  =  2  (BaO,  C02)  4-  C2H3  (NH«) 

Qljcocoll  Methylamin, 
ebenso  wie  die  des  Älanins  (Propiaminsäure)  und  die  des 
Leudns  (Caproaminsäure)  durch 

Cßfl5(NH2)04  -f-  2BaO  =  2(BaO,C02)  +  C4H5(NH2) 
Alanixi  .  Aethylamin, 

C»H»(NH«)0*  +  2BaO  =  2(BaO,C02)  -f  Cioflu  (NH2) 
Leucin  .  Amjlamin. 

Die  Zersetsnng  der  Aminsäuren  aus  der  Benzo^ure- 

mippe  ist  ganz  ähnlich: 

CMH5  (NH2)  0^  +  2  BaO  =  2  (BaO,  002)  +  Ci2Hf  (NH2) 

Benzaminsäure  Anilin, 
Ct«H7  (NH2)  O*  4-  2  BaO  =  2  (BaO,  C02)  +  C  »^H?  (NH2) 

Toloaminsäure  Toluidin, 
C»)Hii(NH2)0*  +  2BaO  =  2(BaO,C02) -f-  C"8Hn(NH2) 
Cuminaminsäure  Cumidin. 
Lässt  man  Baryt  auf  Glycocoll  einwirken,  so  wird 
stets  eine  grosse  Menge  Ammojoiak  erzeugt  Kalihydrat 
liefert  beim  Erhitzen  mit  Glycocoll  Ammoniak  und  Was- 
serstoff^ und  im  Bückstande  findet  man  nachher  oxal- 
saures  Kali. 

Ganz  80  wie  das  Glycocoll  und  seine  Homologen  ver- 
bbden  sich  die  Aminsäuren  der  Benzoegruppe  mit  Basen 
ond  Säuren  zu  krystallisirbaren  Körpern. 

Auch  dite  Verhalten  zu  salpetriger  Säure  beiderseits 
iit  ähnlich. 

Glycocoll  liefert  Glycolsäure,  Milchsäure,  welche  Säu- 
ren von  der  Essigsäure,  Propionsäure  nur  durch  ein  Plus 
von  02  verschieden  sind.  Ganz  ähnlich  gehen  Anisamin- 
säore,  Cuminaminsäure  in  neue  stickstofflose  Säuren  über, 
die  02  mehr  enthalten  als  Anissäure^  Cuminsäure. 

Die  Aethyl-  und  Methyläther  der  NitrobenzoSsäure, 
Kitrocuminsäure  oder  Nitroanissäure  geben  bei  Einwirkui^ 
TOn  Schwefelwasserstoff  Schwefelammpnium  die  Aethj)rl-  und 
Uethyläther  der  Benzaminsäure,  Cuminsäure,  Amsamin- 
sfare,  Körper,  die  sich  nicht  mit  Basen  vereinigen,  aber 
mit  PlatincUorid  krystallisirbare  Doppelverbindungen  ein- 
gehen.   Das  Verhalten  dieser  Körper  gegenüber  den  Säu- 

Digitized  by  Google 


196       Abkömmlinge  des  Ckinim  und  Cinchonins. 


ren  und  Biuen  erklärt  sich  aus  der  Annafame,  dass  das 
Amidogen  in  der  ursprünglichen  Säure  an  die  Stelle  eines 
Theiles  des  durch  nicht-metallische  Körper  vertretbaren 
Wasserstoffes  tritt,  wobei  dieselbe  dann  den  Charakter 
einer  Säure  beibehält,  während  das  eintretende  Amidcjan 
ihr  zugleich  basische  Eigenschaften  verleiht. 

Dass  die  Aether  der  Aminsäuren  den  Charakter  von 
Säuren  gar  nicht  mehr  haben,  liegt  darin  begründet,  dass 
in  diesen  an  die  Stelle  des  durcn  Metalle  vertretbaren 
Wasserstoffs  Aethyl  und  Methyl  getreten  ist  (Cbtnpt. 
rend.  T.  46.  —  Chem.  Centralbl.  1868.  No.  47.)  B. 


lieber  iwei  leie  Alikdmliige  des  CliiiiM  ul 
CiiclieHuis« 

Wenn  man  einem  Gemische  aus  Zink  und  Schwe- 
felsäure zum  Behufe  der  Wasserstoffgas -Entwickelune 
eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Chinin  zusetzt,  and 
die  Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  durch  einen  Ueberscbuss 
von  Ammoniak  filllt,  so  bleibt  nach  der  Auflösung  des 
Zinkoxyds  ein  klebriger  Körper  zurück.  Wird  dieser 
in  Alkohol  wieder  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  abge- 
dampft, so  erhält  man  einen  durchscheinenden,  harzigen, 
etwas  grünlichen  Rückstand  mit  basischen  Eigenschaften. 
Diese  vom  Chinin  abstammende  Base  bei  120^  getrock- 
net, fand  Schützen  berger  als  Chininhydrat  fo^ender- 
maassen  zusammengesetzt:    C^^H^^N^O* 4:  HO. 

Dieses  Hydrat  krystallisirt  nicht,  ist  harzartig,  bei 
35ÖC.  weich  und  bei  lOOOC.  vollständig  schmelzbar.  Es 
ist  beinahe  so  bitter  wie  Chinin,  färbt  sich  wie  dieses 
mit  Chlor  und  Ammoniak  grün,  und  ist  in  Aether  und 
Alkohol  löslich.  Seine  Salze  sind  leichter  löslich  als  die 
Chininsalze.  Das  schwefelsaure  Salz  dieses  Hydrats  kry- 
stallisirt schwer. 

Unter  denselben  Umständen  liefert  auch  das  Cincho- 
nin  ein  harzartiges,  amorphes  Hydrat  ohne  alle  Bitter- 
keit, das  leicht  löslich  in  kaltem  Alkohol  und  Aether, 
und  dessen  Salze  ebenfalls  sehr  leicht  löslich  sind. 

Dieses  Cinchoninhydrat  enthält  bei  1200  getrocknet 
4  Aeq.  Wasser,  von  denen  es  eins  bei  140®  und 
ein  zweites  bei  160^  verliert  Seine  Formel  ist  nach 
Schützenberger:  C*0H24N«O2-f.  2H0.  {R4peH.de 
Pharm.  —  Joum.  de  Pharm.  cPAnvere.  Juäl.  1868.  p.  322 f.) 

Herüess. 
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Dr.  J.  Neustadtl  in  Prag  hat  sich  einer  Bearbei- 
tanf  der  milchsaaren  Salze  unterzogen  und  die  Ergeb- 
line Beiner  Arbeit  mitgetheilt 

Ueber  die  Formel  der  Milchsäure  schwanken  die 
Ansichten;  früher  galt  die  Formel  H0,C«H*05,  nachdem 
aber  die  Existenz  saurer  Salze  dargethan  war,  Terdop- 
pelte  man  die  Formel  und  betrachtete  die  Milchsäure  mb 
sweibasische  Säure.  Für  diese  letztere  Annahme  spre« 
chen  ausser  der  Fähigkeit  der  Milchsäure,  saure  Salze 
and  Salze  mit  zwei  Basen  zu  bilden,  folgende  Umstände: 

1)  Ihre  Bildung  ans  dem  mit  ihr  metameren  Milch- 
moker,  der  bei  derOährung  in  dieselbe  übergeht,  sowie 

2)  ihre  eigene  leichte  Qährungsfähigkeit  und  die  da- 
bei erfolgende  Umwandlung  in  Buttersäure 

2HO,Ci2Hiooio  =  C8H804  4-  4C02  -f  4H, 
wobei  zu  beachten  ist,  dass  die  Qährungsproducte  irgend 
eines  Körpers  nie  eine  complicirtere  Zusammensetzung 
haben  können,  als  die  Substanz,  aus  der  sie  entstanden 
sind. 

Neutrales  milchsaures  Kali,  2  KO,  Ci2HioOio,  wird 
erhalten  durch  Zusammenbringen  heisser  Lösungen  von 
milchsaurem  Baryt  und  schwefelsaurem  XaU.  Beim  Vei^ 
dunsten  der  vom  schwefelsauren  Baryt  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit bis  zur  Syrupsdicke  erhält  man  selbst  nach  Mo- 
naten keine  Krystalle.  Die  Flüssigkeit  zieht  begierig 
Wasser  an,  löst  sich  in  Alkohol;  aus  dieser  Lösung  fiUlt 
Aether  ein  weisses  Pulver,  welches  an  der  Luft  zeraiesst 
Dies  Salz  ist  zusammengesetzt  aus  36,64  Kali  und  63,86 
Milchsäure. 

Saures  milchsaures  Kali,  KO,  HO,  (D12H10O10,  wird 
erhalten  durch  Vermischen  der  Lösungen  äquivalenter 
Mengen  von  milchsaurem  Baryt  und  dojmelt-schwefelsau- 
rem  Kali.  Nach  dem  Verdunsten  der  nltrirten  Flüssig- 
keit erhält  man  die  Verbindung  als  gummiartige,  zähe 
Masse,  welche  aus  der  Luft  schnell  Feuchtigkeit  anzieht. 
In  Wasser  und  Alkohol  ist  sie  leicht  löslich.  Aether  fällt 
a«s  der  geistigen  Lösung  ein  weisses  Pulver,  welches 
sich  jedoch  bald  zu  einer  zähen  Masse  vereinigt  Bei 
1000  C.  verliert  das  Salz  sein  Wasser,  über  ISO^C.  wird 
es  zersetzt.  Die  Analyst  ergab  21,63  KO,  4,12  HO, 
74,25  Milchciäure. 

Neutrales  milchsaures  Natron,  2NaO,  C»HW01«, 
erhält  tnan  beim  Sättigen  der  Milchsäure  mit  etwas  übef^ 
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schüBsigem  koUensaurem  Natron.  Zur  Entfernung'  des 
überschüssieen  Natrons  rersetzt  man  mit  absolutem  Alko- 
hol, beim  ^^rdunsten  bei  ungefähr  60<>C.  setzen  sich  un- 
deutliche Erystalle  ab,  die  leicht  serfiiessen.    Sie  lösen 


leicht  'zerfliessliches  Pulver  fällt  Bei  lOOOC.  getrooknet^ 
bildet  das  Salz  eine  gummiähnliche  Masse. 

Saures  mUchsaures  Natron,  NaO,  HO,  C^^HiOOio. 
Wird  wie  das  ELalisalz  durch  Vermischen  von  milchsau- 
rem  Baryt  mit  doppelt -schwefelsaurem  Natron  eriialten. 
Es  bildet  durchschemende,  leicht  zerfliessliche  Krystalle. 
Aether  fällt  aus  der  alkoholischen  Lösung  ein  weisses, 
zerfliessliches  Pulver.  Das  bei  100<>C.  getrocknete  Salz 
besteht  aus  4,46  Wasser,  15,36  Natron,  80,20  Milchsäure. 

Neutrales  milchsaures  Lithion,  2  LiO,  C^HWOio -f 
6  aq.  Sättigt  man  kochende  Milchsäure  mit  kohlensau- 
rem Lithion,  so  krystallisiren  beim  Erkalten  seidenglän- 
zende, sich  fettig  anfühlende  Blättchen  heraus;  sie  sind 
luftbeständig,  in  8,66  Th.  Wasser  löslich,  fast  unlöslich 
in  Alkohol.  Bei  lOO^C.  verlieren  sie  6  At.  Wasser;  sie 
bestehen  aus  12,16  Lithion,  21,16  Wasser,  66,69  Milch- 
säure. 

Neutraler  milchsaurer  Baryt,  2BaO,  Ci^HiOQ  lO-j-  6aq. 
Man  sättigt  kohlensauren  Baryt  mit  heisser  Milchsäure, 
die  bis  zur  Syrupsconsistenz  verdunstete  Lauge  erstarrt 
zu  einer  krystalhnischen  Masse.  Durch  langsame  Ver- 
dunstung einer  weingeistigen  Lösung  erhält  man  grosse 
spiessige  Krystalle.  Das  Salz  ist  in  Wasser  imd  Wein- 
geist löslich  und  besteht  aus  41,40  Baryt,  14,64  Wasser, 
43,96  Milchsäure. 

Saurer  milchsaurer  Baryt,  BaO,HO,Ci2HiOOW.  Das 
Salz  erscheint  krystallinisch,  ist  luftbeständig,  löst  sich  in 
12  TL  Wasser  und  19  Th.  Alkohol. 

Neutraler  milchsaurer  Strontian,  2  SrO,  C*2HiöO«0 
-f-  6  aq.  Er  bildet  warzige  und  kugelige  Aggregate,  ist 
luftbeständig  und  enthält  32,41  Strontian,  17,62  Wasser 
und  60,07  Milchsäure. 

Neutraler  milchsaurer  Kalk,  2  CaO,  C  I^RIOO  'O-f-  lOaq. 
Durch  Sättigen  der  Säure  mit  kohlensaurem  Kalk  zu 
erhalten,  die  Lösune  efflorescirt  beim  Verdunsten  und 
setzt  warzige  Krystalle  ab.  Bei  100<>C.  verlieren  sie  alles 
Krystallwasser,  sind  luftbeständig,  in  Wasser  und  Alko- 
hol löslich.  Zusammengesetzt  sind  sie  aus  18,18  Elalk, 
29,22  Waaser  und  62,60  Milchsäure. 


Aether 
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Saurer  milchaamrer  Kalk,  CaO,HO,C»2Hi0Oi04.2aq. 
Ter£  &nd  die  Angaben  yon  Engelhardt  und  Mad- 
drei 1  über  dieses  Salz  bestätigt. 

Neutrale  milebsaure  Magnesia,  2MgO,  C^^Hiooio  ^ 
6aq.  Beim  langsamen  Verdunsten  der  Salzlösung  erhält 
man  glänzende  vierseitige  Säulen^  sie  verwittem  etwas 
an  der  Luft,  sind  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  bei 
lOO^^C.  verlieren  sie  ihr  Wasser.  Die  Zusammensetzung 
ist  15,62  Magnesia,  21,09  Wasser,  63,29  Milchsäure. 

Neutrale  milchsaure  Alaunerde,  2  AW»,  3C»2Hi0O*0. 
Milchfläure  löst  Aluminium  leicht  unter  Wasserstoffgas- 
entwickelang  auf;  die  Lösung  trocknet  zu  einer  gura- 
miähnlichen,  in  Alkohol  und  Aether  unlöslichen  Masse 
ein.  Es  sind  in  der  Verbindung  17,48  Alaunerde  und 
82,52  Milchsäure. 

Neutrales  milchsaures  Eisenoxydul,  2  FeO,  C^^^H lOQ M> 
4-6aq.  Durch  Auflösen  des  Eisens  in  Milchsäure  oder 
Ersetzung  milchsaurer  Salze  mit  Eisenoxydulsalzen  zu 
erhalten.    Es  bildet  grünliche  Krystallnadeln« 

NeuUules  milchsaures  Eisenoxyd,  2  Fe^O^,  3  C^m^^O^^. 
Durch  Vermischen  der  Lösungen  von  schwefelsaurem 
£i8enoxyd  und  milchsaurem  Baryt  zu  erhalten.  Die  fil- 
trirte  Flüssigkeit  trocknet  zu  einer  spröden,  luftbeständi* 
gen,  rothgelben  Masse  ein. 

Basisch  milchsaures  Eisenoxjrd,  4Fe203  3Ci2H»0O>0. 
Frisch  ^fäUtes  Oxyd  löst  sich  leicht  in  der  neissen  Säure, 
wobei  ein  geringer  Theil  zu  Oxydul  reducirt  wird.  Ver- 
dunstet stefit  es  eine  amorphe,  grünlich  schillernde  Masse 
dar,  die  bei  100^  C.  sich  in  eine  rostbraune,  etwas  zer- 
fliessliche  Masse  verwandelt 

Neutrales  milchsaures  Nickeloxydul,  2NiO,  C*2H»0O ^ 
-|-6aq.  Werden  heisse  Lösungen  von  milchsaurem  Baryt 
und  schwefelsaurem  Nic^eloxydul  vermischt,  so  erhält 
man  beim  Erkalten  apfelsrüne  Krystallrinden  von  schwach 
saurer  Beaction  und  süsuich  metallischem  Oeschniack. 

Neutrales  milchsaures  Kobaltoxydul,  2CoO,  C«2HioO»o 
6  aq.   Wie  das  Nickelsak  zu  erhalten.    Es  bildet  rosen- 
rothe  Kry stallrinden,  welche  bei  100<^C.  ihr  Krystallwas- 
ser  verlieren« 

Neutrales  müchs.  Manganoxydul,  2MnO,C*2HioOio 
4-  6  aq.  Wenn  die  heissen  Lösungen  voa  milchsaurem 
Baryt  und  schwefelsaurem  Manganoxydul  vermischt  wer- 
den, 80  erhält  man  beim  vorsK^htigen  Verdunsten  rothe 
reotanguläre  SHulen.  . 

Digitized  by  GooqIc 


202 


Mächsatire  Salze. 


Basisch  milcbsaiires  üranoxyd,  SÜ^O»,  C«HWO»o. 
Durch  Lösung  des  Oxyds  in  kochender  Milchsäure  zu 
erhalten.  Das  Salz  bildet  gelbe  Kr^taUrindei^  die  Lö- 
sung färbt  sich  am  directen  Sonnenlicht  grün. 

Basisch  (?R.)  milchs.  Ceroxyd,  2Ce«03  SCm^^O^^. 
Die  Lösung  des  Ceroxyds  in  Milchsäure  siebt,  bis  zur 
Syrupsdicke  verdunstet,  eine  Flüssigkeit^  die  im  durch- 
fallenden Lichte  gelb;  im  auffallenden  roth  erscheint  Al- 
kohol föllt  daraus  eine  weisse  klebrige  Masse,  die  an  der 
Luft  erhärtet 

Basisch  milchsaures  Chromoxyd,  4CrK)3, 0»HIOO»*. 
Die  Lösung  des  Salzes  trocknet  zu  einer  zerfliesslichefi, 
unkrystallisirbaren,  gummiähnlichen  Masse  ein,  die  im 
durchfallenden  Liebte  grün,  im  auffallenden  roth  erscheint 

Saures  milchsaures  Wismuthoxyd,  BiO^,  3C"HIOOW. 
Wismuthoxyd  in  Milchsäure  gelöst,  liefert  beim  Verdun- 
sten bis  zur  Syrupsdicke  kugelige  Aggregate  nadelfö^ 
miger  Krystalle,  die  luftbeständig  sind  und  sich  ohns 
Zersetzung  in  wenig  Wasser  lösen. 

i/abasisch  milchsaures  Wismuthoxyd,  Bi03,Ci2H><K)io. 
Tröpfelt  man  in  eine  Lösung  von  milchsaurem  Natron 
salpetersaures  Wismuthoxyd,  so  bildet  sich  ein  KrystaDr 
brei,  welcher,  in  wenig  Wasser  gelöst,  Krystallnnden 
absetzt 

Vsbasisch  milchs.  Wismuthoxyd,  2  BiO»  CJ^HIOO^. 
Bildet  sich  bei  Behandlung  des  vorigen  Salzes  mit  kochen- 
dem Wasser. 

Neutrales  milchsaures  Quecksilberoxydul,  2He^0f 
Ci2H^<>0*ö.  Kocht  mwa  neutrales  milchsaures  Quecksil- 
beroxyd mit  metallischem  Quecksilber,  so  bildet  sich  ein 
krystallinisches  Pulver  und  beim  Erkalten  scheiden  sich 
blendend  weisse  Krystallnnden  aus.  Diese  sind  in  kal- 
tem Wasser  schwer  löslich,  beim  Kochen  werden  sie  zer- 
setzt, es  scheidet  sich  metallisches  Quecksilber  aus,  wäh- 
rend Oxydsalz  in  Lösung  bleibt 

Neutrales  milchs.  Quecksilberoxyd,  2HgO,C"HWO»o. 
Queoksilberoxyd  löst  sich  in  heisser  Milchsäure  und  lässt 
als  Rückstand  ein  gelbes  basisches  Sahs. 

Basisch  milchs.  Quecksilberoxyd,  4HgO,  C»2HiOOW. 
Frisch  ge&lltes  Quecksilberoxyd  wird  mit  verdünnter 
Milchsäure  gekocht,  das  Salz  krystallisirt  in  vierseitigen 
Prismen. 

Neutrales  milchsaures  Bleio^d,  2  PbO,  C**Ht0Oif 
Die  Verbindung  krystallisirt  nicht,  sondern  wird  beim 
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Stehen  an  der  Luft  duroh  Bildung  yon  kohlensanrem  Blei- 
oiji  etwas  sauer. 

Basisch  milchsaures  Bleioxyd,  4  PbO,  C"HIOO»0. 
Wird  die  Lösung  des  neutralen  Salzes  mit  überschüssi- 
gem Bleioxyd  gwocht,  so  eriiftli  man  obige  Verbindung. 
Sie  ist  unkrystallisirbar,  trocknet  zu  einer  gummiähn- 
lichen, luftbeständigen  Masse  ein. 

Neutrales  milchsaures  Silberoxyd,  2  AgO,  C»Hi0OW 
4*  Kohlensaures  Silberoxyd  mit  der  erwärmten  Säure 
gesättigt,  giebt  nadelförmige,  seidenglftnzende  Krystalle. 

Neutrales  milchaauree  Kupferoxyd,  2CuO,  C^HiOO^  , 
-f-4aq.    Bildet  lufiibestöndige  Krystalle,  welche  sich  in 
^18  Th.  Wasser  von  180  C.  lösen.   Bei  1000  C.  Terlieren 
sie  alles  Krystallwasser. 

Basisch  milchsaures  Kupferoxyd,  4CuO,  Gt^HWOio. 
Eine  kömige  Salzmasse,  die  in  Wasser  fast,  in  Alkohol 
und  Aether  vollkommen  unlöslich  ist 

Neutrales  milchsaures  Zinkoxyd,  2ZnO,  CJ^HIOOIO 
-|-6aq.  Krystallisirt  in  durchsichtigen  vierseitigen  Säu- 
len, in  Wasser  und  Alkohol  löslich. 

"Neutrales  milchs.  Cadmiumoxyd,  2  CdO,  C>2H>0OW. 
Bas  Salz  krystallisirt  in  luftbeständigen  Krystallen,  die 
sich  in  Wasser,  schwerer  in  Weingeist  lösen. 

Milchsaures  Antimonoxyd.  Antimon  löst  sich  in  heis- 
ser  Milchsäure  unter  Wasserstoffentwickelung  auf.  Die 
Lösung  krystallisirt  nicht,  sondern  trocknet  zu  einer  gum- 
miähnuchen  Masse  ein.  {Zischr.  für  Pharmac.  1858.  Heß 
4  —  6.)  R 


Velicr  ttM  leie  Hildis&irf. 

Oxydirt  man  den  Amylglycol  langsam  durch  Sal- 
petersäure, so  entsteht 

die  Butyfanifehsfture    jj^    |  O^;   sie.  ist  die  der 

Milchsäure  zunächst  homologe  Säure.  Man  erhitzt  14  Grm. 
Amylglycol  mit  30  Qvm.  Salpetersäure -Monohydrat  und 
42  Grm.  Wasser.  Es  tritt  eine  lebhafte  Reaction  ein, 
nach  deren  Beendigung  man  die  Flüssigkeit  in  der  Leere 
neben  Kalk  eindunstet  Man  verdünnt  den  Sjrrup  mit 
Wasser,  neutralisirt  ihn  mit  Baryt  und  gewinnt  so 

das  Barytsalz         g^j  O^,  nicht  krystallisirbar,  leicht 

löslich  in  Wasser,  verdünntem  Weingeist,  unlöslich  in 
absolutem  AlkohoL   Enthielt  trocken  39,9  Proc  BAryum. 

Digitized  by  Google 


204 


KUMÜiehe  Bildung  de$  Glycerina. 


Mittelst  der  durch  Schwefelsäure  aus  diesem  Salze  aus- 
geschiedenen freien  Säure  erhält  man 

das  Kalksalz  ^^^^^^1 04  in  warzenförmigen  Anhäu- 
fungen, trocken  mit  16,2  Proc.  Calciumgehalt 

Das  Zinksalz     g  gnl  0*  +  2H0  lufttrocken,  kry- 

Btallisirt  in  glänzenden  Blättchen,  löslich  in  160  Th.  Was- 
ser von  150,  in  Alkohol  fast  unlöslich,  enthält  11,0  Proc. 
Krystallwasser.  Man  sieht,  dass  bei  dieser  Oxydation 
des  Amylglycols  nicht  die  diesem  Alkohol,  sondern  die 
dem  nächst  unter  ihm  stehenden  Butylglycol  entsprechende 
Milchsäure,  deren  Radical  C^H^O^  ist,  erhalten  wird. 
Dieses  kommt  daher,  dass  die  Salpetersäure  sehr  häufig 
auf  den  Amylglycol  einwiitt  und  C^H^  davon  oxydirt. 

Nach  Ad.  Wurtz  besteht  demnach  die  Milchsäure- 
reihe bis  jetzt  aus  folgenden  Qliedorn : 

H  H  1        Qlycolsäure,  durch  Oxydation  des  Qlycols 
erzeugt ; 

^  H  H  I       Milchsäure,  durch  Oxydation  des  Propyl- 
glycols  erzeugt: 

C8Hß02] 

H  H  j      Butylmilchsäure,  durch  Oxydation  des  Amyl- 


glycbls  erzeugt 
ieSäi        "  ■ 


Alle  diese  Säuren  sind  zweiatomig  und  entstehen  aus 
zweiatomigen  Alkoholen,  indem  auf  diese  O^  in  derselben 
Weise  reagiren,  wie  O*  z.  B.  auf  das  Radical  Aethyl  C^H^, 
wenn  Alkohol  zu  Essigsäure  oxydirt  wird,  O^  werden 
vom  Radical  gebunden  und  treten  als  Wasser  aus. 
(Campt,  rend.  —  Chem.  Centrhl.  1858.  No.  34.)  B. 


Knstlicke  BUdug  des  Clycerin. 

Das  Tribromallyl  C«H5Br3  dient  zu  dieser  Darstelr 
lung.  115  Grm.  desselben  werden  nach  Adolph  Wurtz 
mit  205  Grm.  essigsaurem  Silberoxyd  und  einer  Menge  Eis- 
essig vermischt,  dass  das  Gemenge  einen  dicken  Brei 
bildet  Dieser  wird  in  einen  Kolben  mit  langem  Halse 
eingeschlossen  und  darin  bei  120 — 125^0.  im  Oelbade 
8  Tage  lang  erhitzt  Alles  Silber  ist  nun  in  Bromsilber 
umgewandelt;  man  erkennt  die  völlige  Umwandlung  daran, 
dass  eine  kleine  Menge  der  Masse,  auf  einem  f^ter  ab- 
tropfen gelassen,  auf  demselben  einen  vollständig  sdunela- 
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buen  Rückstand  Utest   Man  yerdtinnt  die  Masse  nnn  mit 
AetheTy  filtrirt  und  wäscht  das  Bromsilber  mit  Aether 
m.   Die  Filtrate  vereinigt  man/  zieht  im  Wasserbade 
den  Aether  davon  ab,  erhitzt  dann  über  freiem  Feuer 
bis  zur  Entfernung  der  Essigsäure,  welche  statt  gefunden 
hat,  wenn  das  Thermometer  auf  1400C.  gestiegen  ist 
Man  behandelt  nun  den  etwas  geschwärzten  Ketortenrück- 
8tand  mit  Aether  und  das  Filtrat  mit  im  Aether  rerdieil- 
ten  gelöschten  Kalk.    Beim  Verdampfen  der  £ltrirten 
ätherischen  Lösung  hinterbleiben  gegen  16 1/2  Grm.  eines 
hch^lb  gefärbten  neutralen  Rückstandes.    Bei  der  De- 
stillation  desselben  gehen  unterhalb  250<^C.  nur  wenige 
Tropfen  über;   der  grösste  Theil  destillirt  bei  2680 C. 
Das  Destillat  ist  völlig  farblos,  dichter  als  Wasser,  von 
schwachem  Esdiggeruch,  besonders  beim  Erwärmen.  Es 
ist  leicht  löslich  in  Barytwasser.    Die  2kisammensetKung 
desselben  =  C^^i^Oil    Es  ist  das  Triacetin  Berthe- 
lot's,  d.  h.  dreifach  essigsaures  Glycerin  minus  Wasser, 
C6H806  +  3C4H*04—  6  HO.  .  Dieses  Triacetin  wird 
nan  mit  Barytwasser  gekocht  (verseift),  durch  CO^-Gas 
vom  Ueberschuss  des  Baryts  befreit,  das  Filtrat  im  Was- 
serbade eingedampft  und  der  Rückstand  mit  absolutem 
Alkohol  bei  gewöhnlicher  Temperatur  behandelt  ,Vor 
dem  Filtriren  mischt  man  der  Flüssigkeit  noch  etwas 
Aether  (in  kleiner  Menge)  zu,  um  den  letzten  Rest  des 
gelösten  essigsauren  Baryts  zu  fftUen.    Das  Filtrat  liefert 
nun,  im  Wasserbade  concentrirt,  einen  syrupartigen  Rück* 
stand.    Da  derselbe  noch  nicht  völlig  reines  Glycerin  ist, 
so  besitzt  er  noch  nicht  den  rein  süssen  Geschmack  des- 
selben; destillirt  man  ihn  aber  ihm  Vacuum^  welche  De-< 
stillation  bei  etwa  2000 C.  leicht  vor  sich  geht,  so  erhält 
man  als  Destillat  reines  Glycerin  als  farblose,  sehr  kle- 
brige Flüssigkeit^  von  rein  süssem  Geschmack,  sehr  lös- 
lich in  Wasser  und  Weingeist,  unlöslich  in  Aether.  Der 
letztere,  in  kleinen  Mengen  zur  weingeistigen  Lösung 
gemischt^  fällt  nichts  aus  derselben.    Wurtz  analysirte 
dieses  künstiiche  Glycerin  und  fand  darin  39,77  Proc  C. 
und  8,95  Proc.  H.    Die  Formel  CmK>^  verfangt  39,13 
Proc.  C,  8,69  Proc.  H  und  64,22  Proc.  O.    Dieses  Gly- 
cerin  lieferte  mit  Jodphorohor,  PJ^,  destillirt  Jodallyl 
C^Hy,  ganz  wie  das  gewömilich  Glycerin. 

Das  Tribromallyl  C^H^BrS,  welches  das  künstiiche 
Glycerin  lieferte,  ist  isomer,  aber  nicht  identisch  mit  dem 
Tribromhydrin  C6H5Br3  (=C6H806-{- 3HBr  — 6H0). 
Die  Bildung  des  Glycerins  in  diesem  Falle  muss  einer 
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Aendenmg  im  Molecolanrastande  des  IVibromaUyk;  faer- 
Torgerufen  durch  die  mädbtige  Affinität  des  Broms  znm 
Sil^fy  zuffeschrieben  werden.  Das  TribromaUyl  stammt 
aus  dem  Jod^Iyl  C^H^J  durch  Einwirkung  des  Broms 
auf  dasselbe,  das  Jodallyl  aber  ist  ein  Zersetzungsproduet 
des  Qlycerins  durch  Jodphosphor  PJ^.  Indem  man  also 
aus  dem  Jodallyl  C^mS  das  Qlycerin  G6H80«  wieder- 
herstellt, steigt  man  von  der  niedren  Reihe  des  AUyls 
zu  der  höheren  des  Glycerins  auf;  man  hat  auf  «ynthe^ 
tische  Weise  Glyoerin  erzeugt,  nicht  auf  analytische. 

Da  das  Glyoerin  sich  aus  C^H^J  bilden  lässt,  so  ist 
Wurtz'  Ansicht  von  der  Constitution  des  Glycerins,  dass 

nämlich  C^H^O^  sei  =     jj3^      eine  sehr  wahrschem- 

liehe.  Diese  Verbindung  enthält  sicher  ein  dreiatomiges 
Radical,  während  das  Allyl  einatomie  ist  Aehnlich  ffo- 
schiebt  die  Umwandlung  des  Eisens  beim  Uebergang  des 
Eisenoxyduls  in  Eisenoxydsalz. 

2FeJ  +  Br3  =  J2  +  Fe^BrS 

C6H5J  -f  Br3  =  J  4-  C6H5Br3. 
Ferner: 

Fe2Br3+  3(AgO,C*H303)  =  3  AgBr  +  Fe203, 3C*H303 
C6Bl5Br3  +  3  (AgO,  C4H303)  =  3  AgBr  +  C6H503, 

3C4H303. 

Weitere  Versuche,  künstliches  Glyoerin  zu  bilden: 
Das  BromallylbibrOmid  C^RSBrÖr^  (Brompropylen- 
bibromid)  von  Cahours,  gewonnen  durch  Behandlung 
des  Bromallyls  C^H^Br  mit  Brom,  wirkt  ebenfalls  auf 
das  essigsaure  Silberoxyd  ein^  allein  man  erhält  selbst 
bei  Anwendung  von  48  Grm.  dieses  Bromids  und  90  Grm. 
essigsaurem  Silberoxyd  nicht  eine  Spur  von  Triacetin 
(essigsaures  Glycerin  —  HO).  Wahrscheinlich  löst  sich 
dabei  ein  Molecül  HBr  von  der  Verbindung  C*H5Br3, 
unter  Bildung  von  C^H^Br^,  welches  nun  mit  essigsau- 
rem AgO  sich  zerlegt^  unter  Erzeugung  von  essigsaurem 
Glyeoläther  (essigs.  rropylglycoläther).  Der  Propylglycol 
=  C6H604  =  C6H402,  2 HO,  also  essigsaurer  Propyl- 
glyeoläther  =  C6H402,  2C*H303 

Das  Brompropylenbibromid  C«H5BrBr2  =  C6H5Br3, 
durch  Substitution  direct  aus  Brompropylen  C^H^Br^  ver- 
mittelst Brom  erhalten,  wirkt  leichter  auf  das  essigsaure 
Silberoxyd  als  das  vorige.  Die  Hauptreaction  findet  wohl 
in  der  nämlichen  Weise  statt,  d.  h.  es  bildet  sich  Glycol 
C<>HK)*  (Propylglycol).  Aber  neben  dieser  Keaction  fin- 
det noch  eine  zweite  statte  in  Folge  deren  sich  eine 
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gewine  (klmie)  Menge  von  Tnaoetin  (easigsaiurem  Olj- 
cerin  —  Wasser)  bildet  (-4.  Wurtz,  Ann.  de  Chim.  ei  de  Phys: 
ÄÄr.  SepL  1867.  T<m.U.  p. 94-^101.)   Dr.  H.  Ludwig, 


lestfauMBg  des  dilors  Ib  stickstofkaltigfft  orgaii- 
sckei  Sobstauei« 

Neubauer  und  Kerner  v^ahren  bei  Bestimmung 
des  Chlors  in  stickstoffhaltigen  organischen  Verbindungen, 
welche  beim  Glühen  mit  kohlensaurem  Natron  oder  Aetz- 
kalk  meist  eine  cyanbaltige  Hasse  liefern,  in  folgender 
Weise, 

Die  Substanz  wird  mit  reinem  kohlensaurem  Natron 
gemengt,  etwas  von  einer  Mischung  yen  1  Th. '  salpeter- 
saarem  Ammoniak  und  4  Th.  kohlensaurem  Natron  hinzu« 
gefugt  und  im  Porcellantiegel  eeschmolzen.  Die  Masse 
wird  mit  Wasser  ausgezogen,  der  Auszug  mit  Salpeter- 
säure angesäuert,  filtrirt  und  mit  salpetersaurem  Silber-  ' 
oxyd  gefHllt  Das  im  Porcellantiegel  zum  Schmelzen  er- 
hitzte Chlorsilber  wird  durch  reines  Zink  und  rerdünnte. 
Schwefelsäure  reducirt  und  in  der  vom  metallischen  Sil- 
ber und  ParacyansUber  abfiltrirten  Flüssigkeit  das  Chlor, 
wie  gewöhnlich,  durch  Silberlösung  bestimmt  Hat  man 
den  ersten  Niederschlag  von  Chlor-  und  C^ansilber  vor 
dem  Schmelzen  gewogen,  so  erhält  man  die  Menge  des 

Sransilbers,  wenn  man  das  Gewicht  des  reinen  Chlor- 
bers  von  dem  des  ersten  Niederschlages  abzieht  {Ann, 
der  Chem.  u.  Pharm.  XXV.  p.  344  -~  346.)  G. 


AethylamiB  ais  Hanstoff. 

Tuttle  hat  gefunden,  dass  sich  etwas  Aethvlamin 
bildet  beim  Erhitzen  von  cyansaurem  Elali  mit  schwefel- 
weinsaorem  Kalk  und  Kalkhydrat,  dass  diese  Base  aber 
in  grösserer  Menge  entsteht  beim  Erhitzen  einer  Mischung 
von  Harnstoff,  Aetzkalk  und  schwefelweinsaurem  Kalk« 
Uaü  mengt  zuerst  den  Harnstoff  mit  einem  Ueberschuss 
von  Aetzkalk,  fugt  dann  das  Fünffache  von  dem  Gewicht 
des  Harnstoffs  an  schwefelweinsaurem  Kalk  zu  und  erhitzt 
die  Mischung  in  einer  Betörte,  deren  Vorlage  Salzsäure 
ooithält  Durch  Verdampfen  des  Inhalts  ,  der  Vorlage  bis 
sur  Trockne  und  Behandeln  des  Rückstandes  mit  einer 
Mischung  von  Aether  und  Alkohol  eriiält  man  ein  zer- 
fliessliches  Chlorid,  welches  mit  einem  Alkali  Aethylamin 
entwickelt   Schwefelweinsaurer  Kalk  lieferte  eine  reich- 
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lichere  Ausbeute^  als  das  entsprechende  Kalisalz.  Die 
Salze  müssen  ihrer  leichten.  Löslichkeit  wegen  wohl  ge- 
trocknet werden^  da  eine  kl^ne  Menge  Wasser  hinreicht, 
sie  bei  der  Mischung  in  eine  teigige  Masse  za  verwan- 
deln. Ans  demselben  Grande  ist  es  zweckmässig,  erst 
den  Harnstoff  mit  dem  Kalk  zu  vermischen  und  dann 
den  schwefelweinsauren  Kalk  hinzuzufügen.  {AnnaLder 
Chem.  u.  Pharm.  XXV.  p.  288^289.)  0. 


nUekprüftiig. 

Otto  hat  durch  vielfache  Versuche  ermittelt,  in 
wie  weit  mittebt  der  in  Berlin  angewandten  Dörffelschen 
Milchwage  die  Verdännung  der  Milch  mit  Wasser  fest- 
gestellt werden  könne.  Die  Dörffelsche  Milchwage  ist 
ein  kleines  Aräometer,  dessen  Scala  20  Grade  umfasst 
Der  NuUpunct  der  Scala  ist  der  Wasserpunct  bei  12^I^^K 
Der  20ste  Grad  entspricht  einer  S^charometeranzeige  von 
9V2^  also  dem  specif.  Gewichte  1,0383.  Unverftlschte 
Milchsorten  der  verschiedensten  Art  zeigten  nun  an  der 
Dörffelschen  Milchtage  16  —  17,ö<>,  an  dem  Saccharo- 
meter  7,7—8,30  und  ein  spec  Gewicht  von  1,0310,  1,0334 
bei  einem  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  von  11,5  bis 
12,7  Proc.  Abgerahmte  Milch  zeigte  bei  einem  Gehalt 
von  10,7  —  11,1  Proc.  an  festen  Bestandtheilen  an  der 
Dörffelschen  Milchwage  17,7 — 18, 7^  am  Saccharometcr 
8,4  — 8,8»  und  ein  spec.  Gewicht  von  1,0338  —  1,0355. 
Verdächtige  (mit  Wasser  verdünnte)  Milch  zeigte,  bei 
einem  Gehalt  von  7,9 — 9,5  Proc.  an  festen  Bestandthei' 
len,  an  der  Dörffelschen  Milch  wage  11,5  —  13,50,  am  Sac- 
charometcr 5,4 — 6,40  und  ein  spec.  Gewicht  von  1,0216 
bis  1,0257. 

Ein  Blick  auf  diese  Verhältnisse  und  namentlich  auf 
die  von  Otto  in  grosser  Men^e  angestellten  Versuche 
zeigt,  dass  gewöhnhche  im  verfälschte  Milch  etwa  170  an 
der  Dörffelschen  Milchwage  zei^  man  sieht  aber  auch, 
welchen  hohen  Werth  die  gleichzeitige  Bestimmung  des 
specif.  Gewichts  und  namentlich  des  Gehalts  an  festen 
Bestandtheilen  hat  Es  lässt  sich  daraus  ein  sicherer 
Schluss  ziehen  auf  das  relative  Verhältniss  der  Bestand- 
theile  der  Milch,  d.  h.  des  Käsestoffs,  Milchzuckers  und 
der  Salze  auf  der  einen  Seite  und  der  Butter  auf  der 
andern  Seite,  so  dass  eine  genaue  Bestimmung  des  But- 
tei^ehalts  in  vielen  Fällen  überflüssig  wird.  Es  ist  näm- 
lich in  Betracht  zu  ziehen,  dass  £e  Bestandtheile  der 
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Milch  nicht  sämmtlich  Bach  einer  Richtung  hin  auf  daa 
spedfiache  Gewicht  wirken  ;^Kä8efitoff;  Milchzucker  und 
ähe  erhöhen  das  specifißche  Gewicht^  die  Butter  vermin- 
dert daseelbe;  so  dass  der  Gehalt  der  Milch  bei  gleichem 
9pec  Gewichte  verschieden  sein  kann.    Im  Allgemeinen 
ikgt  daher  grosser  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  bei 
kleinem  spec.  Gew.  eine  butterreiche  Milch^  kleiner  Ge- 
halt bei  grossem  spec.  Gew.  eine  buttwanne  Milch  aa. 
Kleiner  Gehalt  bei  kleinem  spec«  Gew.  beweist  die  Ver- 
dünnmiff  der  Milch  mit  Wasser.   Sonach  würde  also  eine 
£rmitte7ung  der  festm  Bestandtheile  der  Milch  und  eine 
Feststellung  des  spec.  Gewichts  derselben,  das  auch  die 
Ddrfiblsche  Milchwage  angiebt,  zugleich  ausgeführt  wer«- 
ien  müssen,  um  über  die  Güte  der  Milch  zu  entscheiden^ 
da  es  aber  im  Marktverkehr  nicht  vorkommt,  dass  ein 

Ginges  specifisches  Gewicht  einem  wirklich  hohen  Ge 
te,  wie  bei  rahmartiger  Milch,  entspricht,  und  da  eine 
ausrahmte  und  durch  Wasserzusatz  wieder  auf  ein  höhe- 
res  specifisches  Gewicht  gebrachte  Milch  leicht  an  ihrer 
blauen  Farbe  zu  erkennen  ist,  so  glaubt  Otto>  dass  jede 
Milch,  welche  nicht  wenigstens  14<>  an  der  Dörffelsehea 
Hilchwage  zeigt,  als  eine  mit  Wasser  verdünnte  betrach- 
tet werden  kann« 

Was  die  Ermittelung  der  festen  Bestandtheile  der 
Milch  betrifft»  so  verfährt  Otto  dabei  wie  folfft:  20Grm. 
Milch  Werden  in  einer  Porcellanschale  im  Wasserbade 
bis  zur  breiartigen  Consistenz  verdampft,  dann  wird  weis- 
ser, mit  Salzsäure  ausgewaschener  Sand  dazu  gemischt 
ttnd  das  Ganze  im  Luflbade  bei  85<^  C.  völlig  ausgetrock- 
net. Die  Temperatur  des  Luftbades  darf  85<>  nicht  üb^ 
schreiten,  da  sich  sonst  stets  in  der  Schale  ein  gelblicher 
oder  bräunlicher  Rand  zeigt  Der  Rückstand  darf  nicht 
im  mindesten  gef^bt  sein.  {ÄnnaL  der  Chem.  u.  Pharm. 
XXVI.  p.  67 — 66.)    (?- 


Veber  dKe  ZiswneBsetniff  der  festen  TheHe  des 
OliTeBök 

Heintz  bestritt  1855  die  Angabe  Collet's,  dass  im 
Olivenöl  Mai^rinsäure  vorkomme.  Auf  Heintz'  Veran- 
lassung hat  Hetzer  in  seinem  Laboratorium  eine  Unter- 
suchung über  diese  Säure  ausgef^rt  und  gefunden,  dass 
Palmitinsäure  darin  enthalten  ist  Ausser  dieser  Säure 
ist  noch  Oelsäure  und  eine  zweite  feste  Säure  in  jenem 
Theile  des  Oeles  enthalten,  deren  bchmelzpunct  höher 

▲xeh.d.Phann.CXXXXIX.Bdt.2.Uft.  15    ^  , 
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Uegt  als  der  der  Stearinsäure.  Diese  Säure  ist  vielleicht 
Butinsäure,    {J(mrn.f.praM.Chem.  Bd.  70^)  B. 


Findlüge  Basen  «nd  Sftnren  im  peraaniscbei 
GiaM. 

E.  Lucius  nahm  bei  der  Darstellung  von  Guanin 
und  Harnsäure  aus  peruanischem  Guano  von  14|9  Proc 
Stickstoffgehidt  die  Abkochung  des  mit  gelöschtem  Kalk 
ffemisohten  Guanos  in  einer  Destillirblase  vor  und  fing 
das  Destillat  in  Salzsäure  auf^  um  die  Vermuthung,  der 
Geruch  des  Guano  sei  hauptsächlich  durch  flüchtige  Ba- 
sen hervorgebracht,  näher  zu  begründen.    Bei  der  wei- 
teren Behandlung  der  abgekochten  Masse  fiel  es  ihm  auf, 
dass  der  charakteristische  Geruch  beim  Neutralisiren  zum 
Fällen  des  Guanins  und  üebersättigen  zum  Niederschla- 
gen der  Harnsäure  mit  Salzsäure  besonders  stark  hervor- 
trat; ervermuthc^  deshalb,  dass  diese  Erscheinung  durch 
flüchtige  Säuren  bedingt  sei.   Die  Destillation  des  Guano 
wurde  nun  auch  mit  verdünnter  Schwefelsäure  unter- 
nommen imd  in  den  mit  Kalk  und  mit  Schwefelsäure 

Sewonnenen  Destillaten  das  Material  zur  Auffindung  der 
üchtigen  Basen  und  Säuren  gegeben.  Die  üntersucnung 
ergab,  dass  im  peruanischen  Guano  die  Existenz  von 
Spuren  von  Dimethjlamin  neben  sehr  viel  Ammoniak, 
beträchtliche  Mengen  Essigsäure,  geringere  von  Propion- 
säure und  sehr  kleine  von  Ameisensäure  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  konnten.  Der  eigenthümliche  Ge- 
ruch des  Guano  ist  demnach  wohl  dem  mit  etwas  Di- 
methylamin  gemengten  Ammoniak,  dem  Ammoniaksalze 
der  Propionsäure,  und  einem  Körper  zuzuschreiben,  der 
bei  der  Destillation  des  Guanos  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure als  eine  ätherisch  ölige  Substanz  von  aromatischem 
und  dabei  moderartigem  Geruch  auftrat,  welche,  da  sie 
in  Wasser  unlöslich  war,  in  Tröpfchen  auf  dem  Destil- 
late schwamm.  Dieselbe  verharzte  sich  bald  an  der  Luft 
zu  einem  bräunlichen,  in  Alkohol  und  Aether  löslichen, 
in  Wasser  unlöslichen  Körper,  der  nicht  mehr  unzersetzt 
flüchtig  war.  {Anncd,  der  Öhem, «.  Pharm.  XXVIL  p.  105 
—113?)  O. 
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Bereitung  von  basiscli-essigsaurem  Bleioxyd. 

fV.  Kochleder  hat  g^efandeo,  dass  die  Bildang  des  basiaoh- 
.  eajpauren  Bleiozyds  in  einer  Silbersdiale  schneller  vor  sich  geht 
all  tn  yexzinnten  Metallgefassen,  Glas-  und  Porcellangefassen.  Wird 
Bfeiglatte  in  kleinen  Portionen  in  eine  Bleizackerlösung  eingetragen, 
£e  zum  Sieden  erhitzt  ist  so  löst  sich  das  Bleiozyd  hat  ansren- 
Uicklich  auf,  -so  dass  die  Bereitung  mehrerer  Pfände  in  einer  nal^ 
ben  Stunde  beendet  ist.  (SUtungiber,  der  Akad.  der  Wies,  zu  Wien, 
Bd,24,  S.38.  -  Polut,CerUrbL  1868.  S.116Ö.)  E. 

Nie  eintrocknendes  Stempelblau. 

Nach  Dr.  Bipps  nehme  man  1  Quentchen  ganz  fein  geriebe- 
nes Päriserblau  und  setze  diesem  zuerst  1  Quentchen  Glycerin  zu. 
Nachdem  beide  Stoffe  innig  mit  einander  verrieben  sind,  Terdünnt 
mao  das  Ganze  mit  8  weiteren  Quentchen  Glyoerin.  Das  Gemenge 
wild  mittelst  eines  massig  dicken  Haarpinseb  auf  nicht  allzu  feine 
Shirtmglappen  von  circa  16  Centimeter  Länge  und  8  Centimeter 
Breite  der  Art  angestrichen,  dass  das  Gewebe  völlig  davon  durch- 
drangen ist.  Nun  stellt  man  eine  Lage  von  je  6  dieser  Blätter  her, 
wodurch  der  Stempel  eine  weiche  Unterlage  erhält  und  sich  glelch- 
miasig  befeuchtet  Damit  ist  das  ganze  Verfahren  fertig.  Begeht 
man  nur  noch  die  Vorsicht,  so  präparirte  Stoffe  in  Blechkästchen 
aufrabewahren,  so  wird  man  Janre  lang  feuchtes  Stempelblau  be- 
sitzen. Abdrücke  dieses  Blaues  trocknen  auf  Papier  nichts  desto 
weniger  ziemlich  rasch^  weil  dieses  die  Eigenschaft  besitzt,  das  we- 
nige Glycerin  schnell  in  sich  aufzusausen,  ohne  dabei  jene  unan- 
genehme Erscheinung  des  Fettrandes  des  mit  Oel  bereiteten  Stem- 
pelblaues darzubieten.  Nach  dem  Eintrocknen  sind  solche  Abdrücke 
schwer  zu  verwischen.  (Frankf,  stenogr,  CorrespondenebL  d.  Owbe.^ 
Ver.)   1^  Ä 

Die  Woulffsche  Flansche  in  ihrer  neuesten  Veränderung. 

In  dem  Jahresberichte  für  1855^56  des  physikalischen  Ver- 
eins in  Frankfurt  a.M.  hat  Dr.  Julius  Löwe  bereits  Mittheilun« 
gen  ä>er  eine  neue  und  zweckmässige  Veränderung  der  WoulffsChen 
Flasche  gegeben,  welcher  Artikel  damals  allgemeine  Verbreitung 
geftmden  bat  Herr  J.  V.  Albert  Sohn  daselbst  hat  nun  diese 
Flasche  anfertigen  lassen  und  ist  dieselbe  bei  Genanntem  zu  bezie- 
hen. Statt,  wie  in  oben  citirter  Mittheiltmg  angegeben,  die  beiden 
Tubuli  zu  Bohren  ausziehen  zu  lassen,  welche  Aenderunff  bei  An« 
fertigping  dieses  Apparats  Schwierigkeiten  verursacht  und  demselben 
fieUeicht  selbst  weniger  Haltbarkeit  verliehen  hätte,  hat  Dr.  Löwe 
für  zweckmässig  gefunden,  in  dessen  Anfertigung  die  Abänderung 
zu  treffen,  die  Tubuli  durch  luftdicht  eingeschuffene  Glasstopfer 
zu  verschliessen,  durch  deren  Mitte  eine  eingeschmolzene,  knieför- 
mig  gebogene,  starke  Glasröhre  geht,  von  denen  die  eine  bis  nahe 
zum  Boden  der  Flasche,  die  andere  hingegen  kurz  unter  dem  den 
zweiten  Tubulus  verschliessenden  Glasstopfer  endet  Durch  Ein- 
talgen  lässt  sich  ein  völlig  luftdichter  Verschluss  der  Glasstopfer 
mit  Leichtigkeit  erzielen.  Herr  Albert  wird  Sorge  tragen^  diesen 
Apparat  in  allen  möglichen  Grössen  anfertigen  zu  lassen  und  vor- 
riUiiig  zu  halten,  so  wie  einzelne  derselben  noch'  mit  einem  dritten 
TubmuB  versehen  zu  lassen,  welch'  letzterer  durch  einen  gut  ein- 
geschHffenen  Glasstopfer  oder  durch  eine  Sicherheitsröhre  von  dec- 
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selben  Cionstractioii  yerachloBsen  werden  kann.  Die  beiden  duroh 
die  Glasstopfer  gehenden  Bohren  sind  etwas  stark  im  Durchmesser 
und  im  Glase  nnd  hinlltoglich  gross,  nm  vor  der  Lampe  ausgezogen 
ma  werden,  sobald  es  sich  darum  handelt,  diese  Röhren  mit  andern 
von  kleinerem  Kaliber  mittelst  schmaler  Kantschukröhren  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Diese  ihre  S^ke  schützt  sie  besser  Tor  dem 
Zerbrechen  und  gestattet  eine  leiehte  und  bessere  Reinigung  der- 
selben nach  verschiedenem  Gebrauch.  Mit  gleichem  Erfolge  möchte 
sich  diese  Abänderung  für  verschiedene  Gasentbindungsfisschen 
und  dergL  in  Zukunft  verwenden  lassen,  und  der  Gebrauch  der 
durchbohrten  Korke,  welche  bei  verschiedenen  Gasen  nur  kurze 
Zeit  einen  Verschluss  gewähren  und  durch  aufspritzende  Säuren 
so  leicht  zerfressen  werden,  gewiss  zum  Wunsche  von  Manchen 
entbehrlich  machen.  {DingLpolytJoum.  Bd,14S,  H.5.)  B. 


Unglücksfälle  in  chemischen  Hörsälen. 
1. 

In  einer  Vorlesung  Jacquemin's  an  der  pharmacentipchen 
Schule  zu  Strassburg  ereignete  sich  folgender  Untall: 

£s  sollte  gezeigt  werden,  dass  das  pikrinsaure'  Kali  sich  in  hö- 
herer Temperatur  mit  einem  Knalle  zersetzt.  Da  ein  erster  Ver- 
such nicht  gelang,  so  schüttete  der  Assistent  in  der  Verwirrung 
eine  neue  Portion  des  Salzes  direct  aus  dem  Standgefasse  auf  die 
noch  heisse  Eisenplatte.  Dadurch  geschah  es,  dass  die  Flamme 
den  Inhalt  des  Gefasses  erreichte,  welches  sofort  mit  furchtbarem 
Knalle  zersprang.  Die  Zerstörung  beschränkte  sich  aber  nicht  bloss 
hierauf  sondern  es  wurden  durch  die  umherfliegenden  Scherben 
auch  noch  mehrere  Flaschen  zerschmettert,  mehrere  Zuhörer  erhiel- 
ten leichte  Verwundungen,  Jacqueniin  an  der  Stirn  und  am  Schen- 
kel; aber  am  schlimmsten  kam  der  Assistent  selbst  weg,  der  na- 
mentlich an  einer  Hand  übe)  zugerichtet  wurde  und  sofort  ins 
Krankenhaus  gebracht  werden  musste. 

2. 

Zeitungsnachrichten  zufolge  fiemd  auch  in  einer  Vorlesung  des 
Professors  Werthheim  in  Pesth  ein  beklagenswerthes  Ereigniss 
statt 

Ein  Glasgeföss,  worin  durch  Einwirkung  von  Chlorwasserstoff 
auf  Cyansilber  wasserfreie  Blausäure  erzeugt  werden  sollte,  zer- 
sprang und  verletzte  Prof.  Werthheim  und  seinen  Assistenten, 
namentlich  an  den  Augen.  Die  vorher  mit  den  höchst  giftigen 
Eigenschaften  der  Blausäure  bekannt  gemachten  Zuhörer  wurden 
dadurch  von  einem  solchen  panischen  Schrecken  befallen,  dass  sie, 
statt  den  beiden  verletzten  Herren  beizuspringen,  die  Fenster  zu 
öffnen  u..8.  w.,  sofort  durch  die  Fenster  rannten,  dabei  einige  zu- 
fällig vor  denselben  stehende  Flaschen  mit  Schwefelsäure  umwar- 
fen, sich  mit  dieser  Säure  bespritzten  und  dadurch  weit  bedenk- 
lichere Verletzungen  zuzogen,  als  die  Explosion  selbst  verursacht 
hatte.  (WittH.  Viertdjahrsschr.  Bd.  7.  H.2.)  B. 


Entfiirbung  fetter  Oele. 

Um  das  Entfärben  fetter  Oele  zu  bewirken,  schlägt  C.  Brun- 
ner  folgendes  Verfahren  vor: 

Das  Oel  wird  unter  Vennittdung  von  Gummi  oder  Stärke- 
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kleister  mit  Wasser  zur  Emulsion  angerührt,  auf  1  Th.  Oel  2  Th. 
HolibhlenpnlTer  zngemiBcht  und  dann  zur  vollständigen  Trockne 
gdmcht  Die  trockne  Masse  wird  dann  in  einem^  Verdrängungs- 
A|ipffate  mit  Aether  ausgezogen  und  der  Aether  in  einer  Retorte 
TOD  dem  Auszuge  abdestiUirt 

OliTenöl  und  Nussöl  werden  auf  diese  Weise  vollkommen  ent- 
färbt. 

Die  Kohle  wirkt  hier  nicht  direct  entfärbend  auf  die  Oele  ein, 
die  Gegenwart  des  in  der  Emulsion  enthaltenen  Wassers  scheint 
die  Winung  erst  zu  vermitteln.  Wesentlich  bei  obigem  Verfahren 
ist  das  eänzliche  Austrocknen  der  mit  der  Emulsion  angerührten 
Kohle,  denn  zieht  man  das  Oel  früher  mit  Aether  aus,  so  erhält 
Bsan  es  mit  seiner  ursprünglichen  Farbe  ?neder.  (Bemer  Mitth, 
Dee,  1867,  -  Poiyt  CenirML  1868,  8.648-660,)  K 


Um  fette  Oele  zn  bleichen 

Terfihrt  Brunner  auf  folgende  Weise. 

Das  Oel  wird  tüchtig  mit  Starke  oder  Ghinuni  gelöst  enthalten- 
dem Wasaer  geschüttelt  und  die  dadurch  entstandene  Emulsion  mit 
wohl  geglühter,  gröblich  gestossener  und  von  feinem  Pulver  befrei- 
ter Holzkohle  bäandelt»  und  zwar  in  dem  Verhältnisse  von  2  Th. 
Kohle  auf  ITh.  OeL  Die'  teigige  Masse  wird  nun  bei  einer  lOO^C. 
nicht  übersteigenden  Wärme  vollständig  ausgetrocknet  und  hierauf 
in  einem  Verdräoffungs-Apparate  kalt  mit  Aether  erschöpft  Nach- 
dem das  etwa  mitdurchgegangene  Kohlenpulver  sich  abgesetzt  hat, 
zieht  man  den  Aether  im  Wasserbade  ab  und  findet  oias  farblose 
Oel  in  der  Beiorte. 

Bemerkenswerth  ist  die  Eigenschaft  der  trocknenden  Oele, 
durch  diese  Behandlung  eine  feste  Consistenz  anzunehmen.  So 
nimmt  z.  B.  Nussöl  beinahe  Butterconsistenz  an.  Diese  Eigenschaft 
der  trocknenden  Oele  könnte  vielleicht  praktisch  benutzt  werden. 
(J<mm.  de  Pharm,  et  de  Chim,  Sept,  1868,  pag.  214  ff)  Hendem, 


Bildung  des  Salmiaks  an  Vulkanen. 

Für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  Bunsen's  über  die  Bildung 
des  Salmiaks  als  vulkanische  Exhalation,  welche  durch  Sart  v. 
Waltershausen  bestritten,  von  Ersterem  aber  aufrecht  erhalten 
war,  bringt  A.  Ranieri  neue  Belege  bei.  Derselbe  untersuchte 
einen  Lavastrom  des  Vesuvs  von  1^,  welcher  theils  über  einen 
älteren  Lavastrom  vom  Ausbruch  1834,  theils  Ober  ang(bbaute8  Land 
ach  ergossen.  Da,  wo  der  Strom  die  ältere  Lava  bedeckte,  hatten 
nch  in  ihm  nur  wenige  Fumarolen  gebildet,  und  unter  ihren  Pro- 
dncten  fanden  sich  nur  spärliche  Spuren  von  Salmiak.  In  dem  über 
dem  angebauten  Lande  lagernden  Theile  des  Stromes  lieferten  die 
reichlichen  Fumarolen  noch  nach  IV2  Jahren  Salmiak,  und  zwar  in 
solcher  Menge,  dass  das  Salz  für  Sammler  einen  reichlichen  Gewinn 
'abwarf.  Die  geringen  Mengen  Salmiak  in  dem  ersten  Theile  der 
Lava  ist  Ranieri  geneigt  auf  Rechnung  der  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen zu  schreiben,  welche  Thiere  auf  der  alten  Lava  verstreut 
kinterliessen,  doch  leugnet  er  nicht,  dass  auch  der  Ammoniakgehalt 
der  Luft,  wiewohl  sehr  untergeordnet,  an  der  Salmiakbildung  Theil 
kahen  könne.    {Joum,  filrprixkt,  Chem,  Bd.  73.  5,)  B, 
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Brennende  pharmaceutische  Fragen.  Als  Denkschrift  m 
weiteren  Ausführung  der  Petition  preussischer  ApO- 
thekenvorstände  an  das  hohe  Ministerium  der  geistr 
liehen,  Unterrichts-  und  Medicinäl- Angelegenheiten 
dargelegt  von  Hermann  Müller,  ßedacteur  der 
pharmaceutischen  Zeitung.    Bunzlau  1859. 

Als  erste  der  brennend  bezeichneten  Fragen  ist  der  Verkauf 
von  Geheimmitteln  erwähnt  nicht  etwa  vorzüglich  heransgehoben, 
sondern  es  ist  nur  ohne  Weiteres  das  Schriftchen  damit  eröffnd; 
und  dabei  angefahrt,  dass  seit  der  Aufhebung  der  Censur  dieser 
Verkauf  weiter  um  sich  gegriffen  habe,  «svas  wohl  zugegeben  wer* 
den  muss,  wenn  auch  diese  Geheimmittelkrämerei  schon  lange  vo^ 
her  das  Publicum  marktschreierisch  ausbeutete  und  in  gar  vielen 
deutschen  ^taaten  selten  Verhinderung  fand.  Zwar  erliess  in  Preus- 
sen  der  Minister  v.  Ladenberg  im  Jahre  1850  eine  Verordnung) 
nach  welcher  diesem  unerlaubten  Handel  auch  bei  der  bestehenden 
Freiheit  der  Presse  entgegen  getreten  werden  könne,  allein  die 
Elrfahrung  hat  vielfeush  erwiesen,  dass  viele  der  Erüner  ihr  Un- 
wesen tiach  wie  vor  getrieben  haben,  wie  die  tausend&ushen  An- 
zei^n  der  Zeitungen  seit  jener  Zeit  bis  zum  heutigen  T|ige  be- 
weisen. 

Die  Schrift  weiset  S.  5  nach,  dass  das  Medicinäl -Edict  vom 
Jahre  1725  den  Verkauf  von  ffcpräften  und  bev^Uurt  gefundenen 
Heilmitteln  nur  durch  Medicinalpersonen  gestattet,  so  wie  das  Land- 
recht  n.  8.  Abschnitt  6)  die  Anferti^ng  derselben  nur  nach  Er- 
laubniss  d^r  Provinzial-MedicinalbehÖrde  zulässig  macht. 

Im  Interesse  der  Kranken  war  es  gewiss  nicht,  wenn  diese 
Erlaubniss  vielfach  mehr  ertheilt  wurde,  als  wirklich  günstige  Re- 
sultate von  der  Anwendung  der  gedacnten  Arcana  nachgewiesen 
waren.  Die  Prüfung  war  nicht  immer  eine  umsichtige,  durchaus 
gewissenhafte.  Es  influirten  bei  der  Eflaubnissertheilung  bisweilen 
Umstände,  welche  ausser  allem  Zusammenhang  mit  der  Wirksam- 
keit des  Mittels  auf  die  physische  Krankheit  war,  wohl  aber  bis- 
weilen eine  moralische  ahnen  liess,  da,  wo  zum  Besten  der  Staats- 
angehörigen eine  gesunde  Kritik  besser  an  der  Stelle  gewesen  wäre, 
wie  das  z.  B.  gilt  von  den  durch  Sanitätspersonen  selost  empfohle- 
nen Arcanis,  als  Kochsche  Kräuterbonbons,  Meierscher  Brustsyrup,* 
der  EevcderUa  arabica  u.  a.  m. 

In  Müll  er 's  Schrift  S.  8  — 12  werden  einige  der  bekanntesten 
Geheimmittel  erwähnt,  deren  unser  Archiv  eine  sehr  grosse  Reihe 
besprochen  hat 

Auf  S.  13  wird  erinnert,  dass  dem  Apotheker  nach  dem  G^esetse 
von  1725  der  Verkauf  der  Geheimmittel  bei  Strafe  verboten  sei, 
die  meisten  auch  diesem  Verkaufe  Ehren  halber  entsagt  haben; 
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da»  aber  die  Geheimmittelkrämerei  den  Apotheker  leicht  in  eine 
Tio^aostigQ  Eicbtung  drängen  könne.    Es  wird  femer  gesagt,  ^tss 
muke  Stimmen  sich  für  die  Theilnahme  an  dem  Debit  der  Ge- 
bäoimittel  aassprechen,  dass  aber  die  Majorität  solche  Charlata- 
sene  veisehmähe  and  dagegen  das  Verbot  der  Qeheimmittel-Indu- 
strie  wünsche,  so  wie  die  Feststellang : 
Ij  dass  Qrwiesenermaassen  wirklich  werthvolle  Geheimmittel  nur 
dem  Apotheker  aaf  eine  bestimmte  Zeit  zam  Debit  über- 
wiesen werden  möchten; 
2}  alle  andern  nicht  heilzweckdienlichen  Gteheimmittel  zu  unter« 

drfidcen  seien  mit  empfindlicher  Strafe; 
8)  das  Ausbieten  von  Geheimmitteln  unter  Anpreisung  der  Hdl- 
kräfte  nicht  mehr  zuzulassen  sei,  ebenso  alles  Ausbieten  durch 
Broschüren,  und  dass  die  Pouzei- Anwaltschaften  mit  der 
gewissenhaften  Ueberwachung  zu  beauftragen  seien. 
Das  ist  der  Schrift  Hauptkem. 

Am  Schlüsse  S.  16  heisst  es :  Sobald  die  Pharmacie  eine  geeig- 
nete Vertretung  besitzt,  wird  es  ihr  auch  an  einem  officiellen 
Wächter  zur  energischen  Beaufsichtigung  des  Geheimmittelverkaufs 
ucht  fehlen. 

In  der  Fortsetzung  der  kleinen  Broschüre  ist  dann  S.  16  von 
dem  Bedürfiiisse  einer  sachgemässen  Verfassung  die  Redq  mit  ent- 
scheidender Vertretung  in  pharmaceutischen  Angelegenheiten,  und 


niss  würde  billig  sein;  das  Bedürfoiss  ist  Ja  eben  vorhanden,  die 
Befriedigung  des  Wunsches  durch  Gewähruug  hofift  man.  Es  wird 
dann  der  im  Jahre  1845  vom  Minister  Dr.  £ichhorn  zusammen- 
gerufenen Apotheker-Conferenz  gedacht,  ohne  jedoch  die  Kesultate 
oder  auch  nur  die  Hauptpuncte  der  Besprechung  näher  hervorzu- 
heben. Auch  die  Denkschriften,  namentlich  die  vom  Jahre  1861 
▼on  Bley  und  Walz  herausgegebene,  wesentlich  aber  die  von  Gei- 
sel er,  Schacht  und  Bley  vemsste  Denkschrift  wird  erwähnt,  wo- 
bd  in  einer  Anmerkung  eine  Ejritik  meines  Entwurfs  einer  Apo- 
thekerordnung versprochen  wird,  die  dann  allerdings  lan^  hat  auf 
neh  warten  lassen.  Ich  will  dabei  nur  bemerken,  dass  ich  gegen- 
wtig  die  Gebührentaxe  wesentlich  anders  gestaltet,  nunentlich 
erhöhet  wünschen  muss,  nachdem  mir  vielfache  Fälle  das  Nachthei- 
lige der  in  Preussen  statt  findenden  ärmlichen  Honorirung  chemisch- 
gerichtlicher Arbeiten  erwiesen  haben. 

8.27  wird  erwähnt,  dass  dem  Gerüchte  nach  ein  Abriss  einer 
Denen  Apothekerordnung  vorbereitet  worden  und  dem  Abschlüsse 
nahe  gewesen  sein  solle,  als  das  Jahr  1848  mit  seinen  stürmischen 
Wogen  auch  diesen  beseitigt  habe.  Der  Verf.  will  darum  nidit 
wagen  Bedenken  zu  äussern,  ob  eine  nochmalige  Revision  oder 
Begutachtung  durch  eine  gemischte  Commission  zweckmässig  sei 
oder  nich^  so  heisst  es  S.  17. 

Es  will  mir  scheinen,  als  wenn  eine  so  verdeckte  Sprache  wenig 


die  Rede  sein  muss,  klar,  entschieden  seine  Meinung  äussern  und 
gut  motivirte  Antr^  stellen. 

Nachdem  nun  so  von  einer  Hauptsache,  einer  neuen  Apothe- 
htt-  oder  besser  neuen  Medidnalordnung  nur  im  Vorbeigehen  die 
Bede  gewesen  ist,  ohne  dass  auch  nur  in  einem  einzigen  Satze  di- 
recte  Wünsche,  Hofinungen  und  Bitten  ausgesprochen  wären,  heisst' 
es  auf  derselben  Seite  17  wörtlich  so: 


diese  wird  bilÜg  befunden. 
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«Wiederum  ist  es  der  Grand^danke  des  Medicinalgesetzes, 
dessen  Richtigkeit  zwar  Niemand  in  Abrede  stellt  seine  Durch- 
führung aber  rAit  jedem  Jahre  zweifelhafter  geworden  ist!?'' 
,  Welch'  eine  stilistische  Probe!   Wa«  man  im  Namen  und  Auf- 
trage von  700  Collegen,  worunter  die  Namen  vieler  hochgebildeten 
und  gediegenen  Männer,  abfiasste  zur  Einreichung  an  die  höchste 
Staatsbehörde,  sollte  doch  in  umsichtiger,  klarer  Darsteliong  aus- 
gearbeitet und  besser  stilisirt  sein! 

Es  ist  ja  eben  ein  Vorwurf,  den  Männer  jder  Wissenschaft  den 
Apothekern  machen,  dass  ihr  Bildungsgrad  häufig:  ein  zu  niedriger 
sei.    Ja,  wie  studirende  Pharmaceuten  versichern,  ist  es  eine  rte- 
hende  Redensart  eines  berühmten  Lehrers  der  Chemie  an  einer 
der  ersten  Hochschulen,  die  sich  jährlich  zweimal  wiederholt,  dass 
so  dürftige  Bildung,  wie  die  der  Pharmaceuten,  meist  wenig  ziun 
Urtheil  berechtige.    Wenn  das  nun  wirklich  hier  und  da  also  sein 
sollte  oder  auch  nur  ein  solches  Vorurtheil  herrscht,  so  ist  es 
um  so  dringender  geboten,  dass  derjenige,  welcher  als  Vertreter 
dieser  grossen  Genossenschaft  auftreten  will,  auch  die  Befähigung 
dazu  an  den  Tag  lege.    Dass  dieses  nicht  geschehen,  davon  giebt 
die  Denkschrift  oer  brennenden  pharmaceutischen  Fragen  den  schla- 
gendsten Beweis.    Einige  Namen  finden  wir  unrichtig  geschrieben) 
so  Buchholz  statt  Bucholz,  Geissler  statt  Geiseler.  Sehr 
auffallend  ist  es,  dass  der  Name  desjenigen,  der  sich  als  Vertreter 
dieser  Schrift  gerirt,  bei  den  Unterschriften  der  Petition  vermisst 
wird. 

Fasse  ich  mein  Urtheil  über  die  Denkschrift  der  brennendeo 
Fragen  zusammen,  so  ist  es  mild  ausgesprodien,  dieses:  E>er  Ver- 
fasser hatte  den  guten  Willen,  etwa^  zum  Besten  der  Pharmade 
thun  zu  wollen.  Die  Ausführung  ist  aber  ganz  und  gar  nicht  &o 
gerathen,  als  es  zu  Ehren  und  Gunsten  der  Apotheker  zu  wün- 
schen gewesen,  was  sehr  zu  bedauern  ist. 

Möge  die  hohe  Behörde  über  die  Unvollkommenheit  der  Dar- 
stellung hinwegsehen  und  nicht  dem  Stande  beimessen,  was  allein 
Schuld  Dessen  ist,  der  im  Namen  Vieler  etwas  abfasste,  ohne  dass 
sie  davon  zeitig  prüfende  Einsicht  nehmen  und  eine  gediegenere 
Abfassung  bewirken  konnten. 

Dr.  Im  F.  Bley. 
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besteht  seit  dem  Jahre  1843.  Dieser  Verein  wüikki  zunächst  die 
IfitgUeder  des  chemisch-pharmaceutischen  Instituts  den  seinigen, 
•rfreat  sich  jedoch  anch  der  Theilnahme  der  hier  eonditionirenden 
Ptuumacenten  und  manches  den  Naturwissenschaiben  sich  widmen* 
den  Studirenden.  Seine  Versammlungen  finden  im  Laufe  der  Som* 
mer-  ond  Wintersemester  regelmässig  jeden  Montag  Abend  in  einem 
von  dem  Director  des  chemisch -pharmaceutischen  Institute  hiersu 
eingeräumten  Zimmer  im  Institutsgebäude  statt,  lieber  die  Wirk- 
samkeit dieses  Vereins  bis  zum  Jahre  1848  findet  sich  eine  Mit- 
äieiloog  im  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  56.  S.  253,  Nov.  1848,  vom 
deneitigen  Vorsitzenden  H.  Custer,  mit  einer  Nachschrift  von 
H.  Wacken roder,  dem  Protector  des  Vereins.  Auf  meine  Ver- 
tnlassung  hat  der  gegenwärtige  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr 
A  Rromayer,  Assistent  am  chemisch -pharmaceutischen  Institute, 
<fie  Vorträge  zusammengestellt,  welche  seit  dem  Jahre  1848  bis  jetzt 
Ton  den  Mitgliedern  desselben  gehalten  worden  sind,  ebenso  die 
folgende  Liste  der  Vorsitzenden  seit  der  Gründung  des  Vereins. 

1)  Gründer  des  Vereins  und  erster  Vorsitzender:  E.  Voll  and, 
von  December  1843  bis  September  1845. 

2)  Hermann  Ludwig,  von  October  1845  bis  August  1847. 

3)  Hermann  Güster,  von  Qctober  1847  bis  August  1848. 
4}  £.  Staffel,  von  October  1848  bis  Angnst  18öa 

5)  Puttfarcken,  von  October  1850  bis  März  1851. 

6)  C.  Schäfer,  Mai  1851  bis  August  1851. 

1)  £.  Reiohardt.  October  1661  bis  August  1854. 

8)  W.  Tod,  October  1854  bis  Februar  1856. 

9)  W.  Fiedler,  April  1866  bis  Juli  1857. 
10)  G.  Günckel,  November  1857  bis  December  1857  (dorob 


11)  W.  Fiedler,  Januar  1858  bis  Mars  1858. 
1^  A.  Kromayer,  seit  Märs  1858. 

Die  Vorträge,  welche  in  dem  lünQähriffeD  Zeiträume  von  1848 
Us  incL  1853  in  den  Vereinsversammlungäi  gehalten  wurden,  er- 
•treckten  sieb  über  folgende  Gegenstände: 

1)  Naturwissenschaften  im  Allgemeinen.  —  Uebet 
Qöthe's  naturwiisenscbaftliobe  Arbeiten« 

2)  Phjsik  und  Meteorologie.  —  MagBetismus.  Animali* 
•eher  Magnetismus.  Elektricität  (2  Vorträge).   Galvttnismus  (2yocw 
Aroh.d.Pharm.CXXXXIX.Bds.2.Hft.  16  T 
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triige).  Allgemeine  elektrische  Wirkangen.  IndnctioDserscheinnii- 
gen.  Construcdon  und  Anwendang  des  Barometers  und  Thermo* 
meters.  Ueber  Winde  und  deren  Wirkung  auf  das  Barometer.  ^ 

8)  Allgemeine  Chemie  und  unorganische  Chemie, 
Qeschichte  der  Chemie.  —  Geschichte  der  Alchemie  und  über 
Leben  und  Wirken  des  Paracelsus.  Die  Systeme  der  eiofscben 
Körper.  Chemische  Wirkungen  des  Lichts.  Die  atmosphärische 
Luft  (2  Vorträge).  Verbreitung  des  Wassers  in  der  Luft  Chlor 
und  dessen  Verbindungen.  Vorkommen  und  Gewinnung  der 
talle.  Salpetergehalt  der  Saline  von  Allendorf.  Aluminium  and 
seine  Verbindungen.  Antimon  und  seine  Verbindungen.  Queck- 
silber und  seine  Verbindungen  mit  Chlor  und  Sauerstoff.  GoW- 
und  Silbergehalt  der  Mennige.  Gewinnung  und  Beindarstellang 
des  Goldes. 

jtS  Organische  Chemie,  Phytochemie.  —  Entrtehung 
des  Organischen.  Systeme  der  organischen  Chemie.  Substitntioos- 
theone.  Gährungstheorien.  Infusorien  und  Pilsgährung;  Wein, 
Bier.  Organische  Bestandtheile  der  Pflanzen.  Proteinstoffe.  Gerb- 
stoffe.  Baldriansäure.  Essigsäure.  Bemsteinsäure. 

6)  Organische  Chemie,  Abth.  Zoocheraie.  —  Blot,  in 
anatomischer,  physikalischer  und  chemischer  Hinsicht  (2  Vorträge). 
Blut  und  seine  Bestandtheile.  -  Emährungsprocesse  derThiere  (und 
Pflanzen).   Die  Nahrungsmittel.   Die  Hausenblase. 

6)  Technische  Chemie,  Agriculturchemie.  —  Das  Blo- 
chen. Gewinnung  der  Steinkohlen  und  deren  Benutzung.  Bet- 
tung des  Schiesspulvers  und  Verbi'Cnnungsproducte  desselben.  Ge- 
winnung des  Kochsalzes.  Glasfabrikation.  Technische  Gewinoong 
des  Eisens.  Hutten  werke  des  Erzgebirges.  Amalgamirwerke  lu 
Freiberg.  Die  chemische  Fabrik  von  Fikentscher  in  Zwickau. 
Gutta  Percha  und  ihre  Anwendung.  Zuckerfabrikation  aus  Runkel- 
rüben (2  Vorträg^.  Bierbrauerei  (2  Vorträge).  Einfluss  der  Che- 
mie auf  die  Lanawirthschaft  Weinbau.  Seidenzucht  Färberei 
Kaliumeisencyanür  (Blutlaugensalz). 

7}  Analytische  und  gerichtliche  Chemie.  —  Gebräuch- 
liche Eintheilung  der  Gifte  und  Wirkung  derselben  auf  den  mensch- 
lichen Körper.  Chemische  Wirkung  der  Gifte  auf  den  thierischen 
Organismus.  Ausmittelung  des  Arsenücs  in  medicolegalen  Fällen. 

8)  Zoologie  und  Physiologie.  —  Geschichte  der  Zoologie. 
Allmälige  Entwickelung  der  Organismen.  EIntstehung  der  organi- 
schen Wesen.  Ueber  Blutegel. 

9)  Botanik  und  Pflanzen phy siologie.  —  Materielle Bedin- 

Smgen  des  Pflanzenlebens.  Ernährung  der  Pflanzen.  Die  Ehe  der 
lumen.  Die  Vegetation  des  Kiesenffebirges.  Die  geniessbaren 
und  die  schädlichen  Pilze.  Die  Weberkarde  und  ihre  Anwendung. 
Kartoffelkrankheit 

10)  Mineralogie,  Geognosie\  Geologie  und  Petre- 
facten künde.  —  Mineralogische  Verhältnisse  von  Jena.  Geo- 
gnostische  Verhältnisse  Thüringens.  Reise  durch  den  Harz»  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  geologischen  Verhältnisse.  Bil- 
dung und  Entstehung  der  Erde  (4  Vorträge).  -  Noch  Jetzt  zu  beob- 
achtende Veränderungen  der  Erdoberfläche.  Die  Gletscher  der 
Schweiz.  Vulkanische  Erscheinungen;  Vulkane.  Einfluss  desCon- 
tacts  auf  die  Gcbirgsbildung.  Die  Steinkohlen-  und  Braunkohlen- 
lager. Fossile  Pflansen  und  ihr  Vorkommen  in  den  verschiedenen 
EraformationeB. 
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]])  Pharm icie  und  Pharmakognoiie;  Heilkunde.  — 
ibdemisches  Leben  und  Studium  der  Pharmaceaten.  Reform  des 
Aptdiekerstande^.  Das  preuKsische  Staatsexamen  fUr  Apotheker 
enter  Ciasse.  Zustände  der  Pharmacie  in  England.  Verhältnisse 
4er  Pharmacie  in  den  Vereinifften  Staaten  von  Nordamerika.  Die 
Wtiserbeilanstalten.    Die  Bäder  von  Carlsbad.    Quecksilber- £in- 

leiboDgen.  Rhabarbertinctur.'  Sennesblätter.  Theesorten.  Moschus 

lod  Castoreum. 

Die  TCrseichneten  Vorträge  wurden  von  folgenden  Mitgliedern 
gehalten  (die  Namen  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  aufgeführt): 
Bahr,  Staffel,  Gollner,  Schmidt,  Luther,  Röder,  Neubert,  Lehmann, 
Brehm,  König,  Händel,  Hesse,  Harkhahn.  Rieth,  Frevsoldt,  B.  Crar 
mer,  M.  Cramer.  Puttfarcken,  Wölfel,  Lukas,  Heinecke,  Schmeisser, 
Brandt,  Gerlach,  W.  Schäfer,  Dunnhaupt,  Kf artin,  0.  Schäfer,  V, 
Schäfer,  Wenzel,  Elsig,  Spörel,  £.  Reichardt,  Overbeck,  Meissner, 
Kiel,  Reinhardt,  Braun,  Salinger,  0.  Hoffmann,  Lötze,  Bischoff,  Dörre, 
W.  Becker,  R.  Brandes,  Dietzsch,  E.  Zinkeisen,  Tuchen,  W.  König, 
Bdnold,  A.  Gräfe,  G.  Hoffmann,  Stichling,  Boll,  Franck,  Betzold, 
Hansen,  Härtung,  A.  Osswald,  G.  Gräfe,  A.  Geuther,  Avenarius, 
fisomgarten,  R.  Heinz,  Ruff,  Bender  und  Tod. 

In  dem  folgenden  fünfjährigen  Zeiträume  (von  1854  bis  1859) 
wurden  von  den  nachverzeichneten  Mitgliedern  die  folgenden  Vor- 
trage gehalten:  Von  Tod,  Tölle,  Hederich,  E.  Reichardt,  Engel- 
kardt,  C.  Hinze,  R.  Schmidt,  R.  v.  Helly,  Kühn,  Heinecke,  Acker- 
mann, Dissen,  Fiedler,  M.  Zinkeisen,  Schneider,  Jachmann,  Hecker, 
Leonhard!,  Walig,  G.  Gräfe,  Virnau,  Kanz,  Friderici,  Knackfuss, 
Schack,  Schatter,  Landgraf,  Lemme,  Bley,  C.  Bartels,  Bohlen,  B. 
Beeker,  Knothe,  Back,  Günkel,  Kromaver,  Günther,  Löwel,  Mün- 
tel,  Lagiss,  Wackenroder,  Schilling«  F.  Fankel,  Sorge,  Moritz,  Don- 
ner, E.  Becker,  Metzener,  Korn,  Bartenstein,  Puberl,  Hertel,  Stahl 
vad  Hermes: 

1)  Physik  und  Meteorologie.  —  lieber  Elektricität  (2Vor- 
trige).  Ucber  das  Licht.  Magnetismus.  Photogi*aphie.  Wärme, 
licht  und  Elektricität  Dampfmaschinen.  Licht  und  Wärme.  Spe- 
cifisches  Gewicht;  Bestimmung  desselben  bei  Körpern  der  verschie- 
denen Agrgregatzustände.  Technische  Anwendung  der  Elektricität 
and  des  Magnetismus.   Das  Gewitter  (2  Vorträge). 

2)  Allgemeine  und  unorganische  Chemie.  —  Auf  wel- 
cher Stufe  der  Ausbildung  steht  die  heutige  Chemie?  Ueber  Iso- 
Mirphismus.  W^irkung  der  sogen.  Imponderabilien  bei  chemischen 
Processen.  Ueber  Ozon.  Lithion  und  seine  Salze.  Gewinnung  und 
Eigenschaften  des  Aluminiunis.  Eisen  und  dessen  Verbindungen« 
Gewinnung  des  Kupfers.  Queclisilber  und  seine  Verbindungen. 
Gewinnung  und  Reindarstelluug  des  Platins.  Kataly tische  Wirkun- 
gen des  Platins. 

3)  Organische  Chemie,  besonders  Phytochemie.  —  Pro- 
teinstoffe. Aetherische  Gele.  Gerbstoffe  (2  Vorträge).  Santonin. 
Indigo    Cyan  und  seine  Verbindungen. 

4)  Zoochemie  und  Physiologie.  —  Der  Stoffwechsel  im 
menschlichen  Körper.  Nahrungsmittel  und  Gesetze  der  Ernährung. 
Emährungsstoffe  der  Tliiere  und  Pflanzen. 

6)  Technische  Chemie  und  Agriculturchemie.  —  Be- 
reitung künstlicher  Mineralwässer.  Leuchtgasbereitung.  Production 
und  Gewinnung  von  Salpeter.  Puttaschenfabrikation.  Alaunfnbrika- 
tion.  Waceerglasbereitung.  Schicsppulver  (2  Vortr.).  Glasfabrikation 
(2  Vortr.).  Porcellanfabrikation.  Technische  Anwendung  der  Thune. 
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Vorkommeii  und  Gewimmn^  det  Kochsakes.  OloekcfilgieBBerei. 
Hfittenmäotiische  Proceise  bei  der  Bleigewinnan^.  Gewinnong  den 
Goldes.  Holskohle  und  ihre  Gewinnung.  Uolzessigbereitung.  Esaigw 
£AbrikaÜon.  Bierbrauerei  (2  Vorträge).  Zuckerfabrikatioo  aus  Bun- 
keküben  (2  Yortr&ge).  Papierfabrikation.  Gerberei.  Fabrikation 
▼on  Kautsebukwaaren.  Guano,  vom  agricolturcbemischen  Stand- 
pnnote  aus  betrachtet. 

6)  Analytische  und  gerichtliche  Chemie.  —  Eisenoxyd- 
hjdrat  als  ö^enmittel  bei  ArsenikTergifitungen.  Volumetrische 
Bestimmung  der  Blausäure. 

7)  Zoologie  und  Anthropologie.  —  Geschichtliche  Ent- 
wickelung  des  Menschen. 

8)  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  —  Pflansengeograr 
phie  (2  Vorträge).  Die  Pflansenselle.  Pflanzenernährung.  Cha- 
rakteristik der  natürlichen  Pflanzensysteme.  Die  Flora  Ton  Jena. 
Familie  der  Umbellüeren.  Die  bei  uns  Toritommenden  Nadelhölser 
und  ihre  Anwendung.  Linum  usitatissimum,  Nicotiana  TalKKum, 
Kaffee  und  dessen  Coltur.   Der  Thee  und  der  Theehandel. 

9)  Kosmologie  und  Geologie.  —  Weltenbildung.  Zer- 
setzunffen  an  der  Erdoberfläche. 

10)  Pha  rmacie  und  Pharmakognosie.  —  Das  Studium- 
der  Pbarmacie.    Kritik  der  verschiedenen  Bereitungsmethoden  des 
Jodkaliums.   Die  officinellen  Eisenpräparate.   Darstellung  eines  ar* 
sonfreien  Antimons.    Der  Silbersalpeter.    Die  Chinarinden.  Das 
Opium.   Die  Sassaparille. 

Jena,  den  S.Juli  1859.  Dr.  H.  Ludwig, 

^   Professor. 

2.  Terdis-AngelegeBheitei. 
Programn 

der  am  28.j  29.,  80,  und  31.  August  zu  Ulm  statt  ßndenr 
den  Versammlung  des  süddeutschen  Apotheker-  Vereins. 

Sonntag,  den  28.  August. 
AnmeldongS'Bürean  im  Gasthof  zum  russischen  Hof^  gegenüber 
dem  Bahnhof. 

Zusammenkunft  Nachmittags  aüf  der  Wilhelmshöhe  und  Ton 
7  Uhr  an  auf  dem  Museum. 

Directorial-Versammlung  um  4  Uhr  Nachmittags  im  russischen 
Hofe. 

Montag,  den  29.  August 
Von  7  —  9  Uhr  Besichtigung  des  Munsters  und  der  Festung^. 
Von  9  —11  Uhr  Generai- Versammlung  der  würtemberger  Apotheker. 
Von  11—2  Uhr  erste  allgemeine  General- Versammlung  im  Gasthof 
zum  Baumstark.  Von  3  —  6  Uhr  Festessen  im  Gasthof  zum  golde- 
nen Hirsch.  Von  6-10  Uhr  musikalische  Unterhaltung  auf  der 
WilhelmshÜie;  bei  ungünstiger  Witterung  im  Gasthause  zum  Hirsch. 

Dienstag,  den  30.  August. 
Von  7  —  9  Uhr  Frühstück  im  Garten  von  G.  Leube.   Von  9 
bis  1  Uhr  zweite  allgemeine  General-Versammlung.   Von  1— 2V2  Uhr 
einfaches  Mittagsessen  im  Grastbof  2um  BaunistarL    Um  3  Uhr 
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yfwshhxi  in  das  Steinhänle,  nach  der  Heimkehr  you  da  Zusam- 
neokonft  in  der  Bierbrauerei  zur  goldenen  Krone. 

Mittwoch,  den  31.  Aagust 
Morgens  öVa  Uhr  Abfahrt  per  Eisenbahn  na6h  Friedrichshafen, 
m  da  Fahrt  mit  eigenem  Dampfschiff  auf  dem  Bodensee  nach 
fi^egeaz.  Daselbst  Mittagsessen  mit  einem  Aufenthalt  bis  dVsUhr^ 
dinuif  Rückfahrt  nach  Friedrichshafen,  auf  dem  letzten  Zuge  nach 
Ulm. 

Für  solche,  die  nicht  nach  Ulm  zurUck  wollen,  giebt  es  Gele- 
genheit, nach  allen  Richtungen  des  Bodensees  zu  kommen;  solche 
aber«  welche  noch  die  Eisenbabnfabrt  nach  Pfeffers  und  Chur 
machen  wollen,  können  diese  am  1.  September  von  Rorschach  aus 
in  1  Tage  abmachen. 

Als  £ntr^  f&r  alles,  was  das  Programm  bietet,  will  das  Comrtö 
mir  2  Thaler  (3  fl.  30  kr.)  erheben. 

Das  specielle  Programm,  mit  der  Tagesordnung  für  die  allge- 
meinen Sitzungen,  wird  später  erfolgen;  wir  fuhren  heute  nur  an^ 
dass  am  29sten  die  wissenschaftlichen  und  am  30sten  die  gewerb- 
iiclien  und  Vereinsgegenstände  behandelt  werden  sollen. 

Vorläufig  sind  folgende  Gegenstände  zur  Besprechung  resp. 
Bearbeitung  angeregt: 

1)  Weitere  chemische  Untersuchungen,  insbesondere  der  in 
Deutachland  wildwachsenden  hlaublünenden  Accmt^m-Arten. 
2]  Eine  Taxe  für  die  Apotheker  für  gerichtliche,  TJntersuchun- 
een;  hier  herrscht  eine  Willkürlichkeit  in  der  Taxation,  da 
fast  jeder  Apotheker  anders  taxirt,  so  dass  die  Revisions- 
behörden  in  viele  Verlegenheit  kommen,  und: 
8)  Sind  bleierne  WasserleitungsrÖbren  unter  allen  Verhältnissen 
verwendbar  oder  nicht?  Während  die  Einen  sie  für  absolut 
schädlich  halten,  behaupten  Andere  das  Gegen theil.  Ohne 
allen  Zweifel  kommt  die  Beschaffenheit  des  Wassers  in  Be- 
tracht, da  ein  Wasser  mehr  oder  weniger  löslich  auf  Blei 
einwirken  wird.  So  wird  ein  stark  kalkhaltiges  Wasser  als- 
bald in  den  Röhren  einen  Kalkabsatz  geben,  wodurch  dann 
eine  directe  Einwirkung  auf  das  Metall  nicht  mehr  möglich 
ist  u.  s.  yf» 
Heidelberg,  im  Mai  1859. 

Das  Directorium. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 
Kreta  EXberfeld. 

Pro  1860  treten  ein:  Hr.  Apoth.  F.  W.  Paltzow  in  Solingen, 

»       ,     Schreiber  in  Wald. 
IGt  dem  Jahre  1860  scheiden  aus: 

Hr.  Apoth.  Brink  in  Solingen, 
,       „     Paltzow  in  Wald, 
„       „     Dörr  in  Velbert, 
„       „     Wei geler  in  Burg. 
KreU  Navmhurg, 
Nachdem  unser  bisheriger  Kreisdirector  Hr.  Dr.  Adguit  Tn- 
^en  gestorben  ist,  ist  sein  Sohn,  Hr.  Apoth. Dr.  Anton  Tuchen^ 
nach  geschehener  Aufnahme  zum  Mitgliede  auch  zum  Kreisdirector 
bestellt  worden. 
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NoHzen  au$  der  Generalcorrespondenz  des  Vereint. 

Von  HH.  Hofbucbdr.  Jü  necke  wegen  des  Generalregister«. 
Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Wittstein  wegen  Abschlasses  dieses  Werkes. 
Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb  we^en  rorläufiger  Anordnungen  xar 
Generalversammlung.  Von  HH.  Prof.  Dr.  Ludwig  und  Dir.  Dr. 
Geiseler  Arbeiten  für  das  Archiv;  ebendergl.  von  Hm.  Brod- 
korb.  Von  Hrn.  Vicedir.  Retschy  und  Apoth.  Schnls  wegen 
Kr.  Harburg.  Von  Hro.  Dr.  Ueichardt  wegen  Kedactionsarbeiten. 
Von  Hm.  Ehrendir.  Dr.  M eurer  wegen  Casecnsachen.  Von  Hm, 
Vicedir.  Brodkorb  wegen  Kreisdirectorats  Naumburg.  Von  Um. 
Lubowsky  wegen  medicinischer  Weine.  Von  Hro.  Prof.  J>r.Da- 
f los  »in  Breslau  wegen  Interessen  der  Pbamiacie.  Von  Hrn.  Dr. 
Asch  off  in  Bielefeld  Bericht  über  die  Versendung  der  aufgelösten 
Sammluugen  des  Vereins  nach  Breslau  und  Jena.  Von  Hm.  Vicedir. 
Lohr  wegen  Veränderungen  in  einigen  Rheinischen  Kreisen.  Von 
Hm.  Oberdir.  Dr.  Wals  wegen  Generalversammlung  in  Ulm  im 
August  1859. 


3.  Z«r  Teclmologie  ud  Landwirthschaft 


Ueber  das  Vorkommen  des  Arseniks  im  Messing. 

Dass  manche  Mesiringsorten  Arsenik  enthalten,  ist  eine  That- 
Sache,  welche  nach  A.  Loir  aber  noch  nirgends  erwähnt  worden 
ibl.  Die  Kenntni&s  derselben  ist  aber  wichtig  hinsichtlich  des  Aus- 
grabens von  Leichnamen  behufs  der  gerichtlich-chemischen  Unter- 
suchung auf  eine  statt  gefundene  Arsenikvcrgiftnng.  In  maDcfaen 
Gegenden  pflegt  man  nämlich  in  die  Särge  Medaillen  zu  legen,  be- 
sondei-s  oder  an  Rosenkränze  befestigt.  Solche  Mednillen,  welche 
oft  aus  Messing  bestehen,  können  nach  Verlauf  mehr  oder  weniger 
langer  Zeit  in  Folge  der  durch  die  Faulniss  hervorgerufenen  Reac- 
tioncn  angegriffen  werden,  und  vermengen  sieb  dann  mit  den 
Ucberblei bscin  des  LeicbnamS|  welche  bisweilen  chemisch  unter- 
sucht werden  müssen. 

A.  Loir  hAt  den  Arsenik  in  zehn  Messingsorten  aufgefunden. 


Die  Lagerstätte  dieses  Eisens  liegt  am  St.  John  River.  Con- 
centrirte  Salpetersäure  zeigte  die  innere  Structur  des  Meteoreiaens, 
kleine,  zum  Theil  mit  blossem  Auge  erkennbare  Puncto  ergaben 
sich  als  Kryställchen  von  Quarz  und  octaödrisches  Eisenoxyd;  auch 
ein  Mineral  mit  Kalk-  und  Natrongrundlage  war  dazwischen.  Speci- 
fisches  Gewicht  6J08,  Farbe  heller  grau,  als  bei  künstlichem  Eisen, 
und  die  Analjse  zweier  Proben  ergab  nach  A.  A.  Hayes  98,87 
und  98,40  reines  Eisen  und  1,13  und  1,40  Quarz,  Magneteisenstein, 
Kali  und  Kalisilicat.  Eine  zur  Vergleichung  untersuchte  £isen- 
ma8se  von  Canaan  in  Connecticut  bestand  aus  93,057  reinem  Eieen^ 
2,666  Kohlenstoff,  1,361  Eisen  des  Kohlenstoffs,  2,916  Graphit 
{Unttüut.  18S7.  XXX.  126.  —  Zt»chr.filrdi€ge».Nalurw.  V.  483.) 


(Comptrend.  1868.  No.3.) 


Dkb. 


Gediegen  Eisen  aus  Liberia  in  Afrika. 
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Dk  Fort8chritt6  in  der  Avfmchtmg  der  Mineralien.  ^ 

Wenn  wir  den  Blick  in  der  Geschichte  des  Bergbaues  auf 
Jene  Zeit  zorucklenken,  wo  der  Erzsucher  und  Erzspürer  mit  der 
»WSnschelruthe**  die  Gegend  durchzog  (und  sie  liegt  noch  nicht 
m  ferne  hinter  uns)  und  nun  die  Sicherheit  sehen,  mit  welcher 
unsere  Geologen  auf  ihren  Karten  die  Minerallagerstätte  ahgren- 
zen,  so  müssen  wir  einen  grossen  Foi-tschritt  anerkennen. 

^  Man  darf  den  Glauben  an  die  geheime  Anziehungskraft  der 
Zwieselspitze,  einer  in  beiden  Händen  an  den  Zweigen  gehaltenen 
Haselfitaode,  bei  unseren  Vorfahren  nicht  so  ernst  nehmen:  sie 
sahen  in  jenen  Ruthenschlägem,  welche  die  Bergreviere  durch- 
zogen und  bei  den  unternehmungslustigen  Bei]gleuten  und  bei  den 
Capitzlisten  von  Zeit  zu  Zeit  einsprachen,  um  innen  neue  Erzlager- 
statten anzudeuten,  aber  nur  erfahrene  Männer,  deren  RaUi  oft 
zugetroffen  hatte,  und  die  darauf  ihre  Ansprüche  auf  Vertrauen 
gründeten,  und  die  Ceremonie  der  sich  beugenden  Ruthe  war  Bei- 
werk, das  ihrem  Rathe  mehr  Feierlichkeit  gab,  allein  ihr  Wissen 
war  doch  nur  mehr  ein  Vermuthen,  abgeleitet  aus  eigenen  Erfah- 
roDgen,  die  sie  sich  durch  den  Besuch  vieler  Bergwerke  sammel- 
ten. Was  sie  auszeichnete,  war  ein  gewisser  geübter  Blick,  die 
nothwendigen  Bedingungen  zum  Vorhandensein  bestimmten  Vor- 
kommens von  Mineralien  leichter  zu  erkennen,  wie  sich  ja  noch 
vor  wenigen  Jahren  ein  solcher  „Wassersucher*  mit  grossem  Er- 
folge und  noch  grösserem  Aufsehen  in  Frankreich  herumtrieb; 
während  jetzt  eine  ganz  neue  wissenschaftliche  Grundlage  für  die 
Äaffindung  von  nutzbaren  Mineralien  gewonnen  ist.  Ls  ist  eben 
die  Presse,  der  wir  den  Weg  zu  dem  neuen  Ziele  verdanken;  wäh- 
rend früher  Jeder  nur  den  kleinen  Vorrath  der  eigenen  Erfahrun- 
gen und  Forschungen  benutzen  konnte,  wurde  jetzt  der  ganze 
Schatz  der  einzelnen  Erfahrungeb  Gemeingut  der  Forscher,  die 
Wissenschaft  sichtete,  ordnete  und  stellte  sie  in  klare  Systeme  zn- 
•ammen  und  die  Geologie  auf  ihrem  g^nwärti^en  Standpuncte 
ttt  das  Resultat  dieser  gesammten  geistigen  Bemühungen;  die  For-  , 
nationen,  die  Gebirgsarten  gliederten  sich;  ihre  Legirungen«  ihre 
Aufeinanderfolge  Hess  Regeln  erkennen,  und  die  lAtgerstätte  des 
^Ides,  des  Silbers,  des  Eisens,  der  Kohle  sind  nach  cUesen  Gebirgs- 
arten in  der  Theorie  ermittelt.  Der  Geolog  kann  in  den  meisten 
Fullen  jetzt  mit  Grewissheit  sagen:  hier  ist  keine  Kohle,  kein  Salz, 
kein  Thoneisenstein,  dort  ist  kein  Zinn,  kein  Silber  zu  suchen. 
Schon  diese  Bestimmung  ist  von  grossem  Werthe,  sie  erspart  tau* 
send  kostspielig  Versuche,  die  früher  in  falscher  Hoffnung  gemacht 
worden,  wir  erinnern  nur  an  die  Manie,  überall  Steinkohlen  finden 
zu  wollen,  welche  mit  Millionen  Gulden  gebüsst  wurde;  und  der 
Versuchsraum  grenzt  sich  weit  enger  ab;  daher  auch  die  Schür- 
fnngen  intensiver  werden  können:  allein  die  Negative  ist  noch  der 
kleinere  Dienst  der  Geologen  für  den  Bergmann,  der  Geolog  lei- 
stet mehr,  er  bezeichnet  die  erzführenden  Gebirge,  die  Steinkonlen- 
imd  Braunkohlenreviere.  Sein  Führer  ist  nicht  mehr  die  Spielerei 
«ner  Wünschelruthe,  oder  die  unheimliche  Empfindung  des  Erz- 
fahlers,  er  folgt  den  Leitmnscheln  in  den  Ablagerungsformationen, 
den  Krystallgestalten  und  Structurformen,  in  den  krystallinischen 
Oebirgsgesteinen,  die  Theorie  der  Emporhebungen  einer  Formation 
durch  die  andere,  die  chemischen  und  mechanischen  Weehselwir- 
kaogen  der  Gebirgsarten  sind  seine,  Führer  und  so  ziehen  ihn  ver- 
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lässliche  FlSÄen  durch  die  OesteinslabynDthe  zn  einem  Ziel  klarer 
ErkenntiuM.  Solche  £laborate  haben  einea  anderen  Anspruch  anf 
das  Zutrauen  der  Capitalisten,  tind  die  neuen  planmässigen  Berg- 
werksuntemehmongen  verlieren  den  abeniheueiiichen  Charakter 
des  Glücksspieles.  Ein  gewisses  Minimum  des  Erfolges  ist  sicher, 
nur  das  Mehr  gehört  dem  Gläoke  an.  Allein  diese  Vorarbeit  des 
Sohürfbns  Ton  Seite  des  Geologen  in  vereinzelten  Fällen  wOrde 
immer  noch  kostspielig  sein,  und  die  Resultate  in  ihrer  Absonde- 
rung, das  Yerstlhndniss  des  Zusammenhanges,  die  Uebereicht  des 
geologischen  Gesammtbildes  erschweren,  und  keinen  planmäidgen 
Angnff  der  Min^ralausbeute,  wie  sie  die  Volkswirthschaft  verlangt 
anlassen. 

Nun  tritt  die  Macht  der  Staatsgewalt  mit  der  Wissenschaft  im 
Bunde  hinzu,  und  lässt  ein  ganzes  Keich  geologisch  durchforscheoi 
um  die  Resultate  in  dreifacher  Form  zum  G^meingute  aller  Unter- 
nehmer zu  machen,  in  klaren  Berichten,  in  geologischen  Karten 
und  in  einer  Alles  umfassenden  Mineraliensammlung  aus  dem  Ge- 
sammtstaate.  Man  sieht,  wir  haben  hier  die  k.  k.  geologische  Reichs- 
anstalt in  Wien  angedeutet,  ein  Institut,  wie  es  kein  zweiter  Staat 
besitzt  und  von  einer  Folgemächtigkeit  ohne  Beispiel. 

Eine  solche  Arbeit  über  ein  Reich  von  12000  Quadratmeilen 
auszudehnen  bedarf  Zeit,  allein  die  Arbeit  schreitet  mit  staunens- 
werthen  Schritten  nach  dem  Verhältniss  der  geringen,  dabei  ver- 
wendeten Kräfte  fort  ungefähr  2000  Quadratmeilen  sind  bereits 
bearbeitet,  die  Mineraüensammlung  ist  nahezu  vollständig,  die  geo- 
logische Untersuchung  erobert  jeden  Sommer  viele  Quadratmeilen 
und  die  Resultate  decken  einen  Reichthum  von  nutzbaren  Minera- 
lien auf,  welcher  die  Grun^age  eines  kolossalen  Bergbaubetriebes 
geben  werden. 

Die  ganze  Anstalt  ist  noch  jung,  sie  ist  in  den  Kronländeni 
zu  wenig  bekannt,  der  Bergmann  weiss  sie  selbst  in  den  Gegen- 
den, die  schon  erforscht  sind,  fUr  seine  Schürfungen  und  als  Lieit- 
•tem  seiner  Unternehmungen  noch  nicht  zu  benutzen;  allein  wir 
glauben,  die  diedährige  Versammlung  der  Berg-  und  Hüttenmä&- 
ner  in  Wien,  während  der  Maitage,  tagend  in  den  Räumen  dar 
grossartigen  geolo^schen  Reichsanstalt,  umgeben  von  einer  Samm- 
lunff  von  Mineralien,  in  denen  Jeder  an  die  Schatze  seiner  Hei- 
matn  erinnert  wird,  angeregt  durch  die  neuen  geolo^schen  Karten 
und  darauf  bezüglichen  Vorträge,  ist  ganz  geeignet,  einen  Abschnitt, 
in  dem  alten  Verfahren  beim  Awuchen  der  Mineralien  zu  macheo, 
und  neue  mehr  erfolgreidiere  grössere  BergwerksuntemehmiingeB 
mit  «höhten  Mitteln  einzuleiten.  (Stamm'»  iUmtr,  WiKhtnachriJL 
ms.  No,6,)  BiBb. 

EigeathHmliehes  Verfahren  GUu,  PorceUan  etc.  farbig  gu 

verzieren. 

Dieses  Verfahren  umfasst  1)  die  Bereitung  des  Flusses  und 
2)  diejenige  der  Farben.  Die  Flüsse,  welche  man  verwendet,  um 
die  Farben  einzubrennen  oder  zu  verglasen,  können  aus  Wismut 
ozyd  oder  aus  Bleioxjd  gemacht  werden,  die  ersteren  sind  aber 
vorzuziehen,  weil  sie  besser  einer  starken  Hitze  widerstehen.  Um 
den  Wismuthfluss  zu  machen,  bringt  man  30  Theile  Harz  in  eine 
Sehale,  erhitzt  dieselbe  im  ämdbade  und  lägt  dem  Harae  in  dei^ 
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Maave  als  es  sefainilst,  naefa  und  nach  10  Thelle  basisah  salpeter- 
mm  \y1smQthox7d  in  kleinen  Antheilen  unter  Umrühren  hinzu. 
Wenn  die  Mischung  braun  wird,  giesst  man  ferner  40  Tbeile  Laven- 
delol  in  die  Schale  und  fährt  mit  Umrühren  fort^  um  die  Stoffe 
follkoBunen  mit  einander  zu  vermischen.    Man  nimmt  die  Schale 
dtDD  aas  dem  Sandbade  weg,  lässt  sie  etwas  erkalten  und  setzt 
<tet  Masse  darauf  noch  35  Th.  Lavendelöl  zu,  worauf  der  Fluss 
ftrdg  ist   Die  Salze  und  Oxyde,  welche  als  Farbstoffe  angewendet 
werden,  sind  die  von  Platin,  Silber,  Palladium,  Bhodium,  Indium, 
Antimon,  Uran,  Zink,  Kobalt.  Chrom,  Kupfer,  Eisen  etc.  und  oft 
von  Qold,  wenn  man  nämlicn  die  Perlmntterfarben  oder  ein  Far- 
benspiel, wie  es  durch  Brechung  in  Prismen  erzeuget  wird,  hervor- 
brhiKen  will.    Im  Einzelnen  ist  über  die  Farben  Folgendes  an- 


Oold.  Man  schmilzt  80  Th.  Harz»  fügt  10  Th.  salpetersaures 
Uranozyd  hinzo,  rührt  um  und  setzt  dann  untet  fortwährendem 
Umrühren  noch  36  bis  40  Th.  Lavendelöl  hinzu.  Wenn  die  Masse 
nnz  homogen  geworden  ist,  nimmt  man  sie  vom  Feuer  wee  und 
hgt  noch  30  bis  35  Th.  Lavendelöl  zu.  Die  so  dargestellte  Mas^ 
mit  der  gleichen  Menge  Wismuthiiuss  vermischt  und  mit  dem  Pin- 
sei  auf  den  Gegenstand  aufgetragen,  liefert  nach  dem  Brennen 
dne  glanzende  gelbe  Farbe. 

Orangeroth.  Man  schmilzt  15 Th.  Harz  und  vermischt  das- 
selbe mit  15  Th.  salpetersaurem  Eisen  und  18  Th.  Lavendelöl.  Die- 
ser Znsatz  wird  nach  und  nach  gemacht,  indem  man  dabei  um- 
rphrt.  Wenn  diese  Masse  gleichförmig  geworden  ist,  nimmt  man 
sie  vom  Feuer  weg.  und  nach  dem  Erkalten  fmtt  man  ihr  noch 
90  Th.  Lavendelöl  ninzu.  Diese  Masse,  dem  Wismuthflusse  im 
Verhältnisse  von  2/3  oder  Vs  zugesetzt,  ffiebt  nach  dem  Brennen 
Roth,  Orange,  Nanking  und  alle  Zwischenfarben,  je  nach  der 
Menge  des  Busses. 

Nachahmung  von  Gold.  Um  diese  zu  erhalten,  wendet  man 
die  beiden  vorerwähnten  Farben  an,  indem  man  2  bis  3  Th.  der 
Uranfturbe  mit  1  Th.  der  Eisenfarbe  vermischt.  Diese  Mischung 
liefert  «ine  metallische  Farbe,  welche  nach  dem  Brennen  die  ver- 
sdiiedenen  Töne  des  polirten  Goldes  nachahmt 

Prismatische  Farben.  Dazu  wendet  man  Knallgold,  Cyan- 
goW  mit  C^anquecksilber  oder  Goldjodür  an.  Diese  Stoffe  werden 
auf  einer  Platte  mit  Terpentinöl  gerieben,  so  dass  ein  Teig  ent- 
steht, den  man  trocknen  lässt,  worauf  man  ihn  wieder  mit  Laven- 
delöl reibt  Man  vermischt  die  goldhaltige  Verbindung  mit  dem 
1-,  2-,  3-  bis  lOfachen  Gewichte  des  Wismuthflusses.  Wird  die  so 
daiigesteUte  Masse  mit  dem  Pinsel  auf  Bisquit  aufgetragen  und  mit 
einer  Uranlösung  überzogen,  so  erhält  man  hellere  oder  dunklere 
irisirende  Farben. 

Alle  diese  Präparate  vermischen  sich  mit  einander  und  man 
ksan  sie  üJber  einander  mit  dem  Pinsel  auftragen,  was  nach  dem 
Breoaen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Farben  liefern  kann. 
Dss  perlmntterartige  Ansehen  erhält  man  leichter  auf  Glas  als 
•of  rarcellan ;  man  muss  dazu  den  Wismuthflnss  mit  bleihaltigem 
RosB  vennisehen  und  nach  Umständen  auch  mit  Harz  vermischtes 
Ghtorantimon  hinzufügen.    (Polyt.  CerUraM  1S68.  —  Chem,  Ceth 
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.  Usbm'  die  Anfertigung  einer  ausgezeichnet  echönm 
Copirtiiite. 

Man  koche  nach  Böttger  in  einer  Porcellanschale  1  Gcwth. 
Alaun,  2  Gcwth.  Kupfervitriol  und  4  Gewtb.  Campecbehobtextraot 
mit  48  Gewth.  Regonwasser,  bis  eine  vollständige  Auflösung  sämmt* 
licjicr  Ingredienzien  statt  gefunden  hat  Sodann  filtrire  rotn  da« 
Ganze  durch  dichte  Leinwand  oder  graues  Filtrirpapier.  Die  nun- 
mehr zum  Gebrauche  fertige  Tinte  fiille  man  in  gut  zu  verschlies- 
sende  Gläser,  und  halte  diese  auch  beim  Nichtgebrauch  stets  ver- 
schlossen, um  einem  Verderben  vorzubeugen.  Die  beim  Schreiben 
anfänglich  etwas  blass  erscheinenden  Schriftzüge  nehmen  in  gims 
kurzer  Zeit  eine  intensiv  schwarzblaue  Farbe  an.  £ine  von  solchen 
Schriftzügen  genommene  Copie  erscheint  anfangs  zwar  gleichfalls 
etwas  blass,  wird  aber  auch  schon  in  wenigen  Minuten  intcnslT 
dunkelblau.  {JaJired>er.  des physik.  Vereins,  io^Vss*) 


Veifahren,  einen  falschen  Thaler  oder  Gulden  von  einem 
ächten  zu  unterscheiden. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  die  verdächtigen  Geld- 
stücke mit  einer  Flüssigkeit  von  einer  vermischten  Auflösung  von 
rothem  chromsaurem  Kali  mit  Schwefelsäure  betupft,  wodurch  die 
betupfte  Stelle,  wenn  es  reines  Silber  ist,  sogleich  purpurroth  wird, 
bei  unächtem  oder  sehr  stark  mit  Kupfer  versetztem  die  Stelle 
aber  unverändert  bleibt.  Daher  hört  die  Wirkung  bei  den  preussi- 
sehen  Vier^roschenstücken  schon  auf.  Hier,  wie  überhaupt  bei 
stark  mit  Kupfer  versetztem  Gelde,  kann  man  sich  aber  täuschen, 
wenn  ös  nämlich  neu  ist,  dann  ist  es  angesotten,  d.  h.  mit  einer 
Schicht  reinen  Silbers  überzogen.  Dies  wird  auf  der  Stelle  'pur- 
purroth mit  der  Chromflüssigkeit,  wie  alles  Versilberte.  Man  muss 
daher  diesen  Ueberzug  abkratzen  und  den  Kern  untci-suchen.  Dies 
thut  man  bei  Münzen  am  besten,  wenn  man  einen  Theil  des  Ran- 
des durch  Abschaben  blosslegt  Diese  Stelle  wird  bei  einem  neuen 
Viergroschenstück  nicht  i'Otb,  wohl  aber  die  Grenze,  wo  das  reine 
Silber  in  Folge  des  Ansiedens  sitzt  Plattirtes  oder  g^vanoplastisch 
Versilbertes  muss  auf  gleiche  Weise  probirt  werden.  Das  oft  dar- 
unter befindliche  Neusilber  bleibt  ebenso  blank,  wie  Kupfer  und 
dergleichen.    (Polyt.  CentralkalU.  1858,  No.öO.)  Bk. 


Darstellung  einer  Flüssigkeit,  toomit  man  durch  blosses  Mn- 
tauchen  die  Zinkplatten  der  galvanischen  Säulen  amal- 
gamiren  kann. 

Nach  Berjot  hat  sich  die  bisherige  Methode  des  Amalgamirens 
der  Zinkplatten  der  galvanischen  Säulen  ungenügend  erwiesen,  er 
empfiehlt  deshalb  folgendes  Verfahren : 

Man  löst  in  der  Wärme  200  Grm.  Quecksilber  in  1000  Groi. 
Königswasser  (1  Th.  Salpetersäure,  8  Th.  Salzsäure)  auf;  nachdem 
alles  Quecksilber  aufgelöst  ist,  setzt  man  1000  Grm.  Salzsäure  zu. 
In  diese  Flüssigkeit  taucht  man  die  Zinkelemecite  einige  Secunden 
lang  ein,  um  sie  vollständig  zu  amalgamiren.  auch  wenn  sie  noch 
so  stark  zerfressen  sind.  Mit  einem  Liter  aieser  Flüssigkeit,  wel- 
cher nur  2  Frca.  kostet,  kann  man  wenigstens  150  Zinkelementa 
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loalgamiren.  (Campt.  reruL  1868.  —  DiMQLpclut,Joum,  Bd.  149. 
Heft  6)    Bkb. 

NeueSf  $ogenaniite$  anti  photographisches  Verfahren  für  den 
Druck  von  Banknoten  und  andern  Werthpapieren. 

In  Amerika  ist  ein  neues  Verfahren  für  den  Drack  der  Bank- 
noten, Actien,  Obligationen  von  Dr.  Sterry-Hunt  zu  Montreal  in 
Canada  erfunden,  wornach  die  Werthpapiere  nicht  mehr  nach- 
gemacht werden  können,  patentirt  wurden.  Nach  Dr.  Sterry-Hunt 
druckt  man  zuerst  auf  das  Papier  Buchstaben  oder  irgend  eino 
geometrische  Zeichnung  mit  grüner  Chromoxydfarbe  und  auf  die 
80  vorbereitete  Oberfläche  druckt  man  hernach  den  Bankseheia 
mit  gewöhnlicher  Schwärze.  Das  geglühte  Chi^moxyd  ist  schön 
grün  und  erfüllt  alle  gewünschten  Bedingungen,  daher  man  es 
jetzt  unter  der  Benennung  Canada- Druckfarbe  für  Banknoten  an- 
wendet, und  diesem  überall  in  Amerika  und  in  England  seit  einem 
Jahre  patentirte  Verfahren  für  die  8cha1zkammcrschcine  der  Ver- 
einigten Staaten  und  von  fast  allen  Bankhäusern  in  Canada  und 
in  den  Vereinigten  Staaten  benutzt  wird.  (Cosmoa,  1857,  —  Dingl, 
polyt.  Centralbl.  Bd.  150.  Heß  2.)  Bkb. 


Einfache»  Mittel  zur  Abwendung  de$  Schadens  durch 
Maulwürfe. 

Zur  Abwendung  des  Schadens  durch  Maulwürfe  auf  Feldern , 
schlägt  Sieben  freund  den  Steinkohlenthcer  vor.  Derselbe  lässt 
nämlich  rings  um  die  Saatbeete  einen  7  Zoll  tiefen  Graben  auf- 
werfen und  in  diesen  wird  ein  gewöhnlicher,  durch  Steinkohlen- 
thcer gezogener  Bindfaden  gelegt  welcher  mit  der  ausgehobenen 
Erde  wieder  bedeckt  wird  und  kein  Maulwurf  passirt  diese  Linie 
wieder. 

Auch  hat  Sieben  freund  noch  die  Erfahrung  gemacht«  dass 
solche  in  der  Luft  gezogene  Drathzäune  mit  Theer  bestrichen, 
kein  Hase  passirt.  Derselbe  hatte  einen  80  Klafter  langen  Drath- 
zäun,  mit  Theer  bestrichen,  im  vergangenen  Herbst  angelegt  und 
keine  Hasenfährte  war  näher  als  zwei  Schritte  davon  sichtbar. 
{Mlachr.fürPomologieeU.  1858.)  Bkb. 


Buchölkuchen  ah  Pferdefutter  sind  gißig. 

Die  Landdrostei  zu  Hildesheim  hat  eiu  Ausschreiben  erlassen« 
welches  die  Warnung  enthält,  Buchölkuchen  als 'Pferdefutter  zt^ 
benutzen.  In  einem  Falle  ist  der  Tod  des  Pferdes  schnell  nach 
dem  Genüsse  von  solchen  Kuchen  eingetreten.  Nach  den  in  neuerer 
Zeit  gemachten  praktischen  Erfahrungen  und  den  von  mehreren 
thierärztlichen  Autoritäten  des  Auslandes,  namentlich  von  den  Pro- 
fessoren Hartwig  in  Berlin,  Tsch eulin 'in  Carlsruhe,  Hering 
in  Stuttgart  angestellten  Versuchen  sind  Buchölkuchen  für  Pferde 
giftig  und,  in  einer  Quantität . von  8  bis  4  Pfund  gefüttert,  unter 
Hervorrufong  von  nervösen  Affectionen  tödtlich,  gleichviel  ob  sie 
frisch  oder  alt  sind.  Das  Dynamische  des  Giftes  i^  narkotischer 
Art,  das  Materielle  ist  noch  unbekannt    {Ztgtnachr)  B. 
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Aufbewahrung  van  Eiern. 

Köhler  in  Herrenberg  hat  folgende  Consenrirungsmethode 
für  Eier  angegeben. 

1)  .Die  Eier  werden  in  einer  Riste,  deren  Deckel  zum  Theil 
offen  bleibt,  an  einem  kfihlen,  luftigen  nnd  trockenen  Orte  auf- 
bewahrt und  dem  Alter  nach  BÖrtirt 

2)  Der  Eiervorrath  wird  mit  Anfang  des  Winters  ohne  alle 
Zubereitung  in  offenen  Körben  in  einem  Zimmer  aufbewahrt,  das 
.zwar  nie  geheizt  wird,  aber  doch  eine  so  geschätzte  Lage  bat, 

dass  kein  hoher  Kältegrad  darin  eintreten  kann. 

3)  Die  Eier  sind  so  in  die  Körbe  zu  legen,  dass  die  ältesten 
oben  und  die  letztgelegten  unten  zu  liegen  kommen.  Beim  Ver- 
brauche der  Eier  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  ältesten  zuerst  ver- 
wendet werden. 

Auf  diese  Art  behandelte  und  aufbewahrte  Eier  sind  sehr 
haltbar  und  bekommen  nicht  den  geringsten  Beigeschmack.  {Würt 
Wochenbl.  für  Land-  u.  Forstwirthach,  1858.)  Bkb, 


Erzeugung  einer  granuUrten  Oberfläche  bei  Aluminium^ 
Waaren, 

Man  wollte  vor  einiger  Zeit  aus  Aluminium  Medaillen  ver- 
fertigen. Als  dieselben  geschlagen  waren,  bemerkte  man  ein  eigen- 
thümliches  graues  Ansehen  an  ihrer  Oberfläche,  das,  wie  man 
verrauthetete,  aus  der  Unreinheit  der  Farbe  entstanden  war.  Eine 
genauere  Unterau chuog  zeigte  indess,  dass  dies  nicht  der  Fall. 
Einige  dieser  Medaillen  wurden  daher  abgesondert  der  Thätigkeit 
einer  Salzsäure  und  einer  Salpetersäure  unterworfen,  ohne  dass 
sich  jedoch  grosse  Wirkung  auf  ihren  Oberflächen  zeigte.  Als  man 
einige  derselben  in  eine  Auflösung  von  Aetzkali  legte,  wurden  sie 
davon  sehr  gewaltsam  angegriffen,  indem  sich  Wasserstoff  ent- 
wickelte und  die  Oberfläche  des  Metalls  schön  granulirt  wurd^ 
Dieses  Phänomen  eines  Alkali,  das  sidh  zu  einem  Metall  verhielt 
wie  Säuren,  ist  der  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  werth.  Nach- 
dem das  Aluminium  auf  diese  Weise  gianulirt  ist,  wird  es  sein^ 
Glanzes  nicht  beraubt,  wenn  man  es  der  Wirkung  der  Luft  aus- 
setzt  {28.Ver8ammL  der  British  Assoc.)  Bkb.  ^ 


Blitzableiter  von  Stroh. 
In  'der  Nähe  von  Tarbes  im  südlichen  Frankreich  haben  acht- 
'zehn  Gemeinden  sich  mit  Blitzableitern  aus  Stroh  versehen.  Ver- 
suche  beweisen,  dass  ein  elektrischer  Strom,  stark  genugp  um  einen 
Ochsen  zu  tödten,  von  einem  einzigen  Stronhalm  abgeleitet  werden 
kann.  (?)     (Äthenäym.)    B. 

Mittel^  alle  Vergoldungen  zu  reinigen. 

Die  Mittel  zur  Beinigung  beschränken  sich  ziemlich  auf  fol- 
gende: 1)  Man  lasse  2  Loth  gereinigte  Pottasche  in  ^/g  Quart 
Wasser  zergehen  und  wasche  mit  dieser  Lauge  und  einem  sehr 
weichen  Dac)ispinsel  die  Vergoldung  leicht/  indem  man  mit  einem 
Schwamm  ganz  gelinde  reibt  und  wischt.  2)  Man  tauche  einen 
weichen  Schwanmoi  in  Flusswasser  und  wasche  die  Vergoldung  sehr 
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BUS  und  schnell  ab,  um  das  Alkali  zu  entfernen,  welches  den 
Gnuid  erweichen  würda,  wenn  die  Wirkung  länger  dauerte.  3)Man 
ipoie  nun  mit  reinem  Wasser  nach  und  lasse  abtronf^n.  4)  Wenn 
(ter  Gegenstand  wieder  trocken  ist,  reibt  man  ihn  mit  warmem 
Leinen,  indem  man  die  Vergoldung  an  dem  Feuer  oder  über  einer 
KohleDD^BLnne  wärmt,  und  giebt  ihr  so  ihren  lebhaften  Ton  wieder. 
(Polyt.Ceniralhaüe.)    B,. 

Odkitt. 

1)  FSr  Wasserscbmge:  21  Theile  Kalkhydrat,  9  Th.  gefärbtes 
Zie^elmehl,  5  Th.  GlaspuWer,  6  Th.  gekochtes  Leinöl  zu  Brei  auf 
Stein  längere  Zeitlang  gerieben,  ist  hart  nach  2  bis  3  Tagen. 

2)  POr  Wcrksteinfagen:  22  Th.  zerfallener  Kalk,  10  Th.  fei- 
nes Ziegelmehl,  1  Th.  Glaspulver,  8  Th.  Leinöl,  öder:  20  Th.  zei* 
fsUener  Kalk,  10  Th.  Ziegelmehl,  1  Th.  Glaspulver,  8  Th.  Leinöl 
und  2 Th.  Hammerschlag.  Die  Fugen  sind  mit  Oel  zu  bestreichen; 
der  Kitt  mit  einem  Spatel  einzudrücken. 

3)  Für  Werksteinfugen  in  Wasser;  3  Th.  feiner  Thon,  2  Th. 
miebte  Asche,  1  Th.  feiner  Sand,  3  Th.  Theer  oder  Leinöl  mit 
Waiser  zu  Teig  gemacht 

4)  Zwischen  Kupfer  und  Sandstein:  7  Th.  Bleiweiss,  6  Th. 
SUberglätte,  6  Th.  Bolus,  4  Th.  geetosaenes  Glas,  4  Th.  Elmiss. 
{Neue  Erfindungen.)   B. 

DüTchsichtige  Kitte  ßlr  Gegenstände,  die  mit  Glos  ver- 
bunden werden  aollen. 

Ein  Kitt  welcher  dazu  dient,  um  verschiedene  flache  Gegen- 
stände auf  Glas,  oder  Glas  auf  Metall  aufzukitten,  wo  der  mit 
dem '  GKase  verbundene  Gegenstand  in  seiner  Farbe  unverändert 
ntkd  das  Glas  durohsiehtig  bleiben  soll,  wird  in  folgender  Weise 
znsamme^esetzt : 

1)  4  Th.  Dammarharz  und  1  Th.  Terpentingeist 

2)  1  Th.  Gelatine,  1  Th.  Zucker  und  8  Th.  Wasser. 

3)  '3  bb  4  Th.  Gelatine,  1  Th.  Zuok^,  4  Th.  Wasser  und 
etwas  Kreosot    (PcUentirt  fllr  Camides.)  Bhb^ 


Vorschriften  zur  Bereitung  einiger  flüssiger  Fqrien  für 
Glaskugeln, 

J.  N.  Braunschweiger  giebt  dazu  folgende  Vorschriften: 

1)  Blaue  Farbe. 
Ree.   Cupri  sulphurici  5^x 

Aq.  communis  gxxxx 

Liq.  ammonii  caust.  q.s. 
Das  schwefelsaure  Kupferoxyd  wird  im  angegebenen  Quantum 
Wasser  aufgelöst  und  der  Auflösung  so  viel  AetzammoniaJiflässig- 
keit  hiazugefljgti  bis  der  anfänglich  entstand^e  Niederschlag  wie- 
der vollständig  verschwunden  ist. 

2)  Gelbe  Farbe. 
Eec   Kali  bichromic.  §jv 

Aq.  communis  Sxxx 
Solve. 
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3)  örMme  Farbe. 

Mmn  nehme  9üozen  Ton  der  (sohl.)  angefahrten  hULuenFube 
und  3  Unzen  nnd  2  Drmehnien  Ton  der  (sab  2 )  erwihnten  gelbeo 
Fkrbe.  Heides  wird  gemischt  and  dem  daraas  entstandenCD  diroin- 
Maren  Kopferozyd  so  viel  Aetzammoniakflössigkeit  hiiisoge%<^ 
Ins  das  Ganse  sich  rSUig  zu  einer  dankelgrQnen  Flossigkät  ge- 
l&t  hat. 

4)  Rotke  Farbe, 
Ree.  Carmin  gr.r 


Li«,  ammon.  canst. 


olre  et  adde 
desHIlat.  Sjj. 

Innige  Tropfen  dieser  Farbe  genngen  schon»  tin  siemfieh  gronei 
Qoantam  Wasser  schon  roth  an  farboi. 

S)  Viafette  Farbe. 

Man  nehme  etwas  ron  der  rotben  Farbe  (sab  L\  Terdonne  mit 
Wasser  and  setze  sehr  wenig  von  der  blauen  Farbe  (snb.  1.)  binzo. 

Bezüglich  des  Gebranches  dieser  Farben  ist  noch  zn  bemer- 
ken, dass  man  die  gnt  gereinigten  Glaskugeln  mit  klarem  Wasser 
beinahe  ganz  fallt,  dann  etwas  von  irgend  einer  der  obigen  Fu- 
benfl&ssigkeiten  hinzomischt  nnd  schüttelt 

Gewöhnlich  trabt  sich  nach  kurzer  Zeit  die  anfanglidi  klare 
FtuBsigkeit. 

Man  kann  dann  entweder  abe^zen  lassen,  was  freilich  anf 
Kosten  der  FkrbeunOance  geschieht  nnd  überhaupt  nicht  za  em- 
pfehlen ist:  oder  man  fugt  nach  cin^tretener  Trubnng  etwas  Aetx- 
ammoniakflussigkeit  hinzu  und  schüttelt  wiederholt,  wodurch  dann 
die  gewünschte  Klarheit  sogleich  wieder  hergestellt  ist. 

Die  Abnehmer  muss  man  demnach  anf  letzteren  Umstand  aaf- 
inerk«am  machen,  und  zugleich  bei  Abgabe  solcher  Farben  noch 
ein  Quantum  Aetzammoniakflussigkat  besoodeis  beifügen.  (N. 
lUpert  ßb- Pharm.  B(L7.  Heft3)  B. 


Se9erpage  filr  KuntttiscJder. 

Um  so  vermeiden,  dass  beim  Einreiben  und  Schleifen  des 
Holzes  mit  Gel  dieses  eindringt  und  die  Farbe  des  Holzes  unklar 
macht,  bedient  man  sich  folgender  Reservage:  6  Loth  gepulvertei 
arabisches  Gummi,  1/4  Loth  gereinigter  Weinstein  und  1/4  Loth 
Kochsalz  werden  in  2  Pfund  Wasser  gelost  und  Ton  der  erhaltenen 
Flüssigkeit  mit  einem  Leiuwandbiuschchen  eine  Lage  auf  das  Holz 
gebracht.  Nach  dem  Trocknen  wird  die  .Arbeit  noch  einmal  mit 
demselben  Wasser  und  Bimstein  eingeri^ien,  wonach  man  das 
Eindringm  des  Geb  nicht  mehr  zu  befürchten  haL  (PoiyLOefUrU, 
1858)    B. 

Verfukren  zum  Reinigen  wnd  Weichmachen  des  Was9er$i 
von  Bvff  und  VerMmann,  Ckemikem  in  Logidon. 

Das  Wasser  auf  eine  einfache  und  ökonomische  Weise  rein 
und  weich  machen  zu  können,  wÄre  offenbar  für  die  Industrie  ein 
grosser  Vortheil,  denn  kein  Fabrikant  wurde  zögern,  solches  Was- 
ser zum  Speisen  seiner  Dampfkessel,  zam  Waschen  der  Wolle 
u.  s.  w.  anzuwenden.    Die  oben  genannten  englischen  Chemiker 
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kben  auf  Veranlasflung  des  bels^scben  Ingenieurs  v.  Jnnff  sahl* 
roelie  Versnche  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  angestellt  und  können 
jetet  den  Industriellen  zu  diesem  Zweck  ein  sebr  einfaches  und 
«oblfieiles  chemisches  Mittel  liefern^  welches  sie  „holländische  Com- 
podtion"  {Holland 'CompowndS  nennen. 

Diese  Composition  macht  ein  hartes  Wasser  wenigstens  so 
veicb,  wie  Kegenwasser;  sie  ist  ganz  unschädlich  und  wirkt  siche- 
rer als  alle  bisher  angewandten  Mittel,  während  sie  überdies  wohl- 
feiler als  diese  ist  ^  Zur  Begründung  dieser  Behauptung  können 
wir  den  Brief  mittheilen,  womit  der  ausg^eichnete  Chemiker  Pr. 
A.  W.  Hoff  mann  in  London  die  Fragen  beantwortete,  welche 
ihn  der  Ingenieur  v.  J  ang  Tor  der  Erwirkung  des  Patente  für  Frank- 
reich gestellt  hatte. 

1)  Die  Härte  des  Was^^ers  wird  durch  die  in  demselben  enthal- 
tenen Kalk-  und  Bittererdeealze  verursacht.  Die  verschie- 
denen Mittel,  welche  bis  jetzt  vorgeschlafen  wurden,  um 
dem  Wasser  seine  Harte  zu  benehmen,  haben  ihren  Zweck 
hinsichtlich  des  Kalkes  ganz  gut  erfüllt,  sie  wirken  aber 
durcbgehends  nur  sehr  wenig  auf  die  Bittererdesalze.  Das 
Neue  Dci  dem  Verfahren  von  Buff  und  Vers  mann  besteht 
darin,  dass  es  das  Wasser  ebenso  vollständig  von  der  Bit- 
tererde, wie  vom  Kalk  zu  befreien  und  folglich  Wasser 
jeder  Art  weich  zu  machen  gestattet  Die  hierzu  von  den 
Genannten  benutzten  Substanzen  geboren  unter  die  wohl- 
feilsten chemischen  Producte. 

2)  DuT^h  das  Verfahren  von  Buff  und  Versmann  kann  man 
Wasser  von  Jedem  Härtegrade  vollkommen  weich  machen, 
indend  man  die  hierzu  dienenden  Substanzen  in  der  geeig- 
neten Menge  zusetzt  und  dann  das  Wasser  lange  genug  in 
Ruhe  lässt. 

8)  Die  Salze,  welche  bei  ihrem  Verfahren  angewendet  worden, 
sind  vollkommen  unschädlich,  daher  das  mittelst  derselben 
weich  gemachte  Wasser  bei  der  Benutzung  zum  Reinigen 
der  Wäsche  weder  dem  Leinen,  noch  den  mit  dieser  Opera- 
tion beschäftigten  Personen  nachtheilig  ist,  sondern  sich  wie 
gewöhnliches  Regenwasscr  verhält. 

Dr.  A.  W.  Hoffmann. 

Besehreiimng  des  Verfahreng. 

Dasselbe  besteht  in  der  Anwendung  des  kieselsauren  Natrons 
(Natron- Wasserglas)  in  Verbindung  mit  kohlensaurem  Natron,  oder 
einer  andern  zum  Fällen  des  Kalks  geeigneten  Substanz.  Diese 
beiden  Substanzen  werden  dem  zu  reinigenden  Wasser  zugesetzt 
und  durch  Unnrühren  mit  demselben  vermischt;  man  lässt  hernach 
dts  Wasser  eine  gewisse  Zeit  (beiläufig  24  Stunden)  lang  in  Ruhe, 
worauf  man  es  von  dem  gebildeten  Niederschlage  abzieht. 

Um  das,  zum  Weichmachen  irgend  eines  Wassers  erforderliche 
Verfaältniss  von  kirselsaurem  und  kohlensaurem  Natron  zu  bestim- 
men, muss  man  zuerst  den  Härtegrad  dieses  Wassers  nach  Clark 's 
Methode  erfnitteln.  (Man  sehe  die  Anleitung  hierzu  im  polytech- 
niseben  Journal.  Band  CXXV.  Seite  32  )  Dann  setzt  man  jedem 
Hectoliter  Wasser  für  jeden  Hartogmd  3  Grm.  wasserfreies,  kohlen- 
ttares  Natron  zu,  und  eine  3  Grm.  Kieselerde  enthaltende  Quan- 
tität kieselsauren  Natrons  für  jeden  Gramm  Bittererde,  welchen 
^  Wasservolum  enthält  Um  dieses  Verfahren  im  grossen  Maass- 
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fltabe  auaziifDhren,  muu  das  Wasser  m  einem  Behälter  enthaUeil 
sein,  und  nachdem  man  ihm  das  erforderliche  Yerhältniia  der  bei- 
den Sali&e»  in  Wasser  aufgelöst,  zugesetzt  hat,  rührt  man  das  Ganse 
vollkommen  um,  damit  die  Lösung  der  beiden  Salze  in  der  gan- 
zen W&^ci^^i^S^  vertheilt  wird.  Nach  einigen  Tagen  bat  sieb 
der  im  Wasser  gebildete  Niederschlag  gänzlich  abgesetzt,  uod  das 
Waaser  kann  nun  zur  Verwendung  abgezogen  und  nöthigen&lls 
noch  filtrirt  werden.  {Armengaud's  Publieation  indtutrielU,  T.XIL 
pag,  69,  -  Din^*8  Joum.  Bd.  162.  Heft  3.  S.  189.)  Bib, 


Verfahren  zur  Oewinnung  des  Olycerin»  aus  der  UfUerlamg* 

der  Seifensieder]  von  H,  Reynolds  in  London^ 
Man  dampft  die  Unterlauge  in  einer  offenen  Pfanne  über 
freiem  Feuer  ab:  die  dabei  am  Hoden  der  Pfanne  sich  absetzen- 
de u  Salze  werden  von  Zeit  zu  Zeit  herausgeschafft  und  in  ein 
trichterförmiges  Gcfä*j8  gefüllt,  um  die  von  ihnen  abtropfende  Flüs- 
^li^kcit  zu  Bammeln  und  in  die  Abdampfpfamie  zurückzugeben. 
Man  erhält  das  Niveau  der  Flüssigkeit  beim  Abdampfen  constant, 
indem  man  einen  Speisebehälter  anwendet,  dessen  Ausfluss  durch 
eiueu  Kugelhahn  regulirt  wird.  Nachdem  die  Flüssigkeit  ibre 
grösste  Dichtigkeit  bezüglich  ihres  Glyoeringehaltes  (nicht  die  wirk- 
liche Dichtigkeit,  welche  der  Aräometer  angiebt)  erreicht  hat,  was 
man  daran  erkennt,  dass  ihr  Siedepuuct  beiläufig  109^  C.  betragt, 
bringt  man  sie  in  eine  Destillirblase.  In  der  Blase  wird  die  Tem- 
peratur  der  Flüssigkeit  so  gesteigert,  dass  sie  auf  deren  Oberfläche 
oder  wenige  Zoll  unter  derselben  beiläufig  193<)C.  beträgt,  worauf 
man  einen  Strom  von  gewöhnlichem  Hochdruckdampf  oder  von 
überhitztem  Dampf  durch  die  obere  Schicht  der  heissen  Flüssigkeit 
richtet;  die  Temperatur  des  eingetriebenen  Dampfes  muss  so  lange 
l'egalirt  werden,  bis  das  Glycerin  übergeblasen  ist,  denn  wenn  die 
Temoei-atur  zu  hoch  stiege,  so  könnte  das  Glycerin  theilweise  in 
Acroleiu  verwandelt  werden.  —  Paten tirt  in  England  am  10.  Jpni 
1858.     (Tjondon  Joum.  of  arta,  März  1869,  8,  160,  —  Dinaler'$ 


Christofle  hat  die  Aluminium-Bronze  (Leg^rung  von  90  Proc 
Kupfer  und  10  Proc.  Aluraiuium)  wegen  ihrer  Härte  und  Z&hheit  not 
dem  besten  Erfolge  zu  Zapfenlagern,  Lagerfuttem  undReibungsfläcben 
bei  Maschinen  angewandt:  1)  Ein  solches  2^pfenlager  wurde  för 
^  eine  Polirscheibe  angefertigt,  welche  2200  Umdrehungen  in  der 
Minute  macht,  es  versah  nahezu  18  Monate  seinen  Dienst  und 
^  war  erst  nach  Verlauf  dieser  Zeit  unbrauchbar  geworden;  andere 
Lager  haben  unter  denselben  Umständen  nur  eine  Dauer  von 
3  Monaten ;  2)  ein  solches  Lagerfutter  wurde  für  die  Achse  einer 
Sägemaschine  angewandt,  welche  240  Umdrehungen  in  der  Minute 
macht,  und  ist  seit  einem  Jahre  in  Gebrauch,  ohne  dass  sich  eine 
Spur  von  Abnutzung  zeigt,  während  die  Lagerfutter  von  Bronae 
bei  dieser  Maschine  höchstens  eine  Dauer  von  4  Monaten  hatten. 

Ferner  hat  Chr.  aus  Aluminium-Bronze  einen  Pistolealanf  an* 
gefertigt,  welcher  bei  den  zu  Paris  und  Dijon  angestellten  Pro^ 
aeinen  Erwartungen  vollkommen  entsprochen  hat    Allerdinga  li^ 


lieber  die  Alumifdum-Brome. 
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ddi  tos  diesem  Versuch  kein  gültiger  Schluss  auf  die  Anwendbar- 
keit der  Aluminium -Bronae  £&r.  OetdiUise  ziehet;  aber  die  ver- 
dfiefaenden  Yeisuche,  welche  Chr.  mit  dieser  Legirung,  der  Oeschütz- 
00016)  dem  Schmiedeeisen  und  Stahl  angestellt  hat»  stellten  eine 
fokfae  Ueberl^enheit  der  Aluminium -Bronze  heraus,  dass  er 
foo  der  Anwendbarkeit  derselben  in  der  Artillerie  vollkommen 
fterzsngt  ist 

CSlir.  hat  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  eine 
gnue  Menge  von  Aluminiunl-Bronze  tiborgeben,  welche  zur  Anfer^ 
ti^vng  emes  geechmiedeten  und  gebohrt^  Mini^-Carabiners  be- 
iCuHit  ist;  femer  eine  kleine  Stange,  welche  schon  in  der  Kirsdi- 
rothglohhitze  geschmiedet  wurde,  und  sich  in  der  Hitie  wie  der 
beste  Stahl  bearbeiten  lässt,  wogegen  bekanntlich  die  gewöhnliche 
Brome  in  der  Hitze  Bjmde  ist    (Comi.rend.  April  18o9,  No.14.) 

Man  vergleiche  die  Versuche  über  die  Festigkeit  der  Aluminium« 
Bronze,  Ton  A.  Bitter  v.  Burg,  im  polytechn.  Joum.  Bd.  CU. 
a286.  (DingUr'sJaum.  ^162.  S.180.)  BIA. 


Croldlager, 

In  Bezug  auf  die  angeblich  erst  neuerdings  entdeckten  Gold- 
lager in  den  Lä  Plata-Staaten  bemerken  die  „Times*,  dass  diesel- 
ben m  San  Louis  belegen  seien  und  schon  seit  längeren  Jahren 
^n  den  Eingeborenen,  wenngleich  mit  sehr  unTollkommenen  Mit- 
teln, ausgebeutet  würden.  Diese  Goldlager  scheinen  übrigens  aus- 
^ehnt  zu  sein  und  ihre  Lage  in  der  Nähe  von  San  Louis  und 
Bnenos-ATres  ^ebt  ihnen  eine  Bedeutung  für  beide  Staaten.  San 
Ix)U8  liegt  zwischen  Cordova,  San  Juan,  Mandoza  und  Buenos- 
Ajres,  Yon  welchem  letzteren  es  durch  eine  wüste  Landstrecke  ge- 
trennt wird.    Der  bewohnte  Theil  des  Landes  besteht  aus  zwei 

Cm  Abtheilungen;  die  erste  liegt  nördlich  von  der  Hauptstadt 
Louis,  ist  abwechselnd  flach  und  bermg,  hat  Wälder,  Flüsse 
wd  Seen,  Gold.  Silber,  Kupfer,  Blei-  und  Eisenminen;  die  zweite 
Abtheilung  ummsst  das  Gebiet  im  Süden  der  Hauptstadt,  dehnt 
«ich  een  ^dosten  und  besteht  zumeist  aus  einer  ungeneuren  Prairie, 
&Qf  der  früher  ungeheure  Viehherden  fpraseten,  die  aber  den  India- 
nern der  Wüste  zur  Beute  geworden  sind.  Im  Norden  ziehen  sich 
<^e  Berge  von  Carolina  hin,  von  denen  die  Goldminen  ihren  Namen 
erhalten  haben.  Auf  einer  Strecke  von  20  Meilen  gegen  Norden 
und  Süden  und  etwa  6  Meilen  nach  Osten  und  Westen  findet  sich 
goldhaltige  Erde,  und  zwar  südlich  in  den  Thälem,  die  der  Quito 
durchströmt,  und  nördlich  in  jenen  der  Carolina -Berge.  Die 
Rohsten  d^Burunter  sind  die  ThSler  Ronda.  Arevila  und  Ihirazua. 
en  600  Personen  sind  daselbst  mit  Goldsuchen  beschäftigt, 
)en  zu  gewissen  Jahreszeiten  den  Boden  auf  und  waschen  das 
Ireich  in  hölzernen  Gefässen.  Auf  diese  Weise  gelingt  es  ihnen 
Jülich  4000  bis  4ö00  Gold  auszuwaschen.  Die  Kupfer-  und  Sil- 
berbleiminen wurden  seit  ihrer  Entdeckung  durch  die  Spanier  be- 
arbeitet, doch  hat  man  ihnen  erst  in  neuester  Zeit  wieder  grössere 
Aufinerksamkeit  zugewandt  Jene  von  San  Barbuz  und  San  Fran- 
<a8co  sollen  15  bis  30  Proc.  Kupfer  und  Jene  von  San  Juan  10  bb 
15  Mark  Silber  per  6000  Pfd.  englisch  liefern.  B. 
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4  Bttaiisckcs, 

Ueber  das  relative  AUer  der  Alpenflor, 
Carl  Müller  in  Halle  liefert  in  der  Botanischen  Zeitung «1248 
1868  eine  interessante  und  höchst  lehrreiche  Abhandlung  oSer  die- 
sen für  die  Verbreitung  der  Pflanxen  sehr  wichtigen  Gegenitand. 
'Ex  bekämpft  in  derselben  zunächst  die  Aufstellung  von  Lyell,  der 
allerdings  auch  bedeutende  Autoritäten,  wie  Alphons  De  Csn- 
dolle  nnd  Oswald  Heer  beigetreten  sind,  «dass  lede  Art  toa 
Ursprung  an  einem  einzigen  Geburtsorte  hatte  und  allmälig  toa 
ihrem  ursprünglichen  Mittelpuncte  aus  durch  die  ihr  vom  Aiäuge 
zu  Theil  gewordene  Wanderkraft  sich  über  alle  für  ihren  Wohnort 
l^chickten  zugänglichen  Orte  verbreitete.*  Nach  Lyell  erklärt  es 
sich  leicht,  wie  kryptogamische  Pflanzen  von  Sibirien.  Lappland, 
Grönland  und  Labrador  die  Höhen  des  Berges  Washington  oder 
Alschiokotschuk  der  Indianer  in  den  »Weissen  Bergen*'  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  erreichten,  indem  die  Sporen 
derselben  durch  die  Luft  dorthin  getragen  wurden.  Das  konnte  aber 
bei  den  Phanerogamen  nicht  statt  finden,  denn  diese  konnten  bei 
'  der  jetzigen  Beschaffenheit  des  Landes  ihren  Weg  nicht  iiber  das 
dazwischen  liegende  Land  nehmen,  weil  die  grosse  Sommerhitze  und 
Winterkälte  ihnen  tödtlich  gewesen  sein  wurde.  Die  schwimmenden 
Eisberee  des  hohen  Nordens  qiussten  diese  Vermittlung  nach  Ljrell 
übernehmen.  „Als  die  Weissen  Berge  noch  Inseln  waren,  in  einem 
durch  das  Abschmelzen  des  schwimmenden  Eises  abgekühlten  Meere, 
waren  sie  auch  wohl  ganz  mit  Flor  bedeckt,  wie  die,  welche  jetst 
auf  die  höchste  oder  baumlose  Zone  dieser  Berge  beschränkt  ist 
Als  nun  der  Continent  durch  die  langsame  Erhebung  des  Landes 
wuchs  und  die  Inseln  an  Höhe  zunahmen,  das  Klima  an  ihr^  Fusse 
milder  wurde,  so  zogen  sich  die  arktischen  Pflanzen  auf  immer  ho* 
here  Zonen  zurück  und  nahmen  nun  einen  erhabenen  Raum  ein, 
der  wahrscheinlich  zuerst  oder  in  der  Eiszeit  immer  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  war.  In  der  Zwischenzeit  wurden  die  neugebildeten 
Ebenen  um  den  Fuss  der  Berge,  in  die  sich  die  nördlichen  Pflanzen 
nicht  verbreiten  konnten,  von  rflanzen  eingenommen,  welche  von 
Süden  kamen;  vielleicht  wurden  auch  viele  Bäume.  Sträucher  nnd 
Pflanzen  damals  erst  erschaffen,  und  sind  bis  aiuf  aiesen  Tag  Nord- 
amerika eigenthümlich  geblieben." 

Von  derselben  Auftassung  geleitet  schreibt  Heer  an  De  Can- 
dolle:  „In  der  Diiuvialzeit  erlitt  die  Flor  Mitteleuropas  eine  grosse 
Veränderung  durch  den  Wechsel  des  Klimas,  durch  die  Verbreitung 
der  Gletscher  u.  s.  w.;  und  als  durch  das  Sinken  der  Atlantis  die 
Verbindung  mit  Amerika  aufgehoben  war,  konnte  sich  die  nene 
europäische  Vegetation  nicht  nach  dieser  Seite,  sondern  nur  nach 
Osten  hin  ausdehnen.  Die  Alpen  und  der  Norden  litten  weniger 
Veränderung;  daher  die  grosse  Verwandtschaft  zwischen  dem  Nor- 
den von  Europa,  Asien  und  Amerika.  Ich  komme  mithin  zu  dem- 
selben Schlüsse,  dass  nämlich  die  alpine  Vegetation  gewiss  die  älteste 
unseres  Landes  ist  und  dass  dieselbe  folglich  mit  dem  Wärmer- 
werden des  Klimas  aus  der  montanen  Region  auf  die  Alpen  hinauf 
stieg.*'  (Im  offenbaren  Widerspruch  mit  einer  solchen  Annahme, 
dass  die  alpine  Vegetation  die  ältere  und  älter  als  die  Erhebung 
der  Alpen  sei,  ist  die  Thatsache,  dass  die  Steinkohlenperiode 
der  Qletscherperiode  vorherging  und  in  der  Steinkohlenperiode 
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Alpenflor  yor  der  Erhebuioff  der  Alpen '  unmöglich  existiren 
koute.  Der  Bef.)  Das  ist  im  Wesentlichen  die  Anschanunnweise 
TOD  Ljell  und  dessen  Anhängern,  deren  UnhaHbarkeit  C.  Müller 
ia  dem  Folgenden  wohl  vollkommen  nachgewiesen  hat  Die  Wider- 
nriehe  derselben  hebt  Mäller  in  einer  Reihe  Ton  Fragen  h^mor. 
tr  giebt  su,  dass  die  Pflansen  auch  heute  noch  Wanderungen  ver- 
nttelst  der  Menschen,  Vögel,  Winde,  Meeresströmungen  etc.  machen, 
allein  solche  sufälliffen  Wanderungen  seien  wesentlich  von  den- 
jenigen zu  unterscheiden,  welche  die  Pflanzen  gleichsam  freiwillig 
gemacht,  deren  Trieb  sie  ihrer  innersten  Natur  nach  schon  von 
Hanse  besessen  haben  müssten,  um  sich  über  weite  Strecken  au 
▼efbrdten,  oder  von  dem  Untergange  aus  veränderten  Umgebungen 
in  den  alten  Verhältnissen  ente|»rechende  zu  retten.  Diese  ganze 
Anschauung  werde  durch  den  einfachen  Blick  auf  Wirklichkeit 
wideriegt.  Wie  komme  es  z.  B.,  dass  sich  einige  Pflanzen  der  nörd- 
Hcben  Halbkugel  in  der  südlichen,  Dicranum  flexuomm  auf  Neu- 
sedand,  Äfnium  undulatum  auf  der  Insel  Bourbon,  Chimmia  Umugi- 
wma  in  Chile  u.  s.  w.  wiederfinden?  Haben  diese  Pflanzen  ihre  Sporen 
▼ielleicht  auch  durch  die  Luft  so  weite  Strecken  reisen  las8en>  ohne 
dass  dieselben  von  Tausenden  ganz  verschiedener  Temperaturver- 
h&ltnisse  berührt  wurden?  Oder  wie  käme  es  denn,  dass  nur  so 
ausserordentlich  wenige  Moose  —  Müller  hat  diese  Familie  aus- 
drucklich gewählt,  weil  er  für  eine  richtige  Bestimmune  der  hier 
erwähnten  Arten  durch  eigne  Untersuchung  einstehen  kann,  und 
dieselbe  nie  der  Cultur  der  Menschen  unterworfen  war,  —  von  der 
nördlichen  Hemisphäre  in  die  südliche  wanderten,  da  doch  allen 
ümgen  dieselbe  Passage  eröffnet  sein  musste,  und  Ja  auch  noch 
viele  andere  Arten  in  Gesellschaft  der  obigen  wachsen^  welche  zu 
gleicher  Zeit  fruchten?  Wie  kommt  der  Banunculut  jp^jfgmaeus  aus 
Lappland  nach  dem  Gurglena^letscher  in  Mitteltyrol,  die  ArUmina 
harealis  vom  Nordpole  in  den  Gebirgsstock  ^es  Grossglockners^ 
während  die  entsprechenden  Gesellschaften  des  Nordens  in  den 
deutechen  Alpen  fehlen?  Warum  findet  sich  Bubua  Chamaemcrut 
waf  den  Hochmooren  des  Riesengebirges  ohne  die  Geselbchaft  des 
Bwlnu  arcticui,  die  doch  beide  in  Norden  nicht  weit  von  einander 
zu  wachsen  pflegen?  Aus  welchem  Grunde  findet  sich  Di99odan 
Homsehtickn  nur  in  den  deutschen  Alpen  und  den  Rocky  Moun- 
tains in  Nordamerika,  während  er  doch  nicht  einmal  in  der  be- 
nachbarten Schweiz  entdeckt  werden  konnte,  Neckera  Menniesii  nur 
in  den  Rocky  Mountains  und  dem  Dietharger  Grunde  auf  dem 
Thüringer  Walde?  Wie  ist  denn  Ängstroemia  Umgipes  nach  Canada, 
Norwegen  und  in  die  Salzach -£bene  bei  Salzburg  glommen? 
Warum  hat  man  denn  die  merkwürdige  Neckera  perpitmla  nur  in 
Sfidsardinien  auf  Oelbäumen  und  so  weit  davon  in  der  preussischen 
Provinz  Sachsen  auf  Kieferstämmen  beobachtet?  Wie  zommen  die 
nidit  minder  merkwürdige  Laaea  Smi^ii  Südeuropas  und  die  nor- 
dische PakuUUa  Squarrosa  ohne  Zwischenstationen  nach  dem  Cap 
der  guten  Ho£Fnung?  Auf  welche  Weise  ist  das  reizende  Hymeno- 
phfUmn  ämbridgenefj  die  Art  einer  kaum  cultivirbaren  Pflanzen- 
nmiBe,  von  den  schottischen  Alpen  in  den  niedrigen  Gebirgsstock 
der  sächsischen  Schweiz,  in  den  Ottowalder  Grund  gekommen? 
Warum  hat  die  Zirbelkiefer  (Pinns  Cembra)f  welche  in  der  Ebene 
freiwillig  gar  nicht  gedeihet,  ihr  Hauptcentrum  in  Sibirien,  und 
warum  taucht  sie  nun  plötzlich  in  den  deutschen,  schweizer  und 
xrovencer  Alpen  als  in  einem  zweiten  Centrum  auf,  während  die 
Verbreitung  in  den  Karpathen  kaum  nennensweKh  ist?  Welches 
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ist  der  Grund,  der  die  Carex  vaginata  Pcauch  (C.  S^arriflora  SUudel) 
nur  auf  das  Riesengebirg«,  die  Brockenhdhe  und  nach  Norwegen 
brachte?  Warum  vegetirt  die  ÄreHa  Vitaliana  nur  auf  dem  Granit- 
stoeice  des  SeUehem  in  Südtyrol  und  auf  den  tödlichen  A^n  des 
Wallis?    Ist  es  nicht  sehr  sonderbar,  dass  man  Conomürum  IvMa- 
num  nur  in  einigen  Brunnen  Oberitaliens  und  Mitteldeuteohlands, 
dann  in  der  Spree  und  in  Nordamerikas  Bächen  entdeckte?  Auf 
¥relche  Weise  ist  denn  diese  Pflanse  über  das  Meer  gekouimen,  da 
sie  doch,  Ostergothland  ausgenommen,  keine  Mittelstation  ronSfid-. 
europa  bis  zum  Norden  und  weiter,  im  Wasser  zurückgehtIteD, 
auch  keine  wanderungssüohtige  Sporen  hat?    Wie  erklärt  es  ikh 
denn,  dass  das  seltsame  OrÜioiricmm  JuÜandieum  nur  an  den  Küsten 
der  Nordsee  von  der  Normandie  und  den  Niederlanden  bis  Olden- 
burg, in  Jütland,  Schonen  und  Westnorwegen  in  Europa,  dann  so 
weit  daron  entfernt  auf  Neufundland,  und  noch  weiter  entfernt,  so- 
gar auf  der  südlichen  ganz  entgegengesetzten  Seite  des  Erdballs, 
auf  der  Eremiteninsel  am  Gap  Horn  beobachtet  werden  konnte,  ein 
Moos,  das  seit  32  Jahren  bekannt  ist  und  noch  nie  mit  Frachten 
gefunden  worden  ist?  Derselbe  Fall  ist  es  ndi  FiaBedena grandifront* 
Wie  kommt  diese  stattliche  Pflanze  der  Katarakten,  welche  noc^ 
kein  Mensch  fruchtend  sah,  obgleich  auch  sie  eben  so  lange  be- 
kannt ist  wie  die  vorige,  wie  kommt  dieselbe  ans  dem  Grebiete  des 
Mittelmeeres  (Algmen,  Avignon),  den  Pyrenäen,  dem  spanisches 
Galiciea  und  dem  Rheinfidle  nach  den  Niagarafallen,  wo  manaUmn 
bisher  die  weibliche  Blüthe  fand,  indess  die  euroj^schen  sämmtlieh 
männlich  waren?    Auf  welche  Weise  könnte  Hypnum  (ritte  vom 
Südabhanse  der  Alpen  (Verona)  nach  Nordamerika,  wo  es  von 
Montreal  ois  Neu- Orleans  so  gemein  ist,  und  doch  nie  mit  Fracht 
gefunden  wurde,  oder  wie  könnte  es  umgekehrt  aus  der  neuen  Welt 
in  die  alte  gekommen  sein?    Durch  welche  Ursachen  haben  sich 
Hypnum  rugoswn  und  Neekera  orthocarpa  auf  Muschel-  und  Jura- 
kalk  in  ganz  Europa  angesiedelt,  da  beide  Gewächse  doch  so  selten  • 
fruchten,  dass  man  sie  unter  den  Millionen  von  Individuen  nur  ein 
Paar  Mal  mit  Kapseln  fiind?  Man  könnte  Dutzende  solcher  Fragen 
stellen,  welche  gegen  die  Verbreitung  durch  Sporen,  wie  sie  Ljell 
annimmt,  sprechen.   Aber  ich  frage  weiter:  wie  kommt  das  ifoto- 
tkyUuf  valvat€iy  dieses  charakteriscbe  Lebermoos,  vom  Ohio  nach  dem 
mährischen  Gesenke  und  einigen  andern  Orten  des  östreichischen 
Schlesiens ?  Wenn  Humboldts  Bestimmung  richtig  ist,  wie  ist  die 
Lwidea  geoaraphica  auf  den  Gipfel  des  Chimbarazo  gerathen? 
Sollten  wirklich  seine  mikroskopischen  Sporen  eine  solche  Wande- 
rung dahin,  vielleicht  aus  dem  nördlichen  Amerika  überdauert  ha- 
ben?   Wie  kommt  es,  dass  Pottia  Heimii  durchaus  nur  solchen 
Orten  etgenthümlich  ist,  wo  Kochsalz  den  Erdboden  durchdringt, 
und  dass  es  mit  denselben  Pflanzen,  welche  unsere  nördlichen 
Meeresgestade  bedecken,  im  Binnenlande  auftritt?  Wie  kommt  die 
Chctra  galeotdea  ans  Südmnkreich  nach  dem  jetzigen  See  von  Hsdle? 
Auf  welche  Weise  ist  der  Scirpvs  parvulu$  des  baltischen  Meeres 
an  die  Ufer  desselben  Sees,  der  sich  offenbar  erst  nach  der  Hebung 
der  Gebirge  in  der  Tertiäneit  gebildet  hat,  und  wie  kommt  dieser 
Seirpua  auf  einmal  so  weit  davon  entfernt  nach  Mont£alcone  im 
Lattorale?    Man  könnte  zwar  behaupten,  dass  die  Salzflor  des  vor- 
hin genannten  Sees  vom  deutschen  oder  baltischen  Meere  herge- 
führt sei,  obgleich  diese  Erklärunff  mit  ihren  Ursachen  immerhin 
sehr  gezwungen  ausfallen  würde;  allein  die  Natur  macht  reibet  einen 
Strich  in  diese  Rechnung,  und  zwar  durch  die  Käferwelt,  welche 
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iB  den  Ufern  des  salzigen  Sees  nnd  in  diesem  selbst  ]ebt  Diese 
Welt  ist  so  eigenthümlich,  correspondirt  so  sehr  mit  jener  der  sal- 
«gen  Seen,  der  innera  raasisehen  Salzsteppen,  und  weieht  so  sehr 
m  jener  der  Nord-  und  Ostsee  ab,  dase  man  die  organische 
Scbonfiing  am  ond  im  Salzsee  Ton  Mansfeld  durchaus  als  ein  selbst- 
ittnffiges  Sehöpfangscentnun  zn  betrachten  hat    (£ben  so  verhält 
9  sieh  mit  den  salzhaltigen  FlMien  Thüringens  und  in  der  C^egend 
ätassfordi,  cUese  sind  reich  im  Salzpflanzen  vnd  em&hren  eine 
grosse  Anzahl  Salzk&fer,  von  denen  einer,  der  Hydroporus  niarth 
UneatusSUv.  bisher  nur  in  den  salzigen  Gewässern  von  Südmasutnd 
ond  dann  von  nns  in  einem  salzhaltigen  Bache  bei  Stassforth  ge- 
fonden  worde.  D.  Ref.) 

Alle  diese  Thatsachen  sprechen  gegen  die  LyelTsche  Hypo^ 
these,  dmrch  die  Annahme  aber,  dass  es  beim  Aufsprossen  der  ge- 
genwtftig  lebenden  Pflanzenarten  Scb<5p^ng8heerde  ftir  sie  an  sehr 
edenen,  oft  weit  Ton  einander  entfernten  Pancten  der  Erde, 
UDd  zwar  da  gab,  wo  dieselben  Ursachen  ihrer  Entstehung  Tor- 
banden  waren,  lösen  sich  ungezwungen  alle  Erscheinungen  aller 
Tlorengebiete.  Soweit  sie  mit  einander  dieselben  Arten  theilen  und 
fni  Müllers  Sinne»  s.  Bot  Zeit.  1849  S.  258  u:  f)  zu  Coineidenz- 
ioren  werden,  ist  auch  in  sämmtlichen  dieselbe  Schöpferkraft  thätig 
jcwesen,  sofern  diese  Arten  nicht  zufällig  von  dem  einen  Gebiete 
in  das  andere  übergingen.  So  weit  sie  aber  auch  ähnliche  Arten 
haben  und  zu  Correspondenzfloren  werden,  so  weit  sind  jene  scbaflen-« 
den  Naturverhältnisse  modificirte,  nur  ähnliche,  verwandte  gewesen. 
Sofern  sie  endlich  ein  ähnliches  Verhaltniss  auch  auf  die  generischen 
Typen  übertragen  und  zu  Parallelfloren  werden,  so  dass  nämlich 
tus  ein  und  derselben  natürlichen  Familie  oder  aus  einer  Gattung 
einander  parallel  laufende  Ghru^en  in  zwei  verschiedenen  Floren 
erscheinen,  insofern  auch  sind  die  SchöpAingskräfte  oder  Schöpfnngs- 
factoren  der  l^pen  solche  parallel  laufende  gewesen. 

Wenn  nun  von  Müller  die  Ansicht  derer,  welche  für  jede  Art 
nur  einen  einzigen  Urort  annehmen,  schon  hinreichend  widerlegt 
ist,  80  ist  damit  zugleich  dem  noch  jungfräulichen  AlpengebietB, 
welches  eben  durch  vulkanische  Kräfte  in  jener  Zeit  gehoben  ward, 
vo  die  organische  Schöpferkraft  der  Erde  noch  thätig  war,  diese 
Krafit  erstritten  worden.  Mit  andern  Worten:  die  Gewächse,  welche 
die  Alpen  als  eigenthümlich  bedecken,  können  nicht  auf  der  Ebene 
entstanden,  sondern  müssen  Producte  der  Alpenwelt  selbst,  folglich 
jünger  als  diese  sein,  weil  ihr  Dasein  durch  keinen  ein&chem 
Grand  erklärt  wird,  und  eine  Colonisirung  der  Alpen  durch  Wande- 
rpng  der  Gewächse,  sei  es  aus  der  Ebene,  oder  aus  andern  Gebieten, 
uch  in  unauflösbare  Widersprüche,  von  einer  unbewiesenen  Hypo- 
these in  die  andere  stürzen  mpss. 

Wenn  die  Alpenflor  aua  der  Ebene  zu  den  Alpen  empoivestie- 
gen  wäre,  so  begreift  man  nicht,  warum  nicht  noch  eine  Menge 
alpiner  Arten  in  den  weniger  gehobenen  Ebenen  zurückgeblieb^ 
«e^  da  doch  einige '  dieser  Ebenen,  z.  B.  die  norddeutsche  und  die 
fiddeutsche,  d.h.  die  Hochebene  der  Donau  und  das  Lechfeld  sich 
ganz  vorzüglich  dazu  e^en.  Man  weiss,  dass  z.B.  die  münchener 
flor  ein  hubes  Hundeit  oder  darüber  Alpenpflanzen  ernährt,  weiss 
aber  aueh  eben  so  genäu,  dass  dieselben  mit  den  Gewässern  der 
Isar  imd  ihrer  Neb^flüsse  von  den  Alpen  herabgeschwemmt  wor- 
den sind  und  sich  erst  nachtri^^ob  in  der  Ebene  angesiedelt  haben. 
Wenn  dies  flbor  amch  d^  Fdl  ist,  wenn  anck  die  Ebene  Alpen« 
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^pflanzen  m  ernSbrea  Termag,  so  ist  sie  olme  Zwdfel  doch  nicht  im 
Stande  gewesen,  dieselben  hervorzabringen,  weil  ihr  die  vielfichen 

geologischen  und  physikalischen  Bedingungen  fehlten,  die  o£Fenbar 
ei  &8engiing  der  Alpenpflanzen  gewirkt  haben.  Einige  verlangen 
die  bleibende  Nähe  von  Gletschemj  andere  schattige  Felsspalten, 
andere  Qeröllschichten  n. s.w.;  Bedingungen,  welche  die  £bene  in 
dieser  Weise  nie  zu  bieten  vermochte.  Die  grössere  Mannichfaltig- 
keit  der  Alpenflor  bt  wesentlich  durch  die  ausserordentliche  Ver- 
schiedenartigkeit  des  Terrains  bedingt.  Denn  obwohl  die  chemisehen 
Bestodtheile  des  Bodens  die  erste  Veranlassung  zur  Schöpfung  der 
Pflaazentypen  g^eben  haben  mögen,  so  hängt  doch  die  Yerschie- 
denartigkeit  ihrer  Artengliederung  weit  wesenüicher  von  atmosphäri- 
schen Einflüssen  ab,  die  wiederum  in  dem  Bau  des  Gfebirges  be- 
dingt sind.  Andere  Gewächse  hängen  ofiPcnbar  von  der  Exposition 
ab,  von  welcher  in  der  Ebene  gar  nicht  gesprochen  werden  kann, 
und  beweisen  damit  auf  das  Nachdrücklichste,  dass  die  Alpenpflanzen 
nur  auf  den  Alpen  entstanden  sein  können. 

Aber  die  Frage  kann  noch  von  einem  andern  Standpuncte,  vom 
zoologischen  betrachtet  werden  und  dieser  ist  von  ganz  besonderm 
Gewichte,  und  von  Müller  mit  glücklichem  Tacte  und  Scharfsinn 
hervorgehoben.  Wenn  man  z.  B.  die  Gemse  betrachtet,  so  kann 
Niemand  leugnen,  dass  ihr  ganzer  Organismus  für  das  Alpenleben 
bestimmt  sei.  Es  würde  eine  Ungereimtheit  sein  zu  behaupten,  dass 
die  Gemse  auf  der  Ebene  eeboren  xmd  hier  für  das  Alpenleben 
vorgebildet  sei.  Eine  solche  Annahme  widerspräche  der  einzig  mög- 
lichen Ansicht,  die  man  sich  von  der  Entstehung  der  Geschöpfe  zu 
bilden  vermag,  dass  nämlich  alle  nur  Producte  ihrer  Heimath,  nur 
Folge  ihrer  natürlichen  Bedingungen^  folglich  nur  da  geboren  sein 
können,  wo  diese  Bedinffungen  am  intensivsten  vorhanden  waren. 
Ist  aber  die  Gemse  auf  den  Alpen  erzeugt,  so  musste  sie  auch  leben 
und,  um  leben  zu  können,  bereits  Pflanzen  zu  ihrer  Nahrung  vor- 
finden. Würde  es  aber  nicht  sonderbar  sein,  wenn  man  den  Alpen 
die  Eigenschaft  zuschriebe  nur  Thiere,  aber  keine  P^anzen  zu  er- 
zeugen. Und  wenn  man  auch  gegen  das  Beispiel  der  Gemse  ^ro^ 
testiren  wollte,  dem^  sich  aber  aus  andern  Thierklassen  noch  viele 
entsprechende  einreihen  lassen,  wie  verhält  es  sich  dann  mit  dem 
Geschlechte  der  Forellen,  die  man  z.  B.  auf  der  Höhe  des  Bemi- 
passes  7000  Fuss  hoch  im  Lago  bianca  und  Lago  nero,  in 
zwei  Seen  antrifft;,  deren  Temperaturverhältnisse,  da  sie  nur  von 
Mitte  Juni  bis  Mitte  November  eisfrei,  so  eigenthümlich  sind,  dass 
man  vergeblich  dergleichen  in  der  Ebene  suchen  würde,  und  wenn 
sie  auch  eine  Eiszeit  gehabt  hätte.  Eine  Wanderung  nach  Oben 
ist  aber  aus  verschiedenen  Gründen  unstatthaft:  erstens  weiss  man 
nicht  wie  sie  statt  gefunden  hätte  —  denn  hoffentlich  denkt  Nie- 
mand an  die  mährcnenhafte  Verschleppung  des  Fischlings  durch 
Wasservögel  — ;  zweitens  weil  die  Forellen  der  beiden  Seen  nach 
dortiger  Anschauung  zwei  verschiedenen  Arten  angehören:  dritte, 
weil  es  nicht  denkbar  ist^  dass  ein  unter  ganz  andern  Yernältnissen 
erzeugtes  Geschöpf  der  niedem  Thiersphäre  seine  Natur  ungefährdet 
an  ganz  andere  Naturbedingungen  knüpfen  und  sich  dauernd  unter 
ihnen  wohl  fühlen  könnte.  Dafür  sind  namentlich  die  Mollusken 
ganz  schlagende  Beweise-,  um  so  mehr  als  ihre  Wanderungen  gleich 
Null  sind.  Dasselbe  muss  man  übrigens  auch  auf  die  Pflanzen 
übertragen.  So  gehört  z.  B.  die  Zirbelnusskiefer  offenbar  in  die 
nivale  und  snbnivale  Region,  weil  sie  sieh  hier  in  der  Nähe  der 
Gletscher  am  wohlsten  fühlt,  am  kräftigsten  entwickelt  Daraus 
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folgt  daas  auch  sie,  wie  die  Alpenthiere  nur  auf  den  Alpen  enengt 
•ein  kann  und  fblglieh  jünger  als  diese  sein  moss. 

Auch  das  Wechselverfaäitniss  swischen  Thieren  und  Pflanien 
darf  hier  mitsprechen.  So  z,  B.  sind  einige  Moose  dorchans  nur  an 
thierischen  Dihiser  gebunden.  Man  muss  daraus  schliessen,  dass 
dieselben  folglich  erst  entstanden  sein  können,  nachdem  jene  thieri- 
adben  Ezcremente.  mithin  schon  Thiere  vorhanden  und  voraus  ent- 
standen waren.  Man  kann  also^  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  einige  * 
Pflanaentjrpen  erst  nach  der  Thierschöpfnn^  auftreten  und  wenn  cUe 
Alpenthiere  nur  auf  den  Alpen  erzeugt  sein  konnten,  so  müssen  die 
Alpenoflanzen  auch  denselben  (besetzen  unterlegen  haben. 

Aber  warum  haben  die  Anhänger  der  Lyell-Forbes'schen 
Anschauung  nie  spNBcieller  an  die  so  höchst  eigenthümlichen  physi- 
kalischen Verhältnisse  der  Alpen,  an  den  yerminderten  Luftdruck| 
und  die  Terminderte  Regenmenge  des  Hochgebirges  g^edacht?  Das 
md  swei  Ei^enthümlichkeitenj  welche  die  Ebene  niemals  besass, 
und  doch  weiss  Jedermann,  wie  intensiT  deren  Einwirkungen  auf 
die  Pflanaenwelt  der  Alpen  ist  Der  Terminderte  Luftdruck  bedingt 
eine  ^prössere  Verdunstung  aus  dem  Pflanzengewebe,  concentrirt  Ar 
mit  die  Pflanzensafte  una  macht  die  Pflanzen  gegen  das  Sonnen- 
licht und  seine  Wärme  der  Art  empfänglich,  dass  die  Blumen 
grösser  und  intensiver  gefturbt  werden.  In  einer  verdOnntem  Luft 
können  sich  die  specinsch  schwerem  Regenwolken  nicht  halten; 
sie  sinken  also,  je  verdichteter  sie  sind,  auf  geringere  Höhen  herab, 
auf  denen  sie  immer  noch  leichter  als  die  Atmosphäre  sind.  Da- 
durch aber  beginnt  bei  5000  Fuss  bereits  eine  geringere  Regen- 
menge, welche  nun  durch  Nebel  über  dieser  Region  ansgeglicnen 
wird.  Trockenheit  und  neblige  Luft,  welche  durch  die  verdünnte 
Luft  bedingt  sind,  müssen  folglich  so  eigenthümlich  auf  das  Pflanzen- 
leben  wirken,  dass  man  sich  nicht  denken  kann,  wie  unter  den  ent- 
geffengesetzten  Bedingungen  entstandene  Gewächse  auf  den  Alpen 
sich  &urend  wohl  fimlen  sollten.  Man  werfe  nicht  die  Polarzone 
ein,  indem  man  behauptet  dass  dort  die  Schneeregion  auf  die  Ebene 
herabgesunken  sei,  fol^licn  in  der  sogenannten  Eiszeit  auch  ähnlick 
in  unsere  mitteleuropäischen  Ebenen  vorhanden  gewesen  sein  könn- 
ten. Denn  erstens  haben  die  Lvellaner  noch  die  ab  kolossal  an- 
genommene Ausdehnung  jener  dilavialzeitUohen  Eisinseln  näher  zm 
begründen,  wenn  sie  mit  Forbes  behaupten,  dass  einst  die  Polar- 
flor bis  vor  die  Schwellen  des  Mittelmeeres  gereicht  habe;  zweitens 
vergessen  sie^  dass  jene  Eisinseln  immer  keine  bleibenden  Oletscher 
waren,  wie  sie  die  Polarflor  hat;  drittens  ist  selbst  im  Polarlande 
das  Gesetz  der  Regionen  noch  deutlich  erkennbar,  wenn  man  sich 
nur  der  neuesten  Forschungen  eines  Inglefield  und  South er- 
land  erinnern  will;  und  viertens  wirkt  die  ununterbrochen  strah- 
lende Polarsonne  jedenfalls  ähnlich  auf  das  Pflanzenleben,  wie  das 
Sonnenlicht  unter  vermindertem  Luftdrucke,  nämlich  die  Verdun- 
stung und  Concentration  der  Säfte  befördernd.  Zwar  hat  neuer- 
cBngs  Hocker  gegen  den  verminderten  Luftdruck  geltend  gemachi| 
dass  manche  Pflanzen  der  bengalischen  Ebene  12—15000  Fuss  im 
HymaJaya  fainaufiiteigen,  ohne  von  dem  verminderten  Luftdrucke 
SU  leiden.  Allein  das  will  nichts  sagen.  G^hen  auch  viele  Gewächse 
der  Ebene  zu  sehr  bedeutenden  Re^onen  empor,  so  will  doch  die 
Alpenflor  im  Allgemeinen  nicht  auf  der  Ebene  ffeaeihen.  wenn  auch 
einzelne  in  diese  herabsteigen,  so  wie  jene  sich  ausnahmsweise  er- 
hM>en.  Mögen  auch  die  Einwirkunffen  der  Alpen  beruhen,  worin 
sie  wollen,  es  ist  ein  Beweis  mehr,  dass  die  Alpenflor  nur  da  eat- 
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standen  sein  kSnne,  wo  die  zu  ihrem'  Entstehen  concentrurtesten, 
intensivsten  Bedingungen  gegeben  waren,  also  auf  den  Alpen  selbst 
Nur  ihre  Aecomodationsföhigkeit  ist  es,  welche  sie  hier  und  da  auch 
in  die  Ebene  herabsteigen  lässt,  wie  die  Pflanzen  der  Ebene  zu 
den  Alpen  anfstdgen,  oder  wie  kosmopolitische  Arten  sieh  dnrcsh 
weile  Florengebiete  verbreiten. 

Auch  Schouw  kommt  in  seinem  Buche  « die  Erde,  die  Pflanze 
nnd  der  Mensch^  zo  dem  Schlosse,  dass  die  Alpenflor  jünger  als 

Alpen  selbst  seL  Zunächst  gebe  die  Annahme  E.  de  Beau- 
monts,  dass  die  Hanpticette  der  Alpen  jünger  als  die  übrigen 
europäischen  Gebirge  sei,  die  Vermuthung  nei^  dass  auch  die  Alpen- 
flor  jünger  sei,  woraus  sich  ihre  Eigentiiümhchkeiten,  die  sie  von 
den  fr^er  gehobenen  Apenninen  und  Pyrenäen  voraus  habe,  sich 
kdcht  erklärSen  lassen.  Dann  bedinge  ja  die  abnehmende  Wärme 
der  Erde,  dass  die  kaltwachsenden  Pfluizen  erst  zuletzt  erschienen 
sein  müssten.  Endlich  spreche  auch  der  eigenthümliche  Charakter 
der  Alpenflor  selbst  für  jene  Ansicht.  Nach  ihm  beruht  dieser  Cha- 
rakter darin,  dass  nie  die  niedem  Pflanzen  der  höher  organisirteo 
in  der  Vorwelt  vorausgingen,  auch  auf  den  Alpen  ein  ähnliches 
Yerhältniss  walte;  dass,  mit  andern  Worten,  diejenige  Flor  die 
jüngste  sein  werde,  in  welcher  die  höchst  entwickelten  Dicotylen 
im  Yerhältniss  zu  einer  andern  Flor  vorherrschen.  Auf  den  Alpen 
trete  nun  das  letztere  Yerhältniss  ein;  die  Alpenflor  besitze  78Proc., 
Deutschland  nur  69  Proc  der  höchst  entwickelten  Diootylen,  wäh- 
rend dort  die  apetelen  Dycotylen  nur  4  Proc,  hier  aber  8  Procent 
betrügen.  Hinsichtlich  der  Krrptogamen  sei  der  Quotient  gleich. 

Wer  aber  von  obigen  Anschauungen  nicht  uberzeugt  wird,  dass 
die  Alpenflor  jünfer  ab  die  Alpen  sein  müsse^  den  werden  wohl 
auch  cue  spitzfindigsten  Untersuchungen  so  wemg  als  die  gediegen- 
sten zu  überzeugen  vermögen.  Belehrend  ist  es  aber  immer  die 
Gründe  zu  erforschen,  weldie  die  beiden  englischen  Naturforscher 
SU  einem  so  seltsamen  Do^pia  geführt  haben,  dass  jede  Pflanzenait 
nur  einen  Urort  und  somit  nur  eine  Stamm|pflanze  gehabt  habe. 
Denn  die  Aufklärung  hierüber  dürfte  leicht  zeigen,  dass  die  beiden 
Genannten  weniger  von  unumstösslichen  wissenschaftlichen  Gründen 
ausgegangen  sind,  als  dass  sie  einer  vorge^Eissten  Meinung  zu  Liebe 
ihre  Forschungen  so  verzerrt  haben,  wie  wir  sie  eben  £BLnden. 

Es  muss  auf  den  ersten  Blick  aufBeillen,  dass  ihre  Meinung 
merkwürdig  mit  jener  überstimmt^  welche  auch  für  das  Menschen- 
geschlecht, hundert  Thatsachen  zum  Trotze  und  einem  uralten 
Dogma  zu  liebe.  Ein  Menschenpaar  fordert  und  dies  ab  unum- 
Btössliches  Axiom  betrachtet,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Wissenschaft  sich  nicht  auf  unbewiesenen  Hypothesen  aufbauen, 
von  keinem  Autoritätsglauben  abhängen  darf,  wenn  sie  wirklich  das 
sein  will,  was  Wissenschaft  ist  Indem  Lyell  sagt,  dass  nacli  der  An- 
nahme «aller  guten  Naturforscher^  nur  von  einer  Stammpflanse  die 
Rede  sein  konnte,  meint  er  mit  dieser  petiüo  prindpii  wohl  weniger 
die  ezacten,  ab  die  orthodoxen  Naturforscher,  indem  er  ab  AngUr- 
kaner  an  eine  uralte  und  darum  ehrwürdige,  aber  keineswegs  wissen- 
schaftlich b^ründete  Kosmogenie  denkt,  welche  schlidit  und  dem 
damaligen  Wissenschaftsstandpuncte  gemäss  aussprach,  dass  von 
jeder  Pflanze,  von  jedem  Thiere,  überhaupt  von  jedem  Geschöi^e 
je  Eine  Stammart  geschaffen  wurde.  Es  könnte  sehr  überflüssig  er- 
scheinen, ob  man  in  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  daran  er- 
innert oder  nicht  Man  kann  indessen  anderer  Meinung  «sein;  denn 
wenn  man  die  geheimen  Triebfedern  kennt,  welche  auch  in  der 
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l^^enschafk  der  Natur  eine  so  grosse  Bolle  gespielt  haben  «nd 
snm  Thefl  noch  spielen,  so  gehören  dieselben  mindestens  in  die 
€^eschichte  der  Wissenschaft  und  setzen  sich  mithin  einer  wissen- 
schaftlichen Kritik  aus,  welche  die  Pflicht  hat,  alles  Fremdartige 
Tom  Gebiet  der  exacten  Wissenschaft  auszuschliessen.  In  so  fem 
es  die  Erinnerung  an  die  geheimen  Triebfedern  yoUkommeiP  ge- 
rechtfertigt, indem  sie  dasu  beitragen  kann,  den  vorstehenden  Mit- 
theüungen  bei  denen  leichter  Einsang  zu  yerschaffen,  welche  eben 
meht  wollen  und  meinen,  dass  das  Gebiet  der  Wissenschaft  von 
einer  andern  Macht  als  der  eignen,  welche  Forschung  und  Wahrheit 
keisst,  abhängen  dQrfe.  Mit  der  Erkenntniss  der  geheimen  Trieb- 
federn löst  sich  aber  in  unserm  speoiellen  Falle  das  ganze  Lyell- 
s^ie  Dogma  nidit  in  ein  wissenschafüiches  Princip,  sondern  in  einen 
Glaubensartikel  auf,  und  raubt  ihm  den  wissenschaftlichen  Nimbus, 
den  es  für  solche  haben  könnte,  welche  nicht  selbst  weiter  äber  die 
abgehandelte  Frage  nachdachten  oder  die  Lyell  sehe  Ansicht  ohne 
Vorbehalt  für  Ausfluss  einer  Induction  nahmen.  Welche  Wider- 
spruche, Ungereimtheiten  und  Verschrobenheiten  aber  daraus  her- 
Torgehen  können,  wenn  man  die  Wissenschaft  in  die  spatiischen 
StidTeln  gewisser  Dogmen  einzuzwilngen  strebt,  ist  aus  Vorstehendem 
so  zur  Genage  ersichtlich,  dass  wir  gern  darauf  verzichten,  es  hier 
noch  weiter  auszuf&hren.  Hornnng. 


AUe  Eichen. 

England  ist  das  Land  der  schönen  alten  Eichen.  Sir  W.  Sy- 
monds  schreibt:  die  sogenannte  parlamentarische  Eiche  im  Park 
von  Clipston  soll  1500  Jahre  alt  sein.  Dieser  Park  bestand  schon 
vor  der  Normannischen  Eroberung  und  {^ort  dem  fiersQge.  TOp 
Portland.  Die  höchste  Eiche  war  das  Eigehthum  desselben  Edel- 
manns. Sie  ward  des  Herzogs  Spazierstock  genannt  und  war  hoher 
als  die  Westminster- Abtei.  Die  dickste  Eiche  in  England  ist  die 
Calthorpe -Eiche  in  Yorkshire,  welche  am  Boden  78  Fuss  im  Um- 
fange misst.  Die  Three-Shire- Eiche  heisst  so.  \veil  sie  in  den  drei 
Grrafschaften  Nottingham,  Derby  und  York  liest.  Sie  beschattet 
mehr  als  777  englische  Quadrat -Ellen.  (Die  englische  Elle,  Yard  = 
3  Fuss.)  Die  einträglichste  E^che  war  die  im  Jahre  1810  gefällte 
Eiche  von  Gelenos  in  Monmouthshire,  indem  für  die  Rinde  200  Lstrl. 
und  f&r  das  Holz  670  Lstrl.  gezahlt  wurde.^  In  dem  Herrenhause 
von  TVedegarpark  in  Mohmonthshire  soll  sich  ein  42  Fuss  langes 
und  27  Fuss  breites  Zimmer  befinden,  dessen  Fussboden  und  Wand- 
bekleidung von  einer  einzigen,  auf  dem  Gute  gewachsenen  Eiche 
herr^nrt   (ZtgsnachriM.)  B.  . 


Die  Ro9encvUur  in  China  und  in  Siam. 

Seit  dem  höchsten  Alterthume  wurde  die  Rose  in  China  und 
Gochindiina  gezogen;  einer  der  grössten  und  ältesten  Philosophen 
des  hinmilischen  Reiches  cultivirte  sie  mit  grÖsster  Vorliebe.  Die 
Bibliothek  des  Kaisers  von  China  besteht  aus  circa  18000  Bänden, 
worunter  12000  Manuscripte.  Hiervon  handeln  1500  von  der  Cultur 
der  Blumen  oder  von  Botanik;  ein  Drittel  ist  speciell  der  Pflege 
und  dem  Stadium  der  Roeen  gewidmet  Confucius  selbst  vot^ 
&wte.  wie  die  Chinesen  sagen,  'Gedichte,  worin  er  die  Schönheit, 
4en  Duft  der  „Königin  der  Blumen''  feiert   Manches  Jahrhundert 
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schwand  Beitdem  dahin  und  die  Bose  wird  noch  immer  mit  der- 
selben Sorg&lt  gepflegt^  vom  Amnrflnsse  bis  an  die  Gestade  des 
Lrawaddj,  auf  der  Halbinsel  Indochinas,  bei  den  Birmanen.  Darum 
darf  man  nicht  etwa  glauben,  dasä  diese  Völkerschaften  die  Rose 
ziehen^  um  die  Arten  zu  TervoUkommnen  und  schönere  Varietäten 
zu  erzielen.  Sie  Heben  nur  das  Kleine,  Magere,  Verkümmerte  und 
verabscheuen  alles,  was  zu  einer  von  uns  sogenannten  VerbMemng 
fuhren  könnte.  Dieser  Geschmack  der  Chinesen  herrscht  nicht  nur 
in  der  Cultur  der  Blumen,  sondern  auch  in  der  Zucht  der  Haua- 
thiere  vor.  Die  Rosen  werden  in  den  (grossen  Gärten  der  Souve- 
raine  des  himmlischen  Reiches  in  solchen  Mengen  gezogen,  dass  die 
Essenz  dieser  Blumen  allein  jährlich  ungefähr  120000  FVca.  eintragt. 
Die  kuserliche  Familie,  die  Mandarinen,  die  ersten  des  Reichs  sind 
befugt  sich  dieses  Parfüms  zu  bedienen;  ein  armer  Teufel,  welcher 
es  wagen  würde,  ein  Fläschchen  davon  in  seinem  Hause  zu  haben, 
w]3rde  nicht  minder  streng  bestraft  werden  als  ein  Mörder.  Aber 
diese  Rosen  sind  nicht  grösser  als  eine  gewöhnliche  Nuss  und  höch- 
stens 8  Zoll  hoch.  Unter  den  Tausenden  von  Rosenstöcken  in  dea 
Gärten  des  Vicekönigs  zu  Kanton  ist  nicht  ein  einziger  von^sre- 
wöhnlicher  Höhe.  Die  Chinesen  haben  nur  2  Arten  Rosen,  die 
weisse  und  die  Moosrose.  Im  ganzen  himmlischen  Reiche  nndet 
man  vielleicht  nicht  100  Stöcke  von  der  Art,  w^che  wir  so  un- 
geeignet bengalische  oder  cochinchinesische  Kose  nennen.  Nichts 
desto  weniger  ezportirt  China  ungeheure  Quantitäten  Rosenwasser; 
aber  das  der  Orientalen,  der  Levante,  und  aus  Persien  ist  auf  den ' 
europ$Uschen  Märkten  geschätzter.  Die  Chinesen  machen  auch 
Riechkissen  aus  Rosenbutter,  welche  die  Eigenschaft  haben  die 
bösen  Geister  abzuhalten^  die  des  Nachts  um  die  Häuser  schweben 
und  Krankheiten  und  böse  Gedanken  verbreiten.  In  Slam  hegt 
man  denselben  Aberglauben.  Man  sagt,  dass  der  Genius  des  Bösen 
aus  einer  Cypresse  entstand,  während  der  Genius  des  Guten  unter 
einem  Rosenstocke  zur  Welt  kam.  Eine  Cypresse  in  einem  Garten 
neben  der  geliebten  Blume  des  Confucius  pflanzen,  würde  Un- 

Slück  und  vorzeitigen  Tod  bringen,  langes  Leben  und  Glück  ist 
em  beschieden,  der  die  Rose  in  Menge  pflegt.  (Ztgsnachr.) 


Der  grösste  JRoseniaum  der  Welt 
befindet  sich  in  dem  Garten  der  Marine  zu  Toulon  und  ist  eine 
Banksia-Rose,  die  1813  durch  Bon  plan  d  eingesandt  wurde«  Sein 
Stamm  misst  Je^  2  Fuss  8  Zoll  an  Umfang  über  dem  Boden  und 
seine  Zweige  decken  eine  Mauer  von  75  Fuss  Breite  und  10  bis 
18  Fuss  Höhe.  Jährlich  macht  er'  11  bis  15  Fuss  hohe  Triebe,  die 
jetzt  alljährlich  abgeschnitten  werden  müssen,  da  die  Mauer  den 
Baum  nicht  mehr  fasst.  Er  blüht  im  April  bis  Mai  und  ist  oft  mit 
50  —60,000  Blumen  zugleich  bedeckt   (Ztgtnachricht)  B. 


Oeschichäich  merkwürdige  und  berühmte  Bäume  der  Erde. 

Ludwig  Aug.  Frankl  bemerkt  in  seiner  Reise  „nach  Jeru- 
salem,' dass,  so  viel  er  wisse,  noch  niemand  daran  gedacht  habe, 
»die  Legenden  und  Biographien  alter  berühmten  Bäume  der  Erde 
^  sammeln  und  mit  ihrer  Abbildung  auch  vom  naturhistorisohea 
^andpunct  aus  zu  betrachten  und  zu  schildern.'  Er  selbst  stellt 
eimge  solcher  berühmten  und  merkwürdigen  Bäume  der  Erde  za- 
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sammen,  aber  er  bemerkt,  dass  ihre  Zahl  eine  noch  hnndertfiuih 
grossere  sei. 

Noch  grünt  die  Terebinthe  im  Orient  (Mamre),  unter  welcher 
der  Patriarch  sass  nnd  die  Botschaft  der  drei  Wanderer  empfing. 
Dieselben  Gedern  des  Libanon  rauschen  noch,  wie  einst  dem  tempd- 
banenden  Könige  Salome  in  Juda.  DieSykomore  in  Heliopolis,  wo 
Maria  ausruhte,  trägt  noch  purpurgoldene,  süsse  Früchte.  DieOel- 
bäume  im  Cktrten  von  Gethsemane  treiben  noch  nach  achtzehn 
Jahrhunderten  heilige  Blätter.  Wer  weiss  nicht  (fragt  Frankl), 
▼om  Kastanienbaum  auf  dem  Aetna,  von  der  Eiche  in  Böhmen, 
unter  welcher  in  einer  Sturmnacht  der  wilde  Ziska  ffeboren  und  die 
darum  verehrt  wurde,  bis  Joseph  II.  sie  fällen  liessV  Ebenso  kennt 
man  jene  andere  berühmte  Eiche,  im  Kloster  San  OnofHo  in  Bom, 
in  deren  Schatten  der  kranke  Dichter  des  „befreiten  Jerusalem^ 
träumte  und  die  erst  vor  einiger  Zeit  vom  Blitz  zerschmettert  ward. 
Die  junge  morgenrothe  Freiheit  Nordamerikas  —  so  ruft  Frankl 
—  wurde  sie  nicht  unter  einem  blüthenduftagen  Apfelbaume  ge- 
baren? Ein  Lorbeerbaum  war  es,  den  dalmatinische  Mönche  lange 
in  ihrem  Kloster  zeigten,  mit  dessen  einem  Zweige  Julius  Cäsar 
sich  krönte,  und  welcher  noch  letzt  in  der  altberühmten  Stadt  Pola 
gezeigt  wird,  nnd  ein  Lorbeerbaum  übergrünte  noch  vor  Jahren 
das  Grab  des  unsterblichen  Virgilius  Maro  auf  dem  meerumrausch- 
ten  Posilipp.  Noch  jetzt  wächst  im  Alpheiosthale,  wo  einst  Olympia 
mit  seinen  Heiligthümemi  mit  dem  heiligen  Bezirk  des  Zeus,  der 
Altis,  mit  der  Rennbahn  u.  s.  w.  lag,  der  wilde  Oelbaum  in  grosser 
Masse,  und  gerade  oberhalb  Olympia  in  besonderer  Schönheit  und 
Stärke,  und  dort  war  es,  wo  in  der  Sagenceit  des  alten  Griechen- 
lands Herakles  einen  wilden  Oelbaum  pflanzte,  aus  dessen  Zweigen 
die  Siegeskränze  geflochten  wurden;  mit  wilden  Oelbäumen  hatte 
er  auch  die  Rennbahn  umgeben^  Bei  Bujukdere  in  der  Nähe  von 
Konstantinopel  stand  noch  nach  Jahrhunderten  eine  der  herrlichsten 
Baumgruppen  des  Bosporus,  aus  sieben  Platanen  bestehend,  unter 
der  nach  einer  alten  Sage  Gottfried  v.  Bouillon  im  Jahre  1096  mit 
dem  Heer  der  Kreuz^eüuer  gelagert  haben  soll.  Auf  der  griechischen 
Insel  Kos,  demVateiiand  des  Uippokrates,  steht  unweit  des  Hafen- 
thores  der  Stadt  Kos  noch  jetzt  eine  uralte  Platane,  von  welcher 
die  örtliche  Sage  sich  erhalten  hat,  dass  der  Vater  der  Heilkunde 
unter  ihr  zu  ruhen  gepflegt  habe.  Ebenso  erwähnt  Frankl  einen 
Baum,  der  ihm  auf  den  borromäischen  Inseln  gezeigt  worden  sei, 
in  welchen  Bonaparte  sinnend  mit  einem  Messer  das  Wort  „Vittoria*^ 
geschnitten  habe,  und  dann  gegangen  sei,  tun  die  Sdilacht  von 
ifarengo  zu  schlagen.  Graf  M.  v.  Moltke  in  seiner  „Reise  durch 
das  obere  und  mittlere  Italien,''  bemerkt  dag^n  in  dieser  Hinsicht 
berichtigend  und  ergänzend,  dass  es  in  einem  Lorbeerwald  auf  einer 
der  grössten  Terrassen  der  Isola  bella.  welcher  Stämme  enthalten 
habe,  die  Hunderte  von  Jahren  gezänlt,  der  grösste  und  älteste 
lüeser  herrlichen  Bäume  gewesen  sei,  in  welchen  Napoleon  einige 
Tage  vor  der  Schlacht  von  Marengo  das  Wort  Battaglia  einge- 
graSien  habe. 

Femer  gehört  hierher  die  sogenannte  Hagedoms- Eäche  im  Dorfe 
Harvstehude  bei  Hamburg,  unter  welcher  der  Dichter  Hagedorn 
häufig  gesessen  haben  soll  und  welche  dort  sein  Andenken  lebendig 
erhält;  desgleichen  die  Eiche  in  der  Nähe  des  Dorfes  Wöbbel  im 
Grossherao^um  Mecklenburg -Schwerin,  unter  welcher  Theodor 
Körner  fiel  nnd  begraben  ward.  (D.  Ä.  L.  No.42,  8.1007). 
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S.  ADgeneii  iiteressaite  IGttlieiluge«« 

Die  GkinchaSy  der  Chiana  und  das  Ouanoladen. 
(Von  Dr.  K.  J.  Clement) 

Guano  erklärt  man  bisher  durch  Vogeldünger  und  hält  die 
GKianomasse,  ohne  sie  am  ursprünglichen  Orte  gesehen  zu  haben, 
für  Vogelmist,  der  sich  seit  Jahrhunderten  und  Jahitausenden  auf 
,den  oceanischen  Inseln  eusammengehäuft  habe.  Aber  einsichts- 
volle Seeleute,  welohe  die  Lobos-  und  Chinchainseln  selbst  besudit 
haben,  behaupten,  Guano  sei  kein  blosser  Vogelmist,  sondern  eine 
Masse,  welohe  hauptsächlich  aus  verwesten  oceanischen  Substanoen 
besiehe,  auch  sei  es  nicht  möglich,  dass  Vögel  diese  Guanoberge 
schaffen  können,  selbst  die  Peruaner  verwerfen  die  VogeldOnger- 
hypothese  und  die  vierte  der  Chinchainseln,  ebenfalls  höher  über 
der  Wasserflache  ragend,  als  dass  die  Meereswogen  sie  überschwem- 
men könnten,  und  von  denselben  Vögeln,  die  den  Guano  produoi- 
jen  sollen,  bestandig  besucht,  hat  keinen  Guano. 

Die  peruanische  Gesandtschaft  zu  London  veiöfifentlichte  am 
7.  Februar  1864  die  Ergebnisse  einer  Guanomessung  auf  den  Chincha- 
inseln, welche  eine  von  der  Kegierung  dasu  ernannte  Deputatiom 
von  Ingenieuren  unlängst  angestellt  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
der  GMammtvorrath  von  Guano  auf  den  drei  Inseln  12,376,100 
Tonnen  betragen  soll.  Diese  Schätzung  zeigt  Messungstonnen  an, 
welche  eine  Mehrheit  von  Vs  ergeben,  wenn  nach  Tonnen  Gewicht 
gerechnet,  wird,  wie  sie  auf  dem  Markte  verkauft  werden.  Nach 
diesem  Verhältniss  würden  die  drei  Chinchas  an  Guano  16,501,460 
Tonnen  Gtewicht  liefern.  EKe  Messung  der  andern  peruanischen 
Guanolager  sollte  auf  die  der  Chinchas  folgen. 

Die  nachstehende  ins  Detail  gehende  interessante  Skizze  vob 
den  Chinchas  habe  ich  aus  dem  Munde  eines  erfahrenen  nord- 
friesischen  Seemanns,  welcher  mit  dem  Klipper  Goldfinder  von 
Liverpool  aus  die  Reise  von  Walboume  nach  den  Chinchainseln 
gemacht  und  sich  dabei  über  drei  Monate  aufgehalten  hat 

Die  Chinchas  (von  Engländern  und  Amerikanern  Tschiatsches 
gfenannt)  quer  über  von  Pisco  gelegen,  welches  bei  Uarem  Wetter 
sichtbar  ist,  sind  Guano -Inseln,  drei  an  der  Zahl,  wovon  eine, 
jiämlich  die  südlichste,  bis  jetzt  noch  unangerührt  ist  Die  nörd- 
lichste und  mittelste  werden  g^enwärtig  ausgebeutet  Am  meisten 
Guano  wird  von  der  nördlichsten  gewonnen,  wo  an  zwei  Seiten^ 
an  der  Nord-  und  Südseite,  zugleich  geladen  wird.  Bei  jeder  der 
Inseln  liegen  gewöhnlich  zu  gleicher  Zeit  90  bis  100  Schiffe  und 
laden,  zuweilen  noch  mehr;  zum  Laden  können  natürlich  nicht 
alle  auf  einmal  ankommen,  und  darum  haben  die  Schiffe  Liege- 
tage. Grosse  Schiffe  haben  in  der  Regel  90  Liegetage,  kleinere 
weniger.  Es  wird  auf  zweierlei  Art  geladen,  ^  1^  mit  Booten,  die 
40  bis  50  Tonnen  gross  sind,  und  2^  mit  der  Scnut  {$choo^  unier 
der  Klippe;  die  Scnut  von  Segeltucn  ist  eine  grosse  kegelförmig 
auslaufende  Röhre,  die  oben  mit  schweren  Ketten  an  der  Klippe 
befestigt  ist  Durch  diese  Röhre  rauscht  von  oben  herab  der  Ghiano 
in  das  darunter  liegende  Schiff  hinein,  wobei  es  sofare<^cli  stäubt; 
die  kldnen  Sehiffe  laden  alle  mit  Boten,  nicht  mit  der  Sehnt;  der 
Bchuts  giebt  es  mehrere  auf  den  Chinchas.  Wenn  ein  Schiff  an« 
kommt,  wirft  es  seinen  Ballast  aus  und  nimmt,  um  nicht  umzn- 
fallen,  sofort  anstatt  des  Ballastes  ebenso  viel  Guano  ein,  was  in 
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Booten  geschieht,  legt  sieh  dann,  wenn  es  ein  grosses  ist»  unter 
die  Klippe,  um  seine  yolle  Ladung  einzunehmen.  Die  Klippe  ragt 
ober  den  Bramtop  der  Klipper  huaus.  Unter  dam  GKiano  ist  der 
Inselboden  Fels;  der  ungebrochene  Guano  ist  eewöhnHoh  sehr  hart 
und  schwer  zu  bearbeiten,  einige  Massen  so  hart  wie  Stein.  Die 
trmen  chinesischen  Arbeiter,  die  unter  einem  falschen  Verwände 
nach  den  Chinchas  gebracht  worden  und  hier  als  Sklaven  sum 
Ghianograben  gebraucht  werden,  leben,  wenn  sie  nicht  arbeiten, 
in  Höhlen  unter  der  Guano-Oberfläche  und  werden  Nachts  in  cUe« 
B^ben  eingesperrt  Morgens  um .  B  Uhr  müssen  sie  an  die  Arbeit, 
arbeiten  bis  10  Uhr  Vormittags  und  Nachmittags  von  4  Uhr  bis 
amn  Dunkelwerden  um  7  Uhr.  Sie  arbeiten  mit  Bpitzaxten,  Spaten 
n.  &  w.,  tragen  den  Guano  in  Säcken  nach  der  Sehnt  oder  schaffen 
ihn  mit  Karren  dahin,  auch  mit  Eselsgespännen.  Ihr  Leben  ist 
lanter  Mühe  und  £lend.  Einige  derselben  lassen  sich  in  Verzweiflung 
in  der  Schut  unter  dem  Guano- in  den  Schiffsraum  hinunterstürzen 
und  mit  verladen,  andere  springen  von  der  Klippe  in  die  See  und 
geben  sich  selbst  den  Tod.  Keiner  kann  vor  Staub  sehen,  was 
mit  dem  Guano  beim  Laden  von  oben  herunterstürzt.  So  wurden 
drei  solcher  Leute  in  einer  zu  Leith  angekommenen  Guanoladung 
entdeckt,  und  man  war  ausser  Stande  sich  zu  erklären,  was  das 
für  Leiohname  wären  und  wie  sie  unter  den  Guano  gerathen,  weil 
man  den  hier  erwähnten  Umstand  nicht  kannte.  Um  nicht  vor 
Dampf  und  Dunst  zu  ersticken,  haben  die  Seeleute  beim  Guano- 
laden ein  Tuch  vor  Mund  und  Nase,  und  man  kann,  während  die 
Schut  in  Operation  ist,  vor  Staub  nicht  sehen.  So  weit  als  das 
Auge  in  der  Gegend  dieser  Inseln  schauen  kann^  fliegt  und  qualmt 
der  Guanostaub.  Die  Inseln  sind  völlig  öde  und  kahl,  es  wächst 
hier  kein  Grasbahn,  sie  sind  ganz  mit  Guano  überdeckt.  In  einer 
halben  Stunde  kann  man  ringsum  jede  der  beiden  grösseren  Inseln 
zu  Fuss  gehen.  Ihre  Gestade  laufen  meistens  schräg  nach  dem 
Oeean  hinab,  an  einigen  Stellen  sind  sie  steil  wie  Mauern.  Die 
Chinchas  sehen  in  einer  Entfernung  gelb  ans;  das  ist  die  Farbe 
des  Guanos.  Es  findet  sich  viel  Salmiak,  als  weisse  Masse,  ein 
Guano,  womaeh  die  Sklaven,  die  ihn  graben,  suchen  und  greifen; 
der  Guano  hat  keinen  Gestank,  sondern  verbreitet  bloss  einen  sehr 
beizenden  Geruch.  Er  ist  sehr  schmierig  und  klebrig,  w^enn  er- 
feucht  geworden;  der  Guano  wird  in  EiUgland  mit  9  Pfund  per 


Die  Seeleute,  die  auf  den  Chinchas  gewesen  sind  und  hier  geladen 
haben,  glauben  nicht  daran,  dasB  der  Guano  Vogelmist  sei,  sondern 
meistens  vermoderte  Substanzen  aus  allerlei  Seethieren,  besonders 
Seelöwen.  M^  findet  hier  oft  die  vollständigen  Formen,  manch- 
mal 40  bis  50  bei  einander  von  verwesten  Seelöwen,  welche  hier 
nach  Art  der  Seehunde  aufg^rochen  und  gestorben  sind,  und 
wenn  man  mit  dem  Fuss  daranstösst,  fallt  der  Körper  auseinander 
und  Alles,  woraus  er  besteht,  ist  Guano.  IMe  Seelöwen,  die  um 
die  Chinchas  herum  in  grossen  Schaaren  bei  einander  schwimmen, 
während  sie  oft  die  sogenannten  Pferdemakrelen  {horte  makerdaU 
die  so  gross  wie  ein  erosser  Schellfisch  sind,  erhaschen,  dann  hocn 
aus  dem  Wasser  werfen  und  dann  wieder  erschnappen,  darf  Nie- 
mand bei  Strafe  von  5  Dollars  schiess^,  vermuthbch  weil  auch* 
die  Peruaner  der  Meinung  sind,  dass  der  Guano  von  diesen  und 
anderen  Wasserthieren  stammt,  die  sich  um  die  Chinchas  in  un- 
geheurer Menge  aufhalten.  In  der  Nähe  der  drei  Inseln  ragt  eine 
grosse  Klippe  aus  dem  Ocean,  so  hoch  wie  die  Inseki  sdbst  Auf 


Tonne 


davon  ist  die  Fracht  per  Tonne. 


Digitized  by 


Google 


246  VereinteeUung. 

dieser  Klippe  ntxt  es  immer  voll  von  grossen  Seevögeln  (Pelikanen), 
die  ein  ganz  hSsslicbes  Aussehen  nnd  einen  widerwärtigen  ^I^Fjm 
langen  Schnabel  haben.  Wenn  sie  Jagd  anf  Fische  nnten  machen, 
lassen  sie  sich  nun  von  oben  herab  ins  Wasser  fallen.  So  sehr 
nun  auch  die  Klippe  immerdar  von  Vögeln  wimmelt,  so  giebt  es 
auf  derselben  doch  keinen  Guano.  Die  See  könnte  ihn  auch  nicht 
herunterschwemmen,  weil  sie  lange  nicht  so  hoch  läuft.  Seitdem 
die  Guano-Inseln  so  häufig  besucht  werden,  sind  ihre  uralten  bis- 
herigen Bewohner,  die  Seevögel,  bei  weitem  nicht  mehr  so  sahl- 
rdch,  als  früher.  Es  regnet  auf  den  Chinchas  nie,  nur  schwerer 
Thau  fällt.  Auf  den  Chinchas  ist  auch  ein  Kirchhof,  wo  die  Chinesen 
und  die  Seeleute^  die  hier  sterben,  im  Guano  begraben  werden,  nicht 
in  Erde,  denn  die  Chinchas  haben  keine  Erde,  nur  Steine  und 
Guano.  Dieser  Kirchhof  findet  sich  auf  der  Nordseite  der  Vorder- 
Insel,  wo  oft  ein  schrecklicher  Gestank  ist,  nicht  von  Guano,  son- 
dern von  Menschenleichen.  Auf  dem  Kirchhofe  stehen  mehrere 
hölzerne  Denkmale  und  Kreuze  mit  Grabinschriften.  Um  diese 
Lisel  herum  giebt  es  eine  ungeheure  Menge  Fische;  von  den  klei- 
nen Fischen  fangen  die  Seeleute  während  der  Liegetage  ihrer 
Schi£fe  zu  Tausenden,  indem  sie  dieselben  nur  in  grossen  Körben 
aus  dem  Wasser  schöpfen,  auch  sind  viel  Haie  hier  und  zahlreiche 
Wallfische  schwimmen  um  die  GuanoschifiB  herum.  Jedes  Schiff, 
das  Guano  ladet,  muss  nach  seiner  Grösse  eine  gewisse  Anzahl 
Fässer  Wasser  an  die  Inseln  liefern,  die  kein  Trinkwasser  haben. 
Ein  Schiff  von  1400  Tonnen  Trächtigkeit  z.  B.  liefert  10  Fässer. 
John  Bull,  so  fromm  er  auch  zu  Hause  sein  mag,  feiert  selten  den 
Sonntag  lixd  seinen  Kauffahrteitonren.  Bei  den  Chinchas  ist  diea 
auch  nicht  der  Fall.  Ein  Schwede  lag  da  in  Ladung  und  laut 
erscholl  aus  diesem  Schiffe  Sonntags  der  Gesang  des  Gk>tte8diensteSy 
während  John  Bull  und  Jonathan  die  Töne  gleichgültig  mit  an- 
hörten. Bibeln  hat  John  Bull  gewöhnlich  mit  sich,  Uest  aber  nicht 
darin,  und  wer  an  Bord  seines  Schiffes  darin  liest,  gehört  den 
Orkneys  oder  Shetlands,  oder  andern  abgelegenen  Inselgruppen  an. 
Um  die  Inseln  herum  ist  immer  lange  schwere  Dinung  (Woffen- 
Schwellung)  am  schwersten  im  April  und  Mai.  Das  ^nze  Jahr 
hindurch  wird  bei  den  Chinchas  geladen,  nur  im  •  Apnl  und  Mai 
sind  wenige  Schiffe  da,  weil  während  dieser  Zeit  der  Landsee  so 
stark  geht,  dass  die  Schiffe  unter  der  Sehnt  allzu  heftig  schlingern 
und  mehrere  Tage  gar  nicht  laden  können.  Wo  die  grossen  "Schiffe^ 
nämlich  auf  der  Vorderseite  der  Nordinsel  laden,  ist  24  Fuss  Was- 
ser: 1  bis  IV2  engL  Meilen  vom  Lande  lag  der  Goldfinder,  auf 
30  Faden  (180  Fuss)  zu  Anker,  Abends,  wenn  das  Schiff  den  Tag* 
über  unter  der  Scnut  geladen  hat,  holt  es  einige  Faden  Länge 
weiter  hinaus,  der  Sicherheit  wegen;  der  Goldfinder  nahm  über 
2000  Tonnen  Guano  ein.  .  Stürme  und  Orkane  hausen  hier  nicht, 
es  ist  immer  schönes  Wetter,  das  Meer  heisst  hier  mit  Recht  daa 
stille  Meer,  the  Patific  Ocean.  Wenn  es  sehr  windstill  ist,  setzen 
die  Wallfische,  die  sich  im  hiesigen  flacheren  Wasser  zur  Zeit  des 
Jungewerfens  aufhalten^  die  Ruhe  des  Oceans  in  gewaltige  Be* 
w^ung,  blasen  f&rchterhch,  und  spritzen  ihren  Dampf  wohl  15  Fjim 
hoch  in  die  LQfte.  Die  peruanischen  Küstenfahrer  dieser  Gegen- 
den f&hren  Segel  ohne  Raaen,  ein  Beweis  davon,  wie  still  und 
sturmlos  das  Meer  ist,  das  sie  pflügen.  Die  Geselligkeit  unter  den 
Capitainen  und  Mannschaften  der  bei  den  Chiilchas  liegenden 
zahlreichen  Gkutnoschiffe  ist  gross,  täglich  und  stündlich  werden 
Besuche  gewed^elt   Die  Chinchas  sind  eine  gute  Oertlichkeit  zum 
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Weglaufen  für  die  Matrosen ;  dies  geschielit  fast  ^eden  Tag.  Wer 
desertiren  will,  Tersteckt  sich  Abends  am  Bord  eines  Schiffes,  wel- 
ches am  folgenden  Morgen  segeln  will.  Anf  solche  Weise  nehmen 
hier  yiele  Seelente  JKeissaus.  Von  den  Chincha- Inseln  ans  ist  die 
Köste  von  Pera  bei  Sonnenuntergang  nnd  klarer  Sicht  wunder- 
schön anzusehen,  ungemein  malerisch,  durch  die  ungeheuer  hohen 
Berge  in  der  Feme.   {Audand.  Jahrg.  28.  8. 92.)         1%.  M. 


Frcmzösische  Atistemtucht. 

Der  Austemhandel  hat  in  Frankreich  so  sehr  abgenommen, 
dass,  wenn  man  ihm  nicht  bald  wieder  aufzuhelfen  sucht,  er 
bald  ganz  aufhören  wird.  Von  28  Austernbänken,  welche  man 
an  der  Küste  von  Rochelle  durchfoi-schte.  sind  18  vollständig 
zu  Grunde  gerichtet,  und  die  übrigen  durcn  das  Eindringen  von 
Muscheln  beschädigt.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  anderen  Bänken 
längs  der  atlantischen  und  der  Mittelmeerküsten.  Die  französische 
Begierung  beabsichtigt  daher  die  Wiederbesetzung  der  Austem- 
bänke,  und  wir  entnehmen  dem,  von  der  zoologischen  Section  der 
Akademie  der  Wissenschäften  erstatteten  Berichte  folgende^  Stellen 
darüber.  Jede  Auster,  heisst  es  darin,  kann  eine  oder  zwei  Millio- 
nen Junge  hervorbringen.  Wenn  von  dieser  Zahl  zwölf  an  der 
Mutterschale  bleiben,  so  ist  dies  Alles,  was  sich  in  gesenieten  Jah- 
ren erwarten  lässt.  Die  Anzahl,  die  daran  hängen  oleibt,  ver- 
schwindet daher  fast  zu  Nichts,  im  Vergleich  mit  der  Zahl  derer, 
welche  verloren  gehen.  Die  zu  lösende  Aufgabe  besteht  sonach 
darin,  ein  Mittel  ausfindig  zu  machen,  um  diesen  kleinen  *)  Theil 
der  Eier  am  Boden  zurückzuhalten,  und  diesen  damit  zu  bevölkern. 
Mehrere  Freunde  der  Zoologie,  darunter  die  Herren  Carbonnet, 
Mallet  und  Ackermann,  haben  zu  diesem  Zweck  folgende 
Methode  in  Anwendung  gebracht.  Sie  lassen  ein,  aus  entrindeten 
Aesten  bestehendes  Sparrwerk  auf  die  Bänke  hinab  und  breiten  es 
so  flach  aus,  dass  der  Schiff  fahrt  dadurch  kein  Hindemiss  erwächst 
Die  entwickelte  Eierbrut  wird  sich  dann  einer  Staubwolke  gleich 
Ober  diese  in  einander  verflochtenen  Aeste  erheben  und  die  Embryos 
werden  sich  auf  allen  Seiten  festsetzen.  Das  Sparrwerk  bleibt  an 
Ort  und  Stelle  nicht  nur  während  der  Reproductionszeit,  sondern 
bis  die  Jungen  gross  genug  sind,  um  zur  Bevölkerung  anderer 
Bänke  hinweggebracht  werden  zu  können.  Die  solchergestalt  mit 
Jungen  belaoenen  Spanrwerkstücke  kann  man  dann,  wenn  man  sie 
für  geeignet  hält,  hin  wegschaffen.  Nach  einiger  Zeit  werden  sich 
die  jungen  Schalen  absondern,  und  auf  den  für  dieselben  mittelst 
eines  Flosses  zuvor  hergerichteten  Boden  fallen.  Diese  Versetzung 
sollte  im  Februar  oder  März  vorgenommen  werden,  weil  um  diese- 
Zeit  die  auf  den  Aesten  des  Sparrwerks  abgelagerten  jungen  Austern 
gross  genug  sind,  um  leicht  gesehen  zu  werden.  Das  Flössen  nach 
Austern  beginnt  in  Frankreich  gewöhnlich  im  Monat  September. 
Die  Commission  macht  den  Vorschlag,  den  Februar  oder  März  zur 
ErÖffnungszeit  der  Fischereien  zu  machen,  denn  wenn  man  im 
Julius  auszukundschaften  sucht,  welche  Bänke  für  die  Eröffhune 
geeignet  sind,  haben  noch  nicht  alle  Austern  ihre  Eier  gelegt,  und 
das  Froduct  derer,  welche  es  getban,  ist  dem  unbewafineten  Auge 
nicht  sichtbar.    Die  Regierung  hat  sich  noch  nicht  bestimmt  hier- 


*)  Soll  wohl  heissen  ^grossen*'  Theil.  Brodkorb. 
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über'  aosfreftproohiBn,  jedoch  als  Anfang  dem  Bericht  die  grösst»' 
mögliche  Oenentlichkeit  gegeb^,  um  die  Aufioierksamkeit  erfahrener 
Männer  auf  die  Sache  eu  lenken.    {Äu$L  No.  49.  1868.)  Bkb. 


Die  Perlenfischerei  in  TexcLS, 

Ein  Correspondent  der  ,,Neuen  Zeit"  schreibt:  Wenn  Sie  un« 
sere  tezanischen  Zeitungen  durchgehen,  so  werden  Sie  häufig  auf 
Abhandlungen  Stessen,  welche  die  Uebersohrifl;  «Perlen*  tragen. 
Die  Perlen  bilden  hier  augenblicklich  den  Hauptgeffenstand  der 
Discussion.  Man  hat  nämlicn  im  Colarado  und  seinen  Nebenflüssen 
die  bekannte  Mya  margaritifera^  Flussperlmuschel,  gefunden, 
dieselbe,  die  auch  in  einigen  Flüssen  Deutschlands,  Böhmens, 
Schwedens  und  Schottlands  vorkommt  Die  Muschel  wird  nicht 
viel  grösser,  als  eine  Hand,  und  ist  auf  der  inneren  Seite  schön 
perlm\itterglänzend.  Die  Dicke  erreicht  die  Stärke  eines  Fingers. 
In  den  genannten  Flüssen  hierselbst  findet  sie  sich  an  manchen 
Stellen  in  solcher  Menge,  dass  der  Grund  derselben  damit  gepfla- 
stert zu  sein  scheint,  und  man  mit  Leichtigkeit  täglich  einen  Wagen 
davon  laden  könnte.  In  diesen  Muscheln  nun  befindet  sich  die 
Perle.  Seit  der  ersten  Nachricht  von  der  Auffindung  der  Perlen 
bis  jetzt  sind  ungefähr  20,000  Stück  ans  Tageslicht  gefördert  wor- 
den. Die  meisten  davon  sind  klein,  unansehnlich,  nicht  viel  grös- 
ser als  das  kleinste  Schrotkom;  ihnen  folgen  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Pfefierkemgrösse,  und  von  hieran  nehmen  sie  bis  zur 
Grösse  einer  kleinen  Büchsenkugel  zu,  indem  sich  mit  Zunahme 
der  Grösse  ihre  Anzahl  mindert.  Die  Formen  sind  kugelrund, 
cylindrisch,  elliptisch,  halbkugelig,  oft  ganz  willkürlich.  Die  schön- 
sten haben  einen  milchweissen  Siloerglanz,  viele  aber  sind  röthlich, 
gelblich,  bläulich,  braun  oder  ganz  schwarz;  letztere  haben  natür- 
lich gar  keinen  Werth.  In  Bezug  auf  den  Werth  ist  man  über- 
haupt noch  sehr  in  Zweifel,  und  wie  sich  von  selbst  versteht,  über- 
schätzen diejenigen,  die  eine  grosse  Menge  derselben  in  Händen 
haben,  dieselben  bedeutend.  Vorläufiff  ist  daher  die  Perlenfischerei 
dem  Lande  ohne  Nutzen  gewesen,  und  kann  erst  vortheilhaft  wer- 
den, wenn  die  Perlen  ein  Handelsartikel  geworden  sein  werden. 
Bis  jetzt  sind  hauptsächlich  der  Llano  und  die  San  Saba  aus- 

§efischt  worden.  Erstere  durchfliesst  die  Granitformation,  letztere 
ie  Kalkformation ;  beide  sind  starkfliessend,  meist  tief,  dicht  be- 
waldet und  oft  schlammig.  Gerade  an  schlammigen  schattigen 
Plätzen  finden  sich  die  Muscheln  in  grösster  Menge.  Die  Länge 
der  Flüsse  mag  150  Meilen  nicht  (überschreiten.  An  den  Quellen 
des  Llano  liegt  das  Fort  Tronet,  an  den  Quellen  der  San  Saba  das 
Fort  Mic  Karitt  Der  Llano  ist  in  seiner  ^össten  Olnge  angesiedelt, 
die  San  Saba  durchfliesst  aber  noch  eine  vollständige  Wildniss. 
Für  dieses  Jahr  ist  die  Perlenfischerei  beendet;  die  Wassermassen, 
die  in  den  letzten  Wochen  gefallen  sind,  haben  das  Niveau  der 
Flüsse  so  weit  gehoben,  dass  man  ohne  Taucherapparat  den  Muschel- 
colonien  nicht  beikommen  kann.  Dazu  wird  bald  die  kalte  Jah- 
reszeit eintreten,  die  das  Arbeiten  im  Wasser  ganz  unmöglich  macht. 
Die  Fischerei  wird  also  bis  nächstes  Frühjahr  verschoben  werden 
müssen,  und  wenn  der  wirkliche  Werth  der  Perlen  nur  einiger- 
maassen  den  gehegten  Erwartungen  entspricht,  wird  sich  eine  be- 
deutende Menschenmasse  in  dem  sonst  verpönten  „Fischer-^  und 
»Müllergranf  einfinden.    Die  Bedeutung  dieses  Ereignisses  für 
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die  ^Dntch  ColoDy*  Ut  noch  nicht  abmaeheB,  jedenCalls  aber  wird 
68  zur  AnsiedeloDg  dee  iirmer  noch  wüsten  Qrants  mehr  beitragen» 
als  alle  Speculatiouen  der  Landwucherer  bisher  vermocht  haben. 
(Audand.  No.  8.  1868,  S.192,)  Bkb. 


Neue  Bestimmung  des  Erdahttandee  von  der  Sonne. 

Der  amerikanische  Conj^ess  hatte  1849  Fonds  zur  Ausrüstung 
einer  astronomischen  Eitpedition  bewilligt,  welche  die  Bolaraxe  der 
Sonne  oder  den  (mittleren)  Abstand  der  Erde  von  diesem  Gestirn 
nach  ein^r  neuen  Methode,  nämlich  durch  Beobachtung  der  Venus 
in  der  Nähe  der  unteren  Conjunctionen,  bestimmen  sollte.  Unsere 
bisheriffen  Messungen  gründen  sich  auf  die  Venusdurchgänge  in 
den  Jskhren  1761  und  1769.  Die  Expedition  arbeitete  vom  Novem- 
ber 1849  bis  September  1852,  und  das  Ergebniss  dieser  dreijährigen 
Beobachtungen  ist,  dass  di^  Polaraxe  8",4950  oder  ",0762  weniger 
beträgt,  als  nach  den  bisherigen  Annahmen.  Es  wird  daher  ein 
runder  Werth  von  8"5  vorgeschlagen,  womach  der  Erdabstand 
96,160,000  Statute  Miles  (69^6  auf  einen  Orad)  betragen  würde, 
(Jifim.  Joum,  of  Seienee^)    Bkb, 

üeber  den  geogwstuehen  Bau  der  veneüanieehen  Alpen. 

Nach  V.  Carnall  nehmen  im  Ganzen  an  dem  geognostischen 
Bau  der  venetianischen  Alpen  Theil,  Glieder  der  Trias-,  Jura-^  Kreide- 
nud  Tertiar-FormatioiL  Er^tere  ist  vorzugsweise  deutlicl)  im  Thale 
von  Recoara  nirdlicb  von  Vkensa  aufgeschlosaBn  Der  Muschel- 
kalk ist  in  normaler  Erscheinungsweise,  wie  in  Deutschland  ent- 
wickelt, eigentfaümlich  ist  ihm  doch  das  Vorkommen  fossiler  Land- 
pflanzen.  Ob  die  den  Muschelkalk  bei  Recoara  begleitenden  rothen 
Sandsteine  und  Mergel  dem  bunten  Sandsteine  und  Keuper  in 
Deutschland  entsprechen,  lässt  sich  nicht  sicher  entscbeiden.  Das 
mächtigste  Glied  der  Juraformation  ist  der  rothe,  Oberall  in  Ober- 
italien als  Mumor  verwerthete  ammonitenreiche  Kalkstein.  Die 
verschiedenen  Ammoniten,  TertbraJtula  diphya  u.  a.  erweisen  für 
denselben  eine  derjenjj^en  des  englischen  Oxfordthons  entsprechende 
Altersstellung.  Die  Kreideformation  ist  durch  weisse,  nomstein- 
reiche platteuförmige  Kalksteine  vom  Alter  des  Neocomien  und 
durch  rothe  Mergel  vom  Alter  der  weisfeen  Kreide  überall  vei treten. 
Einige  Ammoniteu  in  der  Gegend  von  Vei*ona  erweisen  auch  das 
Vorhandensein  der  mittleren  AbtheiluiiK  dieser  Formation.  (Schles. 
Jahresber,  Bd  36.  —  Zeitschr.  für  die  Naturtoiseenadi.  1868.  No,  1) 

'  B. 

Nil'Deltcu 

Seit  langer  Zeit  schon  haben  die  Gelehrten  festgestellt,  dass 
sich  das  Nil -Delta  in  einem  Jahrhundert  um  5  Zoll  erhöht.  Ge- 
nauere Untersuchungen  haben  indess  dargethan,  dass  die  Erhöhung 
in  einem  Jahrhundert  nur  3^2  Zoll  beträgt.  Namentlich  hat  man 
das  nach  der  Lage  der  Bildsäule  des  Rhamses  berechnet,  die  man 
im  Boden  dort  fand.  Der  VicekÖnig  lässt  nun  jetzt  durch  einen 
Amerikaner  Nachgrabungen  dort  anstellen.  Es  sind  bereits  95 
Schachte  in  den  Boden  getrieben  worden.  Dieeer  Boden  besteht 
überall  in  seiner  ganzen  Tiefe  aus  Wüstensand  und  Flussschlamm, 
genau  wie  die  Jetzige  Oberfläche.    Darin  hat  man  bis  jetzt  keine 
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Uebeneste  von  nicht  mehr  yorhandenen  organischen  Wesen,  wohl 
aber  Knochen  von  Hausthieren  n.  s.  w.  gefanden,  auch  ist  man 
noch  nicht  auf  Felsen  gekommen,  obgleich  manche  Schachte  60 
Fuss  tief  sind.  Die  Bildsäule  des  Rhamses  rührt  nach  Lepsius 
aus  der  Zeit  zwischen  1394  und  1428  v.  Chr.  Geb.  her;  sie  lag  aber 
12  Fuss  unter  der  Bodenfläche,  während  der  Boden  aus  einer  Tiefe 
von  27  Fuss  Stucke  von  Töpferwaaren  herauf  brachte.  Nach  der 
berechneten  Annahme  also,  dass  das  Delta  SV^  Zoll  in  100  Jahren 
sich  erhöht,  muss  jenes  TÖDfergeschirr  von  civilisirten  Menschen 
11,646  Jahre  v.Chr.  Geb.  gefertigt  worden  sein.    {Bl,  fllr  Hand.  u. 


Die  Menge  der  gegenwärtig  consumirten  Steinkohlen  ist  un- 
geheuer und  jedes  Jahr  steigt  die  Production  wie  Verbrauch  mit 
reissender  Schnelligkeit  Die  störkste  Kohlenproduction  weist  Gross- 
britannien auf  (1400  Mill.  Centner  jährlich).  Amerika  (die  Ver- 
einigten Staaten)  kommt  darnach  mit  einer  Production  von  jähr- 
lich 800  Mill.  Centner,  während  als  dritter  Staat  in  dieser  Reihe 
Preussen  249  Mill.  Centner  Steinkohlen  hervorbringt  Die  sieben 
bedeutendsten  Kohlenländer  Europas  (ausser  den  genannten  Bel- 
gien, Frankreich,  Oesterreich,  Deutscbl&nd  ohne  Oesterreich  und 
rreussen)  haben  eine  Gesammtproduction  von  jährlich  2524  MilL 
Centner.    (Ztgmachr,)    B, 

%.  N^tim  sw  praktisdiei  Phanuicie. 

Die  pharmaceutUche  Schule  in  Berlin. 

In  der  pharmaceutbchen  Schule,  welche^  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  hat^  junge  Pharmaceuten  für  die  Universitäts- Studien  und 
aas  Staats -Examen  vorzubereiten,  beginnen  die  Vorlesungen  und 
praktischen  Arbeiten  im  Laboratorium  für  das  Winter -Semester 
am  11.  October  d.  J.,  und  erlaube  ich  mir  nur  noch  zu  bemerken, 
dass  nicht  allein  junge  Pharmaceuten,  welche  bereits  die  gesetz- 
liche Zeit  conditionirt,  sondern  auch  solche^  welche  die  Lehre  be- 
standen, aber  noch  nicht  die  gesetzliche  Zeit  conditionirt  haben, 
und  auch  bereits  das  Examen  absolvirt  habende  junge  Männer,  zu 
ihrer  weiteren  Ausbildung  in  meinem  Institute  Aumahme  finden. 
Anfragen  und  Anmeldungen  bitte  ich  zeitig  an  mich  zu  richten, 
und  lasse  ich  den  Lectionsplan  hier  folgen. 
Montag    von   9— 1  Uhr:  Arbeiten  im  Laboratorium,  Dr. Beb ncke. 

3—  4   »    Botanik,  Dr.  Karsten. 

4—  6   n    Qualität,  analvt.  Chemie,  Dr.Behncke. 
Dienstag    ,    9—1   „    Arbeiten  im  Laboratorium. 

3—5  9  Pharmakognosie,  mit  besond.  Berücksich- 
tigung der  pharmaoeutischen  Botanik, 
Dr.  Behncke. 

5—  6   „    Organische  Chemie  mit  Berücksichtigung 

der  Pharmacie,  Derselbe. 
Mittwoch    n    9—1   n    Arbeiten  im  Laboratorium. 

3—5   „    Botanik,  Dr.  Karsten. 

5—  6   „  ,  Pharmakognosie.  Dr.  Behncke. 

6—  8   „    Unorganische  Cnemie,  mit  besond.  Be- 

rücksichtigung der  Pharmacie,  Derselbe. 
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Donnerstag  von  9—1  Uhr  Arbeiten  im  Laboractorinm. 

3—  4  yf    Stochiometrie,  Dr.  Behncke. 

4—  6   „    Maass- Analyse,  Derselbe. 

5—  6   f,    Organische  Chemie,  Derselbe. 
Freitag  wie  Mittwoch. 

Sonnabend  von  9—10  Uhr:  Systemknnde,  Dr.  Karsten. 
10—11    „     Mikroskopie,  Derselbe. 
Berlin,  im  Juli  1859.  Dr.  Behncke, 

  Schellingstrasse  No.9. 

Seltene  Gelegenheit! 

Eine  der  bedeutendsten  deutschen  Anotheken' in  Philadelphia 
(Nordamerika)  ist,  da  der  Eigenthümer  sich  vom  G^eschäfte  zurOek- 
ziisiehen  beaosiehtii^  zu  dem  ausserordentlich  bilHgen  Preise  von 
3000  Dollar  ^4600«!^  Fr,  Cour.)  ohne  das  Haus,  oder  für  10,000  Dol- 
lar (15^000  Pt.  Cour.)  mit  demselben,  im  Laufe  dieses  Jahres  zu 
ferkaufen. 

Ein  Geschäft  in  Deutschland,  welches  denselben  Beinertrag 
abwirft,  wQrde  mindestens  4— 5mal  so  theuer  sein;  es  ist  dies  da- 
her eine  gute  Gelegenheit  für  einen  thätigen  jungen  Mann,  in 
weniffen  Jahren  ein  Vermögen  zu  erwerben. 

Die  Kenntniss  der  englischen  Sprache  ist  nicht  unbedingt  nö- 
thig,  ein  Examen  eben  so  wenig.  Nähere  Auskunft  ertheilen  aur 
portofireie  Anfragen  Frau  Professorin  Brandes  in  Leipzig,  bei  der 
auch  eine  Abbildung  zu  sehen  ist,  die  Herren  Brückner,  Lampe 
h  Comp,  in  Leipzig  und  Herr  Apotheker  Butze  in  Bremen. 


Vinum  Htmgaricum  Tokayenae 

ist  eme  in  der  Arzneimittellehre  bekannte  Bezeichnung^  des  ächt  en 
Tokayer  Weins  aus  Ungarn,  welcher  vermöge  seiner  Bestand- 
theÜe  höchst  kräftig,  vorzugsweise  aber  bei  Kindern  das  anerkann- 
teste und  ein  unfehlbares  Stärkunj^smittel  ist. 

Nicht  selten  aber  ist  die  Art,  in  welcher  das  edle  Ungarge^^hs 
zum  Verkauf  und  zur  Anwendung  kommt,  oft  so  durch  allerlei 
k&istliche  Mischungen  Terfalscht,  dass  bei  dem  Verkauf  des  ächten 
Tokayer  Weins  auch  genügende  Garantien  zu  bieten  ein  dringen- 
des Erfordemiss  ist,  wenn  die  erwOnschten  Zwecke  zur  Wieder- 
herstellung und  Erhaltung  der  Gesundheit  nicht  verfehlt  worden 
aoUen. 

Eis  wurde  deshalb  zur  Sicherheit  für  das  Publicum  Ton  dem 
Tereidigtep  Sachverständigen  bei  dem  hiesigen  Königl.  Polizeiprär 
ndium  eine  chemische  Untersuchung  vorgenommen  und  neben 
den  festgestellten  Bestandtheilen  dieses  Tokayer  Weins  schliesslich 
gesagt: 

In  Folge  hieraus  ergiebt  sich  mein  Urtheil  dabin: 
„dass  derselbe  sich  durch  ein  sehr  günstiges  Verhältniss  der  darin 
«nur  allein  anwesenden  normalen  Weinbestandtheile  als  ein  sehr 
»edler  Wein  erweist,  und  dass  derselbe  sich  durch  einen  reichen 
«Gehalt  der  in  diätetischer  Beziehung  wichti^^sten  Bestandtheile 
„(Traubenzucker,  Oenanthin  [Gummi],  Eiweissstoffe,  phosphor- 
„saure  Verbindungen)  £fanz .  besonders  auszeichnet. 

Dr.  Ziurjeck, 
vereidigter  ohemischer  Sachversttndiger. 
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Auswärtige  Debitanten: 
In  Cöln  bei  Hrn..  Apotheker  Dr.  Meitzen  (Altermarkt). 
„  Essen  a.  d.  Rnbr  bei  Hm.  Apotheker  Körte. 
„  Charlottenburg  bei  Hm.  Apotheker  Limann. 

leeren  Flaschen  werden  zurückgekauft  und  mit  ISgr. 
resp.  6  Pf.  beaahlt. 
NB.  Die  gedmckte  Analyse  ist  bei  mir  gratis  zu  habep. 

Krankheiten  und  Wirkung. 
Der  Wirkung  dieses  Weines  liegen  folgende  Krankheiten  zu 
Grunde : 

1.  Langwierige  Nervenleiden,  Lähmimg,  bei  gleichmässigem  Dar- 
niederliegen der  sensiblen,  irritabeln  Thätigkeiten,  namentlich  bei 
tfphösen  ezanthematischen  oder  conta^ösen  fiebern,  bei  grosser 
Lebensschwäche,  dadurch  bedingtem  missfarbigem  üblem  Aussehen. 

2.  Ebenso  in  schleichenden  und  nervösen  Schleimfieb^n,  vor- 
zugsweise jedoch  im  Typktta  putridtts  bei  Zeichen  von  faulieer  Ent- 
mischung der  Säfte,  äusserst  übelriechende»  Atisleemngen,  beissen 
der  Hitze,  Durchließen  u.  s.  w. 

3.  Wird  durch.  Gebrauch  dieses  Weines  der  desorganisirenden 
Wirkung  auf  das  höhere  Nerven  leben  vorgebeugt,  gegen  rein  ner- 
vöse Krämpfe,  Ohnmächten,  Schlagflüsse,  bemhend  auf  Erschöpfung 
der  Lebenskraft  * 

4.  Bei  Krankheiten  (Dyakrane),  welche  durch  fehlerhafte  Diät 
herbeigeführt,  bei  Kindern  von  mangelhafter  Emähmng  und  deren 
Folgezuständen,  als  Scrophelsucht  und  englische  Krankheiten. 

5.  In  der  Genesungsp|eriode,  allein  hier  um  so  behutsamer,  ist 
dieser  Wein  das  vortrdflichste  Mittel  als  Unterstützung  zur  Bele- 
bung und  Stärkung  des  irritablen  Lebens,  im  Allgemehien  ein  kräf- 
tie  durchdringendes,  nerven-  und  gefössbelebendes,  erhebendes  Reiz- 
mittel, und  bei  mässigem  Genuss  für  beide  Systeme  ein  wahres 
Tonicum, 

Gebrauchs- Anweisung. 

a)  Die  Menge  (Dosis)  richtet  sich  nach  der  Individualität  (Alter, 
G^eschlecht,  Temperament,  Gewohnheit)  des  Kranken,  nach  der  Art 
der  Ki^nkheit,  doch  bleibt  solche  in  wichtigen  Fällen  von  der 
Bestimmung  des  Arztes  abhängig;  Erwachseue  nehmen  gewöhnlich 
1—2  EsslöffSel  voll  mehrmals  täglich,  Kinder  1  —  2  TheelÖffel  mehr- 
mals täglich. 

b)  Auch  kann  das  Maass  der  Menge  erhöht  werden,  jedoch  so 
einzurichten,  dass  der  Genuss  des  Weines  keine  Blutwallungen 
nach  dem  Kopfe,  Hitze,  gesteigerte  Wangenröthe  etc.  hcrvorroft; 
wo  das  der  Fall,  ist  die  Menge  des  dargereichten  Weines  zu  ver- 
mindern. Absoluter  Alkohol  9,108  Gr.  (100  Grm.  des  Weines  ent- 
haltend). 

An  die  Herren  Aerzte  und  Apotheker. 
Der  Weinhändler  Julius  Lubowsky  in  Berlin,  Königsstrasse 
61,  hat  seit  längerer  Zeit  der  besseren  Verwerthung  des  unverfälsch- 
ten Tokayer  Weines  zu  medicinischen  Zwecken,  welcher  bekannt- 
lich in  der  Reconvalescenz,  besonders  bei  schwachen  Kindern,  seine 
Anwendung  findet,  eine  anerkennungswerthe  Sorgfalt  in  der  Weise 
gaaehenkt,  dass  derselbe  das  reine  Naturproduct  in  ungarischen 
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FVMehen  zu  IVi  «f»  in  halben  Flaschen  zu  221/2  9jr  nnd  in  Probe- 
ffiiehehen  zu  1%  »fr  verkauft,  welcher  Preis  auf  jeder  Flasche  ver- 
Kichnet  ist. 

In  fiist  allen  Berliner  Apotheken  ist  der  Tokayer  Wein  ron 
Labowsky  au  permanenten  Preisen,  gegen  annehmbaren  Rabatt, 
Tcrkäuflich  und  im  Publicum  durch  Empfehlung  der  Aerzte  so  in 
Anfnabme  gekommen  AUaem.  medic.  CetUralztg.  v,  lä.  Dec.  1868\ 
diM  auch  die  auswärtigen  Herren  Aerzte  den  Lubowskyschen  To- 
kijer  empfehlen,  weshalb  den  fibrigen  Herren  Apotiiekem  die  E^n- 
fobmng  aee  Debits  desselben  in  den  bekannthcn  yetsiegelten  nnd 
gettempelten  Flaschen:  Vinum  Bnngaricum  Tokayenae^  bei  ihnen 
•nninithen  bleibt.  Auch  liefert  die  genannte  Handlung  an  Apo- 
theken einen  sehr  guten  Madeira,  die  Flasche  zu  17 V2 


Herr  Julius  Lubowsky,  Weinhändler  in  Berlin,  Kdni^sstrasse, 
kit  mir  eine  Probe  von  ächtem  Tokajer  Wein,  zu  medicmischem 
Otbranch  bestimmt,  übersandte  mit  dem  Wunsche  um  PrÜfVing  und 
BeoTtheiltmg.  Nach  Pnif^g  der  Qualität  kann  ich  mich  nur  dem 
Anaspruche  des  Apothekers  Dr.  Ztureck  anschKessen  und  diesen 
Wein  als  einen  zu  gedachtem  Zwecke  vortrefflich  geeigneten  em- 
pfehlen. 

Bemburg,  im  Juli  1859. 

Der  Medicinalrath  und  Oberdirector 
Dr.  L.  F.  Blej. 

Zur  gefälligen  Beachtung! 

Bei  den  mir.  zu  Theil  werdenden  Aufträgen  bitte  ich  recht 
•ehr,  wegen  des  abgesonderten  Verkaufe  dieses  medicinischen  Wei- 
nes von  meinem  Engros-Geschäft,  gefällige  Bestellungen  entweder 
zwei  Treppen  hoch,  Köuigsstrasse  61  im  Comptoir.  oder  in  den  hie- 
ngen  Apotheken  gOtigst  zu  veranlassen  und  bei  aen  drei  Flaschen- 
grossen 

d)  zu  1  ij^  15  afr,  b)  zu  22  V2  'f^i       zu  7V2 
der  Sicherheit  wegen  auf  mein  Siegel,  Firmastempel  und  Etiauette; 
Vimtm  Hungaricum  Tokayense  (analysirt)  geneigtest  achten  zu  lassen. 

Julius  Lubowsky, 
Depositenr  des  ächten  Tokayer  Weines. 


Tiückea  muBcosa. 

Ich  habe  die  von  Herrn  Begierungsrath  v.  Bönninghausen 
for  30  Jahren  entdeckte  Tülaea  muscosa^  die  von  Herrn  Dr.  Karsch 
ia  seiner  Flora  W^tphalens  aber  bestritten  wurde,  jetzt  wieder  auf- 
gefunden, und  biete  meinen  Herren  Collegen  und  Fachffenossen 
davon  Exemplare  im  Tausch  an.  Diejenigen  Herren,  welche  Ge- 
biaach  hiervon  zu  machen  beabsichtigen,  ersuche  ich,  ihre  Dou- 
Uettenverzeichnisse  mir  einzusenden,  und  gebe  ich  dann  fiir  jedes 
vollständige  Ebcemplar  der  ausgesuchten  Pflanzen  ein  Exemplar  der 
Tiüaea  muacoaa 

Reoklingbauseui  B.  Strotkamp, 

den  5.  Juli  1859.  d;  Z.  Gehülfe  bei  Hm.  Apotheker 

Dudenhansen. 
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V^kauf  einer  Apatheke. 

Eine  Apotbeke,  reines  Medicinalgeschäft  mit  Veffetabiliehhan- 
deL  die  einzige  in  einer  lebhaften  Fabrikstadt  von  Ober  6000  £in- 
wonnem  und  mit  reicbem  Landbezirk,  priyilegirt,  in  den  sächsi- 
schen Herzogthümem  ist  zu  verkaufen.  Auf  portofreie  Anfragen 
unter  der  Adresse:  „Apotheke  C. H.  poste  restante  Glauchau*  wird 
Selbstkäufem  das  Nähere  mitgetheilt 


Zur  Beachtung  ßlr  Pharmacetden. 

Einem  jungen  Apotheker,  welcher  4  —  6000  disponibel  hat, 
kann  .ein  solides  Geschäft  in  Wein,  Sprit  und  Destillationsprodue- 
ten  zur  vortheilhaften  Acquisition  nachgewiesen  werden  durch 
W.  Schwarz  in  Bemburg,  Archivar  des  Apotheker- Vereins. 


Drei  Gehülfenstellen  mit  günstiger  Gelegenheit  zu  weiterer  Aua- 
bildungy  in  Städten  von  12,000,  6000  und  60,000  Einwohnern,  in 
Anhalt,  an  der  Grenze  von  Pommern  und  am  Rhein,  weiset  nach 

W.  Schwarz  in  Bemburg. 


Anforderung. 

Herr  Apotheker  Weigeler  in  Burg  im  Kreise  Elberfeld  wird 
hierdurch  aufgefordert,  bei  seinem  Ausscheiden  seine  Verbindlicii- 
keiten  g[egen  den  Verein  zu  erfüllen,  zur  Vermeidung  von  weiteren 
I^aehtheilen. 

Das  Directorium. 


Berichtigung. 

In  der  Abhandlung  des  Herrn  Medicinal-Assessors  Jahn  in 
Meiningen  über  die  Fehler  und  Verfälschimgen  des  Bieres,  Bd«14S. 
Heft  2  und  3: 
Seite  169  Zeile  1  lese  man  „Bieren''  statt  „Biere*'. 

I,   171    9   6  „Lupulin^  statt  „Lupulins''. 

„   296    „  12  v.  u.  „1887«  statt  „1857«. 

„   307    „   7   „Auspichen"  anstatt  „Ausziehen*. 

„   310    „  10   „bräunlichgrau*  statt  .bräunlichgrün*. 

„311    „2   „Wasser*  anstatt  „Aeflier*. 

„   313    „   4   „Hefensatz*,  nicht  „Hopfensatz*. 


An  die  Mitglieder  des  Vereins. 

Die  Bedaction  des  Archivs  richtet  an  die  Mitglieder  des  Ver- 
eins die  Bitte,  sie  fleissiger,  als  in  den  letzten  Janren  geaehehen, 
mit  Arbeiten  för  unsere  Zeitschrift  unterstützen  zu  wollen,  da  die 
Zahl  unserer  fleissigen  Mitarbeiter  durch  Tod  und  Abgang  von 
dem  praktischen  Creschäfte  sehr  gelichtet  ist,  und  es  dem  Vereine 
nicht  an  tüchtigen  Männern  fehlt,  welche  für  gedachten  Zweck 
etwas  leisten  können. 
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EiiMiig  sw  einend -VmniMhuig. 

Am  5.^6.  und  7.  September  findet  in  Halle  die  G^eral-Ver* 
Sammlung  des  Apotheker-Vereins  statt  Die  Mit|plieder,  Ehrenmit- 
glieder, 80  wie  Freunde  und  Gönner  der  Pharmacie  werden  fireund- 
üch  zur  Theilnahme  eingeladen  und  um  Betheiligunff  bei  den 
wissenschaftlichen  Vorträgen  gebeten.  Anmeldungen  sind  an  Herrn 
Apotheker  Dr.  Francke  in  Halle  zu  richten. 

Das  Directorium. 


PRO0RA1IM 

Sur 

General -Versammlung 

des 

Apotheker  -  Vereins 

in  HaUe 

am  6.;  6.  und  7.  September  1859. 

 .^^\AAAAAAAAA/Vw>./-  

Am  Sonntag,  den  4  September  werden  im  EmpfiiAgsgebäude 
der  Eisenbahn  die  Eintrittskarten  nebst  Programm  ausgegeben  von 
Nachmittags  4  Uhr  an. 

Als  Local  för  die  Versammlungen  dient  das  Logenhaus  auf 
dem  Jägerberge. 

Sonntags  Abends:  Gesellige  Unterhaltung.  Speisen  nach  der 
Karte  im  Logenhause. 

Morgens  8  Uhr:  Zusammenkunft  in  der  Tulpe  beim  Universi- 
tiUsgebände.  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  unter 
FShrung  der  Comit^- Mitglieder. 

10  Uhr:  Frühstück  in  der  Tulpe. 

Von  11  bis  2  Uhr:  Erste  Sitzung  der  General -Versammlung. 
Eröffiaungsrede  des  Oberdirectors.  Bericht  über  die  Gestaltung 
des  Vereins.  Preisfragen-Eröfinung.  Wissenschaftliche  Mittheilungen 
der  Mitglieder  und  £hre|imitglieder. 
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VereitmeUung. 

Nach  2  Vht:  Mittftgfmalil  im  untern  Saale. 
Nach  dem  Essen :   Besuch  von  Bad  Wittekind  und  Umgegend. 
Paselbst  Concert  etc.  * 

•kwtog,  ien  SepteAher. 

Morgens  8  Uhr :  Versammlung  wie  am  5ten  und  Besichtigung 
der  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt. 

10  Uhr:   Frühstück  im  Garten  des  Logenhauses. 

11  Uhr:  Zweite  Sitzung  der  General  -  Versammlung  zu  wis- 
senschaftlichen, wie  praktischen  Verhandlungen. 

2  Uhr:  Mittagsmahl 
AbendunterhaltuBg  im  Iiogengarten. 

nttw^di;  iei  1.  Septenher. 

Fahrt  n»ch  Crellwita,  Trotha,  Petersherg. 


MieMwtallglielieii  t 

Die  H.  A. 'Fr linke 'sehen  Stiftan^n. 

Das  zoologische  Museum. 

Die  pharmakologiasohe  Sammlung. 

Das  physikalische  und  mineralogische  Cabinet. 

Der  botanische  Charten. 

Moritzburg. 

Gasanstalt. 

Bad  Wittekind- Amtsgarten. 

Springerthunn. 

Hölty  Bank. 

BeigBchcnke. 

Trothaer  Felsen. 


Stadt  Zürich.  Kronprinz.  Stadt  HamiMirg.  Ring.  Eisenbahn. 
Goldener  Löwe.  Goldene  Kugel.  Bär. 

Bas  Comitö. 

Brodkorb.       Colberg.       Francke.  PabeL 


Helbochdrnokerei  der  Mr.  JIamIw  «■  HMMofoi.. 
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CXXXXIX.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  Abtheil]Ul||^ 


L  PliysiOL,  Ohemie  und  pralLttoelie 
Ptaamiacle. 


BeobMhtiiiigeii  über  das  Chrom; 

WH 

F.  Wöbler. 

Metalli9che3  Chr^oia.  Das  Chrom  kaiupi  aug 
dem  violetten  Chlorid  ganz  laicht  durch  schmelzendes 
Zink  reducirt  werden.   Man  verfährt  auf  folgende  Weise; 

1  Theil  Chromchlorid  wird  mit  2  TL  Chlorkalium- 
Natnum  (aus  7  Th.  NaCl  und  9  Th.  KCl)  vermisch^ 
das  Gemenge  in  einen  gewöhnlichen  Tiegel  geschüttet; 
fest  gedrückt,  2  Th«  granulirtes  Zink  darauf  gelegt  und 
dieses  wieder  mit  einer  Lage  jenes  Flusses  bedeckt  Der 
Tiegel  wird  alsdann  allmälig  bis  zum  Glühen  und  Schmel- 
zen der  Masse  erhitzt.  Sobald  man  ein  brodelndes  Ge- 
rftosch  vom  Sieden  des  Zinks  hört  und  beim  momen- 
tanen Abnehmen  des  Deckels  eine  Zinkflamme  bemerkt, 
yennindert  man  die  Hitze  durch  Schliessung  des  Zugs 
und  erhält  die  Masse  noch  etwa  10  Sfinuten  im  Fluss. 
Man  nimmt  dann  den  Tiegel  heraus,  stösst  ihn,  zur  An- 
Mumnlimg  des  Metall%  gelinde  auf  und  lässt  ihn  erkal- 
ten. Ihn  mit  dem  Ofen  lai:^sam  erkalten  zu  lassen, 
I  scheint  keinen  y^mfln^«  auf  die  Krystallisation  des  Chroms 
m  haben. 

Beim  Zerschlagen  des  Tiegels  findet  man  einen  wohl 
geflossenen  Zinkr^polus  unter  einer  grünen  Schlacke* 
I       Aroh.d.PlMnn.GXXZXIX.Bdi.3.Hft.  19 
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Nachdem  et  in  Wasser  gat  gereinigt  ist,  erseheint  seine 
Oberfläche  in  der  Regd  schimmernd  von  kleinen  aus- 
geschiedenen Chromkrystallen.  Man  legt  ihn  in  ver- 
dünnte Salpetersäure^  die  man  so  ^  erneuert^  bis  alles 
Ziakt  aufgolflot  ist  Das  XJhreai  bleibt  dabri  als  ^n 
graues  krystallinisches  Pulver  zurück^  das  zuletzt,  zur 
sicheren  Entfemm^^yOtt  :idkni  £1^  daca  im  gewöhnlichen 
Zink  enthalten  ist,  noch  einmal  mit  Salpetersäure  erhitzt 
ui|4.d^Bti^gii$  gewafiQhqn  ,    .    .    .  .v 

Von  30  Qrm.  Chlorid  wurden  b^i  einem  Versuche  .6^ 
bei  einem  anderen  7  Grm.  Chrom  erhalten.  Nach  der. 
Rechnung  müssen  10  Ghrm.  erhalten  werden.  Der  Verlust 
mag  theils  von  einer  unvermeidlichen  partiellen  Oxydation 
des  Chromchlorids  durch  den  Luftzutritt  herrühren,  wie 
die  grüne  Farbe  der  Schlacke  andeutet,  theils  davon, 
dass  ein  kleiner  Theil  des  Chroms  mit  dem  Zink  in 
wirkliche  Verbindung  zu  treten  scheint  und  dieser  von 
der  Säure  mit  aufgelöst  wird,  wie  die  blaugrüne  Farbe 
der  Zinklösung  zeigt 

Das  so  dargestellte  Chrom  ist  ein  hellgraues,  kry- 
ertallinisch  schimmerhdes  Pulver«  Schon  bei  50fiEtdier 
Vergrösserung  erkennt  man  darin  tannenbaumförmige 
Krystallr. Aggregate  mit  einzelnen  sehr  scharfen  Bhom* 
boedem  von  grossem  Glanz  und  fest  zinnweisser  Farbe. 
Bei  Ausfährung  der  Reduction  in  grösserem  Maassstabe 
wird  es  gewiss  gelingen/  ^e  Krystalle  so  gross  zu  er- 
halten, dass  sie  sich  zu  genauen  Formbestimmungen 
eignen. 

Sein  spedfisches  Gewicht  fend  ich  =  6,81  bei  200-0. 
Es  wurden  zu  dieser  Bestimmung  4,742  Grm.  ange- 
wendet 

An  der  Luft  zum  Glühen  eihitzt,  läuft  es  gelb  und 
blau  an,  wie  Stahl,  ohne  zu  verbrennen. .  Nach  und  nach 
bedeckt  es  sich  mit  einer  dünnen  Lage  von  grünem 
Oxyd.  Allein  es  war  nicht  möglich  nur  0,6  Grm.  dur<ik 
einstündiges  Glühen  an  der  Luft  vollständig  ztt  oxydiren. 
In  die   durch  Sauerstofigas  geblasene  Alköholflamme 
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gestreut,  verbrennt  es  mit  Fonkensprüben,  jedoch  weni- 
ger glänzend  als  Eisen.  Dagegen  verbrennt  es  auf  chlor- 
saurem Kali;  wenn  dieses  kaam  zum  Schmelzen  erhitzt 
ist,  mit  blendend  weissem  Feuer  zu  chromsaurem  Kali. 
Von  schmelzendem  Salpeter  iHrd  es  olme  Feuererschei-' 
Dimg,  aber  sehr  leicht  oxydirt.  In  schmelzendem  kohlen^ 
saurem  Natron  bleibt  es  unverändert 

Von  Sidzsttcire  wird  e&  unter  Wasserrtoff-Entwieke- 
ku^  leioht  aufgelöst  zu  blauem  Chlorür.  Verdünnte 
Schwefelsäure^  ^e  Eisen  l^cht  auflöst,  ist  ohne  Wirkung 
darauf;  erwärmt  man  aber  gelinde,  so  tritt  plöldioh  eine 
sehr  hefHge  Einwirkung  ein,  und  wäscht  man  das  rück- 
ständige MetaS  wieder  ab,  so  hat  es  nun  die  Eigenschaft 
erlangt  auch  von  der  verdünntesten  Schwefelsäure  ohne 
Htilfe  von  Wärme  aufgelöst  zu  werden.  Selbst  von  con- 
eentrirter  und  siedendet  Sulpetersäure  wird  es  nicht  im 
Geringsten  angegriffen« 

In  Chlorgas  erhitzt,  verglimmt  «s  lebhaft  zu  violet* 
tem  Chlorid. 

In  einem  böhmischen  Glamrohr  auf  einem  Platin^ 
ichiffishen  ^e  Stunde  lang  in  einem  durch  Eohlenaäure- 
gas  aus  hensem  Wasser  zogeßihrten  Strom  von  luft« 
frdem  Wasserdampf  zum  starken  Glühen  erhitzt,  zeigte 
es  sieh  nachher  nur  oberflächlich  in  grünes  Oxyd  ver* 
wandelt 

Dieses  Chrom  konnte  möglicherweise  eine  Zinkver- 
bindung  seis.  £Ls  wurden  daher  0,5  Grm.  in  Salzsäure 
isit  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure  aufgelöst  und  das 
Chromoxyd  durch  kohlensauren«  Baryt  ausgefällt  In  der 
davon  abfilMrten  Flüssigkeit  war  aber  keine  Spur  vOn 
Zink  zu  €cntdeoken« 

Bei  einem  V^uch^  aus  dem  Chlorid  auf  obige  Weise 
das  Chrom  durch  Cadmhim  zu  reduciren^  in  der  Uoflnung 
▼iellrieht  bessere  KrystaUe  zu  erhalten^  explodirte  die 
Masse^  sobald  iie  zum  Schitaelzen  kam,  mit  solcher  Hef- 
tif^eity  dass  nldits  im  Ti^l*  zurückblieb^  in  Folge  ent- 
weder der  viel  heftigeren  momentanen  Einwirkung  des 

19* 

Digitized  by  Google 


260 


TPSWer, 


Qadmiums,  oder  dessen  plötzlicher  Verwandlang  in  Dampf. 
MitMagaesium  dagegen  ging  die  Redttctioa  ruhig  vor  sicbi 
ohne  aber  vor  der  mit  Zink  einen  Vorzug  zu  haben. 

Die  Bereitung  grösserer  Mengen  von  Chromchlorid 
ist  bekanntlich  wegen«  der  Oefässe  mit  idlerlei  Schwierig- 
keiten Teikxnlp&  Anf  folgende  Art  kann  man  sich  die^ 
sen  schönen'  Körper .  leicht  in  jeder  Menge  darstellen. 
Man  formt  aus  dem  Gemenge  yon,Chrom4)X7d  und  Kohle 
mit  Stärkekleister  kleine  Kugeln^  glüht  diese  in  einem 
bedeckten  Tiegd  aus  und  flillt  sie  ia  oiiieQ  Tiegel^  des- 
sen Boden  mit  einer  Oefihung  durchbohrt  ist|  in  welche 
man  ein  etwa  6  Zoll  langes  Stück  eines  schmalen  Per* 
cellanrohrs  eingekittet  hat  Die  nur  wenig  aus  dem  Bo- 
den ragende  Mündung  dieses  Rohrs  wird  mit  einem  gtaa. 
kleinen  Tiegel  überdeckt;  um  das  Hineinfallen  der  Kugehi 
fVL  verhindern.  In  die  Mündung  des  grösseren  Tiegeb 
wird  dann  ein  zweiter  umgekehrt  eing^ttet,  dessen  Bo- 
den zur  Ahfiihrung  des  Kohlenoxydgases  mit  einer  klei- 
nen Oefinung  ebenfalls  durchbohrt  ist  Dieser  Apparat 
wird  nun  so  auf  den  Best  eines  gewöhnlichen  Windofens 
gestellt;  dass  das  Poroellanrohr  unter  den  Bost  zu  stehen 
kommt  und  hier  mit  dem  Leitungsrohr  eines  Ohlorent» 
wickelungs-Apparats  inVerlnndung  gesetet  wenden  kann. 
Nachdem  der  Apparat  mit  getrocknetem  Chlorgas  anr 
gefüllt  ist,  bringt  man  den  unteren  Tiegel  zum  starken 
Qlüh€)n  und  regiert  das  Feuer  so,  dass  das  entstehende 
Chlorid  sich  in  dem  oberen,  höchstens  nur  schwach  ^fir 
henden  Tiegel  ab  Sublimat  condensirt.  Da  das  Chrom- 
chlorid beim  Erhitzen  an  der  Lufb  in  Oxyd  Yerwandelt 
wird,  so  bt  es  wichtig  nach  beendigter  OpenUion  wäh- 
rend des  Erkaltens  noch  Chlorgas  durch  den  Apparat  zu 
leiten.  Es  versteht  sich,  dass  man  sie  im  Freien  oder 
unter  einem  gut  ziehenden  Schornstein  yorsimehmen  hat 
Das  Chlorid  muss  nachher  mit  Wasser  aotfgewascheo 
werden,  weil  es,  vom  Tiegel  herrührend,  Chloralumimum 
enthält  Hat  man  nicht  für  einen  gehörig  starken  Chknv 
Strom  gesorgt,  so  entfaiüt  es  Chlorür,  weldies  bei  der 
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Behandlung  mit  Wasser  die  Auflösung  ancli  von  vid 
Chlorid  veranlasst^  das  man  verliert 

Magnetisches  Chromoxyd.  Bei  feiner  Dar- 
stellung von  krystallisirtem  Chk>mo:tjd  nach  dem  von 
mir  angegebenen  Verfahren*)  durch  Erhitzen  des  Dampfes 
von  Chromaoichlorid,  die  ich  von  Herrn  Neger  vorneh- 
men liess,  bemerkte  ,  derselbe,  indem  er  sich  zur  Ablösung 
der  Oxydrinden  vom  Glase  zufällig  eines  magnetische 
Messers  bedientCi  dass  einzelne  Tbeile  dieses  Oxyds  stark 
magnetisch  wacen»  eine  Eigenschaft,  die  mir  merkwürdig 
genug  schien,  näher  untersucht  zu  werden.  Dass  sie 
nicht  von  einem  zufälligen  Eisengehalt  herrühren  konnte^ 
war  schon  im  Voraus  aus  der  Beschaffenheit  der  zur 
Darstellung  des  Acichlorids  angewandten  Materialien  an- 
zunehmen. Indessen  wurde  zur  Sicherheit  ungefähr  1  Grm, 
des  magnetischen  Oxyds  durch  Schmelzen  mit  Salpeter* 
und  kohlensaurem  Natron  zu  Cbromsäure  oxydirt;  es 
war  aber  keine  Spur  von  Eisen  zu  entdecken. 

Es  war  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  magneti- 
sche Oxyd  ein  dem  Magneteisenerz  analoges  Chromoxyd- 
oxydnl  sei.  Aehnlicfae  Verbindungen  sind  wirklich  schon 
aus  dem  Chromchlortir  von  Bunsen  durch  den 
elektrischen  Strom  und  von  Peligot***)  als  leicht  ver- 
änderliches Hydrat  dargestellt  worden.  Aber  keiner  er- 
wähnt der  magnetischen  lESgenschaft  dieses  Körpers. 

Es  war  zunächst  zu  untersuchen,  ob  das  magnetische 
Oxyd  bei  sehr  hoher  oder  bei  mässig  hoher  Temperatur 
aus  dem  Acichlorid  entsteht  Als  die  Zersetzung  des 
Dampfes  in  einerti  Porcellanrohr  bei  Weissglühhitze  Vor- 
genommen wurde^  bildete  sich  nur  ganz  unmagnetisches, 
schön  krystalKsirtes  Oxyd.  Es  wurde  daher  die  Zer- 
setzung in  einem  Glasrohr  versucht,  in  der  Art,  dass  es 
mit  glühenden  Kohlen  umgeben,  aber  nicht  bis  zum 
Glühen  erhitzt  wurde.    Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  die 

*>  PoggeDdorff*8  Annal.  XXXOI.  341. 
**)  a  a.  0.  XCL  619. 

Jotmi.  für  prakt  Chemie.  XXXV.  27. 
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Zersetsung  des  AcicUorids  noch  weit  unter  der  Qlüh- 
hitze  erfolgt  und  da«8  iaa  bo  gebildete  Oxyd  stark  vom 
Hagnet  angezogen  wird;  nur  einzdpe^  offenbar  m  stark 
erhitzte  Stücke  folgten  ihm  nicht 

Das  magnetische  Oxyd  bildet  unkrystallinische, 
schwarze,  auf  der  Innenseite  mat^e,  auf  der  Olasfläche 
glänzende;  leicht  ablösbare  Rinden,  im  Bruche  ganz  ähn- 
lich dem  Eisen -Glühspan.  Es  giebt  beim  Zerreiben  ein 
schwarzes  Pulver  und  ist  in  sehr  dünnen  Lagen  auf  dem 
Glase  mit  brauner  Farbe  durchscheinend,  während  das 
krjstallisirte  unmagnetische  Oxyd  bekanntlich  ein  grünes 
Pulver  giebt  und  in  sehr  dünnen  Lagen  grün  durchschei- 
nend ist  Es  wird  lebhaft  vom  Magnet  gebogen  und 
ganze  Rinden  zeigen  selbst  schwache  Polarität  Beim 
Glühen  an  der  Luft  wird  es  ohne  Feuererscheinung 
grünlich  und  verliert  die  magnetische  Eigenschaft.  Beim 
Glühen  in  luftfreiem  trocknem  Chlorgas  giebt  es  ein 
wenig  Acichlorid  und  wird  ebenfalls  unmagnetisch. 

Wenn  dieses  Oxyd  CrO  Or^O^  ist,  so  müssen 
100  Gewicfatstheile  beim  Glühen  an  der  Luft  103,5  Th« 
Chromoxyd  geben,  also  um  3,5  an  Gewicht  zunehmen. 
Die  Versuche  aber  zeigten  sogleidi,  dass  es  im  Gegen- 
theil  dabei  ungefähr  eben  so  viel  oder  mehr  an  Gewicht 
verliert  Bei  einem  Versuch  verlor  es  5,4  Proc.  an  Gew. 
Aber  dieses  Oxyd  enthielt  noch  eine  kleine  Menge  durch 
Wasser  ausziehbare  Chromsäure  eingemengt  Es  wurde 
daher  eine  andere  Portion  zerrieben,  mit  Ammoniak  be- 
handelt und  gewaschen.  1,357  Grm.  von  diesem  Oxyd 
wurden  über  der  grossen  Spirituslampe  in  einer  Glas- 
kugel  u\  einem  Strom  von  luftfreiem,  gut  getrocknetem 
Wassersto%as  erhitzt  So  wie  es  nahe  zum  Glühen  kam^ 
fing  es  an  zu  erglühen  und  Wasser  zu  bilden.  Nachdem 
dieses  ganz  aufgehört  hatte  und  das  Oxyd  im  Gasstrom 
erkaltet  war,  wog  es  1,308.  Es  hatte  also  3,5  Procent 
Sauerstoff  verloren.  Es  war  grünlich  und  ganz  unmag- 
netisch geworden.     Beim  nachherigen  Glühen  an  der 
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Luft  änderte  eein  Gewicht  nicht  .  Das  gebildete 
Wasaer  seigte  keine  Spar  von  saurer,  Reaction^r 

Hieraas  folgt,  dass  dag  zuagnetische  Oxyd  nicht  rein 
nes  Osydoxydttl  sein  kann ;  aber  aus  seiner  magnetischen 
Eigenschaft  lässt  sich  osit  grosser  WiJirjSoheinliohkeit 
flchliesami  daas  es  diese  Verbindung  als  wesentiiichen 
Bestandtheil  entt^lh,  gemengt  oder  verbunden  mit  einem 
höheren  OiQ^d«  Dieses  höhere  Oxyd  ist  wahrscheinlich 
das  8chwardi>raune  Chrombioxyd,  CrO^,  welches  bekannt- 
lieb  auch  ab  chromsaores^  Chromoxyd  betrachtet  werden 
kaiiB.  Nimmt  man  an^  dass  das  magnetische  Oxyd  eine 
VsrWndnng  sei  von  (OrO  +  Cr^O?)  +  3  Cr02,  so 
mtisste  es  beim  Glühen  1  Atom  Sauerstoff  oder  3,33  Proc 
sa  Gewicht  verlieren,  was  mit  dem  Versuch  im  Wasser- 
stoffgas nahe  übereinstimmt.  Indessen  ist  es  wahrschein- 
licher zu  vermuthen,  dass  es  das  braune  Oxyd  nur  bei- 
gemengt enthält,  und  zwar,,  je  nach  der  Temperatur, 
bei  der  es  entstand,  in  variirenden  Quantitäten.  Auch 
whd  es  kaum  zu  vermeiden  sein,  dass  es  nicht  freies 
Oxyd,  Cr^O^,.  beiigemengt  entfaaHe  von  den  Stellen  der 
Röhre,  wo  die  Temperatur  zu  hoch  wurde.  Ein  Versuch, 
dasselbe  dadurch  rein  zu  erhalten,  dass  Acichioriddampf 
durch  ein  Glasrohr  geleitet  ^wurde,  welches  im  Oelbad 
bis  gegen  300^  eriiitzt  war,  zeigte,  dass  bei  dieser  Tem- 
peratur noch  keine  Zersetzung  statt  findet*  Viele  an- 
dere Versuche,  aus  dem  Acichlorid  das  magnetische 
Oxyd  auf  andern  Wegen  darzustellen,  entsprachen  nicht 
der  EirwartaiSig*  Auch  entstand  es  nicht,  als,  wie  er- 
wähnt,  metallisobes  Ohram  in  Wasserdampf  geglüht 

Da  in  dem  magnetischen  Eisenoxydoxydul  das  Metall 
dss  magnetischste  unter  allen  Elementen  ist,  so  könnte 
man  hieraus  rückwärts  schliessen,  dass  auch  das  Metall 
in  dem  magnetisohen  Chromoxydoxydul  zu  den  stärker 
magnetischen  KöiTpern  gehören  werde.  Allein  dies  ist 
nioht  d^  Fall;  das  metallis<äie  Chrom  ist,  im  gewöhn- 
lichen Sinn  genommen  und  auf  gewöhnliche  Weise  geprüft, 
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nicht  nuignetisch,  68  tenkt  nicht  im '  Geringsten  die  Mag- 
netnadel ab,  gleichviel  ob  es,  wie  oben  angegeben,  ans 
dem  Chlorid  durch  Zink,  oder  im  Oebläsefeuer  aus  dem 
Oxyd  durch  Kohle  oder  aus  Chromsfttire  oder  Chrom- 
chlorid durch  den  elektriachen  Strom  reducirt  worden 
ist  Bei  dem  geringsten  Eisengehalt  in  der  Lösung  des 
letzteren  bekam  aber  das  reducirte  Chrom  die  Eägen* 
Schaft,  die  Nadel  abtulenken.  Es  verdient  in  der  That 
alle  Beachtung,  dass  weder  das  Eisenoxjd  noch  das 
Eisenoxydul  ftlr  sich  magnetisch  sind,  aber  die  magneti- 
sche Eigenschaft  des  in  ihnen  enthaltmen  Metalls  erlan- 
gen, sobald  sie  zu  gleichen  Aequivalenten  mit  einander 
in  Verbindung  treten.  Noch  auffiUlender  muss  dies  bei 
dem  Chrom  erscheinen,  da  dieses  för  sich  nicht  mag^ 
netisch  ist 


inalyse  des  GnaBo; 

Dr.  E.  Reichardt  inJeiia^ 

JSäufiger  Nachfrage,  gerade,  von  Apothekern,  zu  ent- 
fiiprecben,  mag  hier  in  diesen  Blättern  kurz  die  Methode 
Erwähnung  finden,  welche  ich  seit  geraumer  Zeit  in 
Ausfuhrung  bringen  lasse  und  welche  für  die  wissens- 
werthei^  Anhaltepuncte  der  Beurdieilung  der  Güte  eines 
Guano  hinreichende  Merkmale  bietet 

Bei  der  jetzt  mehr  und  mehr  ausgedehnten  Anwen- 
dung des  Guano  als  Düngmittel  ist  die  'öüen  wieder«- 
holte  Untersuchung  desselben  unbedingt  nöthig  und  Jedem 
Käufer  nicht  angelegentlich  genug  zu  empfehlen,  vorher 
eine  Analyse  des  fraglichen  Stoffes  anzustellen  oder  an- 
stellen zu  lassen.  Den  Landwirdien  sdbst  solche  Ptobea 
auzumuthen,  wie  es  Stöckhardt  in  seinen  Feldpredig* 
ten  beabsichtigt,  durch  Mittheilung  sehr  leicht  ausifthp* 
barer  Versuche  —  einfaches  GUhen  im  Blechl5ifel, 
Lösen  in  Wasser  oder  Säuren  —  kann  icht  nicht  bei- 
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stimmen^  indem  das  daraus  gezogene  Besaltat  sfets  ein 
sehr  auf  einseitigen  Auffassungen  beruhendes  sein  muss. 
Für  chemische  Untersuchungen  sind  die  Chemiker  da^ 
der  Landwirtb  hat  andere  und  nicht  unwichtigere  Auf- 
gaben. 

Wie  relativ  solche  Auffassungen  im  ürtheil  sein 
können,  geht  bei  genauerer  Beachtung  der  Bestandtlieile 
des  Ghiano  leicht  hervor.  Eüti  Gkiano  wird  nicht  dadurch 
ab  gnt  cbarakterisirt,  dass  wenig  Asche  bei  dem  Glühen 
hinterUeibty  da  das'  Verbrannte  hierdurch  nicht  im  min- 
desten verdeutlicht  wird  und  leicht  derartige  Verunrei* 
nigongen  zugesetzt  sein  könnten.  Erst  durch  nähere 
Kenntniss  der  verbrennKchen  und  verbrannten  Theile  er- 
BätTt  man  den  Werth  oder  Unwerth  derselben. 

E%enso  umgekehrt  wird  ein  Guano  nicht  als  schlecht 
dadurch  erwiesen,  wenn  viel  Asche  zurückbleibt,  da  sehr 
Idcht  und  sogar  oft  diese  namentlich  aus  phosphorsauren 
Salzen  besteht,  welche,  besonders  in  dieser  Combination 
und  Form  grossen  Werth  besitzen.  •  » 

Die  Frage  bei  Untersuchung  des  Guano  richtet  sich 
demnach  zunächst  nach  seinen,  den  Werth  bestimmen- 
den, normalen  Bestandtiieilen. 

Der  Guano,  als  Product  der  langsamen' Zerstörung 
von  Vogel- Excrementen,  Enthält  demnach  im  mehr  oder 
minder  oder  völlig  verändertem  Zustande  dih  Bestand- 
ifaefle  dieser. 

Die  Vbgel- Exkremente  enthalten  aber  zugleich  die 
Bestandtheile  des  Harns  der  Vögel,  welcher  sich  am  Ende 
des  Mastdarmes  zumiscbt,  und  besitzen  dadurch  eine 
grosse  Menge  von  Harnsäure.  Analysen  solcher  frischen 
Excremente  liegen  noch  wenig  vor  oder  haben  sieh  nur 
damit  besobiftigt,  die  unverbrennlichen  Theile,  den  Was- 
sergehalt ^tc.  zu  erforsche,  so  dass  sie  hier  weniger  in 
Betecfat  konunen  können. 

Braconnot  hat  dnmal  genauer  die  Ezcremente 
Mner  Nachtigall  untersucht,  welche  er  mit  Ochsenherz^ 
also  Fleischkost,  fütterte.   Er  fand  der  Hauptsache  nach: 
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HsniBftare  mit  harmawem  KaM  und  Ammonilik,..  ^,7 

lu  Alkohol  anlöeliohes  Eztract   83,3 

Phosphorsaure  Salze   5,3 

Schwefelsaures  Kali   33 

Auaserdem  geringe  Mengen  Chlorkalium,  Ammoniak- 
salze  und  organische  Stoffe,  namentlich  aus  der  Galle. 
{Berzelitia'  Lehrb.  der  Chemie.  3.  Aufl.  Bd.  IX.  S.352.) 

Mag  hier  auch  die  gewählte  Nahrung  beitragen,  die 
Menge  der  fiamsäure  ist  jedenfalls  sehr  auffiülend  und 
die  weiteren  Bestandtheile  ergeben  alle  werthyoUe  Dün- 
germaterialien. 

Im  Laufe  der  langsamen  Zerstörung  veründert  sich 
zunächst  vorzüglich  die  Harnsäure  und  würde  als  End* 
product  Kohlensäure,  Wasser  und  Ammoniak  liefern. 
Vor  diesem  Ziele  acheinen  sidi  aber  noch  mabohe  an- 
dere Verbindungen  zu  erzeugen,  so  namentlich  die  der 
Kohlensäure  so  nahe  stehende  Oxalsäure,  welche  wenig* 
stens  sehr  oft  und  in  gr^sster  Menge  in  dem  Guano  ge^ 
funden  wird.  •  Die  Harnsäure  bildet  in'  ihr&r  Quan- 
tität ein  wichtiges  Moment  zur  Beurtheilung  des 
Werthes  des  Guano,  aber  nur  ein  einseitige^  indeii^ 
das  eine  Zersetzungsproduct  derselben,  das  Arnnymiak, 
noch  höheren  Werth  f&r  die  .Düngung  selbst  besitzt 
Demnach  müssen  Harnsäure  und  Ammoniak  gleichzeitig 
bestimmt  werden,,  sie-  ergeben  in  Summa  hauptsächlich 
den  Stickstoffgehalt  des  Guano,  im  Einzelnen  die  mehr 
oder  minder  vollendete  Zerstörung  der  tursprünj^chen 
Bestandtheile  der  Vogel -Excremente. 

Beide  Stoffe  — ^  Haniaäure>  wie  Ammoniak  —  sind 
Werth  voll  und  unterscheiden  sich  nur  in  der  Zeit  der 
Wirkung.  Das  Ammoniak  kann  sogleich  von  den  Orgar 
nen  der  Pflanze  verwendet  werden,  die  Harnsäure,  schon 
wegen  der  Unlöslichkeit,  erst  allmälig  im  Laufe  der 
Zerstörung  durch  dieProducte.  Ammoniakreidier  GKuno 
wird  sofort  rascher  wirken,  als  bamsäureretcher  und  der 
Unterschied  im  Werthe  liegt  daher  nur  in  der  Zeit  dar 
zu  erwartrad^  Wirkung. 
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Die  Bentiimnwng  der  OxaUäure  ist  gleicbfidls  nöiUg^ 
weniger  wegen  4ea  Werthea  denselben  für  die  Düngung^ 
denn  dieser  ist  getiag  anzusohlagei),  als  weil  sie  in  so 
grosser  Menge  o^siüb  vprluinden  ist  (20  bis  30  Procent) 
nnd  demnach  Aufschluss  verscfaafift  über  die  Qualität  der 
oiganischen  Theile. 

Die  Asche  von  gatem  Ouano  muss,  verglichen  init 
den  Bestandtheilen  der  Excremente^  namentlich  ans  den 
in  Wasser  nnlöslicben  phosphorsauren  Erden  und  alka- 
lischen Erden,  und  den  in  Wasser  löslichen  Alkalisalzen 
bestehen  und  ist  in  beiden  Substanzen  der  Nahrung  der 
Pflanzen  entsprechend.  Ein  Guano,  welcher  demnach 
viel  Asche  ^ebt,  kann,  wenn  die  Bestandtheile  die 
oben  genannten  sind,  immer  noch  zu  den  werthvollen 
Sorten  gehören. 

Die  Alkalisalze  sind  entweder  gleichfalls  phosphor- 
saure oder  oftmals  besonders  schwefelsaure,  oft  Chloride. 
Bin  bedeutendes  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  ob  das  so 
hohen  Werth  besitzende  Kali  oder  das  weit  geringere 
Bedeutung  habende  Natron  als  Base  vorhanden  ist  — 
meist  ein  Gemisch,  in  welchem  das  KaU  vorherrscht 

Dies  dürften  die  wichtigsten  Momente  sein,  welche 
bei  der  Tuhigen  Beurtheilung  der  Bestandtheile  der  Ex- 
cremente  der  Vögel  und  deren  Zerstörungsproducten  sich 
aufwerfen.  Selbst,  wenn  nicht  das  Geringste  zufällig  Bei- 
gemischte vorhanden  wäre,  würde  sich  ganz  natürlich 
schon  eine  sehr  verschiedene  Zusammensetzung  dieses 
ftohtesten  Guano  denken  lassen. 

Die  Zerstörung  aller  organischen  Stofie  hängt  von 
den  äusseren,  beeinflussenden  Umständen  ab,  abgesehen 
von  dem  Materkde  selbst  Um  hier  die  Umsetzung  in 
Ammoniak  zu  ermöglichen,  zu  beschleunigen,  gehört  eiil 
bevtimmier  Ghrad  Wärme  und  bestimmte  Menge  Feuch- 
tigkeit dazu  und  der  günstigste  Verlauf  der  Bildung  des 
Ammoniaks  wird  daher  besonders  vcm  der  in  Wirkung 
kommenden  Menge  dieser  beiden  ganz  allgemeinen  Be* 
dingungen  abhängen^    Fehlt  Feuchtigkeit  oder  Wärme, 
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oder  ist  ein  UeberfltUM  beider  oder  der  einsehien  vor- 
handen, 80  wird  der  Process  wesentUok  veiHndert,  die 
Zerstörung  modificirt,  verlangsattit  oder  beschleunigt  zu 
mehr  gaEdfönnigen  und  darum  leichter  .eiitweichenden 
Producten. 

Wirkt  zu  viel  Wasser  ein  und  fliesst  dasselbe  wie- 
der ab,  so  werden'  Mengen  der  löslichen  Substanzen  ent- 
fernt und  geben  erhebliche  Verschiedenheit  in  der  che- 
mischen Analyse.  Kurz  gesagt,  selbst  der  ächteste  Guano 
kann  eine  höchst  verschiedene  Zusammensetzung  zeigen. 

Da  aber  sicher  die  Vögel  bei  der  Anhäufung  ihrer 
Excremente  keineswegs  sehr  subtil  zu  Werke  gingen, 
so  sind  erstens  leicht  eine  Masse  hinzugetragener  Bei- 
mengungen, Reste  der  Speisen,  Steine  etc.  vorzufindw 
und  zweitens  örtliche  Beimischungen  durch  die  Gebirgs- 
art  der  Unterlage,  obgleich  letztere  bei  sorgfältiger  Arbeit 
vermieden  werden  könnten.  Man  findet  in  Folge  dessen 
oftmals  in  ganz  ächtem  Quano  grössere  Mengen  von  Kalk^ 
salzen;  besonders  dann  —  durch  die  ehemische  Ver- 
wandtschaft erklärlich  Oxalsäuren  Kalk  oder  erdige 
Beimengungen,  welche  allerdings  bei  grösserer  Menge 
den  Guano  als  schlecht  gefördert  zeigen  würden.  Allein 
und  dies  ist  hier  das  Wichtigste  —  alle  solche  Beimen- 
gungen sind  dadurch  noch  lange  nicht  als  Verfälschungen 
erwiesen,  wie  überhaupt  die  letzteren  nur  schwierig  und 
bei  sehr  grober  Art  zu  erkennen  sind. 

Dass  Guano,  wegen  des  nicht  niedrigea  Preises  und 
der  allgemeinen  Anwendung  sehr  häufig  verfiüscbit  wird, 
ist  bekannt  und  man  schützt  sich  allerdings  dadurch  so 
viel  als  man  kann  dagegen,  dass  ,  man  vertranenswiirdige 
Quellen  bei  dem  Einkaufe  wählt,  aber  hi^rdüroh  wird 
nie  die  Güte>  sondern  die  Aechtheit  des  Guano  ausser 
gewöhnlichen  Zweifel  gestellt, 

Die  Veröffentlichungen  chemischer  Aniüysen  oder 
von  Certiifioaten  der  Aechtheit  besagt  natürlich  gar  nichts, 
indem  «erstere  nur  die  zur  Untersuchung  verwendete  Probe 
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betritft  UDd  kein  VerfcäiafiBr  scbfoehtQ  Proben  hierzu  ein^ 
senden  wird;  letoiere  i^ber  nw  die  Aechtbeit  besagen. 

Bei  jedem  beabaichtigleQ  Ankauf  ron  aolchen  wertb- 
vollen  Düngmittebi  ist  am  geeignetsten,  Bich  yorfaer  eine  ' 
mchjk  SU  kleine  Probe  (circa  1  bis  2  Ctr#)  kommen  und 
von  Chemikem  eine  PrtUung  des  gut  untermenglen  Ge- 
misches vornehmen  zu  lassen.  Ei^ebt  das  Resultat  gute 
Aussiebten,  ao  bestellt  man  nach  Probe, 

Es  ist  richtige  daas  dar  V^k&ufer  den  Guano  auch 
niofat  machen  kiMan  wie.  er  iiaöehte,^  aber  er  könnte  bei 
seinen  Einkäufen  sich  schon  daraach  richten  und  nach 
wirklichem  Werthe  seinen  eigenen  Ein-  und  Verkauüs- 
preis  normiren« 

Die  Verunreinigungen  und  dMichtUchen  Verfitlschun- 
gen  lassen  sich  hier  f&glich  in  BWpi  Abtheilupgen  bringen: 

1)  in  grobe,^  leicht  dwch  das  Auge  entdeckbare 
Stoffe,  wozu  besonders  Steine,  Stroh  und  überhaupt  grosse 
Mengen  von  noch  ziemlich  erhaltenen  Pflanzen-  und  Thier- 
substanzen gehören;  und 

2)  durch  das  Auge  viAi  entdeckbare  Beimischungen 
feinerer  Art^  auf  wdche  dann  bei  der  Analyse  Bücksicht 
glommen  werden  muss«  Es  geschieht  dies  durch  Meo^ 
gong  mit  billigen  Salzen,  fein  zerthetlten  Erden  und  be^ 
sonders  durch  Anfeuohton. 

Das  Einmengen  der  Steine  ist  am  beliebtestei^  da 
hierdurch  das  Gewicht  gleich  ansehnlich  vermehrt  wird 
und  man  dasselbe  am  leichtesten  auf  Rechnung  dea  Zu- 
feUs  setzt  Es  ist  mir  Gvano  vorgekommen,  wo  der 
grössere  Theil,  dem  Gewidbte  nach^  ans  mit  Guano  dicht 
umaogenen  Elalksteinm  bestand  und  zur  GharakteriBtik 
dieses  ist  selbstverstftodlich  weitere  chemitehe  Unter* 
Buchung  unnöthig. 

Die  Menge  des  Wassers  betr^  in  dem  unverfidseh- 
ten  Ghiano  gegen  10^  15  bis  20  Procent,  grössere  Men- 
gen, wie  sie  leicht  jznigefährt  und  angenommen  werden 
können,  sind  ra  verwerfen. 

Nach  dem  früher  AusgefiUbrten  sind  die  wichtigen 
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Stoffe^  welche  den  Werft  eines  Gvftao  bedmgeüy  dem- 
nach Ammonii^  und  Harnsftore^  pbosphorBaare  Salae  und 
Alkalisabse  und  auf  diese  hat  die  Untemuchong  vor  Allem 
Rücksicht  £a  nehmen. 

Der  von  mir  nun  schon  seit  llbigerer  Zeit  befolgte 
Gang  der  Analyse,  normirt  dureh  diese  EVagen^  ist 
gender: 

Zu  der  Untersuchung  wird  eine  «dcht  kl^e  Menge 
des  Guano  gemengt,  zerrieben  und  nur  hiervon  die  zu 
analysirenden  Theile  genommen;  gröbeire  Bdmengungen 
w^en  so  am  leichtesten  entdeckt 

/.  Bestimmung  des  Wassers,»;, 
Eine  kleine  gewogene  Quantitttt  Gxumo  wird  längere 
Zeit  hindurch,  bis  kein  Oewichtsverlust  mehr  statt  findet^ 
bei  det  SiedhitBe  des  Wassers  getrocknet,  der  Verlust 
ergiebt  das  Wasser. 

II.  BesHmmimg  des  AmmonudcSf  der  Harn',  Oxalr  vnd 
SchweffUsikmrs» 
a)  Ammoniak«  ESne  gleich£id]s  geringe  Mmfgt 
(circa  3  Grm.  oder  50  Qran)  desselben  Ghumo  wird  in 
eine  passende  Retorte  groben  und  circa  das  20£sche  an, 
Kali-  oder  Natronlauge  nebst  etwa  der  dreififtohen  Menge 
der  letsteren.  an  Wasser,  um  die  Lauge,  su  verdünnen, 
zugefügt  Die  stark  alkalische  Mischung  ?Hrd  hierauf 
evhitst  und  Stunde  hindurch  im  Sieden  erhalten,  wlUi«* 
rend  die  entweidienden  Ammoniakdämpfe  in  vorgelegter 
verdünnter  Salssäure  au%e£EU3gen  werden  und  das  leichte 
Uebersohäomen  der  kochende  Flüntgkeit  durch  momen- 
tanes  Entfernen  der  .  Lampe  vermieden  wird.  Die  su 
der  Absorption  des  Ammoniaks  bestimmte  Säbsäure  kann 
entweder,  wenn  passend,  in  einem  der  Retorte  angefüg- 
ten Ki^lapparat  gegeben  werdefti  oder  noch  weit  ein-» 
fiudier  füllt  man  eine  Misehnng  von  Salasfture  und  Was- 
ser zu  gleichen  Theilen  in  eine  Abdarapfrchal^  welobe 
so  «a  den  R^ttenfaak  az^esetit  wird,  dass  der  Spiegel 
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der  Sakttäare  gerade  die  Mtndung  des  Retertenbidses 
vdbtftndig  BchlksiM;. 

Wird  dann  später  die  Flamme  unter  der  Betörte 
einmal  entfernt,  so  ^steigt  zwar  die-  Säure  in  den  Hals 
der  Retorte^  sehr  bald  ^ber  sinkt  bei  solcher  Stellung 
das  Niveau  derselben  in  der  Sehalej  dasß  Xtift  eintretea 
und  so  ein  Uebersteigen  nicht  statt  finden  kann.. 

Nach  halbstündigem  Kochen  unterbricht  ma,Q;  dre^ 
DestOlatioD,  filtrirt  sofort  noch  heiss  den  Betorteninhalt 
und  säuert,  spgleich  das  Filtrat  bis  zur  stark  sauren 
Beaction  mit  Salzsäure  sm. 

Die  in  der  Abdanqpfschale  enthaltene,  überschüssig 
salzsaure  Flüssigkeit  wird  im  Wasserbade  bis  zur  völli- 
gen Trockne  verdunstet,  wobei  dann  Chlorammonium  = 
Na  hinterbleibt 

h)  Harnsäure.  Das  oben  mit  Salzsäure  noch  heissi 
angesäuerte  Filtrat  des  Retorteninhaltes  wird  circa  12 
Stunden  der  Ruhe  Überlassen  und  die  meist  durch  Humin- 
säure  dunkel  gefärbte  Harnsäure,  welche  sich  dann  flockig 
bis  krystallii^ch  abgesebieden  hat,  auf  gewogenem  Filter 
gesammdt. 

e)  Oxalsäure.  Das  salzsaure  Fihrat  von  der  geh 
schiedenen  HamsAtu^  wird  mit  Ammoniak  schwach  alki^ 
lisch,  dann  mit  Essigsäure  wieder  schwach  sauer  gemacht 
und  CUorcalcium  zugeftgt,  bis  kein  Niederschlag  mehr 
entsteht  Nach  längerem  Stehen  wird  der  abgesetele 
Oxalsäure  Kalk  geschieden  und  bei  sehr  kleinen  Mengen 
ah  solcher  gewogen,  hei  grösseren  durch  GkAen  in  koh- 
lensattren  KtSk  verwandt  und  so  bestinunt 

d)  Schwefelsäure.  Dem  vom  oxalsauren  Kalk 
befreiten  I^trate  wird  wenig  Salzsäure  zug^eben  und 
danmf  Chlorbaryum,  bis'  keine  Reaction  mehr  eintritt^ 
Nach  gutem  Absetzen  sammelt  man  den  schwefelsauren 
Baryt  und'  wie^  nach  dem  Glühen  denselben. 

IIL  Bestimmung  der  feuef%^9tSndigen  9kffe* 

Eine  nicht  zu  Ideine  Menge  Guano  (5  — 10  GnB# 
oder  100^200  Gran)  wird  im  offenen  Tiegel  so  lange 
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gogjlühty  biB  eme  weitere  Verbreimung  koU6DiM:iig^ 
nicht  mehr  wahrnehmbar  ist    Der  BüqkBtand  (Aache) 
wird  gewogen. 

A.  In  Wasser  lösliche  Theile.  Die  erhaltene 
Aschenmenge  wird  sofort  mit  wenig  Wasser  erwärmt  ünd 
das  Gelöste  vom  Ungelösten  geschieden,  der -Rtickstand 
mit  wenig  Wasser  nacbgewaschen,  das  FiltrAt  bis  cor 
Trockne  verdunstet  und  gewogen. 

Man  prüft  sicher  qualitativ  auf  die  Bestandtheilei 
ani£  Chlor,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und  besonders 
auf  Kali  und  Natron. 

B.  Sandige,  thonige  Theile.  Der  in  Wasser 
unlösliche  Theil  der  Asche  wird  mit  überschüssiger  ver- 
dünnter Chlorwasserstoffsäure  erwärmt^  bis  sich  Nichts 
mehr  löst,  ein  starkes  Aufbrausen  als  Zeichen  der  vor- 
handenen kohlensauren  Verbindungen  bemerkt,  der  in 
Säure  unlösliche  Theil  abfiltrirt  und  nach  Trocknen  und 
schwachem  Glühen  als  Swd  und  thonige  Theile  gewogen« 

C.  Phosphorsaure  Erdeiii  Kalk  etc.  Die  saure 
Lösung  wird  mit  Ammoniak  stark  alkalisch  gemachl,  der 
gallertartige  Niederschlag  nach  kurzem  Stehen  abfiltrirt» 
mit  ammioniakalischem  Wasser  gewasdbra  und  nach  dem 
Trocknen  und  Glühen  als  phospborsaure  Erden  —  phos^ 
phorsaurer  Kalk,  Talkerde  mit  wenig  phosphorsaurer  Thon- 
erde  und  phosphorsaurem  Eisenoxyd  —  in  Bechnung  ge- 
Imcht. 

Das  aipmomakalische  Filtrat  wird  mit  oxalsaurem 
Kali  versetet,  um  dexi  nicht  an  Phospborsäure  gebunden 
nen  —  kohlensauren  —  schwefelsauren  —  Kalk  zu  be- 
stinmeii.  Der  Niederschlag,  welcher  eigendioh  nur  ge- 
ring 8oin  darf,  wird  durch  Glühen  in  kohlensauren  Kalk^ 
CaO,  002,  verwandelt 

Die  vom  Kalk  befireite  Flüssigkeit  kann  noch  durch 
phosphorsaures  Natron  auf  Talkerde  geprüft  und  der  nach 
längerem  Stehen  etwa  entstehende  Niederschlag  nach  dem 
Glühen  als  pyrophosphorsaure  Talkerde,  2  MgO,  PO^,  zur 
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Berechnung  der  Talkerde  dietien,  meisten^  ist  nichts  oder 
nur  eine  Spar  vorhanden. 

BertckKung  und  Beuriheünng  der  BesuUaie. 

Wasser.  Der  Verlust  des  Trocknens  bei  Siedhitze 
^^ebt  hinreichend  genau  das  Wasser,  obgleich  sehr  ge- 
ringe Mengen  von  Ammoniak  gleichfalls  mit  entweichen 
können  und  stärker  gebundenes  Wasser  im  Guano  zurücdc- 
bleibt  Höhere  Wibrmegrade  yerflüchtigen  aber  leicht  zU 
▼lel  Ammoniak^  und  zur  Entdeckung  der  absichtlichen 
Beimischung  von  Wasser  reicht  die  angewendete  Tem- 
peratur yollkommen  hin. 

Ammoniak.  Wie  der  Geruch  des  noch  heissen 
F^trats  nach  dem  halbstündigen  Kochen  mit  Elalilauge 
schon  zeigte  ist  die  Austreibung  des  Ammoniaks  keine 
ganz  TollsttodigCy  die  so  entgehende  Menge  Ammoniak 
ist  aber  sehr  gering  und  beeinträchtigt  die  Genauigkeit* 
des  Resultates  wenig.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
dBe  Bestimmung  des  überdestillirenden  Ammoniaks  auch 
durch  titrirte  Säure,  Platinchlorid  etc.  geschehen  kann, 
das  Verdampfen  der  noch  überschüssig  Salzsäure  enthal- 
tenden Flüssigkeit  bei  höchstens  lOOOC.  giebt  jedockvöI% 
genrae  Resultate  und  ist  am  leichtesten  auszuführen. 
Der  völlig  trockne  Rückstand  ist  Salmiak  =  H4NC1  und 
wird  entweder  direct  als  Ammoniaksalz  in  Rechnung  ge- 
bracht, oder  Ammoniak,  H^N,  oder  Stickstoff  daraus  be- 
rechnet 100  Gewth.  Chlorammonium  entsinrechen  31,804 
Ctewth.  Ammoniak  oder  26,193  Gewth.  Stickstoff. 

Harnsäure.  Harnsäure  und  Ammoniak  geben  in 
Summe  erst  den  wirklichen  Stickstoffgehalt,  und  daher 
wird  entweder  die  H^nsäure  direct  als  solche  au%eftihrt, 
oder  auf  Stickstoff  berechnet  und  zu  demjenigen  der 
Ammoniakanalyse  gezählt  100  Gewichtsth6ile  Harnsäure 
(C^HNK)2-l-H0)  entsprechen  33,341  Stickstoff  oder  £ast 
ganz  genau  1/3  der  Harnsäure. 

Die  Gesammtmenge  des  Stickstofis  bestimmt,  wie 
schon  ans  dem  oben  Angedeuteten  hervoi^ht,  keineswegs 
ArdLd.P]ianii.(rs:XX!XIX.Bd8.3.Hft.  20 
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deci.  qpeciioUen  Werth  des  Quano^  obgleich  nätürlidi  stick- 
stoffireicherer  Guano  werthvoller  ist;  als  ännwer;  aUeio 
das  Verhältniss  des  Stickstoffs;  in  welchem  er  in  dem 
Quano  als  Harnsäure  oder  Ammoniak  vorhanden  ist,  ist 
ein  weit  geeigneter  Oesichtspunct  zur  Beurtheilung, 

Oxalsäure.  Die  Bestimmung  geschieht  vorAUem 
wegen  der  oft  bedeutenden  Menge  derselben,  um  durch 
sie  Aufschlttss  über  die  ZusammensetEung  der  verbrenn:* 
liehen  Theile  zu  erhalten.  Fast  immer  ist  so  viel  vor* 
banden,  dass  die  Bestimmung  durch  den  geglühten  koh- 
lensauren Kalk  geschieht,  CaO,  C02  =  C^O^.  100  QewtL 
kohlensaurer  Elalk  entsprechen  81,810  Gtewth.  Oxalsäure« 
1  Schwefelsäure.  Sehr  oft  kommt  auch  hiervon 
eine  erhebliche  Menge  in  dem  Guano  vor,  in  einem  Falle 
iwar  Bogß^g  eiAC  sehr  bedeutende  Quantität  von  schwefel- 
paurem  und  unterschwefelsaurem  Kali  vorhanden»  Bei 
^em  Glühen  wirken  die  organischen  Substanzen  leicht 
versetzend  auf  dieselbe  ein  und  daher  geschieht  die  Be- 
^mmung  gleich  hier  mit  Die  Phosphorsäure  wird  spi^ 
ter  unter  den  Asohenbestandtheilen  als  phosphorsaurea 
Sal^  bestimmt  100  GewtL  sohwefeliaurer  Baryt^  BaO,  SO^, 
entsprechen  34,356  GewtL  Schwefelsäure,  S03. 

Asche.  Bei  VcH^handensein  voaoi  grösseren  Mengen 
^er  Alkaliaalze  und  phosphorsauren  Salze  tritt  leicht  der 
Umstand  ein,  dass  diese  leicht  schmelzbaren  Substan- 
zen bald  schmelzen,  dabei  Kohlentheikhen  in  sich  eia- 
schliessen  tind  der  weiteren  Verbrennung  enteiehßn.  In 
solchem  Falle,  wo  .weiter  fortgesetztes  Gluhm  nichts  kel- 
ifen  kanui  hinterbleibt  ein  kohlehaltiger  Büekstandi  unlös- 
Ueb  in  Salzsäure,  welcher  gewogen  und  nochmals  geglüht 
werden  mussi  wenn  die  Kohlenmenge  bedeutend  genug 
igt  Der  hier  durch  Glühen  erhaltene  Verlust  wird  dann 
yon  dem  zuerst  erhaltenen  Gewicht  der  Aache  in  Aboug 
gebracht  Uebrigens  sind  die  Aschenmengen  sehr  ver- 
schieden, und  selbst  ächtester  Guano  enthält  oft  sehr  viel 
unverbrennliche  Theile. 

In  Wasser  lösliche  Theile  der  Asche.  £8 
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aind  dies  die  vorbanden^  Alkalisakei  Natron^  Kali/  ge- 
banden  an  Chlor,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure;  freies 
Alkali  ist  meist  nicht  vorhanden.  Die  Menge  ist  oftmals 
nicht  gering,  und  wenn  viel  Kalisalz. darin,  auch  werth- 
Toll,  weshalb  wenigstens  eine  qualitative  Prüfung  auf  die 
einzelnen  Bestandtheile  vorgenommen  werden  mtiss.  Eine 
quantitative  Trennung  ist  meistens  unnöthig,  und  wenn 
gewünscht,  sehr  leicht  ausführbar. 

Phosphorsaur«  Salze.  Unter  diesem  Naifien  fährt 
man  fast  immer  die  phosf^orsauren  Verbindungen  von 
hauptsächlich  Kalk,  weniger  Talkerde  und  noch  weniger 
Eisenoxjd  imd  Thonerde  an.  Eine  Scheidung  derselben 
ist  meist  ganz  unnöthig,  nur  wenn  der  hier  wohl  kaum 
voricommende  Fall  sich  zeigte^  dass  überschüssiges  Eisen- 
oxyd vorhanden  sei^  wür4e  eine  genauere  Beachtuäg  des? 
selben  wünschenswerth  erscheinen«  'Die  Abscheidung  der 
phosphorsauren  Salze  dureh  Ammoniak  ist  zwar  nicht 
ganz  vollständig,  indem  sehr  kleine  Mengen  noch  gelöst 
bleiben,  für  diesen  Zweck  aber  vollkommen  hinreichend. 

Kohlensaurer  und  schwefelsivurer  Kalk.  Auf 
diese  ist  besonders  zu  achten,  da  guter  Ijfüano  meist  gar 
keine  kohlensauren  Salze  nach  dem  Olühen  hinterlässt 
oder  nur  sehr  wenig.  Ein  starkes  Aufbrausen  bei 
dem  Lösen  der  in  Wasser  unlöslichen  Theile 
der. Asche  in  Säuren  zeigt  jedenfalls  eine  un- 
reine Sorte  Quano  an^  meist  ist  es  sogar  Ver- 
fälschung oder  als  isolche  anzunehmen.  Das  am- 
moniakalische  Filtrat  von  den  phosphorsauren  Salze9  giebt 
mit  oxalsaurem  Kali  fast  immer  eine  Beaction,  sehr  be- 
deutend darf  aber  der  Niederdöhlag  niöht  sein,  und  nicht 
etwa  die  Menge  des  hier  gefimdeiien  Kalks  diejenige  der 
phosphorsauren  Salze  erreichen  öder  gar  übertreflFen. 

Ein  Gleiches  ist  es  mit' dei*  naöh  der  Abscheidung 
des  Kalks  vorzunehmenden  Prüfung  auf  Talkerde. 

Zum  Schluss  dieser  Betrachtung  .  mögen  nun  noch 
die  Quantitäten  angegeben  werden,  welche  von  den  ein« 
zelnen  Theilen  normal  gefunden  worden  sind;  ich  ent- 
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lehne  sie  H,  Ludwig's  Grundzf^en  der  anaLytischen 
Chemiei  S.  385. 

„Wasser:   8;  24  —  27  Procent; 
Ammoniaksalze:    3;  8 — 32^3  Procent; 
Elali-  und  Natronsalze:  7;  19 — 68  Prooent; 
Phosphorsaore  Salze:  21;  29 — 72  Procent,  dar- 
unter 6;  20 — 40  Procent  phosphorsaurer  Kalk ;  in  einer 
Probe  fanden  sich  sogar  68  Procent  des  letzteren. 

Oxalsäure  Salze  (oxalsaures  Ammoniak  und  oxal- 
saurer  Kalk  10  — 15  Procent 

Harnsäure  und  hamsaures  Ammoniak  2^5 — 18Proc. 
Thon  imd  Sand  (fremdartige  Beimengungen)  0,5 
bis  2  Prooent" 
Letztere  sind  meist  etwas  höher,  die  grosse  Verschie- 
denheit der  Zusammensetzung  zeigt  sich  aber  deutUch. 

Zwei  äusserlich  gleiche  Sorten  ächten  Ouanos,  welche 
als  sehr  gut  bezeichnet  werden  müssen,  £Euid  ich  von 


folgender  Zusammensetzung:  ^ 

B. 

Verbrennliche  Substanz  ...  65 

67  Proc. 

33  „ 

100 

100  Proc. 

Die  Asche  enthielt: 

3  Proc 

(besond.  schwefeis.  Elali  u.  Chlorkalium) 

25  „ 

Sand  und  Thon   4 

35 

33  Proc. 

Die  verbrennlichen  Theile  ergaben: 

16  Proc 

24  „ 

10  „ 

61  Proc. 

Die  SchwefeUäuremenge  betrug  in  B.  3,44  Procent^ 
welche  theils  in  den  Kalisalzen,  theils  in  den  verbrenn- 
lichen Theilen  enthalten  war. 
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Nach  solchen  Analysen  guter  Guanosorten  kann  leicht 
die  Beurtheilung  anderer  sich  richten.  Interessant  ist 
bei  diesen  Analysen  der  einfEu^he  Zusammenhang  zwischen 
Ammoniak  und  Harnsäure,  da  der  hamsäurereichere  Guano 
weniger  Ammoniaksalze  enthielt  und  umgekehrt  Der 
Stickstoffgehalt  würde  bei  A.  13,06  Procent,  bei  B.  12,77 
Procent  betragen. 


Euenozyd  als  Hittel  znr  Verbreiming  oder  lin- 
Ischenug  organisdier  Sabstanun; 

von 

Dr.  Gröger. 

Bekanntlich  setzen  manche  Substanzen  organischen 
Ursprungs  der  vollständigen  Verbrennung  und  Einäsche- 
rung nicht  geringe  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Mit- 
tel, sie  zu  überwinden,  bedingen  nicht  selten  eine  gewisse 
Ungenauigkeit  in  den  Besultaten,  und  haben  eben  so  oft 
einen  Verlust  an  dem  einen  oder  andern  BeBtandtbeile 
der  erzeugten  Asche  zur  Folge,  so  dass  der^  spätere 
chemische  Untersuchung  ein  nichts  w^ger  als  getreues 
Bild  von  den  relativen  Verhältnissen  der  in  der  lebenden 
Pflanze  oder  deren  Theil^  vor  der  Verkohlung  oder 
Einäscherung  enthaltenen  anorganiiichen  Bestandtheilen 
darbietet  In  Anwendung  der  bisher  befolgten  Methode 
habe  ich  bei  der  Aschenbereitung  nur  dann  ziemlich  gut 
fibereinstimmende  Resultate  erhalten,  so  lange  ich  die- 
selbe oder  doch  annähernd  dieselbe  Menge  der  organi- 
schen Substanz  einzuäschern  versuchte.  Wenn  hierin 
Andere  auch  glücklicher  gewesen  sein  mögen,  so  lässt 
sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  schwer  ein- 
zuäschernden X  Substanzen  stets  einen  grossen  Aufwand 
von  Zeit  bedingen. 

Ich  war  mit  der  Untersuchung  eines  Rog^nmehles 
beauftragt  worden,  von  welchem  behauptet  wurde,  es  sei 
in  der  Absicht,  nicht  sowohl  einen  Betrug  zu  verüben, 
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sondern  in  der  meiner  Ansicht  nach  noch  weit  unsitt- 
licheren, dasselbe  für  den  Besitzer  unbrauchbar  zu  machen, 
mit  einer  gewissen  aber  nur  kleinen  Mengje  Smd  oder 
Lehm  vermengt  worden,  und  in  der  That  knirschte  das 
damus  gebackene  Brod  so  stark  zwischen  den  Zähnen, 
dass  dieses  keine  Käufer  gefunden  haben  würde.  Es 
handelte  sich  um  den  bestimmten  Nachweis,  dass  das 
fragliche  Roggenmehl  mehr  anorganische  Stoffe  enthalte, 
als  anderes  unverfälschtes  Mehl.  Mittelst  der  Einäsche- 
rung war  es,  eben  wegen  der  kleinen  Menge  des  zuge- 
setzten Lehmes,  nicht  möglich,  den  Beweis  zu  liefern; 
verschiedene.  Meuten  Mehl  angewendet,  gaben,  wie  be- 
reits oben  bemerkt,  so  abweichende  Resultate,  dass  von 
irgend  einer  Sicherheit  nicht  die  Rede  sein  konnte;  gleich- 
wohl stand  fest,  dass  das  Falsum  begangen  worden  war. 

Unter  diesen  Verhältnissen  schien  es  mir  gerechtfer- 
tigt, nach  einer  andern  und  bessern  Einäscherungsmethode 
2u  suchen.  Da  die  Einäscherung  der  Kömer  oder  des 
Mehls  aus  Oerealien  nur  darum  so  sohwierig  von  statten 
geht,  weil  die  schmelzenden  phosphorsauren  Salze  die 
noch  vorhandene  Kohle  gegen  eine  weitere  Einwirkung 
des  Saueratofiis  schützen,  so  suchte  ich  diesem  Umstände 
dadurch  zu  begegnen,  dass  ich  das  sehr  vorsichtig  ver- 
brannte, eigentlich  nur  geröstete  Mehl  auf  das  Innigste 
mit  solchen  Substanzen  mengte,  welche  im  weiteren  Ver- 
lauf des  Glühens  keine  Aenderung  erlitten.  Unter  den 
hierzu  verwendeten  Substanzen  befand  sich  auch  Eisen- 
oxyd, und  ich  war  im,  höchsten  Grade  überrascht,  mit 
diesem  sich  die  Einäscherung  so  leicht  einleiten  und  voll- 
enden zu  sehen. 

Das  Eisenoxyd  wirkt  hierbei  nicht  allein  mechanisch, 
indem  es  das  Zusammensintern  der  Asche  verhindert,  es 
wirkt  auch  chemisch  durch  Abgabe  eines  Theils  seines  Sauer- 
stoffs an  die  Kohle,  aber  gleichzeitig  nimmt  es  für  diesen 
an  die  Kohle  abgegebenen  Sauerstoff  wieder  Sauerstoff  aus 
der  Luft  auf.  Und  dieser  Austausch  setzt  sich  so  lange 
fort,  bis  der  letzte  Anäieil  Kohle  verbrannt  ist;  nach  Been- 
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digang  der  Verbrennung  bleibt  nur  Eisenaxyd  <dme  alle« 
ESsenoxydul  zurück.  Es  ist  an  sich  eine  äusserst  inter- 
essante Thatsache;  dass  unter  diesen  Umständen  das 
Eisenoxjd  so  leicht  Sauerstoff  abgiebt  und  wieder  auf- 
nimmt; es  steht  in  dieser  Beziehung,  so  viel  ich  weiss, 
«Dein  da  in  seiner  Art 

Das  bei  seiner  Anwendung  behufs  der  Einäscherung 
befolgte  Verfahren  ist  im  Allgemeinen  folgendes«  Die  zu 
verbrennende  Substanz  wird  vorher  sehr  vorsichtig  so 
weit  verkohlt  oder  geröstet,  dass  sie  sich  leicht  zu  einem 
feinen  Pulver  zerreiben  lässt,  mit  etwa  10  bis  20  Froc. 
(genau  gewogen)  frisch  geglühten  Eisenoxids  auf  das 
hmigste  gemengt  und  das  Oanze  in  einer  flachen  Platin- 
schale mittelst  einer  kleinen  Spirituslampe  erhitzt,  bis  es 
ins  Glühen  geräth.  Man  kann  alsdann  die  Lampe  eine 
Zeit  lang  entfernen,  ohne  dass  die  Verbrennung  aufhörte ; 
erst  gegen  Ende  derselben  unterstützt  man  sie  wieder 
dnrch  Untersetzen  der  Spirituslampe.  Die  Einäscherung 
ist  beendet,  sobald  man  keine  Fünkchen  glühender  Kohle 
I  mehr  wahrnimmt  Der  ganze  Verlauf  ist  ein  sehr  ruhi- 
j  ger  und  von  einem  Verlust  dabei  nicht  die  Rede.  Das 
Mehrgewicht  gegen  das  angewendete  Eisenoxyd  ist  das 
Gewicht  der  Asche  von  dem  verbrannten  Körper.  Im 
Besitz  einer  hinreichend  empfindlichen  Wage  kann  man 
mit  den  kleinsten  Mengen  operiren;  die  Resultate  sind, 
wie  ich  aus  ihrer  Uebereinstimmung  glaube  schliessen 
zu  dürfen,  äusserst  genau  und  werden  in  der  kürzesten 
Zeit  gewonnen. 

In  wie  weit  das  angewendete  Eisenoxyd  bei  solchen 
zu  einer  Analyse  bestimmten  Aschen  störend  sein  kann, 
lasse  ich  dahin  gestellt;  übrigens  dürfte  dies  nur  bei  den 
Aschen  der  Fall  sein,  die  nur  wenig  Eisen  enthalten. 
Dann  wird  es  besser  sein,  dieses  Eisen  in  einer  ohne 
Eisenoxyd  dargestellten  Asche  für  sich  zu  bestimmen 
Benutzt  man,  wie  ich  es  immer  gethan  habe,  zum  Ein- 
ftsehem  das  aus  oxalsaurem  Eisenoxydul  erhaltene  Eisen- 
oxyd, so  löst  es  sich  bei  Digestion  mit  concentrirter  Salz^ 
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säare  immer  vollständig  auf;  so  dass  durch  etwa  zurück- 
bleibendes Eisenoxyd  der  sonstige  Gang  der  Analyse  in 
kwierlei  Weise  gestört  wird. 


Ueber  die  Begtimmnng  des  speeiflschai  Gewichtes 
fester  KOrper  zu  technologischen  Zwecken; 

von 

Rudolph  Wagner. 

Bis  TOr  weni^  Jahren  geschah  die  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  fester  Körper  nur  nach  zweierlei 
Principien.  Nach  dem  einen,  am  häufigsten  angewen- 
deten ermittelte  man  den  Gewichtsverlust,  welchen  ein 
Körper  beim  Eintauchen  in  eine  Flüssigkeit  erleidet^  und 
berechnete  daraus  und  aus  dem  bekannten  absoluten  Ge- 
wichte •  die  Dichte.  Die  hierzu  angewendeten  Apparate 
sind  die  hydrostatische  Wage  und  der  Nicholsons. 

Nach  dem  zweiten  Principe  bestimmte  man  mit 
Hülfe  der  Wage  die  Flüssigkeitsmenge,  welche  der 
Körper,  dessen  specifisches  Gewicht  ermittelt  werden  soll, 
verdrängt  Als  Apparate  dienen  das  Piknometer  und  das 
Tausendgranfläschchen.  Es  wird  kaum  eine  Methode 
geben,  die  sich  nicht  auf  das  Eine  der  beiden  vorstehen- 
den Grundsätze  basirte. 

Nachdem  in  der  analytischen  Chemie  die  volumetri- 
Bchen  Methoden  bei  der  Bestimmung  der  Quantitätsver- 
hältnisse immer  mehr  Eingang  und  Anklang  gefunden 
haben,  lag  es  nahe,  das  zweite  der  genannten  Principien 
der  Bestimmung  der  specifischen  Gewichte  fester  Körper 
dahin  zu  modificiren,  dass  man  die  verdrängte  Flüssig- 
keitsmenge nicht  nach  dem  Gewichte,  sondern  dem  Vo- 
lumen  nach,  mit  Hülfe  von  Büretten  oder  graduir- 
ten  Pipetten,  überhaupt  von  Titrir-Apparaten  bestimmte. 
Nachdem  einer  unserer  grössten  Physiker,  Dove,  auf 
diese  neue  Methode   der  Dichtigkeitsbestimmung  auf- 
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merksam  gemacht  *)|  entstand  das  Verfabren  von  Fr. 
Hohr  **),  welcher  durch  vielfache  Versuche  die  Ueber- 
sengung  gewann,  dass  die  einfachste  und  sicherste  Me- 
thode der  Bestimmung  der  i^oif.  Gewichte  darin  be- 
stehe,  das  Volumen  des  Wassers  zu  messen,  das 
es  yerdrftngt.  Die  dabei  yorkofomende  Rechnung  (Di- 
yision  der  absoluten  Gewichte  durch  das  verdrängte  Was- 
servolumen)  ist  durch  das  übliche  französische  Maass- 
imd  Gewichtssystem  sehr  erleichtert,  da  1  Millimeter  = 
1  Cubikcentimeter  =  1  Grm«  =  ^I^qq  Zollpfund  Wasser 
bei  -j—^^C»;  da  femer,  weil  maii  nur  das  Volumen 
und  nicht  das  Gewicht  berücksichtigt,  die  Anwendung 
anderer  Flüssigkeiten,  wie  Benzol,  Terpentinöl  etc.,  die 
Bechnung  nicht  verändert 

Das  Messen  des  verdrängten  Wasservolumens  wird 
auf  zweierlei  Weise  vorgenommen,  nämlich  entweder 
a)  in  dem  graduirten  Glascylinder  selbst,  in  welchen 
der  zu  prüfende  Körper  in  das  Wasser  ge- 
bracht wird  (Methode  v<m  H.  Schiff),  oder 
6)  in  einem  graduirten  Gefasse  (Bürette  oder  Pipette), 
in  welches  man  das  verdrängte  Wasser  bringt 
(Methode  von  Mohr). 
Nach  dem  ersten  Verfahren  von  H.Schi  ff  ♦*♦)  wird 

Um  den  Sati,  dum  das  yon  einem  sokwimmenden  Körper  Ter- 
dringte  Waner  genau  so  viel  wie  er  selbst  wiege,  in  leicht 
anschaulicher  Art  ins  Experiment  zu  setsen,  yerföhrt  man  nach 
Doye  auf  folgende  Weise.  Man  fülle  ein  gradoirtes  Glas 
bis  zvL  einer  bestimmten  Marke  mit  Wasser  und  bringe  das 
Glas  auf  einer  Wage  ins  Gleichgewicht.  Man  leere  das  Glas 
aus,  lege  einen  schwimmenden  Körper  hinein  und  fiille  das 
Glas  mit  dem  darin  schwimmenden  Körper  wieder  bis  zur  Marke 
mit  Wasser  an,  so  wird  das  Gewicht  des  Ganzen  nicht  geän- 
dert sein.  Man  rouss  gestehen,  dass  man  einen  eleganteren 
Beweis  ohne  besondere  Apparate  nicht  führen  kann. 
^  Fr.  Mohr  (1853X  Dinglers'  polytechn.  Journal,  CXXIX.  p.447, 
XL,  Lelirbucli  der  chem.-analyt.  Titrirmethoden,  2.  Abth.  p.  254. 
•*♦)  H.  Schiff  (August  1868),  Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  CVU. 
p.69;  Chem.  Centralblatt»  1868.  p.701;  VerhandL  des  nieder- 
österreich.  Gewerbvereins,  1868.  p.  678. 
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ein  kalibrirtea  und  graduirtes  Reagensglas  mit  einer  be- 
liebigen Menge  einer  die  Substanz  mcht  angreifenden 
Flüssigkeit  (Alkohol,  Benzol,  Steindl)  gefällt,  der  Stand-' 
punct  der  Flüssigkeit  genau  abgelesen  und  sodann  der 
ganze  Apparat  gewogen.  Hierauf  wird  die  Substanz^ 
deren  specifisches  Gewicht  bestimmt  werden  sdl,  in  Form 
eines  groben  Pulvers  emgefbUt;  es  wird  der  nimmehrige 
Flüssigkeitsstand  abgelesen  und  wiedmim  gewogen.  Die 
beiden  Ablesungen  und  Wägungen  gd>en  die  Data  zur 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes, 

Die  in  der  letzten  Zeit  von  Osann*)  veröffentlichte 
Methode  unterscheidet  sich  von  der  Schiffschen  dadurch, 
dass  der  Körper  nicht  als  Pulver,  sondern  ganz  angewen- 
det, derselbe  femer  nicht  in  der  Bürette,  sondern  vor 
dem  Versuche  auf  der  gewöhnlichen  Wage  gewogen  wird. 
Als  Flüssigkeit  wird  Wasser  angewendet 

Ich  war  im  Laufe  des  Winters  längere  Zeit  mit 
Titriranalysen  beschäftigt  und  kam,  ohne  von  H.  Schiffs 
Arbeit  Kenntniss  zu  haben,  auf  die  Idee  —  die  übrigens 
so  nahe  liegt,  dass  Jeder,  der  mit  Büretten  umzugehen 
gewohnt  ist,  darauf  kommen  muss  —  meine  Titrirappa- 
rate  zur  Bestimmung  der  Dichte  fester  Körper  anzuwen- 
den. Ich  fand  das  Verfahren  für  technologische  Zwecke 
himreichend  genau  und  benutzte  es  bereits  im  verflosse- 
nen Wintersemester  als  Vorlesungsversuch  zur  Bestim- 
mung der  Dichte  des  Zinks.  Um  dem  Vorwurf  der  ün- 
genauigkeit  zu  begegnen,  den  man  der  Methode  machen 
könnte,  bemerke  ich,  dass  ich  die  Methoden  a)  und  b) 
combinire  und  mit  einer  Quetschhahnbürette  arbeite.  Nach- 
dem ich  die  Zunahme  des  Wasservolumens  abgelesen  habe, 
öffne  ich  den  Quetschhahn  und  lasse  so  viel  Wasser  in 
eine  untergestellte  graduirte  Normalpipette  laufen,  bis  das 
ursprüngliche  Niveau  des  Wassers  beigestellt  ist.  Die 
zweite  Ablesung  muss  mit  der  ersten  übereinstimmen. 

*)  Osann,  PoggendorfiTs  Annalen,  1859.  Februar;  femer  Chem. 
Centralblatt,  1859.  p.  119.  ^ 
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Ich  halte  diese  Controle  für  unerlässlich;  denn  die  Ge- 
nauigkeit der  Graduining  der  Büretten  lässt  noch.  Man* 
ches  zu  wünschen  übrig.  Ohne  mit  mir  Bückspradie 
genommen  zu  haben,  ersannen  auch  Osann  und  Sche- 
rer ^)  dieselbe  Methode.  Letzterer  erweiterte  sie  di^n, 
dass  sie  nun  auch  zur  Ermittelung  der  specifisohen  Ge- 
wichte von  Flüssigkeiten  anwendbar  ist 

Die  Mohr 'sehe  Methode  lässt  sich  bei  allen  Körpern 
anwenden,  deren  Gestalt  und  Grösse  eine  Einfuhrung  in 
die  Bürette  nicht  gestattet.  Sie  wird  auf  folgende  Weise 
ausgeführt:  Man  bringt  über  ein  leeres  Becherglas  ein 
Brettchen,  an  dessen  unterer  Fläche  eine  Nadel  mit  ge- 
schwärzter Spitze  vertical  befestigt  ist  Darauf  fällt  man 
das  Glas  so  weit  mit  Wasser,  dass  die  Spitze  der  Mire 
die  Oberfläche  des  Wassers  eben  berührt.  Nachdem  man 
den  zti  prüfenden,  vorher  ganz  reinen  Körper  in  die 
Flüssigkeit  gebracht  hat,  saugt  man  mit  Hülfe  einer  gra- 
duirten  Pipette  so  viel  Wasser  auf,  bis  die  Nadel  ihre 
erste  Stellung  zum  Wasser  wieder  eingenommen  hat 
Das  Volumen  des  in  der  Pipette  befindlichen  Wassers  ist 
gleich  dem  zu  untersuchenden  Körper.  Das  Mohr'sche 
Verfahren  wurde  von  H.Schwarz**)  und  mir***)  hand- 
lich und  für  den  Gewerbtreibenden  und  Landwirth  an- 
wendbar zu  machen  gesucht:  Ein  Glascylinder,  welcher 
etwa  2  Liter  fasst,  ist  am  Boden  mit  einem  Tubulus  ver- 
sehen, durch  den  eine  gebogene  Glasröhre  geht,  zur  hal- 
ben Höhe  des  Cylinders  aufsteigt,  dort  zweimal  recht- 
winkelig gebogen  ist  und  nach  abwärts  in  eine  feine 
Spitze  endigt,  unter  welche  man  eine  graduirte  Fuss- 
bürette  stellt  Der  grosse  Glascylinder  wird  so  weit  mit 
Wasser  gefüllt^  dass  es  aus  der  Glasröhre  auszufliessen 
beginnt;  man  wartel^  bis  das  Ausfliessen  aufgehört  hat, 
und  set^  dann  den  graduirten  Cylinder  unter.  Jet^t 

•)  J.  Scherer,  Lehrbuch  der  Chemie,  Wien  18Ö9.  Bd.L 
•♦)  H.  Schwarz  (18Ö8X  Dingl.  polyt  Journal,  CXLIX.  p.448. 
**^)  Mein  Handbuch  der  Technologie,  Bd.m.  p.81. 
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läset  man  die  vorher  gewogene  Substanz  in  das  Wasser 
gleiten.  Das  Wasser  steigt  und  fliesst  in  den  graduirten 
Cylinder^  und  zwar  genau  so  yi^l,  als  dem  durch  die 
Substanz  verdrängten  Volumen  entspricht.  Ohne  Zweifel 
verdient  das  vorstehende  Verfediren  alle  Beaohtung,  wenn 
es  sich  um  Bestimmung  des  specifischen  Oewichtes  gros- 
ser Mengen  Substanzen  zu  technischen  Zwecken  handelt 
Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Dichte  fester 
Körper  sind  aber^  was  die  zu  Grunde  liegenden  Princi- 
pien  betriffl^  durch  die  vorstehenden  noch  keineswegs 
erschöpft;  und  die  physikalische  Technologie  hat  immer 
noch  dieAufgabe^  der  Praxis  eine  leicht  ausführbare  und 
dabei  genügend  genaue  Methode  zu  liefern.  Nicht  an- 
interessant und  einer  weiteren  Ausbildung  fähig  ist  die 
hier  und  da  bereits  in  das  praktische  Leben  übergegan- 
gene Methode  der  Dichtigkeitsbestimmung  gewisser  fester 
Körper  (ich  spreche  nicht  von  Flüssigkeiten)  mittelst  des 
Aräometers  %  die  sich  darauf  gründet^  dass  ein  fester 
Körper  in  einer  Flüssigkeit  von  dem  nämlichen  specifi- 
schen Gewichte  weder  untersinkt,  noch  an  die  Oberfläche 
kommt;  sondern  in  der  in  Buhe  befindlichen  Flüssigkeit 
dort  ruhig  bleibt,  wohin  man  ihn  gebracht  hat  Ein  Bei- 
spiel mag  dieses  Verfahren  verdeutlichen.  Man  habe  das 
specifische  Gewicht  eiuer  Kartoffelsorte  zu  ermitteln,  so 
bringt  man  einige  der  Kartoffeln  auf  ein6  gesättigte  Koch- 
salzlösung und  verdünnt  darauf  die  Flüssigkeit  mit  Was- 
ser, bis  die  Kartoffehi  in  der  Flüssigkeit  schwimmen, 
aber  nicht  zu  Boden  sinken.  Ein  in  die  Flüssigkeit  ge- 
hängter Aräometer  giebt  das  specifische  Gewicht  der  Sak- 
lösung  an^  welches  gleich  ist  der  mittleren  Dichte  der 
Kartoffelsorte. 

*)  Man  braucht  dieses  Verfahren  bereits  in  vielen  Brennereien 
Korddeutschlands  zur  Ermittelung  des  specifischen  Gewichts 
der  Kartoffeln,  da  man  daraus  ziemlich  genau  ihren  Gehalt 
an  Stärkmehl  (und  mithin  ihre  Ausbeute  an  Alkohol)  erföhrt; 
je  grösser  der  letztere  ist,  desto  höher  ist  ihr  speoifisches 
Gewicht 
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NaehtrSgliche  Bemerkimgeii  zu  der  UKtersndmng 
der  SoimeBbliuiieiisaiiieL 

Spaltung  der  Helianthsäure.  Durch  Kochen 
mit  mässig  verdflnnter  Salzsäure  im  WaBserstoffgasstrome 
spaltet  sich  die  Heliantbsäure  in  gährungsfähigen  Zucker 
und  in  einen  durch  Kochen  der  sauren  Lösung  mit  koh- 
lensaurem Bleioxyd  fidlbaren  sauren  Farbstoff^  der  vom 
Bleioxyd  durch  Schwefelwasserstoff  getrennt,  eine  bei- 
nahe ÜEurblose  wässerige  Lösung  giebt,  die  jedoch  beim 
Abdampfen  einen  violetten  Rückstand  liefert  Auf  Zu- 
aatas  von  Ammoniakflüssigkeit  oder  Natronlauge  färbt 
sich  die  Lösung  desselben  rasch  prächtig  roth  bis  vio- 
let^  suletzt  schmutzig-braun.  Dabei  absorlnrt  das  Gemisch 
rasch  den  Sauerstoff  der  Luft.  Der  schmutzig -braune 
Körper,  in  Alkalien  mit  brauner  Farbe  löslich,  bildet 
sich  beim  Kochen  der  Heliantbsäure  mit  Salzsäure  neben 
den  genannten  beiden  Spaltungsproducten  sicherlich  doch 
eine  weitergehende  Zersetzung  des  Chromogens. 

Die  yiolettschwarzen  Samenschalen  von  HeUarUhus 
enthalten  wohl  denselben  Farbstoff  fertig  gebildet,  wel- 
cher durch  Spaltung  der  Heliantbsäure  entsteht 

Der  süsse  Körper  in  den  Sonnenblumen- 
samen ist  nicht  krystallisirbar.  Bei  Trommer's  Probe 
zeigt  er  bei  Anwendimg  zu  kleiner  Mengen  von  Kupfer- 
oxydsalz keine  Reduction  von  Kupferoxyd  zu  Kupferoxy« 
dtd;  diese  Beduction  tritt  aber  rasch  und  kräftig  ein, 
sobald  grössere  Mengen  von  Kupfervitriol  nebst  über- 
schüssiger Natronlauge  angewendet  werden. 

Mit  Hefe  vermischt,  zeigte  der  süsse  Syrup  in  kur- 
zer Zeit  eine  kräftige  Alkoholgährung.  Es  findet  sich 
sonach  Syrupzucker  neben  der  Heliantbsäure  in  den  Son- 
nenblumensamen. 

Der  -  in  siedendem  Alkohol  lösliche,  beim  Abdestilr 
liren  des  Alkohols  von  dem  Auszuge  sich  gallertartig 
ausscheidende  stickstoffhaltige  Körper  hat  sich  als  eine 
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Verbindung  von  Helianthsäure  mit  einem  ProteinkQi^)er 
herausgestellt,  welche  von  einer  fetten  Säur^,  neutralisirt 
durch  ein  Alkali,  begleitet  war.  In  Kalilauge  löste  sich 
der  gallertartige  Körper  mit  schön  gelber  Farbe;  beim 
Ansäuern,  mit  Salzsäure  wurde  er  unter  Entwickelung  von 
Schwefelwasserstofigas  ge&Ut  Durch  Behandlung  mit 
Alkohol,  Aether,  heisser  Salzsäure  und  heisser  Elalilaage 
lieferte  er  1)  einen  pulverigen  Proteinkörper,  löslich  in 
Essigsäure  und  aus  dieser  Lösung  fällbar  durch  Gerb- 
säure, Sublimat  und  Kidiumeisencyanür;  2)  als  Spaltungs- 
product  der  Helianthsäure  eine  gewisse  Menge  Zacker; 
3)  einen  hellbraunen  Körper,  nicht  fällbar  durch  die  ge- 
nannten Reagentien  filr  Proteinsubstanzen  (sicher  das 
braune  Zersetzungsproduct  der  Helianthsäure)  und  4) 
einen  öligen  Körper. 

Als  interessantestes  Resultat  der  Untersuchung  die^ 
ser  gallertartigen  Masse  ist  hervorzuheben,  dass  dieselbe 
eine  seifenartige  Masse  darstellt,  in  inniger  Mengung  mit 
einem  Proteinkörper^  die  Analogien  zeigt  mit  der  das 
Nervenmark  constituirenden  Masse.  Von  der  letzteren 
sagt  nämHch  C.G.Lehmann  in  seiner  2k>ochemie  1858, 
S.  Ö07:  „Aus  dem  mikrochemischen  Verhalt»  des  Her- 
venmarks gegen  Reagentien  glaubt  sich  Lehmann  am 
ehestea  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Marksub- 
stanz ein  löslicher  Froteinstoff  sei,  der  auf  das  Innigste 
mit  einem  in  leicht  zersetzbaren  Seifen  gelösten  Fette 
gemengt  ist.** 

Dass  der  gallertartige  Körper  der  Helianthus«* 
samen  mehrere  Eigenschafken  einer  Seife  in  sich  ver« 
einigt,  geht  schon  aus  dem  darüber  früher  Mitgetbeilten 
hervor;  wir  erinnern  nur  an  seine  Fähigkeit,  mit  Wasser 
zu  einem  seifenleimartigen  Schleim  (wie  Stärkekleister) 
aufzuschwellen,  durch  Säuren  coagulirt  zu  werden  und 
sich  in  heissem  Weingeist  zu  lösen.  Hier  mag  noch 
naqhgetifagen  werden,  dass  die  mit  Wasser  zu  einer  Emul- 
sion zerriebenen  entschälten  Helianthussamen  völlig  neu- 
tral reagirten^  weder  blaues  Laokmuspapier,  noch  gelbes 
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^  Curcuibapapiei'  veränderten ;  auch  beim  Kochen  der  Ebnul- 
sion  blieb  dieselbe  neutraL 

Wir  brauchen  nicht  noch  besonders  zu  bemerken, 
dass  die  einzeinen  Bestandtheile  der  gallertartigen  Masse 
nicht  mit  deinen  des  Nervenmarks  zu  identificiren  sind. 
Auf  die  Thatsache  müssen  wir  aber  ein  besonderes  Ge- 
wicht legen,  dass  hier>  in  einem  geschmacklosen  (nicht 
adstringirend  schtneckenden)  Samen  ein  gerbeäburefihn- 
Ucher  Körper  sich  vorfindet,  welcher  mit  einem  gleich* 
seitig  vorhatidenen  Proteinktirper  bei  der  chemischen  Be- 
kuidlnng  der  Samen  sich  so  innig  vereinigt,  oder  in  der 
Pflamie  schon  in  solcher  innigen  Vereinigung  vorkcmmt, 
dass  die  Natur  dieses  Köipers  als  Proteinverbindung  über- 
leben werden  k<^nnte.    Wir  möchten  behaupten,  dass 

!  jedes  sogenannte  Pflanseneiweiss,  namentlich  das  ausBläi^ 
tem  abgeschiedene,  einen  innig  mit  adstringirenden  Säu«* 
ren  (sogen.  Extractivstoffen)  verbundenen  Pi^oteinkörper 
enthalte.  Die  Schwierigkeit,,  solches  Blättereiweiss  rein 
und  f&rblos  zu  bekommen,  hat  der  .Eine  von  uns  schon 
bei  Untersuchung  des  Maulbeerblätter-Eiweisses  {Archiv 
der  Pharmaciej  Mai  1848.)  kennen  gelernt  Jenes  Maul- 
beerfal&iteiv£!we&ia  wfir  durch  Erhitzen  des  ausgepressten 
Saftes  ausgeschieden  worden,  lie|s  sich  aber  auch  durch 
Essigsäure  aus  diesem  Safte  fällen;  nach  der  Reinigung 
desselben  durch  Behandlung  mit  Wasser,  Alkohol  tmd 
Aeiher  lieferte  es  noch  7  Proc.  Asche,,  welche  neben  Kalk 
eine  bedeutende  Menge  von  Kieselerde  enthielt  Dieses 
Kweiss  löste  sich  mit  brauner  Farbe  in  Alkalien  und 
BDt  Salzsäure  angesäuert,  schieden  sich  aus  der  Flüssige 
keit  graiiweisse  Flocken  aus,  während  Schwefelwasserstoff 
entwickelt  wurde. 

Auch  für  die  Eiweisskörper  des  Thierleibes  hat  un« 
aere  Beobachtung  ihre  Bedeutung,  da  in  Ihierischen  FIüsk 
aigkeiten  die  sogenannten  Extractivstoffe  eben  so  ihren 
Spuk  treibest,  als  in  Pflanzensäfiben. 

Die  Asche  der  entschälten  Sonnenrosensamen. 
5,6^  Grm.  lufitrockne  entschälte  Samen  (Kerne)  gaben 
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0,233  Gnn.  Asche  (die  Samen  worden  im  Platintiegel 
yerkohlty  die  Kohle  mit  Wasser  ausgelangt  die  Lange 
eingetrocknet,  die  Kohle  völlig  eingeäschert).  Also  4,194 
Procent  Asche.  Davon  waren  in  Wasser  löslich  0,021 
Ghm.  =  0,378  Proc.  und  im  Wasser  unlöslich  0,202  Grm. 
=  3,816  Procent. 

Der  im  Wasser  lösliche  Theil  enthielt  phosphorsaures 
Kali  und  Chlorkalium  (keine  Natronsalze).  Die  Lösung 
reagirte  neutral. 

Der  im  Wasser  unlösliche  Theil  löste  sich  in  Salz- 
säure und  enthielt  phosphorsauren  Kalk,  und  phosphor- 
saure Talkerde.  Schw^elsaure  Salze  wurden  anfangs 
nicht  gefunden.  (Sollte  der  Schwefel  der  Proteinsubstan- 
zen mit  dem  Oele  der  Samen  verbrannt  und  als  SO' 
entwichen  sein?)  Bei  einer  zweiten  Einäscherung  liessen 
sich  kleine  Mengen  von  Schwefelsäure  in  der  Asche 
nachweisen.  ' 

Jena,  den  11.  Juni  1859. 

Dr. H.Ludwig  und  A.Kromayer. 


Kurze  Notn  über  Vorkmum«  tob  bdigUav 
im  Urin; 

Ton 

Emil  Roltmann, 

d.  Z.  SU  Lichtenau. 


Vor  kurzer  Zeit  dampfte  ich  Menschenham  ein,  um 
daraus  Harnsäure  darzustellen.  Ich  gebrauchte  den  ein- 
gedampften Harn  nicht  vollständig  und  liess  den  Rest 
nicht  absichtlich,  sondern  mehr  zufällig  in  einer  Porcel- 
lanschale  stehen«  Nach  vier  Tagen  zufällig  die  Schale 
wieder  gebrauchend,  bemeriLte  ich  einen  eigenthitmlichen 
Qeruch,  welcher  dem  in  Indigofärbereien  auftretenden 
sehr  Idmlich  war.  Es  war  mir  bekannt,  dass  Ihdigblau  im 
Urin  vorkommen  könne,  und  zwar  namentlich  im  Urin 
kranker  Individuen,  und  da,  wenigstens  den  äusseren 
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Zeichen  nacb^  ebenso  nach  den  imgestellten  Forsohoogen, 
der  betreffende  Lieferant  sehr  gesund  war^  so  interessirte 
mich  dieser  Fall  um  so  mehr.  Das  Eingedampfte  hatte 
eine  braune  Farbe  und  fast  Syrupsconsistenz.  Ich  wandte 
zunächst  zur  Erhaltung  des  Indigbkues  die  Indigküpe 
an,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Eupferfreien  Eisen- 
Titriol  und  Kalk  rührte  ich  mit  Wasser  zu  dnem  Brei 
an  und  setzte  diesen  dem  betreffenden  Urin  zu,  imd  zwar 
in  einem  verschlossenen  Qef&sse,  hierauf  liess  ich  24  Stun- 
den stehen  und  brachte  nach  dieser  Zeit  das  Ganze  aufs 
Filter.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  goss  ich  in  eine  Por- 
cellanschale '  und  setzte  sie  der  Luft  aps,  das  Filter  eni- 
fiihete  ich  und  liess  es  an  der  Luft  liegen.  Nach  circa 
12  Stunden  zeigte  sich  auf  letzterem  eine  schwach  blam 
Farbe,  die  spStör  intensiver  wurde.  Das  braunge&rbte 
Filtrat  setzte  nach  zwei  Ta^en  sehr  wenig  dunkelblaues 
Pulver  ab,  welches  ich  nach  der  angewandten  Methode 
für  Indigblau  halte.  Ich  behalte  mir  weitere  in  grösse- 
rem Maassstabe  auszuführende  Versuche  und  deren  Re- 
sultat zur  Mittheilung  vor,  denn  die  d.  Z.  mir  zu  Gebote 
stehende  Quantität  liess  eine  nähere  Untersuchung  nicht  zu. 


Uebor  eine  Beobacktnng  dar  Sntflrbniig  des  schwe- 
fekanreii  Indigs  mittekt  TerpefttinSk. 

(Briefliche  Notiz  von  Hrn.  Frederking  in  Riga  an  Dr.  Bley.) 

Bei  der  Prüfung  der  Versuche^  welche  Prof.  Schön- 
bein in  einem  an  den  naturforschenden  Verein  hieselbst 
gesendeten  Werkchen:  ^  „Beiträge  zur  nähern  Eenntniss 
dea  Sauerstoffs^'^  niedergelegt  hat;  stiess  ich  auf  die  Ent- 
erbung des  schwefelsauren  Indigs  mittelst  ozonisirten 
Terpentinöls.  Ich 'fertigte  mir  dies  ozonisirte  Oel  durch 
Stehenlassen  desselben  in  der  Sonne  und  Schütteln  mit 
Lnfl  an  und  fSand  die  Wirkung  auf  Indigosolution  bestä- 
tigt, bemerkte  aber  auch  zugleich,  dass  nicht- ozonisirtes 
Terpentinöli  sowohl  französisches  als  russisches,  so  wie 
AxdL  d.  PhMm.  CXXXXIX.  Bds.  3.Hft.  21 
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gekoditea^  also  gewi$8  osonfireies^  die  Bchwefekaure  Indigo- 
solution  entfärbe.  Bei  der  Prüfung  anderer  ftiherisoher 
Oele  auf  Indigoeolution  fand  ich:  1)  Indigosolution  wird 
entfibrbt  von  OL  Aurcmt.  corL,  Anethi  vendUy  Angdwu^  de 
CedrOf  Casaiae,  Menth,  jptp.  Ämer.y  Menth,  crisp.  crdüi.  et 
^im.  des  Handels,  Lavendulae,  Jtofiiperi  bacc.  venale, 
Sabinaej  Salviaey  ScUurejae  de  Portugal^  TerebinÜnn.  Bta- 
eiomn  et  OaUicum. 

2)  Indigosolution  wird  nicht  entfärbt  yonz  Ol.  Amidf 
Gairyofhflhr.y  Carvi  ipee  deetilL,  BergamotLj  Cerae,  Cor 
lami,  Cajeputi,  Foeniculi,  Hj/esofi^  Menth,  pip.  Germamc 
Ton  Haipburg  bezogen,  Origani^  Juniperi  haccar.  ipee  de- 
etäkOwn^  PetroeeUnij  Serpgüij  Boriemarini,  PetraCy  Thymi, 
Valerianae. 

Es  wäre  zu  wünsdien,  dass  diese  Versuche  von  Col- 
legen  angestellt  würden^  denen  viele  selbst  destillirte  Oele 
zu  Gebote  stehen,  wodurch  wir  gewiss  in  den  Stand  ge- 
setzt würden,  reine  Oele  von  mit  Terpentinöl  versetztoi 
zu  unterscheiden. 

i/iQ  Terpentinöl,  womit  ich  mein  selbstbereitetes  OL- 
Juniperi  versetzte,  entfärbte  noch  die  Indigosolution,  ebetizo 
auch  mit  i/iq  Terpentinöl  versetztes  Ol.  Carvi  et  Calami. 
Wir  sehen  hieraus,  dass  wir  wenigstens  einige  Oele  mit 
Indigosolution  auf  TerpentinM  prüfen  können;  ob  dabei 
Ozon  im  Spiele,  ist  aber  eine  andere  Frage. 
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Poiceta  «Bd  deren  Farbstoff; 

von 

Theodor  Peckolt  in  Cantagallo. 

{Mit  einer  AhbUdtmg.) 

Dieser  von  den  Brasilianern  PoTiceta^  auch  Pitpagaio 
genannte  üalbstraach  fehlt  fast  bei  keiner  Wohnung,  wo 
nur  etwas  Land  zum  Q&rtchen  übrig  ist.  Jeder  Zweig 
wächst  mit  Leichtigkeit  und  gedeiht  in  jedem  Boden. 
In  der  kalten  Jahreszeit  fallen  die  Blätter  ab,  welches 
gewöhnlich  im  Monat  Mai  ist,  um  im  Juni  schon  wieder 
von  Neuem  zu  sprossen,  wo  zu  gleicher  2^it  sich  die 
Blfithen  entwickeln  mit  einer  Menge  scharlachrother,  1 
bis  5  Zoll  langer  Deckblätter,  einen  prachtvollen  An- 
blick gewährend. 

Diese  Euphorbiaeee  scheint  eine  Bpiehurt  der  Euphor- 
bia heterophyUa  nach  Persoon  zu  sein.  Stengel  kraut- 
artig,  unterwärts  stark  verholzend,  ästig,  ab  und  zu  rost- 
nnd  aschfarbig,  wehrlos.  Viel  Milchsaft  gebend.  Die 
grossen  Blä;tter  stehen  abwechselnd,  zerstreu^  bei  andern 
Stämmen  häufig;  sind  sägeartig,  geigenförmig,  oberhalb 
lanzettförmig  zugespitzt;  auf  der  untern  Seite  graugrttn, 
flaumhaarig,  röthlich  gestielt,  mit  netsalrtigen,  rOtUich 
gefärbten  Adern;  Blumen  Seiten-  und  gipfelständig,  fast 
doldenartig;  Dolde  3 — 5spidtig.  :  Die  angehäuften  Deck- 
blätter sind  lanzettli^,  oben  und  unten  spitz  zulaufend> 
ganzrandig,  vxm  schöner  sc^arlachroüier  Farbe,  mit  gleich* 
fisurbigen  kurzen  Stielchen. 
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Da  es  Deckblätter  iü  Menge  giebt,  veranlasste  micb 
die  schöne  Farbe^  Versuche  anzustellen^  ob  der  Farbstoff 
nicht  zu  technischen  Zwecken  nutzbar  gemacht  werden 
könnte.  Ein  Strauch  giebt  meistentheils  7  bis  8  Aeste, 
manchmal  auch  weit  mehr;  jedes  Aestchen  endet  gewöhn- 
lich in  zwei  bis  drei,  auch  mehr  Blüthendolden,  jede 
Dolde  1 — 2  Unzen  scharlachrothe  Deckblätter  enthaltend, 
so  dass  ein  Strauch  II/2  bis  2  Pfund  imd  darüber  an 
Deckblättern  liefern  kann.  1  Pfund  frische  Deckblätter 
wiegt  vollständig  getrocknet  2  Unzen  7  Drachmen. 

Um  damit  zu  färben;  versuchte  ich  verschiedene 
Methoden,  doch  gelang  es  nie  ohne  Beizmittel,  also  ein 
adjectiver  Farbstoff.  Seide  wird  je  nach  der  Beize  und 
Procedur  schön  ponceauroth,  rein  rosaroth  u.  s.  w.  Mit 
Zinnsalz  gebeizt  und  dann  durch  das  wässerige  Infusum 
wiederholt  durchgezogen,  scheint  die  schönste  Farbe  zu 
geben.  Für  Leinen  und  Baumwolle  wurde  der  Farbe 
noch  Alaun  zugesetzt;  dodi  gelang  es  mir  besser  mit 
Baumwolle  als  mit  Leinen,  indem  ich  den  BaumwoUei*- 
stoff  mit  holzessigsaurer  Thonerde  beizte,  dann  mehrmali- 
ges Erwärmen  mit  der  Farbebrühe  und  das  ^trocknete 
und  gewaschene  Stück  in  heisser  Lösung  von  schwefel- 
saurem 2iizmoxydul  passiren  liess.  WoUe  nimmt  nicht 
gut  die  Farbe  an;  doch  würden  die  praktischen  Färber 
gewiss  besßere  Resultate  erlangen,  und  erwarte  ich  schon 
seit  langer  Zeit  die  Antwort  eines  solchen,  welcher  eine 
grosse  F&rberei  in  der  Sidiweiz  besitzt 

Die  Blätter  geben  schönere  Farbe,  wenn  sie  stark 
getrocknet  und  fein  zerrieben  werden;  dann  mit  heissem 
Wasser  ausgezogen,  geben  sie  die  Farbe  mit  Leichtigkeit 
durch  zweimaliges  Infnndiren.  Die  Flüssigkeit  ist  von 
schöner  dunkelcarmoisinrother  Farbe,  vollkommen  klar, 
selbst  nach  längerer  2ieit  keinen  Bodensatz  gebend;  rea- 
girt  schwach  sauer.  Durch  Salpetersäure  wird  die  Farbe 
mehr  heUcarmoisin,  ganz  gleich  dem  au%elösten  Carmin, 
naöh  längerer  2ieit  intensiv  kirschroth  werdend  und  einen 
sehr  geringen  ziegelrothen  Niederschlag  gebend.  Mit 
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Schwefelsäure  wird  die  Farbe  intensiver.  Salzsäure  fiürbt 
die  Färbebrühe  gleich  ziegelroth;  mit  der  Zeit  heller 
werdend^  sehr  geringen  gleichfarbigen  Niederschlag  ge- 
bend. Mit  schwefelsaurem  Eäs^noxydul  yiolettschwarze 
Färbung,  nachher  einen  sammtschwarzen  Niederschlag 
gebend.  Salpetersaures  Silberoxyd  bringt  sogleich  einen 
▼iolettfarbigen  Niederschlag  hervor,  welcher  später  bräun- 
lichroth  wird.  Mit  chromsaurem  KsAi  braungrünliche  Fär» 
bung,  ohne  Niederschlag.  Mit  salpotersaurem  Queeksil- 
beroxjdul  sogleich  einen  starken  ponceaurothen  Nieder- 
schlag gebend,  nachher  eine  violette  Färbung  annehmend. 
Mit  Zinnchlorid  giebt  es  einen  geringen,  schön  hellcar- 
moisinrothen  Niederschlag.  Mit  Oxalsäure  ziegelrothe 
Färbung,  nachher  intensiv  kirschroth  werdend;  naoh  län- 
gerer Zeit  einen  unbedeutenden  rosarothen  Niederschlag 
gebend.  Mit  Chlorkalklösung  zuerst  rothbraun,  dann 
schwärzlich  mit  röthlichem  Schimmer  und  gleichfarbigem 
Niederschlag.  Mit  basisch  essigsaurem  Bleioxyd  augen- 
blicklich einen  starken,  schön  grasgrünen  Niederschlag. 
Mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  sich  zuerst  violett 
ßürbend,  dann  einen  dunkelgrünen  Niederschlag  gebend. 
Mit  Magnesia,  Kali  carbonicumy  Kalkhydrat  einen  starken 
hellgrünen  Niederschlag  gebend;  mit  kohlensaurem  Natron 
bräunlicher  ge&rbt  Liquor  Kali  ca/ust.  färbt  die  Flüs- 
sigkeit braun,  ohne  Niederschlag  hervorzubringen. 

Um  das  Farbepigment,  welches  eine  Säure  zu  sein 
scheint  und  das  ich,  der  Kürze  wegen,  voriäufig  P(»icetin 
nennen  will,  darzustellen,  erhielt  ich  nach  vielfachen  Arbei- 
ten folgendes  Resultat  Die  stark  getrockneten  und  zu  Pul- 
ver zerriebenen  Blätter  wurden  erst  einige  Male  mit  Aether 
ausgezogen  und  ausgepresst  Der  Rückstand  wurde  mit 
kochendem  Alkohol  wiederholt  erschöpft,  filtrirty  im  Wasser- 
bade langsam  zurSyrupsdicke  verdampft,  in  Wasser  gelöst, 
filtrirt  und  mit  einer  Lösung  von  neutralem  essigs.  Blei- 
oxyd der  Farbstoff  niedergeschlagen.  Der  schöne  dunkel- 
grüne Niederschlag  wurde  getrennt,  getrocknet,  mit  nur 
einigen  Tropfen  Wasser  angerührt  und  in  Essigsäure  gelöst, 
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wobei  eine  sehillernde  violette  Färbung  entsteht,  filtrirt  und 
die  Flüssigkeit  mit  zweibasisdiem  essigsaurem  Bleioxjd 
versetzt,  so  lange  noch  ein  Niederschlag  entsteht  Derselbe 
duröh  Filtriren  von  der  Flüssigkeit  getrennt,  ausgesüsst  und 
getrocknet,  wturde  mit  destilUrtem  Wasser  angerührt  und 
durch  Hineinleiten  von  Schwefelwasserstofl^as  das  Blei 
ausgeschieden,  zuletzt  noch  durch  vorsichtiges  Hinzufögett 
von  einigen  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  das  noch 
unzersetzte  Blei  getrennt,  dann  erwärmt  und  filtrirt, 
und  das  Filtrat  nochmals  im  Wasserbade  längere  Zeit 
erwärmt  Nachdem  es  sich  frei  von  Blei  und  Schwe- 
felsäure erwiesen,  wurde  die  Flüssigkeit  im  Wasserbade 
vorsichtig  zur  dünnen  Extractconsistenz  eingedam^  wo- 
bei die  schön  carmoisinrothe  Farbe  blieb.  Nachdem  es 
nach  längerer  Zeit  keine  Ejrystallisation  gezeigt  und  über- 
haupt Nichts  abgesetzt,  wurde  es  ^  mit  Aether  macerirt, 
welcher  nichts  aufiiahm  xmd  sich  vollständig  indifferent 
zeigte,  dann  mit  Wasser  vermischt  und  filtrirt  Es  blieb 
ein  wenig  eines  hellschmutzig-ziegelroihen  Pulvers  zurück, 
welches  Harz  mit  Farbstoff  gemischt  zu  sein  schien« 
Die  Flüssigkeit  verdampft  und  wiederholt  in  Alkohol  ge- 
löst dann  in  Wasser  und  zuletzt  in  Alkohol  und  vorsich- 
tig zur  Trockne  verdampft,  gab  eine  schmierige,  pracht- 
voll carmoisinrothe  Masse.'  Starker  Hitze  ausgesetzt,  ver- 
liert diese  die  Carmoisinfarbe  und  wird  braunroth. 

Durch  Chlorcalcium  getrocknet,  bildet  sich  ein  glän- 
zendes dunkelcarmoisinrothes  Pulver,  doch  augenblicklich 
Feuchtigkeit  anziehend,  ebenso  das  erste,  so  dass  es  fitft 
immöglich  ist,  dasselbe  in  trocknem  Zustande  lange  zu 
erhalten. 

Ejystalle  zu  erhalten,  war  mir  auf  keine  Art 
lieh;  es  reagirt  schwach  samer. 

Das  Ponöetin  löst  sich  sowohl  in  Alkohol  als  Was- 
ser mit  Leichtigkeit  zu  einer  klaren  carmoisinrothen  Flüs- 
sigkeit 4  ünzen  trocknes  Blätterpulver  geben  circa 
31/2  Drachmen  reinen  Farbstoff.  In  Aether  ist  es  ganz 
unlöslich,  von  süsslioh  slyptischem  Qeschmaok,  geruchlos. 
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In  yerd&nnten  Säuren  mit  intensiyerer  Farbe  lödioh. 
In  ätherischen  Oelen  unlöslich,  ebenso  in  fetten  Oelen, 
Kalilauge  löst  es  augenblicklich  mit  hellbrauner  Farbe, 
ohne  Niederschlag  heryorzubringen. 

Co&centrirte  Schwefelsäure,  SaLssäure  und  Salpeter- 
säure lösen  es  mit  Leichtigkeit,  doch  wird  die  Farbe 
gelbrofh^  bei  Hinzuftigung  von  Wasser  klar  bleibend. 

Durch  schwefelsaures  Eisenoxydul  braune  Färbung, 
später  sehr  geringen  Niederschlag  gebend. 

Oailäpfeltinctur  bringt  keine  Farbenveränderung  und 
keinen  Niederschlag  hervor. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  färbt  die  Flüssig* 
keit  fleischroth,  dann  einen  starken  rothweissen  Nieder- 
schlag gebend. 

iOnnchlorid  ftrbt  die  Flüssigkeit  intensiver. 

ELaliumeisencyanür  färbt  die  Flüssigkeit  fleisch&r- 
ben,  ohne  Niederschlag. 

Sablimatlösung  bringt  keine  Veränderung  hervor. 

Satpetersaures  Silberoxyd  bringt  einen  sehr  geringen 
schwärzlichen  Niederschlag  hervor,  ohne  bemerkbare  Ver- 
änderung  der  Pcftacetinfarbe. 

Basisches  essigsaures  Bleioxyd  giebt  einen  volumir 
nösen  gelblich-grasgprünen  Niederschlag. 

Neutrales  essigsaures  Bleioxyd  giebt  einen  dunkel- 
grünen  Niederschlag. 

Chxomkaü  färbt  dunkelbraun,  ohne  Niederschlag. 

Natrum  carbonicum  fiirbt  es  grünbraun,  später  wie- 
der eine  rothscbeinende  Farbe  annehmend,  ohne  Nieder^ 
schlag.  KaU  carbonicum  ebenfaUs,  später  aber  die  Farbe 
dimkler  werdend  und  einen  gleichfarbigen  Niederschlag 
gebend,  doch  sehr  gering«  Oxalsaures  Kali  schwächt  die 
Farbe,  ohne  sonstige  Veränderung. 

Brechweinstein  bringt  eine  starke  Trübung  hervor; 
nach  einiger  Zeit  bildet  sich  em  stari^er  voluminöser  hell^ 
bräunlicher  Niederschlag,  die  Flüssigkeit  bekommt  eine 
hellgelblich-grüne  Färbung. 

Chlorkalklösung  verändert  die  F^be  auf  eigenthüm- 
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liehe  Weiise,  yom  Braunrothwerden  nach  und  nach  in 
eine  fleischrothe  Farbe  übergehend;  nach  längerer  Zeit 
einen  schwachen  bräunlich-rothen  Niederschlag  gebend. 

Mit  Ammoniak  bracm  werdend,  ohne  Niederschlag. 

Oxalsäure  macht  die  Farbe  intensiver.  Mit  Schwefel- 
säure längere  Zeit  in  Berührung,  wird  sie  ziegelroth  und 
durch  Hinzufugung  von  Wasser  trübe  und  nach  langem 
Stehen  einen  geringen  hellrothen  Niederschlag  gebend. 

Salzsäure  bringt  nach  längerer  Zeit  einen  schwachen 
rosarothen  Niederschlag  hervor.  Salpetersäure,  wie  schon 
oben  gesagt,  nach  langer  Zeit  wird  die  Farbe  jedoch  in 
ein  schönes  Goldgelb  verwandelt 

Auf  Platinblech  erhitzt,  verkohlt  sich  das  Poncetm 
zu  einer  voluminösen  porösen  Kohle,  unter  Ausstossung 
von  thränenreizenden  Dämpfen  und  eines  eigenthümlichen 
caramelähnlichen  Geruchs. 

Das  aus  den  rothen  Blättern  gezogene  Poncetahara 
beträgt  aus  4  Unzen  trockner  Blätter  5  Drachmen  und 
8  Ghran.  Die  Aetherlösung  ist  von  bräunlicher  Farbe,  alle 
Gegenstände  schön  goldgelb  färbend;  es  wurde  im  Wässer- 
bade verdampft  imd  mit  Wasser  vollständig  ausgewaschen, 
welches  nun  den  noch  darin  vorhandenen  rothen  Farbstoff 
löst.  Ist  von  penetrant  ekelhaftem  Geruch,  stark  brennen- 
dem, lange  anhaltend  beissendem  Geschmack.  Erhitzt 
schmilit  es  und  wird  ganz  dünnflüssig,  einen  ganz  geringen 
Kohlenrückstand  lassend.  Brennt  mit  bläulicher  Flamme, 
unter  Ausstossung  eines  dicken  Bauches,  ohne  beson- 
ders bemerkbaren  Geruch.  Besteht  aus  zwei  Harzen. 
Das  eine,  zur  Unterscheidung  Alphaharz  zu  nennende, 
ist  in  Aether  mit  Leichtigkeit  löslich,  in  Alkohol  ganz 
unlöslich,  aussen  von  hellbrauner  Farbe,  innen  gelb 
und  sich  auch  mit  gelber  Farbe  lösend,  ähnlich  dem 
Gummi  gvMae'^  von  oben  bemerktem  Geruch  und  Ge- 
schmack ;  nicht  fest  werdend,  sondern  eine  zähe,  malasir- 
bare  Masse  bildend;  in  ätherischen  Oelen  leicht  löslich, 
mit  dunkelgelber  Farbe,  wo  es  durch  Alkohol  nicht  aus^ 
geschieden  wird.  (Ich  habe  Fimiss  auf  diese  Art  gefärbt) 
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In  fettem  Oele  mit  Hülfe  der  Wärme  mit  hellgelber  Farbe 
löslich«  Ammoniak  verseift  es  mit  braimer  Farbe  imd 
es  ist  daxm  sdiwer  tremibar.  Das  Betaharz  ist  in  Alkohol 
und  Aether  löslich,  leichter  fest  werdend,  von  schwach  beis- 
sendem  Geschmack  und  fast  geruchlos,  von  brauner  Farbe; 
die  Lösung  grünbraun,  fette  Oele  schmutzig-grün  förbend, 
ohne  sich  vollständig  zu  lösen;  in  ätherischen  Öelen  lös- 
lich, dieselben  grünlich -braun  färbend.  Die  spirituöse 
Lösung  gelatinirt  mit  Ammoniak.  Durch  Salzsäure,  Sal- 
petersäure und  Schwefelsäure  wird  die  Lösung  getrübt, 
eine  grüne  Färbung  annehmend« 

1  Pfund  trockne  Blätter  geben  8  Unzen  2  Drachmen 
und  43  Gran  farbiges  Extract  Dasselbe  mit  kochendem 
Alkohol  behandele  giebt  eine  rosarothe  Flüssigkeit,  nach 
langer  Zeit  nichts  absetzend;  zur  Hälfte  verdampft,  setzt 
sich  nach  einiger  Zeit  eine  wenig  bräunlich  gefärbte, 
pectinähnliche  Masse  ab;  mehrere  Male  verdampft,  filtrirt 
und  in  Alkohol  wiederholt  gelöst,  war  nichts  Krystalli- 
nisches  zu  erhalten,  und  bildete  eine  schmierige,  dunkel- 
rothUche  Masse«  In  Aether  unlöslich;  in  Wasser  leicht 
löslich,  sich  roihbraun  färbend;  durch  Essigsäure  rosa- 
roth,  durch  Salzsäure  di^ikelponceauroth,  durch  Salpeter- 
säure cannoisinfarbig,  durch  Sdiwefelsäure  dunkelorange- 
roth  gefärbt 

Der  von  Alkohol  ungelöste  Rückstand  löst  sich  in 
Wasser  mit  dunkelvioletter  Farbe,  nach  einigen  Tagen 
einen  scheinbar  starken  Bodensatz  gebend,  welcher  aber 
beim  Filtriren  fast  ganz  verschwand;  der  sehr  geringe 
Rückstand  war  von  dunkel  violetter  Farbe;  beim  Verdam- 
pfen wird  in  der  schmutzig -violettrothen  Flüssigkeit  die 
Tothe  Farbe  vorherrschend;  es  ist  eine  Mischung  eines 
roihbraunen  Farbstoffs  mit  sehr  schwer  trennbarem  Gerb- 
stotL  Man  könnte  denselben Pyrrboponcetin nennen;  der- 
selbe wird  durch  Salzsäure  ziegelroth,  durch  Salpeter- 
säure carmoisinroth  gefärbt  In  Alkohol  und  Aether,  so 
wie  in  ätherischen  und  fetten  Oelen  ganz  unlöslich.  An 
der  Luft  nicht  stark  Feuchtigkeit  anziehend  imd  fast 
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nicht  bleichend^  kaum  bemerkbar.  Die  trocknen,  vothen, 
gepulverten  Bläitter  in  einem  schledit  yerscAiloBsenen 
&88e  an  einem  feuchten  Orte  aufbewahrt,  wunbn  sdiim- 
melig,  und  hatte  sich  die  schöne  rotbe  Farbe  voQstftodig 
zersetzt;  das  Infosum  war  von  schön  grüner  Farbe;  sie 
geben  verdampft  eine  ähnliche  Farbe. 

Die  Blätter  der  Gährung  unt^worfen,  dann  nach 
bekannter  Weise  den  Farbstoff  zu  trennen  versucht,  lie- 
ferten im  Verhalten  und  seiner  Farbe  nach  dem  Pyrrho- 
poncetin  ganz  gleichen  Farbstoff. 

Die  getrockneten  Blätter  wurden  mit  heissent  Wasser 
ausgezogen,  colirt,  filtrirt  und  das  Filtrat  ein  Drittel  ein- 
gedampft, mit  Kalkhydrat,  so  lange  noch  ein  Nieder- 
schlag von  schön  hellgrüner  Farbe  entstand,  versetzt  Nach 
48  Stunden  wurde  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft,  mit 
Aeiher  digerirt  und  mit  Alkohol  behandelt,  der  Rftokstand 
alsdann  in  Wasser  gelöst,  wieder  verdampft  und  noch- 
mals mit  Alkohol  digerirt  Der  Rückstand  ist  ein  gold-, 
mehr  Chromgelbes  Pulver,  von  schöner  Farbe,  welche 
man  Chrysochroit  nennen  könnte.  Auf  Platinblech  erhitzt^ 
schwärzt  es  sich  und  verschwindet  fest  ganz,  ohne  zu  bren- 
nen. In  Alkohol  und  Aether  uidöslich,  ebenso  in  äthe- 
rischen Oelen.  In  fetten  Oelen  mit  gelber  Farbe  lösKch. 
In  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  braungelber  Farbe, 
durch  Hinzuffigung  von  Wasser  sich  gelb  ausscheidend. 
In  Salpetersäure  mit  gelber  Farbe  löslich^  mit  Wasser 
klar  bleibend;  mit  Salzsäure  eben&lls.  Mit  Galläpfel- 
tinctur  giebt  es  einen  sehr  geringen  bräunlichen  Nieder- 
schlag, Mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  augenblickliche 
Trübung  und  dunkelbraunen  Niederschlag.  Mit  basuchem 
essigsaurem  Bleioxyd  starken  hellgelben  Niederschlag. 
Schwefelsäure  entfärbt  die  Lösung  und  sie  bekommt  röth- 
lichen  Schimmer.  Salz-  und  Salpetersäure  ent&rben  gleich- 
falls, doch  entwickelt  letztere  stark  salpetrige  Dämpfe  und 
einen  geringen  Niederschlag.  22innchlorid  verursacht  eine 
intensiv  goldgelbe  Färbung,  ohne  Niederschlag;  salpeter- 
saures Quecksilberoxydul  einen  voluminösen  braungelben 
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NiederscUag.  ELaliumeiseiiejanür  bewirkt  keine  Veräade- 
nu^.  Argentum  nüricum  bewirkt  acbwaehe  Trübung. 
Oxaktture  ent^bt  die  Flüssigkeit  CUorkalkldsiing  be- 
wirkt Trübung  okae  Farbenveränderung.  Chromkali  keine 
VerSnderang,  Nalr.  earb.  ebenfalls,  Uq.  KaU  caiust  eben- 
£bü1s.   Natrufn  phosfhoricum  starke  Trübung. 

Ealkwasser  bewirkt  starke  Trübung,  ohne  Farben- 
Teränderung.  lAq.  J^cdi  caust.  löst  ihn  zum  Theil  mit 
gelber  Farbe.  Liq.  Amman.  causL  macht  die  Farbe  in- 
tensiyer,  löst  jedoch  fost  nichts.  Mit  Gummi  abgerieben, 
giebt  es  eine  schöne  Aquarell&rbe. 

Das  Infiisum  der  yerd<n'benm  Blätter  mit  Bleioxyd 
gefim^  Zersetzung  durch  Schwefelwassersto%as  etc.,  giebt 
eine  dem  Chrysochro&t  g^mz  gleiche  Farbe,  und  wäre 
das  rei»Bte,  nur  nicht  so  schön  goldfarbig. 

Die  rothen  Blätter  der  Gährung  unterworfen,  wird  der 
roibe  Farbstoff  zerstört  und  es  entsteht  ein  in  seinem 
Verhalten  dem  Chrysochroit  ähnlicher,  nur  brauner  ge* 
firbt 

Der  grtoe  Kalkniederschlag  mit  Wasser  vermischt 
und  Torsicbtig  nach  und  nach  verdünnte  Schwefelsäure 
bis  zur  vollständigen  Zersetzung  hinsugefilgt,  giebt  eine 
sdidne  dunkle  purpnrrothe  Flüssigkeit,  welche  abgedampft 
viel  von  seinem  Feuer  verliert,  eine  röthliche  krjstall- 
ähnliche  Masse  giebt,  welche  sich,  ähnEch  dem  Foncetin, 
veihält,  nur  keinen  Vergleich  an  Farbenschönheit. 

2^/2  Unzen  rothe  Blätter  mit  Wasser  und  2  Unzen 
Alaun  ausgezogen,  *giebt  eine  intensiv  carmoisinrothe  Far* 
benbrühe;  filtrirt,  dann  nach  und  nach  eine  Lösung  von 
1  Unze  Kali  carbonioum  in  2  Unzen  Wasser  hinzugefügt, 
giebt  7  Drachmen  eines  dunkelgrünen  Lacks^  welcher  an 
der  Luft  wenig  bleicht 

Werden  3  Unzen  frische  Blätter  zerstossen,  mit  1^/2  Un- 
sen Alaun  und  16  Unzen  Wasser  infundirt,  colirt,  dann  noch- 
mals mit  12  Unzen  Wasser  und  6  Drachmen  Alaun  an»- 
gea^gen,  beide  Flüssigkeiten  vermischt  und  filtrirt,  dann 
nach  and  nach  tropfenweise  in  längeren  Zwischenräumen 
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Zinnchlorür  hinzugef&gt,  so  entsteht  nach  einigen  Tagen 
ein  dunkelcarmoisinrother  Lack;  Ausbeate  1  ünze  und 
3  Drachmen.   Als  Deckfarbe  von  sammtartigem  Ansehen. 

1  Unze  trocknes  Blätterpulver  wurde  mit  14  Unzen  Was- 
ser und  l^/j  Unzen  concentrirter  Schwefelsäure  längere  Zeit 
digerirt,  ein  wenig  erwärmt  und  colirt.  Der  Rückstand^ 
ausgewaschen  und  getrocknet^  ist  ein.  weinrothes  (helles) 
Pulver^  wiegt  2^/2  Drachmen,  in  kaltem  und  kochendem 
Wasser  unlöslich,  durch  Hinzufägung  von  Zinnchlorid 
eine  röthliche  Liösung  gebend  (mit  wenig  verkohltem 
Faserrückstand),  In  Aether  unlöslich.  In  Salzsäure  löst 
er  sich  zum  Theil  mit  orwgegelber  Farbe  und  bildet 
zuerst  eine  dünne  Masse,  mit  Wasser  vermischt  eine  klare, 
röthlich-g^lbe  Flüssigkeit  gebend;  der  Rückstand  ist  sehr 
gering.  Concentrirte  Schwefelsäure  bildet  damit  eine 
braimgelbe  Masse,  durch  Hinzufügung  von  Wasser  sich 
fast  gänzlich  ausscheidend;  die  überstehende  Flüssigkeit 
hat  eine  schwach  braunröthliche  Färbung.  Mit  Salpeter^ 
säure  färbt  es  sich  augenblicklich  gelb,  mit  Wasser  ver- 
mischt löst  sich  eine  höchst  geringe  Menge;  der  starke 
Rückstand  ist  ein  schönes  orangegelbes  Pulver.  In  Essig- 
säure unlöslich.  In  Alkohol  grösstentheils  mit  schöner 
rosenrother  Farbe  löslich;  der  Rückstand  ist  sehr  gering 
und  scheint  unzerstörtes  Pectin,  Faserstoff  etc.  zu  sein. 
Die  Lösung  mit  Wasser  vermischt,  giebt  einen  heUrödi- 
lichen  Niederschlag.  Verdunstet  bildet  es  eine  blassrothe 
bröckliche  Masse,  welche  in  Aether  und  Wasser  unlös- 
lich ist 

Die  abcolirte  schwefelsaure  Flüssigkeit  ist  von  schö- 
ner hellcarmoii9inrother  Farbe;  nach  langer  Zeit  ruhigen 
Stehens  bildet  sich  ein  Bodensatz,  welcher  Harz  mit  Farb- 
stoff innig  verbunden  zu  sein  scheint  3  Unzen  Blätti^ 
pulver  geben  5  Scrupel  dieser  Farbe;  dieselbe  ist  hell- 
rosaroth,  ins  Violette  schimmernd;  später  durch  Einwir- 
kung der  Luft,  gewiss  durch  Sauerstoffaufeahme  eine 
dunkelkirschrothe,  ins  Violette  sbhimmemde  Farbe  anneh- 
mend«  Auf  Platinblech  geglüht,  brennt  sie  und  verflüch- 
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tagt  sich  meistentheils,  nur  einen  geringen  Ascheairfickr 
stand  hinterlassend.  In  Wasßer  und  Aether  unlöslich. 
Aetherische  Oele  röthlich  färbend,  ohne  sich  zu  lösen. 
In  fetten  Oelen  unlöslich.  Mit  concentrirter  Schwefel- 
säure bildet  sich  eine  braungelbe  Masse,  durch  Hinzu- 
fBgung  von  Wasser  färbt  sie  sich  ro&  und  fällt  zu  Boden. 
Mit  Salpetersäure  ebenfalls,  doch  wird  es  gelbbraun.  Mit 
Salzsäure  wird  es  braun,  durch  Hinzuf&gung  von  Wasser 
wieder  die  rothe  Farbe  annehmend  und  sich  ausscheidend. 

in  lAq.  Kali  taugt,  löst  es  sich  mit  schöner  dunkel- 
grüner Farbe,  stark  mit  Wasser  verdünnt  eine  klare, 
gelbUch-grüne  Flüssigkeit  gebend,  welche  nach  langer 
Zeit  einen  sehr  geringen  Bodensatz  zeigt  Gegen  Ammo- 
makflüssigkeit  verhält  es  sich  ebenso,  nur  ist  die  Farbe 
bräunlich-grün.  In  Alkohol  löst  es  sich  mit  schöner  hell- 
carmoisinro&er  Farbe,  einen  sehr  geringen,  gummiähn- 
lichw  Bückstand  hinterlassend;  durch  Hinzufi^ung  yon 
Wasser  klar  bleibend.  Verdünnte  Schwefelsäure  löst  selbst 
in  der  Siedhitze  nur  eine  höchst  geringe  Menge  mit  rosen- 
rother  Farbe.  Lackmuspapier  wird  nicht  geröthet  Cur- 
cumapajaer  wird  sehr  schwach  gebräunt,  geröthetes  Lack^ 
muspapier  kaum  bemerkbar  gebläut  GhdläpfeUinc^ur 
bringt  einen  sehr  geringen  gelben  Niederschlag  hervor. 
Brechweinsteinlösung  ein&n  geringen  bräunlich  -  gelben 
Niederschlag. 

Borsäure  verändert  die  Farbe  in  Ziegelroth,  ohne 
Niederschlag  hervorzubringen«  Concentrirte  Schwefelsäure 
giebt  der  Farbe  ein  gelbliches  Ansehen,  durch  Hin^u- 
f&gung  von  Wasser  klar  bleibend;  naöh  einiger  Zeit 
scheidet  sich  auf  der  Oberfläche  eine  bräunlich -violette 
Masse  ab;  Salzsäure  und  Salpetersäure  verhalten  sich 
ebenso,  nur  ist  die  Abscheidung  auf  der  Oberfläche  ge- 
ringer. Durch  Essigsäure,  Phosf^orsäure  und  Oxalsäure 
wird  die  Farbe  intensiver,  nach  einiger  Zeit  einen  gerin- 
gen dunkelgefärbten  Niederschlag  gebend,  welcher  sich 
dureb  Qiozuf&gen  von  Wasser  wieder  auflöst,  doch  bleibt 
nur  die  Mischung  mit  Phosphorsäure  carmoisinroth;  die 
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andern  beiden  Flüssigkeiten  mit  Essigatore  und  Oxal- 
säure werden  hellziegelroth  und  geben  wieder  einen  stftr 
kern  Niederschlag.  Schwefelsaures  Eisenoxydnl  bringt 
eine  starke  bräunlich -grüne  Trübung  hervor  und  giebt 
später  einen  gleichgefärbten  Niederschlag. 

Eisenehlorid  gleichfalls,  nur  ist  die  grhne  Färbung 
reiner,  ohne  bräunlichen  Anflug.  Basisches  essigsaures 
Bleioxyd  giebt  einen  starken  gelbbraunen  NiederscUag. 
Schwefelsaures  Eupferoxyd  giebt  einen  starken  bräunlich- 
grünen  Niederschlag.  Zinnchlorid  färbt  intensiver  roth| 
ohne  Niederschlag  hervorzubringen. 

Chlorkalklösung  färbt  die  Flüssigkeit  schmutrig-grin 
und  giebt  ebenso  gefärbten  Niedersdilag.  Chlomatrinm 
giebt  mnen  schmutzig- grünen  Niederschlag;  die  darflber 
stehende  Flüssigkeit  behält  die  rdhe  Farbe.  Sl^wte^ 
saures  Queckäilberoxjdul  giebt  einen  starken  hdlgrfin* 
lich-braimen  Niederschlag.  Kohlensaures  Kali  giebt  einen 
schmutzig-grünen  Niederschlag.  Natmm  carhordcum  eben- 
falls, mehr  bräunlich.  Kalkwasser  einen  starken  schönen 
grünen  Niederschlag.  Ammoniak  färbt  die  Lösung  grän 
und  giebt  gleichfarbigen  Niederschlag.  Liq.  stib,  muriaL 
verursacht  keine  Veränderung.  In  Alkohol  gelöst  und 
filtrirt,  verdampf^  giebt  eine  krystallähnliche  weinrothe 
Masse;  mit  Aeiker  erwärmt,  ^n  Alkohol  gelöst,  etwas 
Wasser  hinzugefägt  und  verdunsten  gelassen,  giebt  ein 
amorphes  Pulver  von  Blutsteinfarbe,  welches  sich  nur  in 
Alkohol  löst;  doch  besitzt  £e  Auflösung  nicht  mehr  das 
Brillante  wie  früher  und  ist  von  Farbe  nsatt 

Die  schwefelsaure  Farbeflüssigkeit  mit  Natrum  tat- 
bonicum  bis  zur  schwachen  alkalischen  Reaction  nadi 
und  nadh  gesättigt,  giebt  eine  dunkelbraune  Flüssigkeit 
ohne  Niederschlag;  verdampft  und  krystalUsir^  sind  die 
Krystalle  mit  dem  braunen  Farbstoff  innig  verbunden 
und  geben  eine  schwarzbraune  Masse,  aus  kldnen  Kri- 
stallen bestehend.  In  Wasser  leicht  löslich.  Mit  Alko- 
hol digerirt,  filtrirt  und  verdunstet,  giebt  es  in  seinem 
Verhalten  eine  dem  Chrysochroit  ähnliche  Farbe,  die  Nüan- 
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cirang  der  Farbe  ist  nur  heller.  Es  *  unterscheidet  sich 
besonders  dadurch,  dass  es  auch  in  Alkohol  löslich  ist; 
80  wie  in  Wasser.  Curcumapapier  wird  stark  gebräunt 
Die  Lösung  mit  zweibasischem  essigsaurem  Bleioxyd  ver- 
setzt, giebt  einen  hellgelben,  fast  weissHchen,  starken 
Niederschlag;  denselben  getrennt  und  zersetzt,  die  Flüs- 
sigkeit verdampft,  in  Alkohol  gelöst,  verdunstet  bis  zur 
Extractconsistenz,  in  Wasser  gelöst,  giebt  durch  Hinzu- 
fOgcmg  von  Ammoniakflüssigkeit  einen  hellgelben  Nieder- 
schlag. 

Die  schwefelsaure  Farbeflflssi^eit  mit  Kalkhydrat  bis 
zOr  alkalischen  Beaotion  gesättigt,  gid»t  einen  schönen 
goldgelben  Niederschlag,  noch  ist  der  sohwefdsaure  Kalk 
so  innig  mit  dem  Farbstoff  verbunden,  dass  Alkohol  und 
Wasser,  damit  gekocht,  ersterer  sdir  wenig  und  Wasser 
fast  gar  nichts  löst.  Mit  Alkohol  gekocht,  heiss  filtrirt, 
scheidet  sich  nach  langsamer  Verdunstung  ein  flockiges, 
hellgelbes  Pulver  aus,  welches  identisch  mit  der  oben 
beschriebenen  gelben  Farbe  zu  sein  schemt^  doch  zu 
gering,  um  damit  Versuche  anstellen  zu  können.  So 
wie  ich  später  alle  diese  durch  Schwefelsäure  entstande- 
nen Verbindungen  in  grösserer  Quantität  darstellen  und 
näher  untersuchen  wilL 

Poncetin  kann  man  wohl  zu  den  nicht -krystallisir- 
baren  Extr^tivstoffen  rechnen,  da  dessen  Darstellung  in 
reinem  Zustande  mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist,  und  es  mir  auf  keine  Weise  gelingen  wollte,  densel- 
ben krystallinisch  zu  erhalten.  Die  neutralen  grünen  Ver- 
bindungen mit  Alkalien,  auch  der  grüne  Lack,  bleichen 
an  der  Luft,  aber  die  Verbindungen  mit  Metalloxyden, 
besonders  der  Bleisalze,  sind  mehr  luftbeständig,  so  wie 
besonders  der  gelbgefärbte  Oyps  und  rothe  Lack.  Um 
das  mit  der  gesättigten  Farbebrühe  gefärbte  Papier  als 
Beagenspapier  zu  versuchen,  wurde  das  röthliche  Papier 
von  folgenden  Lösungen 

des  Sublimats  stark  violett  gefärbt, 

Liq.  Kali  caust.  selbst  bei  starker  Verdünnung  grün^ 
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essigsaures  Ammoniak  schwach  hellgrün, 
basisches  essigsaures  Bleioxyd  hellgrün, 
neutrales  essigsauries  Bleioxyd  schön  grasgrün, 
salzsaurer  und  salpetersaurer  Baryt  schwach  violett, 
schwefelsaures  Zinkoxyd  desgl., 
KolU  oasalicum  intensir  roth, 
Argwäum  nüricum  schwach  violett, 
salpetersaures  Quecksilberoxydul  vidett, 
Zinnchlorid  roth, 

schwefelsaures  Eisenoxydul  grünlich-ltraun, 
kohlensaures  Natron  sdmiutEig-hellgrün, 
doppelt  »kohlensaures  Natron  hellgrün, ' 
Magnesia  desgl., 

schwefelsaure  Magnesia  schwach  violett, 
Ammonium  mutiatieum  desgl., 
Chlorkalk  schwach  grünlich, 
Chromkali  gell^rünlich, 
kohlensaures  Kali  grasgrün, 
Kalkwasser  grün. 
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III.  JVIonatslH»riclit 


.  DarsteUug  tob  ToUkoMneB  reiiem  Platiiuidir. 

Trocknea  oxalsaures  Eisenoxjd  wird  nach  C.  Bran- 
ner sen.  in  einer  flachen  Schale  bis  zum  anfangenden 
Verglimmen  erhitzt^  man  setzt  nun  unter  Umrühren  das 
Erhitzen  fort;  bis  sich  das  Salz  vollständig  in  Oxyd  yer- 
wandelt  hat.  Das  so  dargestellte  Eisenoxjd  wird  in 
einer  Glasröhre  durch  einen  Strom  trocknen  Wasserstoff- 
gases reducirt  Nach  gänzlichem  Erkalten  im  Gkisstrom 
schüttet  man  das  Präparat  in  eine  Schale  mit  Wasser 
und  zerreibt  es  mit  einem  Pistill.  Von  diesem  mit  Was- 
ser angerührten  metallischen  Eisen  trägt  man  nun  so 
lange  kleine  Mengen  in  eine  verdünnte  Platinchlorid- 
lösung^  bis  diese  ^inzlich  entfärbt  erscheint  Der  erhal- 
tene Niederschlag  wird  nun  wiederholt  mit  Salpetersäure 

f ekocht,  bis  der  letzte  Auszug  kein  Eisen  mehr  enthält; 
ie  anhängende  Salpetersäure  entfernt  man  durch  schwache 
Kalilauge. 

Das  so  dargestellte  Präparat  erscheint  als  amorphes 
schwarzes  Pulver;  durch  Reiben  nimmt  es  eisenhaltigen 
Glanz  an.  Beim  Erhitzen  im  Platinlöffel  erglüht  es  bei 
etwa  200^0.  und  verwandelt  sich  unter  Verdoppelung 
seines  Volumens  in  die  gewöhnliche  Form,  dem  Platin- 
schwamm ähnlich.  Mit  einem  Tropfen  Alkohol  befeuchtet^ 
geräth  es  ebenfalls  nach  1  bis  2  Secunden  ins  Glühen 
unter  Verwandlung  in  die  gewöhnliche  Form^  (Poggend. 
Annal  1868.  No.  11.  S.  496.)  R 


Stickstoffwolfram  mi  StickstoflkolyMäi. 

Legt  man  in  das  zugeschmolzene  Ende  eines  längeren 
Glasrohres  eine  der  Chlorverbindungen  des  Wolframs  oder 
des  Molybdäns  und  vor  dieselbe  getrocknete  Stücke  von 
Salmiak^  und  erhitzt  den  leeren  Theil  des  Rohres  bis 
zum  Glühen  und  das  Ende  nach  und  nach  so|  dass  die 
beiden  Salze  verflüchtigt  und  gasförmig  gemengt  gleich- 
falls Glühhitze  erhalten,  so  findet  eine  gegenseitige  Zer-  . 
Setzung  statt,  und  es  zeigt  sich,  nachdem  der  über- 

Arclud.Pluffm.CXXXXIX.Bd5. 3.  Hft.  -  22 

Digitized  by  VjOOglC 


306 


Titan  und  SHdcstoff. 


Bchüssige  Salmiak  weggedampft  ist,  die  ganze  innere 
•Wand  des  Rohres  mit  einem  Spiegel  einer  schwarzen, 
halbmetallglänzenden  Substanz  belegt^  die  sich  theils  in 
spröden  Krusten^  theils  als  schwarzes  P^ilver  ablösen 
lässt.  Sie  hat  yon  beiden  Metallen  einerlei  Ansehen  und 
besteht  entweder  aus  Stickstoffmetall^  oder  aus  einer  der 
amidartigen  Verbindungen  dieser  Metalle.  An  der  Luft 
erhitzt  verbrennt  sie  zu  Wolframsäure  oder  Molybdän*- 
säure;  mit  Kalihydrat  geschmolzen  giebt  sie  eine  grosse 
Menge  Ammoniak«  {Aw%.  der  Chem.  u.  Pharm.  XXIX. 
268—269.)    G. 


Titan  iwd  StirkstoA 

H.  Sainte-Claire  Deville  und  F.  Wöhler  weisen 
nachy  dass  zwischen  Stickstoff  und  Titan  eine  unerwartet 
grosse  Affinität  besteht  und  dass  sich  dies  Metall,  weni^^- 
stens  im  TrennungszustandC;  unmittelbar  mit  dem  SticK- 

fas  der  atmosphärischen  Luft  verbindet^  womach  die 
)arstellung  eines  ganz  stickstofffreien  Titans  sehr  schwie* 
rig  ist.  Ganz  rein  kann  man  mit  Sicherheit  das  Titan 
nxir  erhalten,  wenn  man  in  ein  zuvor  mit  Wasserstoff 

fefiilltes  Rohr  von  Porcellan  oder  böhmischem  Qlase  zwei 
chiffchen  einbringt,  das  eine  gefüllt  mit  Fluortitankalium, 
da9  andere  mit  Nati*ium  und  dieses  allmälig  zum  Glühen 
erhitzt,  während  man  einen  Strom  von  getrocknetem  und 
völlig  wasserfreiem  Wasserstoffgas  durch  das  Rohr  gehen 
lässt,  so  dass  das  Najtrium  dampfförmig  zu  dem  Titw 
geführt  wird.  Nach  dem  Erkalten  wird  dann  die  Masse 
mit  vielem  warmem  Wasser  behandelt 

,  Als  ein  Gemenge  von  51  Gr.  Titansäure  und  9  Gr« 
Kohle,  also  in  dem  Verhältniss,  dass  sich  unter  Bindung 
von  Stickstoff  die  sogenannten  Hohofentitankrystalle  bil- 
den konnten,  in  einem  Kohlenschiffchen  in  einem  gleich- 
falls aus  dichter  Kohle  gefertigten  und  auswendig  vor 
dem  Verbrennen  geschützten  Rohr  unter  üeberleiten  eines 
Stromes  von  reinem  Stickgas  erhitzt  wurde,  trat,  als  die 
Temperatur  auf  Platinschmelzhitze  gesteigert  war,  Absorp- 
tion des  Stickgases  und  Verstärkung  des  Glühens  ein, 
und  die  im  Stickstoffstrome  erkaltete  Masse  war  nun 
krystallinisch,  metall^Iänzend  und  theils  kupferfarben^ 
theils  messingeelb  und  in  die  Substanz  der  sogenannten 
HohofenkrysteBe  rTiC2N  +  3Ti3N)  umgewandelt,  wor- 
aus  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  die  HohofenMrtüfel  in 
den  Hohöfen  auf  gleiche  Weise  aus  dem  Stickgas  der 
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^Oebläseloft  entstehen  können,  dass  also  .der  Stickstoff 
selbst  als  ireies  Gas  zu  dem  Titan  eine  so  grosse  Affini- 
tät hat,  dass  er  sich  mit  ihm,  wenigstens  wenn  er  es  bei 
sehr  hoher.  Tempeirator  im  Entstehangszustande  tri£fty 
unter  Feuererscheinunff  vereinigte  Als  tttm  das  in  Bede 
stehende  metallglänzende  Prodact  noch  über  die  Schmelz- 
hitze des  Platins  hinaus  bis  zur  Schmelzhitze  des  Kho- 
diumsy  während  einer  Viertelstunde  erhitzt  wurde,  zeigte 
sie  Volumverminderung  und  war  mit  treppenförmig  ge- 
häuften kleinen  Octaedem  besetzt,  zur  Bestätigung,  dass 
die  Hohofenwüifel  in  sehr  hoher  Temperatur  flüchtig  sind 
tmd  wahrscheinlich  durch  Sublimation  gebildet  werden. 
Um  die  vermuthete  Durchdringlichkeit  der  Kohlentieeel 
für  das  Stickgas  der  Ofenlun  zu  bestätigen,  wurden 
Titansäure,  una  Kohle  in  dem  oben  angeführten  Verhält- 
mss  gemengt,  in  einem  verschlossenen  Kohlentiegel  wäh- 
rend 3  Stunden  bei  Nickeischmelzhitze  erhalten;  hierbei 
zeigte  sich  in  Folge  der  Einwirkung  des  den  Eohlentiegel 
durchdringenden  Stickstoffs  der  Ofenluft,  jenes  Gemenge 
zu  einer  schwach  zuaammengesinterten  bräunlich  gelben 
Masse  umgewandelt,  die  unter  dem  Mikroskop  metallisch 
bronzefarben  erachien,  mit  Kalihydrat  geschmolzen  viel 
Ammoniak  entwickelte  und  in  trocknem  Chlorgas  erhitzt 
unter  Bildung  von  flüssigem  Chlortitan  und  deutlichen 
Spuren  der  Krystalle  von  Cjantitancblorid  verglimmte. 
Ais  ein  Glasrohr,  welches  ein  PorcellanschiffcheB  mit 
Natrium  und  ein  anderes  mit  Muortitankalium  enthielt, 
unter  Durchleiten  von  reinem,  trocknem  Stickgas  zu  vol- 
lem Glühen  erhitzt  wurde,  so  dasd  das  Natrium  sich  ver- 
flüchtigte und  auf  die  Titanverbindung  einwirkte,  zeigte ' 
sich  diese  nach  dem  Erkalten  im  Stickgas  zu  einer  dun- 
kelbronzefarbenen  Masse  umgewandelt;  nach  dem  Aus- 
kochen derselben  mit  Salzsäure  blieb  ein  dunkelbraunem 
Pulver,  das  aus  mikroskopischen  .metallglänzenden  mes- 
singgelben Blättchen  und  rrismen  bestand  und  bei  dem 
Schmelzen  mit  Kalihydrat  viel  Ammoniak  entwickelte. 

Ausserdem  wurde  auch  noch  beobachtet,  dass  bei 
Reduction  von  TitanverbindungiBn  durch  Aluminium  sich 
bei  Luftzutritt  Stickstofftitan  bildet  und  so  die  ^sse 
Affinität  zwischen  Stickstoff  und  Titan  erwiesen.  Titan- 
säure, in  einem  Gemenge  von  Wasserstoffgas  und  Stick- 
gas bis  zu  starkem  Glühen  erhitzt,  gab  eine  grauschwarze 
stickstofffreie  Masse.  {Annal.derChem.u.Pharnu  XXV IL 
230—235.)    G. 

22* 
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Vdber  4ie  bommi  H^dücalMBeB  des  ZiiMxyAs« 

H.  Rose  hat  schon  in  einer  früheren  Abhandlung 
ansfähriich  über  die  wesentlichen  Unterschiede  der  bei- 
den isomeren  Modificationen  des  Zinnoxyds  berichtet. 
Ausser  den  angeführten  Reaetionen  unterscheiden  sie  sich 
in  ihrm.  Lösungen  in  Salzsäure  noch  auffallend  durch  ihr 
verschiedenes  Verhalten  bei  der  Destillation. 

Wird  die  Lösung  des  Zinnchlorids  oder  des  krystaUi- 
sirten  Zinnchloridhydrats  in  Wasser  der  Destillation  unter- 
worfen,  so  verflüchtigt  sich  mit  den  Dämpfen  des  Was- 
sers zuerst  zwar  etwas  Salzsäure^  dann  aber  Salzsäure 
und  Zinnoxjd  zugleich,  oder  vielmehr,  es  verflüchtigt 
sich  Zinnchlorid  gemeinschaftlich  mit  den  Wasserdämpfen, 
und  es  bleibt  etwas  Zinnoxyd  zurück.  Auch  durch  einen 
Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure  kann  die  Veiv 
flüchtigung  des  Zinnchlorids  nicht  gehindert,  und  das- 
selbe nicht  zersetzt  werden.  Dampft  man  so  lange  ab, 
bis  die  Schwefelsäure  anfängt  sich  zu  verflüchtigen,  so 
werden  die  Dämpfe  derselben  vom  wasserfreien  Zinn- 
chlorid begleitet,  und  es  bleibt  etwas  schwefelsaures 
Zinnoxyd  zurück,  das  durch  lange  Berührung  mit  weni- 


ein  Zusatz  von  Salpetersäure  ist  nicht  im  Stande,  die 
Verflüchtigung  des  Zinnchlorids  zu  verhindern.  Es  ver- 
flüchtigt sich  mit  den  Wasserdämpfen  Zinnchlorid  und 
Salpetersäure;  beim  stärkeren  Erhitzen  des  Rückstandes 
geht  wasserfreies  Zinnchlorid  über,  und  es  bleibt  Zinn- 
oxyd zurück. 

Wird  hingegen  die  salzsaure  Lösung  des  Zinnoxyds 
b),  das  mittelst  Salpetersäure  und  metallischen  Zinns  er- 
halten, und  durch  Auswaschen  mit  Wasser  von  aller 
Salpetersäure  befreit  worden  ist,  der  Destillation  unter- 
worfen, so  trübt  sie  sich  durch  das  Erhitzen;  es  destil- 
lirt  nur  Salzsäure,  und  kein  Zinnoxyd  über,  und  nur 
zuletzt,  wenn  der  Rückstand  in  der  Ketorte  fast  trocken 
geworden  ist,  bildet  sich  etwas  weniges  Zinnchlorid,  das 
überdestillirt.  Auch  wenn  die  Lösung  noch  mit  vieler 
Salzsäure  versetzt  wird,  so  verhält  sie  sich  ebenso.  Ver- 
mischt man  die  salzsaure  Lösung  des  Oxyds  b)  mit  con- 
centrirter Schwefelsäure,  wodurch  sogleich  ein  dicker 
Niederschlag  entsteht,  und  unterwirft  sie  der  Destillation, 
so  destiUirt  nur  Salzsäure  und  endlich  Schwefelsäure 
über,  und  es  bleibt  schwefelsaures  Zinnoxyd  zurück. 
Selbst  durch  einen  Zusatz  von  Salpetersäure,  durch  welche 


demselben 
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die  salzsanre  LöBung  des  Oxyds  6)  getrübt  wird,  wird 
bei  der  Destiilation  kein  Zinnoxyd  ^fds  ZinneUorid  yer- 
flüchtigt:  nur  wenn  der  Bückstand  in  der  Retorte  ganz 
dick  wird,  bildet  sich  eine  geringe  Menge  von  Zinnchlorid. 

Ans  diesem  verschiedenen  Verhalten  der  Lösungen 
des  Zinnchlorids,  und  der  salzsauren  Lösung  des  Oxyds  b), 
wenn  sie  der  Destillation  unterworfen  werden,  ei^ebt 
sich,  dass  in  letzterer  Lösung  die  Salzsäure  und  das 
Zinnoxyd  sich  nicht  zu  Chlorid  vereinigen.  Der  Unter- 
schied beider  Lösungen  besteht  also  wohl  wesentlich 
darin,  dass  die  eine  wirkliches  Chlorid  enthält,  die  an- 
dere aber  salzsaures  Zinnoxyd,  und  der  Unterschied  der 
beiden  Modificationen  des  Zinnoxyds,  des  o-  und  des 
t-Oxyds  liegt  darin,  dass  wenn  sie  aus  verschiedenen 
Lösungen  geschieden  sind,  sie  nach  ihrem  Auflösen  in 
Salzsäure  entweder  sogleich  ChlcMrid  oder  salzsaures  Oxyd 
bilden. 

Die  Chloride  tind  die  Lösungen  von  Oxyden  ande< 
rer  Metalle  in  Salzsäure  verhalten  sich  bei  der  Destil- 
lation nicht  auf  eine  so  eigenthümliche  Art,  wie  die  Ver- 
bindungen des  Zinns. 

Wird  Antimonoxyd  oder  Schwefelantimon  in  Salz- 
säure gelöst,  und  die  Lösung  der  Destillation  unterwor- 
fen, so  geht  zuerst  mit  den  Wasserdämpfen  Salzsäure 
über,  später  Antimonchlorid,  und  endlich  verflüchtigt  sich 
wasserfreies  Chlorid.  Fügt  man  zu  der  salzsauren  Lösung 
Salpetersäure,  so  entweicht  bei  der  Destillation  Salzsäure 
und  Salpetersäure,  aber  kein  Antimon ;  nur  zuletzt,  wenn 
keine  Salpetersäure  sich  mehr  entwickelt,  destillirt  eine 
sehr  geringe  Menge  des  SuperChlorids  SbCl^  über,  das 
sich  zum  Theil  als  krystallinisches  festes  Hydrat  absetzt, 
zum  Theil  durch  den  Einfluss  der  Hitze  unter  Ohlor- 
entwickelung  in  Antimonchlorid  SbCl^  zersetzt  wird. 

Aus  einer  Lösung  der  arsenigen  Säure  in  Salzsäure 
verflüchtigt  sich  bei  der  Destillation,  wenn  sie  anfän^ 
concentrirt  zu  werden,  Arsenchlorid  und  es  bleibt  kein 
Rückstand  in  der  Retorte.  Versetzt  man  eine  solche 
Lösung  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  so  wird  bei  der 
Destillation  gleich  Anfangs  viel  Arsenchlorid  verflüchtigt, 
und  es  destillirt  dasselbe  so  lange  über,  bis  die  Schwe- 
felsäure sich  zu  verflüchtigen  anfiUifft;  die  rückständige 
Schwefelsäure  enthält  aber  noch  bedeutende  Mengen  von 
arseniger  Säure. 

Wird  eine  wässerige  Lösung  von  arsenichter  Säure 
mit  Salpetersäure  versetzt,  und  der  Destillation  unter- 

Digitized  by  GooqIc 


310 


lieber  die  chlorar$enige  Säure. 


worfen,  so  enthält  das  Destillat  kein  Arsenik,  das  als 
Arsensäure  in  der  Ketrote  zurückbleibt  Der  Erfolg  ist 
derselbe,  wenn  man  eine  salzsaure  Lösung  der  arsenigen 
Säure  mit  Salpetersäure  versetzt  und  der  Destillation 
unterwirft.  Auch  wenn  man  zu  einer  wässerigen  Lösung 
Ton  arseniger  Säure  chlorsaures  Kali  und  Salzsäure  hin- 
zufugt, oder  wenn  man  durch  die  Lösung  der  arsenigen 
Säure  in  Salzsäure  Chlorgas  leitet,  und  darauf  die  Lösun- 
gen der  Destillation  unterwirft,  so  findet  man  im  Destil- 
late kein  Arsenik,  oder  nur  Spuren,  die  durch  das  Spritzen 


säure  mit  Salzsäure  yersetzt,  der  Destillation  unterworfen, 
so  findet  man  im  Destillate  kein  Arsenik,  und  nur  zu- 
letzt gehen  Spuren  von  Arsenchlorid  über;  der  Erfolg 
ist  derselbe,  wenn  man  zu  der  salzsauren  Lösung  der 
Arsensäure  concentrirte  Schwefelsäure  hinzufügt 

Da  man  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  jetzt  häufig 
aus  der  durch  jAü*senik  yei^ifteten  organischen  Substanz 
das  Arsenik  als  Arsenchlond  durch  Destillation  zu  ge- 
wiimen  sucht,  so  eiebt  H.  Rose  in  der  Abhandlung  aus- 
führlich die  Vorsichtsmaassre^ein  an,  die  beobachtet  wer- 
den müssen,  um  alles  Arsenik,  auch  wenn  dasselbe  als 
Arsensäure  in  der  organischen  Substanz  vorhanden  ist, 
als  Arsenchlorid  zu  verflüchtigen.  (Ber,  der  Akad.  der 
Wiaaenech.  zu  Berlin.  — Chem.CefUralbl.  1859.  No.3.)  B. 


lieber  die  clilorarseiiige  Sä«re. 

Bringt  man  Arsenchlorid  in  eine  kleine  Retorte  mit 
aufrecht  gestelltem  Halse  zum  Sieden  und  schüttet  man 
nach  und  nach  gepulverte  arsenige  Säure  hinein,  so 
wird,  sobald  die  Flüssigkeit  ungefähr  bleiche  Aequivalente 
arseniger  Säure  und  .^*senchlorid  enthält,  keine  arsenige 
Säure  mehr  gelöst  Am  leichtesten  erhält  man  diese 
Verbindimg,  wenn  man  einige  Unzen  gepulverte  arsenige 
Säure  in  eine  Flasche  schüttet,  und  nun  Salzsäuregas 
hineinleitet,  bis  die  Säure,  die  sich  heftig  erhitzt,  eben 
verschwunden  ist;  leitet  man  das  Salzsäuregas  so  lange 
ein,  als  es  absorbirt  wird,  so  erhält  man  reines  Chlorarsen. 

Destillirt  man  die  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
dargestellte  Lösung  der  arsenigen  Säure  in  Chlorarsen, 
bis  sie  anfängt  aurauschäumen,  so  scheidet  sie  sich  beim 
Erkalten  in  zwei  Schichten.  Die  eine  bildet  eine  teigige 
Masse,  von  der  man  die  andere  flüssigere  abgiessen  kann. 
Die  erstere  Masse  ist: 


übergerissen  worden  sind. 
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ChlorarBenige  Säure  As  Cl^^  2  As  03  oder  As Cl 02. 
Eine  dürcbsichtigO;  zähflüssige;  bei  niederer  Tem^ratur 
zwar  feste,  aber  doch  weiche  Substanz.  Dabei  ist  die 
Farbe  braun.  Dieser  Körper  raucht  schwach  an  der 
Luft,  indem  etwas  Chlor  als  Chlorarsen  entweicht,  und 
Sauerstoff  dabei  aufgenommen  wird.  Erhitzt  man  ihn  in 
der  Retorte,  so  schäumt  er  stark,  es  destillirt  Chlorarsen 
ab  und  es  hinterbleibt,  sobald  die  Temperatur  so  hoch 

S stiegen,  dass  arsenige  Säure  sublimirt,  eine  glasige 
asse,  die  die  Zusammensetzung  2  AsO^  4- AsClO^  hat 
Die  oben  erwähnte  flüssige  Schicht,  die  man  von 
der  chlorarsenigen  Säure  abgegossen  hat,  ist  AsCl^^ÄsO^ 
and  bat  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  Lösung  der 
arserdgen  Säure  in  Arsenchlorid  AsCP  bis  zur  Sättigung 
an  ersterer. 

Wasserhaltige  chlorarsenige  Säure  AsClO^  2  HO 
bildet  sich,  wenn  man  Chlorarsen  in  der  geringsten 
Menee  Wasser,  die  nöthig  ist  (etwa  16  Aeq.),  löst  und 
die  Liösung  einige  Tage  lang  in  einer  verschlossenen 
Flasche  stenen  lässt.  In  zwei  bis  drei  Tagen  findet  man 
darin  Erystalle  sich  ausbilden.  Aus  der  Mutterlauge 
kiystallisirt  noch  mehr  Salz  aus,  wenn  man  Steinsalz 
hineinstellt  Man  erhält  auf  diese  Weise  kleine  dem 
Prehnit  ähnliche  Krystalle. 

Chlorarsenigsaures  Ammoniak  2H*NC1  -f-  As  CIO* 
eriiält  man,  wenn  man  Chlorarsen  in  soviel  concentrirter 
Salzsäure  löst,  dass  sich  keine  chlorarsenige  Säure  aus- 
scheiden kann,  und  Salmiakstückchen  in  diese  Lösung 
stellt  Zuerst  sieht  man  gefällte  cubische  Salmiakkry- 
stalle  erscheinen,  denen  bald  lange  schneeweisse,  perl- 
glSmzende  Nadeln  folgen,  welche  die  oben  angegebene 
Zusammensetzung  haben. 

William  Wallace  erwähnt  hierbei  noch  die  beiden 
folgenden  Beactionen,  die  er  an  der  Lösung  des  Arsen- 
ehlorids  in  Wasser  beobachtet  hat.  Fügt  man  zu  dieser 
Lösung  Vitriolöl,  so  wird  sofort  wasserfreies  Arsentri- 
chlorid  niedergeschlagen^  während  auf  Zusatz  von  Chlor- 
calcium  zu  derselben  sich  Chlorarsen  ausscheidet,  dem 
etwas  chlorarsenige  Säure  beigemengt  ist  Ebenso  ver- 
hält sich  die  Lösung  der  arsenigen  Säure  in  Salzsäure, 
so  dass  man  sich  leicht  einige  Unzen  Chlorarsen  dadurch 
verschaffen  kann,  dass  man  arsenige  Säure  in  Salzsäure 
löst,  und  diese  Lösung  mit  dem  gleichen  Volum  Vitriolöl 
mischt.  {Phü.  Mag.  and  Joum.  ofSc.  —  Chem.  Centralbl. 
1859.  No.  4.)   ^  B. 
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Eigenschaften  der  Ackerkrume. 


ISgeischafteH  der  Aekerknime. 

Den  aus  den  Versuchen  von  Thomas  Way  her- 
ffoleiteten  Schhissfolgerungen  über  die  Eigenschaften  der 
Ackerc^rde  hat  J.  v.  Liebig  durch  genauere  Unter- 
suchungen eine  grössere  Allgemeinheit  zuertheilt,  indem 
er  den  Beweis  führte,  dass  gewisse  Bestandtheile  des 
Düngers  nicht  bloss  durch  die  Berührung  mit  Thonboden, 
sondern  durch  das  Zusammentreffen  mit  cultivirbarem 
Boden  überhaupt,  ganz  gleichgültig,  welche  Zusammen- 
setzimg derselbe  auch  haben  mag,  ihre  Löslichkeit  ver- 
lieren und  sich  mit  dem  Boden  in  eigenthümlicher  Weise 
verbinden.  Es  bezieht  sich  diese  aufi^lUige  Erscheinung 
auf  die  Alkalisalze  und  Lösungen  der  phosphorsauren 
Erden,  Kommen  nämlich  Lösungen  von  Cblorkalium, 
schwefelsaurem  und  salpetersaurem  Kali  oder  von  ana- 
logen Ammoniaksalzen  mit  der  Ackerkrume  zusammen, 
80  findet  eine  Zersetzung  in  der  Weise  statt,  dass  die 
Base  von  dem  Boden  zurückgehalten  wird,  während  die 
abgeschiedene  Säure  mit  dem  Kalk  und  der  Bitterde  des 
Bodens  Salze  von  einer  andern  chemischen  Constitution 
bildet  und  im  Filtrate  wieder  aufgefunden  werden  kann. 
Das  Vermögen  der  Ackererden,  iNatron  seinen  Lösungen 
zu  entziehen,  ist,  verglichen  mit  der  Kraft,  mit  welcher 
sie  das  Kali  zurückbehalten,  weit  geringer.  Gegen  kie- 
selsaures Kali  verhalten  sich  die  Ackererden,  wie  gegen 
die  übrigen  Alkalisalze,  doch  lässt  im  Allgemeinen  ein 
humusreicher  Boden  mehr  Kieselsäure  hindurchgehen, 
als  ein  humusarmer  Boden.  Auflösungen  von  phosphor- 
saurem Kalk,  phosphorsaurer  Bittererde,  phosphor saurem 
Bitterde-Amnu>niak  werden  vom  Ackerboden  zwar  auch 
zersetzt,  aber  in  umgekehrter  Weise  im  Vergleich  tu  den 
Alkalisalzen;  denn  bei  den  Kali-  und  Ammoniaksalzen 
wird  nur  das  Alkali  von  der  Ackererde  angezogen  und 
festgehalten,  bei  den  genannten .  phosphorsauren  Salzen 
erstreckt  sich  diese  Anziehung  im  Wesentlichen  auf  die 
Phosphorsäure. 

Insofern  können  sich  die  Pflanzen  die  im  löslichen 
Zustande  dem  Felde  gegebenen  Dün^erbestandtheile  nicht 
direct  in  der  Form  aneignen,  wie  sie  im  Dünger  enthal- 
ten waren,  da  sie  vorher  eine  Verbindung  mit  dem  Bo- 
den oder  mit  gewissen  Bestandtheilen  der  Ackerkrume 
eingehen,  wodurch  sie  ihre  Löslichkeit  im  Wasser  und 
ihre  Verbreitbarkeit  im  Boden  verlieren.  Wenn  das 
Kali,  das  Ammoniak,  die  Phosphorsäure  ihren  Verbin- 
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dun^en;  so  wie  dem  Wasser  so  vollständig  enlEOgen 
werden,  dass  nach  dem  Durchgange  ihrer  Lösungen 
durch  Schichten^  die  nicht  höher  als  die  gewöhnliche 
Ackerkrume  sind,  die  chemische  Analyse  kaum  Spuren 
von  diesen  Stoffen  mehr  nachzuweisen  vermag,  so  lässt 
es  sich  nicht  denken,  dass  Regenwasser  für  sich  oder 
mit  Hülfe  von  wenigen  Procenten  Kohlensäure  das  Ver- 
mögen besitzt,  diese  Stoffe  der  Ackerkrume  zu  entziehen 
una  eine  im  Boden  fortbewegbare  Lösung  zu  bilden,  dass 
aleo  unsere  CuHujrgewäohse  ihre  wichtigsten  und  zum 
WachsÜium  wesentlichsten  mineralischen  Bestandtheile 
aas  einer  Lösung  vom  Boden  empfangen  können.  Die 
Salze  bleiben  nur  dann  aufgelöst,  wenn  der  Boden,  den 
sie  durchdringen,  bereits  mit  ihnen  gesättigt  ist,  und 
können  nur  in  diesem  Falle  durch  Regenwasser  hinweg- 
gefuhrt  werden.  Diese  Stoffe,  welche  das  Regenwasser 
aus  der  Ackerkrume  aufzulösen  vermag,  sind  in  dem 
Drainwasser  enthalten,  sie  bleiben  aber  weit  hinter  der 
Menge  zurück,  welche  sich  in  der  Asche  der  Pflanzen 
vorfindisn,  wie  deutlich  die  Liebig'schen  Berechnungen 

Sehen.  Die  Aufnahme  von  Mineralbestandtheilen  muss 
eshalb  durch  irgend  eine  Kraft  der  Pflanze  erfolgen, 
durch  eine  in  ihren  Wurzeln  thätig  mitwirkende  Ursache, 
wodurch  das  die  Wurzel  umgebende  Wasser  erst  das 
Vermögen  emp&ngt,  gewisse  Mineralbestandtheile  zu 
lösen,  die  es  mr  sich  allein  nicht  auflöst. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Wasserpflanzen, 
deren  Wurzeln  den  Boden  nicht  berühren;  sie  müssen 
ihre  mineralische  Nahrung  aus  dem  umgebenden  Medium 
nehmen,  aber  keineswegs  in  den  Verhältnissen,  in  denen 
sie  ihnen  von  der  Flüssigkeit  dargeboten  werden,  sondern 
nach  ihrer  eignen  Auswahl,  wie  auch  aus  den  Analysen 
von  Lemna  trisetdea  und  von  dem  Wasser,  in  dem  diese 
Pflanze  wuchs,  hervorging.  {Annal.  der  Chem.  u.  Pharm. 
XXV.  109—144.)  G. 


UBtersucliiiMgeB  Aber  die  AmidsäireH. 

Bei  Vergleichung  der  aus  Benzoesäure  gebildeten 
Benzamsäure  mit  dem  GlycocoU  war  Cahours  erstaunt 
über  die  Aehnlichkeit  der  Eigenschaften  beider  Körper. 
Diese  meikwürdige  Substanz  vereinigt  sich  wie  das  Glyco- 
coU sowohl  mit  Säuren,  als  auch  mit  Basen  zu  bestimmten, 
schön  krystallisirenden  Verbindungen,  wie  das  Gerland 
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beobachtete;  dem  man  die  Entdeckung  dieser  interessanten 
Producte  verdankt  Obendrein  besitzt  die  Mehrzahl  die- 
ser Verbindungen  den  schwach  süssen  Geschmack,  den  man 
auch  bei  den  Glycocollverbindungen  bemerkt  Cahours 
versuchte  deshalb,  mit  der  Benzamsäure  auch  andere 
Sfturen,  als  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zu  vereini- 

Sen,  und  es  gelang  ihm,  solche  salzartige  Verbindungen 
er  Benzamsäure  mit  Phosphorsäure,  Oxalsäure,  Salz- 
säure, Bromwasserstoflf  u.  s.  w.  hervorzubringen.  Weiter 
gelang  es  ihm,  die  genannten  unorganischen  Säuren  auch 
mit  den  der  Benzamsäure  homologen  Säuren,  xiämlich 
mit  Toluamsäure,  Cuminamsäure  und  Anisamsäure  zu 
krjstallisirenden  Salzen  zu  vereinigen.  Cahours  wurde 
hierdurch  zu  dem  Versuch  gefuhrt,  das  GlvcocoU  künst- 
lich darzustellen  und  es  gelang  ihm  dieser  Versuch.  Das 
GlycocoU  ist  eben  Acetamsäure.  Die  folgende  Tafel  er- 
läutert die  Beziehungen  dieser  merkwürdigen  basischen 
Säuren  oder  sauren  Basen  zu  ihren  Stammsäuren. 

Formylreihe. 
C4  H4  04  =  Essigsäure.         H3  (HW)  O*  =  GlycocolL 
C6  H6  04  =  Propionsäure.  QS  H5  (H^N)  O*  =  Alanin. 
C12H1204  =  Capronsäure.  Ci2Hii(H2N)  O*  =Leucin. 

Benzoylreihe. 
CI4H6  04= Benzoesäure.  C"H5  (H^N)  04= Benzamsäure. 
Ci6H8  04=Toluyl8äure.  C^m^  (H2N) 04  =  Toluamsäure. 
C20H1 204 = Cuminsäure.  C20H i  i(H2N)  04 = Cuminam- 
säure. 

Hiemach  ist  also  GlycocoU  =  Acetamsäure,  Alanin 
=  Propiamsäure  und  Leucin  =  Caproamsäure. 

Salze  der  Benzamsäure, 

Salzsaure  Benzamsäure  =  Ci4H7N04^  HCL 
Man  löst  reine  Benzamsäure  in  überschüssiger  siedender 
Salzsäure,  fügt  etwas  Alkohol  zu  und  lässt  erkalten.  Das 
Salz  scheidet  sich  in  feinen  farblosen  Nadeln  aus.  Diese 
sind  wenig  löslich  in  salzsäurehaltigem  Wasser,  ziemlich 
löslich  in  reinem  Wasser  und  im  Weingeist  Aether 
scheidet  aus  der  alkoholischen  Lösung  nichts  ab.  Das 
Salz  schmilzt  bei  gelinder  Wärme.  Platinchlorid  ^ebt 
damit  eine  krystallisirbare,  im  Alkohol  ziemlich  lösliche 
Verbindung.  C14H7N04,  HCl  4-  PtCl«,  goldgelbe  Nadeln 
von  Seidenglanz.  Auch  Quecksilberchlorid  giebt  damit 
eine  krystauisirbare  Verbindung. 

Brom  Wassers  toff-Benzam  säure  =  C*4H'N04, 
HBr.    Feifie  Nadeln,  der  salzsauren  Verbindung  sehr 
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ähnlich.  Wenig  löslich  im  mit  HBr  gesättigten  Wasser, 
leicht  löslich  im  reinen  Wasser  und  im  Alkohol. 

Die  Aethranilsäure,  isomer  mit  Benzamsäure, 
liefert  nach  Cahours  mit  den  Säuren  ebenso  schön  krj- 
stallisirende  Salze,  wie  die  Benzamsäure.  Nach  Kübel 
(Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  CIL  S.  236)  liefert  die 
Aethranilsäure  mit  Salzsäure  ein  Salz  =  C^H^NO^HCl 
in  nadelfbrmigen  Krystallen,  mit  Salpetersäure  grosse 
Prismen  von  Ci^H^NO*,  H0,N05  mit  Oxalsäure  die 
Verbindung  C^HTNO^  HO,  C^O»  und  mit  Schwefelsäure 
das  Salz  C^HTNO^  HO,  S03. 

Aetherbenzamsäure  =  C^HSO,  C^^H^NOS  = 
C»8HHN04  =  CMH4  (C4H5,  H2N)  O*.  Nitrobenzoesau- 
res  Aethyloxyd,  durch  Schwefelammonium  reducirt,  lie- 
fert eine  röthliche  Flüssigkeit,  unreine  Aetherbenzam- 
säure. Um  sie  von  anhängendem  Nitrobenzoösäure-Aether 
zu  reinigen,  kocht  man  sie  mit  Salzsäure,  worin  sie  siph 
leicht  löst,  während  der  Nitrobenzoesäureäther  nicht  an- 
gegriffen wird.  Auf  Zusatz  eines  Ueberschusses  von 
Ammoniak  fällt  die  Aetherbenzamsäure  (der  basische 
Benzamsäureäther^  nieder.  Man  wäscht  sie  mit  Wasser 
xmd  trocknet  sie  im  Vacuum  über  HO,  SO^. 

Die  Aetherbenzamsäure  ist  eine  Flüssigkeit,  unlös- 
lich in  alkalischen  Lösungen,  leicht  löslich  in  Säuren  zu 
wohl  krystallisirten  Salzen.  Einige  derselben  sind  zer- 
fliesslich.  Die  Aetherbenzamsäure  besitzt  sqhr  aus^e- 
tfurochene  basische  Eigenschaften.  Sie  ist  kaum  lösbch 
im  Wasser,  leicht  löslich  im  Alkohol  und  Aetber,  nach 
deren  Verdunstung  sie  in  Form  eines  Oeles  zurückbleibt 
Sie  wird  von  kalter  concentrirter  Kalilauge  nicht  an- 
gegriffen; von  siedender  Kalilauge  wird  sie  zersetzt, 
unter  Entwickelung  von  Alkohol  und  Bildung  von  ben- 
zamsaurem  Kali.  Mit  wässerigem  Ammoniak  übergössen 
verschwindet  sie  völlig  unter  Bildung  des  Amids  der 
Benzamsäure,  d.  h.  Phenylhamstoffs  C"H4(C4H5,H2N)04 
4-  H3N  =  C2H3  (C12H5)  N202  +  G4H6  02  Aether- 
benzamsäure 4~  Ammoniak  =:  Phenylhamstoff  -f-  Alkohol. 

Salzsaure  Aetherbenzamsäure  :±=  C^^H^^NO*, 
HCl.  Entsteht  durch  unmittelbare  Vereinigung  der  Aether- 
benzamsäure mit  Salzsäure.  Farblose  Krystalle.  Giebt 
mit  Platinchlorid  eine  krystallisirbare,  orangegelbe,  sch^^er 
lösliche  Verbindung  CiöHUNO«,  HCl  +  PtCl». 

Salpetersaure  Aetherbetizamsäure  = 
Ci8H"Nö4,HO,N05.   Zarte  Prismen,  leicht  löslich  im 
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Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Unzersetzt.  schmelzbar; 
bei  stärkerer  Hitze  sich  zersetzend. 

Methyloxydbenzamsäure  =  C2H30,  C^HWO» 
=  C16H9N04  =  C>*H4(C2H3,H2N)04.  Nitrobenzon- 
saures  Methyloxyd;  mit  Schwefelammonium  behandelt^ 
liefert  ein  braunes  Oel,  welches  bei  der  Reinigung  farb- 
los wird;  dieses  ist  Methyloxydbenzamsäure.  Sie  bildet 
mit  den  Säuren  bestimmte  Salze,  die  sehr  leicht  löslich 
sind  und  häufig  sehr  zerfliesslich. 

Toluamsäufe  =  CißH^NO*.  Entsteht  nach 
Bouilhet  bei  Einwirkung  des  Schwefelammoniums  auf 
Nitrotoluylsäure. 

Salzsaure  Toluamsäui'e  =  Ci«H»N04,HCl,  bil- 
det perlmutterglänzende  Nadeln,  weni^  löslich  in  kaltem, 
salzsäurehaltigem  Wasser,  leicht  löslich  im  heissen  Was- 
ser und  im  Weingeist.  Platinchlorid  giebt  damit  roth- 
braune Nadehi  von  CißH^NO*  HCl,  PtCl^. 

Cuminamsäure  =  C20Hi3NO*  =  C20H"(HJN)O4. 
Entsteht  bei  Einwirkung  des  Schwefelammoniums  auf 
Nitrocuminsäure.  Farblose  Krystalle,  wenig  löslich  in 
kaltem,  weit  löslicher  in  heissem  Wasser,  in  Alkohol 
und  Aether.  Die  Krystalle  sind  oft  tafelartig  und  glei- 
chen der  Cuminsaure.  Die  Cuminamsäure  verbindet  sich 
mit  Basen  und  Säuren  zu  krjj^stallisirbaren  Salzen.  Mit 
wasserfreiem  Baryt,  oder  Eahhydrat  destillirt,  zerlegt  sie 
sich  unter  Bildung  von  kohlensaurem  Alkali  und  Destil- 
lation von  Cumidin  C'^Hi^N,  welches  sich  zu  einem 
ammoniakalisch  aromatischem  Oele  verdichtet  und  mit 
Platinchlorid  eine  krystallisirbare  Verbindung  eingeht 
C20H13NO4  +  2BaO  =  Ci8H»3N  -f  2(BaO,  CO»). 

Salzsaure  Cuminamsäure  =  C20H13NO4  HCL 
Zarte  Nadeln,,  ziemlich  löslich  in  reinem  Wasser;  Salz- 
säure scheidet  aus  dieser  Lösung  einen  Theil  des  Salzes 
ab.  Platinchlorid  giebt  damit  eine  Verbindung  C20H13NO* 
HCl  PtC12  in  zaemlich  grossen  röthlichen  Nadeln, 
die  sich  im  heissen  Weingeist  lösen. 

Schwefelsaure  Cuminamsäure  =  C20H>3NO4, 
HO,  S03.  Seide^länzende  Prismen,  wenig  löslich  in 
kaltem,  leicht  löslich  in  siedendem  Wasser.  Von  süss- 
lichem  Geschmack. 

Salpetersaure  Cuminamsäure  bildet  schöne 
Prismen. 

Darstellung  der  Cuminamsäure.  Manerhitzt 
Nitrocuminsäure  mit  Schwefelammonium,  veijagt  das  über- 
schüssige Ammoniak  durdi  Concentration  der  Flttssigkeit 
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bei  ^linder  Wärme^  trennt  de»  ausgeschiedenen  Schwe- 
fel durch  Filtration,  zerlegt  das  concentrirte  Filtrat  durch 
Essigsäure  im  geringen  Ueberschuss,  wäscht  den  erhal- 
tenen Niederschlag  mit  kaltem  Wasser,  trocknet  densel- 
ben und  krystallisirt  aus  alkoholischer  Lösung. 

Oxycuminsäure  =  H0,C*>H"05  =  C^OfliaO«. 
Kldet  sich  bei  Einwirkung  Ton  Stickoxydgas  auf  eine 
Ldeung  der  Cuminamsäure  in  Salpetersäure  von  mitüerer 
Stärke. 

Sie  krystallisirt  in  kleinen  Prismen  von  bräunlich- 
gelber Farbe,  löst  sich  wenig  in  kidtera,  leichter  in  heitf* 
aem  Wasser  und  im  AlkohoL  Liefert  mit  Basen  wohl- 
krjBtallisirte  Salze.  Oxycuminsaures  Silberoxyd  =  AgO, 
CaoH"05.  Sie  ist  der  Oxybenaoösäure  C^H^O«  und 
der  Glycolsäure  C^H^O«  analog. 

Aethercuminamsäure  =  C^H^O,  C20H12NO3 
=  C24HI7N04  =  C20Hi0(C4H5,H2N)O4.  Nitrocumin- 
Säureäther  in  alkoholischer  Lösung  wii^d  durch  Schwefel- 
anunonium  rasch  reducirt;  beim  Abdampfen  der  Flüssige 
keit  scheidet  sich  reichlich  Schwefel  aus.  Das  Filtrat 
setzt  beim  Verdunsten  eine  ölige  Flüssigkeit  von  dunkler 
Farbe  ab,  welche  durch  Lösen  in  Weingeist  und  Fällung  ^ 
mit  Wasser  gereinigt,  die  Aethercuminamsäure  darstellt 
Ein  schweres  Oel,  löslich  in  HCl,  HBr,  NO»,  SO»,  mit 
denen  es  sehr  lösliche,  krystallisirbare  Salze  bildet  Ammo- 
niak bildet  damit  ein  Amid,  wahrscheinlich  eine  dem 
Pbenylhamstoff  analoge  Verbindung. 

Anisamsäure  =  C»6H9N06  =  CWH7  (H2N)0<^. 
Eiine  wässerige  Lösung  des  nitroanissauren  Ammoniaks 
wird  durch  Sättigung  mit  Schwefelwasserstoffgas  rasch 
reducirt,  besonders  bei  gelinder  Erwärmung.  Es  schei- 
det sich  Schwefel  ab  und  in  der  Lösung  findet  sich  jetzt 
anisamsaures  Ammoniak.  Man  concentrirt  die  Flässi^ 
keit  und  vermischt  sie  im  geringen  Ueberschuss  mit 
Essigsäure.  Es  fällt  die  Anisamsäure  als  bräunliche  Masse, 
die  man  auf  dem  Filter  mit  Wasser  wäscht  Man  löst 
in  siedendem  Weingeist  und  erhält  beim  Erkalten  der 
Lösung  Erystalle  von  Anisamsäure,  die  durch  Umkry- 
stallisiren  gereinigt  werden.  Die  Anisamsäure  bildet 
bemsteinfarBene  Krystalle^  die  bei  gelinder  Wärme  zu 
klarer  Flüssigkeit  schmelzen;  beim  Abkühlen  der  Flüs- 
sigkeit erstarrt  dieselbe  krystallinisch.  Bei  starker  Hitze 
wird  die  Säure  zerstört.  Wasser  löst  nur  wenig,  Alko- 
hol und  Aether  lösen  viel  derselben.  Die  Anisamsäure 
löst  sich  sehr  leicht  in  alkalischen  und  sauren  Flüssig- 
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keiten  und  liefert  mit  Alkaliesi  und  mit  Säoren  krystalli- 
sirende  SaJ^* 

Mit  überschüssigem  Baryt  oder  mit  Ealihydrat  destil- 
lirty- liefert  sie  kohlensaures  Alkaili  und  die  flüchtigie  Batfis 
Anisidin. 

C16H9N06  4-  2  BaO  =  CHH902N  +  2  (BaO,  CO«) 
Anisamsäure  -j-  Baryt  =    Anisidin   -j"  Pohlens.  Baryte 

Löst :  inan  ^^nisamsäiire  in  mässig  starker  Safoeter- 
säure  ,und  leitet  längere  Zeit  Stickoxydgas  durch  dii» 
Lösung,  so  entweicht  Stickgas  und  in  Lösung  bleibt  < 
stickstofffreie  Oxanissäure. 

Salzaaure  Anisamsäure  =  Ci6H9NO«,HCl 
bildet  Erystalle,  löslich  im  Wasser  Und  Weingeist:  ^enigi 
löslich  im  Aether,  kaum  löslich  in  salzsaurem  Wasser« 
Platinchlorid  giebt  damit  C»6H9N06,  HCl  +  PiCl», 
bräunliche  Krystalle,  ziemlich  löslich  in  heissem  Wasstsr 
und  Weingeist 

Schwefelsaure  Anisamsäure  =  C^^H^NO*, 
HO,  SO^.  Seideglänzende  Nadeln,  von  süssem  Geschmack^ 
leicht  löslich  im  Wasser  und  in  siedendem  Weingeist. 

Salpetersaure  Anisamsäure  =  Ci^^NO^, 
HO,  NO*.  Locker,  büschelweise  vereinigte  Prismen,  reich- 
lich löslich  im  Wasser  und  Weingeist  Salpetersäure  ver- 
mindert sehr  di^  Löslichk^it  derselben  im  Wasser. 

Aetheranisamsäure  Anisamäther  =  C^HH), 
CM5H8N05  =  C20H>3NO6  =  Ci6H6(C4H6,  H2N)0«. 
Nitroanissäureäther  in  weingeisti^er  Lösung  wird  - durch 
Schwefelammonium  rasch  zu  Aetneranisamsäure  reduciH. 
Beim  Abdampfen  der  Lösung  scheidet  sich  Schwefel  aus 
und  das  Filtrat  liefert  beim  weiteren  Eindunsten  ein 
dickes  Oel,  das  bald  krystallinisch  gesteht  Farblose 
Prismen,  leicht  löslich  in  siedendem  Alkohol,  weniger 
leicht  im  Aether.  Nicht  löslich  in  Eali-,  Natron«-  imd 
Ammoniakflüssigkeit;  die  Aetheranisamsäure  giebt  keine 
Verbindungen  mit  den  Alkalien.  (Der  Name  „Sänre^  ist 
deshalb  nicht  passend  für  dieselbe.)  Mit  Salzsäure,  Brom- 
wasserstoff, Salpetersäure  und  Schwefelsäure  liefert  aie 
krystallisii4:)are  Salze.  Das  salpetersaure  Salz  verändert 
sich  rasch  unter  Schwärzung. 

Die  Aetheranisamsäure  (oder  Anisamäther)  löst  sich 
leicht  in  siedender  wässeriger  Oxalsäure;  beim  Erkalte 
scheidet  sich  das  Oxalsäure  Salz  des  Anisamätheon  in 
warzig  gehäuften  Ervstallen  aus.  Weinsäure  bildet  mit 
Anisamäther  ebenfalls  ein  kr^stallisirbares  Salz.  Die 
Auflösung  aller  dieser  Salze  wird  durch  Ammoniak  oder 
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KalilaYige  zersetzt  und  die  Anmmäther  geföUt  (Analog 
den  Alkaloiden«) 

SaUaaurer  Anisamäther  =  C«0Hi3NO6,  HCl. 
Anisamäther  vereinig  sieb  unmittelbar  ilnit  Sabusäure. 
Das  farblose  krystaUiniscbe  Salz  ist  wenig  löslicb  in  kal- 
teni;  leicbt  löslicb  in  beissem  Wasser,  ziemlicb  löslicb  im 
Aetber,  sebr  löslicb  im  AlkoboL  Schmilzt  in.  der  Wärme, 
zersetzt  sieb  in  der  Hitze»  Platincblorid  giebt  damit 
C20Hi3NO6,HCl  +  PtC12;  rötblicb-braune  Prismen,  die 
in  der  Luft  bald  undurcbsichtig  werden. 

Metbyloxydanisamsäure  =  Anisammetbyl- 
äther  =  C2H30,  C"6H8N05  =  CJSHnNOe  =  Ci^Hß 
(C^H^,  H^N)  entstebt  aus  nitroanissaurem  Metbyloxyd 
durcb  Einwirkung  des  Schwefelammoniums.  Krystallisir« 
bar.  Unfiibig,  sieb  mit  Basen  zu  vereinigen,  liefert  dfer 
Anisammethylätber  mit  Säuren  krystallisirbare  Salze. 
Leicbt  löslich  im  Alkohol  und  Aether. 

Salzsaurer  Anisammethylätber  bildet  zarte,  glänzende 
Prismen,  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser,  leicht  löslicb 
in  siedendem  Wasser  und  im  Weingeist.  Mit  Platin- 
cblorid Hefert  er  die  Verbindung  Ci8 Hl i  NO«,  HCl  + 
PtC12  als  röthlicbe,  durchsichtige  Prismen,  die  an  trock- 
ner  Luft  rasch  undurchsichtig  werden. 

Acetamsäure  oder  Glycocoll  =  C4H3(H2N)04 
=  C4H5N04.  Man  erhitzt  Monocbloressigsäure  C^H^CIO* 
mit  einer  weingeistigen  Aetzammoniakflüssigkeit.  Es  ent- 
steht Salmiak  und  Glycocoll.  Schöne  Prismen,  MAs, 
sowohl  mit  Silberoxyd,  als  auch  mit  Salzsäure  und  S^d- 
petersäure  krystallisirte  Verbindungen  einzugehen. 

Man  weiss,  dass  Glycocoll  mit  Benzoesäure  die  Hip- 
pursäure  (Benzursäure),  mit  Salicylsäure  die  Salicylur- 
säure  bildet  Cabours  stellte  nun  durch  Einwirkung 
des  Ohlorcumyls  und  Chloranisyls  auf  Glycocoll  -  Silber- 
oxyd, die  der  Hippursäure  analogen  Säuren  Cumiöur- 
säure  und  Anisursäure  dar.  Die  krystallisirte  Cuminur- 
säure  =  CMHI5N06  =  C4H2(H2N)03,  C^oehQ^  Mit 
Salzsäure  gekocht  liefert  sie  unter  Wasäeraufnahme  Gly- 
cocoll und  Cuminsäure. 

Die  Anisursäure  =  C^OH^NO»  bildet  farblose  Pris- 
men, durch  Hitze  zerstörbar  und  durch  Kochen  mit  Säu- 
ren Glycocoll  und  Anissäure  liefernd.  Das  Silbersalz  = 
AgO,  C20H10NO7. 

S  cb  1  u  s  s  b'e  m  e  r  k  u  n  g  e  n.  Die  beschriebenen 
Amidsäuren  haben  eine  andere  Bildungsweise,  als  die 
gewöhnlichen  Amide  und  Imide.   Die  letzteren  entstehen 
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durch  Ersetzung  des  Sauerstofis  durch  Amid  oder  Imid, 
die  ersteren  durch  Ersetzung  des  Wasserstofib  durch 
Amid,  z.  B. 

C14H606  4-  H3N   =   Ci*H604(HN)  +  2HO 
Salicylsäure  4- Ammoniak   =   SiUicylimid   -f-  Wasser. 

(N04)  04  4-  6H  =  (H2N)  04  -f  4 HO 

Nitrobenzo^äure  -f-  Wässerstoff  =  Benzamsäure  4-  Wasser. 

Die  besprochenen  Aroidsäuren  spielen  gleichzeitig 
die  Rolle  von  Säuren  und  von  Basen.    Mit  salpetriger 
Säure  behandelt,  verlieren  sie  ihren  sämmtlichen  Stick- 
stoff; dieser  entweicht  in  Gasform.    Die  Säuren  nehmen 
daflir  Sauerstoff  auf  und  bilden  Säuren,  welche  2  Aeq. 
Sauerstoff  mehr  enthalten^  als  die  Stammsäuren,  z.  B. 
C14H7N04  +  N03  =  N2  4-  HO  -|-  C^HeO« 
Benzamsäure  Oxybenzoesäure. 
•C4H5N04  +  N03  =  N2  +  HO  4-  C^H^O« 
GlycocoU  Glycolsäure. 
C6H7NQ4  4-  N03   =  N2  4-  HO  4^  C6H60« 
Alanin  Milchsäure. 
Mit  ätzenden  Alkalien  bei  300^0.  destillirt,  spalten 
sich  die  Amidsäuren  in  Kohlensäure  und  flüchtige  Ammo- 
niakbasen {ammoniaques  comfj^sies),  in  ähnlicher  Weise^ 
wie  die  Stammsäuren  dabei  m  Kohlensäure  und  die  ent- 
sprechenden Kohlenwasserstoffe  zerfallen  z.  B. 
C14H6  04  +  2BaO  =  2(BaO,C02)  4-  C»2H6 
Benzoesäure  rhenylwasserstoff. 
C14H5  (H2N)  04  4-  2  BaO  =  2  (BaO,  C02)  4-  (C»2H5,  H^N) 

Phenylamid. 

Schwanert  und  Limpricht  erhielten  aus  Alanin 
Aethylamin  und  aus  Leucin  Amylamiü. 
C6H7N04  4-  2  BaO  =  2(BaO,C02)  4-  C4H5  H2N 
Alanin  Aethylamin. 
C12H13N04  4-  2  BaO  =  2(BaO,C02)  4-  CiOHii,H2N 
Leucin  Amylamin. 

Nach  C  ah  Ours  giebt  das  wasserfreie  GlycocoU  mit 
wasserfreiem  Baryt  destillirt  Methylamin  und  als  Zer- 
setzungsproduct  des  letzteren  auch  Ammoniak. 
C4H5N04  4-  2 BaO  =  2(BaO,C02)  4-  C2H3,H2N 
GlycocoU  Methylamin. 

Mit  Kalihydrat  erhitzt,  liefert  das  GlycocoU  nur 
Ammoniak,  oxalsaures  Kali  und  Wasserstoff;  als  Zer- 
setzungsproduct  des  oxalsaui^en  Kalis  auch  kohlensaures 
Kaü. 
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C3H5N  KO  +  3H0  =  KO,C203  ^  H3N  +  öH 
Methylamin  oxalsaures  Kali. 

{Afmal.deChim.eidePhy8.  3.  Sir.  JwU.  1858.  T(m.LUL 
Tpag.  322  —  359.)  Dr.  H.  Ludwig: 


Veber  eine  iie«e  Metkede  nr  quantitativei  Bestim- 
nuj^  der  Blavsaare. 

Baignet  hat  ein  neues  Titrirverfahren  zur  quantita- 
tiven Bestimmung  der  Blausäure  angegeben^  welches  auf 
den  Eigenthümlionkeiten  zweier  Kupferverbindungen  be- 
ruht, auf  der  Farblosigkeit  der  Doppelverbindung  der 
Cyanverbindung  des  Cyankupfers  mit  dem  Cyanammo- 
nium  einerseits,  und  andererseits  auf  der  tiefblauen  Farbe 
des  schwefelsauren  Kupferoxyd-Ammoniaks. 

Die  Theorie,  die  Buignet  aufstellt,  ist  folgende: 
Denken  wir  uns  eine  blausäurehaltige  Flüssigkeit,  die 
mit  überschüssigem  Aetzammoniak  versetzt  worden  war, 
so  haben  wir  darin  nothwendig,  ausser  freiem  Ammoniak 
auch  Cyanammonium;  fögen  wir  nun  zu  derselben  so 
lange  *  eine  titrirte  Auflösung  von  Kupfervitriol  hinzu, 
bis  die  Anfangs  sogleich  wieder  verscnwindende  blaue 
Färbung  eine  bleibende  zu  werden  beginnt,  so  giebt  uns 
die  eintretende  Reaction  zu  erkennen,  dass  die  zugesetzte 
Menge  Kupfervitriol  hingereicht  hat,  um  alles  Cyanammo- 
nium  zu  binden.  Da  wir  aber  eine  titrirte  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  an^wradet  haben,  so  giebt 
uns  dieselbe  unmittelbar  den  Bkusäuregehalt  der  Flüssig- 
keit in  Procenten  an. 

Wiewohl  zu  erwarten  war,  dass  diese  dem  Principe 
nach  vollkommen  richtige  Methode  sich  auch  in  der 
Praxis  bewähren  würde,  so  ist  dieselbe  von  A.  Ferrein 
einer  Prüfung  unterworfen  worden  und  dabei  folgender- 
maassen  verfahren. 

In  einer  abgewogenen  Menge  einer  officinellen  Blau- 
säure wurde  der  Gehalt  an  HCy  mittelst  salpetersaurem 
Silberoxyd  bestimmt;  3,062  Grm.  derselben  gaben  0,121 
Grm.  Cyansilber,  worin  0,024  Gnn.  Cyanwasserstoff,  mit- 
hin enthielt  die  angewandte  Blausäure  nach  diesem  Ver- 
suche 0,795  Proc.  HCy. 

Alsdann  wurde  nach  Buignet^s  Angabe  eine  titrirte 
Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  bereitet,  von 
welcher  ^/iqC.C.  genau  0,001  Grm.  HCy  entsprach.  Nach 
Proportion  2  Aeq.  HCy:  1  Aeq.  CuO,  S03  -f  öHO 
675  :  1558  =  1000  :  x  ;  x  =  2308, 

Aroh.d.Ph«nii.  CXXXXIX.  Bds.3.Hft.  22^  , 
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wurden  2,308  Ortn.  Kupfervitriol  in  so  viel  Wasser  auf- 
gelöst)  dass  die  Flüssigkeit  genau  100  C.C.  betrog. 

Die  so  titrirte  Lösung  wurde  aus.  einem  Messglase, 
welches  in  C.C.  getheilt  war,  zu  einer  abgewogenen 
Menge,  5,781  Grm.  der  officinellen  Blausäure  so  lange 
zugesetzt,  bis  die  blaue  Färbung  eine  bleibende  wurde; 
F errein  brauchte  hierzu  4^/5  C.C,  die  0,048  Grm.  HCy 
entsprechen,  während  der  frühere  Versuch:  0,0466  Grm. 
eigenen  hatte. 

Es  ist  also  hieraus  ersichtlich,  dass  die  Methode 
mit  Kupfervitriol,  welche  vor  der  mit  Salpetersäuren  Sil- 
beroxya  den  Vorzug  der  Billigkeit  hat,  ebenso  genaue 
Resultate  liefert,  wie  diese,  und  daher  wohl  verdiente, 
allgemein  angewandt  zu  werden.  ( WütsteMB  Viertelgaikn- 
schrifl.  Bd.7.  Heß3.)  B. 


lieber  die  AHylTerbindangeii 

haben  Marcellin  Berthelot  und  de  Luca  {Ann. 
de  Chim.  et  de  JPhys.  3.  Sir.  Nov.  1856.  Tom.  48.  pag.  286— 
304)  und  August  Cahours,  A.  W,  Hofmann  und 
A.  Church  {Ann.  de  Chim.  et  dePhys.  3.SSr.  Aoütl8SI. 
Tom.  60.  pag.  432  —  462)  umfassen(le  Arbeite  veröffent- 
licht, deren  Hauptergebnisse  hier  zusammengestellt  sind. 

.  Der  Ausgangspunct  zur  Gewinnung  der  AUylverbin- 
düngen  ist  das  von  Berthelot  und  de  Luca  entdeckte 
Jodpropylen  oder  Jodallyl  C^H^J,  welches  bei  der  Destil- 
lation des  Glycerins  mit  Jodphosphor  nach  folgender 
Gleichung  gebildet  wird: 

2(C6H80?)-fPJ2=C6H5J+4H0+J+(C«H7O54.PO3) 
Auf  100  Gewichtstheile  des  angewendeten  Joda  er- 
hält man  67  Gewichtstheile  Jodpropjien  {B.u.deL.indm 
Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Juill.  1866.  pag.  360—352). 

Allyl  =  C^HS.  Das  Badical  der  Allylverbindua- 
gen.  Es  entsteht  bei  Einwirkung  des  Natriums  auf  Jod- 
propylen-Jodallyl  nach  der  Gleidiunir  C^H^J  4-  Na  = 
NaJ  4.  C6H5. 

Das  Allyl  ist  eine  sehr  flüchtige  Flüssigkeit,  -von 
ätherischem,  dem  Mährrettigöl  ätmlicnem  Geruch,  siedet 
bei  950  C,  brennt  mit  stark  leuchtender  Flamme  und 
besitzt  bei  140C.  ein  speeifisches  Gewicht  =  0,684. 
Vereinigt  sich  mit  Chlor  unter  Entwickelung  von  Sala- 
säure,  nntw  Bildung  einer  Flüssigkeit,  dichter  als  Waa- 
ser. Mit  Brom  vereinigt  es  sidk  augenblicklich  unter 
Wärmeentwickelung  zu  Bibromallyl  v=i  C^H^Br^,  einem 
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.weissen  krystallinischen  Körper^  vom  Geruch  des  Brom- 
.ailylsi  bei  37öC.  schmelzend.  Unzersetzt  flüchtig.  Un- 
JosUch  isß.  Wasser^  töslioh  izp  Aether.  Mit  Natrium  erhitzt 
liefert  es  wieder  unverändertes  Allyl  C^H^. 

Allylbijodid  =  C^H^Ji  entsteht  beim  Auflösen 
^  Yon  Jod  im  Allyl.  Es  ist  fest^  krystallinisch,  farblos^ 
.am  Lichte  sich  rasch  färbend.  Riecht  nach  Jodätl^en. 
Ist  beinahe  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  nur  wenig  lös- 
lich in  siedendem  Aether.  Schmilzt  über  lOO^^C.  zu 
einer  schweren  Flüssigkeit,  welche  bei  stärkerer  Hitze 
sich  zersetzt,  Mit  Kalilauge  gekocht,  wird  es  kaum 
merklich  zerlegt,  wohl  aber  durch  weingeistige  Kalilauge. 
Mit  rauchender  Salzsäure  und  metallischem  Quecksilber 
erhitzt,  wird  es  kaum  angegriffen  und  entwickelt  kein 
Gas.  Es  ist  bis  jetzt  nidit  möglich  gewesen,  das  Bijod- 
allyl =  C6Hf  J2  in  Monojodaüvl  =  C«H5J  oder  dieses 
direct  in  Bijodallyl  umzuwandeln,  eben  so  wenig  war 
doroh  Einwirkung  von  Jod  auf  Allyl  Ein£ach- Jodallyl 
=  OH^J  darzustellen.  Es  müssen  also  die  Kör^r 
0*H5J  und  C^HSJX  eine  ganz  verschiedene  Constitution 
^habeiL    (Berthelot  und  de  Luca.) 

Allyloxyd  oder  AUyläther  =  C^H^O.  Eut- 
steht  bei  {Einwirkung  des  Quecksilberoxyds  auf  Jodallyl 
=  C6H5J  oder  des  AUyloxydkaUs  auf  JodaUyl  =C6H5j. 
Farblose  Flüssigkeit^  leidUcEr  als  Wasser,  beinahe  unlös- 
lich in  demselben.  Siedet  bei  85  bis  87^0.  Von  Mähr- 
^rettiggeruoh.  Bildet  mit  HO,  SO^  eine  Säure,  deren 
Barytsalz  löslich  ist  Mischt  man  beide  unvorsichtig, 
so  explodirt  die  Mischung  unter  Verkohlunff  des  Allyl- 
oxyds.  Salpetersäure  verwandelt  den  AUyläther  in  einen 
iNitroköiper  um,  schwerer  als  Wasser,  PhosphcMnodür,  PJ2,  • 
erzeugt  aus  dem  AUyläther  Jodallyl  =  C^HfJ.  Mit 
Buttersäure  auf  2^0^  C.  erhitzt,  zerlegt  er  sieh  unter 
Bildung  kleiner  Mengen  von  buttersaurem  Allyloxyd. 
Der  Alfyläther  hat  dieselbe.Zuaammiensetzung  wie  Werth- 
heim's  Allyloxyd;  doch  bleibt  die  Identität  beider  noch 
za  erweisen.  (Berthelot  und  de  Luca.)  Nach  Hof- 
mann und  Cahours  entsteht  der  AUyläther  =  (C^H^O, 
Cf^H^O)  durch  Einwirkung  des  Jodallyls  auf  Allyloxyd- 
kaU  und  stellt  eine  farblose,  sehr  bewegliche,  flüchtige 
Flüssififkeit  dar,  leichter  als  Wasser,  völlig  unlösUch  m 
demselben  und  hei  820  C.  siedend. 

Aethylallyläther  ^  (C*H50,  C«H50)  entsteht 
bei  Behandlung  des  Aetherkalis  {alcohol  poUassi)  mit 
Jodallyl,  oder  des  AUyloxydkalis  mit  Jodäthyl.  Eine 
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fturblose^  aromatische,  sehr  flüchtige  Flüssigkeit,  bei  64<^C. 
siedend  (Cahours  und  Hofmann).  Siedet  bei  62^,6  C. 
Riecht  stechend.  Ist  unlöslich  im  Wasser  (Berthelot 
und  de  Luca). 

Amylallyläther  =  (CiOHHO, C6H50).  Flfissigv 
bei  1200C,  flüchtig,  dem  Fuselöl  ähnlich  riechend.  Ent- 
steht bei  Einwirkung  des  Amyloxydkalis  auf  JodallyL 
(Berthelot  und  de  Luca.) 

Phenvlallyläther.  Entsteht  bei  Einwirkung  von 
Phenyloxydkali  auf  Jodallyl.    (Cahours  und  Hofmann.) 

Methylallyläther  bildet  sich  bei  Einwirkung 
-  von  Methyfoxydkali  auf  Jodallyl.    (Cahours  und  Hof- 
mann.) 

Triallylin  =  (3  C«H50,  C6H503).  Entsteht  bei 
Einwirkung  von  Kali  auf  ein  Gemenge  von  Jodallyl  und 
Glycerin.  Flüssigkeit  von  unangenehmen  Umbeluferen- 
geruch,  löslich  im  Aether;  siedet  2320C. 

Allylalkohol  oder  Allyloxydhydrat  =  C«H60» 
=  (C6H50,HO).  (Cahours  und  Hofmann;  Zinin.) 
Man  Iftsst  trocknes  oxalsaures  Silberoxyd  auf  Jodallyl 
C^H^J  einwirken;  es  entsteht  Jodsilber  und  oxalsaures 
Allyloxyd.  Am  ^besten  fögt  man  der  Mischung  etwas 
gewöhnlichen  Aetiier  hinzu  und  lässt  die  Aufeinander- 
'Wirkung  in  einem  mit  Verdichtungsrohr  versehenen  Kol« 
ben  vor  sich  gehen.  Die  filtrirte  ätherische  Lösung  hin- 
terlässt  beim  v  erdampfen'  oxalsaures  AUyloi^,  welches 
man  durch  Rectification  reinigt  Es  ist  ein  schweres, 
aromatisches  Oel,  welches  zur  Gewinnung  des  Allylalko- 
hols  mit  trocknem  Ammoniakgas  gesättigt  wird.  Es  ent- 
steht Oxamid  und  Allylalkohol  nach  der  Gleichung: 
(C6H50,  C203)  +  H3N  =  (H»N,  C202)  -f  (C^H^O,  HO). 

Durch  Rectification  über  Eisenvitriol  reinigt  man 
den  Allylalkohol  von  anhängendem  Ammoniak« 

Der  Allylalkohol  besitzt  dieselbe  Zusammensetzung, 
wie  das  Aceton  und  der  PrOpylaldehyd,  unterscheidet 
sich  aber  durchaus  von  diesen  jK^örpem  durch  alle  seine 
Eigenschaften.  Er  ist  eine  farblose,  leicht  bewegliche 
Flüssigkeit,  von  stechendem,  dem  des  ätherischen  Senf- 
Öls  ähnlichen  Geruch,  und  geistigem,  beissenden  Ge- 
schmack. Siedet  bei  1030  C  Von  geringerer  Dichtigkeit 
als  Wasser.  Verbrennt  mit  starker  leucmtender  Flamme 
als  gewöhnlicher  Alkohol.  Löst  sich  in  Wasser,  Wein- 
geist und  Aether  in  allen  Verhältnissen. 

Kalium  greift  den  Allylalkohol  lebhaft  an,  besonders 
beim  Erwärmen,  es  entwickelt  daraus  reichlich  Wasser- 
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stoffgas  und  bildet  eine  gallertartige  Masse  von  AUyloxyd- 
kali.  Diese  erzenet  mit  Jodallyl  zusammengebracht  Jod- 
kaHum  und  AUylääer,  mit  Jodäthjl  in  Berührung  AeÜiyl* 
aDyläther  u.  8.w. 

Allylalkohol^  mit  Chlorphosphor^  Bromphosphor  oder 
Jodphosphor  destülirt,  liefert  Chlorallyl;  Bromallyl  imd 
JodallyL  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  der 
Allylalkohol  ohne  Färbung  tmd  bildet  damit  eine  gepaarte 
Säure,  Allyloxydschwefewäure,  die  mit  Baryt,  Strontian 
and  Bleioxyd  lösliche  imd  krystallisirbare  Salze  erzeugt 
Wasserfreie  Phosphorsäure  entwickelt  bei  gelinder  Wärme 
aus  dem  Allylalkohol  ein  mit  stark  leuchtender  Flamme 
brennendes  (ias,  dessen  Foirmel  noch  nicht  ermittelt  ist; 
wahrscheinlich  ist  es  Allylen  --^  C^H*. 

Ein  Gemisch  aus  concentrirter  Schwefelsäure  und 
sweifach- chromsaurem  Kali  oxydirt  den  Allylalkohol  zu 
Acrolöin  =  OH* 02  (AUylaldehvd)  und  Acrylsäure  = 
0*H*0*.  Platinschwarz  bewirkt  diesdben  Umwand- 
lungen. 

Mit  Aetzk^  und  Schwefelkohlenstoff  behandelt,  lie* 
fert  der  Allylalkohol  eine  in  gelben  Nadeln  krystallisir- 
bare Verbindung,  allybtanthonsaures  Kali.  (Cahours 
und  Hofmann.) 

Allyloxydschwefelsaurer  Baryt  =  BaO, 
C«H*0,S206.  Glänzende  weisse  Kiystallblättohen  mit 
33,11  Proc.  Baryt.  (Cahours  und  Hofmann.) 

Oxalsaures  Allyloxyd  =  C«H50,C203  Seine 
Gewinnung  wurde  oben  beschrieben.  Farblose  klare 
Flüssigkeit,  dichter  als  Wasser,  yon  aromatischem,  dem 
des  Oxaläthers  ähnlichen  Geruch.  Siedet  bei  2070  C. 
Mit  Wasser  gemischt,  zersetzt  es  sich  nach  einiger  Zeit, 
mit  Kalilauge  gekocht  zerlegt  es  sich  rasch.  Ammoniak« 
flüssigkeit  damit  geschüttelt,  liefert  Oxamid  und  AUyl* 
alkohol.    (Cahours  und  Hofmann.) 

Allyloxamethan  =  C^^H^NO^  =  oxamin- 
saures  Allyloxyd  =  (C«H50,  C^OiH^N,  C^QS)  ent- 
steht  bei  Einwirkung  von  ungenügenden  Mengen  ammo- 
niakalischen  Alkohols  auf  oxalsaures  Allyloxyd.  Eine 
prächtig  krystallisirende  Verbindung.  (Cahours  imd 
Hofmann.) 

Kohlensaures  Allyloxyd  =  C«H50,  CG» 
Entsteht  bei  Einwirkung  von  kohlensaurem  Silberoxyd 
auf  Jodallyl,  oder  von  Natrium  auf  oxalsaur^  Allyloxyd. 
Flüssigkeit,  leichter  als  Wasser  und  darin  unlöslich;  klar, 
fiurblos,  ölurtig.    (Zinin;  Cahours  und  Hofmann.) 
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Essigsaures  AUylaxyd  C«HäO,  C*H30^ 
Entsteht  bei  Einwirkung  des  essigsauren  Silberoxyds  auf 
Jodallyl.  Farblose  Flüssigkeit,  leickter  als  Wasser,  yon 
aromatischem  stechenden  Geruch.  Siedet  bei  1020(3.  bis 
1030  C.  Beim  Kochen  mit  Kalilauge  ]ief6rt  es  essig- 
satures  Kali  und  AllylalkohoL  (Caköurs  und  Hot- 
mann;  Zinin.) 

Buttersaures  AUyloxyd  =  C^HSQ,  CSH^O^. 
Entsteht  bei  Destillation  des  buttersauren  Silberoxyds 
mit  Jodallyl.  Klare  ölige  Flüssigkeit,  leichter  als  Was^ 
ser.  Von  Butterftthergeruck  Siedet  bei  1400C.  Kali- 
lauge damit  erwärmt,  liefert  buttersaures  Kali  undAUyl- 
alkohol.  (Cahouts  und  Hofmann.)  Siedet  bei  145^0., 
löst  sich  im  Aether.   (Berthelot  und  de  Luca.) 

Baldriansaures  Allyloxvd  =  CeH50,CWH^3. 

Entsteht  bei  Einwirkung  des  balariansauren  Silberozyds 
auf  Jodallyl.  Farblose  ätherische  Flüssigkeit,  vom  ue- 
ruch  nach  Baldriansäureäther.  Siedet  bei  1620  C  Leich- 
ter als  Wasser.  Der  Dampf  brennt  mit  leuchtender 
Flamme.  Unlöslich  im  Wasser,  löslich  im  Holzgeist, 
Weingeist  und  Aether.    (Cahours  und  Hofmaniu) 

Benzoösaures  AUyloxyd  =  C^H^O, C**H503. 
Bildet  sich  bei  Einwirkung  von  Chlorbenaoyl  auf  Allyl- 
alkohol  oder  von  benzoesaurem  Silberoxyd  auf  Jodallyl. 
Klare,  bernsteingelbe  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser, 
darin  unlöslich,  in  Weiiureist,  Holzgeist  und  Aether  löa- 
lich.  Vom  Geruch  des  Benzoöäthers.  Siedet  bei  228^0. 
Kalilauge  damit  gekocht  liefert  benzo^ures  Kali  mid 
AllylalkohoL  (Cahours  und  Hofmann.)  Siedet  bei 
2300C.  (Berthelot  und  de  Luca),  bei  2420C.  (Zinin), 

Weinsaures  AUyloxyd.  Entsteht  bei  Einwir- 
kung des  weinsauren  Silberoxyds  auf  Jodallyl.  Nicht 
flüchtige,  syrupartige  Flüssigkeit,  neutral,  löslich  in 
Aether.    Alkalien  zerlegen  dasselbe  rasch. 

Chlorallyl       (^H^Cl  und 

Bromallyl  =  C^HSBr.  Von  Cahours,  Rey- 
nolds  und  Hofmann  durch  Einwirkung  des  Chlors  und 
Broms  auf  die  gasigen  Zersetzungsproducte  des  Amyl- 
alkohols und  der  Baldriansäure  gewonnen,  welche  bei 
der  trocknen  Destillation  dieser  Körper  auftreten.  Brom* 
allyl-Flüssigkei^  bei  620  C.  siedend,  G^rudb  nach  faulen 
Fischen,    bpecifisches  Gewicht  =  1,472. 

Jodallyl  =  0«H5J  =  Jodpro'pylen.  EntstelU 
bei  Einwirkung  des  Jodphosphors  auf  Qlycerin  («ehe 
pben).    Farblose  Flüssigkeit,  von  1,789  spec  Gewieli^ 
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bei  lOlOC.  siedend.  Leidit  in  Propylen  C^H^  umzu- 
wandeln.   (Berthelot  und  de  Luca.) 

Schwefelallvl  =  CßH^S.  Ist  das  natürliche 
Knoblauchöl (Wertheim).  Künstlich  erhält  man  es  nach 
Cahours  und  Hofmann  durch  Behandlung  des  Jod- 
sllyls  mit  weingeistiger  Lösung  des  Einfach -Schwefel- 
kaiiums.  Man  lässt  £ts  Jodallvf  tropfenweise  in  die  con- 
centrirte  weingeistige  Sohwefefkaliunilösung  fallen;  dabei 
erhitzt  sich  <ue  Mischung  und  scheidet  Jodkalium  aus. 
Man  fügt  einen  kleinen  ueberschuss  von  ES  zu  und 
yerdmmt  mit  Wasser.  Das  Schwefelallvl  scheidet  sich 
als  ein  klares  gelbliches  Oel  von  starkem  Elnoblauch- 
geruch  ab,  welches  bei  der  Bectification  farblos  wird. 
Das  Schw^elallyl  siedet  bei  140^0.,  giebt  mit  salpeter- 
saorem  Silberoxyd  einen  krystalliniscnen  Niederschlag, 
löslich  im  siedenden  wässerigen  Weingeist  und  aus  die- 
aer  Lösung  beim  Erkalten  in  schönen  weissen  Nadeln 
heranskrystallisirend,  welche  völlig  mit  den  aus  Knob- 
laochöl  erhaltenen  Nadeln  identisch  sind.  Auch  gegen 
Quecksilberchlorid  und  Platinohlorid  verhält  sich  das 
künstliche  Knoblauchöl,  wie  das  natürliche. 

Schwefelallylsulfhydrat  =  CCH^S,  HS  = 
Allylmereaptan.  Entsteht  bei  Einwirkung  des  KS, 
HS  auf  JodallyL  Ein  flüchtiges  Oel  von  ätherischem 
Knoblancheemoh,  bei  900C.  siedend.  Giebt  mit  Queck- 
silberoxyd behandelt,  stark  perln^utterglänzende  Schuppen 
von  Quecksilber-AUylmercaptid.  Von  Salpetersäure  wird 
das  ^ylmercaptan  unter  NO^Entwickelung  roth  gefärbt 
und  in  eine  Säure  verwandelt,  deren  Barytsaiz  in  glänzen- 
den Schuppen  krystaUisirt.    (Cahours  und  Hofmann.) 

Schwefeloyanallyl  =  C8H5NS2=  C6H5  C2NS2 
=  C^H^C^NS  ist  ätherisches  Senföl,  dessen  künstliche 
Darstellung  aus  Jodpn^len  und  JodaUyl  zuerst  Ber- 
thelot, de  Luca  und  ^inin  lehrten. 

Cvansaures  Allvloxyd  =  C6H50,C2NO.  Ent- 
steht oei  Einwirkung  des  cyansauren  Silberoxyds  auf 
JodaUyl  bei  gewöhnUcher  Temperatur.  Farblose,  klare 
Flüssigkeit,  von  ausserordentlich  durchdringenden,  dem 
des  (^anäthers  ähnlichen  Geruch;  sein  Dampf  reizt  zu 
Thränen.  Siedet  bei  820 C.  Mit  Ammoniak  behandelt 
liefert  es  AUylhamstoff,  mit  Aethylamin  behandelt  Aethyl- 
allylhamstofi. 

Allylharnstoff=C8H«I202  =  C2H3(C6H5)N202. 
Präditige  Krystalle,  lösUch  im  Wasser  und  Alkohol.  Von 
dem  Thiosinamin  =  C8H8N2S2  oder  SchwefelaUyUiam. 
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Stoff  unterscheidet  sich  der  Ällylbamstoff  dadurch,  dass 
er  02  anstatt  S2  enthält. 

AethylalIylharn8toff=C2H2(C4H5,C6H5)N202 
Schöne  PrismcD.  Auch  einen  Methyl-,  Amyl-  und  Phenyl- 
AUylhamstoff  stellten  Cahours  und  Hof  mann  dar. 

Diallylharnstoff  =  CHRiZN^O«  =  C2H2(C«H5, 
06H5)N202,  identisch  mit  Sinapolin,  entsteht  bei  Behand- 
lung des  cyansauren  AUyloxyds  mit  heissem  reinem 
Wasser.  Dieser  krystaliisirbare  Körper  bildet  sich  be- 
kanntlich auch  bei  Einwirkung  von  Bleioxydhydrat  auf 
ätherisches  Senföl.  Siedende  I^lilauge  zerlegt  das  cyan- 
saure  Allyloxyd  ebenfalls  in  Sinapolin,  später  bildet  sich 
auch  Allylamin. 

Allylamin  =  Cmm  =  C6H5H2N  entsteht  bei 
längerem  Kochen  des  cyansauren  AUyloxyds  mit  Kali- 
lauge neben  Ammoniak  und  Methylamin.  Oelige  flüch- 
tige Basis.  Salzsaures  Allylamin  -  Platinchlorid  bildet 
dunkel  -  orangefarbene,  im  Wasser  lösliche  Nadeln  = 
C6H7N,  HCl,  PtC12  mit  Zl^  Proc.  Platin.  Auch  ein 
Diallylamin  und  Triidlylamin  lassen  sich  darstellen. 

Tetrallylammoniumjodid  =  (C6H5)4NJ  = 
C24H20NJ  ist  eine  ausgezeichnet  krystaliisirbare  Ver- 
bindung, welche  beim  Aufeinanderwirken  ron  Jodallyl 
und  Aetzammoniakflüssigkeit  entsteht  und  durch  concen- 
trirte  Kalilauge  unzersetzt  abgeschieden  wird.  Mit  Was- 
ser und  Silberoxyd  behandelt,  liefert  es  Jodsilber  und 
eine  stark  alkalisch  reagirende  wässerige  Lösung  yon 
Tetrallylammoniumoxyd. 

Das  Tetrallylammoniumchlorid*- Platinchlorid  hat  die 
Formel  (C6H5)4NC1,  PtCP  und  enthält  26,9  Proc  Platin. 

Auch  die  Existenz  eines  Tetrarsenallyliumjodids 
(C^H*)4  AsJ  haben  Cahours  und  Hofmann  wahrschein- 
lich gemacht,  wenigstens  bilden  sich  bei  Einwirkung 
von  Arsenkalium  auf  Jodallyl  stinkende  flüchtige  Pro- 
ducte  yon  steigendem  Siedepunct;  die  Trennung  dieser 
Producte  ist  noch  nicht  gelungen. 

Allylquecksilberjodid  =  C6H5HgJ.  Krystalli- 
sirbar.  Entsteht  bei  Einwirkung  von  Qnecksill>er  auf 
Jodallyl.   ( Z  i  n  i  n.)  Dr.  Ä  Ladung. 


Reagens  auf  (SBchoun. 

Bill  hat  ein  charakteristisches  Mittel,  Cinchonin 
besonders  yon  Chinin  zu  unterscheiden,  im  Kaliumeisen- 
cyanid  gefunden. 
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Wenn  dieses  Salz  zu  der  kalten  Auflösung  eines 
Cliininsalzes  hinzugesetzt  wird,  so  entsteht  ein  gelblich- 
weisser,  trüber  Niederschlag,  für  den  Fall,  dass  das 
EisensiJz  nicht  im  Ueberschuss  vorhanden.  Dieser  Nie- 
derschlag ist  sowohl  durch  Erhitzen  der  Flüssigkeit,  als 
durch  einen  Ueberschuss  an  Kaliumeisencyanid  löslich, 
ohne  dass  dadurch '  eine  anderweitige  Veränderung  der 
Flttssigkeit  bemerkbar  würde. 

Wird  Katiumeisencyanid  der  Lösung  eines  Cinoho- 
ninsalzes  beigegeben,  so  entsteht  ein  gelb-weisser  Nie- 
derschlag, maff  das  Ei^nsalz  im  Ueberschuss  zugesetzt 
sein,  oder  nicht,  auch  gleichviel,  ob  die  Cinchoninsalz- 
lösung  gesättigt  oder  schwach  ist  Bei  Anwendung  ge- 
linder Wärme  löst  sich  der  Niederschlag  auf,  sobald 
aber  die  Flüssigkeit  erkaltet,  fallen  glänzende,  goldgelbe 
Xiystalle  so  häufig  nieder,  dass  sie  der  Masse  ein  gal- 
lertartiges Ansehen  geben.  Diese  Krystalle  sind  flache, 
keilförmige  Plättchen,  von  denen  sich  eins  auf  das  andere 
lagert  Der  Niederschlag  ist  in  einem  Ueberschusse  von 
Kaliumeisencyanid  nicht  löslich.  In  der  Praxis  ist  es 
zweckmässig,  einen  kleinen  Ueberschuss  des  Eisensalzes 
anzuwenden  und  die  Flüssigkeit  nach  der  Fällung  des 
Niederschlags  zu  erhitzen.  {Sälim.Americ.Joum.forJidy 
1868.  —  Pharm,  Jaum.  and  Trans.  Octbr.  1858.  pag.  227.) 

Hendess. 

lieber  die  ZvsaHmeBsetnig  der  BuaBÜiinsiire  nd 
des  Eaxanthins« 

O.  L.  Erdmann  hatte  früher  aus  seinen  Analysen 
für  die  Euxanthinsäure  die  Formel  C40Hi6O2i^  Sten- 
house  die  Formel  C^OH^O»«  oder  C40H>8O22  abgeleitet 
Für  das  Euxanthon  fand  Erdmann  und  ebenso  Sten- 
house  die  Formel  C^^H^O*.  Gerhardt  und  Lau- 
rent haben  für  diese  Körper  und  ihre  Derivate  folgende 
Formeln,  berechnet: 

Euxanthinsäure   CAi^nQn  HO 

Euxanthinsaures  Silberoxyd. . .  C42H>702i  AgO 
„  Bleioxyd  ....  C42H17021  +  PbO 

Chloreuxanthinsäure   C«H*6C12  023 

Bromeuxanthinsäure  C*2H*6Br2022 

Nitroeuxanthinsäure   C<2H17N04022 

Euxanthon    C40Hi2O>2 

Chloreuxanthon   C40H»  C13012 

Bromeuxanthon   C40HdBr3O»2. 
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Nücin* 


Erdmann  giebt  diesen  Formeln  jetzt  vor  den 
seinigen  und  denen  von  Stenhouse  den  Vorzug. 
{Joum.  für  prakt.  Chemie.  Bd.  71.)  B. 


Nvcui« 

Vogel  jun.  und  C.  Reischauer  haben  seit  einigen 
Jahren  dahin  gestrebt,  einen  sicheren  Weg  zur  Isolirimg 
des  Nucin  aus  den  Schalen  der  Juglane  regia  aufzufinden 
und  denselben  in  reinem  Zustande  darzustellen.  Nach 
fb^ndem  VerfisJiren  erreichten  sie  das  vorgesteckte 
Ziel:  Man  digerirt  frisch  abgelöste  Fruchtschalen  von 
Juglans  regia,  grob  zerschnitten,  zwei  Stunden  mit  Aether, 
filtrirt  und  setzt  dem  Filtrate  vollkonmien  neutrale^  slil- 
petersaure  Kupferoxydlösung  zu,  bis  eine  rein  blutrothe 
Färbung  eintritt,  ^esst  die  ätherische  Lösung  ab  und 
filtrirt  dieselbe.  Hierauf  setzt  man  vorsichtig  Salpeter- 
säure zu,  bis  die  rothe  Farbe  ins  Blaugrüne  umgewan- 
delt ist,  jedoch  unter  Vermeidung  eines  üebersclwBses 
von  Salpetersäure.  Dadurch  wird  das  Nucin  in  Freiheit 
gesetzt  und  löst  sich  mit  rein  gelber  Farbe  in  Aetber 
auf.  Die  so  erhalt^e  Lösung  liefert  nun  beim  Ve^ 
dampfen  unter  einer  Olocke  über  Schwefdsäure  voll- 
kommen reines  gelbes  Nucin. 

Ueberlässt  man  die  über  dem  salpetersauren  Kupfe^ 
oxyd  stehende  Aetherschicht,  welche  noch  fremde  Sub- 
stanzen gelöst  hält,  der  spontanen  Verdamp&ing,  da  da^ 
selbe  eine  Destillation  nicht  ohne  Zersetzung  und 
Schwärzung  verträgt,  so  erhält  man  eine  Masse,  welche 
sich  zur  Reindarstellung  des  Nucins  sehr  gut  verwenden 
lässt.  Man  mischt  dieselbe  mit  Quarzsand  imd  sublimer* 
sie  auf  einem  mit  Wasser  geheizten  Sandbade  bei  einer 
900  C.  nicht  übersteigenden  Hitze.  Als  ein  wesentlicher 
Punct  ist  zu  berücksichtiffen,  diese  Operation  nicht  zu 
sehr  durch  Temperaturerhöhung  zu  beschleunigen,  indem 
in  erhöhter  Temperatur  durch  Zersetzung  ein  bedeuten- 
der Verlust  entsteht  Bei  der  angegebenen  Teniperatur 
erhält  man  bei  wochenlang  fortgesetzter  Operation  ein 
reichliches  Sublimat  schön  gelber,  stark  glänzender  Nadeln 
oder  dünner  kahnförmiger,  scharf  zugespitzter  Krystall- 
blättchen,  bei  noch  langsamer  geleiteter  Sublimation  aber 
kleine  quadratische  Prismen. 

Die  durch  Sublimation  erhaltenen  Krystalle  sind 
gewiss  vollkommen  rein  und  werden  von  Vogel  und 
Reischauer  zur  Analyse  verwendet  werd^;  deren 

•  Digitized  by  GooqIc 


331 


Resultat  dann  c^ter  mitgeiheilt  werdto  scdl»  (Buehner^s 
neues  ReperL  BcL  7«  Heß  1.)  B. 


lieber  das  Ruücin. 

Carl  y.  Thann  unternahm  eine  Darstellung  und 
Untersuchung  des  Rumicins^  um  die  Identität  des  Kumi- 
<»n8  mit  der  von  Rochleder  und  Held  in  der  ^Par- 
mdiaparieiena  entdeckten  Chrysophansäure  zu  beweisen. 
Das  Kumicin  ist  zuerst  (1831)  von  Budiner  und  Her- 
berger in  höchst  unreinem  Zustande  dargestellt  aus 
Madix  Lapaihi  acuti  und  unter  dem  Namen  ^Lapathin^ 
beschrieben  worden. 

Geiger  stellte  im  Jahre  1834  das  YOa  ihm  benannte 
Rumicin  aus  der  Wurzel  von  Rumex  patientia  in  reinan 
Zustande  dar. 

Im  Jahre  1841  untersuchte  Riedel  die  Wurzel  von 
Sumex  obtusifolius  xmd  erhielt  aus  derselben,  nach  ver- 
schiedenen Methoden  unter  Anderem  auch  nach  der  von 
Geiger  und  nach  der  von  Vaudin  Rumicin  in  ziem- 
lich reinem  Zustande.  Zuletzt  stellte  er  aus  dem  äthe- 
rischen Auszuge  der  Wurzel  das  Rumicin  dar,  wie 
Brandes  die  Darstellung  des  Rhabarbergelbes  vorge- 
schlagen hat  Den  ätherischen  Auszug  hatte  er  abdestil- 
lirt  und  die  im  Rückstände  abgeschiedene  körnie  kry- 
stallinische.  Masse  abfiltrirt,  dann  aus  Alkehol  menrmals 
umkr^stallisirt. 

Die  letztere  Methode  befolgte  auch  v.  Thacin  im 
Wesentlichen  zur  Darstellung  des  Rumicins,  welches  zu 
seinen  AmJysen  diente,  nur  hatte  er  zur  weiteren  Rei- 
nigung einen  anderen  W^  eingeschlagen,  da  er  nach 
der  Methode  von  Riegel  Sie  Substanz  nur  sehr  unrein 
erhalten  konnte. 

Die  gröblich  zerstossenen  Wurzeln  von  Rumex  obtutv- 
folius  (Radix  lapathi  acuH  der  Officinen)  wurden  in 
einem  Verdrängungsapparate  mit  wasserfreiem  Aether 
ausgezogen,  die  vereinigten  Auszüge  im  Wasserbade  bis 
auf  einen  geringen  Rückstand  abdestillirt.  Beim  Erkal- 
ten schied  sich  aus  diesem  eine  dunkelbraune  Masse  aus, 
welche  abfiltrirt  und  mit  wenig  Aether  abgespült,  dann 
zwischen  mehreren  Lagen  Filtrirpapier  getrocknet  wor- 
den ist  Kach  dem  Trocknen  kochte  man  sie  mit  90 
Procent  Alkohol  und  filtrirte;  auf  dem  Filter  blieb  ein 
dunkelbrauner  Körper  zurück,  während  aus  dem  heissen- 
Filtrate  nach  dem  Erkalten  eine  schmutzig -grüngelbe 
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körnige  Masse  sich  ansgeechieden  hatte,  welche  auch 
nach  mehrmaligem  Auflösen  und  Abscheiden  aus  Alko- 
hol grünlich  geblieben  ist  und  nur  Spuren  von  Erystalli- 
sation  zeigte.  Da  auf  diese  Weise  die  Entfemun^^  des 
grünen  Harzes  nicht  gelang,  fällte  man  die  alkoholische 
LÖsuiig  der  Substanz  mit  vielem  Wasser,  filtrirte  den 
flockigen  gelben  Niederschlag  ab  und  löste  ihn  nach 
dem  Trocmen  wieder  in  9C^rocentigem  Weingeist,  wo 
eine  geringe  Menge  eines  braunen  Körpers  unlöslich  zu- 
rückgeblieben ist  Diese  Operation  wurde  zweimal  wie- 
derholt, allein  die  Substanz  war  noch  immer  unrein. 

Die  letzte  Reinigung  nahm  v.  Thann  nach  dem 
Verfahren  vön  Rochleder  und  Held,  welches'  sie  in 
ihrer  Untersuchung  über  die  Flechtenstoffe  angewendet 
haben,  vor. 

Die  Substanz  wurde  demgemäss  mit  einem  Gemische 
von  Ammoniak  und  schwachem  Weingeist  behandelt,  die 
filtrirte  Lösung  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Essi^ure 
neutralisirt,  der  gelbe  Niederschlag  mit  Wasser  vollstän- 
dig ausgewaschen,  und  dieselbe  Operation  wiederholt; 
der  zum  letzten  Male  erhaltene  Niederschlag  getrocknet 
und  aus  Alkohol  krystallisirt;  die  abgeschiedene  krystal- 
linische  Masse  wurde  wieder  in  Aedier  gelöst,  die  hö^ 
sung  in  einem  lose  bedeckten  Glase  stehen  gelassen,  wo 
nach  dem  Verdunsten  des  Aethers  das  Rumicin  langsam 
auskrystallisirte. 

Das  so  erhaltene  Rumicin  stellte  eine  hellgoldbraune, 
metallisch  glänzende  krystallinische  Masse  dar,  welche 
sich  unter  dem  Mikroskope  in  deutliche  gelbe  durchsich- 
tige Prismen  zerlegte,  die  dem  monoklinoödrischen  Systeme 
anzugehören  scheinen  und  im  reflectirten  Lichte  eine 
goldgelbe  Farbe  zeigen.  Bei  einer  Krystallisation  durch 
Abkühlen  aus  heissem  Alkohol  erhielt  v.  Thann  das 
Rumicin  als  eine  rein  gelbe,  goldglänzende  krystallinische 
Masse.  Die  firüher  erwähnte  hellgoldbraune  krystallini- 
sche Masse  wurde  der  Analyse  imterzogen,  deren  Resul- 
tate mit  der  von  Gerhardt  für  die  Chrysophansäure 
vorgeschlagenen  Formel  C^öH^^Oö  übereinstimmen. 

C  69,59  69,64  28  =  168  69,42 
H  4,36  4,59  10  =  10  4,13 
O      —  —  8    =     64  26,45 

242  100,00. 
Man  sieht,  dass  diese  Substanz  noch  mit  einem  koh- 
lenstoffireicheren  oder  sauerstoffibmeren  Körper  in  gerin- 
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fer  Men^  veranreinigt  war,  was  auch  dnrcli  die 
unklere  Farbe  derselben  angedeutet  wird.  Dass  das 
Bomicin  mit  der  Chrysophansäure  nicht  nur  eine  gleiche 
procentische  Zusammensetzung^  hat,  sondern  damit  auch 
identisch  ist^  beweist  sein  Verhalten  gegen  Agentien.  Das 
Rumicin  ist  in  kaltem  Wasser  ausserordentlich  schwer 
löslich,  leichter  in  Aether  und  noch  mehr  in  starkem 
Alkohol.  Beim  Erhitzen  auf  einem  Platinblech  schmilzt 
ea  und  stösst  intensiv  eelb  ge&rbte  Dämpfe  aus,  wäh- 
rend ein  Theil  in  Gestiut  einer  blasigen  Kohle^  zurück- 
bleibt, welche  beim  stärkeren  Erhitzen  ohne  Bückstand 
yerbrennt;  macht  man  denselben  Versuch  in  einer  Probe- 
röhre, so  beschlägt  sich  der  kältere  Theil  derselben  mit 
einem  gelben  Anfluge,  der  unter  dem  Mikroskope  ^old- 
glänzend  und  krystalHnisch  erscheint  In  concentnrter 
Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  intensiv  rother  Farbe  auf 
und  fällt  beim  Verdünnen  in  selben  voluminösen  Flocken 
wieder  heraus«  In  Alkalien  löst  es  sich  sehr  leicht,  mit 
prachtvoller  dunkelrother  Farbe,  aus  diesen  Lösungen 
wird  es  durch  Säuren  unverändert  in  gelben  Flocken 
gefällt  Die  Lösung  in  Kali  wird  beim  Abdampfen  viol- 
blaa  und  dunkler.  Kali  ist  das  beste  Beagens  auf  Bumi- 
cin.  Die  ainmoniakalische  Lösung  giebt  mit  neutralem 
essigsaurem  Bleioxyd  einen  lilafarbenen,  mit  Alaun  einen 
schönen  rosenrothen  Niederschlag.  Die  Beactionen  der 
Chrysophansäure  stimmen  mit  den  erwähnten  vollkom- 
men überein. 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  das  Bumi- 
dn  (auch  Lapathin  genannt)  mit  der  Chrysophansäure 
identisch  ist;  v.  Thann  söhliesst  nun  diese  Abhandlung 
mit  dem  Ausspruche  der  Ueberzeu^ng,  aus  dem  Chaos 
der  Namen  unvollständig  untersuchter  organischer  Ver- 
bindungen ein  Paar  weggelöscht  zu  haben«  {ßitzungaher. 
der  Akad.  der  Wiss&nsck,  zu  Wien.  Bd.  51.  —  Chem.  Cerdrbl. 
1858.  No.  50.)   B. 

lieber  Beiioyl-Cliiiiii^  (SichaBiB  ud  Stryclmui» 

Ueber  diese  Verbindungen  theilt  Schützenberger 
in  Compi.rend.  Tom.47.  jpaa.  233 — 355  Folgendes  mit: 

Trocknes  Chinin,  Cmchonin,  Strychnin  mit  Chlor- 
benzoyl  behandelt,  tauschen  gegen  1  Aeq.  Benzoyl  1  Aeq. 
Wasserstoff  aus  und  es  entstehen: 

Salzsaures  Benaoylcinchonin,  C40Ha3(Ci4HiK)2)N2O»,HCl. 
Salzsaures  Benzoylchinin,  C40H23(Ci4H5Oa)N2O4, HCL 
Salzsaures  Benzoylstrychnin,  C42H"(CMH502)N204,HCL 
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Derivate  vom  (Xnchonin.imd  Chinin. 


Chlotacetyl  liiert  ähnlicli: 
Acetylcinohonin,  C40H23  (0*H302)  N^^O»,  HO. 
Acetylchinin,      G^H»»  (C^H^O«)  N20*,  HCL 

Das  fialesaore  Bemsoyloinchcmm  ist  leicht  löslich  in 
Wasser,  kiystallisirbar.  Ammoniak  fäHt  daraus  die  Base 
Benzoyioinchonin  als  weissen  hu^artigen  Niederschlag, 
der  sich  zu  einer  weichen  Masse  vereinigt,  die  später 
hart  wird.  Die  Base  löst  sich  in  jedem  Verhältnisse  in 
Alkohol  und  in  Aether,  ist  unlöslich  in  Wasser,  ge- 
schmacklos, nicht  krystallisirbar.  Auf  dem  Platinbleäe 
schmilst«ie  und  verbrennt  unter  theilweiser  Verflüchtigung. 
Beim  Erhitzen  mit  Natronkalk  entweicht  Benisol..  Die 
Salze  dieser  Base  sind  im  Wasser  leicht  löslich. 

Das  Platinchloriddoppelsalz  ist  C«)H»3(C**H502)N«0«, 
2HCl-f  2  PtC12  und  enthielt  23,94  Platin  (24,00  be- 
rechnet). 

Das  salzsaure  Benzoylchinin  ist  leicht  löslich  im 
Wasser,  Ammoniak,  fällt  aus  dieser  Löjsung  die  Base  als 
farblose,  harzartige  Masse.  Chlor  und  Ammoniak  färben 
sie  grtin  wie  CSiinin.  In  dem  harzartigen  Zustande 
schliesst  sie  viel  Wasser  ein,  das  bei  140<>  entweicht 

DiePlatinchloriddoppelverbindungistC««H^3(Ci«H502) 
N202,  2  HCl  +  PtCl2,  sie  enthielt  23,2  Procent  Platin 
(23,5  berechnet).  Das  unter  ähnlichen  Bedingungen  ent- 
stehende Benzoylstrychnin  verbindet  sich  sogleich  mit 
1  Aeq.  unverwandelter  Base. 

2(C«H22N204)  +  CHH502C1  =  C42H22N20S  HCl 

4-  C42H21  (CHH502)  N204 
und  erscheint  als  fester,  farbloser,  in  Wasser  wenig  lös- 
licher, in  Alkohol,  Aether  und  Säuren  unlöslicher  Kör- 
per, schmeckt  wenig  bitter. 

Analysen  vom  Chinin  und  der  Platinchloriddoppel- 
verbindung des  Benzoylchinins  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  ein  dem  gewöhnlichen  Chinin  nahe  verwandtes 
anderes  Chinin  existirt,  das  nicht  die  Formel 

C40H«4N2O4, 
sondern  die  Formel   C42H28N2  0*  hat 
{Chem.  CentralbL  1858.  No.  43.)  B. 


Heber  Derivate  ?tim  Gnchtmin  nd  Chudi. 

Lässt  man  auf  CSnohonin  sitlpetrige  Säuro  emwir- 
ken,  so  nimmt  es  2  Aeq.  Sauerstoff  auf,  man  erhält  so- 
mit ein  dem  Cinchonin  ganz  nahe  stehendes  Präpai^^t 
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Sckätzenberger  hat  ferner  Omdi<min  üialysirt^ 
das  die  Zusammensietzung: 

C36H22N20*  oder  C»8H"N02 
statt  der  C^OH^^N^O»  od«r  C^H^NO  hatte. 
((}mv4.r&md.  T(m.46.) 

Entwickelt  man  in  einer  Lösung  ron  schwefelsaoreim 
Chinin  mittelst  Zink  und  SchwefebAure  Wasserstoff,  so 
yerwandelt  sich  das  Chinin  in  ein  Ohininhydrat  Dieses 
Hydrat  wird  durch  Ammoniak  aus  der  Flüssigkeit  ge- 
mXy  während  das  Zinkoxjd  gelöst  wird.  Es  fUlt  ab 
klebrige  Masse,  die  getrocknet 
bei  1000  die  Zusammensetzung  C*0H»4N2O4,  4  HO, 
„  1400   „  „  C40H2*N2O4,  3  HO, 

„  löOO   „  „  C*0H24N2O4;  2H0 

hat  Die  letztere  Verbindung  ist  stabil  genug;  ihr 
Platinchloriddoppelsalz  ist  C40BP*N2O%  2H0  +  2  (HCl, 
PtCl»).  Schützenberger  fand  26,2  Proc.  Platin.  Die- 
ses Product  schmeckt  bitter.  Seine  Salze  sind  leichter 
löslich  al8  die  des  Chinins. 

Das  Cinohonin  liefert  bei  bleicher  Betmndhmff  eben- 
Ms  harzartige,  in  Aether,  Alkohol  leicht  lösliche  Hydrate, 
die  bei  den  Temperaturen 
1200  die  Zusammensetaing  C^OH^^N^O^  4-  4 HO, 
1400    „  „  C40H24N2O2  4-  8  HO, 

-        -  4-  2r 


1500    „  „        '      C40H»4NaO2  +  2H0 

baben  und  leicht  bitter  schmecken.  Die  Platinchlorid- 
verbindung ist  C40H24N2O2,  2H0  +  2(HC1,  PtC12). 
Wie  00  kommt,  dada  der  Wasserstoff  im  Ausscheiäungs- 
momente  die  Aufnahme  von  Waaser  bei  diesen  Aika- 
knden  bedingt,  ist  räihselhaft.  Andere  Alkaloide  schei- 
nen sich  ähnlidi  zu  verhaken.  {Qmpt.  refnd.  Tom.  46.  — 
Ckm.  Centram.  1868.  No.  84.)  B. 


lieber  das  Bfyeaii. 

Die  Darstelltmg  des  Brjonins  ans  der  Wurzel  der 
Brycnxa  alba  nach  den  älteren  Methoden  und  nach  der. 
Ä]]^;abe  Schwerdtfeger's  erklärt  Dr.  Walz  fiir  nicht 
prakti8<^  umständlich  tmd  kostspielig  und  wiewohl  der- 
selbe ganz  genau  das  Verfahren  Schwerdtfeger's  ein- 
gehalten hat,  konnte  er  nicht  dieselben  Resultate  erzielen 
und  den  von  Schwerdtfeger  erwähnten  stickstoffhalti- 
pstkj  krystallisirbaren  Bitterstoff  darstellen.  Einen  Bitter- 
stoff, welcher  durch  Gerbstoff  nicht  gefällt  wird,  konnte 
Walz  eben£idlB  nicht  auffinden. 
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•Bryonin. 


üm  nun  zum  Ziele  za  gelangen  and  das  Bryonin 
rein  darzustellen,  hat  Walz  folgenden  Weg  eingo- 
scfali^en. 

'  Die  etwas  zerkleinerten  Wurzeln  werden  so  lange 
mit  Alkohol  von  0,840  behandelt,  bis  .dieselbe  erschöpft 
sind;  die  schwach  rodigelb  ge&rbten  geistigen  Auszüge 
werden  gemischt,  £ltrirt  und  im  Wasserbade  der  Wein- 
geist abdestillirt  Es  bleibt  e^ne  harzartige  Masse  von 
braun^elber  Farbe  aairück.  Durch  Behanmung  mit  kal- 
tem Wasser  suchte  man  den  Bitterstoff  von  dem  Harze 
zu  trennen,  es  löste  sich  auch  der  grösste  Theil  in  Was- 
ser unter  Zurücklassung  ^  eines  rothgelben  Harzes. 

Die  wässerige  Lösung  verdampft,  hinterliess  eine 
gelblich -braun  extractartige  Masse,  welche  an  der  Luft 
feucht  wurde  und  beim  Verbrennen  noch  Asche  hin- 
terliess. 

Versuche,  mit  Thierkohle  farblose  Lösung  zu  erhal- 
ten, lieferte  keinKesultat  Als  ein  Versuch  zeigte,  dass 
in  dieser  wässerigen  Auflösung  Bleiessig  einen  bedeu- 
tenden Niederschlag  erzeugte,  wurde  alles  so  lange  da- 
mit versetzt,  als  nödiig  und  das  fast  wasserklare  sehr 
bittere  Filtrat  zur  Trockne  verdampft;  es-  blieb  allerdings 
eine  weniger  ge&rbte,  sehr  bittere  Masse,  aber  sie  hatte 
noch  dieselben  Mängel,  d.  h.  sie  wurde  an  der  Luft 
feucht  und  hinterliess  beim  Verbrennen  Asche.  In  die- 
ser wässerigen  Lösuiig  des  Bitterstoffes  erzeugte  die 
wässerige  Lösung  von  reinem  Tanidn  einen  starken 
blendend  weissen,  flockigen  Niederschlag;  dieser  zog  sich 
mehr  und  mehr  zusammen  und  bildete  bald  am  Soden 
des  Glases  eine  klare  harzartige  Masse.  Die  noch  vor- 
handene starke  Trübung  der  Flüssigkeit  verschwand  aber 
auf  Zusatz  von  weiterer  Tanninlösung,  ein  Beweis  also, 
dass  ein  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  vermieden  wer- 
den muss. 

Der  gesammelte,  gut  ausgewaschene,  getrocknete, 
ptdverförmige  Niederschlag  löste  sich  feist  klar  in  Alko- 
hol; es  wurde  diese  Tinctur  zunächst,  und  zwar  12  bis 
14  Tage  mit  geschlemmter  Bleiglätte  digerirt  und  eu- 
weilen  gekocht,  aber  eine  Entfernung  des  Gerbstofb  aus 
der  Lösung  war  nicht  möglich:  es  wurde  mit  Bleioxyd» 
hydrat  versucht,  auch  hierdurch  wurde  kein  Resultat  er- 
zielt Auf  Zusatz  von  basisch-essigsaurem  Bleioxyd  ent- 
stand noch  ein  starker  Niederschlag  und  nachdem  damit 
einige  Stunden  digerirt  worden,  zei^  sich,  dass  all^ 
Qerbstoff  ausgefällt  war.    Das  geistige  Filtrat^  beinahe 
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£Etrblo8y  wiirde  durch  Schwefelsäure  vollständig  vom  Blei- 
oxyd befreit;  dann  nOch  etwas  mit  Thierkome  digerirt, 
filtrirt  und  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen.  Das 
Ganze  trocknete  endlich  zu  einer  fast  farblosen^  klaren 
hiftbeständigen  Masse  ein,  sie  lieferte  nach  dem  Zerrei- 
ben ein  weisses  Pulver,  das  beim  Verbrennen  keine  Spur 
von  Asche  hinterliess  und  sich  in  Wasser  und  Alkdiol 
leicht  löste.  Mit  Aether  digerirt,  wurden  nur  geringe 
Spuren  von  Harz  aufgenommen. 

Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Bitterstoff  ist  nach' 
Walz'  Ansicht  mit  dem  Namen  „Bryonin^  zu  belegen; 
denn  er  macht  sicher  den  "Wirksamen  Bestandtheil  der 
Rcuiix  Bryoniae  aus. 

In  dem  Bleiessig-NiederschlagC;  welcher  durch  Hjdro- 
thion  zersetzt  wurden  war  verhältnissmässig.wenig,  was 
sich  in  Wasser  löste,  die  von  Schwefelblei  abf^trirte 
Flüssigkeit  war  braun  gefärbt,  schmeckte  aber  sehr  bit- 
ter. Digerirt  man  das  Schweielblei  mit  Alkohol,  so  fkrbt 
sich  dieser  bald  gelb,  bald  roth  und  entzieht  eine  roth- 
braune bittere  Substanz,  die  im  Wasser  unlöslich,  aber 
im  Aether  zum  Theil  löslich  ist. 

Der  in  Wasser  unlösliche  Theil  des  weingeistigen 
^Bryo7»ui-Extracts  wurde  in  Alkohol  aufj^enommen,  der 
Auszug  einige  Zeit  mit  Thierkohle  digerirt,  filtrirt  und 
zur  Trockne  abgedampft.  Es  liess  einen  ekelhaft  bitte- 
ren, stark  brennend  schmeckenden  Rückstand,  dieser 
wurde  zunächst  mit  reinem  Wasser  digerirt  Der  grös- 
sere Theil  löste  sich  in  Aether,  beim  freiwilligen  Ver- 
dunsten blieb  eine  kömige  Masse  zurück,  beim  Erwär- 
men erweichte  sie.  In  absolutem  Alkohol  ist  dieser 
Theil  nicht  ganz  löslich,  es  scheiden  sich  feine  Flimmer- 
chen aus,  welche  unter  dem  Mikroskope  als  deutliche 
nadelfÖrmige  Krvstalle  erscheinen.  Mit  Aether  digerirt, 
lösen  sich  dieselben  bis  auf  eine  Spur  unorganischer  Sub- 
stanz wieder  auf,  nach  dem  freiwilligen  Verdunsten  blei- 
l>en  feine  nadelfÖrmige  Krvstalle  zurück.  In  heissem 
Wasser  und  siedendem  Alkohol  sind  sie  ebenfalls  löslich. 

Jener  Theil,  welcher  sich  in  Aether  nicht  gelöst, 
wurde  in  Alkohol  wieder  aufgenommen:  die  Lösung  ist 
rothbraun,  schmeckt  bitter  und  wird  aurch  Thierkohle 
nur  wenig  entfärbt  Verdunstet  man  den  Alkohol^  so 
bleibt  eine  amorphe  Masse  zurück. 

Ans  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dass  in  der 
Bryonia  Stoffe  enthalten,  welche  jenen  der  Coloquinthen 
in  gewissen  Beziehungen  nahe  stebeui  so  finden  sich: 
Aroli.d.PliiaSi.  CXXXXDLBds.  S.Hft.  24  t 
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1)  Bryomn,  ein  in  Aether  onlöBlicher,  in  Alkohol 
and  Wasser  loslicher  Bitterstoff. 

2)  Ein  krjstallisirter  in  absolntem  Alkohol  unlös- 
licher Stoff. 

3)  Ein  in  Aether  löslicher  harzartiger  Körper. 

4)  Ein  in  Aether  unlöslicher. 

Jener  Stoff,  welcher  durch  Aether  dem  Bryonin  ent- 
KOgen  wird,  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  sab  3. 
bezeichneten;  aber  erwähnt  zu  werden  yerdient  noch  ein 
eigenthümlicher  Farbstoff. 

Der  von  Walz  dargestellte  und  Brjonin  genannte 
Bitterstoff  besitzt  folgende  Eigenschaften: 

Es  stellt  ein  weisses  Pulver  dar,  ist  bis  jetzt  schwer 
in  Ejystallen  zu  erhalten,  ist  luftbeständig  und  in  wasser- 
freiem Aether  unlöslich. 

In  Wasser  löst  sich  Biyonin  leicht  auf,  es  bedarf 
weni^  Theile ;  di^  Lösung  ist  farblos,  von  sehr  bitterem 
Oesbnmack. 

Alkohol  bedarf  es  2  bis  3  Theile,  auch  die  geistige 
Lösung  trocknet  meistentheils  zu  einer  amorphen  Masse 
ein.    {N.  Jahrb.  für  Pharm.  Bd.  9.  Heß  2.)  B. 

Diese  Abhandlung  ergänzend,  ist  schon  in  den  Ori- 
^nal- Abhandlungen,  Bd.  96.  S.  150  u.f.  das  Weitere  über 
Brjonin  und  Zenegung  desselben  mitgetheilt.  R. 


lieber  das  CalocyitUn. 

Die  Coloquinihen  sind  schon  vielfach  Geffenstand 
chemischer  Untersuchungen  gewesen,  hauptsäcmich  um 
das  Coloquinihenbitter  (Colocynthin)  isolirt  darzustellen. 
Auf  die  verschiedenartigen  Methoden  von  Meissner, 
Vauquelin,  Braconnot,  Herberger  u.a.in.  erhielt 
Walz  jedoch  keine  befriedigende  Resultate,  weshalb  er 
eine  neue  Methode  angiebt,  das  Colocynthin  zu  erhalten. 

41/2  Pfd.  Coloquinthen,  wie  solche  im  Handel  voi>- 
komnien,  werden  etwas  zerkleinert  und  mit  den  Kernen 
80  lange  mit  Alkohol  von  0,840  spec.  Gewicht  ans- 
gezc^en  als  die  Tinctur  noch  etwas  ^efkrbt  erschien. 
Der  Weingeist  dieser  Tinoturen  im  Wasserbade  abde- 
stillirt,  hinterliess  eine  rothgelbe  harzige  Masse,  diese 
wurde  mit  Wasser  so  oft  behandelt  als  sich  noch  etwas 
löste  und  sämmtiiche  geklärten  wässerigen  Auszüge  so 
lange  mit  Bleiessig,  nach  der  Geiger 'sehen  Vomchrift 
bereitet,  vetwetiit,  als  ein  NiederscUag  eatstand«  Die 
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üblanfende^  rein  goldgelb  gefärbte  Flüssigkeit  wurde  mit 
reiner  wässeriger  Tanninlösung  so  lange  versetzt^  als  ein 
Niederschlag  entsteht^  unter  Vermeidung  eines  üeber- 
schusses^  weil  sich  sonst  der  Niederschlag  wieder  auflöst* 
Es  bilden  sich  weisse  Flocken,  welche  sich  sehr  bald, 
insbesondere  beim  gelinden  Erwärmen  in  eine  harzartige 
Masse  zusammenziehen,  die  man  mit  reinem  Wasser  ohne 
grossen  Verlust  noch  auswaschen  kann.  Diese  Gerbstoff» 
Verbindung  trocknet  sehr  leicht  zu  einer  gelbbraunen 
Masse  aus,  welche  ungemein  leicht  zerreibhoh  ist;  sie 
löst  sich  sehr  leicht  in  Alkohol.  Die  alkoholische  Lösung 
wird  nun  so  lange  mit  feinem  Bleioxyde  oder  besser 
noch  Bleioxydhydrat  in  der  Wärme  digerirt,  bis  die 
Lösung  keinen  Gerbstoff  mehr  enthält  Die  nur  schwach 
röthlichgelb  gefärbte  geistige  Lösung  wird  mit  Thierkobl6 
di^erirt,  es  wird  dadurch  die  Farbe  eine  goldgelbe; 
'  beim  freiwilligen  Verdunsten  des  Alkohols  bleibt  das 
Colocynthin  als  eine  leichte  goldgelbe  Masse  zurück, 
welche  amorph  erscheint,  die  aber  bei  sehr  langsamen 
Verdunsten  m  weissgelben  Büscheln  zu  krystallisiren 
scheint  Es  wird  so  lange  mit  absolutem  Aether  dige- 
rirt,  als  dieser  noch  etwas  aufnimmt,  was  wenig  eines 
weiss^elben  Körpers  ist  Das  Colocynthin  ist  eine  sehr 
zerreibliche  lichte  schwefelgelbe  Masse,  die  ein  weisslich- 
gelbes  Pulver  bildet;  es  ist  vollkommen  luftbeständig 
und  verbrennt  ohne  allen  Rückstand.  In  kaltem  Wasser 
löst  es  sich  mit  lichter  goldgelber  Farbe,  conoentrirt  hat 
sie  das  Ansehen  wie  Goldlösung,  vollständig  auf,  und 
bedarf  bei  120 C.  etwa  8  Theile  zur  Lösung;  von  kochen- 
dem bedarf  es  nur  6  Theile.  In  gewÖhnUchem  Alkohol 
ist  das  Colocynthin  sehr  leicht  löslich,  es  bedarf  nur 
etwa  6  Theile  und  von  absolutem  sind  zur  Lösung  10 
Theile  nöthig. 

Ausser  Colocynthin  hat  Walz  in  dem  geistigen 
Auszuge  der  Coloquinthen  fi;efunden  einen  krystallisir- 
baren  Körper  in  aosolutem  Alkohol  unlöslich,  in  Aether 
löslich,  eine  gelbe  bittere  in  Aeiher  und  absolutem  Alko- 
hol lösliche  Materie,  die  krystallisirbar  erscheint,  eine 
amorphe  gelbe  Materie,  ebenfalls  in  Aether  und  Alkohol 
löslicn,  gelbe  bittere  Substanz  in  Aether  unlöslich  und 
braune  in  Aether  unlösliche  Substanz. 

Die  Elementar-Zusammensetzung,  so  wie  die  Zer- 
setzungsproducte,  die  aus  dem  Colocynthin  herv<M«ehen, 
wird  Walz  später  bekannt  machen.  {N.  Jahrb.  für  Pharm. 
Bd.  39.  Heßl.)  B. 
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Die  diesen  Angaben  folgenden  Resultate  sind  von 
dem  Verf.  schon  im  Original  eingesendet  und  finden 
sich  daher  früher,   Bd.  96.  S.  141  u;  f.  R-' 


Beiträge  rar  Piaueicheiiie« 

Dr.  E.  Witting  untersuchte  einige  Algen  auf  ihre 
näheren  Bestandtheile  und  ihre  Aschengehalte.  Er  fasste 
hierbei  besonders  die  Frage  ins  Auge:  nehmen  die  ver- 
schiedenen Pflanzen  specifisch  v^t'scniedene  Mengen  der 
Aschenbestandtheilei  oder  saugen  sie  alle  in  Lösung  ihnen 
dargebotenen  Sto£fe  mechaniscn  auf?  Allerdings  erschei- 
nen die  ganz  in  Meerwasser  untergetauchten  Pflanzen 
auf  den  ersten  Blick,  insofern  als  das  am  meisten  geeig- 
nete Material,  als  neben  einander  wachsende  Algen  in 
einem  und  demselben  Meere  offenbar  in  einer  und  der- 
selben Salzlösung  vegetiren,  und  falls  sie  nur  wie  ein 
Schwamm  jede  Flüssigkeit  nebst  ihrem  Inhalte  au&augen^ 
mussten  verschiedene  Species  dieselben  Mengen  Aschen- 
bestandtheile  enthalten. 

Die  Untersuchung,  die  Witting  anstellte,  ergab  für 
Laminaria  saccharina:  Mannit,  Dextrin,  grünen  Farb- 
stoff, braunen  Farbstoff,  einen  harzigen  Körper,  Eiweiss, 
Cellulose  und  einen  schleimigen  Körper,  der  noch  nicht 
näher  charakterisirt  werden  kann,  welcher  sich  aber 
weder  wie  Gkimmi,  noch  wie  sogenannter  Pflanzenschleim 
verhält.  Die  Asche  der  Pflanze  betrug  in  100  Theilen 
der  lufttrocknen  Pflanze  10  Theile;  man  fand  darin  fol- 
gende Bestandtheile: 

A.  W|lsserige  Lösung. 
In  100  Theilen  der  durch  Wasser  gelösten  Bestand- 
theile waren  enthalten: 

Jodkaliam   1,66 

Chlornatriam   1,17 

KaU   16,68 

Natron  28,43 

Kalkerde   0,47 

Schwefelsäure  31,72 

Kohlenßänre   19,27 

99,40. 

Der  vom  Wasser  ungelöste  Rückstand  ^ab  beim  Zu- 
satz der  Salpetersäure  eine  starke  Entwickelung  von 
Kohlensäure  zu  erkennen.  Ein  Rückstand  verblieb  nicht 
Man  fand  in  100  Theilen  der  durch  Salpetersäure  ge- 
lösten Bestandtheile: 
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B.  Saure  Lösung. 

Kalkerde  84,83 

Talkerde  28,94 

Kohlenßänre...  8U0l^^  d^«^  Verlust  berechnet,  und  zuvor 
A>.vui«uo«u^. . .  «*,xv|^  vorhergehenden  Erden  gebunden. 
Kalkerde   8,42) 

ESSS^d:::::  Diirch  Ammoniak  geMlt 

Phosphorsäure  8,11) 
99,81. 

Die  Phosphorsäure  reicht  nicht  aus,  um  mit  den 
durch  Ammoniak  gefiUlten  Basen  dreibasische  Salze  zu 
bilden;  das  Eisenoxyd  kann  nicht  als  phosphorsaure 
Verbindung  sein. 

Durch  Wasser  wurden  aus  100  Th.  der  Asche 

gelöst   66,98  Th. 

Durch  l^petersäure  wurden  aus  100  Th.  der 

Asche  gelöst    43,02  „ 

'        100,00  Th. 

Sämmiliche  Bestandiheile  auf  100  Theile  Asche  be- 
rechnet ergaben: 

Jodkalium   0,94 

Chlomatrium   0,66 

KaU   9,00 

Natron  16,19 

Kalkerde  16,71 

Talkerde... ^  10,96 

Eisenoxyd   0,80 

Phosphor^ure   1,59 

Schwefelsäure  18»07 

Kohlensäure  24,86 

99,77. 

Witt  in  g  beabsichtigt  die  Untersuchungen  der  Art 
fortzusetzen  und  die  gesteUte  Frage  dadurch  zu  erledigen* 
iJaum,ßirprakt.Chem.  Bd.  73.)  B. 


Quecksilber  im  silberhaltigen  gediegenen  Kupfer 
vom  Obern  See. 

Nachdem  der  das  Handstück  4urchwachsende  Ealkspath  mit- 
telst yerdünnter  Salzsäure  entfernt  war,  wurde  das  blossgel^^ 
Kupfer  möglichst  von  den  aufliegenden  Büscheln  gediegenen  Sil- 
bers befreit  undHautefeuille  ergab  die  Analyse:  0,69280  Kupfer, 
OfibiS^  Silber,  0,00019  Quecksilber  und  0^248  Gangart  (CompL 
rend.  XLIIL  166.)  B1d>, 
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IT.  Uteratur  und  HritilL. 


Biographisch-literarisohes  Handwörterbuch  zur  Geschichte 
der  exacten  Wissenschaften;  enthaltend  Nachweiaun* 

S)n  über  Lebensverhältnisse  and  L^stujBgeii  von 
athematikemy  Astronomen^  Phvsikem,  Chemikern, 
Mineralogen,  Geologen  u.  s.  w.  aller  VöUcer  und  Zei- 
ten, gesammelt  von  J.  C.  Poegendorff,  Mil^liede 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin.  Leip- 
zig 1858  u.  1859.    Iste  und  2te  Lieferung. 

Es  ist  dieses  ein  schwieriges  UDternehmeD,  welche  yiele  Hülfs- 
mittel  und  grossen  Fleiss  erfordert  £inige  Vollständigkeit  xa  er- 
reichen wird  nur  gelingen,  wenn  der  Herr  Verfasser  Beihülfe  fin- 
det durch  Mittheilungen  und  Ergänzungen  von  vielen  Seiten.  Es  ist 
aber  sehr  anerkennenswürdig,  wenn  derselbe,  keine  Hindernisse 
scheuend,  sich  dieser  Sammlung  unterzog.  Indem  ich  auf  dieses 
Werk  aufmerksam  mache,  ist  es  zugleich  meine  Absicht,  dem  Her- 
ausgeber za  den  versprochenen  Nachträgen  einige  Bemerkungen 
zu  uefem. 

Aschoff,  Ludwig  Philipp,  Apotheker  in  Bielefeld,  war  nicht 
der  Verfasser  der  Anweisung  zur  Prüfung  der  Arzneimittel,  son- 
dern der  Vater  des  VerfEissers,  Dr.  £.  F.  Asch  off.  Apothekers  in 
Herford,  Mitstifters  und  Directors  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins,  geboren  zu  Bielefeld,  noch  lebend. 

Bernhard!,  Johann  Jacob,  in  Erfurt,  war  Königl.  Preussischer 
Medicinalrath,  veriksete  auch  eine  Flora  von  Erfurt  1811. 

Bischof,  Carl  Gustav,  in  Bonn,  Königl.  Preussischer  Geheimer 
Bergrath. 

Bley,  Medicinalrath,  Oberdireetor  des  Apotheker -Vereins  in 
Norddeutschland  und  Mitherausgeber  des  Archivs  der  Pharmade 
seit  Deoember  1842.  Taschenbuch  der  vorzüglicheren  Mineralquel- 
len Deutschlands,  der  Schweiz  und  angrenzenden  Länder.  Leip- 
zig 1831. 

Von  den  S.  211  und  213  aagefährten  chemischen  Arbeiten  ge- 
hören^ die  über  Thonerde-Niederschläge  durch  Alkalien  und  fiCer 
Bleistickstoff  nicht  diesem  an,  sondern  seinem  Neffen,  dem  Gymna- 
siallehrer Dr.  Heinrich  Bley,  geboren  zu  Bemburg  am  18.  Märs 
1818,  ^torben  in  Neapel  am  30.  September  1858,  welcher  auch 
über  die  Darstellung,  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  mehrerer 
mllussaurer  Metallsalze,  über  die  chemische  Zusammensetzung  eines 
Rheinischen  Ducksteines  (Trass)  und  Cementsteines,  über  Bous- 
singault's  anderthalb-kohlensauren  Baryt;  über  eine  neue  Eigen- 
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scliaft  *ctet  KieeelflnsssSure;  Abhandlvngen  im  Archiy  der  Phar- 
made  mittheilte,  «o  wie  eine  grössere  mathematische  Arhdt,  welche 
wohl  erat  nach  seinem  Tode  in  Grunert's  Archive  erschienen  ist 

Brandes,  Rudolph,  war  Hof-  und  Medicinalrath.  Wenn  es 
8. 279  heisst,  dass  nach  Brandes'  Tode  Wackenroder  das  Archiv 
der  Pharmacie  allein  fortgesetzt  habe,  so  ist  das  ein  schon  oben 
bei  Bley  erwähnter  Irrtbum.  Wackenroder  und  Bley  setzten 
die  Redaction  gemeinschaftlich  fort,  bis  Ootober  1854,  wo  nach 
Wackenroder^  Tode  Bley  die  Fortsetzung  allein  besorgte. 

Büchner,  Johann  Andreas,  war  Königl.  Bayerscher  Hofrath 
In  Iföncheti. 

Bueholz,  Christian  Friedrich,  FünrÜ.  Scfawarsbnrg.  Hofrath. 
S.  648  fehlt 

Martin  Ehr  mann,  Professor  der  Chemie  und  Pharmacie  in 
OlmötZ)  früher  in  Wien,  Verfasser  mehrerer  chemischer,  physikali- 
scher und  pharmaceutischeT  Werke. 

Eimbke  (8.615),  Mitglied  des  Gesundheitsraths  in  Hamburg. 
Fiedler,  Carl  Wilhelm,  erst  Ober-Mediciaal-Assessor,  dann 
Medicinalrath  in  CasseL 

Gehlen  (S.  866)  wurde  da«  Oi^er  der  Untersuchungen  des 


S.  869  fehlt 

Theodor  Geiseler,  Dr.  phil.,  A^theker  in  Königsberg  in 
der  Nenmark,  Director  des  Apotheker- Vereins  in  Norddeutschfimd. 
Yerfasser  vieler  ohemischen  Abhandlungen*  welche  sich  S.  107  und 
106  im  Autoren^  and  Sachregister  des  ArchiTs  der  Pharmacie,  Ton 
Wittstein,  Hanaorer  1859,  veraeiohBet  finden. 

Germar,  firast  Friewch  (S.  885X  war  Königl.  Pienanscher 
Oberbergrath. 

Leopold  Gmelin  (S.816),  Grossh.  Badischer  Geh.  Hofrath. 

Göbel  (S.921),  war  auch  Lehrer  der  Chemie  an  der  Gewerbe- 
schule in  Plauen. 

Göppert  fS.921),  Königl.  Preuss.  Geh.  Medicinalrath,  Studien- 
director  der  Pnarmacie  an  der  Universität  Breslau,  Vorsitzender 
der  Ober'Examinations-Commission  für  Apotheker. 

Von  Grischow  (S.  956)  finden  sich  in  dem  Generalregister  des 
Archivs  der  Pharmacie  S.  118  noch  manche  chemische  Arbeiten 
yerzeichnet 

Haffen,  Carl  Gottfried  TS.  992)^.  Preuss.  Medicinahrath,  Leh- 
rer des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  den  Naturwissenschaften. 

H ahnemann,  Samuel,  HerzogL  Anhalt-Cöthenscher  Hofrath. 

Haidien  (S.  998),  Königl.  Wurtemb.  Ober-Medidnal-Assessor 
in  Stuttgart 

Hermann  (S.  1080),  KönigL  Preuss.  Commersienrath. 

Da  das  zweite  mir  vorliegende  Heft  mit  Huddart  schliesst, 
flo  müssen  wir  noch  der  Fortsetzung  harren.  Möge  das  Untemeh- 
men  zahlreiche  Förderer  finden  I 

Die  Ausstattung  ist  sehr  anerkennenswerth. 


Dr.  Bley. 


Digitized  by 


Gpogle 


344  Literatur. 

Signataren  für  das  Herbarium.  Mit  besonderer  Bücksicht 
auf  die  in  der  Pharmacie,  Land-  und  Forstwissen- 
schaft; Technik  und  Oekonomie  benutzten,  in  Deutsch- 
land wildwachsenden  Pflanzen.  Zum  Gebrauch  fiir 
Jedermann  bearbeitet  Ton  Fr.  Hoffmann.  Mit  einem 
Vorworte  von  Dr.  Otto  Berg.  Stettin  1859,  Druck 
und  Verlag  von  K  Grassmann. 

Die  Idee,  gedruckte  gleichmässige  Etiquetten  in  den  Herbarien 
zu  verwenden,  hat  etwas  sehr  Ansprechendes  und  ist  auch  hSn&g 
schon  von  Einseinen  in  verschiedener  Weise  versucht  worden.  Hier 
ist  dieselbe  nach  Bergas  Handbuch  der  pharmaceutisohen  Botanik 
zweckmässig  in  Ausführung  gebracht  und  in  einem  Vorworte  von 
Dr.  Berg  bestens  empfohlen.  ,  Ausser  den  Etiquetten  zur  Beseidi- 
nung  der  Art  sind  noch  andere  für  die  Linneschen  Claasen  und 
für  die  grösseren  Abtheilungen,  wie  für  die  natürlichen  Fkmilien 
u.  s.  w.  nach  Bergas  Handbuche  auf  verschieden  gefärbtem  Papiere 
beigegeben. 

Die  Etiquetten  für  die  Art  enthalten  den  systematischen  und 
den  deutschen  Namen,  den  letzteren  oft  sehr  ungenügend.  Bei  offi- 
dnellen  Pflanzen  die  Bezeichnung  der  ofificinellen  Theile,  die  An- 
gabe der  natürlichen  Familie  und  Linn^'schen  Classe  und  einen 
etwas  beschriinkten  Baum  zum  Eintragen  des  Fundortes.  Vollstän- 
digkeit in  Bezug  auf  die  deutsche  Flora  darf  man  nicht  erwarten, 
aber  man  kann  unaus^füUte  Signaturen  für  die  Arten  und  Fand- 
lien  jederzeit  durch  die  Buchhandlungen  beziehen  und  seine  Pflan- 
zensammlung auf  diese  Weise  recht  nett  und  geschmackvoll  voll- 
ständig ausstatten. 

Hornung. 
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Zweite  Abtheilmi^. 
Vereins -Zeitung, 

redigirt  vom  Directoriam  des  Vereins. 


L  Yerdis-Angelegeiilidtei/ 

Verändertmgen  in  den  Kreisen  de»  Vereine. 
Im  Ruhrkreise 
ist  Hr.  Apoth.  Funke  in  Hagen  eingetreten. 

Im  Kreise  Schwelm 
ist  Hr.  Apoth.  Leverkus  sen.  in  Wermelskirchea  ausgeschie- 
den und  sein  Sohn,  Hr.  Apoth.  Dr.  L.  Leverkus,  an  seine  Stelle 
getreten. 

Im  Kreise  Bonn 
ist  Hr.  Apoth.  Nienhaus  in  Coblenz  eingetreten. 

Im  Kreise  Reinfdd 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Lienau  in  Eutin. 

Im  Kreise  WoLgati 
„      .  „  Hr.  Apoth.  Knoche  in  Demmin. 

,Im  Kreise  Naumburg 
ist  Hr.  Dr.  Anton  Tuchen  eingetreten  und  an  Stelle  seines 
Tersterbenen  Herrn  Vaters  zum  Kreisdirector  bestellt. 


Notizen  am  der  Genercd-Correspondem  des  Vereins. 

Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb  wegen  GeneraWersammlung  ia 
Halle.  Von  Hm.  Colberg  und  den  HH. Dir. Geiseler,  Herzog, 
Faber,  £.  F.  Aschoff  wegen  derselben.  Von  Hm.  Dir.  Dr.  Herzog 
wegen  Stipendienfond.  Von  HH.  Hofbnchdr.  Gebr.  J  ä  n  e  ck  e  wegen 
Generalregister  und  dessen  Versendung.  Von  Hm.  Ehrendir.  Dr. 
M eurer  wegen  Cassenbestand-Uebersicht  Von  Hm.  Prof.  Dr. 
Duflos  wegen  Vereins-Angelegenheit  Von  Hm.  Vicedir.  Werner 
wegen  schlesischer  Kreise  u.s.w.  Von  Hm.  Vicedir.  Dr.  Marsson 
w^n  Zutritts  in  den  pommerschen  Kreisen.  Von  HH.  Pro£  Dr. 
Ludwig,  Dr.  Reichardt,  Ober-Med.-Bath  Prof.  Dr.  Wöhler,  Dr. 
Wittstein,  Dr.  Gräger,  Apoth.  Eder,  Hirsch,  Hederidi,  Dr. 
Ihlo,  Dr.'  J.  Müller,  Prof.  Dr.  Landerer,  Beiträge  zum  Archiv. 
Von  Hm.  Vicedir.  Cläussen  wegen  Zutritts  im  Kr.Reinfeld.  Cir- 
cularschreiben  an  sämmtliche  Vicedirectorien  und  Kreise  wegen  Ge» 
neralTersammlung  in  Halle.  Von  Hm.  St  ölt  er  wegen  Vortrags  in 
der  Generalyersammlung.  Von  Hm.  Pastor  Born has,  Apoth.  Edel, 
Wwe.  Güterbock,  Wwe.  Schulz,  Wwe.  Bleisch,  Ernst  wegen 
Unterstutzungssachen.  Von  Hm.  Vicedir.  Dr.  v.  d.  Marek  Beitritts- 
erklimngen.  Von  Hm.  Vicedir.  Lohr  in  Cöln  wegen  Reste  im 
Kr.  Schimm.  An  Hm.  Vicedir.  Berg-Comm.  Retschy  wegen  Klage 
gegen  Dr.Hardtung.  Von  Hm.  Kreisdir.  Schultz e  deshalb.  Von 
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Hm.  Vicedir.  Dr.  v.  d.  Marek  wegen  einer  Jubelfeier.  Von  Hm. 
Hornung  Beitrag  zum  Archiv. 


1  Zw  Reform  der  Pkarmde« 

An  die  Mitglieder  de»  Apotheker  -  Vereins. 

Nachdem  das  Birectorium  in  seiner  Conferenz  zu  Btd  Oeyn- 
hausen im  Mai  dL  J.  beschlossen  hatte,  bei  dem  KönigL  Prenisiiclien 
^nisterium  der  Medicinal  -  Angelegenheiten  wiederholt  auf  den  In- 
halt der  früher  schon  eingereichten  Denkschriften  über  den  ZosUnd 
und  die  nothwendi^^  Beformen  der  pharmaceatiachen  VerhältiuMe 
in  Deutschland  aunnerksam  zu  machen,  ist  dieses  nach  der  Rück- 
kehr des  Oberdirectors  aus  Karlsbad  sofort  geschehen  mittelst  nach- 
stehender Eingabe: 

An  den  Königlich  Preusrischen  Staatsminister  Herrn  von 
Bethmann-Hollweg,  Minister  der  geistlichsn,  Our 
,terrichtS'  und  Medicinal  -  Angelegenheiten  in  Berlin. 
Ew.  Excellenz 

haben  von  einer  grossen  Zahl  preussischer  Apotheker  eine  Pehtion 
eingesandt  erhalten,  welche  zum  Zwecke  hat  die  Auimeiksamk^* 
Ew.  Excellenz  auf  einen  Gegenstand  zu  lenken,  welcher  der  Pto- 
macie  sehr  zum  Nachtheile  gereicht  Es  ist  dieses  der  immer  mebr 
überhand  nehmende  Debit  der  sogenannten  Geheimmittel.  Seit  fielen 
Jahren  nagt  dieses  Uebel  nicht  allein  an  dem  Einkommen  dc^  Apo< 
theker,  sondern  an  dem  Mark  des  Volkes :  denn  es  handelt  sich  m 
sehr  ansehnliche  Summen,  welche  fast  durchgängig  in  beträgerisa»«^ 
Weise  den  Taschen  des  Poblicums  entlockt  und  der  nützlijAcn 
Verwendung  entz^n  werden.  Es  ist  dieses  wohl  ein  beträehthcber 
Schade,  allein  wir  möchten  den  noch  hoher  anschlagen,  welebesj»^ 
Verbreitung  an  Lug  und  Trug  in  sittlicher  Hinsicnt  bringt  M*"* 
scheuet  sicn  nicht  die  unverschämtesten  Behauptungen  für  den 
Werth  und  die  Wirksamkeit  solcher  Mittel  aufzustellen  und  Zeog- 
nisse  vorzulegen,  bei  welchen  oft  die  Namen  angesehener  Maaner, 
welche  längst  nicht  mehr  leben,  ffemisshraut^t  werden.  I«  den  pM^ 
maceutischen  Zeitschriften  sind  diese  Dinge  oftmals  besprochen. 
Sie  sind  hier  und  da  zur  Kenntniss  der  Behörden  gebracht 
sind  auch  mehrfache  Einschreitungen  der  R^enuig^  erfolgt 
wohl  meist  sehr  spät  so  gegen  die  Anpreisung  der  Revalenta  araoica» 
die  Gbldbeigschen  Bkenmatisniusketten,  nacndem  längst  schon^^gg 
Seiten  der  Wissenschaft  der  Unwerth  der  Mittel  und  die  Prelw« 
der  Inhaber  nachgewiesen  worden  war.  Das  Directoriuni'  des  Apo- 
theker-Vereins in  Norddeutschland,  zn  dessen  Miligliedem 
1000  preussische  Apotheker  gehören,  hat  nach  den  Statuten 
Vereine  die  Pflicht,  für  die  Vervollkommnung  der  Fheamtcieo^ 
theoretischer  wie  praktischer  Hinsieht  zu  wirken,  dabei  -die 
besserung  des  Apothekerwesens  in  seiner  Innern  und  äussein  bw*" 
lung  wahrzunehmen  und  die  humanen  Zwecke  des  Vereins  m 
tmtätzung  bedüifidger  Mitglieder,  so  wie  derWittwen  und  W«w«"* 
und  die  Beihülfe  für  Stndirende  durch  Stipendieii  zu  fördern. 

Nach  Maassgabe  seiner  Kräfte  hat  das  Directiorinm  ^^^^ 
Bestehen  des  Vereins,  also  seit  dem  Jahr«  1620  «^^'^'^^''r^vj^ 
diese  Zweeke  zu  wirken  gesucht,  wofür  das  von  den  Oberdii«^^ 
heransgegebeiie  A.rohiT  dier  PlMurmaoie  ia  seinen  148  Bänden 
niss  gewähren  dürfte,  und  es  hat  so  insonderheit  neben  der  r<^ 
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dernog  wissesscbaftlicher  Fo^-tschritte  unter  den  KitgHedem  des 
Vereins  die  praktischen  Interessen  der  Pkarmade  nicht  ans  den 
Angen  selassen. 

In  aer  Absicht,  für  diese  sich  zn  bemühen,  hat  es  in  dem  Jahre 
1845  und  1861  nach  dem  Willen  und  Wunsch  des  Vereins  zwei 
Denkschriften  yerfasst  in  welchen  die  dermalige  Sachlage  der  Phar- 
macie,  wie  sie  durch  Früfung  sachkundiger  Männer  erluimit  worden 
war,  daigelegt  worden  ist  und  zugleich  die  Mittel  nachgewiesen  sind, 
wie  die  Mängel,  welche  man  erkannt  hatte,  verbessert  werden  könnten. 
Die  erste  Denkschrift,  welche  in  Preussen  dem  Herrn  Staatsminister 
Dr.  £ichhorn,  auch  allen  Regierungen  in  Norddeutschland  einge- 
reicht worden  war,  hat  sich  mehrfach  einer  günstigen  Aufiiafame  zu 
erfreuen  gehabt 

£s  war  in  derselben  dargelegt  worden: 

1)  dase  die  Pharmacie  als  etwas  Seibstständiges  angesehen  werden 
müsse,  da  sie  wegen  Umfangs  von  Wissen,  den  sie  selbst  verlangt, 
einerseits  nicht  mehr  als  ein  Theil  der  Medicin  betrachtet  und  so 
nebenbei  getrieben,  andrerseits  aber  auch  iborer  eigenthümlichen 
Stellung  wegen  nicht  den  Handwerks-  und  kaufmännischen  Gewer- 
ben zugezählt  werden  kann; 

2)  dass  nur  durch  Apotheker  die  Verwaltung  der  pharmaceu- 
tischen  Angelegenheiten  von  Oben  aus  zu  ihren  eigenen,  wie  des 
Ganzen  Besten  geleitet  werden  könne; 

3)  dass  überall,  wo  bei  den  Behörden  Aerzte  als  berathende 
Mitglieder  angestellt  sind,  auich  wissenschaftlich  und  praktisch  ge- 
bildete Apotheker  als  solche  angestellt  werden  sollten; 

4)  dass  der  Apotheker  den  besondem  Schutz  des  Staates  in 
Anspruch  zu  nehmen  berechtigt  sei  und  zwar  deshalb,  weil  der 
Staat  viel  von  ihm  fordert,  nicht  allein  in  Betreff  seiner  wissen^ 
sehaf^lichen  Ausbildung,  sondern  auch  in  Beziehung  seines  ganzen 
Godiäftsbetriebs. 

Namentlich  also  war  es  die  wnnschenswerthe  Vertretung  der 
Pharmacie  bei  der  Behörde,  welche  den  Hauptinhalt  dieser  Denk- 
schrift bildete  und  dieser  ist  auch  gegenwärtig  der  Hauptgegenstand 
der  Wünsche  der  Apotheker.  So  lange  die  Pharmacie  in  der  obersten 
Behörde  allein  von  Aerzten  und  Chemikern,  welche  nicht  selbst 
Apotheker  waren  oder  noch  sind,  beurtheilt  wird,  kann  dieses  Ur- 
tlieil  niemals  ein  vollkommen  richtiges  sein,  weil  die  Lage  der  Apo- 
Üieker  namentlich  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  von  diesen 
Männern  nicht  richtig  erkannt  werden '  kann,  aber  auch  weil  d^ 
Werth  der  Pharmacie  öfters  aus  einseitigem  Standpuncte  nicht  ge- 
hörig gewürdigt  wird. 

Soll  eine  zweckgemässe  Vertretung  statt  finden,  so  ist  diese  nur 
durch  Männer  möglich,  welche  vollkommene  Kenntnisse  von  der 
Pharmacie  besitzen,  und  solcher  Männer  giebt  es  auch  unter  den 
praktischen  Apothekern^  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Professoren 
der  Chemie  und  Botanik,  welche  aus  der  Schule  der  Pharmacie 
hervorgegangen  und  sich  in  Kenntniss  erhalten-  haben  von  der  Lage 
und  den  Bedürfnissen  der  Apotheker. 

Die  Apotheker  sind  weit  entfernt  von  einer  Selbstüberschätzung. 
Sie  wissen  recht  wohl,  dass  die  Pharmacie  nur  berufen  ist  zur  Mit- 
wirkung für  die  Zwecke  der  Medicin  und  dass  unter  ihren  Fach- 
genossen sich  gar  manche  befinden,  welche  in  ihrem  Bildungsgrade 
den  Anforderungen,  welche  man  billig  machen  sollte,  kaum  ent- 
sprechen.  Aber  gerade,  dass  das  so  ist,  beklagen  alle  gebildetes 
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Pkannaoeuten  am  meuten  und  wänschen,  dass  eine  neue  Apotheker- 
ordnung  die  HeranbUdnng  besser  regeln  möge. 

Elrst,  wenn  die  Apotheker  über  pnarmaceutische  Angelegenheiten 
werden  Tollständig  gehört  und  zur  Mitwirkung  f&r  die  Vervoll- 
kommnung berufen  werden,  wird  dieses  geschäien  können:  denn 
der  erste  Schritt  der  Verbesserung  wird  immer  eine  genaue  sach- 
kundige Eenntnissnahme  sein. 

Die  aweite  Denkschrift^  vom  Jahre  1851  Hess  das  Directorinm 
yerab&ssen,  als  im  Königreich  Preussen  durch  den  damaligen  Herrn 
Minister  die  Vorl^^g  eines  neuen  Med^cinalgesetzes  in  Aussicht 
gestellt  worden  war. 

In  derselben  sind  nach  einer  kurzen  Recapitulation  des  Inhalts 
der  früheren  Denkschrift  die  Mängel  in  der  Pharmacie  nachge- 
wiesen in  der  Apothekerordnung,  der  Pharmakopoe  und  der 
neitaxe,  deren  Grund  gefunden  wurde  in  der  Verabsäumung  der 
Benutzung  der  pharmaceutischen  Kräfte  bei  Fesstellung  der  Medi- 
cinalgesetze. 

Nur  wenn  dem  ganzen  Umfange  der  Pharmacie  eine  wünschen»- 
werthe  Prüfung  zugewendet,  und  je  nach  dem  Ergebniss  Verbesse- 
rung beanstrebt  wird,  kann  derselben  geholfen  werden.  Alle  einzelne 
Abhülfe  würde  immer  Pelliativmittel  bleiben. 

Die  Abstellung  des  Unwesens  der  Geheimnisskräroerei  ist  höchst 
wünschenswerth,  weshalb  wir  uns  denn  auch  der  Petition  anschliessen, 
deren  Abfassung  wir  allerdings  in  einer  gründlicheren  Welse  ge- 
wünscht hätten,  aber  wir  vermögen  darin  nur  einen  einzelnen  Ge- 

Senstand  zu  erblicken,  während  uns  vorzüglich  auch  die  Ausbildung 
er  Apotheker  überhaupt  Beachtung  der  wissenschaftlichen  Interessen 
der  Apotheker  vorzüglich  am  Herzen  liegt,  wofür  in  Breslau  so  An- 
sehnliches geschehen  ist,  was  in  Berlin  und  Halle  noch  fehh,  na- 
mentlich die  Herstellung  eines  grossen  chemischen  Laboratoriums 
von  Seiten  des  Staats,  welches  niemals  durch  Privatlaboratorien, 
welche  bloss  merkantilischen  Zwecken  dienen,  ersetzt  werden  kann. 

Bereits  im  Jahre  1846  sind  im  Archive  der  Pharmacie  Bd.  97 
S.  846—  869  die  Wünsche  und  Hofinungen  für  die  Pharmacie  aus- 
führlich ausammengestellt  worden. 

Indem  nun  das  Directorinm  des  Apotheker -Vereins  £w.  Excel- 
lenz  beseheiden  und  ehrerbietigst  diese  freimüthi^  Darlegung  über- 
reicht, wagt  es  zu  hoffen,  dass  Hochdieselben  dann  nur  beachtungs- 
werthe  Wünsche  erblicken  möchten  für  die  Verbesserung  der  Phar- 
macie, somit  für  das  Gesammtwohl,  und  erbittet  dieser  Vorlage  eine 
gnädige  Aufiiahme  und  Beachtung. 

In  aufrichtiger  Ehrerbietung: 
Das  Directorhon  dei  Apotheker- Vereins  in  Horddentsehhsd. 

In  dessen  Namen  und  Auftrage  der  Oberdirector 
Bemburg,  den  9.  Juli  1859.  Dr.  Bley. 


3i  Zur  lledici%  Ttixiktikgie  «d  PkarHakologie. 

Ueber  die  Malerkolik  (Bleikolik)  und  andere  Einflüsse 
schädlicher  Farben. 

Viele  Farben  sind  der  Gesundheit  der  Arbeiter  und  Maler, 
die  viel  mit  ihnen  umgehen  müssen,  sehr  schädlich:  sie  können 
bei  Unvorsichtigkeit  schwere  Krankheiten,  Ja  den  Tod  herbeiführen. 
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Vor  allen  sind  es  die  arsenikalischen  Knpfet*,  Blei-  und  Qneckr 
silberfarben,  vor  deren  Einathmen,  und  zum  TÄeil  auch  äusserer 
Berührung  man  sich  in  Acht  zu  nehmen  hat.  Wir  haben  es  hier 
nicht  mit  der  Fabrikation  dieser  Farben,  wohl  ^her  mit  den  Ein- 
wirkungen za  thun,  die  sie  beim  Arbeiten,  Malen  und  anderen 
Manipulationen  auf  die  Gesundheit  ausüben. 

Es  ist  nicht  der  Staub  der  schädlichen  Farben  allein^  der  sich 
beim  Pulvern,  beim  Ausschütten  aus  den  Behältern,  bemi  Abrei- 
ben von  Wänden  und  Tapeten,  der  Luft  mittheilt,  und  durch  Ein- 
athmen verschluckt  wird;  gleich  giftig  und  naotmaltender  wirken 
die  Ausdünstungen  bei  dem  Reiben  auf  Wänden  und  Malereien, 
so  lange  sie  noch  nicht  völlig  trocken  sind,  und-  selbst  dann  noch 
—  namentlich  bei  den  Areenfarben  —  durch  die  Ausdünstung, 
wozu  feuchte  Wände,  geschlossene  Zimmer,  wohl  auch  feuchte 
Atmosphäre  die  Hand  bieten. 

Werden  dergleichen  Farben  mit  Wasser  abgerieben,  so  dass 
Bieren  Yerstäubung  gehindert  wird,  dann  wirken  sie  weniger  heftig 
durch  die  Dünstung  während  des  Reibens,  heftiger  wenn  dieses 
mit  Oel  geschieht. 

Auch  die  Dünste  der  Oelanetriche  während  des  Erhäi-tens  sind 
schon  deshalb  schädlich,  weil  das  Oel  in  der  Regel  mit  Bleioxyden 
behaftel  ist  j  weniger  die  der  Leimfarbenanstriche.  Sobald  ein 
Oel-  oder  Fimissanstrich  getrocknet  ist,  bildet  er  über  den  Farben 
eine  Decke,  oder  hüllt  sie'  so  ein,  dass  Dünste  sich  nicht  entwickeln, 
noch  einen  Weg  nach  Aussen  finden  können,  auch  wenn  einige 
Feuchtigkeit  hinzutritt.  Bei  Wasserfärben  dagegen  ist  diese  Aus- 
strömung fortdauernd,  so  lange  noch  ein  Atom  der  schädlichen  Sub- 
stanz  vorhanden  ist  und  wird  von  der  geringsten  Feuchtigkeit  aufs 
Neue  erregt  und  verstärkt. 

Bleifarben  hören  auf  schädlich  auszuströmen,  sobald  sie  durch 
feuchte  Dünste  metallisch  reducirt  sind;  dann  aber  sind  sie  zugleich 
verdorben,  schwarz  und  untauglich.  Häufige  Berührungen  von 
Bleiozjden  mit  blosser  Hand  sind  eben  so  schädlich  und  veran- 
lassen, wie  das  Einathmen,  Bleikolik. 

Die  Arsenfeurben  eingeathmet,  verursachen  eine  wahre  und 
plötzliche  Vergifhing,  die  sich  bis  zum  Tode  steigern  kann.  An- 
striche von  dergleicnen  wirken  im  langsamen  Fortschreiten  auf 
Yemichtung  der  Gesundheit,  Abzehrang  und  Tod,  wenn  sie  in 
Wohn-  und  Schlafzimmern  angebracht  sind,  da  sich  unter  Umstän- 
den daraus  flüchtige  Arsenikverbindungen  bilden,^  und  der  Luft 
beimengen.  Deshalb  sind  die  SchweinfurtergrOne  auf  Wänden 
und  Tapeten  —  wie  auch  alle  Arsenfarben  —  durchaus  verwerf- 
lich; dergleichen  Tapeten  unterliegen  in  mehreren  Staaten  gesetz- 
licher Confiscation.  Dass  auch  keine  Anstriche  damit  angefertigt 
werden,  sollte  der  Haus-  oder  Miethbesitzer  zum  eigenen  Wohle 
verhindern.  Geringe  Anwendung  dieser  schönen  Farben  mit  an- 
deren bei  Kantenmalereien  kann,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
für  den  Bewohner  keine,  nur  für  den  Farbenreiber  Nachtheile 
haben.  Der  Gebrauch  jener  Grüne  hat  leider  im  Grossen  ungemein 
überhand  genommen.  .  ^  - 

Quecksilberfarben  sind  nicht  weniger  nachtheilig.  Jedoch  im 
geringeren  Nachhalte,  auch  sie  sollten  mit  grÖsster  Vorsicht  ange- 
wendet werden.  Sie  kommen  aber  in  der  Regel  wenig  in  Gebrauch 
in  der  Neuzeit  da  sie  von  den  schönen  Chromfarben  verdrängt 
werden.    Im  Allgemeinen  dienen  folgende  YorsichtsmaasBregelnf 
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um  die  tohädliclie  Wirkung  bei  der  Bearbeitang  zu  neutnüisiren 
oder  doch  sehr  zu  Bchwäehen. 

1)  Man  nehme  nie  den  Pinsel  in  den  Mund,  hüte  sich  Tor  Be- 
schmutzung  der  Hände  und  vor  dem  Essen  aus  solchen  mit  Farbe 
beschmutzten  Fingern. 

2)  Man  reibe  die  Farben  im  Freien  oder  unter  einem  Lufl- 
suge,  der  Staub  und  Dünste  abwärts  nicht  dem  Reiher  entgegen- 
fuhrt 

3)  Heizung  oder  Kochen  mit  altem  Holz,  an  dem  ein  solcher 
Anstrich  haftet,  kann  sehr  schädliche  Folgen  haben. 

i)  Der  Genuss  tou  geistigen  Getränken  bei  oder  vor  der  Hand- 
thierung  mit  dergleichen  Farben  giebt  viel  Anlass  zu  Krankhdten. 
Bei  der  Arbeit  mit  Bleifarben  ist  das  Trinken  von  Wasser,  welches 
mit  Sssig  oder  Citronensäure  gemischt  ist,  Jedoch  ohne  Zucker, 
anzurathen.  Unmässiger  Genuss  geistiger  Getränke  ist  im  Allge- 
meinen eine  disponirende  Ursache  zu  Bleikoliken. 

6^  Man  esse  nie  während  der  Arbeit  mit  solchen  Farben. 

6)  Beschmutzungen  der  Hände  beseitige  man  durch  Waschen 
mit  lauwarmem  Wasser^  worin  etwas  Schwefelkalilösung,  hierauf 
mit  Thon  in  Wasser,  hierauf  mit  reinem  Wasser. 

7}  Bekleidungen,  welche  mit  dergleichen  Farben  beschmutzt 
werden,  wechsele  man  bald. 

8)  Das  Vorbinden  eines  feuchten  Schwammes  vor  Mund  und 
Nasenlöcher  mittebt  Schnüre  ist  bei  dem*  Aufenthalte  in  einer  mit 
Farbedünsten  oder  Staub  geschwängerten  Atmosphäre  sehr  rathsam 
und  wenig  belästigend. 

9)  Man  ergreife  nie  den  Pinsel,  wenn  man  unwohl  oder  Recon- 
Talescent  ist;  der  Körper  hat  dann  bei  weitem  mehr  Empfänglich- 
keit für  dergleichen  Einflüsse;  auch  arbeite  man  nicht  in  stark 
aufgeregtem  Zustande  oder  rege  sich  durch  grosse  Beeilung  auf; 
selbst  wird  diese  Arbeit  bei  geöffneten  Poren  der  Haut,  beim 
Schwitzen,  nachtheiliger;  setze  auch  dazwischen  zuweilen  aus,  lun 
reine  Luft  einzuathmen. 

10)  Man  muss  nie  nüchtern  arbeiten;  warme  Getränke,  wie 
Milch,  Kaffee,  Chocolade,  vorher  genossen,  stumpfen  schon  die 
Wirkung  der  zufällig  eingezogenen  Staubtheilchen  und  Dünste 
etwas  ab;  im  nOchtemen  Zustande  ist  der  Körper  riel  empßinglicber 
und  reizbarer. 

11)  Die  Blei&rben  bringen  andere  Empfindungen  in  dem  Kör- 
per hervor,  als  die  Arsenfitrben,  diese  andere  als  die  Kupfer&rbea. 
Meint  man,  dass  ein  Uebelbefinden  tou  den  Farben  herrühren 
könne,  so  venchiebe  man  die  Berathung  eines  Arztes  nicht;  bei 
Abwesenheit  eines  solchen  kann  das  Trinken  fetter  Milch  rorläufig 
nützlich  sein. 

Die  Symptome  der  Bleikolik  —  welche  immer  am  meisten  zu 
fürchten  ist  —  sind  folffende:  Ein  drückender  Schmerz  in  der 
Maffengegrend;  anftnglich  nur  eine  Beklommenheit  mit  Asthma 
Terbunden,  welche  bald  in  stärkeren  und  stechenden  Schmerz  Ober- 
geht, der  den  ganz^  Unterleib  einnimmt,  und  sich  bis  in  die 
Brust,  Achseln,  Kreuz  und  Rückgrath  Terbreitet  Es  stellt  sich 
Neigung  zum  Erbrechen  ein,  die  Ausleerung  ist  hartleibig,  die 
durch  Urin  sehr  gering;  bisweilen  ergreift  mae  Lähmung  cUe  obe- 
ren Extremitäten,  bisweilen  die  unteren,  wobei  die  Schmerzen  nach- 
lassen. In  Fällen  tritt  Dilirium,  Krampf  und  epileptische  ZuHÜle 
ein.  Der  Kranke  ist  In  der  Regel  nicht  im  neberht^ften  Zustande, 
doch  bildet  sich  auch  ein  schleichendes,  seltener  ein  hitziges  lieber 
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mu.  Die  Neigoog  mm  Breahen  bleibt  ftalionSr.  Der  Sebmera 
erhält  nach  nnd  nach  einen  solchen  hohen  Ghrad,  dass  die  äusseren 
Glieder  sieh  krampfhaft  verdrehen  nnd  wird  fürchterlich,  ohne 
dnrchans  zum  Tode  zu  fahren. 

Diese  Schilderung  mi^d  hinreichend  die  Nothweodigkeit  dai^ 
ihun»  beim  Eintreten  der  Symptome  ärztliche  Hülfe  herbeizurufen. 

Ebenso  dringend  ist  es,  wenn  man  nach  dem  Eiuschlucken  von 
araenigem  Staub  Uebelkeiten  verspürt;  der  schnelle  Gebrauch  von 
fieenoxjdhydrat  (Ferrum  hydricum  in  aqwi)  mit  gebrannter  Mag- 
nesia kann  hier  von  Nutzen  sein,  bis  ftrzthche  Hülfe  erUungt  wer- 
den kanta.  Bis  zur  Herbeischaffung  dieses  Mittels  ist  es,  wie  bei 
Veri^ftongsfällen  überhaupt  gut,  fette  Mik^,  Eiweiss,  Seifenwasser 
oder  Zocker  in  grosser  Menge  zu  geniessen. 

12)  Besonders  ffefährlich  ist  das  Abreiben  der  mit  Arsengrin 
(arserngsaurem  Kupferoxyd)  gefärbten  Tapeten  und  das  Abkn^zen 
von  dergleichen  Anstrichen  auf  Wänden. 

13^  Der  Gebrauch  des  Operments  TSchwefelarsenik)  ist  In  bre»» 
teren  Anstrichen  gleich  gefährlich ;  es  bildet  sich  daraus  auf  Kalk- 
winden eine  höchst  giftige  Luftart,  Arsenikwasserstoffgas,  die  tödt- 
fieh  werden  kann  und  der  schon  viele  Chemiker  zum  Opfer  fielen. 
(PoUfL  Centralhaüe.  1S69.  No.  2.)  Bhb. 


lieber  den  Bleigehalt  der  Schmipfiahacke. 

G.  Fei ch tinger  hat  verschiedene  Schnupftabacke  auf  Blei- 
gehalt untersucht,  woraus  folgende  Thatsachen  hervorgehen: 

1)  Dass  peder  Schnupftaback,  wenn  er  in  Blei  g^pa<^t  ist, 
auch  bleihaltig  ist 

2)  Der  Bleigehalt  der  Schnupftabacke  rührt  nicht  davon  her^ 
dass  die  Bereitung  der  Schnupftabacke  in  bleiernen  Gefässen  vor- 
genommen wurde,  sondern  die  Ursache  liegt  in  der  Verpackunj^. 

3)  Der  Schnupftaback  in  einer  Blechbüchse,  ist  nicht  in  seiner 
ganzen  Masse  gleich  stark  bleihaltig,  sondern  die  Schichten,  die 
dem  Blei  näher  liefen,  sind  stärker  durch  Blei  verunreinigt,  als 
diejenigen,  die  sich  in  der  Mitte  der  Büchse  befinden. 

4)  J^ne  Verzinnung  des  Bleies  schützt  nicht  vor  der  Yerun- 
reinigong  des  Schnupftabacks  mit  Blei.  Ja  selbst  auch  dann  nichts 
wenn  sich  zwisdien  Taback  und  verzinnter  Bleifblie  eine  Lage 
Pikier  befindet 

5)  Es  scheint  dass  das  mehr  oder  weniger  Anffreifea  der  Blei- 
verpaokung  von  der  Art  der  Beize  herrührt  und  dass  der  grössere 
und  geringere  Gehalt  an  Wasser  keinen  Einfluss  ausübt,  indem 
gerade  deijenige  Taback  am  meisten  Blei  enthielt,  der  der  wasser- 
armste war. 

6)  Dass  somit  eine  Verpackung  des  Schnupftabacks  mit  Blei 
nicht  unbedinfft  zu  gestatten  ist  denn  es  wird  Niemand  leugnen 
können,  dass  das  Sclmupfen  von  bleihaltigem  Schnupftaback  eben- 
so gefährlich  ist,  wie  das  Einathmen  von  Bleiweissstaub,  welches 
letBtere  so  gefährliche  Folgen  för  die  Arbeiter  in  Bleiweiss&briken^ 
für  AnstreMher  etc.  hat  Bedenkt  man,  dass  ein  gewöhnlidier 
Scbnupfer  per  Monat  eine  Büchse  Taback  versehnup^  welche 

fleich  ist  %  Pfand,  so  macht  dies  in  einem  Jahre  6  JPrand  ans. 
Q  einem  Pfund  Schnupftaback  der  einen  untersuchten  sind  nach 
Feichtinger  6^212  Grm.  reines  metallisches  Blei  enthalten,  folg« 
Heb  in  6  PÄmd  31^72  Grm.    Er  fuhrt  also  jährUch  31,272  Grm. 
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oder  circa  2  Lotii  reines  metallisches  Blei  in  seine  I^ase.  (Kunat- 
u.  Gewerbeblatt  filr  Bayern.  1869.)  B. 


Ueber  die  Gesundheitsschädlichkeü  der  Abgänge  der 
Destillationen. 

Die  Schlempe,  welche  den  Rückstand  <ler  AlkoholdestiliatiQn 
aus  Korn  bildet,  enthält  zerstörtes  Zellgewebe  und  lösliehe  oigani- 
sche  Substanzen,  welche  sie  zur  ViehHitternnff  geeignet  machen. 
Diese  Verwendung  ist  in  Folge  eines  von  der  französischen  Begieß 
rung  im  Monat  November  v.  J.  erlassenen  Decrets  angeordnet  wor- 
den ;  es  darf  daher  diese  Schlempe  nicht  weggegossen  werden.  Dies 
ist  aber  nicht  der  Fall  mit  der  Schleinpe,  welche  aus  der  Alkohol- 
destillation von  Büben  hervorgeht.  Weniger  concentrirt^  als  die 
erstere,  ist  sie  weder  zur  Fabnkätion  von  Laugensalzen,  noch  zur 
Viehfütteruog  tauglich.  Ihre  Menge  ist  oft  enorm.  Es  existireD 
Fabriken,  in  denen  täglich  200  und  selbst  300  Cubikmeter  producirt 
werden.  Man  hat  sogar  die  G^ammtmenge  der  im  Jahre  1857 
von  den  Destillationen  des  Departements  du  Nord  producirten 
Schlempe  auf  3,000,000  Cubikmeter  abgeschätzt 

Um  dieser  Abgange  sich  zu  entledigen,  entleert  man  sie  ge- 
wöhnlich in  eine  Wassersäule  und  es  sind  daraus  an  manchen 
Orten  die  grössten  Uebelstände  hervorgegangen. 

In  den  Departements  du  Nord  und  ^u  Pas  de  Calais,  wo  die 
Industrie  der  Destillationen  am  meisten  entwickelt  ist,  haben  die 
Wasserläufe  im  Alleemeinen  wenig  Wasser  und  einen  sehr  schwa» 
chen  Fall.  Die  Schlempe,  welche  man  hineingiesst,  hat  sie  verdor- 
ben, weil  sie  in  der  That  organische  Substanzen  enthält,  die  im 
Wasser  zur  Erzeugung  von  Fäulniss  geeignet  sind. 

Diese  Substanzen  sind  darin  unter  zwei  verschiedenen  Formen 
enthalten,  im  Zustande  einfacher  Suspension  oder  vollständiger 
Auflösung.    Nach  den  von  Meurein  gemachten  Analysen  enthält 

I  Litre  Schlempe  ungefähr  8  Grm.  unlösliche  organische  Substanz» 

II  Grm.  lösliche  und  7  Grm.  mineralische  Substanzen.  Beim  Aus- 
tritt aus  den  Kesseln  enthält  die  Schlempe  überdies  eine  kleine 
Quantität  einer  starken  Mineralsäure,  gewöhnlich  Schwefelsäure. 

Wenn  diese  Abgänge  in  die  Wasserläufe  gegossen  werden,  so 
setzen  sich  die  darin  enthaltenen  Zellstoffnberreste  und  die  unlös- 
lichen organischen  Substanzen  überhaupt,  am  Boden  und  an  deff 
Bändern,  häufen  sich  in  den  Höhlungen  des  Bodens  und  überall 
da,  wo  der  Strom  schwach  ist,  an  una  bilden  mehr  oder  weniger 
dicke  Bchichten,  welche  albnälig  in  Fäulniss  übergehen  und  dabei 
G^e,  mit  denen  häufig  Schwefelwasserstoff  sich  mischt,  entwickeln. 
Auch  die  löslichen  Substanzen  nehmen  an  diesem  Gährungsproeesse 
Antheil.  Zum  Theil  unlöslich  geworden,  bilden  sie  an  der  Ober* 
fläche  den  weissen  Schaum  und  die  schillernden  Häutch^,  welche 
die  atmosphärische  Luft  hindern,  niit  dem  Wasser  in  Berührung 
zu  treten.  In  diesem  Zustande  wird  das  verdorbene  Wasser  un- 
tauglich für  den  häuslichen  Gebrauch,  tödtet  die  Bische,  vergiftet 
die  Brunnen,  welche  es  speist,  und  verbreitet  weit  umher  üble 
Gerüche.  Diese  Thatsachen  haben  an  verschiedenen  Orten  des 
Nord -Departements  statt  gefunden  und  die  bisher  dagegen  ange- 
wendeten Maassregeln  sind  ohne  Erfolg  geblieben. 

Es  müssen  vielmehr  folgende  Mittel  zur  Anwendung  kommen: 
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1)  Anweadaaff  yon  Salzsäure  statt  der  SchwefeU&ure  sar  Fer« 
meatation  des  Rübensaftes. 

2)  Behandlaag  der  Schlempe  mit  Kalk  wid  Entleemag  der  so 
behandelten  Flüssigkeiten  in  Bassins. 

3^  Filtration  der  Schlempe  durch  einen  drainirten  Thonboden. 

4)  Verwendung  der  Schlempe  ab  flüssiges  Düngmittel  aaf  cnl- 
tivirtes  Land. 

5)  Absorption  derselben  durch  Absorptionsbrunnen. 

Leider  sind  das  Schwefelwasserstoffgas  und  die  anderen  Gase 
nicht  das  Einzig,  wodurch  die  Wasserläufe  beschädig^^  werden, 
sondern  auch  die  organischen  Stoffe  thun  dieses.  Um  diese  zu 
entfernen,  reicht  fUtriren  nicht  aus.  Das  beste  Verfahren,  um 
die  Schlempe  zu'  klären  tind  ihr  einen  Theil  der  darin  gelösten 
organischen  Stoffe  zu  nehmen,  ist  der  Kalk.  Fügt  man  zu  einer 
trüben  Schlempe  so  viel  Kalkmilch,  dass  die  Flüssigkeit  schwach 
alkalisch  wird,  so  bildet  sich  ein  flockiger  Niederschlag  und  die 
Flüssigkeit  klärt  sich  allmälig  auf.   Nach  Kuhl  mann 's  Erfahrun- 

gen  entfernt  der  Kalk  unf;efähr  Va  der  aufgelösten  organischen 
nbstanzen.  Zur  Yollständigen  Ennernung  der  letzteren  hat  man 
die  Schlempe  noch  durch  mehrere  gut  ausgemauerte  Reinigungs- 
bassins gehen  lassen,  aber  bis  jetzt  kein  genügendes  Resultat  er- 
halten« 

Der  Gebrauch  des  Kalks  darf  aber  nicht  in  zu  grosser  Quan- 
tität zugesetzt  werden.  Bestimmte  Dosen  lassen  sicn  aber  nicht 
vorschreiben,  es  muss  dies  für  jeden  einzelnen  Fall  die  Praxis 
lehren.  Die  dem  bisherigen  Reinigungssystem  anhängenden  Incon- 
venienzen  werden  schwinden,  wenn  man  nicht  ^  ein  Reservoir  von 
grossem  Umfange  und  geringer  Tiefe,  sondern  einen  tiefen  Bottich 
oder  eine  grosse  Cisteme  nimmt.  Zwei  solche  Bottiche  müssen  in 
l^er  Fabrik  eingerichtet  sein,  der  eine  füllt  sich,  während  die 
Flüssigkeit  in  dem  anderen  mit  Kalkmilch  behandelt  und  dann  in 


Die  mit  dem  Kalk  behandelte  Schlempe  muss  von  dem  Nie- 
derschlage, der  darin  suspendirt  ist,  befreit  werden.  Hierzu  eignet 
sich  am  besten  eine  wirkliche  Filtration,  welche  sich  in  dem  Bassin 
mit  Hülfe  zweier  oder  dreier  horizontaler  und  durchlöcherter 
Zwischenwände,  zwischen  und  auf  denen  sich  Sand  befindet,  sehr 
leicht  ausführen  lässt;  sobald  der  Sand  sich  durch  die  organischen 
Substanzen  verstopft,  wird  er  gereinigt  werden  müssen.  Durch 
dies  oder  ein  ähnliches  Verfahren  wird  die  mit  Kalk  behandelte 
Schlempe  leicht  geklart  werden  können. 

Die  Reinigung  der  Schlempe  durch  drainirten  Thonboden  ist 
auch  vorgeschlagen,  lässt  aber  auch  noch  manches  zu  wünschen 
übrig.  Zur  2ieit  kann  anan  ein  bestimmtes  Verfahren  noch  nicht 
vorschreiben,  nach  Wurtz'  Erfahrungen  und  Ansichten  würde 
aber  die  Regierung  folgende  Bestimmungen  zu  erlassen  haben: 

1)  Das  Ausfliessen  der  Rückstände  in  die  Gruben  und  Sümpfe 
mit  stehendem  Wasser  darf  femer  in  keinem  Falle  geduldet  wer- 
den. Ihre  Ausleerung  in  absorbirende  Brunnen  wird  nur  proviso- 
risch und  unter  der  Bedingung  der  Rücknahme,  falls  dies  Mittel 
die  nachgewiesenen  Nachtheile  bringt,  zu  gestatten  sein. 

2)  Die  freie  Säure  der  Schlempe  muss  neutralisirt  werden. 

'S)  Die  Schlempe,  welche  aus  der  Behandlung  des  Rübensaftes 
mit  Schwefelsäure  hervorgeht,  darf  in  die  Wasserläufe  nur  nach 
vollständiger  Klärung,  sei  es  auf  dem  Wege  der  Infiltration  durch 


die  Bassins 


wird. 
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einen  drainiiien  Thonbotei,  dnrck  Kalk  and  durck  StiKlblUiratioii 
oder  durch  ein  anderes  gleich  wirksames  MitteL  entleert  iserden. 

4)  Die  nach  der  Bel^dlnng  des  Bfibeasanes  mit  Salxsaure 
rückständige  Schlempe  muss  ebenso  mit  einem  der  oben  genannten 
spedfischen  Mittel  g^lärt  werden  and  darf  nur  in  WasserBUife, 
coe  einen  täffliohen  Zufluss  habeui  der  wenigstens  lOQmal  mehr 
beträgt,  als  das  Volum  der  Schlempe,  entleert  werden. 

5)  Wenn  irgend  ein  neues  System  der  Behandlung,  welches 
hinlängliche  Gewähr  für  die  Salubrität  giebt,  vorgeschlagea  wird, 
so  können  auch  die  Pi^ecten  die  Benaohrichtigung  des  Gesund- 
heitsrathes  deren  versuchsweise  Anwendung  gestatten.  > 

6)  Die  Fabrikanten,  welche  ihre  Schkmne  auf  Wiesen  und 
Aeckem  iJworbiren  lassen,  sind  keiner  besonaeren  Bedingung  be- 
züglich der  Schlempe  unterworfen. 

7)  Die  Autorisation  zur  Entleerung  der  Schlempe  in  die  Was- 
serläufe kann  von  den  Präfecten  Jederzeit  zurOckgenommen  wer- 
den, wenn  die  angeordneten  Reinigungsmittel  als  unzureichend 
erklärt  werden.    {Äimal,  (Thygüne  pubL  Jun.  1859.)  B, 


Die  Verpackung  und  Versendung  von  Phoephorgiindwaaren 

betreffend. 

Um  den  in  sanitäts-,  wie  in  sicherheitspolizeilicher  Hinsicht 
durch  den  Verkehr  mit  StreichzGndhölzem  und  Phosphorzünd- 
waaren  so  häufig  vorkommenden  Unglücksfällen  in  Etwas  zu  steuern, 
finden  wir  uns  veranlasst,  auf  Grund  des  §.  11.  des  Gesetzes  über 
die  Polizeiverwaltung  vom  11.  März  1850  in  Betreff  der  Verpackung 
und  Versendung  dieser  Fabrikate  unter  Bezugnahme  auf  das  be- 
züglich dieses  Transports  für  die  Eisenbahnen  bereits  erffangene 
Heg^lativ  vom  29.  Klärz  resp.  den  12.  April  1848  für  den  Umfang 
des  Regierungsbezirks  ErÄirt  Tolgendes  hiermit  anzuordnen: 

§.  1.  Die  Fabrikanten  sind  gehalten,  die  fertigen  Streichzünd- 
hölzchen sofort  in  Schachteln  oder  Büchsen  oder  in  Papier  fest  zu 
verpacken.  Jedes  Päckchen  nicht  über  1000  Stück. 

§.  2.  Der  Transport  zu  Wagen  darf  nur  in  vor  dem  Eindrin- 
gen der  Luft  möglichst  gesicherten,  dauerhaften  und  gut  gearbei- 
teten Kisten  von  starkem  Eisenblech  oder  mit  Leinwand  ima  Pikier 
verklebtem  Holz  von  einem  nicht  über  2  Cubikfuss  betragenden 
Inhalte  erfolgen.  Die  Kiste  selbst  muss  mit  Hülfe  von  Sägespänen 
am  Boden  und  Deckel,  so  wie  zwischen  den  einzelnen  LAgen  der 
Packete  so  fest  und  sorgfältig  sein,  dass  der  Raum  derselben  völlig 
ausgefüllt  ist. 

§.  8.  Aeusserlich  ist  Jede  derartige  Kiste  deutlich  als  nStreich- 
lünder  enthaltend''  zu  bezeichnen. 

|.  4.  Der  Fuhrmann  ist  g^ehalten,  .  solche  Kisten  vor  Jeder 
Bescnädigung  zu  sichern  und  sie,  falls  noch  andere  Frachtgüter 
auf  dem  Wagen  sich  befinden,  auf  dem  hinteren  Theile  des  letz- 
teren oder  oben  unterbringen. 

§.  5.  Unrichtige  oder  unterlassene  Declaration  solcher  Sen- 
dungen Seitens  der  Aufj^ber,  so  wie  wissentliche  Annahme  und 
Beförderung  solcher  unrichtig  oder  ffar  nicht  dedarirten  G^egen- 
stände  Seitens  der  Fuhrleute  ist  stramillig. 

§.  6.  Beim  Transport  der  in  Rede  stehenden  Waaren  durch 
Träffer  ist  eine  Verpackung  in  Schachteln,  Bicbsen  oder  Päckchen 
in  Wachsleinwand  ausreidbend. 
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Alle  ZawicterhsDdlungeii  gegen  vontelieiide  Verordnung,  deren 
strengste  Ueberwachung  den  PoHseibehörden  hiermit  snr  Pfficfat 
gemacht  wird^  sind  mit  einer  Poliseistrafe  von  1  bis  10  Thlr.  oder 
▼erhIUtniismässigem  Qeföngniiss  an  belegen. 

Erfurt,  den  19«  April  1869. 

Königl.  Regierang.   Abth.  des  Innern. 


Ußber  die  Wirkung  des  amorphen  Phosphors. 

Die  Herren  Orfila  und  Rigout  haben  nenlichst  Untersuchun- 
gen über  die  Wirkung  des  amorphen  (rothen)  im  Vergleich  zum 
gewöhnlichen  (Stangen-)  Phosphor  angestellt  und  dargethan^  dass 
ersterer  im  thierischen  Organismus  so  viel  wie  keine  Wirkung 
äusserte,  da  eine  Hündin  davon  binnen  12  Tagen  250  Grm.  gefres- 
sen hatte,  ohne  dass  sie  dabei  leidend  gewesen;  getödtet  wies  ihr 
Darmkanal  keine  Verletzung  dar.  Ein  anderer  Hund  bekam  8  Tage 
lang  2  Grm.  rothen  Phosphor,  am  4ten  5  Grrm.,  ohne  dass  dadurch 
dessen  Gesundheit  gestört  wurde:  dagegen  war  ein  kräftiger  Hund, 
dem  man  Abends  2  Grm.  gewöhnlichen  Phosphor  beigebracht  hatte, 
am  andern  Morgen  todt,  und  eine  Hündin,  der  man  50  Grm.  (m 
gewöhnlichen  Phosphor  gab,  verendete  nach  einer  Viertelstunde, 
während  obige  Hündin  drei  Tage  hinter  einander  täglich  -50  Grm. 
amotphen  Phosphor  ungefährdet  frass.  Dabei  fanden  Orfila  und 
uod  Rigout,  dass  mit  Phosphor  vergiftete  Thiere  sehr  lange  der 
fllulniss  widerstanden:  dass  Phosphor  14  Tage  lan^  wenigstens 
in  den  Cadavem  der  damit  vergifteten  Thiere  als  freier  Phosphor 
nachgewiesen  und  als  solcher  mittelst  Schwefelkohlenstoff  aus  der 
Magenflnssigkeit  ausgezogen  werden  könne.  (Polyt.  CerUralhaUe, 
1869,  m.  3.)    Bkb. 


Die  Kunstdüngerfcibriken  in  scmitätUcher  und  national- 
ökonomischer  Hinsicht. 
Unter  der  (Jeberschrift :  »Wie  kann  die  Düngerproduction 
grosserer  Städte  am  vortheilhaftesten  der  Liandwirthschalt  nutsbar 
ffemacht  werden^.'  hat  Professor  Wilhelm  Wicke  in  Göttingen 
kürzlich  im  „Journal  für  Landwirthschaft^  einen  Auftatz  veröffent- 
lieht,  welcher  von  Seiten  der  Behörden  aller  grösseren  Städte,  wie 
von  allen  ackerbautreibenden  Liandleuten  die  grösste  Beachtung 
verdient  Herr  Prof.  Wicke  geht  darin  von  der  feststehenden 
Thatsache  aus,  dass  im  Allgemeinen  der  Stalldünger,  welcher  dem 
Landmann  vermittelst  des  eigenen  Viehstandes  zu  Gebote  stehe, 
för  eine  genügsame  BedÜDgung  seiner  Aecker  und  Wiesen  nicht 
ansrdche,  und  wie  derselbe,  namentlich  in  den  stroharmen  Jahren, 
sich  deshalb  fremdländische  Düngersurrogate  zu  verschaffen  suchen 
tnÜBse,  wovon  der  ausserordentliche  Verbrauch  des  peruanischen  Gfuano 
in  den  letzten  Jahren  den  Beweis  liefere.  Es  sei  aber  dieser  perua- 
nische Guano  ganz  zu  entbehren,  wenn  man  darauf  Bedacht  nehmen 
wolle,  die  menschlichen  Ausleerungen,  welche  in  den  Städten  bis 
Jetzt  so  gut  wie  verloren  gehen,  richtig  und  vollständig  im  Interesse 
der  Düngerproduction  zu  verwerthen.  Nach  des  Nationalökonomen 
Professors  Stöckhardt  Berechnungen  haben  nämlidi  die  circa 
10  Centner  Jährlich  von  einem  Menschen  producirten  Fäces,  als 
richtig  verwendete  Düngermasse,  einen  Werth  von  2  bis  8  Thlr^ 
das  mr  eine  Stadt,  wie  Hannover  (von  circa  60,000  Einwohnern) 
^  stattiache  Summe  von  100,000  bis  160,000  Thlr.  ausmacht  Den 
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Werth  des  Ton  1000  Menschen  täglich  gewonnenen  Harns  (die 
Menge  würde  25  Centner  betragen,  worin  1  Centner  fester  Rick- 
stand)  veranschlag^  StÖckhardt  auf  6  Thlr.:  das  macht  fOr  eine 
Stadt  von  50,000  Einwohnern  einen  täglichen  Düngerverlnst  von 
800  Thlr^  also  im  Jahre  mehr  als  100,000  Thlr.  Solche  Verinstc 
sind  im  Stande«  selbst  den  Sorglosesten  zum  Nachdenken  anzu- 
regen. Es  ist  aber  nicht  bloss  die  Casse  der  Städter,  welche  den 
Verlust  ausznbaden  hat,  sondern  es  kommen  noch  andere  Inter- 
essen zur  Sprache,  die  weit  höher  anzuschlagen  sind.  Es  ist  die 
mangelhafte  Aufbewahrung  jener  Stoffe,  welche  nicht  bloss  eine 
Verschlechterung  derselben  i^ls  Düngstoff)  in  hohem  Grade  nach 
sich  zieht,  sondern  selbst  gefährlich  für  Leben  und  Gesundheit  der 
Städter  werden  kann.  Wenn  der  Städter  den  Landwirth  auffor- 
dert, die  Magazine  seiner  Ausleerungen  doch  zur  Düngung  za  be- 
nutzen, so  kann  dieser  mit  Eecht  einwenden,  solche  schlechte  Sub- 
stanzen,  die  kaum  des  Wegfahrens  werth,  kann  ich  nicht  gebrauchen. 
Der  beste  Theil  hat  sich  verflüchtigt  und  andere  brauchbare  Sub- 
stanzen, woran  mir  gerade  gelegen,  sind  in  den  Boden  gedrungen, 
der  Rest,  mit  dem  Ballast  von  Kehricht,  hat  fjür  mich  nicht  so  viel 
Wertk  als  dass  ich  dafür  die  unangenehme  Arbeit  leisten  möchte. 
Und  aer  Landwirth  hat  Recht.  —  Diesem  doppelten  Uebelstande 
nun  abzuhelfen,  einmal:  dass  der  Unrath  sicn  nicht  zu  sehr  in 
den  Aborten  der  einzelnen  Häuser  häufe,  sodann  durch  zu  langes 
Liegen  dort  zu  sehr  hinsichtlich  seines  Werthes  als  Düngungs- 
material sich  verschlechtere,  vielmehr,  um  die  sänuntlichen  Stoffe 
als  leicht  transportablen  Düngstoff  für  die  Landwirthschaft  herzu- 
stellen: zur  Erreichung  dieses  wichtigen  Doppelzweckes  seien  nun 
eben  die  seit  den  letzteren  Jahren  in  mehreren  Hauptstädten  Deutsch- 
lands begründeten  sogenannten  Kunstdüngerfabriken  geeignet.  Als 
eine  besonders  musterhafte  Anstalt  der  Art  bezeichnet  Professor 
Wicke  die  seit  1857  im  Betriebe  stehende  neue  ^Kunstdünger- 
fabrik  zu  Linden  vor  Hannover**.  Der  Lindener  Kunstdünger  (um 
die  Hälfte  billiger  als  der  peruanische  Guano)  hat  bereits  für  die 
landwirthschafUichen  Zwecke  sich  auf  das  Vorzüglichste  für  Rog- 
gen, Hafer,  Gerste,  Buchweizen,  Runkelrüben  u.  s.  w.,  ingleichen 
fiir  die  Düngung  von  Wiesen  und  Kleefeldern  bewährt,  wie  die 
Zeugnisse  namhafter  Oekonomen,  welche  denselben  als  Düngmittel 
verwandt,  dies  darthun.  (Arch.ßlrMed.'Ge8etzgeb.etc,  1869.  No,24) 

  B. 

4  BoUnisches. 


Vegetation  Südafrikas, 

Livingstone  theilt  in  Petermann's  geographischen  Mit- 
theilungen, 1858,  S.  203  — 210  darüber  Folgendes  mit: 

Aus  dem  Caplande  und  der  nächst  gelegenen  Ost-  und  West- 
küste liegen  die  botanischen  Untersuchungen  von  £.  Meyer, 
Dre^e,  Hooker  und  Brown  vor,  welche  A.  de  Candolle 
übersichtlich  zusammengestellt  hat.  Für  das  Innere  fehlen  anhal- 
tige Arbeiten  noch,  denn  kein  Botaniker  von  Fach  besuchte  das- 
säbe,  Livingstone  schildert  nur  die  allgemeinsten  und  auff&lli^ 
sten  Verhältnisse.  Der  Landstrich  vom  Orangefluss  im  Süden  bis 
Ngamisee  im  Norden  ist  bloss  deshalb  eine  Wüste,  weil  er  kein 
fliessendes  Waaser  und  nur  wenig  Quellen  hat,  aber  Gras  und  viele 
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kriechende  Pflanzen  bekleiden  seinen  Boden,  ausgedehnte  Qebtische 
und  selbst  Bäume  beleben  ihn.  Die  Menge  Gras  setzt  selbst  di& 
in  Erstannen,  welche  den  indischen  Graswuchs  bewundert  haben. 
Ctewöhnlich  steht  es  in  Büscheln  mit  kahlen  Stellen  oder  abwech- 
selnd mit  kriechenden  Pflanzen,  die  ihre  Wurzeln  tief  in  den  Bo- 
den seliken;  auch  sind  knollentragende  Pflanzen  sehr  zahlreich, 
Cucurbitaceen  mit  essbaren  Gurken,  tragende  Weinstöcke,  die 
BaroBchua  und  Mokuri  mit  Knollen  Ton  der  Grosse  eines  Mannflk 
kopfes  und  im  Innern  mit  herrlich  erfrischender  Flüssigkeit  Die 
Wassermelone,  Cucumis  caffery  wuchert  förmlich,  zumal  in  regne- 
rischen Jahren,  wo  dann  Menschen  und  Thiere  sich  von  ihr  er- 
nähren. Grosse  Wüstenstrecken  werden  von  Meaembryanthemums 
bedeckt  und  ihre  Samenkapseln  öfinen  sich  erst  bei  beginnendem 
B^n,  so  dass  sie  von  der  grössten  Hitze  nicht  leiden;  eine  Art 
Af.  ecktle  ist  essbar,  eine  andere  M.  turbiniforme  dient  einer  Heu- 
schrecke zur  Nahrung.  Das  mehr  begünstigte  Betschunnenland  in 
Osten -der  Kalahari  ist  meist  hellgelb,  nur  wenige  Monate  Während 
der  Jahreszeit  ^rün,  meist  von  Uras  zwischen  niedrigen  Büschen 
der  Acaeia  dettnena,  die  aber  nur  auf  Kalkboden  steht;  an  ge- 
schützten Puncten  wachsen  Gruppen  der  weissdomigen  Mimose 
und  viel  wilder  Salbej,  8.  Africana,  verschiedene  Ijcguminosen, 
Ixias  und  grossblüthige  Zwiebelgewächse,  wie  AmaryUia  toxtcaria 
und  A.  Brumviffia  mulHflora;  an  einzelnen  Stelleti  triflt  man  Wäl- 
der von  wilden  Oelbäumen,  Olea  simüia  und  Kameeldom,  Acaeia 
giraffae.  Die  domigen  Akazien  sind  in  dieser  ganzen  Zone  bis 
an  me  Westküste  der  charakteristischen  Bäume  zum  Verdruss  der 
Beisenden.   Im  Namaqualande  hört  der  dichte  Wald  der.Domen- 

Sebüsehe  einige  Tagereisen  südlich  von  Rohrboth  auf  und  nur  längs 
er  Flüsse  ziehen  sich  noch  einzelne  Mimosen  weiter  nach  Süden. 
Die  £igenthQmlichkeit  der  Vegetation  in  dem  Orangeflussfreistaat 
seigt  sich  vornehmlich  in  den  weit  ausgedehnten  Grasebenen,  welche 
den  Heerden  wilder  Thiere  und  der  Schafeucht  sehr  willkommen 
sind.  Die  Bäume  sind  auch  hier  vorherrschend  Mimosen  in  breiten 
Gürteln  längs  der  Flussufer.  Weit  üppiger  ist  der  Boden  der 
Trans -Vaalschen  Republik  mit  Buschwerk  und  Bäumen  bedeckt^ 
häuflg  sogar  mit  Hochwald  bestanden.  Mehr  nach  Osten  folgt  die 
mit  immergrünen,  saftigen  Bäumen,  wie  StreHtma,  Zamia  horridOf 
Portularia  afra^  Sehotia  spedosa  und  Ficu8  geschmückten  gebir- 

flgen  Theile^  dann  die  warmen  Küstenstriche  von  Natal  und  dem 
ululande  mit  schon  fast  tropischer  Flora.  Die  Kalihari  reicht  bis 
an  das  Südufer  des  Ngamisees,  doch  ist  sie  westlich  von  diesem 
bald  sehr  bewaldet,  jenseit  des  20<*  sOdl.  Breite  an  in  das  frucht- 
bare Culturland  Ondonga  über,  während  sich  die  Wüste  an  der 
Westküste  bis  Ober  die  Mündung  des  Cunene  hinaus  fortsetzt.  Im 
Betschunnenlande  dagegen  ändert  sich  der  Charakter  der  Vege- 
tation wesentlich,  sobald  man  den  Waldkreis  überschreitet.  Bei 
Serotli  zeigen  sich  grössere  Grupoen  von  Bäumen  und  Büschen 
gleichförmig  wohl  70  Meilen  nördlich  fortsetzend,  bei  der  Quelle 
Lotlakani  (210  27'  47''  südl.  Br.}  treten  die  ersten  Palmen,  eine 
Pcdmyra  auf  und  die  Sandfläcnen  bei  Ntschokotha  sind  in  Nord- 
ost von  einem  dichten  Gürtel  Mopanebäume  umgeben^  Gatten 
und  Anderson  fanden  Palmen  zuerst  in  20<>  südl.  Br.  im  Osten 
des  Sumpfes  Omambonde,  eine  Fächerpalme  von  50  Fuss  Höhe. 
Südlich  kommen  an  der  Westküste  des  Continents  k^ne  Palmen 
vor.  Anderson  fand  auch  am  Ngamisee  die  ersten  Fächer-  und 
Dattelpalmen,  Livingstoue  dieselben  zuerst  nördlich  vom  Ngwa- 
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hügd  nsd  swiBcben  Ttehobe  und  Liambye;  an  der  Ostkofte  da- 
gegen steigen  sie  bis  zu  Bl^  oder  32^  sQdl.  Breite.  Einen  viel  grös- 
seren Verbreitiingdi>ezirk  bat  der  Moxanebaom,  eine  B€Mki$iia\  er 
kommt  schon  in  der  Capcolonie  vor,  scbmückt  die  trockensten 
Gegenden  des  Innern  nna  der  Westküste  nnd  erstreckt  sich  bb  in 
das  feuchte  Gebiet  nach  dem  Aequator.  Die  Ufer  der  Zuga  sind 
schön  bewaldet,  oft  dicht,  für  Wagen  undurchdringbar.  Ausser  der 
Paimifra  finden  hier  sich  Bäume,  die  im  Süden  fehlen,  so  der 
schöne  Mokutschoug  oder  Moschomo,  der  Motsouri  mit  aii^^Mhm 
säuerlichen  Pflaumen  und  der  riesige  Baobob  {Adansoma  dtgüaia\ 
dessen  südliche  Repräsentanten  nahe  am  Zusammenflusse  des  Zuga 
mit  dem  Ngamisee  und  Sakfläche  Ntwetwe  in  20^  20'  südl.  Bc 
bereits  den  Umfang  you  85  Fuss  erreichen.  Hier  wächst  auch  ein 
Hibiaouif  aus  dessen  Fasern  Fischnetze  gefertigt  werden,  awd 
Arten  Baumwolle  und  wilder  Indigo  in  Menge.  Oestlich  von  Zuga 
ist  die  Vegetation  weniger  reich,  weithin  nur  Gras  mit  einxelnea 
Mopane-  und  Baobobbäumen,  die  grossen,  mit  Salz  imj^rägnirten 
Strecken  entbehren  der  Pflanzendecke  gänzlich  und  ivrischen  Mail» 
und  Mababi  liegt  die  trostloseste  WQste,  nur  niedriges  Gestrüpp  i& 
tiefem  Sande.  Die  Bakanhügd  sind  bis  zu  den  Gipfeln  mit  gri- 
nen  Bäumen  bekleidet  und  selbst  über  die  nördlich  anstoiseade 
Ebene  Terbreitet  sich  ein  lichter  Wald.  Im  Gebiete  der  nord- 
westlichen Nebenflüsse  des  Limpopo,  vom  Serula  bis  zum  Schasche 
stehen  dichte  Wälder,  auch  die  Berge  nördlich  von  Ramokhunbane 
sind  feist  ganz  bewaldet,  meist  mit  immergrünen  Bäumen,  beson- 
ders Fieua;  am  Käme  dagegen  erscheinen  wieder  Mopanebäume» 
obwohl  eine  üppige  Vegetation  mit  dem  Ricinus  seine  Ufer  schmückt 
Am  Ngwahügel  und  weiter  nach  dem  Tschabe  beleben  die  Land- 
schaft viele  neue  Bäume,  PapUionaceen,  Dattelpalmen,  Fieua  indioc^ 
immergrünen  Cypressen  ähnliche  Motsoun,  die  prächtige  Motinthela, 
beide  mit  essbaren  Früchten ;  das  Gras  ist  oft  höher  als  die  Wagen. 
Hier  in  18^  südl.  Br.  wachsen  auch  die  ersten  Weinstöcke,  ein 
Lieblingsfiitter  der  Elephanten.  Die  Ufer  des  Tschobe  und  Sans- 
schureh  sind  weithin  hoch  beschilft,  dazwischen  ein  Gras,  mit 
eigenthümlich  gesägten  Blättern  und  ein  kletternder  ConvoUnduSf 
den  das  Rohr  undurchdringlich  verbindet,  auf  einer  Insel  auch  ein 
Brombeerstrauch  und  längs  des  tiefen  Wassers  grosse  Massen  PofM^rtisi 
Die  Gegend  zwbchen  Linganti  und  Tescheke  bekleidet  grobes  Gras, 
auf  den  Höhen  Aeacia  giraffOy  A,  horrida  und  Baobohiy  an  sandi- 
^n  Stellen  PoZiTiyra- Palmen  und  auf  den  Ameisenhügeln  wilde 
Dattelpalmen.  Inseln  und  Ufer  des  Limabye  sind  bis  zum  Barothe- 
thal  mit  üppigem  Wald  c^eschmückt,  der  sich  dann  auf  die  Höhen- 
züge im  Osten  und  Westen  beschränkt,  während  die  Wiesen 
ungemein  üppiff  werden,  12  Fuss  hohes  Gras  haben,  so  dass  die  un- 
geheuren Heerden  der  Makololo  sie  nicht  abweiden  können.  Später 
aufwl^*ts  tritt  der  Wald  wieder  an  das  Wasser  heran  mit  vielen 
neuen  Formen,  zumal  einer  eigenthOmliohen  Pahne,  dann  erschei« 
nen  auf  dem  feuchten  Boden  dichte  Flechten  an  den  Bäumen  und 
viele  Farren,  so  bis  Angolas.  Baumfarren  stehen  nur  in  einigen 
Nebenflüsschen  des  Tschihombo  zwischen  Cabango  und  Niakalonga^ 
wo  auch  Crrasbäume  40  Fuss  hoch  werden.  Der  Laeba  bildet  ein 
höchst  anmuthiges  Thal  mit  üppigem  Graswuchs  und  dichtem  Wald, 
viel  Schlingpflanzen  und  immergrünen  Bäumen  bis  zur  Westküste 
hin.  Auf  den  Höhen  bis  zi^m  Cap  gedeiht  der  Silberbaum,  Ltuco* 
dendron  argerdum,  und  JcUropha  curccu  an  den  Dörfern,  die  ein 
puigirendes  Gel  liefert,  Bananen,  Fict^  tndioa  u.  a.    Jenseits  des 
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lieba  und  Rasai  bis  weit  nach  Lobale  hinein  herrschen  einförmig 
dunkle  WiUder  und  offene  Grasebenen,  so  auch  im  Quangothale, 
am  Ufer  Bambus  von  Armdicke  und  viel  neue  Bäume.  Erst  am 
Quiza  öfinet  sich  das  Land  wieder,  das  Gras  ist  niedrig,  die  ganze 
Flora  ist  mannigfaltig;  schöne  Wälder  mit  prächtigem  Zimmerholz 
von  über  20  J^toiM- Arten,  Palmen,  Schlingpflanzen,  die  verschieden- 
sten Gräser,  nur  wenige  Kräuter,  auch  die  Oelpalmen,  welche  ost- 
ynatB  fehlen.  Im  Weiten  vom  Gebirgsdistrict  Golungo  Alto  nach 
der  Küste  zu  wird  das  Land  steril,  südlich  im  Thal  des  Coarza 
treten  wieder  Bäume,  Graswuchs  und  blühende  Kräuter  auf.  Das 
Hochland  zwischen  den  Yietoriafallen  und  der  Mündung  des  Kafue 
iit  auf  dem  Kamme  kahl,  an  den  Gehängen  dürftig  bewaldet  mit 
denselben  Bäumen,  wie  an  der  Westküste.  Eine  Stereuluiy  der 
ffewöhiilichste  Baum  zu  Loanda,  und  der  Baobob  blühen  hier,  der 
Moschuka  liefert  in  seinen  apfelähnlichen  Früchten  den  Reisenden 
reichliche  Nahrung,  auch  andere  Fruchtbäume  bekleiden  die  Höhen 
nebst  Leueodendron^  Palmen,  riesigen  FictUy  spärlichen  Farren  und 
Flechten.  Die  Ufer  des  Zambesi  unterhalb  der  Mündung  des  Kafue 
tragen  eine  überaus  üppige  Vegetation  von  dichten  Dschungeln  und 
Waid,  die  von  Zumbo  dichtes  Domgebüsch  mit  üppigem,  niedrigem 
Gras.  Bei  Zumbo  wachsen  Manglebäume  und  Tamarinaen,  südlich 
von  dem  Tschikowadistrict  tritt  ein  starker  Mopaneboden  mit  gros- 
leii  Euphorbien  auf,  in  den  Thälem  dichte  Dschungeln  und  rie- 
•iges  Gras,  am  Flösschen  Kapopo  wilde  Weinstöcke,  im  Batokaland 
ebe  Abart  mit  schwarzen,  sehr  süssen  Trauben,  die  auf  Essig  benutzt 
werden.  Um  Tete  wechseln  waldbewachsene  Hügel  mit  frucht- 
baren, gut  angebauten  Thälem,  Indigo  findet  sich  uberall  i^id  eine 
grosse  Menge  von  Sennapflanzen.  Die  sehr  häufige  Colombowurzel 
kaufen  die  Amerikaner  als  Farbstoff  auf,  die  von  Londa  bis  Senna 
verbreitete  Sassaparille  wird  nicht  benutzt;  von  Bäumen  wächst 
die  Palmyra.  Zu  fibrösen  Geweben  eignet  sich  eine  Aloe,  Conge 
genannt,  die  Wurzel  einer  wilden  Dattel  und  eine  den  Flachs  er- 
setzende Pflanze,  Namens  Buate.  Ein  Apocynee  bildet  bei  Senna 
ganze  Wälder  und  ihre  Rinde  gilt  als  wirksames  Fiebermittel.  Im 
Sehire  und  allen  ruhig  fliessenden  Armen  dcä  Liambye  ist  Irapa 
nakma  häufig,  in  letzterem  auch  die  Atolla  vüotk-a.  Bei  Mazaro 
ist  das  Ufer  des  Zambesi  mit  schönem  Zimmerholz  bewachsen. 
An  Culturpflanzen  ist  Südafrika  mit  Roggen  und  Gerste  j|l^;d^ 
femaasigte  Zone  beschränkt,  nur  im  Dammalaode  reichen  m  -nb 
m  die  heisse,  Weizen  ist  noch  bei  Sanga  und  PungO  Andonga  in 
Angola,  bei  Zumbo  und  Tete  von  vorzüglicher  Güte,  Mais  nur  ia 
den  Niederungen  an  den  Flüssen,  nach  der  Ostküste  hin  gedeiht 
er  ausgezeichnet,  zugleich  mit  Holcus  sorghum^  aus  dem  Hier  be* 
reitet  wird.  Hirse  an  einzelnen  Orten.  Kürbisse,  Melonen,  Gur- 
ken, Bohnen  und  andere  Gemüse  werden  in  vielen  Gegenden  ge- 
baut, Kartoffeln  noch  zu  Cassange;  Bataten  und  Yams  von  Angola 
bis  zum  Barothethal  und  an  der  Ostküste,  Mainot  in  Angola  u.a.O. 
Der  Reisbau  beschränkt  sich  auf  die  Küstenländer  im  Westen,  und 
Osten.  Dem  Barothethal  eigenthümlich  ist  die  Cultur  des  Aruma 
oigypUaeum  als  Nahrungsmittel,  dem  Maravilande  die  des  Panicum 
deutine  und  Sescmtm  ivdieum.  Der  Wein  gedeiht  ausgezeichnet 
MB  Cap,  im  Klein -Namaqualand,  in  Natal  und  anderen  Ländern, 
(^trusarten  bilden  ganze  Haine  in  mehreren  Gegenden,  Acajou- 
nüsse  in  Angola,  audb  Ananas  und  Feigen,  Bananen  hauptsächlich 
|u  den  Küstenländern,  in  Golungo  alte  Melonenbäume,  Flaschen- 
bäume,  Pitangas  und  Jambos.   Zuckerrohr  wird  wenig  gebaut  und 
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aach  nur  das  Bohr  von  den  Eingeborenen  gekaut,  auch  der  Kaffee- 
bau  liegt  gans  darnieder,  letzterer  reichlich  nur  in  Angola,  der 
Cacaobaum  gedeiht  nur  in  den  tropischen  Köstenstrichen,  Taback 
überall,  aber  Ton  vielen  Stämmen  wird  anch  Hanf  gemacht,  Baum- 
wolle gedeiht  gut,  Indigo  an  vielen  Orten  in  der  heissen  Zooe. 
(ZtecÄr.  der  gea.  Naiurw.  1869,  No.  1.)  '  Bhb, 


Temperatur  der  Blume  der  Victoria  regia.  . 

Herr  B.  Caspary  hat  Versuche  über  die  Blume  dieser  Pflanze 
angestellt,  und  ist  zu  folgenden  Sehlussfolgerangen  gekommen. 
Kurze  Zeit  nach  ihrer  Oeffnung  zeigt  die  Biumenknospe  eine  Tem- 
peraturerhöhung besonders  in  den  StaubgefUssen.  Etwa  eine  Stunde 
nach  ihrer  Ausspannung  fällt  die  Temperatur  der  Blume  bis  auf 
0^9  —  2,90  des  Fahrenheif sehen  Thermometers.  Hierauf  steigt 
die  Wärme  zu  einem  Maximum,  welches  das  der  Luft  von 
14,06  bis  24^90  F.,  nnd  das  des  Wassers  von  14^  bis  10^440  F. 
übersteigt;  Diese  Temperaturzunahme  ist  unabhängig  von  irgend 
welcher  Veränderung  in  der  Wärme  der  Luft  und  des  Was- 
sers. Diesem  unabhängigen  Maximum,  wie  man  es  nennt,  fol^ 
eine  zweite  Periode  der  Biüthenwärme,  welche  Casparj  abhSngig 
nennt,  insofern  sie  unter  dem  Einfluss  *  der  atmosphärischen  Tem- 
peratur steht,  und  wie  sie  das  Minimum  bei  Sonnenaufgang  nnd 
das  Maximum  kurz  nach  Mittag  erreicht.  Diese  zweite  Periode 
hat  zwei  Minimum  und  zwei  Maximum.  Die  Temperatur^hohung 
tritt  bei  den  Antheren,  den  Filamenten,  den  Stomicodien,  den 
Petalen  und  den  Ovulis  (Eierchen)  ein.  Die  grösste  Wärme  zeig^ 
die  Antheren,  das  Maximum  übertrifft  das  des  WasSers  um  6,5  bis 
18,89«  und  das  der  Luft  um  18,48  bis  29,9»  (letztere  wurde  am 
2.  November  1855.  um  10  Uhr  Vormittags  beobachtet).  Die  Fila- 
mente sind  stets  kälter  als  die  Antheren.  In  den  Embryonen  ist 
die  Temperatur  nicht  so  hoch,  als  in  den  Antheren,  und  das  Mafl- 
mum  beträgt  nur  1,1  bis  5,2*  Ober  dem  Wasser  und  4,5  bis  18,9* 
über  der  Luft.  In  den  Petalen  und  Stomicodien  ist  die  Temp^ 
turzunahme  noch  geringer  als  in  den  Embryonen,  indem  das  Maxi- 
mum 2,70  über  der  Temperatur  des  Wassers  und  6.4»  über  der  der 
Luft  beträgt.  Die  Temperaturzunahme  ist  verscnieden,  bei  ver- 
schiedenen Blumen  und  sie  erreicht  in  den  Aptheren  zuweilen 
61,83«,  in  den  Embryonen  66,70«.  Diese  Erscheinungen  werden 
der  Aufsaugung  von  Sauerstoff  und  der  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure zugeschneben.  {V Institut  —  Edinh,  New.  Phü.  Joum.  No.  o.) 

  BB. 

Der  Monüeur  Univerad  meldet,  dass  die  erste  Akazie,  welche 
von  Amerika  nach  Europa  gebracht,  im  Jahre  1685  von  der  Hand 
Vespasian  Robin's,  des  Bäumffärtners  Ludwigs  XHI.,  im  Parisw 
Pflanzengarten  gesetzt  und  nach  ihm  Robinier  genannt  wurde,  auch 
iii  diesem  Jahre  wieder  in  voller  Blätten>racht  stehe.  Von  iw 
stammen  die  in  Frankreich  verbreiteten  zahllosen  Akazien  ab.  Sie 
war  früher  über  20  Metres  hoch,  doch  mussten  die  oberen  Zweige» 
welche  dürr  zu  werden  anfingen,  abgeschnitten  werden.  Dadum»» 
so  wie  durch  die  übrige  Fürsorge,  die  man  diesem  Stammvater  d«r 
französischen  Bobiniers  ang^deihen  lässt,  hat  der  Baum  sich  wie- 
der so  verjüngt,  dass  man  sich  seiner  noch  viele  Jahre  zu  erfreuen 
gedenkt.    {Ztganaehr)  Bkif. 
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HiesenhäuTne  in  Califamien. 

Dass  es  Bäume  von  ungeheurer  Höhe  und  einem  derselben 
entsprechenden  Umfange  in  Califomien  giebt,  ist  bekannt  Die 
neuesten  Angaben  über  dergleichen  Bäume  entnehmen  wir  einer 
Correroondenz  des  -New -York  Triböne*  vom  12.  Juli,  d.  d.  Mam- 
moth  Tree  Grove,  Mariposa  County  in  Califomien,  den  14.  Mai  d.  J. 
—  „Ich  bin,*  berichtet  der  Correspondent,  „inmitten  des  Biesen- 
haines (Mammoth  ^ove)  Ton  Mariposa.  Nach  allen  Seiten  von  mir 
giebt  es  zahlreiche  Kiesen  des  Waldes,  von  20  bis  34  Fuss  im  Durch- 
messer und  Yon  einer  Höhe  von  275  bis  825  Fuss.**  —  Weiterhin 
bezeichnet  er  den  Waid  als  ungefähr  eine  MeUe  lang,  und  drei 
Yiertelmeilen  breit,  mit  427  stehenden  Bäumen,  welche  er  classi- 
ficirt,  wie  folgt: 

1  Baum  von   34  Fuss  im  Durchmesser 

2  Bäume  ,   33   „  , 

13    ,       ,   25-33  .  , 

36    ,       ,    20-25   ,  „ 

82    ,       ,  15-20  n  n 

In  Amerika  jriebt  es  kein  Bauwerk,  welches  die  Höhe  der 
grösseren  dieser  Bäume  erreichte,  und  der  Correspondent  erinnert 
auch  daran,  dass  der  höchste  Thurm  in  den  Vereinigten  Staaten, 
der  der  Dreifaltigkeits>  Kirche  in  New -York,  284  Fuss,  nicht  so 
hoch  ist,  als  die  nöchsten  dieser  Biesenbäume.  {Magazin  filr  die 
LitcfxOur  des  Audandes.  No.llO,)  G. 


Erste  Excursion  in  einem  stidamerikanischen  ürwalde. 
(Aus  der  Mappe  eines  Botanikers.) 
Ein  geistvoller  Botaniker  nannte  einst  eine  Reise  nach  dem 
Soden  Amerikas  eine  Art  Auferstehung  und  wird  durch  diesen 
Ausdruck  ohne  Zweifel  bei  manchem  den  Verdacht  phantastischer 
Uebertreibung  gegen  sich  erregt  haben.  Aber  man  muss  dieSchilde- 
rmtgen  Alexander  v.Humboldts,  des  Prinzen  Max  von  Neu- 
wied, Martius's,  Burmeister*s,  Darwin's  und  anderer  Bei- 
senden nachempfunden,  man  muss  es  an  sich  selbst  erfahren  ha- 
ben, welchen  Eindruek  eine  von  der  gewohnten  verschiedene  Vege- 
tation in  nicht  allzu  fernen  Ländern  auf  das  Gemüth  hervorbringt, 
um  sich  von  der  überwältigenden  Erregung  eine  Vorstellung  machen 
zu  können,  von  welcher  der  Naturforscher  enriffen  und  durch- 
»chauert  wird,  wenn  er  sich  nach  vieljährigen  Vorbereitungen  und 
sorgföltigen  Studien  endlich  in  die  fremdartige  Welt  versetzt  sieht, 
wo  Himmel  und  Erde  mit  ungeahnten  Wundem  über  ihn  herein- 
brechen. Die  Ruhe  des  Sternenhimmels  mit  den  Bildern  des  Cen- 
tanren,  Skorpions  und  des  südlichen  Kreuzes,  unterbrochen  von 
plötzlichen  Donnerwettern  und  zahhreichen  Stemschnuppeuj  ^rahrend 
sich  das  Schiff  eine  lichtbahn  durch  das  Meer  bricht,  die  Fremd- 
«rtigkeit  der  Begleiter,  das  von  Leben  strotzende  Meer  mit  seinen 
geheimnisvollen  Tiefen  —  dies  alles  erfüllt  ihn  mit  neuen  Gedanken, 
welche  sich  mit  seinen  lebhiiten  Erinnerungen  an  die  Heimat  und 
mit  der  Sehnsucht  nach  don  gelobten  Wunderlande  verschwistem, 
wo  sich  ihm  gar  manche  Frage  lösen,  manche  Dunkelheit  aufhellen^ 
aber  anch  manche  neae  Folge  von  Zweifehn  und  Bedenken  eröffiien 
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soll.  Mit  übervoller  Brust  steigt  er  ans  Land,  doch  der  Hafen  bietet 
nichts,  was  er  zum  Zeugen  seines  Grusses  an  ^as  Vaterland  anrafea 
könnte.  Also  fort  nach  jenen  dunkeln  Binnenwäldem  und  auf  die 

Sabngekrönten  Höhen,  wo  ihn  wiö  Töne  einer  halbverklungenen 
lusik  aus  früherer  Zeit  alle  Gedanken  besuchen,  welche  er  so  oft 
mit  seinen  Freunden  durchsprochen  hat  Und  während  er  bo 
schwelgt  in  den  Heiligthümern  der  üppigen  Natur,  lässt  er  sich  die 
liebsten  seiner  heimischen  Studiengenossen  folgen  \  er  spricht  and 
beräth  sich  mit  ihnen.  „Seht  dort",  ruft  er  ihnen  zu,  »in  dem 
saftigen  Waldgrunde  die  beiden  M3nrosmen,  die  rothe  und  ^rü&e 
MararUa  und  die  herrliche  Heliconie  winken.  Eilen  wir  hinab; 
aber  welcher  Wucher  von  Lianen  fesselt  unsere  Schritte!  Schon 
50  Fuss  lang  winde  ich  diese  plattgedrückte  Bauhinie  von  der 
Cecropia  ab  und  noch  kein  Ende.  Jene  feineren  Stricke,  welche 
sich  zu  ungeheurer  Höhe  um  die  Caesalpinie  schlinp^en  und  mich 
mit  unbesiegbarer  Zähigkeit  festhalten,  begiessen  mich  verwundet 
mit  ihrem  Milchsaft.  Kommt  dem  Freunde  zu  Hül^  euer  Messer 
erlöse  ihn.  So!  hier  nun  rasten  wir  unter  dem  lichte»  Palmen- 
hügel,  der  zugleich  ein  Treibbeet  für  junge  Zaminen  ist.  Aber 
sachte!  zertretet  die  Danea  nicht;  das  Farmkraul  mit  knotigem 
Stengel  und  den  dicotyledonenartigen  Blättern  muse  wohl  eine 
eigene  Bedeutung  haben.  Staunt  diese  Aleurites,  diese  ungeheuren 
Mimosen,  mit  den  eckigen  Stämmen,  die  breitlaubige  Lecythis  und 
die  mannigfachen  Blüthen  der  Banisterien,  Malphighien,  Casearien, 
Spondias  nicht  zu  lange  an,  denn  hier  ist  die  mächtige  Crescmlia 
und  die  wunderschöne  Johannesitiy  welche  mit  ihren  feuerfarbeoen 
Blumen  weit  durch  den  Wald  leuchtet  Versäumt  man  auch  nicht 
die  Paullinien  und  die  grossen  Bignonien  mit  rothen  und  gelben 
Blumen!  Hier  neben  der  freundlichen  Scmydea  haben  wir  sechs 
Bhejden  und  sechs  ihrer  Schwestern,  Melastomen,  damit  keine  der 
Re^enbogenfarben  unserm  Strausse  fehle.  Lasst  diese  zwölf  ver- 
schiedenen Arten  von  Ehipaforium  und  Chrysoeoma:  weiter  oben 
am  Berge  stehen  sie  kräftiger,  wie  unsere  Linden!  Welche  Wun- 
dergebilde  bringt  ihr  daher j  eine  Dorsteine  mit  einfuchen  Blättern 
und  breitgedruckten  Blattstielen.  Holen  wir  jetzt  unten  am  Bach 
die  schöne  Pontaderia  mit  blauen  Blüthen^  neben  ihr  AzoÜa  vna 
eine  Salvinia.  Und  welche  Begonien!  Die  Natur  hat  in  dieser 
Grattung  eine  Musterkarte  aller  Blattbildungen  aufgestellt;  hitf 
einfach  ungestielt,  dort  gestielt;  hier  gefiedert,  gefingert  mit  zwei, 
mit  drei  Schnäbeln,  wohl  gar  auf  der  einen  Seite.  Diese  Farrn- 
kräuter  werden  euch  überzeugen»  daas  eine  Familie  jede  Blattfonn 
durchbildet,  welche  ihr  hier  die  schmalen  Bleckea  und  A^pUmo, 
dort  die  gefiederte  Caterach,  die  sohildfÖ^ige  und  fünoappi^ 
Pteridcu  und  die  beflügelte  AcrosUcha  seht  Diese  MaraUia  mit 
Fenchelblättem  ist  ein  Product  der  MultipUcation  einer  Stadiyos- 
periode  und  eines  Farmkrautes  und  die  ungeheuer  lM>he,  ba«m- 
artige  Cyathea  mit  der  getäfelten  Rinde  giebt  dem  Paläontologen 
Andeutungen  für  seine  (Jntersuchungen.  Jetzt  lasst  uns,  auf  die- 
sen Moosteppich  gelagert,  einen  Blick  auf  die  Ebene  und  das  hohe 
Gebirge  aui  der  andern  Seite  der  Bueht  werfen  und  uns  an  d^ 
Anblicke  jenes  jungfräulichen  Waldes  erquiöken,  welchen  noch 
keine  Axt  verletzte.  Seine  kolossalen  Baumgruppen  werden  von 
den  Guirlanden  der  Mikanien  in  ein  grosses  Ganze  verflochten 
und  kein  Laut  aus  seinen  dunkeln,  drohenden  Diduchten  rertwt 
uns,  welche  Gludi  südlichen  Lebens  er  in  seinem  Innern  birgt 
Wie  weich  und  warm  schimmert  dagegen  das  C^ebicge  zu  ons  her- 
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über;  wie  klar  und  mild  öffnet  dch  die  Luft  über  dem  üppigen 
Tbale  und  wie  freundlicb  lacht  die  Bai  mit  ihren  grünen,  von 
Palmen  überra^n  Inseln.^  Dies  sind  Eindrücke,  welche  in  dem 
Naturforscher  m  der  That  eine  wissenschaftliche  lyAnferstehnDg** 
zu  Folge  haben  müssen,  wenn  er  alles  das  unter  dem  schwellenden 
Hauche  des  Aequatoi-s  emporgetrieben  und  sich  in  der  üppi^ten 
Pracht  dargeboten  sieht,  von  dem  er  sich  bisher  aus  Beschreibun- 
gen und  Abbildungen  oder  aus  uuscheinharen  getrockneten  Samm- 
hingen nur  eine  dürftige  Vorstellung  verschaffen  konnte.  Dazu  die 
unendliche  Scenerie  der  fremdartigen  Umgebungen,  die  bunte  Be- 
weglichkeit der  Thierwelt  in  ihrem  unerschöplichen  Triebe  zum 
Selbst  genuss,  das  Meer  mit  seinen  Pulsen,  überwölbt  vom  tiefen 
Blau  des  Himmels,  wer  sollte  sich  bei  der  Betrachtung  eines  sol- 
chen Schauspiels  kalt  in  sich  verschliessen  und  nicht  der  Offen- 
barung theilhaftig  werden,  dass  eine  Idee  das  gesammte  Weltall 
belebend  durchdringt.    {SMesi&che  Zeitung.)  B, 


Die  Salomonischen  Gärten  bei  Jerusalem. 

Ein  französischer  Reisender,  welcher  gern  die  Plätze  besucht, 
an  denen  gefeierte  Dichter  gewohnt,  oder  an  denen  sie  ihre  Be- 
geisterung geschöpft  haben,  veröffentlichte  im<  „Moniteur^  einen 
Bericht  über  seinen  Besucn  in  den  „Gärten  Salomonis**.  Zuerst 
besuchte  er  „die  versiegelten  Borne**,  grosse  unterirdische  Wasser^ 
behälter,  worin  die  von  den  Bergen  durchsickernden  Wasser  ge- 
sammelt, und  dann  durch  Röhren  nach  Jerusalem  geleitet  werden. 
In  geringer  Entfernung  von  diesen  Wasserbehaltem  sind  die  ge- 
feierten Gärten.  Sie  erstrecken  sich  einem  Thal  entlang,  welches 
von  £1- Burrasch  nach  Bethlehem  streicht,  und  den  Hebliehsten 
Platz  in  ganz  Palästina  bildet  Salomo  war  in  mehr  als  einem 
Sinne  ein  guter  Richter.  Da  giebt  es  murmelnde  Ströme^  die  sich 
durch  grüne  Auen  schlängeln,  und  die  auserlesensten  Fruchte  und 
Blumen,  da  blüht  die  Hvacinthe  und  die  Anemone;  da  prangt  der 
Feigenbaum  und  die  Rebe.  Hoch  empor  über  den  Garten  aber,  in 
grossartigem  Gegensatz  zu  seinem  lieblichen  Anblick,  thürmen  sich 
die  dunklen  steilen  Felsen  des  benachbarten  Grebirges,  tun  dessen 
Gipfel  unaufhörlich  Geier  und  Adler  schweben,  und  spiralförmige 
Kreise  in  der  Luft  beschreiben.  Die  seltenen  Pflanzen  und  Blu- 
men, welche  der  grosse  Zauberer  des  Morgenlandes  in  diesen  Gär- 
ten ansammelte,  werden  durch  den  Berg  vor  den  Einflüssen  des 
Nordwindes  geschützt.  Jeder  Stoss  des  Südwindes  war  mit  Wohl* 
gerüchen  beladen.  Bei  dem  ersten  Fachein  der  Frühlingslüfte 
trieben  die  Feigenbäume  ihre  Früchte  hervor  und  die  Reb^  be- 
gannen zu  blühen.  Es  war  nach  den  Worten  der  heiligen  Schrift 
»ein  Garten  der  Freude**.  Die  Pflanzen  des  Nordens  und  des  Südens 
standen  in  bunter  Mischung  neben  einander.  Den  einen  Theil^  des 
Gartens  nannte  man  den  Wallnussbaum-Gang,  oder  wie  die  heilige 
Schrift  es  übersetzte,  den  Garten  der  Nüsse.  Einen  anderen  Theil 
bilden  die  Beete  der  Specereien. 

Der  Führer  des  Reisenden  war  ein  gebildeter  Italiener,  wel- 
cher ihm  sagte,  die  Gärten  8alomo*s  seien  jetzt  an  einen  Engländer 
verpachtet.  „Der  gegenwärtige  Pächter**,  bemerkte  er,  „ist  Herr 
Goldsmith,  vom  Hause  Goldsmith  und  Sohn.  Er  unterdraimrt 
die  Gärten  öalomo's  nach  dem  Yorkshirer  System.  Sie  werden  er- 
staunen,  wenn  sie  den  Ei-folg  sehen,  welchen  seine  Bemühungen 
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gehabt  haben.  Hier  ist  sein  Haus.*  Ich  bemerkte  -einen  belIeD 
ehernen  Knauf,  der  im  Mittelpunct  eines  kleinen,  in  eine  weisse 
Mauer  eingelassenen  Porcellanvierecks  glänzte,  lieber  diesem  Knauf 
standen  in  englischer  Sprache  die  Worte:  ,,Ziehe  die  Glocke.' 
Diese  Glocke  kam  meiner  Einbildungskraft  so  ziemlich  wie  eme 
Anomalie  in  den  Gärten  Salomo's  Tor,  doch  dies  ist  eine  Kleinig- 
keit Wir  zogen  die  Glocke  und  traten  ein.  Das  erste,  was  mir 
in  die  Augen  fiel,  waren  die  rothen  Drainirungsröhren,  welche 
umherlagen,  und  das  Zeichen  des  Yerfertigers,  Samuel  &  Comp. 
No.  128  Strand,  trugen.  Herr  Goldsmith  drainirte  dieses  bibliwbe 
Thal,  dessen  Thau  so  oft  Ton  den  nackten  Füssen  des  Schulamiten 
hinwegffewischt  wurde.  £s  war  im  Monat  September.  Eine  amerika- 
nische Mähmaschine  schnitt  die  zweite  Ernte  künsüichen  Grases 
auf  eben  dem  Platze  ab,  wo  einst  die  Töchter  Jerusalems  jene 
Lilien  des  Feldes  sammelten,  welche  schöner  waren,  als  Salomo  in 
aller  seiner  Herrlichkeit  Eine  Patentschneidemaschine  heimste 
rasch  den  Ertrag  jener  Aecker  ein.  auf  welchen  die  Schwestern 
Buth*s  und  die  Töchter  Xaemi's  Aenren  aufzulesen  nflegtea.  leb 
wünschte  das  Gezelt  Salome'»  zu  sehen,  aber  ach,  das  Cypressen- 
fpebälke  und  das  Cederpretäfel  war  herabgenommen  worden,  und  an 
ihrer  Stelle  befindet  sich  eine  aus  Backsteinen  gebaute  Hütte  mit 
einem  Dach  rother  und  grüner  ZiegeL  Die  Eingangsstelle  ist  weiss 
übertüncht,  man  findet  da  ein  kleines  Empfangzimmer  mit  einem 
Birmin^hamer  Teppich,  und  ein  mit  rothrandig^m,  in  Paris  Bne 
des  Momeaux,  gcKaufkem,  gelbem  Papier,  tapezirtes  G^llschafts- 
zimmer.  Der  Kamin  ist  preussisch,  und  die  Vorhänge  sind  schwei- 
zerisches Nesseltuch.  Anstatt  der  Mägde  der  Gemahlin  fand  ich 
zwei  Ammenmädchen,  die  eine  aus  Paris,  die  andere  aus  Florens. 
Der  Sklave,  welcher  die  Cederzelte  bereitet,  heisst  Jetzt  „John*' 
Er  hat  einen  rothen  Backenbart,  putzt  seinem  Herrn  die  Schult^ 
scheuert  jeden  Tag  den  Boden,  und  fimisst  ihn  an  Sonntagen,  und 
wenn,  wie  ich  naiverweise  gethan.  irgend  ein  Freund  des  Roman- 
tischen nach  dem  dunkeln  Schulamiten  fragen  sollte,  so  wird  man 
ihm  fünf  liebliche  kleine  englische  Kinder  zeigen,  duftend  von 
kaltem  Rahm  und  Windsorseife.  so  schön  wie  Flossseide,  mit  ge- 
ringeltem Haar,  Prunella-Stieteln  und  grünen  Sonnenschirmen. 
Die  Zimmtbäume  sind  zu  Brennholz  gefallt,  und  die  aromatischen 
Bohre  niedergehauen  worden;  die  fünf  kleinen  Misses  aber  ve^ 
richten  Häkelarbeit  unter  dem  Schatten  eines  g^ten  christlichen 
Birnbaumes.  Seit  dem  orientalischen  Kriege  hat  Herr  Goldsmith 
für  seine  Vegetabilien  die  Kundschaft  des  Pascha  von  Jerusalem 
gewonnen.  Im  letzten  Jahre  hatte  er  Daftk  seiner  wundervollen 
Drainirung  sieben  Kartoffelernten. 

Was  könnte  nicht  britisches  Capital  und  britischer  üntemdi* 
mungsgeist  in  der  Bebauung  des  Landes  ausrichten,  wenn  das 
Klima  Palästinas  oder  Syriens  diese  mächtigen  Hebel  der  Ciyiu- 
sation  unterstützte?  In  Syrien  besonders  hören  wir  von  eiuer 
Fruchtbarkeit  sprechen,  die  staunenerregend  ist,  und  wohlunter- 
richtete Eingeborene  sa^en,  dass  Europäer  in  diesen  Bezirk^ 
sichere  und  höchst  ^winnreiche  Felder  för  ihre  Betriebsamkeit 
finden  würden.  Damit  hat  es  wahrscheinlich  seine  volle  Richtig- 
keit, obgleich  wir  nicht  umhin  können,  einige  Besorgnisse  zu 
äussern,  in  Bezug  auf  die  Sicherheit  ländlichen  Capitals, '  das  em 
Fremder  in  einem  von  Türken  bewohnten  Lande  anlegt  (Äudand, 
No.7.  1868.)    m. 


Digitized 


by  Google 


Vireifmeümg.  365 

Der  Mdhagony-Handel  am  Isthmus  von  TschuatUepec. 

Miinatitlan,  16  (engU  Meilen  von  der  Mündung  des  Coatzo^ 
ooalco  in  den  Golf  von  Mexiko  gelegen,  iat  geffenwärtig  der  Haupt- 
handelsort  des  Isthmns.  Erbant  anf  einer  Hägelkette  von  nicht 
mehr  als  100  bis  150  Fuss  Höhe,  welche  beide  Seiten  des  Flusses 
einfasst,  dehnt  es  seine  Häuser  eine  halbe  Meile  lang  aus,  und 
ihnen  gegenüber  legen  die  Dampfschiffe  an,  welche  vom  Golf  her- 
kommen, um  Mahagoniholz  zu  laden.  Die  Häilser  der  Stadt  waren 
einfach  mit  an  der  Luft  getrockneten,  aus  Schlamm  geformten 
Steinen  errichtet  und  mit  Strohdächern  gedeckt,  bis  die  Speculation 
fertige  Häuser  aus  New-Orleans  zuführte  und  gute  Geschäfte  damit 
machte.  Der  Fluss  ist  bis  £1  Suchel  hinauf  für  die  Schiffftihrt  ge- 
eignet und  hat  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  genug  Wasser;  nur 
während  zweier  Monate  fällt  dies  an  den  flachsten  Stellen  bis  auf 
2  Fuss  Tiefe.  Bei  £1  Suchel,  wo  sich  der  Fluss  ziemlich  plötzlich 
wendet,  ist  sein  Gtefäll  von  bedeutender  Stärke;  zwischen  beiden 
Orten  sind  die  Ufer  meistens  durch  eine  gleichförmige  Hügelkette 
ffebildet,  bewaldet  oder  ipit  Gebüsch  bedeckt,  zwisdien  dem  die 
Wohnungen  sich  verstecken.  £1  Suchel  besteht  ntir  noch  aus 
wenigen  Wohnhäusern,  deren  einige  des  Handels  wegen  h^  am 
Flusse  liegen,  doch  ist  seine  Lage  allerdings  derart,  dass  ein  schnel- 
les Anwachsen  zu  erwarten  steht,  sobald  erst  die  Erwerbung  des 
Bodens  mehr  als  jetzt  erleichtert  wird.  Für  die  Strassen,  welche 
nicht  das  Land  durchschneiden,  wird  es  der  natürliche  Mittelpunct 
werden,  wie  auch  der  Sammelpunct  der  Schiffe,  welche  des  Han- 
dels wegen  in  diese  G^end  kommen  und  schon  jetzt  sich  an  die- 
sem Orte  zusammenzufinden  pflegen.  Das  Bett  des  Flusses,  in 
welchem  hinter  £1  Suchel  die  Schiff  fahrt  unterbrechende  Felsen 
und  Strömungen  auftreten,  ist  bis  an  diesen  Ort  sehr  bequem  zu 
befahren,  oder  doch  nur  mit  geringer  Mühe  herzustellen;  es  ist 
so  breit  wie  dasjenige  des  Mississippi  von  St.  Louis  aus  bis  zur 
Mündung  des  Ohio,  auch  der  breite  Ausfluss  in  den  Golf  gleicht 
sehr  demjenigen  des  Mississippi,  doch  ist  jener  frei  von  Morästen 
und  niedrigen  schlammigen  Stellen.  Der  Coatzocoalco  hat  wenig 
trübes  Wasser,  welches  kurz  vor  seinem  Fintritt  in  den  Golf  klar 
wird;  die  Ufer,  wie  schon  erwähnt,  sind  auf  beiden  Seiten  durch 
niedrige  Hügelzüge  gebildet,  welche  jedoch  ziemlich  häufig  durch 
Querthäler  unterbrochen  werden. 

Der  Handel  ist  noch  nicht  von  grosser  Bedeutung  und  be- 
schränkt sich  zur  Ausfuhr  auf  das  Mahagonyholz,  etwas  Kaffee, 
welcher  in  der  Umgegend  von  Almagips  gebaut  wird,  und  vorzüf^- 
liche,  an  diesem  selben  Orte  fabricirte  Cigarren,  während  die 
Cacao- Pflanzungen,  welche  in  den  letzten  Jahren  gegründet  wur- 
den, noch  zu  jung  sind,  aber  doch  gut  gedeihen  und  jährlich  eine 
grössere  Ausdehnung  gewinnen.  Die  Bewohner  wählen  zum  Anbau 
das  niedrig  gelegene  Land,  obwohl  auch  die  Hügel  guten  und 
fruchtbaren  Boden  besitzen;  sie  können  deshalb  die  Cultur  mehr- 
jähnger  Pflanzen  nicht  bis  nahe  an  den  Fluss  ausdehnen,  weil  die- 
ser seine  Umgebung  durch  die  Thaleinschnitte  seiner  Ufer  jährlich 
auf  ziemlich  weite  Ausdehnung  hier  überschwemmt  Der  östlich 
von  ihm  gelegene  ebenere  Theil  des  Landes  ist  bis  jetzt  vorzugs- 
weise gut  angebaut,  westlich  von  ihm  zwischen  Minatitlan  und 
Acaycecan  wechseln  Waldungen  mit  ausgedehnten  £benen  und 
Wiesen,  in  welchen  eine  Menge  indknischer  Ortschaften  oft  sehr 
niedrig  und  feucht  gelegen  sind.  Hier,  zumal  nach  dem  Saa-Juan-. 
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Flusse  zu,  findet  man  grosse  Rindvieh-  und  Pferdebeerden  Ton 
vorzüglicher  Güte  und  im  Handel  sehr  gesucht  Die  Strasse  von 
Minatitlan  nach  Yeracruz,  fast  die  einzige  des  Landes,  führt  über 
Acayucan;  die  grosse  Strasse,  welche  den  IsÜimus  durchschneiden 
soll,  wird  ebenfalls  in  die  Nähe  dieses  Ortes  und  der  grossen  Wie- 
senflächen am  San -Juan -Flusse  führen. 

Minatitlan  ist  die  Vermittlerin  des  Mahagonvhandels.  Manche 
ICaufleute  hier  halten  zu  diesem  Zwecke  eigene  Schiffe,  welche  das 
Holz  aus  den  waldigen  Gegenden  am  Coatzocoalco  herbeiführen, 
und  in  Minatitlan  entweder  umladen  oder  gleich  die  Reise  weiter 
nach  England  machen,  wohin  das  meiste  Mahagonyholz  verführt 
wird.  Die  Ruckfracht  besteht  aus  allerlei  Handelsartikeln  zum 
Nutzen  der  Indianer,  welche  die  Kaufleute  der  Stadt  ins  Innere 
des  Landes  verbreiten,  ein  Handel^  aus  welchem  sich  allmälig  das 
System  der  indianischen  Arbeitspflichtigkeit  entwickelt  hat  durch 
welches  allein  sich  der  Aufschwung  erklärt,  den  der  ^lanagony- 
handel  in  kurzer  Zeit  gewonnen  hat.  Der  letztere  erfordert  näm- 
lich ein  i^sses  Capital  und  viele  Energie,  daneben  eine  Menge 
von  Arbeitern,  welche  hier  nicht  würden  zu  bekommen  sein,  wenn 
man  es  nicht  verstanden  hätte,  die  Indianer  tributär  zu  machen. 
Zur  Ausübung  des  Maha^ny  -  Geschäfts  sind  Oapitalisten,  welche 
die  Verschiffung,  und  eigentliche  Geschäftsleute,  welche  die  Zu- 
bereitung übernehmen,  erforderlich.  Die  Elaufleute  in  Minatitlan 
sind  reich  und  haben  immer  grosse  Capitalien,  welche  sie  den 
Geschäfbleuten,  die  in  Acayukan  und  £1  Suchel  wohnen,  zur 
Disposition  stellen.  Letztere  stehen  mit  den  Indianern  in  Verbin- 
dung und  gestatten  diesen  eine  grössere  Menge  von  Waaren  von 
ihnen  zu  entnehmen,  als  sie  bezahlen  können.  ,  Ist  es  hierzu  ge- 
langt, so  tritt  dem  Kauftnann  das  Gesetz  zur  Seite,  welches  be- 
stimmt, dass  der  Indianer  so  lange  für  ihn  arbeiten  muss,  bis  die 
Schuld  bezahlt  ist  Der  Schuld  selbst  verfallt  Jeder  Indianer  ninz 
sicher,  besonders  mit  Hülfe  der  Spirituosen.  Es  wird  nun  ein  Con- 
tract  gemadit,  der  von  dem  Padre  oder  Alcalden  des  Ortes  selbst 
abgefasst  und  dadurch  für  beide  Theile  bindend  werden  soll.  Der 
Indianer  wird  zur  Arbeit  verpflichtet  und  ihm  ein  monatlicher  Lohn 
von  6  —  8  Dollars  ausgesetzt,  wovon  er  leben  muss ;  was  er  an 
Kleidungsstücken,  Vorschüssen  oder  Waaren  empfängt,  wird  ihm 
vom  Lohn  abgeschrieben.  Am  Ende  eines  jeden  Jahres  wird  die 
Rechnung  durch  den  Ortsvorstand  (Alcalden  oder  Padre)  abge- 
schlossen, und  wer  seine  Schuld  nicht  abverdient  hat  muss  für 
den  gleichen  Lohn  weiter  arbeiten,  andernfalls  ist  er  frei.  Letz- 
teres ist  natürlich  eine  Seltenheit;  der  Mensch,  durch  die  Ver- 
mittelung  seiner  Arbeitgeber  an  allerlei  Genüsse  gewöhnt,  geräth 
in  den  meisten  Fällen  tiefer  in  die  Schuld,  und  hat  diese  einmal 
den  Betrag  von  100  Dollars  erreicht,  so  giebt  er  sich  gar  nicht 
mehr  die  Mühe,  nach  der  Befreiung  zu  arbeiten.  Er  weiss,  dass 
ihm  dies  unmöglich  geworden  sei,  und  verliert  die  Hoffnung.  So 
ist  das  Ziel  des  geschilderten  Systems  beständige  Dienstbarkeit 
Aber  nicht  nur  der  Einzelne  verliert  seine  Freiheit  durch  solche 
Schulden,  sondern  auch  seine  Familie,  welche  nach  barbarischem 
Grundsatze  für  die  Schulden  ihres  Oberhauptes  haften  muss,  ge- 
räth mit  in  Abhängigkeit  Das  Gesetz  bestimmt  ausdrücklich,  dass 
der  Schuldner  zur  Arbeit  in  den  Mahagony- Wäldern  benutzt  wer- 
den darf^  und  der  Schuldgeber  wird  immer  als  Herr  desselben 
anerkannt  Einen  unwesentlichen  Schutz  giebt  das  Gesetz  dem 
Behuldner  in  der  Bestimmung,  sich  einen  andern  Herrn  wählen  mm. 
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dürfen,  wenn  der  bisherige  ilin  schlecht  behandeln  sollte.  Man 
sagt)  aer  IndiaiMr  suche  «ich  einen  Käufer,  gerade  ak  ob  es  sich 
um  Sklaverei  handelt  Aus  nahe  liegenden  Gründen  wird  von 
iener  Erlanbniss  nur  in  geringerem  Grade  Gebrauch  gemacht. 
Minder  Wohlhabende,  welche  am  Holzhandel  nicht  theibiehmen, 
kaufen  sich  ein  Stück  Land  und  bebauen  dies  mit  ihren  Schuld- 
nern. Wer  drei  oder  vier  von  solchen  erworben  hat,  wendet  sich 
zum  Anbau  von  Ka£Fee,  Taback,  Zucker,  Korn  u.  s.  w.  und  wird  in 
wenigen  Jahren  ein  wohlhabender  Farmer  sein.  Man  erkennt 
leicht,  dass  dies  ganze  System,  welches  nichts  anderes  als  eine 
modificirte  Sklaverei  bezweckt,  dem  Käufer  oder  Schuldgeber  be- 
deutend billiger  zu  stehen  kommt,  als  die  Negersklaverei  im  Süden 
der  Vereinigten  Staaten,  wozu  noch  der  Umstand  beiträgt,  dass 
die  ans  Klima  gewöhnten  Indianer  gewöhnlich  gut  ausdauem  und 
intelligenter  sind  als  die  Neger. 

Ist  der  Kaufmann  in  den  Besitz  von  meistens  zehn  Schuld- 
nern gelangt^  so  übergiebt  er  dieselben  einem  Mahagony-Schneider, 
welcher  mit  ihnen  in  die  Waldung  geht,  und  hier  etwa  wie  ein 
Werkföhrer  die  Geschäfte  leitet,  doch  so,  dass  er  das  Risico  selbst 
trilgt  und  das  Rohmaterial  zu  contractlich  bestimmten  Preise  an 
jenen  zu  liefern  verpflichtet  ist.  Wo  eine  Menge  Bäume  in  gerin- 
ger .Ausdehnung  beisammen  stehen,  wird  eine  Niederlassung  an- 
gelest, „das  Werk*  (<Äe  toorht)  genannt  Hier  werden  die  Hutten 
errichtet,  nach  Art  der  Negerhütten  in  den  Sklavenstaaten  und  für 
die  Achsen,  welche  den  Transport  des  Holzes  vermitteln^  wo  sich 
kein  Fluss  in  der  Nähe  befindet,  wird  ein  Lagerplatz  eingefengt. 
Die  Stämme  werden  gefällt  und  roh  geschnitten,  durch  die  Ochsen 
zum  Fluss  geschafft  und  dann  nach  Minati tlan  geschifi^  oder  se- 
flösst,  wo  sie  in  den  Schneidemühlen  zu  Bauholz,  Brettern  oder 
Blöcke  weiter  zubereitet  werden.  Die  Wurzeln  und  knorrigen 
Aeste  werden  zu  Foumieren  verarbeitet.  Ist  der  Transport  ois 
zum  Flusse  weit,  so  wird  die  Arbeit  um  so  schwieriger,  doch  ist 
auch  der  Ertrag  bedeutend,  und  beläuft  sich  für  einen  tüchti^n 
Stamm  von  10  Fuss  Länge,  auf  50  bis  60  Dollars  durchschnittlich, 
nach  dem  mässigen  PreiBe,  zu  welchem  die  ELaufleute  in  Minatitlan 
das  Holz  tonnenweise  übernehmen.  Letztere  leiten  das  Geschäft 
oft  nur  mit  ihrem  Gelde,  und  übernehmen  das  Holz  nur  dann  selbst, 
wenn  es  zum  Verschiffen  zubereitet  ist;  in  diesem  Falle  sind  die 
Besitzer  von  Schneidemühlen  gleichfalls  Werkführer  der  Kaufleute, 
insofern  sie  diesen  das  fertige  Holz  zu  bestimmten  Preisen  liefern 
müssen.  Sie  erhalten  das  zum  Betrieb  nöthige  Capital  vorgestreckt, 
müssen  aber  auf  ihr  eigenes  Risico  arbeiten  lassen.  Uebrigens 

S^ht  bei  dem  ganzen  Verfahren  viel  Holz  verloren,  und  mancher 
loek  wird  durch  die  heissen  Sonnenstrahlen  in  den  Wäldern  ver^ 
dorben.  Der  Mahagony-Baum  v^Ushst  aber  in  den  tiefem  Gegen- 
den des  Landes  sehr  schnell,  wodurch  dem  Besitzer  ein  grosser 
Yoribeil  entsteht,  weil  sich  das  Capital  schneller  erneuert,  als  in 
troeknen  und  weniger  wannen  Gegenden,  in  welchen  der  Baum 
langsam  wächst  und  weniger  Zweige  ansetzt  Recht  ästige  Bäume 
aber  geben  die  grösste  Masse. 

Aueh  in  den  Schneidemühle  arbeiten  fast  nur  im  Sehuld- 
syztem  stehende  Indianer;  Jährlich  gemiethete  Arbeiter,  in  jeder 
Hinsicht  frei,  findet  man  nur  noch  selten,  obgleich  das  ganze  Ge«^ 
schält  erst  noch  in  seinem  Beginn  ist  und  sich  von  Minatitlan  aus 
er«t  wenig  verbreitet  bat  {DaaAudand,  1868.  8.913,)  M^$. 
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Die  Wunder  des  Jdeimten  TTiierlebens. 


Die  Zahl  der  imterscheidbaren,  durch  keinen  Nebel  unter- 
brochenen teleskopischen  Sterne  der  Milchstrasse  wird^  heisst  es 
im  ersten  Bande  des  Cosmos,  auf  18  Millionen  geschätzt  In  dem 
unfruchtbaren  Erstaunen,  was  Zahl-  und  Raumgrössen  ohne  Bezie- 
hung auf  die  geistige  Natur,  oder  das  Empfindungsvermögen  de» 
Menschen  erregen;  begegnen  sich  übrigens  die  Extreme  des  Räum- 
lichen :  die  Weltkörper  mit  dem  kleinsten  Thierleben.  Ein  Cubik- 
zoll  des  Polirschiefers  von  Bilin  enthält  nach  Ehrenberg  40 Mil- 
lionen von  kieselartigen  Panzern  der  Galionellen.  Ein  einziger 
Cubikzoll,  der  etwa  1  Loth  wiegt,  mehr  als  das  2000fache  der  galak- 
tischen  Stemenzahl !  Schon  im  Jahre  1839  erkannte  der  geistreiche 
und  scharfsinnige  Ehrenberg,  dessen  Auge  die  Wunder  der 
kleinsten  Welt  uns  erschlossen  nat,  dass  Berlin  selbst  auf  einer 
Schicht  lebendiger  Infusorien  ruhe.  20  Fuss  unter  dem  Pflaster 
der  Stadt  beginnt  das  lichtlose  Reich  der  seltsamsten  aller  Geschöpfe, 
der  mikroskopischen  Thiere  mit  Eieselpanzem.  Da  die  Schicht  oft 
20  bis  60  Fuss  Tiefe  erreicht,  so  können  diese  Oiganismen  nur 
durch  das  eindringende  Wasser  Sauerstoff  mitgetheilt  erhalten. 
Dennoch  ist  die  Mehrzahl  lebendig  und  scheint  sich  fortzupflanzen, 
i*a  in  einigen  Stadtvierteln  ist  man  um  die  Sicherheit  der  Bauten 
Desorgt,  da  sich  der  mögliche  Widerstand  einer  solchen  belebten 
Masse  nicht  berechnen  lässt.  Schichten  infusorischer  Kiesel  hat 
man  seitdem  mehrfach  angetroffen,  besonders  häufig  in  Virginien, 
wo  sogar  etliche  Städte  aus  den  Kesten  von  solchen  Thieren  auf- 
gebaut sind.  Grosse  Gebirgsketten,  Kreide  und  Kalk^esteine  sind 
nichts  anderes  als  Katakomben  einer  ehemaligen  Thierwelt,  eine 
ungeheure  Schädelstätte.  ,Aus  den  grössten  erreichten  Tiefen  des 
Meeres  hat  das  neue  amerikanische  Senkblei  gepanzerte  Infusorien 
heraufgezoeen,  und  man  darf  wohl  behaupten,  dass  bei  der  grössten 


▼on  den  kleinsten  Wesen  verrichtet  werden. 

Aber  nicht  bloss  durch  ihre  Bauten  sind  die  Infusorien  uns 
merkwürdig,  sondern  noch  weit  mehr  durch  die  Aufschlösse^  die 
sie  uns  über  die  grosse  Mannig£Edtigkeit  des  organischen  Leben« 
bieten.  Sie  sind  jeder  Gelenkglieder  zur  Fortbewegung  beraubt,, 
besitzen  aber  Organe,  die  man  Wimpern  genannt  hat  Bisweilen 
bedecken  diese  Wimpern  den  ganzen  Körper,  bisweilen  nur  den 
Rand  und  die  Oeffnungen  des  Mundes.  Dennoch  bewegen  sie  sich 
nüt  Hülfe  dieser  Orj^e  sehr  rasch  vorwärts,  und  verstehen  auch 
den  begegnenden  Hindernissen  auszuweichen.  Ein  Wassertropfen, 
hat  man  berechnet,  könnte  600  Millionen  solcher  Wesen  ummsen, 
denn  die  kleinsten  haben  oft  nur  das  Drittel  eines  Milliontels  einer 
Linie  im  Durchmesser.  Es  giebt  darunter  solche,  welche  lebendige 
Junge  gebären,  während  sonst  die  Fortpflanzung  gewöhnlich  duräi 
Knospen  oder  durch  Abschnürung  geschieht  Im  letzteren  Falle 
zeigt  sich  in  der  Mitte  des  Körpers  eine  Kerbe^  die  immer  tiefer 
wird,  bis  sich  endlich  an  dieser  Stelle  dieTheilung  vollzieht  Ein- 
zelne darunt^  sind  Raubthiere,  andere  leben  gesellachafUich  in 
einem  Beutel  zusammen,  den  sie  in  Bewegung  setzen  (Volooat  glp^ 
bcUar).    In  einem  solchen  Sacke  bilden  sich  durch  Fortpflanzung 
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Jnnge*^  Säcke,  die,  wenn  der  Mntterbeutel  reisst,  durch  die  Oeff- 
nimg  entseUfipfea.  Selbst  das  licht  seheinen  sehr  viele  Arten 
dieser  Thiere  entbehrm  zu  können,  während  man  auf  der  andern 
Seite  beobachtet  hat,  dass  Infusorienwasser  mehr  oder  weniger, 
oder  kaum  ein  infosorisches  Thierleben  entwickelte,  je  nachdem 
man  das  licht  durch  ^elbe,  blaue  oder  violette  Glasscheiben  gehen 
liess.  Ein  merkwürdiges  Geschöpf  ist  das  gemeine  Bäderthier, 
welches  streng  genommen  nicht  zu  den  In^orien,  wohl  aber  in 
die  mikroskopische  Thierwelt  gehört.  Das  Bäderthier  setzte  die 
Gelehrten  an&nfflich  in  keine  geringe  Verlej^enheit.  Man  glaubte 
nftmlioh  am  vordem  Theile  des  Körpers  zwei  Or^^e,  ^anz  ähnlich 
den  Bädern^  wahrzunehmen,  welche  sich  um  ihre  eigene  Achse 
drehten.  Eine  solche  Bewegung  war  unerklärlich,  sie  beruhte  aber 
auch  nur  auf  einer  unvollkommenen  Wahrnehmung,  denn  seitdem 
man  achromatische  linsen  anwandte,  ergab  sich,  dass  das  Thier 
mit  zwei  scheibenähnlichen  Organen,  und  diese  wieder  mit  einem 
Kranze  von  Wimpern  versehen  waren,  welche  beständig  mit  ihrer 
Spitze  eine  kreisförmige  Bewegung  beschreiben.  Da  die  Scheiben 
fest  bleiben,  so  war  es  nur  die  Bewegung  der  Wimpern,  welche 
die  Täuschungveranlasst  hatte.  Mischt  man  nun  etwas  Carmin- 
mehl  in  das  Wasser,  so  wird  man  bemerken,  dass  die  farbi^^en 
Atome,  wenn  sie  in  die  Sphäre  des  Bäderthiers  gelangen,  in  eine 
eigenthümliche  kreisförmige  Bewegung  gerathen.  Die  Thätigkeit 
der  Wimpern  erzeugt  nämlich  eine  Art  von  mikroskopischem  Stru- 
del, welcher  die  Carmintheilchenj  so  wie  kleinere  Infusorienj  in 
den  Schlund  des  Bäderthieres,  wie  in  einen  Trichter  hineinzieht, 
so  dass  also  für  die  mikroskopische  Bevölkerung  die  Wimpern  des 
Bäderthieres  ein  sehr  gefährlicher  Apparat  sind. 

Die  Bäderthiere,  von  denen  einige  Eier  legen,  andere  leben- 
dige Junge  gebären,  vervielfältigen  sich  mit  grossem  Fleisse,  denn 
in  Zeit  von  24  Stunden  werden  Bäderthiere  geboren,  wachsen  und 
reproduciren  schon  wieder.  Sie  besitzen  ausserdem  die  seltsame 
Fähigkeit,  gleichsam  vom  Tode  zum  Leben  zurückzukehren.  Ueber 
die  sogenannte  Wiederbelebung  der  Bäderthiere  lässt  sich  jetzt 
nicht  mehr  zweifeln.  Ihre  organische  Thätigkeit  ist  von  Neuem 
erwacht,  nachdem  sie  21/2  Jahr  ohne  Bewegung  geblieben  waren, 
oder  wochenlang  in  dem  luftleeren  Baume  eines  Barometers  hatten 
zubringen  müssen.  So  wie  man  sie  von  Neuem  befeuehtetej  nah- 
men sie  nach  dem  Scheintode  ihre  Bewegungen  wieder  aui.  In» 
dessen  geschieht  dies  nicht  von  denjenigen  Käderthieren,  welche 
im  Wasser  leben.  Baubt  man  diesen  völhg  ihr  Element,  so  sterben 
sie  wie  Flsdie  ausserhalb  des  Wassers.  Es  giebt  aber  auch  Bäder- 
thiere, welche  das  Moos  auf  Dächern  und  Felsen  bewohnen.  Ihnen 
wiederfiUirt  es  häufig,  dass  sie  durch  ungünstige  thau-  und  regen- 
lose Tage  völH^  ins  Trockne  gerathen:  die  Natur  hat  sie  aber  da- 
für mit  der  Fähigkeit  ausgestattet,  wieder  zur  lebendigen  Thätigkeit 
zurückzukehren,  sobald  die  ihnen  unentbehrliche  Feuchtigkeit  sie 
wieder  umgiebt  Ihr  Leben  ist  dann  kein  neues^  wie  ihr  Erstarren 
kein  Tod,  d.h.  kein  Aufhören,  sondern  nur  eine,  bis  dicht  ans 
Erlöschen  reichende  Abschwädiung  des  Lebens  gewesen.  Wie 
die  süssen  Wasser,  ist  im  gleidien  Grade  das  Seewasser  mit  mikro- 
skopischem Leben  erfüllt,  und  dieses  reicht  hinein  bis  in  die  Polar- 
zone, und  bis  auf  1500  Fuss  unter  dem  Spiegel.  In  den  grönlän- 
dischen Gewässern  auf  einem  Gürtel  von  10  geographischen  Graden 
erscheint  das  Meerwasser  grün  oder  trüb  gefärbt  Solche  Flecken 
nehmen  oft  den  Baum  einer  deutschen  Quadratmeile  ein,  und  ihre 


Digitized 


by  Google 


370  Vereinszeäung. 

Farbe  rührt  mnr  von  ihrer  mikroskopischen  BevölkeronQ^  her.  Bri- 
tische Q^ehrte,  die  Alles  gern  berechnen,  haben  gelondeD,  daai 
wenn  man  diese  Wesen,  die  sich  nur  auf  dem  Zwölnel  dner  dent* 
sehen  Quadratmeile  aufhalten,  zählen  lassen  wollte,  SOJDOO  Personen 
Tag  und  Nacht  und  iwat  seit  dem  traditionellen  Anransr  der  Welt 
damit  sich  beschäfüagen  müssten.  Eine  rothe  Färbung  des  Meer« 
durchschnitt  der  grosse  Reisende  Popp  ig  in  der  Nähe  des  Cap 
Pilares,  der  farbige  Streifen  hatte  eine  Länge  Yon  fünf  deotsdiai 
Meilen,  und  war  halb  so  breit  Je  weiter  man  vordrang,  desto 
mächtiger  wurde  die  Purpurfarbe,  während  das  Kielwasser  eines 
Rosenhauch  annahm.  Sonst  war  das  Wasser  bei  genauer  Unter* 
snohung  völlig  hell,  und  nur  mit  rothen  Punoten  angefüllt,  die 
sich  in  Spiralen  bewegten.  Vor  diesen  Thatsachen  kann  mtn 
zweifeln,  oder  vielmehr  kaum  zweifeln,  ob  das  organiaehe  Leben 
mächtiger  im  Wasser  oder  auf  dem  festen  Lande  auftritt  Bis  mm 
78®  nörd.  Br.  hat  man  Infusorien  mit  Kieselpanzem  lebend  mitten 
im  Eise  angetroffen.  Nicht  wenig  trägt  diese  Erseheimmg  ni 
Verherrlichung  der  tropischen  Meere  in  der  Nachtzeit  bei,  denn  «i 
sind  theils  echte  Infusorien,  theils  kleine  Medusen,  wekhe  das 
Leuchten  des  Meerwassers  hervorbringen.  Wer  hat  nicht  sebon 
beobachtet,  wenn  Seeleute  ein  Tau  hereinziehen,'  daas  die  Leine 
bei  jedem  Ruck  über  das  Wasser  eine  Linie  leuchtender  Tropfsn 
und  ein  Fankentriefen  erzeugt?  Ehrenbern  erhidt  durdi  Fil- 
trätion  von  Meerwasser  eine  grosse  Anzahl  solcher  phosphorescircB' 
der  Thiercheni  die  er  unter  dem  Mikroskop  beobachtete.  Wenn 
man  diese  winzigen  Irrlichter  des  Salzwassers  der  Wirkung  einer 
sehr  sehwachen  Säure  aussetzt,  so  werden  sie  davon  so  angeniffen, 
dass  sie  augenblicklich  in  licht  aufgehen ;  namentlich  ist  das  SehzA- 
spiel  sehr  schön  bei  der  Photocharia,  weldie  ^e  Gegenwart  der 
Säure  durch  Funkensprühen  in  Jedem  ihrer  Oirrhen  zu  erkennen 
giebt.  Das  Licht  wächst  dann  und  verbreitet  sich  über  denBöeken 
des  nereidenformigen  Thierchens,  gleichsam  als  sähe  man  einen 
Schwefelfaden  mit  gelbgrüner  Farbe  brennen.  Humboldt  nnd 
Bonpland  bemerkten  nach  einem  nächtliehen  Bade  im  Golfe  von 
Cumana,  dass  die  Haut  ihres  Körpers  mit  leuchtenden  Stellen  be- 
deckt war,  die  in  diesem  Zustande  etliche  Minuten  verharrten. 

Die  milch-  und  die  tintenfarbigen  Meerstretfen,  die  man  in 
Gewässern  geringerer  Breite  antrifft,  und  zwar  immer  in  den  niai- 
lichen  Räumen,  wo  sie  Seefahrer  schon  seit  Jahrhunderten  be- 
merkten, gehören  in  die  nämliche  Classe  von  Erscheinungen.^ 
rpthe  Meer  hat  seinen  Namen,  von  den  örtlich  dort  verbreiteren 
organischen  Stoffen,  die  ihm  eine  braune  oder  rothbmnne  Farbe 
geben.  Einzelne  solcher  Seefärbnngen  rühren  auch  von  Pflanxen- 
organismen  her.  Der  Unterschied  zwisdien  solchem  und  InfosoiieB- 
wasser  ist  aber  nicht  sehr  gross,  denn  bekanntlich  giebt  es  unter 
den  mikroskopischen  Geschöpfen  sehr  viele  FuniHeii,  namentU^ 
solcher,  die  an  einem  Stiel  leben^  bezüglich  welcher  man  necb 
schwankt,  ob  man  sie  zum  Thierreich  oder  zur  Pflanzenwelt  reeb- 
nen  soll,  so  dass  ue  gleichzeitig  von  Botanikern  und  von  Zoolog» 
in  Classen  gereiht  wwden  stno,  ohne  dass  sich  die  wissensobnn- 
liche  Ghrenzstreitigkeit  befriedigend  hätte  schlichten  lassen.  {Dom 
Audand.  No.  48.  1868.  S.  1129.)  BUk 
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%.  Brimeraig  an  PhanudkopAei  der  Yomit 

Noch  mit  der  Geschieht«  der  Lübecker  Apotheken  beschäftigt, 
ist  mir  in  dieser  2^it  zu  Gesicht  gekommen  der  ^Index  PharmacO' 
poUi  eompleti  cum  Calendario  PkarmaceiUico,  Verzeichniss  einer  voll- 
ständigen  Apotheke  mit  einem  Apotheker- Kalender.  Erster  Theil, 
entwoHen  von  Johann  JaHus  Walbaum,  Medicinae  Doctore  et  Prac- 
Hco  lAibeeenai.  Leipzig  bei  Johann  Friedrich  Gleditschen.  1767.', 
und  desselben  Verfassers  zweiter  Theil,  welcher  den  unveränderten 
Titel  ^Index  Pharmacopolii  eompleti  cum  Synonimis  idioticia;  Yer- 
zeichiuss  einer  vollständigen  Apotheke,  mit  Anmerkungen*  führt 
und  in  derselben  Buchhandlung  1769  herausgekommen  ist. 

Dr.  Wal  bäum,  nachheriger  Physicus  von  Lübeck,  wird  den 
Medicinem  schon  durch  die  Walbaumschen  Drüsen  bekannt  sein. 

Dieser  Index  ist  mit  einem  ganz  besonderen  Fleiss  entworfen. 
Den  einzelnen  Namen  ist  keine  vollständige  Beschreibung  beigefügt, 
sondern  nur 'dabei  auf  die  Schriften  hingewiesen,  wo  der  Gegen- 
stand sich  ausführlich  abgehandelt  findet,  und  hat  der  yer£  auf 
diese  Weise,  laut  Erklärung  der  Abbreviaturen,  370  verschiedene 
Schriflen  angeführt,  was  doch  den  Beweis  von  einer  grossen  Bele- 
senheit  giebt.  Ausserdem  hat  er  noch  bei  verschiedenen  Gegen- 
standen  seine  Anmerkungen  hinzugefugt. 

Dieser  Index  zeigt  uns  auch,  dass  der  Calendarium  Pharma- 
ceuHcum  des  Codex  Medicamentariua  Hamburgenais  von  186^  in  glei- 
cher Weise  schon  1767  vom  Dr.  Walbaum  zum  Gebrauch  der 
Lobedcschen  Apotheken  angefertigt  ist,  unter  dem  Titel:  „CoZen- 
darium  PharmaceiUicum**,  oder  Apotheken-Kalender,  worin  die  be- 
stimmte Zeit  zur  Einsammlung  der  inländischen,  wilden  und  €ku*ten- 
Gewächse  und  einiger  Theile  von  Thieren,  auch  zu  etlichen  Yor- 
richtangen  in  der  Apotheke  durch  alle  Monate  des  Jahres  angezeigt 
ist.  Derselbe  ist  bis  auf  die  Gegenstände,  welche  erst  seit  1767  im 
Arzneischatz  aufgenommen,  vollständiger  als  der  Kalender  des  Chdex 
Medic.  Hamb,  Dasselbe  gilt  von  dem  Register  der  im  Handverkauf 
vorkommenden  deutschen  Benennungen,  welche  in  diBm  2teti  Theile 
des  Walbaumschen  Index  1769  unter  Synanima  idiotica  Lubecemia 
aufgeführt  sind. 

Da  man  sich  in  neuerer  Zeit  hier  und  da  wiederum  den  im 
Volke  gebräuchlichen  Arzneien  zugewandt  hat,  so  glaube  ich  eini- 
gen meiner  Collegen  und  besonders  denen,  die  nicht  im  Besitz  des 
Codex  Med,  Hamb,  von  1852  sind,  einen  Gefallen  zu  erzeigen,  wenn 
ich  die  Redaction  des  Archivs  veranlasse,  diese  Synonima  tdiotica 
Lubeceneia  von  1769  abdrucken  zu  lassen,  besonders  da  merkwür- 
würdiger  Weise  von  diesem  Walbaumschen  Index  Pharmacopolii, 
was  von  ihm  sj^ecieU  für  Lübeck  geschrieben,  wo  er  auch  später 
Physicus  war,  sich  von  diesem  Werke  nur  noch  ein  Exemplar  in 
der  Bibliothek  des  hiesigen  ärztlichen  Vereins  befindet. 

E.  Geffcken, 
Dr.  ph.  und  Apotheker  in  Lübeck. 


7.  SyMiuu  Ukütä  lakeceasit« 

A. 

Ackelerven-Sjrup,   Syrupw  aquilegtae, 
Adde- Salve,    Unguenäun  diaUkaeae. 
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'  Adrian«  MSonig,  Aanmoma. 
Ahlquappen -Oel,   Oleum  epo^M  rmutdarum, 
Ahlran,  AloiSa  h^atica. 
AUwe-Sanct-Catlirin,  AlolSa  succotfincL 
Athbar-Fett,  Axungia  etconiartm, 
Astbahr-Scmiippen,  Geraniwn, 
Alands -Fett,    Unguentum  inuUxhm, 
Allermanns -Harnisch,  Radix  victorialü  longa, 
Alliranten,   Badicea  aleannae. 
Ambrofgen,  Florea  borraginia, 
Ammen -Oel,   Oleum  foeniculi* 
Ansrohel- Salve,    Unguentum  cardiaeum, 
Anhalts -Water,  Äqita  anhaltina, 
Ancke  -  Moder  -  Salve,   CatapUum,  contra  febrea, 
Annadom,  Marrubium  cdmim, 
Apen-Ehrss,   Pulvis  dysentericuB. 
Appelqnint,  ColocyrUhtdia, 
Appelqoint-Köm,   Semen  colocynthidia* 
Armsünder -Fleisch,  Mumia, 
Armsünder -Pulver,   Pulvia  mumiae. 
Armsünder -Salve,    Unguentum  nutricum. 
Aurenos-Wien.   Aqua  vitae  aurea. 

Aurien-,  Cardooenedicten-,  Wörmcken-  und  Aland-WieOi  Vkmm 

imdattm, 

Auriencken- Water,  Aqua  centaurii  minoria, 
Aurien -Saft,   Syrupua  centaurii  minoria, 

B. 

Balsam -Sülfer  mit  Anis-Oel  afiflrocken,  Balaamua  atdphwria  cm 

cleo  aniai, 

Balsam -Sülfer  Tarentien,   Balsam,  atdph,  tereb. 
Barclars,  Pulvia  baccarum  lauri, 
Bamgrund- Salve,    Unguentum  baailicum, 
Barsiett,   Axungia  lucti  piacia. 
Bed-Wass,   Cera  arborea. 
Binnen  -  Rom,   Semen  poeoniae. 
Behn-Oel,   Oleum  been. 
Behrlapps- Pulver,   Semen  lycopodii, 
Berberitzen  -  Saft,   Syrupua  berberum, 
Bembom- Mispel,    Viacua  epyria, 
Betonnien- Plaster,  Emplasirum  de  betonica, 
Betonnien- Water,  Aqua  betonic€Le, 
Biebemellen- Pulver,  Pulvia  pimpineUae, 
Biebemellen -Water,   Aqua  pimpineUae, 
Bifohten- Water,  Aqua  artemiatae. 
Bitter  Magen -Pulver,   Speeita  hierae  pierae, 
Bladlos,   Sedum  minua, 
Blagen-Schm^efel,   Sulphur  griaeum, 
Blagen-Steen,    Vitriotum  e  cypro, 
Blagen  Tremss,  Fhrea  cyani. 
Blasen -Hirsch,   Oummi  carannae* 
Blag  Blei -Plaster,   WmjßL  diapomphdggoak 
Blau  Blei -Salve,    Unguenium  de  tutia, 
Blau  Brand -Sajve,   JSmpl,  diapompholygoa. 

Stee  ESÄ'e  I  *  ^ 
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Blaue  Nachtschaden- Schwede,   Empl.  dicxpomjphoiygoi* 

Blanen  Schwarck,   Radicea  iridis  nostratia. 

Bönke  Holtwort,  Bad,  aristoloch,  rotundae  fab. 

Born-Kass,   Ncatwrtium  aqucOicum, 

Born -Kass- Water,   Aqua  natturtii  (iquaHci. 

Borat -Salve,    ünguenttm  nutrihm. 

Brahm,   Flores  geniMtae, 

Brahm- Waten   Äqtta  genittat, 

Brun  Brach -Flaster,  Emplastrtim  ad  rttphuxu, 

Bnm  Dast,   Origamm  wUßare. 

Bnmellen-Korcken,  Lapxaes  pruneüae, 

Brun  Heel- Schwede,   JampL  sUoHc.  hamburg, 

Bmn  Präflsinck,    Cerevidae  dantiscana, 

Brem  Reincke,    Unguffnkm  ae^yptiaetm, 

Bnmsilckeii- Plaster,  EmpL  wttctic,  hamburg, 

Bronsilge^Kruth,  Herba  baaiUci. 

Bransilgen  -  Peper,   Piper  turcicum, 

Brnnsilgeii- Plaster,  JBnwl.  banlie,  mafus. 

Brun  Stick -Schwede,   JßmpL  stictic.  Jiamburg, 

Bran  Tog- Plaster,   Emplastr.  triapJiarmacan, 

Bmn  Wörteln,  Badicea  acrophtdariae. 

Bahr  Bosen,  Florea  malvae  arbareae, 

Bull-Harts,   Beaina  citrina. 

Büntzel- Wortein,  Radicea  pimpinellae, 

C. 

Clander,  Semen  coriandri, 
Conschnell,  CoceioneUa. 

D, 

DSgen,   Oleum  hehdium, 

Damasken- Water,   Aqua  damaacena. 

Dantappen  -  Oel,   Oleum  pini, 

Drapalm,   Emplaatrum  aiapcUmae. 

Deeg- Seppen -Flaster.   EmpL  cUfenaiv.  viride. 

Deert-Wörteln  11^- Xoe.  • 

Deert-Wörteln-PulYer»  Pulv.  radic,  meu. 

Dessmer-Köm,   Semen  abdmoachu 

Dessmer- Kugeln,   Globi  moachati, 

Dessmer- Water,  Aqua  damaacena. 

Dick  Schweet-Beer,   Cereviaia  dantiac. 

Disteleerten  Spangrön,   Florea  virid.  aeria, 

Doctor  Ereilen  Hertzpulyer,   Ptdvia  cordialia  DomerdUL 

Docter  Ernsten  Schlag -Water,  Aqua  apovleetica  D,  EmeaU, 

Docter  Korten  Kinder -Water,   Aqua  cordial.  KuHzii. 

Docter  Laurentius  sien  Magen-Balsahm,   Balaam.  atomachalia. 

Docter  Lutter  sien  Drank,    Vinum  daretum  Lubecenae. 

Driant- Plaster  mit  Qummi  a£Ptagen,  Empl.  diaehyL  cum  gwnmia. 

Drianten- Salve,    Unguentum  diauhaeae. 

Driackel-Sempel,  JESnpl,  diaehyL  aimplex, 

Drianten -SWup,   Syirup,  diaUheae  fomeUi. 
Drianten- Wörteln,  Badicea  aüheae. 
Droge  Nicht,  Nihilum  aübum, 
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Drogen  Klöekeiken      (  n^^^Ji 

Dröien  Klocken-Kling  I  »*^- 

Dubbelt  Schampion-Oel,   (H.  jcorp.  campos. 

Dnbbelt  Stich-Plaster,   EmpL  «^tcete.  CrolUL 

Düfels  Abbitt,  Herba  morsus  diaboU. 

Düfels  rien  Abbiet  Wörteln,   Rad,  mora.  diabdi, 

Dofels  sien  Nahbest,  Herba  momu  diaboU. 

Dnfen  Krop- Water,  Aqua  ftmariae, 

Dull  Dillen -Kratb,   Herba  hyoscyamu 

Dull  Dillen -Oel,   OUum  hyoecyamu 

Dull  Dillen -Saat,   Semen  nvoseyami. 

Dull  Dillen -Water,   Aqua  nyoteyami. 

Dum  Grircken-PulTer  (  wAr,- 

Dum  Jurcken-Pulver  l 

Dum  Siems -Plaster,   EmpL  defenaiv.  viride. 

Dunner -Nettein -Saat,   aemen  urUoat  oomm. 

Dunner -Nettein -Water.   -^^ua  urticae  majaria. 

Dunner -Nettein -Wörtern,   Radieea  urticae, 

Dorchbroch,  PerfoUata. 

£. 

Eber -Rüde,  Abrotamun. 
Eken-MispeL    Viscua  qu^rnua. 
Ennbeeren  -  OeL   Oleum  nmiperi  e  baccia. 
Enckelt  Stich -rlaster,   Emp^  baaüiconia. 
Enselt  Galbans- Plaster,   iSnplaair,  de  gaJbano. 
Enselt  Schampionen  -  Oel,   Oleum  acorpion.  aimplex, 
Ewers  Wurssel,   Pulvia  cardopaiiae. 
Ewiges  Lebens-Oel,  Balaamua  vitae. 

F. 

Fall-PulTer,   Pulvia  contra  caaum, 

Fette  Fäne,   Craamda  majwr, 

Fettsteertcken,  Herba  aenecionia, 

Fiedelforbium,   Pulvia  euphorbii, 

Fief  Adern -Water,   Aqua  plcmtaginia, 

Fief  Finger  Kruth- Water,   Aqua  pefäaphyUiL 

Fiefsteeit,  Fumaria. 

Fiefsteerten  Pimpen-Saft,   Syrupua  fomariae, 

Fiefsteerten  Pimpen  -  Water,   Aqua  fmnariae, 

Fiefisteerten  -  Solt,  Sal  fumariae. 

Fimsteren,   Herba  fumariae, 

Fin  Magretjen,   Semeji  foenugraecL 

Flohr- Water,   Aqua  naphae. 

Flöht- PnWer  to  schweeten,   Pulvia  pronobia. 

Floht -Pulgeer- Pulver,   Pulvia  radicia  jalappae. 

Flöht -Schmiffltabaek,   Pulv.  atemutat. 

Fd88- Lungen -Safifc,  Looch,  de  pulmone  vulpia. 

Foss-Salve^    üngtiefUum  nutritum, 

Frantzoeen- Brandewein,  Aqua  contra  dolor,  dent, 

Frantzosen-Holt,  Lignum  gwijacum  raaparvm, 

Frantsosen  -  Oel,   Oleum  ligni  guaiaci. 

Fru  Barteisch -Pulver,  Pulvia  valerianae. 

Fruen-Melck- Kruth,   Herba  amicae. 

Fruen-YsfiL  *  Zjapia  apeeularia. 

Fridantz- Salve,    Ungt,  infrigidana  GalenL 

Fruen-Haar-Syrup,   Syrup.  capiUor,  vemar. 
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Fnien  Holvorts  Krath,   Herba  aristoloek. 
Fraens  Akevit,   Aqua  vitae  mulierum, 
Fni  Holtwort,   jRoa.  arutoloehiae  lonßot, 
Fni  Rodsche  ehr  Salve,    Ungt,  binltcon, 
Fur-Wörteln,   Radices  dUbori  nigri, 

G. 

Galbans  Plaster  mit  Saffran  afi^etagen,  dat  de  Melck  verdeelt, 

Empl,  gcäbano  crocat. 
Ganz  yeraaht  tom  Sog,   Semen  calida  majora. 
Gehle  Botter-Farbe,  Orleana, 
Qehle  Hajd-Blomen,   Flor.  Stoechadia  citr. 
Gehl  FantaDellen- Plaster  { 
Gehl  Funtunellen.Plaster  { 
Gehl  Gummi -Farbe,   Gummi  guttat. 
Gehlsacht -Pulver,  Pulvis  curcumae. 
Gehlsucht-WörtelD,  Radicea  curcumae. 
Gehl  Taffet- Plaster  \ 
Gehl  Tag -Schwede         I  rv.^i^.#-^ 
Gehl  TrSctiv  |  ^P*^*^  ettnmm. 

Gehl  Veertmigen- Plaster  I 
Gehl  Violen -Water,  Aqua  florum  cheiri. 
Gehl  Wass*  Schwede,   Emplastrum  citrinum. 
Gehl  Water- Pulver,  Pulvis  gummi  guUae, 
Gehl  Kinder -Pulver,   Pvlv,  pueror,  cum  croco. 
Gehle  Wund -Salve,    UnguetUum  digeativum, 
Gieht-Holt,   Ligmm  guajacum  raapatum, 
Gicht -Kruui,   Herba  gratiolae, 
Gicht- Spähne,   Ligmm  guajaeum  raspattm. 
Glass-Gall,   Feü  vüri. 
Gnatz-Sfdve,    Unguenium  contra  scabiem. 
Gold-Wörteln,  Badicea  asphoddi, 
Gotts  Gnaden  -  Kruth,  Gratiola, 
Gotts  Gnaden -Plasfeer.   EmoUutr.  graiia  DeL 
Grau  Diiackel,  EmpL  diacnyhm  simplex, 
Grafings  •  Fett,   Axungia  taxu 
Gräfine,  Änaerina, 
Grase  Grau,   Emvlatnm  graiia  Dei, 
Gratias  curant^   Herba  grlatiolo/e, 
Gratias  in  Dee,   EmpUutrum  graUa  Deu 
Grau -Eschen,  Lapia  besoar  orientalis. 
Griessgrau,   Emplastrum  griaeum, 
Grind -Salve,    Unguentum  contra  acabiem, 
Grohn  Depesiren  -  Plaster,  Emplaatr,  defenaivum  Wurtnu 
Grohn-Flanellen -Plaster.   Emplastrum  viride, 
Grohn  Flöht- Verdent- Plaster,  Emplaatr.  defenaivum  Wurtfiu 
Grohn  Funtnell- Plasten    Cera  virtdia. 
Grdhn  Wrick- Salve,    Üngt,  poptdeonis. 
Gulden  Hertz -Water,   Aqua  vttae. 
Golden  Wedderthon,   Aatanthum  aureum, 
Gummi  Lemiumi   Gummi  elemi. 
Gummi -Plaster,   EmpUutr.  diachylon  cum  gumm, 

SSÄ^k  I  tacamahacae. 

Ha<^un  Maek-Plaater,  Empl,  de  tacameAacat. 
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Hambarger  Stick  -  Schwede,   Emfl.  stict,  hamb. 
Haupoten-Saat,  Semen  cynosbait. 
Hart  Bruch -Plaster,   JEm^  ad  fraeturas. 
Harten  Karfunkeln -Water,   Ä^ua  carb.  cum  moseho. 
Hartzspahn- Water,  Ayita  cardtacae, 
Hasel- Wörteln,  Radicea  asari, 
Hechts -Fett,  Axumgia  lucii  piscis. 
Hillig  Füer-Pulyer  vor  Schwiene,   Pulvis  eUebori  rUgri, 
Hillig  Ding -Pulver,    Pulvis  ad  erysipelas. 
Hillig  Ding -Schwede,   EmpL  aJhum  evihm. 
Himmel  Brant- Water,   Aqua  primulae  veris, 
Hip  int  Grass,    Vinum  hip^ocaticum. 
Hirsch -Koocken,    Troehisct  Uquiritiae, 
Hirsch -Pesel,   Priapus  cervi, 
Hirsen -Saat,   Semen  cynosbati. 
Hofflatcken-Saft,   Syrupus  farfarae, 
Hofflatcken- Water,   Aqua  farfarae, 
Hö£Pt-Backwarck,   Elect  e  succo  rosarum. 
Hogen  Priesentat,  Mercur.  praecipitat.  ruber, 
Höner- Schwärm,  Herha  anagaUidxs, 


Huder,   Hedera  terrestris. 
Hunbieten-Schween,   EmpL  opodddoc, 
Hossloocken-Syrup,   Syrupus  sempervivi, 

J. 

Jess- Christ -Roocken,   Trochisci  becMci  nigri. 
Jipsen  Jacob,    Ungt,  aegtfptic. 
Indianische  Narden,   Spica  indica, 
Inmaakte  Schleen,  Roh,  acaeiarum. 


Johann  sien  Rruth,   Herba  hyperiei, 
Johanns -Wörteln,   Radices  gentianae  rubrae. 
Isem  Kruth,  Verbena. 
Judas  sien  Ohren,   Ariculae  Judae. 
Judenkuss,  Alkekenai, 
Junfem-Blohm,   Iwres  stoechad,  eürinae. 
Junfem-Glass,   Glacies  mariae, 
Junfem-Honnig,   Mel  album. 
Junfem-Melk,    Tinctura  bemo^, 
Junfem- Schwefel,   Flores  sulphuris, 
Junfem-Wäss,   Vera  alba, 
Junfern-Tsa,  Lapis  specularis  pdluddus, 

K. 

Kamm -Fett,   Axungia  equi  e  coüo, 
Känkin -Pulver,   Pulvis  retinae: 
Kan- Kruth,   Equiserum  minus. 
Karfei -Saat,   Semen  cherefolii. 
Karfei- Water,   Aqua  cherefolii, 

Kasten  Bolss  Büssenschmidt- Pulver,  Pulvis  hydragogui, 
Karsten -Fischer,   Pulpa  cassiae, 
Katten-Klahr,   GufTtmi  cerasorum, 
Kattenklau,   mectuarium  diacarholicon, 
Katten  -  Münte,  Nenetha, 
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KellerhakhEörn,  Semen  coeeognidii, 
Sander -Balsahin,   Balsamus  embryomm, 

Sander -Spicanard^   JSpica  celtica, 

Sander- Wind -Pulver,   Pulvis  pueror.  commun. 

Kleen-Schelkmth- Water;  Aqua  chdidonii  min. 

Klieren,  Bardana. 

Klieren -Saat,   Semen  bardanae. 

Klockenblohm- Water,  Aq^ta  dor.  aquikgiae. 

Koh- Kutten -Water,  Aqua  florum  omnium. 

KöU  >  c  .  • 

Kölln -Kmthj  *»*"-^?«- 

Kopper -Salre.    Unguentum  aegyptiacum. 

Krebs -Wursel,   Hemiaria  c.  toto. 

Kreta -Salve,    UiMuentum  contra  scäbium. 

Krinti  Kranti,   EmpUutrwn  ad  tempora. 

Krocks  Marts,  'Crocue  martia  adetringens. 

Kmll  Suck- Schwede       |  -m^^i^^  n^u 

KruUuppen-Spön -Plaster  !  ^P^-  ^^^»• 

Kram -Kram,   Gummi  carannae. 

Krüts- Koken,    2V.  Bechiei 

Kuckucks -Köm,    Cocculi  indt. 

Kuckucks -Salve,    Unguenium  pedieulonm. 

Kullraths-Köm,  Semen  coeeognidii. 

Knm  Anicka,   Owmmi  animae. 

Kum  Hevin,  Tamarindi. 

Kum  Kranni,   Gttmmi  curannae. 

L. 

liäd- Salve,    Unguentum  dialihaeae. 
Lappen  -  Pulver,   Pulvis  ialappat. 
Latncken-Wörteln,   Badices  farfarae. 
Leber -Pulver,   Pulv.  hepatic.  ruber  Dresd. 
Lissaboonisches  Gel,   Oleum  olivarum. 
lAchtsaamen,  Loebtsaam,   Looch  fanum. 
Lucht- Water,  Aqua  loock  fani. 
Limke,  Beccabunaa. 
Langen -Kruth,   PuJmonarea  maculosa. 
Longen -RafiP,  Pulmonarid  arborea. 
Lotter-Drank,    Vinum  daretum  Lubecense. 

M. 

Mäesch,  Matrisyha. 

Magen -Schrodels,   Tragea  stomaehalis. 

Mahn -Kampen -Syrup,   Syrup.  pavav.  simplex. 

Malmesehr,    Vinum  tnalvaiticum. 

Manna  uth  Calabrien,   Marma  calabrina, 

Manns  Hollwortb,  R.  aristoloch.  rotund.  verae. 

Markgräfinnen-Pulver,   Pulvis  marchianis. 

Marreick,  Raphanus  rustic. 

Margret- Warssfru- Plaster,  Empl  defens.  viride, 

Margret -Warssfru- Salve,    Unguentum  mUritum. 

Arch.d.Pharm.CXXXXIX.Bd8.3.Hft.  27 
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Marion  -  Bottstrohi  Serpülufn, 
Mater -Brandewien,  Aqua  mdisaae  e,  vino. 
Mayen-Thau-Watery  Aqua  rorii  mc^uu 
MeUflsen-Wien,  Aqua  meliasae  c,  vino. 
MercuriuB- Plaster,  Empl.  de  ranü  c.  mereur. 
Metzetaten -Oel,  Essentia  ligni  aandi, 
MeyranB- Butter,  Butyrum  majoranae, 
Milten-Plaster,  EmpUutnm  wlenetic 
Moder -Piaster,  En^L  de  galöano, 

Mösscken,  Marrüjflva, 

Mfiggert,  Artemiaia. 

Malten -iLahm,   Semen  cumini. 

Mami  an  Pupi,  Pulvis  mumiae, 

Mammej,  Mumia. 

Mnseas- Water,  Aqua  damaBcena. 

Matter  Holtwort,  Madix  arUtoloeh.  longait, 

N. 

Nabel -Plaster,   Emplastrum  oxyeroceim, 
Nachtschatten -Plaster,  Emplaatr,  diapompholyg. 
Nagel -Wass,   Cera  arboreä. 
Negelken-Oel-Zncker,  Bleosack,  earyophyüor. 
Negen-Krafft,   Conyza  pulicaria, 
Negen- Manns -Krafift- Salve,    UngL  diaüheae  WmpkoDi 
Nettel-Wörteln,  Badices  urticae* 
Nümmer  nüchtern  |  tt^^,^^,^ 
Nammer  Trittau    }  ^^^9^^^  mtrttum. 

0. 

Oerken  -  Safiran,   Crocua  Orient,  optim. 

Ogen-Steen,    Vüriohm  aUmm, 
Ogen- Trost -Water,  Aqt*a  euphrasiae, 
Ockense-Krocken- Plaster  )  jp^^i^^^  n-r^.r^nn^^^ 
Ocksen-Krüzen-PlaBter    I  ^P^^^  oxfferoceim. 
Oel  van  Bäyen,   Olewm  Uxurimm. 
Old- Schaden -Plaster,  Emplastr,  diapomphol. 
Oppedellen- Nacht- Schwede,   Emplastr.  opoddd, 
Orbans -Pulver,   Pulvis  orobi, 

oZZ  SSt  i  ^P^^^'  owycroceum. 
Osten -Water,   Aqua  centaurii  tninoAs. 
Osteritschen- Pulver,   Pulvis  ostrtähii, 
Ostritschen-Wörteln,   Badices  ostruthii. 
Olde  Fru  Holt  Wort,  Rad.  aristoloch.  rat.  wdg. 

P. 

Paht-Wass,   Cera  or&orea. 
Papegoven- Salve,    Ungt.  popvleonis. 
Peck-Oel,   Oleum  berulinum. 
Penss  -  Kruth,  NummnlaritL 
Perleyen  -  Water,  Aqua  pulegU. 
Pemoten- Plaster,   Empiastr,  mdHoti. 
Pest- Water,   Aqi$aprophylactica  D.  Syhii. 
Petonien- Kruth,  JBetamca. 
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Philoniin  Bomoram,  Philonium 
Pick-Schwed,   Empl  stietieum  hamhurgemt, 
Pinffelkens,   Pineae  enucleatae, 
Pocken -Pulver,  Pulvü  patmameuA 
Pock-Holt,  Lianum  ffuofacum. 
PoggenkoUer-  Piaster, 

Poepönnien-Watery  Aqua  florum  pcMmiae, 
Politicken-Knith,  Ptdegium, 
Politiken -Water,  Aqua  pfdegiu 
Polssken- Haber,   Smm  $äeri§  montanu 
Post,   Herba  myrti  brabaniiccte. 
Pracher-Lüss,   Semen  atc^hisagriai. 
Preparehrten  Dodenkop,   Cran,  hm,  pratpar. 
Prüssink   Cerevina  dantiseana. 
Pulver  dat  roth  het,   Pulvis  contra  wmm, 
Pulver  pro  nobs,  Pvlnfiß  pro  nobis. 


Qnaden- Gehör- Water,  Aqua  acovidiea, 
Queck -Water,  Aqua  gramini$, 
Queden-Kam,   Semen  cydomorum. 
Quien- Appel,  Colocynthides. 
Quieu- Appel -Köm,  Semen  cdoeynOUdie, 


Bauh- Pulver.   Pulvis  puerorum  c,  eroco. ' 
Bebekken  -  Wien,    Tinchira  bentofy. 
Beef-Kooken- Salve,    Unguentum  cardiaeum. 
Bhabarber-Saft,  8yr.  decichorio  c.  rhabarb. 


Bode  Brand -Schwede,  Empkutr.  d&  mmio. 
Bode  Bunteka,  RTiaponttcum, 
Bod  Defensiven -Plaster,  EmpL  defennvum  ingome^ 
Bod  Edelgesteen- Pulver,  Piuv,  &es.  lii,A. 
Boden -Flohr,  BezeOa  rubra, 
Boden  Hinrick,   Semen  aanguinariae. 
Bod  Köhl -Pulver,   Pulv,  hepoL  ruber  dreed. 
Bode  Kop- Salve,    Unat.  rubr.  c.  mercurio. 
Bode  Kreft-Botter,    UngL  potabüe  rubrum. 
Bode  Lappen,   Betetta  rubra, 
Bode  Lüss- Salve,  ^tgt.  rubr.  c.  wereurio. 
Boden  Magen -Wien,    Vinum  eUmathaU. 
Bode  Ossentüngken,   Radicea  alkanme, 
Bod  Scharlacken -Pulver  to  pürieren,  PuMa  jalappoi 
Boden  Principitat,   Mercur,  prtncipitat,  nAer. 
Bod  Verdehl-Plaster,  EmpL  resohena  Doct  Hannek, 
Boger's  Podagra -Plaster,  EmpL  diadiyUm.  e,  gmmia. 
BöTcke,  MiüefdUuim. 
Boseriep,  Swrupua  rünum, 
Bosen  van  Kampen,    UngL  album  eampK 
Bössken-Bath,   Betetta  rubra, 

Bostocker  Flöht-Schnufftaback,  PvMa  stermOatorim. 

Büchel  -  Köm,  Cocculi, 

Buch  -  Moder  -  Kruth,  PuleatiUa, 

Bussische  Bohnen,   GranaJtüli  f.  S.  ricini  amer. 

Biiter- Salve,    üngt,  pediadarum. 


B. 
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S. 

Safiran-Balsahm,  BaUatmu  mmniferus, 

SaflFran  van  Nohren,  Crocua  anglicus, 

Sahl  Hund -Speck,   Axungia  toxi, 

Salmiak,  Sal  armoniacum. 

Sante  Ehrony,   Semen  eintu, 

Sappen  •  Kruth,  Uvfdaria. 

Schabberey- Salve,    Ungt.  contra  seabiem, 

Scbafeimig  obne  Büdels,  Pulvis  dUbori  oBn. 

Scbafennig-Wörteln,   Badieea  eüebari  aUn. 

Scha£F-Ru88,  Equisetum  tm^um. 

Schackrell,  Caaeariäa. 

Schampion  -  Kruth,  6eabio$a. 

Schampiosen- Water,  Aqua  8cabio$ae, 

Schapsche  Hosen,  ScalnoM, 

Scharlacken -Pulver,   Pulv.  radic.  jaihppae. 

Scharleyen- Kruth,   Herba  sdareae. 

Scharlotten  -  Pu  1  ver^   Pulvis  jalappat, 

Schameckel,  Jantcula. 

Schameckel -Water,   Aqua  sanicuUie. 

Schep  See -Schwede,   Empl.  defensimm. 

Schind -Kmth,   Chelidontum  majus. 

Schlag- Lack werck,  Eleduar,  apopleet.  Z>.  Em^H, 

Schlag -Water,   Aqua  apoplect.  D.  Largii. 

Schnieder -Balsahm  i 

Schnieder -Körtzwielf  jr.  ^^4^^ 

Schnieder-Kürasie  l^ngi^  of>^a  BcaUenu 

Schnieder -Liberey  1 

Schordium  Drejack,   IHaasordium  Fracaatarii. 
Schorff-Kopff- Salve,    Unguent,  basil. 
Schreck -Köm,   Semm  poeoniae, 
Schwarte -Ehr,   Ptdvii  mumiae. 
Schwärt  heel  Schwede,   Empl.  aticHe.  Hamb, 
Schwarten  Pehr-Dessmer,   Oleum  berulinum. 
Schwärt  Pick -Salve,   Unguent.  nigr.  de  piee. 
Schwärt  Pick -Schwede  j 

Schwärt  Tog- Plaster  [  EmpL  stiHc.  hamburgtn». 

Schwärt  Veertmigen -Plaster' 
Schweet-Mitbridat,  MiOnridat.  Damocralie, 
Schweet-Wörteln,   Badicea  chimae, 
Schvrien-Elruth,   Radices  eüebori  mgjri, 

Sedieer- Wien,  Aqua  zedoariae  e.  vino. 

Seeblomen-Safft,   Syrupm  ngmphaeae, 

See-Schum,   Oasa  aepiae, 

Sehntrecker -Salve,    unguent.  diaUheae. 

Siegen -Wörteln,   Rad,  victaridUa  longae. 

Siegmanns -Kruth,  Alchimiüa. 

Sina  de  Sinai  Borck,   €ort  Mnae  de  ckina, 

Sinä-Sinä- Pulver,   Pulvia  chinae  chinae. 

Sinnau,  AlchimiUa. 

Sög-Oel,  Oleum  foenvßuU. 

Sog -Pulver,   Pulvia  lac  pravoocma. 
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Söff-Wörteln,  Badides  foemeuU* 
Söht  Engelcken-Wörteki,  Radicea  Pclypodii, 
Soldaten -Salre,    Ungu&nt,  pedioulortm. 
Solte  Dräppen,  terrae  fol, 

Spanisoh  fleegen-rWer,  Emplaeir.  veneator. 
Spanisch  Flohr,  BeuUa  rubra. 
Spanisch  Grlass,   Olaeiia  mwioA, 
Spanischen  Hoppen.   Oriaanum  ereticum. 
Spanisch -Hoppen- Oel,   Oleum  origani  oreiiei. 
Spanische  Mettwust,    Caasia  fistida  irUegrci, 
Spanisch  Nettein- Saat,   Semen  urtic.  roman. 
Spanische  Rüter-Salve>    Unguenb.  pediculor. 
Spanische  Trummelstöcke,   Cassta  fistiUa  in  com. 
Spiauter,  Marcaaita  pailida. 


Spinnweben -Plaster,   Emplaair.  febrile. 
Spiritus  Vickrien-Oel,  JSpirüus  vitrioU. 
Spitzglas,  Äntimonium. 
Spitzglas -Butter,   Butyrum  AsUimoniL 
Spalter -Salve,    tlnguent,  diaüheae. 
Spitzglas -Oel,   Oleum  antimonii. 
Splitter -Salve.    Unguent.  dioKheae. 
Stafadrian,   Semen  eiapkisagriae. 
Sta  up  un  ga  darvan,  Ferontco. 
Sta  np  ünde  gaa  hen,  Herba  gentianeUae. 
Steck -Köm,   Semen  cardui  mariae. 
Steck- Körn -Eruth,  Herba  eardui  mariae^ 
Steffe-Köm,   Semen  staphieagriae. 
Stempelien  -  Oel,   Oleum  Uni. 
Steen-Blomen,  Floree  atoeckadie. 
Steenbrecken-Qrandewien,  Aqua  cynoabcUi  c,  vino. 
Steenbrecken -Water,  Aqua  saadfragiae. 
Steen-Rude,  Adiantkum  alhum. 
Steen- Wörme,   AaeUi  praaaarali. 
Steem-Koocken,   Troch.  Bechini  nigri. 
Stichtikum-Grull,   Emplaetr.  sticticum  Croüiu 
Stip  Stap,  Semen  etapkisagriae. 
Stock -Bosen,   Malva  arborea. 
Stoff- Saat,   Semen  etaphiaagriae. 
Stöhr  Grass,   Ceruaaa.  • 
Stop  Ehrss,   Pulv,  dyaentericua  CroUii. 
Störcken-Fett,  Axungia  ciconiarum. 
Stötten  Clander,'  Pütvia  coriandri. 
Stötten  finen  Margret,   Pvlvia  foenugr<ieci. 
Stötten  Fru  holt  Wort,  Pulv.  rtidie.  ariat.  long. 
Stötten  Galleijahn,   Pulv.  galangae. 
Stötten  GUaas  van  Venedig,  PtUv.  vitri  venet. 
Stötten  Haber- Kähm,   Pulvia  cumini. 
Stötten  Hack  un  Mack,   Pulv.  taccmakacae. 
Stötten  Iritzen  -  Pulver,   Pulv.  iridia  florentin. 
Stötten  Kuckutz-Eörm   Pulv.  coectdorum. 
Stötten  Manns  holt  Wort,   Pulv.  radic.  ariatoloch,  rotund. 
Stötten  Mosch,   Pulv.  maatichia. 
Stötten  Polssken  Haber,  Pulv.  aemima  aeadeoe. 
Stötte  Pracher  Löisse,  PtiZv.  ataphiaagriae. 
Stötte  Büchel -Köm,   Puh.  cocculor. 
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Stötten  Boliwarten  Peper-K'ahm,   Pvh).  nigeüae. 
Stötte  Steffens-Köm,   Ptdv,  ataphisttgriae* 
Stötten  Behr-Saat,   Pidv.  oarmtnativue, 
Stötten  Witten  Dickendam,   Pidv.  dictcmm,  cdbi, 
Stötten  Wrang -Kruth,   Pulv.  eU^ori  nigrü 
Sturack,   Storcuc  eaJUmita. 
Sncker  Barm -Christ,  Marius  dirisH  «tmp2ex. 
Sucker  Rosoer,   Morsuli  e  sucoo  rosarum. 
Suer  Oelie,   Spirüw  vitrioli, 
Sülver  up  Melck,   Lac  hmae. 
Sündau,  RoreUa, 

Sunt  Cathrin  -  Oel,   Oleum  petra€  album. 
Sünt  Peter,  NUrum, 
Sünt  Peters -Oel,   Oleum  Petrae  rubrum, 
Surank,  Äcetosa, 

Syden- Salve,    ünguenium  nutriium. 
Syrii  Gehl -Water,   Sal  vokU.  oteos,  ßylvH. 
Syranten  -  Kruth,  Äcetosa, 
Syranten-Safft,   Syrwms  äcetosa», 
Syranten -Wörteln,  Uadices  acetosae. 

T. 

Tacken -Kruth,    Chdidonium  minus. 
Tacken  -  Salve,    Unßuentum  haemorrhoid. 
Taggen  -  Kruth,  Lvnaria, 
Taggen -Salve,    ünguerUum  de  linaria, 
Taggen -Wörteln,   Madioes  ulmariae. 

TÄln  I 

TarpeniiU,  Radices  tormerUißae. 
Tarpen  tien- Kruth,   Tormentilla,  • 
Tarpentien- Pulver,   Pulvis  tormenliüae, 
Taschen  -  Kruth,   Bursa  pastoris, 
Taschen  -  Kruth  •  Water,   A  qua  hursae  pastoris. 
Tax -Fett,   Äxungia  taai. 
Teegelsteen-Oel,   Oleum  phHosophorum, 
Thogemackten  grauen  Dunst,    Unguentum  de  tuHa. 
'  Thogemackten  KlÖckelken,    Unqt,  pediculor, 
Thogemackten  Priutz -Metall,    Ungl*  rubr,  cum  mercurio. 
Thogemackten  Quicksilvei;    Ungt.  pediculor. 
Thogemackten  Schwefel,    Ungt.  contra  scMem, 
Thogemackten  Stafadrian  j 
Thogemackten  Stip-Stap  }  Ungt.  pediculor. 
Thogemackten  Staff. Saat) 

Thogemackten  Stähr- Gruse,  Ungl.  album  simplex, 

Thogemackten  Tarpentien,    Unat,  digestivum. 

Thogemackten  Trip -Madam,    tJngt.  rubrum  cum  mereurio. 

Thogemackten  Trip-Trap,    Ungt.  nutritum. 

Thogemackten  Tutian,   Ungt.  mhili  albi. 

Thogrödel- Salve,    Ungt.  ca^iacum. 

Thogrödel- Water,   Aqua  cardiacae. 

Thogroy- Salve,    Ungt^  cardiacum. 

Treck -Plaster,   Emplastrum  vesicatorimn. 

Trip -Madam,   Seäum  minus. 

Trip  Trap  Trull,   Mereur.  praedpHat.  rttber, 

Tonranken -Wörteln,  Badices  bryoniat. 
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Umgewendten  Trittau,    Unguenium  nutrUmn. 
Ungarisch  Palrer,   Fidv.  parmonicuB  rubem. 
UoTerträd,  Pchjg<mufn, 
Uptog,   Semen  danci  vulgaris, 

V. 

Yeersaht,    Qv4Xhwr  aemina  caUida  nu^tfra, 
Yeh-Driackel,   Theriaca  pro  pecoribus. 
Verdreet-Köm,   Semen  eardm  mariete, 
Verdreet-PulTcr,  Pulvie  contra  casum, 
Yemedflchen-Draiaokel,   Theriaca  amdromachi. 
Veneegelte  Ehr-Oel,   Oleum  terrae  simplex. 

SdSÄrl^*^'--^^ 

W. 

WS^  Blädan- Water,   Aqua  olantaginis. 
Walhats-Saft,  Lodi  farmn  et  expertum, 
Wergen-Kmth,  Canyza, 
Weissen  Anck-Doro,  Äntirrhinum. 
Wessmoht,  MarcasUa  c^ßcinarum, 
Wienrancken- Water,  Aqua  viHs  per  se, 
Wilde  Läpel-Bläder,   Chdidonivm  minus. 
Wild  Kater -Fett,  Axungia  coli  sylvestris, 
Willen  Fahn  Herha  ßtcis, 
Wirck  nn  Maschs  Mastix  in  sortis, 
Witte  Heyde,  Erica. 

Witte  Mümmelken-Bläder,  Flor,  nympheae  albae. 

Witte  Mümmelken-Wörteui,   Bad.  nympheae. 

Witte  Nacht -Schaden -Schwede,  Empl.  diapompholygos  aHnm. 

Witten  Didten  Dam,  Ecuiices  diptami  aßn. 

Witten  Dorant,  Äntirrhinum. 

Witten  Entzian,  Album  graecum. 

Witten  Galitzen-Steen,    Vitriplum  dlhum. 

Witten  Kleefer,   Trifolium  aänm. 

Witten  Kopper -Bock,    Viirioluim  aHnm. 

Witten  Lochs,  Loch  sanum  et  expertmi. 

Witten  Ogen-Nix,    Ünguentum  mhili  albi. 

Witten  Wirck,   Oltbanum  commme. 

Witte  Sanct  Peters- Koocken,  Lajpides  wrundL 

Witte  Schmink -Wörtein,  Rad.  stgiüi  Salomonis. 

Witt  Hertz  ^PuWer  mit  Qold,   Pulvia  marchion. 
Witt  Kopper -Water,    Vitriolum  albim. 
Witt  Lilgen-Köpp,  Radices  lüioruim  aUborwm. 
Witte  lJ[gen-Sa«^  Antherae  lüiorum  aJhorvnu 
Witte  Mümmelken-Safft,  ßyrupus  nympheae. 
Witt  Mümmelken  -  Water,   Aqua  r^pheae. 
Witt  Schmink -Water,  Aaua  sigiüi  Salom. 
Wöimcken-Oel,   (Xeum  ahsinihii. 
WQrmcken-Sol^  Sal  absinthii. 
Worm-Kmth,  Semen  dnae. 
Wortein  nn  Köm,  Radices  et  semen  poeon. 
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Wrang -Kruth,  Eadieea  eüebori  mgri. 
Wrick-Salve,  UnguetUum  diakheae, 
WulfiB-Bade,  GtUiur  lupu 
Wulverling,  Herba  amicae, 

Z. 

Zewer-Pulyer,  Ptilma  zedoariat, 

Zewer-Saat,  Semen  dnae, 

Zink,  Marcasita  paüida. 

Zucker -Lochsam,  Ltoch  aanum  et  easpertum,^ 

Zucker  mit  Anisöl  durchstoft,   EUoscich.  onm. 

Zucker  mit  Cedro,   Meomxcharum  citri  iUdictmL 

Entworfen  von  Johann  Julius  Walbaum,  Medicinae  Doctore 
et  Pratioo  Lubecensi  1769. 


8.  BibUomBldscher  Aueimr  für  Phamiceit». 

185».  No.3. 

As  eher  so  n,  Dr.  Paul,  Flora  der  Provinz  Brandenburg,  der  Alt- 
mark und  des  Hrzgth.  Magdebuig.  Zum  Gebrauch  m  Schulen 
u.  auf  Excursionen  bearb.  2.  u.  3.  Abth.  8.  Berlin,  A.  Hirsch- 
wald, geh.  n.  1  «f. 

Berg,  Privatdoc  Dr.  0.  C.  und  C.  F.  Schmidt,  Darstellung  und 
Beschreibung  sämmtl.  in  der  Pharm.  Boruss.  aufgeführten  offi- 
cinellen  Gewächse  od.  der  Theile  u.  Bohstoffe,  welche  von  ihnen 
in  Anwendung  kommen,  nach  natürlichen  Familien.   12.  Heft. 

r.  4.  (2.  Bd.  12  S.  mit  12  coL  Steintaf.)  Leipzig,  Förstner. 
n.  14. 

Bernatzik,  Prof. Dr.  WenzeU  die  österreichische  Militair-Pharma- 
kopöe  im  Auszuge.  16.  QU  u.  92  S.)  Wien,  Braumüller.  In 
Leinw.  geb.  n.  ^/^  «if. 

Bibliotheca  histonco- naturalis,  physico-chemica  et  mathematica, 
od.  systemat  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschland  u.  dem 
Auslande  auf  dem  Gebiete  der  ges.  Naturwissenschaften  u.  der 
Mathematik  neu  erschien.  Bücher,  herausg.  y.  Emst  A.  Zuchold. 
8.  Jahrg.  1858.  2.  Heft.  Juli— December.  Mit  einem  alphab. 
Register,  gr.8.  (131  S.)  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprechf  8 
Verlag,  n.  9  Sf, 

—  medico-chirurgica,  pharmaceutico  -  chemica  et  Teterinaria  oder 
geordn.  Uebersicht  aller  in  Deutschland  u.  dem  Auslande  nea 
erschien,  medicin.-  Chirurg.,  geburtshülfl.-,  pharmaceut-,  chem.- 
u.  veterinair -Wissenschaft!  Bücher.  12.  Jahrg.  1858.  2.  Heft. 
Juli— Decbr.  Mit  einem  alphab.  Register,  ffr.8.  (74  8.)  Ebd. 

Bolle 7,  Prof.  Dr.,  chemische  Streiflichter  auf  einem  Toiletten- 
tisch. Akadem.  Vortrag.  (Abdr.  a.  d.  Feuilleton  der  Züricher 
Ztg.)  8.   (43  SO  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Comp.  geh.  n.  8  «f. 

Bronn,  Prof.  Dr.  H.  G.,  die  Classen  und  Ordnungen  des  Thier- 
reichs,  wissenschaftl.  dargestellt  in  Wort  u.  Bild.  Mit  auf  Stein 
gez.  Abbild.  1.  Bd.  Die  Classen  u.  Ordnungen  der  formlosen 
TTiiere  (Amorphocoa).  4.  Lief.  Lex.-8.  (S.  113—149  mit  3  Stein- 
taf. u.  3  Bl.  Erklär.)   Leipzig,  C.  F.  Winter,   geb.  &  n.  1/3  4- 

Bu ebner,  Dr.  Otto,  die  Feuermeteore,  insbesond.  die  Meteoriten^ 
histor.  u.  naturwissenschaftl.  betrachtet,  gr.  8.  (IV  u.  192  S.) 
Glessen,  Riecker.  geh.  n.  ^/a  «f. 
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Dove,  H.  W.,  Anwendung  des  Stereoskops,  um  fidehes  rom  bebten 

P&piergelde  zu  unterscheiden,  gr.  8.   (85  S.  mit  eingedr.  Holz- 

schn.)  Berlin,  G.  W.  F.  Müller,   geh.  n.  Vs  4- 
Du  Bois-Reymond,  Prof.  Dr.  AemiU  de  fibrae  muscularis  reac- 

tione  ut  diemicis  yisa  est  aeida.   Commentatio.   gr.  4.  (44  S.) 

Berlin,  G.  Reimer,   geh.  n.  12  s^r, 
Flora  von  Deutschland,  herausg.  von  Dir.  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  von 

Schlechtendal,  Prof.  Dr.  Christ.  £.  Langethal  und  Dr.  Emst 

Schenk.  XVII.  Bd.  9.  u.  10.  lief.   Mit  20  col.  Kpftaf.  8.  (40  S.) 

Jena.  Mauke,  geh.  k  n.  Vs  • 

—  dieselbe.  8.  Aufl.  XVI.  Bd.  l.u.2.  Lief.  Mt  16  col.  Kpftaf.  8. 

(82  S.)   Ebd.  geh.  k  n.  Vs 

—  fieselbe.  4.  Aufl.  X.  Bd.  15-16.«Hft.  Mit  16  col.  Kpftaf.  8. 
(32  S.)  Ebd.  geh.  &  n.  1/3  4- 

Gavaret,  Prof.  J.,  Lehrbuch  der  Elektricität  Deutsch  bearb.  v. 
Dr.  Rud.  Arendt  (Autorisirte  Ausg.)  2.  Lief.  8.  (1.  Tb.  VE 
—XVI  u.  8.241  —  464  mit  eingedr.  Hobsschn.  Schluss.)  Leip- 
zig, Brockhaus.   geh.  ^  n.  1  «;^. 

Gift  buch,  voUstönd.,  od.  Unterricht,  die  Giftpflanzen,  Gifhninerale 
u.  Giftthiere  kennen  zu  lernen  u.  Gesundheit  u.  Leben  gegen 
Vergiftungsgefahren  sicher  zu  stellen.  Zum  Schul-  u.  Privat- 
gebiauch.  Mit  2  genau  illum.,  die  Giftpflanzen  u.  Giftthiere 
verstell  litWqu.  Fol.)  Taf.  6.  verb.  u.  verm.  Aufl.  8.  (XVI 
u.  218  S.)  Weimar,  Voigt  geh.  5/g  jf. 

Gorup'Besanez,  Prof.  Dir.  Dr.  E.  F.  v.,  Lehrbuch  der  Chemie 
m  den  Unterricht  auf  Universitäten  und  mit  besond.  Berück- 
sichtigung des  Standpunetes  Studirender  der  Medicin  bearb. 
In  3  Bdn.  1.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Lehrbuch  der  anorgan.  Chemie. 
Mit  150  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  gr.  8.  (XXÖ  u.  594  S.) 
Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.   geh.  21/2  4' 

Hand- Atlas  sämmtl.  medic.-pharmac.  Gewächse  od.  n^turge^eue 
Abbildungen  u.  Beschreibungen  der  offieinellen  Pflanzeii  u.  s.  w. 
Bearb.  v.  einem  Vereine  Gelehrter.  8.  Aufl.  11.  u.  12.  Lief.  gr.  8. 
(32  S.  mit  16  col.  Kpftf.)   Jena,  Mauke,   geh.  ^  n.  1  .1^. 

Handwörterbuch  der  reinen  u.  angew.  Chemie.  Begründet  v. 
Dr.  J.  V.  Liebip,  Dr.  J.  C.  Poggendorff  u.  Dr.  Fr.  Wöhler,  Pro- 
fessoren. Bearb.  in  Verbindung  mit  mehr.  Gelehrten  u.  red.  v. 
Dr.  H.  V.  Fehling  u.  Dr.  H.  Kolbe,  Pl^ofess.  Mit  zahb.  in  den 
Text  gedr.  Holzschn.  7.  Bd.  1.  Lief.  (In  der  Reihe  die  39ste 
Lief)  gr.  8.  (S.  1—128.)  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  geh. 
ä  n.  2/3  4. 

—  dasselbe.  2.  Aufl.  Neu  bearb.  in  Verbind,  mit  mehr.  Gelehrten 

u.  red.  von  Prof.  Dr.  Herrn,  v.  Fehling.  Mit  zahlr.  in  den  Text 
gedr.  Holzschn.  2.  Bd.  2.  Abth.  1.  Lief.  (In  der  Reihe  die 
18.  lief.)  CT.  8.   (S.  1-128.)   Ebd.  geh.   k  Lief.  n.  %  4. 

Harris,  Elijah  JP.,  the  chemieal  Constitution  and  chronological  ar- 
rangement  of  meteorites.  Inaug.-Dissert  gr.  8.  (132  S.)  Göt- 
tingen, Vandenhoeck  &  Ruprecht,   geh.  baar  n.  18  n^, 

Hofmeister,  W.,  neue  Beiträge  zur  Kenn tniss  der  Embryobildung 
der  Phanerogamen.  1.  Th.  Dikotyledonen  mit  ursprünglich  ein- 
zelligen, nur  durch  Zellentheilung  wachsenden  Endosperm.  Mit 
27  lith.  Taf.  (Aus  den  Abbild,  der  math.- physik.  Classe  der 
K.  Sächs.  Ges.  der  Wiss.  hoch  4.  (140  S.)  Leipzig,  Hirzel. 
geh.  n.  2%  4, 

Hartz  ig,  Leop.,  einige  Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  Säuren 
des  Phosphors  u.  Arseniks.  Inaug.-Dissert.  gr.  8.  (80  S.)  Göt- 
tingen, Vandenhoe<^  &  Ruprecht,   geh.  baar  n.  6  nf. 
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Keknl^,  Prof.  Dr.  Aug^  Lehrbach  dar  orgsii.  Chemie  oder  die 
Chemie  der  KohlenstoffTerbindongen.  Mit  in  den  Text  eingedr. 
Holzschn.  (In  4  Lief.)  L  Lief.  Lex.-8.  <VL  S.  1—240.)  Er- 
langen^  Euke's  Verl.  geh.   n.  IV2 

Knop,  Pnvatdoc.  Dr.  Wilh.,  Handbuch  der  chemischen  Methoden, 
gr.  8.   fVI  u.  Ö06  SO  Leipzig,  Vom.  geh.  n.  3  jp. 

Ketsch 7,  Ca«t08-Adj.,  Dr.  TheocL,  die  Eichen  £uropa*6  und  des 
Orients.  Giesammelt  zum  Theil  neu  entdeckt  und  mit  Hin- 
weisung  auf  ihre  Cmturfähigkeit  für  Mittel-Europa  etc.  beschr. 
3.  Liet.  Imp.-Fol.  (5  Chromolith.  mit  5  Bl.  Text  in  latein., 
deutsch,  u.  fransös.  Sprache.)  Ohnätz,  Höbsel.  k  n.  AJ^.  P^dit- 
ausgabe  5  «f. 

Kranz,  C.  Ant.,  Uebersiokt  der  Flora  zn  München«  enth.  die  in 
der  Umgebung  Münchens  wildwachs,  n.  verwild.  Gefösspflanzen. 
16.  (XV  o.  100  S.)  München,  Fraaz.  geh.  1/«  «f. 

Little,  Geo^  on  selenium  and  some  of  the  raetalfic  seleniets.  In- 
augur.  Dissert  gr.  8.  (40  S.)  Oöttingen,  VandenhoedL  d(  Ru- 
precht geh.  haar  n.  8  «gr. 

Maxomowicz,  Carl  Job.,  Primitiae  florae  Amurensis.  Vennch 
einer  Flora  des  Amur-Landes.  Mit  10  lith.  Taf.  in  FoL  und 
1  chromolith,  Karte  in  qu.  Imp.-FoU  A.  d.  Mtooires  pi^nt^ 
&  l'Acad.  imp.  des  sciences  de  St  retersbourg  abgedr.  Imp.  4. 
(504  S^   St.  Petersburg.  Leipzig,  Voss.  geh.  n.n.  ö^lfsfr. 

Miquel,  Prof.  Dr.  Fredr.  Ant.  Gull.,  Flora  Indiae  Batarae.  Acce- 
dunt  tab.  li^idi  incisae.  Vol.  I.  Pars  II.  Fase.  2.  Et  s.  t.  Flora  van 
nederlandsch  Indie.  Met  platen.  1.  Deel  2.  AfdeeL  2.  Stuck. 
Lex'.-8.  (S.117— 352  mit  6  Steintaf.)  Amstelaedami.  Leipzig, 
Fr.  Fleischer,  geh.  k  n.  VU  4. 

Mulder,  Prof.  Dr.  G.  J.,  die  Silber-Probirmethode  ohemisoh  untere 
sucht  A.  d.  HoUänd.  übers,  von  Dr.  Chr.  Grimm.  8.  (VlII 
u.  326  S.)  Leipzig,  Weber,  geh.  n.  IV^  i^* 

Müller,  Dr.  Ferd.,  das  grosse  illustrirte  Kräuterbnch.  Eine  aus- 
fuhrliche Beschreibung  aller  Pflanzen,  mit  senauer  Angabe 
ihres  Grebrauchs,  Nutzens  u.  ihrer  Wirkung  in  der  Arzneikunde, 
ihrer  Verwerthung  u.  Verwendung  in  Handel  u.  Gewerbe.  Mit 
300  Abbild,  in  eingedr.  Hobsschn.  3.  u.  4.  Eft  Lex.-8.  (S.  129 
-256.)  Ulm,  ia>ner.  k  l/e 

—  Thdr.,  über  die  Einwirkung  des  trocknen  Chlorgases  auf  Hydro- 
benzamid.  Inaug.-Dissert  gr.  8.  (40  S.)  Göttingen,  Vanden- 
hoeck  u.  Ruprecht  geh.  haar  n.  8  «yr. 

Muspratt,  Dr.  E.  Sheridan,  theoret,  prakt  u.  analyt  Chemie,  in 
Anwendung  auf  Künste  u.  Gewerbe.  Frei  bearb.  t.  F.  Stoh- 
mann.   Mit  gegen  1000  eingedr.  Holzsdm.  3.  Bd.  10.  u.  IL  Lief. 

f.  4.  (Sp.  577— 704.)  Braunschweig,  Schwetzschke  n.  Sohn.  geh. 
n.  12  $fr. 

Natron,  Dr.,  chemische  Experimente  zur  Belehrung  u.  erheitern- 
den Unterhaltung  für  Alle,  die  sich  mit  Chemie  b^K^häftigen, 
besond.  auch  für  die  reifere  Jugend.  Lex.- 8.  (XX  u.  212  S. 
mit  eingedr.  Holzschn.)  Glessen,  Ricker.  ^di.  n.  1  . 

Naturwissenschaften,  die  gesammten.  Für  das  Verstandniss 
weiterer  Kreise  u.  auf  wissenschaftL  Chrundlage  bearb.  t.  Dip- 
pel.  Gottlieb,  Koppe,  Lottner,  Mädler,  Masius,  MoU,  Nauck  Nög- 
eerath,  Quensteat  u.  y.  Rnssdorf.  Eingeleitet  y.  Herm.  Masius. 
Mit  zMi.  in  den  Text  gedr.  Abbild,  in  Holzschn.  23—30.  lie^ 
rScUuss.)  gr.  8.  (2.  Bd.  VHI.  S.  209  — 692  mit  3  Karten  in 
Holssohn.  in  gr.4.  u.  qu.Fol.)  Essen,  Bädecker,  geh.  ä  V3«f* 
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Notisen  auA  dem  Gebiete  der  psakt  Phartnacie  n.  deren  Hfilfih 
wistensebaften.  (Als  FortBetznnff  von  Dr.Vogefs  Notizen  etc.) 
Herausg.  t.  H.  Kühtie.  Mit  Abbild.  gr.l2.  Crefeld,  SchuUer. 

Peicirka,  M.  Dr.  Jos.,  die  Giftgewächse  des  östreich.  EaLserstaats 
u.  Deutschlands.  Gemeinfassl.  Darstellung  ihrer  Eigenschaften, 
der  d«rch  sie  hervorgerufenen  Veigütungserscheinungen  u.  der 
ersten  Hiilfeleistungen  bei  Vergifhmgen.  Erläut.  durch  yiele 
der  Wirklichkeit  entnommene  iäzählungen  von  Unglilcksfallen, 
welche  durch  Giftgewächse  bewirkt  wurden.  Ein  Handbuch  fmr 
Geistliche,  Lehrer,  Gemeindevorsteher  u.  andere  gebüd.  Leser. 
Mit  26  Kupftaf.  Color.  Abbild,  u.  115  etngedr.  Holzschn.  gr.  8. 
(Vm  u.  174  S.  mit  1  Tab.  in  qu.  FoL)  Ptag,  Ander,  geh.  n. 

1  4ß  SfT. 

Bal»enhorst,  Dr.  L.,  Flora  des  Königr.  Sachsen.  Nebst  SchUlaeel 
SU  dem  linn^chen  Sexualsystem  n.  dem  zu  Grunde  gelegten 
naturl.  System.  Phanerogam.  u.  kryptogam.  Gefässpflanzen.  8. 
(LXVni  u.  346  S.)  Leipzig,  L.  F.  Fleischer,  seh.  n.  Hk  «f. 

Beichardt,  Privatdoc  Dr.  chemische  Untersuchung  der  Mine- 
ralqudlen  zu  Liebenstein  im  Hragth.  Sachsen-Meiaingen.  Nebst 
eiaem  Vorwort  v.  Medic^Rath  Dr.  H.  Döbner.  gr.  a  (51  S.) 
Hannover,  Hahn.  geh.  n.  8«gr. 

Beiche,  die  drei,  der  Natur.  Mit  8000  Abbild,  in  eingedr.  Holzschn. 
in  Abth.   11.  Heft,  hoch  4.   Leipzig,  O.  Wigand,   k  n.  1^  «f. 

Beichenbach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  Ludw^  u.  Prof.  H.  Gust  Kei- 
chenbach,  Deutschlands  Flora  mit  höchst  naturgetr.  Abbild. 
No.  908u.e09.  gr.  4.  (80 Kpftaf .  u.  8  S.  Text  in  Lex.-a)  Leip- 
zig, AbeL   k  n.^/e  Jp.  coL  a  n.  lVa«#- 

—  dasselbe.  Wohlf.  Ausgabe,  halbcolor.  Ser.  L  Heil  140  u.  141. 
Lex.-8.   (20  Kupftaf.  ü.  8  S.  Text)  Ebd.   k  n.  16  Sfr. 

—  Iconograpfaia  botanica.  Tom.  XXnL  Dec  7  u.  8.  Icones  florae 
germanicae  et  helveticae  simul  terrarum  adjacentium  ergo 
mediae  £uiK)pae.  gr.  4.  (20  Kupftaf.  u.  8  S.  Text)  Ibid.  k  n. 
^  ^.  eoL  k  n.  VU  4, 

Seh  acht,  Dr.  Herm.,  Grundriss  der  Anatomie  u.  Physiologie  der 
Gewächse.  Zum  Grebr.  beim  Unterricht  u.  zum  Selbststudium  für 
Mediciner,  Pharmaceuten,  Land-  und  Forstwirth&  so  wie  für 
Studirende  der  Naturwissensch,  überhaupt  Mit  349  mikroskop. 
Abbild,  auf  159  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  gr.  a  (Ym 
vu  208  S.)  Berlin,  G.  W.  F.  Müller,  geh.  n.  IVt  4- 

Sehwaab,  Lehr.Dr^  kleiner  Wegweiser  für  botan.  Excursionen  in 
der  Umgegend  Usssels.  Phanerogamen  u.  gefUssführende  Kryp- 
togamen.  a  (XU  u.  131 S.)  Cassel,  Scheele,  geh.  n.  Vs  4 

Staude,  Sanitätsrath  Stodtphys.  Dr.  Frdr.,  die  Schwämme  Mittel- 
deutschlands. 1.  Lief.  Mit  42  cok>r.  Abbild,  auf  10  Steintaf. 
gr.  4.  rXXVni  u.  150  Sp.)  Gotha,  Thienemann,  cart  n.  3  «f. 

Stein,  Prot.  W»  Anleitung  zur  qualitativen  Anahrse  und  zu  den 
widitigsten  Uehaltsprüfungen,  für  den  ersten  üatecricht  u.  zum 
Selbststudium.  Dresden,  G.  Schönfeldsche  Buchh.  (C.  A.  Wer- 
ner). 1859.  (Xn  u.  187  S.  mit  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.) 

Strecker,  Ad.,  Theorien  und  Experimente  zur  Bestimmung  der 
Atomgewichte  der  Elemente.  8.  (YIH  u.  146  S.)  Bfaunschweig, 
Yieweg  u.  Sohn.  geh.  n.  ^  Jb. 

Strenr,  Aug.,  das  Verhalten  der  wichtigsten  Säuren  n.  Basen  in  ihren 
löabchen  Salzen  zu  den  Beagentien,  mit  Ang^abe  der  Farbe  u. 
Zusammensetzung  der  Niederschläge.  2  Tab.  in  gr.  FoL  n.  Imp.- 
FoL  Clausthal,  Grosse,  n.  «f. 
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S tu  der,  Ptof.B.,  Einleitung  in  das  Studium  der  Physik  und  Ele- 
mente der  Mechanik,  gr.  8.  rVH  u.  178  S.  mit  2  Steinta£  in 
qu.4.)  Zürich^  SchulthesB.  gen.  n.  24  «^r. 

Tschermak^  Gust,  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  ohemi- 
schen Ck>nstitution  u.  dem  relativen  Volumen  bei  flÜBsigen  Ver- 
bindungen. (A.  d.  Sitisungsber.  1859  der  k.  Akad.  der  Wias.) 
Lex.-8.  (48  S.)  Gerold's  Sohn  in  Commiss.  geh.  n.  n.  6  «gr. 

Ufen,  C.  £^  über  das  Stickstoffchrom.  Inaug.-Dissertat  gr.  8. 
(32  S.)  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht,  geh.  haar  n.  6  mt. 

Waener,  Herm.,  die  Pflanzenwelt  Führer  durch  das  Reich  der 
blühenden  Gewächse  (Phanerogamen).  Heraus|^.  u.  mit  einem 
Herbarium  in  Verbind,  gebr.  Mit  trop.  Vegetations -Ansicht^ 
lote  Lief.  (Schluss.)  gr.8.  (S.609  — 7Ö4.)  Bielefeld,  Hehnich. 
geh.  &  n.  V4 

Weiss,  Dr.  Ad.  u.  Edm.  Weiss,  Untersuchungen  über  den  Zu- 
sammenhang in  den  Aenderungen  der  Dichten  u.  Brechungs- 
Exponenten  in  Gemengen  TOn  Flüssigkeiten.  (A.  d.  Sitzungsb. 
1858  der  k.  Akad.  der  Wiss.)  Lex.-8.  (70  S.  mit  eingedr.  HoLb- 
schn.)  Wien  1858,  G^rold's  Sohn  in  Oommiss.  geh.  n. n.  Vd«^* 

Ziureck,  Dr.  0.  A.,  Elementar -Handbuch  der  Pharmade,  mit  Be- 
rücksichtigung der  sämmtl.  deutschen  Pharmakopoen  u.  Medi- 
cinalordnungen.  I.Hälfte.  Mit  197  eingedr.  Rolescfan.  Lex.-8. 
(VI  u.  8. 1—384.)  Erlangen,  Enke's  Verlag,   geh.  n.  2  4- 
  Mr. 

9.  Notiien  xw  pnktisdieii  Pkarmacie. 

Warnung. 

Unter  dieser  Ueberschrift  ist  bereits  von  Dt.  L.  C.  Marquart 
{8. Archiv.  U.R.  LXXXXV.  p.284)  über  eine  heftige  Explosion 
des  unterphosphorigsauren  Natrons,  während  des  Eintrocknens  des- 
selben, berichtet  worden.  Die  Salzmasse  be&nd  sich  in  einer  auf 
geheiztem  Sandbade  stehenden  Porcellanschale,  und  Dr.  Marquart 
schreibt  die  En>losion  der  zu  hoch  gesteigerten  Temperatur  zu. 

Die  Vorsicht  gebot  daher,  dieses  Salz  nicht  &ber  freiem  Feuer 
oder  auf  dem  Sandbade,  sondern  lediglich  im  Wasserbade  abzu- 
dampfen und  einzutrocknen,  und  diese  Operation  wurde  in  meinem 
Laboratorium,  als  der  Begenr  dieses  neuen  Arzneimittels  sich  stei- 
gerte, in  der  That  unzählige  Mal  ausgeführt,  ohne  dass  irgend  eine 
Zersetzung  eintrat*  Im  vergangenen  Frühjahr  sollte  ich  indessen 
durch  einen  beklagenswerthen  Unfall  erfahren,  dass  selbst  die  con- 
stante  niedrige  Temperatur  des  kochenden  Wassers  keine  Sicher- 
heit vor  der  Explosion  dieses  Salzes  darbietet  Die  neutrale  Auf- 
lösung des  unterphosphorigsauren  Natrons  wurdft  parthienweise  in 
einer,  auf  einfachem  Wasserbade  stehenden  Porcellanschale,  zuletzt 
unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  oder  Porcellanspatel,  ein- 
gedampft. Von  der  in  Rede  stehenden  Partie  war  bereits  der 
grösste  Theil,  in  verschiedenen  kleinen  Portionen,  eingedampft 
worden,  und  der  letzte  Antheil  war  nahe  daran  trocken  zu  wer- 
den, als  eine  ExploeSon  mit  solcher  Heftigkeit  erfblgte,  dass  aämmt- 
liehe  Fenster  eingedrückt  wurden,  und  der  bei  dem  Pr&pa^t  be- 
schäftigte Arbeiter  leider  sehr  erhebliche  Verletzungen  im  Gedcfat 
empfinpf.  Da  ich  mich  in  der  Nähe  befand,  und  den  Grund  der 
Explosion  in  dem  etwa  vernachlässigten  und  trocken  gewordenen 
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Wasserbade  suchte,  eilte  ich  sogleich  auf  dieses  in,  fand  aber  das- 
selbe '  Dicht  nur  mit  kochendem  Wasser  gefüllt,  sondern  konnte 
auch  nicht  den  allerfferiDgsten  besondem  Umstand  entdecken, 
durch  den  sich  dieses  ms  dahin  noch  nicht  roa  mir  beobachtete 
Verhalten  hätte  erklären  lassen.  Das  Präparat,  welches  i(^  gegen- 
iHirtig  föhre,  ist  in  iVankreich  bereitet,  und  reagirt  stark  alkalisoh; 
sollte  es  in  diesem  Zustande  weniger  geneigt  sein  zu  explodiren? 
Es  scheint  mir  von  grossem  Interesse  zu  sein,  die  Erfahrungen  der 
fianzösischen  Clramiker.  über  dieses  neue  Medicament,  weldies  sie 
in  enormen  Quantitäten  anfertigen,  kennen  zu  lernen. 

  Trommsdorf£  ' 

Bericht  über  die  pharmaceutiscJie  Schule  in  Berlin, 

In  dj^m' verflossenen  Jahre  von  Michaelis  1858  bis  dahin  1869 
wurde  die  pharmaceutische  Schule  von  nachstehenden  Herren  zu 
ihrer  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  besucht: 
1^  Herr  R  Heinz  aus  Bogasen. 
2)    „    L.  Müller  aus  Arensberg. 
'3)    yf    B.  Bisewsky  ans  Lauenburg. 
4)    „     B.  Fritzsche  aus  Ulrichshalben. 
6j    „     C.  Kriege  aus  Lünen. 
^    „     O.  Greif  ans  Tecklenburg. 

7)  „     J.  Gudden  aus  Cleve. 

8)  „    H.  Netts träter  aus  Cochem. 

9)  „     0.  Dämpwolff  aus  Hitzacker. 

10)  yf     V.  Sohneyder  aus  Ellem. 

11)  „     C.  Cobet  aus  Schwelm. 

Die  Vorlesun^n  und  praktischen  Arbeiten  für  das  Winter- 
semester 1859  beginnen  am  11.  October  und  ist  der  Lections-Plan 
bereits  in  dem  Juli-  und  Augustheft  des  Archivs  mitgedieilt  An- 
meldungen bitte  ich  zeitig  an  mich  zu  richten. 

Berlin,  im  September  1859.  Dr.  Behncke. 

  Sdiellingstrasse  No.9. 

Verzeichniss  vorzüglicher  pharmaceutischer  Bücher,  toelche 
gegen  baare  Einsendung  der  notirten  Preise  bei  dem 
Apotheker  Schwache  in  Alfeld  abgegeben  werden,, 

Neesv. Esenbeck,  Sammlung  officineller  Pflanzen.  Nebst Supplt 

ffr.  Fol.  Düsseldorf  1828—1833.  2  Bde.  Text  u.  3  Bde.  Kupfer. 

Ulbfrzb«,  elegant,  wie  neu.   30  ^ 
C anstatt^  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  in  der  Pharmade 

in  allen  Ländern.  1844  —  1857.  14  Jahrffän^.  Pbd.  gr.4.  10  .f. 
Brasdt  &  Batzeburg,  medicinische Zoologie  mit  illum.  Kupfern. 

gr.4.  BerUn  1829.  Hbfrzbd.  2 Bde.  ,5^  \b^. 
Dierbach,   die  neuesten  Entdeckungen  m  der  Materia  medioa. 

gr.8.  Heidelberg  u.  Leipzig.  2  Bde.  Pbd.  1837-1844.  2  ^. 
Pereira,  Handbuch  der  Heilmittellehre  von  Buchheim.  Leipzig. 

gr.8.  2Bde,  Pbd.  1 
Gmelin,  Geschichte  der  Pflanzengifte.  2  Aufl.  Nürnberg  1803. 

Pbd.  M. 

Vetter,  Handbuch  der  Heilquellenlehre.  1838.  2  Bde.  8.  Pbd. 
Berlin  u.Wien.  20^. 
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Beider,  Cultur  der  Qewürze  und  Arzneipflaiizen.  2.  Aufl.  8L 

Aagsbvrg  1840.  Pbd.  5f. 
Lieb  ig,  die  organitohe  Chemie.  1842.  4.  Auflage.  Pbd.  Bnum- 

schweig.  10  fr. 

Ab],  Handbach  der  pharmaceutiBehen  Buchfährung.  2 Hefte.  Pmr. 
1863.  5|r. 

Scbubarth,  Elemente  der  tecfaniflchen  Chemie.  8.  Berlin.  18S1. 

3  Bde.  mit  Kupf.  Pbd.  3  «f. 
Berzelius,  Lehrbuch  der  Chemie,  gr.8.  3.  Aufl.  10 Bde.  Pbd.  6J^. 
Both,  Anweiiung,  Pflansen  zu  bestimmen.  Gotiia  1808.  SLAim. 

Pbd.  8.  6ar. 

—  Manuale  botanicum.  3  Bde.  1830.  12.  Pbd.   15  or. 
Winkler,  BlOthenkalender.  Kassel  1858.   5 f. 
Wildemann  &  Link,  Handbuch  der  Kräuteikunde.  T.Anfiage. 

4Bde.  Pbd.  1^  15ar. 

Sundelin,  Specielle  Heilmittellehre.  1825.  2.  Bde.    15  ff. 

L  i  n  n  ^ ,  Leben,  u.  Smith,  botanische  Grammatik.  Blum.  Zusam- 
mengebd.  Hbfrzbd.  2«;^. 

Weinholz,  Handbuch  der  pharmaceutbch-mafhematiBchen  Phjzik 
u.  Chemie.  1832.  8.  Pbd.   16 jp-. 

Geiger,  Handbuch  der  Pharmacie.  3  Bde.  Hbfrzbd.  (l.Bd.  4.  Auf- 
lage.) 34 

—  u.  Mohr,  Pharmacopoea  unirersalis.  2 Bde.  Hbfrzbd.    8 «f. 
Pf  äff,  Handbuch  der  analytischen  Chemie.  2  Bde.  Pbd.  1825. 

2.  Aufl.  20^. 

Bose,  Handbuch  der  analytischen  Chemie.  1881.  2.  Aufl.  2.  Bde. 

Hbfrzbd.    1 4. 
Hagen,  Lehrbuch  der  Apotbekerkunst.  8.  Aufl.  l«f. 
Westrumb,  Handbuch  der  ApothekeriLunst  2 Bde.  15 gr. 
Rose,  Eleibente  der  Kirstallographie.    15  or. 
Green,  Handbuch  der  Pharmakologie.  3.  Aufl.  2  Bde.  Pbd.  15fr. 
Wittstein,  Chemische  Präparate.  1845.  Pbd.  15fr. 
Hennig,  Commentar.   1868.     15  fr. 
Hager,  Handbuch  der  Receptirkunst  1850.  5  fr. 

—  Commentar  der  norddeutschen  Pharmakopoen.  2  Bde.  1855.  6^. 
Müller,  Gesetze  über  Medioinalwesen.  10fr. 

Archiv  der  Pharmacie.  Hannover  1839  bis  1858.  YoUstSndjg. 
Pbd.  104. 

Guibort,  pharmaceutische  Waarenkunde.  3  Bde.  Pbd.  1«;^ 
C  ap  u.  B ran  d es ,  die  Elemente  der  Pharmaceutik.  1841.  Pbd.  20 or. 
Mertens  und  Koch,    RÖhling^s  Deutschlands  Flora.  5  Bde. 

Hbfrzbd.  10^. 
Hoffmann,  Krypto^^amie.  Blum.  1795.  12.  10fr. 
Brandes,  Kepertonum  für  die  Chemie.  3 Bde.  4.    4 «f. 
Berg,  Handbuch  der  Botanik.  2 Bde.  3.  u.  2.  Aufl.  Ijpl5fr. 
Wiggers,  Inquisitio  in  Seeale  comutum.  10fr. 
Buff,  Kopp  und  Zamminer,  Lehrbuch  der  theoretischen  vnd 

physikalischen  Chemie.  1857.  Pbd.  24, 
Zeller,  Studien  über  ätherische  Oele.  3 Hefte.  Pbd.  20fr. 
Reich ardt,  Chemische  Bestandtheile  der  Chinarinden.  10fr. 
Der  Naturforscher.   Halle  1774— 1792.  26Bde.  24. 
Scholz,  Anfangsgründe  der  Physik.   1832.    20  fr. 

Die  Bücher  sind  gut  erhalten.  Briefe  und  Gelder  mfinen 
frankirt  eingehen. 
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G^hüHen  mit  TOTKÜglichen  £mpfefalnDgeii  werden  nach  Zu- 
schrift gegen  Provirion  yon  2  nachgewiesen.  —  Stellen  werden 
nachgewiesen  gegen  P^Tision  yon  2  rroc.  vom  Salair  nach  erhal- 
tener Zuschrift,  auf  besondere  Bitte  auch  gratis.  —  Lehrling  wer- 
den nachgewiesen  gegen  Provision  ron  5«^,  ebenso  Administra- 
toren. —  Apotheken  in  allen  Provinzen,  auch  dem  Auslande  werden 
nachgewiesen,  gegen  Provision  von  Va  Procent  bei  Üebemahme  — 
durch  das  Büreau  für  Apotheker  von 

H.  Heck  er  in  Magdeburg. 

Verka/ufs  -  Ansteige, 

Eine  noch  branchbare  Tarirwage  zur  Beceptur,  so  wie  circa 
100  Stfick  Büchsen  von  Ahomholz,  femer  eine  elegante  Pinaffin- 
Lunpe  zur  Beleuchtung  der  Ofificin^  gebe  idi  billig  ab.  Die  Uolz- 
bfiehsen  sind  roth  angestrichen,  mit  weissem  SchOd,  und  können 
in  diesem  Zustande  sowc^  als  auch  abgedreht  und  polirt,  ver- 
wandt werden.  Proben  davon  bin  ich  auf  frankirte  Briefe  mitzu- 
theOen  bereit  G.  Christel, 

Apotheker  in  Lippstadt 

Herr  Tisehlermeister  und  Bildhauer  F.  Gockel  in  Paderborn 
hat  mir  zur  Neoeinrichtung  meiner  Officin  das  erforderliche  Holz- 
werk geliefert  Ich  gebe  demselben  gern  das  Zeugniss,  dass  ich 
mit  der  Ausführung  der  Arbeit  in  Bezug  auf  Solidität  und  Ele- 
ganz sowohl,  als  auch  auf  den  mässigen  Preis  derselben,  vollkom- 
men zufrieden  gestellt  bin,  die  Arbeit  von  Kennern  auch  als  vor- 
züglich anerkannt  ist  Meinen  Collegen  g^ube  ich  einen  Dienst 
zn  erweisen,  wenn  ich  für  vorkommende  Falle  auf  die  genannte 
Bezugsquelle  aufmerksam  mache. 

Lippstadt,  im  Juni  1859.  G.  Christel, 
  Apotheker. 

Illtrirten  Himbeersyrup  von  ausgezeichnet  schöner  Farbe  ver- 
kauft pr.  Cassa  den  Centner  zu  22  V2  2  grösseren  Partien  zu 
22«!^  due  Löwen -Apotheke  zu  Freiberg  m  Sachsen. 

  H.  Krause. 

Seltene  Gelegenheit! 

Eine  der  bedeutendsten  deutschen  Apotheken  in  Philadelphia 
(Nordamerika)  ist,  da  der  Eigenthümer  sich  vom  Geschäfte  zurück- 
zuziehen beaosichtigt.  zu  dem  ausserordentlich  billigen  Preise  von 
8000  Dollar  (4500 ,1^  Pr.  Cour.)  ohne  das  Haus,  oder  für  10,000  Dol- 
lar (15,000  «p  Pr.  Cour.)  mit  demselben,  im  Laufe  dieses  Jahres  zu 
verkaufen. 

Ein  Geschäft  in  Deutschland,  welches  denselben  Reinertrag 
abwirft,  würde  mindestens  4 — 5mal  so  theuer  sein;  es  iet  dies  da- 
her eine  gute  Gelegenheit  für  einen  thätigen  Jungen  Mann,  in 
wenigen  Jahren  ein  Vermögen  zu  erwerben. 

Die  Kenntniss  der  engbschen  Sprache  ist  nicht  unbedingt  nÖ- 
thig,  ein  Examen  eben  so  wenig.  Nähere  Auskunft  ertheilen  auf 
portofreie  Anfragen  Frau  Professorin  Brandes  in  Leipzig,  bei  der 
auch  eine  Abbildung  zu  sehen  ist,  die  Herren  Brückner,  Lampe 
&  Comp,  in  Leipzig  und  Herr  Apotheker  Butze  in  Bremen. 


Digitized 


by  Google 


392  VereiruzeUung. 

Verkauf  einer  Apotheke. 

Eine  Apotheke  mit  einem  Medicinalgeschäft  von  2200  und 
einem  Nebengescbäft,  welches  einen  Beingewinn  von  600«^  pr.  a. 

fewährt,  nebst  zwei  Gärten  und  etwas  Acker,  ist  wegen  Kränklich- 
eit  des  Besitzers,  sofort  unter  vortheilhaften  Bedingungen  zu  ver- 
kaufen. Auf  portofreie  Anfragen  unter  der  Adresse  C.W.  poste 
restante  Daher  ^er  Stargard  in  Pommern  wird  Selbstkäufem  das 
Nähere  mitgetheilt   

Apotheken-  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  13,300     Umsatz,  für  75,000«;^; 
„         „         „   7000     Umsatz,  150     Mieths  -  Ertrag,  Dir 
47,000.1^,  mit  hübschem  Hause  und  Garten; 
„         „         „   4000.1^  Umsatz.  250«;^  Mieths- Ertrag,  und 

Haus  und  Land,  für  30.000  «f; 
„  n  »  45004  Umsatz,  für  30.000^: 
„         n         r»   3500.^  Umsatz,   220  4  Mieths  -  Ertrag,  in 

einer  grossen  Stadt,  for  24,000«;^; 
n         n         n         «fiümsatz,  mit  schönem  Hause  und  zwei 
Gärten,  in  romantischer  Gegend,  für 88,500^: 
\         „         „   30004  Umsatz,  240     Mieäs- Ertrag,  mit  14 
Morgcoi  schönem  Acker,  für  20,500  jp; 
„         „         „   12004  Umsatz,  für  ,85004; 
und  mehrere  andere  verschiedener  Grösse  durch 

L.  P.  Baarts, 
Apotheker  I.  Ol.  und  Agent, 
in  flrma  L.  F.  Baarts  &  Co. 
Berlin,  Ziethenplatz  No.2. 

Anzeige. 

Im  chemisch -phannaceirtlscheii  Institvte  m  Jeaa  beginnt  mit 
dem  17.  October  d.  J.  der  Wintercursus.  Anfragen  und  Anmeldun- 
gen wolle  man  richten  an  den  unterzeichneten  Director 

Jena,  den  25.  August  1859. 

Dr.  Hermann  Ludwig, 
  ausserord.  Professor. 

Chemisch 'pharmacetdieches  Institut, 

Seit  20  Jahren  von  mir  unterhalteD,  eignet  sich  dasselbe  beson- 
ders für  ansehende  Chemiker,  für  Junge  Pharmaceuten,  welche  sich 
weiter  ausbilden  oder  zum  Examen  vorbereiten  wollen.  Ich  bringe 
dasselbe  mit  dem  Bemerken  in  Erinnerung,  dass  ausser  dem  wis- 
sensch^lichen  Unterrichte  und  der  praktischen  Heran-  und  Aus- 
bildung auch  Wohnung  Pflege  \md  Beaufsichtigung  geboten  wird. 
Eintritt  zu  beliebiger  Zeit  und  besonders  zu  Anfang  eines  jeden 
Semesters.  Näheres  im  Programme. 

Heidelberg,  im  August  1859.  Dr.  G.  F.  Walz, 

Professor. 


Rolbvehdrvdcerei  der  Oebr.  JiMck«  an  EaniMVcr. 
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Ente  Ab^Uim^. 

I.  PliysllL,  Chemie  wd  prakUs^e 
Pliarmacle. 


Zenetnmg  4e8  Hanstofi  durch  salpetrigsann 
Sähe  bei  tiegenwart  von  freier  SatpetersSve; 

von 

Prof.  Dr.  H.  Ludwig  und  A.  Kromayer 

in  Jena. 


Liebig  tmd  Wöhle r,  in  ihren  üntersuchnngen 
über  die  Natur  der  Harnsäure  {Anncd.  der  Chem,  ti.  PRorm. 
Bd,26,  Junil838\  bei  denen  sie,  wie  Berzelius  in 
seinem  Jahresberichte  sich  ausspricht,  einen  Reichthum 
an  neu  entdeckten  und  analysirten  Körpern  kennen  lehr- 
ten, der  ohne  Beispiel  ist,  studirten  auch  die  Einwirkung 
der  salpetrigen  Säure  auf  den  Harnstoff.  Sie  erläutern 
dieselbe  (S.  261  — 262)  mit  folgenden  Worten: 

„Harnstoff  und  salpetrige  Säure  zerlegen  sich,  dies 
ist  eine  Erfahrung,  die  man  schon  längst  gemacht  hat, 
augenblicklich  in  salpetrigsaures  Ammoniak  und  in  freie 
Gyansäure.  Das  salpetrigsaure  Ammoniak  zerfällt  sodann 
bei  schwacher  Erwärmung  in  Wasser  und  reines  Stick- 
gas und  die  Cyansäure  zerlegt  sich  mit  den  Bestand- 
theilen  des  Wassers  in  Ammoniak  und  Kohlensäure.  Das 
salpetrigsaure  Ammoniak  liefert  2  Aeq.  Stickgas,  die 
Cyansäure  2  Aeq.  Kohlensäuregas,  von  diesen  beiden 
Gkisen  müssen  sich  also  gleiche  Volumen  entwickeln,  es 
muss  in  der  Auflösung  noch  eine  gewisse  Menge  von 
Arch.d.Phurm.  CL.Bds.l.Hft.  1 
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Ammoniak  sorückUoibe«,  nämlich  diejenige  PcHrtion,  die 

sich  durch  Zersetzung  der  Cyansäure  gebildet  hat  

Wenn  bei  dieser  Zersetzung  die  Salpetersäure  in  grossem 
Ueberschusse  verwendet  wird,  so  wird  gleichzeitig  mit 
deic  ytf>rtog|ing  des  salpetrigaauren  Ammoniaks  in  Stick- 
gas und  Wasser  eine  andere  Portion  zerlegt  in  salpetrige 
Säure,  die  in  dui^Lelrotheh  Käsen  si«h  entwickelt  und  in 
Ammoniak,  welches  sich  mit  der  Salpetersäure  verbindet* 
(Wöhler  und  Liebig.) 

Wir  können  sonach  die  Zersetzung  des  HamstoflFs 
durch  salpetrige  Säure  bei  Gegenwart  einer  mässigen 
Menge  freier  Salpetersäure  (die  hinreicht  die  salpetrige 
Sitare  aus  den  angewendeten  salpetrigsauren  Salzen  frei 
zu  machen  und  das  aus  der  Cyansäure  gebildete  Ammo- 
niak zu  sättigen)  durch  folgende  Gleichung  ausdrücken: 
C2H4N202  +  N03  +  (HO,N05)  =  (C^O^  +  W)  4-HO 
+  (H4N0,  N05). ' 

E.  Millen  {Compt.rend.  Tom.XXVL  pag.191—121, 
darau8  im  phannaceutiacJien  Centralhlattf  15.  März  1848, 
No.  12.  S.  189)  denkt  sich  diese  Zersetzung  anders.  Nach 
ihm  zerlegt  sich  der  Harnstoff  bei  Einwirkung  des  in 
Salpetersäure  gelösten  salpetrigsauren  Quecksilberoxyduls 
in  Kohlensäure  und  Stickgas.  Die  Gleichung  stellt  sich 
dann  so: 

+  2  N03  =  (C204  -I-  N4)  -f  4  HO. 
Er  benutzt  diese  Zersetzung  zur  Bestimmung  des 
Harnstoffs,  indem  er  die  entwickelte  Kohlensäure  durch 
Kalilauge  absorbiren  lässt  und  aus  der  Gewichtszunahme 
des  Kaliapparats  bestimmt.  Die  so  gefundene  Kohlen- 
säure multiplicirt  er  dann  mit  1,371  und  erhält  so  die 
Menge  des  Harnstoffs.  Genauer  wäre  die  Zahl  1,364, 
denn  nach  der  Propörtion  020^  :  C2H4N202  =  1  :  x 

60 

oder  44  :  60  =  1  :  X  folgt  x  =  -7  =  1,364. 

44 

V.  Gorup-Besanez  {ZoochemiscJie  Analyse,  1830. 
S,272)  beschreibt  Millons  Methode,  wie  folgt: 

„Man  löst  salpetrigsaures  Quecksilberoxydul  in  Sal- 
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petersäüre  auf  und  setzt  die  Lösung  dem  in  einem  Kölft- 
ohen  befindliohw  abgewogenen  Hame  zu.  Das  Kölbohen 
ist  mit  einem  doppelt  durchbohrten^  gut  schliessende«! 
Korke  versehen^  durch  dessen  eine  Bohrung  eine  Trichter- 
röhre  bis  unter  das  Niveau  der  im  Eölbdxen  befindlichen 
Flüssigkeit  reicht^  während  in  die  andere  Bohrung  eine 
rechtwinklig  gebogene  Glasröhre  angepasst  wird^  die  an 
ein  Chlorcalciumrohr  angef&gt  isty  an  das  sich  mittelst 
einer  Eoiutschukröhre  ein  Liebi^'scher,  mit  Kalilauge 
gefällter  Kugelapparat  schliesst  Das  Chlorcalciumrohr 
dient  zur  Absorption  des  Wassers,  der  Kaliapparat  zur 
Absorption  der  Kohlensäure.  Man  bestimmt  das  Gewicht 
des  letzteren  vor  der  Operation^  erwärmt  dann  das  Kölb- 
chen  ganz  gelinde,  so  lange  das  Auf  brausen  währt,  saugt 
nach  beendigter  Zersetzung  etwas  atmosphärische  Luft 
durch  den  Apparat  und  bestimmt  die  Gewichtszunahme 
des  Kaliapparats.  Dieselbe  entspricht  dem  Gewichte 
der  entwickelten  Kohlensäure.  Das  erhaltene  Gewicht 
der  Kohlensäure,  mit  1,371  multiplicirt,  (richtiger  mit 
1,364^  wie  oben  bemerkt  wurde),  giebt  die  Menge  des 
Hamstofis.**  (y.  Gorup-Besanez.) 

Mit  Hülfe  seiner  Methode  fand  Millen  noch  1  Tau- 
sendstel Harnstoff  im  Harn  und  bedurfte  zur  Analyse 
nur  einiger  Grammen  Harn.  Die  relativen  Quantitäten 
von  Harn,  Harnstoff  und  salpetrigsaurem  Quecksilber- 
oxydul können  sehr  bedeutend  abgeändert  werden,  ohne 
dass  dadurch  die  Bestimmung  des  Harnstoffs  fehlerhaft 
wird.  Auch  haben  die  im  Hame  gewöhnlich  vorkom- 
menden Bestandtheile,  femer  Hamzucker,  Milchsäure, 
Eiweiss,  Essigsäure,  Buttersäure,  Hamfarbstoffe  keinen 
Emfluss  auf  die  Reaction  des  salpetrigsauren  Salzes  auf 
den  Hamstoff.  Nach  Anstellung  einer  grossen  Anzahl 
von  Hamstoff bestimmungen  findet  Millen  beim  Hame 
gesunder  Menschen  einen  auffallenden  Zusammenhang 
zwischen  dem  specifischen  Gewichte  des  Hams  und  der 
in  demselben  enthaltenen  Hamstofimenge,  dass  nämlich 
die  zweite  und  dritte  Ziffer  hinter  dem  Konmia  der  auf 

1» 
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vier  Deeimalstdilen  berechneten  Dichte  des  Harns  die 
Quantitftt  des  in  1000  Theilen  Harn  enthaltenen  Harn- 
stoffs ausdrückt.  Die  durch  Versuche  gefundenen  Zahlen, 
welche  ihn  su  diesem  Schlüsse  führen,  sind  nachstehend 
yenseichnet.  Die  speoifischen  Gewichte  wurden  bei  15^0. 
gewonnen. 


In  krankhaftem  Harne  von  Menschen,  femer  im 
Harne  verschiedener  Thiere  findet  sich  dieses  Verhältniss 
nicht  mehr.  Das  Weitere  möge  man  in  der  bezeichneten 
Stelle  nachlesen. 

Der  Genauigkeit  der  Millon'schen  Hamstoffbestim- 
mung  thut  es  keinen  Eintrag,  wenn  Millon's  Annahme, 
dass  der  Harnstoff  bei  Gegenwart  von  Salpetersäure  durch 
salpetrige  Säure  gerade  auf  in  Kohlensäure  und  Stickgas 
zerlegt  werde,  unrichtig,  hingegen  Wöhler's  und  Lie- 
big's  Zersetzungsgleichung  (Zerfallen  des  Harnstoffs  mit 
salpetriger  Salpetersäure  in  Kohlensäure,  Stickgas  und 
salpetersaures  Ammoniak)  richtig  wäre.  Denn  Millen 
bestimmt  nur  die  Kohlensäure  quantitativ  und  berechnet 
daraus  die  Menge  des  Harnstoffs;  aber  für  Mi  Hon 's  und 
für  Wöhler-Liebig's  Gleichung  ist  die  Kohlensäure- 
menge dieselbe,  nämlich  aus  1  Aeq.  Harnstoff  C^H^N^Ö^ 
sind  es  2  Aeq.  Kohlensäure  2  CO«  =  02  0*. 

Anders  gestaltet  sich  aber  die  Sache  bei  der  Ab- 
änderung, welche  Carl  Neubauer  für  die  Millon'sche 
Bestimmung  des  Harnstoffs  vorgeschlagen  hat.  {Siehe 
Archiv  der  Pharmacie,   April  1853,  Bd.  74.  S.  22— 3L) 

In  seinem  „Beitrage  zur  quantitativen  Harnstoff- 
bestimmung**  {Archiv  der  Phärmacie.  April  1853.  Bd.  74. 


Spec.  Qew» 


des  Harns. 


Menge  des  Harn- 
stoffs in  1000  Tb. 


1,0116 
1,0046 
1,0092 
1,0277 
1,0143 
1^0110 
1,0260 
1,0290 


11,93 
4,39 
9,88 
29,72 
11,99 
10,60 
25,80 
31,77. 
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S.  22  —  31}  sagt  Neubauer:  Seiner  Harnstoff  2= 
C2N3H402  zerftUt  bekanntlich  durch  HiuEutritt  von  ä 
Atomen  salpetriger  S&ure  =  'S^O^  und  1  Atom  Wasser 
=  H^O  gerade  auf  in  2  Atome  Kohlensäure^  4  Atom« 
Stickstoff  und  6  Atome  Wasser,  nach  der  Qleichuo^: 
(C2N2H402)  +  2(N03  +  HO)  =  200»  4-  4N  +  6  HO. 

(Wir  geben  diese  Stelle  genau  so  wieder/, wie  wir 
sie  am  angeführten  Orte  finden;  das  eine  Mal  1  Atom 
Wasser  HK>,  das  andere  Mal  2*Atome  Wasser  HO,  da» 
eine  Mal  2  Atome  salpetrige  Säure  N^O^,  das  andere 
Mal  2  Atome  NO^ ) 

Neubauer  weicht  nun  in  der  Hamstoffbestimmun^ 
insofern  yon  Millen  ab,  als  er  nicht  wie  dieser  die  ent- 
weichende Kohlensäure  allein  bestimmt,  sondern  den  Ge- 
sammtverlust  an  Kohlensäure  und  Stickgas.  Das  auf 
1  Atom  Hanffitoff  entweichende  Stickstoffgas  setzt  er  zu 
4  Atome  an.  Den  Gesammtverlust  an  Gasen  ermittelt  er, 
in  dem  Kohlensäureapparate  von  Fresenius,  den  dieser 
benutzt,  um  Salze  zu  zersetzen,  die  mit  Schwefelsäure 
unlösliche  Verbindungen  eingehen,  ^ehe  Fresenius' 
quaniit  Afudjfsey  2  Aufl.  B.  209.) 

Die  Quantität  der  fläcbtigen  Zersetzungsproducte 
berechnet  Neubauer  wie  folgt: 

1  At.  Harnstoff  ==  C^H^N^O»  =  756,85  liefert 

2  At.  Kohlensäure  =  C^O«  =  2  X  276,43  552,86 
und  4  At.  Stickgas      =  N4    =  4  X  88,57  =  854,04 
oatweichende  Gase  in  Summa  =  9Ü6|90. 

Indem  er  nwn  das  Aequivalent  des  Harnstoffs  =  A, 
das  Gtewicht  der  entweichenden  Gase  =  B,  und  die  beim 
Versuche  sich  ergebende  Menge  von  Kohlensäure  und 
Stickgas  =  a  setzt,  so  findet  er  die  Menge  des  Ham- 
sters X,  welche  a  entspricht,  aus  der'  Proportion  B  :  A* 
Ax  a 

=7  a:x.und.x  =  — g — ,  oder  in  Zahlen  ausgedrückt:: 

756,85  xa  r,.o.^^ 
906,90  =Q>^^^X^' 

B^i  näherer  Betrachtang  Ton  Nenbaner's  Formeln 
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und  Zahlen  erkennt  man^  dass  er  in  den  Formeln  C^N'HK)' 
und       Doppelatome  Stickstoff  giebt  (die  er  eigendich 

und  C*H*if20i  schreiben  sollte)^  dass  w  aber  in 
den  gewählten  Zahlen  fiir  Stickstoff  bald  die  einfachen 
Atomgewichte  gesetzt  hat  (nämlich  für  =  4X  B8;67), 
bald  die  Doppelatomgewichte  (nämlich  beim  Hamsto£^ 
wo  er       =  if«  =  2  .  177,14  setzt). 

Eine  Folge  dieser  Vmnengung  von  Atomen  mit 

Axa 

Doppelatomen  ist,  dass  er  aus  der  Gleichung  x  = — g — 

die  falsche  Reductionszahl  0,834  herausrecbnet.  Für 
Millon'sZerBetzungagleichungC»H*N202-}.2(N03-|-HO) 
=  (C«04  +  4  N)  -f  6  HO  würde  die  richtige  Reductionszahl 
0,60  sein. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  alle  Controlversuche, 
welche  Neubauer  angestellt  und  mit  Hillfe  seiner  fal- 
schen Reductionszahl  0,834  berechnet  hat,  ausgezeichnet 
gutstimmende  Resultate  geliefert  haben? 

Bei  einem  so  sorgfältigen  Arbeiter,  als  welchen  sich 
Neubauer  durch  seine  späteren  Analysen  kundgegeben 
hat,  lässt  sich  in  die  Resultate  seiner  Analysen  kein 
Zweifel  setzen;  er  hat  richtig  beobachtet,  aber  er  hat 
falsch  gerechnet  und  dabei  eine  falsche  Zersetzungs- 
gleiohung  angewendet,  die  Rechnung  stimmte  dann  zu- 
fällig mit  dem  Resultate. 

Die  Neubau  er 'sehen  Resultate  stinmien  nämlich 
nicht  sowohl  mit  der  Millon'schenZersdaEungsgleichung, 
als  vielmehr  mit  der  von  Liebig  und  Wöhler  auf- 
gestellten :  C2H4N202  +  N03  +  H0,N05  =  (C^O*  +  N») 
+  (H4N0,  N05)-[-H0. 

Aus  der  Proportion  (C^O^  -f  N») :  02     N^O»  =  1 :  x 
60 

etgJebt  sich  X  =  — -  =  0,8333  als  Reductionszahl,  welche 

bis  auf  die  unerhebliche  Differenz  in  der  vierten  Deci- 
malstelle  mit  Neubauer 's  Zahl  0,834  zusammenfällt 

Dass  Neubauer  auch  noch  später  an  der  Millon- 
schetn  Gleichung  festbällj,  ergiebt  sich  aus  Seite  11  —  12 
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der  Anleitnng  zur  quaKtativen  und  quantitativen  Analyse 
des  HamS;  bearbeitet  von  Dr.  Neubaue r,  AssiBtenten 
am  chemischen  Laboratorium  zu  Wiesbaden  und  Dr.  J. 
Vogel,  ord.  Professor  der  Medicin  und  Director  der 
medicinischen  Ellinik  zu  Halle,  bevorwortet  von  Professor 
Dr.  R.  Fresenius,  Wiesbaden  1858.  Hier  heisst  es: 
«Bringen  wir  zu  einer  Lösung  von  Harnstoff  salpetrige 
Säure  oder  eine  Lösung  von  salpetrigsaurem  Quecksilber- 
oxydul in  Salpetersäure,  so  zerfällt  er  in  Wasser,  Koh- 
lensäure und  Stickstoff,  die  unter  Brausen  entweichen. 
(Quantitative  Bestimmung  nach  Millen.) 
C2H4N202  +.  2  (N03  +  «HO)  =  2  C02  +      +  6  HO.« 

Auf  Seite  161  desselben  Werkes  äussert  sich  Neu- 
bauer über  Mi  Hon 's  Methode:  „Die  Harnstoff  bestim- 
mung  von  Millen  steht,  was  schnelle  Ausführung  be- 
trifitp  der  Liebig'schen  Methode  am  nächsten,  doch  wird 
sie  durch  letztere  jetzt  auch  entbehrlich.« 

Um  zu  sehen,  welche  der  beiden  Gleichungen  für 
die  Zersetzung  des  Harnstoffs  durdi  salpetrige  Säure  die 
richtige  sei,  die  Liebig-Wöhler*sche  oder  die  Millon- 
Neubauer'sche  haben  wir  die  nachstehenden  Versuche 
angestellt.  V 

Zur  Zersetzung  wurde  zunächst  salpetrigsaures  Blei- 
oxyd  angewendet  Dasselbe  war  durch  Koeben  von  sal- 
peletsaurem  Bleioxyd  mit  Wasser  und  zerschnittenem 
metidlischem  Blei  dargestellt  worden  und  bildete  glän- 
zende gelbe  Blättchen^  welche  nach  einem  Versoohei 
welchen  Herr  Härtel  aus  Camburgi  Mitglied  des  ohe- 
misch-pharmaceutischen  Instituts,  anstellte;  80,5  Prooent 
Bleioxyd  enthielten.  Berzelius,  Chevreul  und  Peli- 
got  hatten  das  gdbe  blätterige  Bleisalz  für  untersalpeter- 
zaures  Bleioxyd  erklärt  und  dessen  Formel  2PbO;NO^ 

HO  aufgestellt    Nach  Gerhardt  ist  dieses  Salz 
dock  eine  Verbindung  von  salpetrigeaurem  Bleioxyd  mit 
salpetersaurem  Bleioxyd,  da  es  mit  salpetersaorem  Silber- 
oxyd  sogleich  salpetrigsaures  Silberoxyd  liefert.  Seine 
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Formel  ist  nadi  Gerhardt  (2PbO,  NO^  +  HO)  + 

AlsEntwickelungsgeflU»  diente 
ein  G  e  i  8  sIer'scherKohlenBäiire* 
apparat  aus  Olas. 

Das  zerriebene  und  im  Waaser 
vertheilte  salpetrigsaure  Blei- 
oxyd (gegen  bOrm.)  wurde  mit 
0,5  Grm.  Harnstoff  in  das  Ent- 
wickelungsgefiüss  ä  gebraoht, 
der  luftdicht  aufgesteckte  Behäl- 
ter 6  fUr  die  zufliessende  Säore 
mit  wässeriger  Salpetersäure  ver- 
sehen und  der  an  das  Entwicke- 
lungsgefäss  angeblasene  Wasch- 
behälter c  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  zu  etwas  über 
die  Hälfte  gefüllt.  Das  als 
Stöpsel  des  Säurebehälters  b 
dienende;  unten  und  oben  offene 
Glasrohr  d  wurde  bei  d  mit 
einem  Wachspfröpfchen  ver- 
stopft und  bei  e  mittelst  eines 
Koi^stöpsels  fest  in  seiner  Lage  gehalten. 

Nachdem  der  so  gefällte  und  hergerichtete  Apparat 
genau  gewogen  worden  war,  (sein  Gesammtgewicht  nebst 
Inhalt  der  drei  verschiedenen  Behälter  betrug  g^^ 
laO  Grm.)  wurde  nach  und  nach  durch  Lüftung  des  Böh- 
renstöpsels  d  Salpetersäure  zu  der  Mischung  von  Wasser, 
Harnstoff  und  salpetrigsaurem  Bleioxyd  fliessen  gelassen 
und  dies  so  lange  wiederholt,  zuletzt  unter  gelinder 
wärmuttg;  bis  alle  Gasentwickelung  aufgehört  hatte.  Zu^ 
letzt  wurde,  nach  Hinwegnahme  des  Wachspfröpfchens 
von  der  Glasröhre  dj  h^i  f  noch  so  lange  langsam  ge- 
saugt, bis  kein  säuerlicher  Geschmack  nach  Kohlensäure 
mehr  zu  merken  war.  Ausser  Kohlensäure  und  Stid:- 
gas  ging  kein  anderes  Gas  aus  dem  Apparate  hinweg, 
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demi  tlie  Qase  besassen  weder  den  Qeschmack  ndch  den 
Gbruoh  noch  die  Farbe  des  Balpeirigsaoren  Gases. 

Vier  Versuche;  TOn  denen  die  beiden  ersten  nur  als 
Tastversuche  anzusehen  sind,  ergaben  für  0,5  Orm.  an- 
gewendeten Hanistoff  folgende  Verluste  an  Qas  (Kohlen- 
säure und  Stickgas)  L  0,540  Grm.;  II.  0,557  Grm.;  IH 
0,698  Grm.;  IV.  0,590  Grm. 

Die  im  Apparate  rückständige  Flüssigkeit  wurde 
jedesmal  auf  einen  Gehalt  an  Ammoniak  geprüft  (Ueber-. 
sftttigen  mit  Aetakalk  oder  Aetznatronlauge  etc.)  und 
daran  reich  gefunden.  . 

Nach  Liebig- Wöhler's  Gleichung: 
CJH*N202  +  N03  +  HO,  NO«  =  (C20*  +  N2)  + 
(H4N0,N0«)  +  HO 
müssten  60  Gewiohtsäieile  Harnstoff  =  C^H^N^O^  bei 
dieser  Zersetzung  72  Gewicbtstfadile  O^O«  -j-  N^  geben. 

72 

Auf  0,5  Grm.  Harnstoff  berechnet  beträgt  dies  "^qX^;^ 

=  0,600  Gewichtsverlust  an  entwickeltem  Stickgas  und 
Kdodensäuregas,  Die  beiiden  letsten  Versuche  .erreicfaeu 
diese  verlangte  Zahl  so  amiähenid,  dass  man  sich  über« 
seagt  haken  kann,  die  Liebig-Wdhler'sche  Gleichung 
fär  die  Zersetzung  des  Hamstofik  durch  salpetrige  Säure 
sei  die  allein  der  .Wahrheit  elitsprechende,  die  Millon- 
Neu bäuerische  hingegen  die  unrichtige.  Nach  der 
ktiteren  hätten  aus  60  Gewichtstbeilen  CH^N^O^  100 
Qfwiohtstheile  0^0^       N^  eriiälten  werden  müsseki, 

100 

oder  aus  0,5  Grm.  Harnstoff——-  X  0,5  =  0,833  Grm. 

oü 

Gewichtsverlust. 

Da  Millen  und  Neubauer  die  Zers^zung  des 
Hamstoffii  mittelst  salpetrigsaurem  Quecksilberoxydul- 
oxyd bewerkstelligten,  so  wurden  auch  hiermit  Versuche 
angestellt 

Das  salpetrigsaure  Quecksilberoxydoxydul  (d.  h.  eine 
Lösung  desselben)  wtirde  auf  folgende  Weise  erhalten: 
Frisch;  geftUte«  Quecbnlberoxydul  (aus  fein  prä- 
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parirtem  Calomel  mit  Terdtinnier  Kalilaiige  bereiM) 
wurde  im  Wasser  sospendirt  mit  salpetriger  Sfture  be- 
handelt; (die  letztere  entwickelte  man  durch  Kochen  von 
Stärkmebl  mit  Salpetersäure).  Es  sdiied  sich  bei  dieser 
Operation  metallisches  Quecksilber  aus,'  die  Mischung 
schäumte  dabei  stark  und  es  resultirte  eine  gelbliche 
Lösung,  die  mit  concentrirter  Schwefelsäure  kräftig  sal- 
petrige Säure  entwickelte  und  nehea  Quecksilberoxydul 
auch  etwas  Quecksilberoxjd  gelöst  enthielt 

Der  Geissler'sche  Kohlensäureapparat  wurde  nun 
in  der  Weise  gefüllt;  dass  in  das  Entwickelungsgefita 
a  der  Harnstoff  gegebenj  darin  mit  etwas  Wasser  gelöst 
und  die  Lösung  mit  einer  genügenden  Menge  verdünnter 
Salpetersäure  versetzt  wurde;  der  Behälter  b  erhielt 
seine  Füllung  mit  der  Lösung  des  salpetrigsauren  Queok- 
silberoxydoxyduls  und  der  Waschbehälter  c  wie  gewöhn- 
lich concentrirte  Schwefelsäure.  Dann  wurde  nach  und 
nach  die  salpetrigsaure  Quecksilberoxjduloxydlösung  zu 
der  salpetersauren  Harnstoff lösung  fliessen  gelassen,  nach 
beendigter  Gasentwickelnng  gelinde  erwärmt,  Luft  durch 
den  Apparat  gesaugt,  letzterer  erkalten  gelassen  und  saount 
Inhalt  gewogen.  Der  Gewichtsverlust  desselben  betmg 
bei  Anwendung  von  0,5  Ghrm.  Harnstoff  in  drei  Ver- 
suchen, deren  erster  als  ein  Tastversuch  nicht  berück- 
sichtigt werden  darf,  I.  0^60  Grm.,  II.  0,608  Grni.,  HI. 
0,585  Grm.  Auch  hier  nähern  sich  die  2iahlen  der  aus 
Liebig- Wöhler's  Gleichung  berechneten  Mmge  vgn 
0,600  Grm.  so  weit,  als  man  verlangen  kann.  Die  rück- 
ständigen Flüssigkeiten  enthielten  ebenfalls  reichliche  Men- 
gen von  Ammoniak. 

Wir  haben  es  bis  jetzt  unterlassen,  die  Miilon- 
Neu bäuerische  Methode  der  Hamst<^bestimmung  auf 
die  Ermittelung  des  Hamstofib  im  Harne  anzuwenden. 
Nach  den  Angaben  Neubauer 's  {Archiv  der  ITutrmacUi 
Bd.  74.)  ist  die  Anwesenheit  von  Havnfarbs^off,  Zucker, 
ja  selbst  kleinen  Mengen  gelöster  Harnsäure  nicht  hin- 
derlich, um  genaue  Resultate  zu  erlangm.    Deshalb  ist 
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uns  aufgefallen,  dass  die  Millon'sche  Methode  in  Neu- 
bauer-Vogers  Werke  über  Harnanalyse  nicht  näher 
beschrieben  worden  ist^  da  sie  doch  so  manche  Vortheile 
iin  Vergleiche  mit  vielen  anderen  Hamstoffj^estimmun- 
gen  bietet. 

Als  Resultat  unserer  Untersuchung  heben  wir  schliess- 
lich noch  einmal  hervor^  dass  Harnstoff  durch  salpetrig- 
saures Bleioxyd  oder  durch  salpetrigsaüres  Quecksilber- 
Qzydoxydul  bei  Gegenwart  freier  Salpetersäure  nicht, 
wie  Mellon  nnd  nach  ihm  Neubauer  glaubten,  in  Koh- 
lensäure und  Stickgas  zerlegt  wird,  sondern  in  Kohlen- 
sfture,  Stickgas  und  Ammoniak,  wie  es  Liebig  und 
Wohl  er  schon  1638  ausgesprochen  haben.  Die  Gleichung: 
C«H*N203  -f-  N03      HO, NO«  =  (C^O*  -f  N«)  + 

(H4N0,  N05)  +  HO 
direkt  diesen  Voi^ang  genau  aus.  1  Grm.  Harnstoff 
liefert  nach  derselben  1,2  Grm.  Kohlensäure  und  Stick- 
stoff und  als  Reductionsisahl  berechnet  sich  0,8333,  d.h. 
für  je  1  Gewiohtstheil  Gasverlust  bei  der  Analyse  rechnet 
man  0,833  Grm.  Harnstoff.  Besser  wird  man  immer 
thnn,  solche  Reductionszahlen  zu  vermeiden  und  sich 
immer  an  die  durch  chemische  Formeln  ausgedrückten 
Gleichungen  zu  halten,  weil  man  dann  eher  den  sich 
einschleichende  Rechenfehler  bemerkt,  währehd  bei 
Beductiimszahlen  dieselben  Jahrzehnde  hindurch  aus  ^inem 
Buche  ins  andere  übergehen  k4^nnen. 


UitenvclHiiig  eines  Tyrosin  enthalteiden  Harns; 

von 

R»  Schmeisser, 

Apotheker  in  Meiningon. 

Vor  Kurzem  wurde  mir  von  Hm.  Hof-  und  Medicinal- 
rath  Dr.  Domrich  nach  mündlicher  Rücksprache  ein 
Harn  zur  üntersuohui^  überschiökt.  Dieser  Harn  war 
voa  einem  Patienten  entnommen,  der  an  acuter  gelber 
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Leberatrophie  litt  und  in  Folge  dessen  in  wenigen  Tu- 
gen  starb. 

Der  Harn  war  von  gelber  Farbe,  klar,  ohne  Trü- 
bung und  Sediment,  von  deutlich  saurer  Beaction.  Sein 
speeifisches  Gewicht  betrug  1,020.  Abgesehen  vom  spe- 
cifischen  Gewirkt  besass  der  Harn  ganz  den  physikali- 
schen Charakter  eines  normalen  Harns.  Eine  Phifung 
auf  normale  Bestandtheile  wurde,  wie  folgt,«  vor- 
genommen. 

A.  Eine  ^Portion  Harn  wurde  im  Wasserbade  zur 
Syrupsconsistenz  verdampft  und  mit  Alkohol  extrahirt 
Die  so  erhaltene  Lösung  wurde  abfiltrirt  und  geprüfi  auf 
Harnstoff  und  Hij^ursäure. 

1)  Ein  Theil  der  alkoholischen  Lösung  wiude  im 
Wasserbade  verdampft:  bis  fast  zur  Trockne  und  der 
gebliebene  Rückstand  durch  Zusata  von  massig  conoen* 
trirter  und  von  salpetriger  Säure  freier  Salpetersäure  auf 
Harnstoff  geprüft.  Es  zeigte  sich  auch  nach  längerem 
Stehen  keine  Beaction  von  8alpetei:Baurem  Harnstoff. 

2)  Ein  anderer  Theil  der  alkobolischen  Lösung  wurde 
mit  Oxalsäure  versetzt,  fast  zur  Trockne  verdampft,  und 
dieser  Bückstand  mit  Aether,  dem  etwas  Alkohol  zu- 
gesetzt war,  extrahirt.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene 
ätherische  Lösung  wurde  eingedampft^  mit  Wasser  er- 
hitzt und  heiss  filtrirt.  konnten  aber  nach  dem  Ver- 
dunsten und  Erkalten  keine  Krystalle  von  HippuraHure 
bemerkt  werden. 

3)  Zur  Prüfung  auf  Harnsäure  wurde  eine  Portion 
mit  Salzsäure  versetzt  und  in  einem  Glascylinder  circa 
48  Stunden  der  Buhe  überlassen.  Es  konnten  keine 
Krystalle  von  Harnsäure  entdeckt  werden.  *  Eine  zweite 
Beaction,  die  ich  auf  Harnsäure  noch  anstellte,  durch 
Eindampfen  des  Harns  mit  Salpetersäure  und  Zufügen 
von  Ammoniak  (sogenannte  Murexidreaetion)  zeigte  nicht 
die  charakteristische  purpurrotfae  Färbung  und  auf  Zu- 
satz von  Kalilauge  nicht  die  Umwandlung  von  Roth  in 
Purpi^bli^i)  sondern  es  entstand  beim  Abdamplen  mit 
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Salpetersäure  eine  pomeranzengelbe  FM*be;  die  sich  durch 
Zubringen  von  Ammoniak  zur  rothgelben  und  auf  ZusaCtz 
Ton  Aetzkalilauge  zu  einer  intensiven  rothgelben  Farbe 
steigerte. 

Zur  Prüfung  der  festen  Stoffe  wurde  eine  gewogene 
Menge  Harn  in  eine  tarirte  Forcellanschale  im  Wasser- 
bade so  lange  getrocknet,  als  der  braune  Rückstand  noch 
am  Gewichte  abnahm.  Er  wurde  gewogen  und  betrug 
5  Procent.  Dieser  Rückstand  wurde  hernach  so  lange 
gelinde  geglüht  bis  alle  Kohle  verbrannt  war,  und  nun 
zur  Prüfung  unorganischer  Bestandtheile  geschritten.  Die 
80  erhaltene  Asche  wurde  nun: 

1)  mit  Wasser  ausgekocht,  fittrirt  und  geprüft.  Der 
Auszug  reagirte  alkalisch. 

ä)  Ein  mit  Salzsäure  angesäuerter  Theil  n^it  Chlor- 
baryum  versetzt,  zeigte  eine  Reaction  auf  Schwefelsäure. 

b)  Ein  zweiter  mit  Salpetersäure  angesäuerter  Theil 
zeigte  auf  Silberlösung  eine  geringe  Reaction  von  Chlor. 

c)  Ein  Theil  mit  essigsaurem  Natron  und  Essigsäure 
versetzt,  zeigte  auf  Eisenchlorid  einen  bedeutenden  gelb- 
Uch-weissen,  gelatinösen  Niederschlag  von  Phosphorsäure. 
Prüfungen  auf  Talkerde  und  Kalk  blieben  erfolglos. 

d)  Ein  Theil  der  wässerigen  Lösung  wurde  zur 
Trockne  verdampft  und  die  eine  Hälfte  des  erhaltenen 
Salzes  auf  einem  Platindraht  in  der  inneren  Löthrohr- 
flamme  geglüht.  Es  konnte  keine  gelbe  Färbung  der 
Flammenspitze  bemerkt  werden.  Auch  konnte  in  der 
wässerigen  Lösung  durch  antimonsaures  Kali  kein  Natron 
entdeckt  werden. 

e)  Die  andere  Hälfte  der  Salzmasse  mit  wenig  Was- 
ser aufgenommen,  gab  auf  Zusatz  von  Platinchlorid  eine 
bedeutende  Kalireaction. 

2)  Der  mit  Wasser  erschöpfte  Rückstand  von  oben 
wurde  femer  mit  Salzsäure  erwärmt,  filtrirt  und  geprüft. 

a)  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  einem  Ueberschuss 
von  essigsaurem  Natron  versetzt  und  mit  oxalsaurem 
Ammoniak  eine  Kalkreaction  erhalten. 
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h)  Der  vom  Kalk  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  Ann 
moniak  zugesetzt^  welches  Talkerde,  als  phosphorsaore 
Ammoniak-Talkerde  anzeigte. 

c)  Ausserdem  zeigte  sich  durch  Schwefelcjankaliain 
eine  Spur  Eisen. 

B.  Prüfung  des  Harns  auf  ungewöhnliche  Bestand- 
theile^  wie  Eiweiss^  Gallenfarbstoff,  GhiUensäuren  und 
Zucker  u.  s.  w. 

1)  Eine  Probe  des  Harns  (von  saurer  Beaction)  er- 
hitzt bis  zum  Kochpunct  zeigte  kein  Coagulum.  Ab- 
wesenheit von  Albumin. 

2)  Zum  Nachweis  von  OaUenfärbstoff  wurde  etwas 
Harn  in  ein  unten  spitz  zi^aufendes  Keagensgläschen 
gegeben,  und  vorsichtig  salpetrige  Säure  entiialtende 
Salpetersäure  tropfenweise  zugesetzt  Es  entstand  aber 
keineswegs  in  dem  untern  Theile  der  Flüssigkeit  die  be- 
kannte Zone  von  Grün  in  Blau,  Violett,  Both  und  (Selb, 
welche  auf  Gegenwart  von  Cholepyrrhin  deutete.  Auch 
andere  Modificationen  von  Gallenfiorbstoff  (Biliverdin, 
Bilifulvin)  konnten  weder  nach  der  Schwerdtfeger- 
sehen,  noch  nach  der  Sehe  er  er 'sehen  Methode  nadi- 
gewiesen  werden. 

3)  Zur  Prüfung  auf  Gallensäuren  wurde  eine  Por- 
tion Harn  im  Wasserbade  zur  Trockne  eingedampft  und 
der  Bückstand  mit  Alkohol  extrahirt  Dieser  alkoholische 
Auszug  wurde  verdampft  mit  Wasser  aufgenommen  und 
dieser  Flüssigkeit  einige  Tropfen  Zuckerlösung  mit  rei- 
ner, von  schwefliger  Säure  freie  Schwefelsäure  zugefugt 
Es  konnte  auch  bei  längerem  Stehen  keine  Beacticm 
erhalten  werden. 

4)  Eine  Prüfung  auf  Zucker,  nach  Trommer 's,  als 
auch  nach  Professor  Böttcher 's  Methode  war  erfolglos. 

5)  Eine  Portion  Harn  wurde  mit  basisch-essigsaurem 
Bleioxyd  versetzt,  das  überschüssige  Bleisalz  durch  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoffwasser  entfernt,  filtrirt  und 
auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Krystallisation  eingeengt 
Es  bildeten  sieh  bald  in  Massen  weisse  seidenglänzende, 
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übereinander  geschichtete  Nadeln.  Bemerkenswerth  dabei 
war,  dass  diese  krystalUnische  M^e  sich  durch  ausser- 
ordentliches Volun^bcn  beim  Auskrystalllsiren  und  durch 
bedeutendes  Schwinden  beim  Trocknen  auszeichneten. 
Diese  erhaltenen  Krystalle  wurden  nun  nfther  geprüft, 
wie  folgt: 

Sie  zeigten  sich  geruch-  und  geschmackk)8.  In  kal- 
tem Wasser  konnte  schwierig  etwas  in  Lösung ,  erhalten 
werden;  dagegen  ziemlich  leicht  in  kochendem  Wasser 
löslich.  Die  Lösung  ohne  Einwirkung  auf  Pflanzea- 
papiere. Unlöslich  in  Alkohol  und  Aether.  Ungemein 
Idcht  löslich  in  Ammoniak  und  fixen  Alkalilaugen,  so 
wie  auch  in  Mineralsäuren.  Schwieriger  in  Essigsäure 
Idslich.  Aus  der  ammoniakaliscfaen  Lösung  schied  sich 
die  krystallinische  Masse  beim  freiwilligen  Verdunsten 
unverändert  und  zwar  in  grösseren  Krystallen  wieder 
aus.  Auf  dem  Platinblech  erhitzt  verbrannte  es  ohne 
Rückstand  vollständig,  mit  dem  Geruch  nach  verbrannten 
Haaren.    Es  konnte  nicht  sublimirt  werden. 

Eine  Probe  dieser  Krystalle  wurde  in  einem  Uhr- 
glase mit  einigen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure 
etwas  erwärmt,  dann  erkalten  lassen,  mit  Wasser  ver- 
dünnt, mit  kohlensaurem  Baryt  neutralisirt  und  filtrirt. 
Nach  Zufügen  von  ein  Paar  Tropfen  neutraler  Eisen- 
chloridlösung entstand  eine  violette  Färbung.  Eine  Probe 
von  den  Krystallen  mit  Salpetersäure  auf  Platinblech 
verdampft,  färbte  sich  pomeranzengelb  und  auf  Zusatz 
einiger  Tropfen  Natronlauge  intensiv  rothgelb.  Es  be- 
standen demnach  die  Krystalle  aus  Tyrosin,  was  die 
mikroskopische  Untersuchimg  noch  bestätigte. 

Auf  die  Notiz  hin  von  Hugo  Schiff  in  Bern 
(Januarheft  der  Anmalen  der  Chemie  u.  Fharmacie)  den  Nach- 
weis der  Harnsäure  betreffend,  vermittelst  frisch  gefällten 
kohlensauren  Silberoxyds,  nahm  ich  Qelegenheit  auch  das 
Verhalten  des  Tyrosins  gegen  Silberlösung,  in  alkalischer 
Lösung  zu  prüfen.  Zu  diesem  Zweck  versetzte  ich  eine 
Lösupg  von  salpetersaurem  Silberoxyd  mit  reinem  koh- 
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lensaorem  Natron  im  Ueberschusa  und  fögte  eine  Lösung 
Ton  reinem  Tjrosin  zn;  ich  konnte  aber  keine  merkHehe 
reducirende  Wirkung  auf  das  Silbercarbonat  wahrnehmen. 

Das  Tyrosin  könnte  auch  mit  dem  Leucin  verwech- 
selt werden.  Die  Abwesenheit  des  letsteren  ergab  sich 
aber  erstens  durch  das  Löslichkeitsverhalten  in  Alkohol 
undWasser,  denn  diese  Krystalle  konnten  nur  schwierig 
in  kaltem  Wasser  gelöst  werden,  wUirend  sich  Lencm 
schon  in  27  Theilen  Wasser  und  in  62Ö  Theiten  Alko- 
hd  löst. 

Zweitens  konnten  fragliche  Krystalle  (von  Tyrosin) 
nicht  sublimirt  werden,  sondern  sie  verbrannten  sogleich 
vollständig  mit  dem  Geruch  nach  verbranntem  Horn; 
während  Leuoin  sublimirbar  ist.  Und  Drittens  bestätigte 
das  Mikroskop  durch  die  KrTStallform  die  fraglichen 
Krystalle  als  Tyrosin.  Während  das  reine  Leucin  glän- 
zende farblose  Blättchen  bildet,  zeigte  sich  das  Tyrosin 
in  zu  einer  seidenglänzenden  Masse  vereinigten  stem- 
formig  gruppirten  Nadeln. 


Ueber  die  Oxyde  des  Gers  niid  die  cetben  ud 
rothen  Sulfate  seines  Ozydozyanls; 

von 

Rammeisberg*). 

Die  gelben  und  rothen  Salze  des  Cers,  welche  von 
Hisinger  und  Berzelius  für  Ceroxydsalze  gehalten 
wurden,  sind  bis  jetzt  wenig  untersucht  worden.  Mo- 
sander  hatte  zwar  schon  nach  seiner  Entdeckung  des 
Lanthans  und  Didyms  ein  Ceroxydoxydul  angenommen, 
Andere  aber  glaubten  reines  Ceroxyd  dargestellt  zu  haben, 
wie  denn  namentlich  Hermann  jene  gefärbten  Salze 
geradezu  für  Ceroxydverbindungen  hielt,  sie  analysirte, 
die  Oxydationsstufe  des  Cers,  welche  ihre  Basis  bildet, 

*)  Im  Separatabdrack  vom  Herrn  Verfinflser  eingssaodt. 
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jadodk  nidit  weiter  prüfte.  Erst  Marignac  hat  ihre 
wahre  Natur  ab  Doppelaalze  Ton  Oeroxyd  und  Chydol 
erkaonti  ihre  ZasammrasetEung  jedoch  kaum  imterracht 
Das  Atomgewicht  des  Cers  ist  von  Beringer,  Her- 
maan  und  neuerlich  von  Jegel  nahe  übereinsthnmend 
SU  576  — 576  bestammt  wenden.  Marignac  hatte  59t, 
Kjernlf,  in  Folge  unrichtiger  Arbmt;  727  angegeben* 
Meine  eigenen  Versuche  ergeben  in  naher  Uebereinstim- 
mung  mit  den  zuvor  genannten  fast  576,  so  dass  es  am 
passendsten  scheint^  die  Zahl  575  (46,  wenn  H  =r  1)  ab 
Atomgewicht  des  Cers  zu  betrachten. 

Cer  lässt  sich  von  Lanthan  und  Didyra  vollständig 
befreien,  wenn,  man  nach  dem  Verfahren  von  Hermann 
basisch  schwefelsaures  Ceroxydoxydul  durch  Wasser  Mit 
und  aus  diesem  Niederschlage  alle  übrigen  Verbindungen 
darstellt. 

Ceroxydul,  CeO,  erhält  man  durch  Erhitzen  V09 
kohlensaurem  oder  oxalsaurem  Ceroxydul  in  einem  Strom 
von  ganz  luftfreiem  Wassersto%as.  Es  ist  ein  graublaues 
Pulver,  welches  sich  an  der  Luft  sogleich  unter  starker 
Erhitzung  in  gelblich -weisses  Oxydoxydul  verwandelt 
Sein  Hydrat  ist  weiss,  färbt  sich  aber  an  der  Luft  gelb 
und  verwandelt  sich  in  ein  Gemenge  von  kohlensaurem 
Ceroxydul  und  von  Ceroxydoxydulhydrat. 

Ceroxydoxydul,  CeO,Ce203,  wird  durch  Glühen 
von  kohlensaurem,  oxalsaurem  oder  salpetersaurem  Cer- 
oxydul erhalten.  Es  ist  gelblich -weiss,  mit  einem  Stich 
ins  Böthliche,  färbt  sich  in  der  Hitze  vorübergehend  gelb 
und  löst  sich  nur  in  ziemlich  concentrirter  Schwefelsäure 
zu  einer  gelbrothen  Flüssigkeit  auf.  In  Wassersto^as 
wird  es  zu  Oxydul  reducirt.  Aber  weder  durch  Erhitzen 
in  Sauerstoff,  noch  durch  Schmelzen  mit  chlorsaurem  Kali 
oder  Kalihydrat  kann  es  höher  oxydirt  werden.  Sein 
Hydra^  welches  3  At.  Wasser  enthält,  entstdit  durch 
Einleiten  von  Chlor  in  eine  Auflösung  von  Kalihydrat, 
in  welcher  Ceroxydulhydrat  vertfaeilt  ist. 

Aroh.d.Phtfiii.CL.Bd8.1.Hft.  2 
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Aua  der  gelbrothen  Auflösung  des  Ceroxydos^dnls 
in  Schwefelsfture  erhält  man  swei  Salze: 

A.  Ein  braunrothes  oder  gelbroihes^  in  seokt- 
gliedrigen  Krystallen  (a:  e  =  0,42dl :  1)  nach  der  Formel 
3(CeO,S03)4-Ce20S^dS03-f  I8aq  zusammengeseM.  Es 
zersetzt  sich  in  Wasser  unter  Abs^idung  eines  schwe- 
felgelben basischm  Salzes ,  giebt  mit  Ejdihydrat  e^en 
röthlich-grauen  Niederschlag,  3  CeO  Ce^^,  sich  an 
der  Luft  gelb  färbt  und  in  CeO,  Ce^O^  ver¥randelt,  aber 
auch  etwas  Eohlens&ure  anzieht. 

B.  Ein  gelbes  undeutlich  krystallinisches  Salz,  wel- 
ches nur  i/s  schwefelsaures  Ceroxydul  enth&It, 
(CeO,  S03  -f.  Ce203, 3  S03)  +  8  aq,  und  sich  gegen  Wasser 
wie  A  verhält 

Basisch  schwefelsaures  Ceroxydoxydul  ent- 
steht aus  den  beiden  oben  erwähnten  durch  Zersetzung 
in  Wasser.  Es  ist  ein  hellgelber  Niederschlag  (von  Mo- 
Sander  entdeckt,  von  Hermann  zur  Darstellung  der 
reinen  Cersalze  angewandt,  von  ihm  und  von  Marignac 
untersucht).  Es  besteht  aus  2  At.  Ceroxydoxydul,  3  At. 
Schwefelsäure  u.  6  At.  Wasser,  was  man  durch  (2  (CeO,  SO^) 
-f  2Ce203,  S03)  +  6aq  oder  weniger  gut  durch  (2CeO,S03 
+  2Ce203,  S03)  +  6      ausdrücken  kann. 

In  strenger  Glühhitze  hinterlassen  diese  drei  Salze 
reines  Ceroxydoxydul. 

Wird  eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Cer- 
oxydoxyduls  (A)  mit  einer  solchen  von  schwefel- 
saurem Kali  vermischt,  so  entsteht  ein  gelber  krystal- 
linischer  Niederschlag.  Allein  je  nach  der  Menge  der 
Salze,  der  Temperatur  und  Concentration  entstehen  Für 
lungen,  aus  denen  v<m  36  bis  27  Proc.  Ceroxydoxydul 
und  von  17  bis  24  Proc.  Elali  erhalten  werden.  Es  sind 
offenbar  häufig  Gemenge  von  mindestens  zwei  Verbin- 
dungen. Ich  glaube  aus  meinen  Analysen  schliessen  zu 
dürfen,  dass  die  kaliärmste,  cerreichste  Fällung  auf  1  At. 
des  Cersalzes  3  At  schwefelsaures  Kali  und  6  At  Waa- 
ser enthält,  und  dass  die  kalireichsten  eine  solche  Ver^ 
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bindmig  mit  der  doppelten  Menge,  d.  h.  mit  6  Ai  sohwe- 
fekaorem  Kali,  mithalten,  wiewohl  letstere  nur  mit  der 
ersten  gemengt  erhalten  worde.  Znglrich  sch^t  es  mir, 
das»  man  diese  Niedersohlftge  wohl  besser  als  isomorphe 
Uischnngen  zweier  Doppelsalze  betrachtet,  d<  h,  die  Ver- 
bindung mit  3  At.  schwefelsaurem  Kali, 

3  (KO,  S03)  +  (3  (CeO,  S03)  +  Ce203,  3  S03)  +  6  aq 

als 

\  cä  }       +  Ce203,  3  SOS)  +  6  aq, 
und  die  andere 

6  (KO,  S03)  +  (3  (CeO,  S03)  +  Ce203,  3  S03)  -f-  6  aq 

als 

(9     ^S)  }       +  3  S03)  +  6  aq. 

Schwefelsaures  Ceroxy  doxy  dul  -  Ammoniak 
entsteht  in  gleicher  Art.  Aber  neben  dem  krystallinisch- 
körnigen  Niederschlage,  dessen  Zusammensetzung  der 
Formel 

4  (AmO,  SOS)  4-  (2  (CeO,  SO»)  +  CeJO»,  3  SO»)  -|-  4  aq 
oder 

(6  Jja  S03  +  Ce203,  3  S03)  -j-  4  aq 

entspricht,  bilden  sich  sehr  schöne  grosse  Orangerothe 
Krystalle,  welche  nach  den  Messungen  von  Schabus 
und  von  mir  zwei-  und  eingliedrig  sind  (a :  b  :  c  =  0,8144 
:  1:0,6877;  Winkel  der  schiefen  Axen  =  830  29').  Sie 
sind  sehr  vollkommen  spaltbar  und  trichromatisch.  In 
Wasser  lösen  sie  sich  leicht  auf.  Ihre  Zusammensetzung  ist 
9(AmO,  S03)  +  (CeO,S03  +  2(Ce203,  3  S03))  +  12  aq, 
oder  wohl  besser 

!j;;cS?js034-Ce203,3S03)+  6«q. 

Beim  Qlühen  geben  sie  reines  Ceroxydoxydul. 
Eine  Reihe  von  Analysen  liat  mir  für  den  Ceiit  die 
Formel 

CeO,  LaO,  Di0]2 

-  -  Si02  +  aq 

2» 
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gegeben.  Zersetzt  man  ihn  durch  ChlerwaaserstofiBtare, 
so  enthftk  die  Kieselsäure  noch  eine  grosse  Menge  jener 
Basen,  und,  was  bemerkenswerth  ist,  es  steht  in  diesem 
Theik  das  Lanthan-  und  Didjmoxyd  im  dnem  yiel  grös- 
seren Verhältniss  zum  Ceroxydul,  als  in  der  chlorwasser- 
stoflbauren  Auflösung. 


Ueber  den  Hagnoferrit  vom  Vesn?  vad  die  Bfldimg 
des  Hagneteisens  und  Shnlielier  Verbmdniiga 
durch  Sublimation; 

von 

Demselben. 


In  einer  am  15.  Juli  y.  J.  der  Akademie  vorgetra- 
genen Abhandlung  habe  ich  angeführt,  dass  die  Insher 
für  Eisenglanz  gehaltenen  regulären  Octaeder  aus  Aen 
Fumarolen  der  Eruption  des  Vesuvs  vom  Jahre  1855  eine 
Verbindung  von  Magnesia  und  Eisenoxjd  sind,  und  neben 
Eisenglanz  sich  auch  zu  andern  Zeiten  dort  gebildet 
haben.  Als  ich  Anfangs  September  v.J.  in  Hm.  Ehren- 
berg's  Qesellschaft  den  Vesuv  besuchte,  waren  ausser 
ssahlreichen  kleinen  Lavaströmen  auch  mehrere  Fumarolen 
von  hoher  Temperatur  in  Thätigkeit,  allein  es  Hess  sich 
keine  Spur  von  Eisenglanz,  wohl  aber  Kochsalz  an  ihnen 
wahrnehmen,  was  auch  mit  den  Erfahrungen  der  HH. 
Guiscardi  und  Palmieri  übereinstimmt.  Dagegen 
theilte  mir  Hr.  Scacchi  eine  grössere  Quantität  jener 
Krystalle  mit,  welche  ich  seitdem  zur  Wiederholung  mei- 
ner älteren  Versuche  benutzt  habe.  Eine  fractionirte 
Behandlung  des  Pulvers  unter  Wasser  mit  dem  Magnet 
gab  das  Resultat,  dass  die  einzelnen  Portionen  unter  sich 
sowohl,  wie  mit  den  früher  untersuchten  nahe  dasselbe 
Verhältniss  der  Bestandtheile  liefern,  d.  h.  14 — 16  Proa 
Magnesia.  Das  niedrigste  spec.  Qewicht  =  4,568  eigab 
die  erste  Portion. 

Diese  Constanz  der  Mischung  macht  es  sehr  wenig 
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wahrscheinlich,  dass  die  KrystaUe  eigentUoh  MgO,  Fe'O' 
seien  (20MgO  und  80Fe^3)^  und  ich  halte  an  der  firü-  ' 
her  ausgesprochenen  Ansicht  fest^  dass  sie  ans  3Mg0^4Fe203 
bestehen,  und  dass  überhaupt  Verbindungen  mRO^nR^O^ 
isomorph  seien,  eine  Ansicht,  welche  durch  meine  Ver- 
sacfae  am  FrankKnit  eine  wesentliche  Stütze  erhält^  inso- 
fern in  diesem  zur  Spinellgruppe  gehörigen  Mineral,  wel- 
ches aus  den  Oxyden  von  Eisen,  Mangan  und  Zink  be- 
Btehty  5  At.  der  Metalle  gegen  6  At.  Sauerstoff  enthalten 
sind,  wonach  es  3RO,R203  ist*). 

Bekanntlich  erhält  man  durch  ZusammenschmelBen 
yon  Eisenvitriol  und  Kochsalz  Eisenoxyd.  Hält  man  den 
Zutritt  der  Luft  ab  und  behandelt  die  Masse  unter  Was- 
ser mit  dem  Magnet,  so  folgt  demselben  ein  Theil  in 
Form  eines  schwarzen  Pulvers,  welches  grossentheils 
Magneteisen  ist. 

Erhitzt  man  EisenchlorÜr  zum  Glühen  und  leitet 
Wasserdämpfe  und  Luft  darüber,  so  entsteht  ein  schwar- 
zes Sublimat,  welches  reines  FeO,  FeK>^  ist. 

Unterwirft  man  ein  Gemenge  von  EisenchlorÜr  und 
Chlormagnesium  dieser  Operation,  so  erhält  man  ein  Sub- 
limat von  gleichem  Aussehen,  welches  immer  nahe  die- 
selbe Zusammensetzung  hat,  nämlich  16 — 18  Proc.  Mag- 
nesia, 13  — 14  Proc.  Eisenoxydul,  67  —  69  Proc.  Eisen- 
oxyd, und  sehr  wohl  als  eine  Verbindung  SRO,  2Fe^0^ 
betrachtet  werden  kann. 

Hieraus  folgt,  dass  Magneteisen  und  überhaupt  Ver- 
bindungen mRO,nR203  auf  gleiche  Art  wie  Eisenoxyd  als 
SabUmate  entstehen  können,  und  in  dieser  Weise  hat 
»ch  offenbar  die  octa^drische  Verbindung  am  Vesuv  er- 
zeugt, ftlr  welche  ich  den  Namen  »Magnoferrit*  in  Vor- 
schlag zu  bringen  mir  erlaube. 

*)  SpeoieU 

FeO)3iFe203 
ZnOi  jMn^3 
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üeber  die  SrHiitteliing  des  Pkospbon; 

Ton 

Dr.  Friedrich  Hoffmann, 

Apotheker  in  Pyritz. 

Von  einer  Reihe  von  Versuchen  über  die  Ermittelung 
des  Phosphors  in  organischen  Gemengen  nach  der  von  E. 
Mitscherlich  angegebenen  Metbode  theile  ich  hier  ein 
Resumi  in  gedrängter  Kürze  mit. 

Die  gewöhnlichsten  Jedem  zugänglichen  Palliativ- 
formen  des  Phosphors  sind  die  Phosphorlatwerge  und  be- 
sonders die  Zündmasse  der  Streiohzündhölzchen.  Beide 
enthalten  den  Phosphor  suspendirt  und  können  durch  Zu- 
fall und  Absicht  fast  allen  gewöhnlichen  Nahrungsmitteln 
und  Medicamenten  einverleibt  werden,  daher  Ver^ftungs- 
folle  mit  Phosphor  mehr  und  mehr  Gegenstand  forensi- 
scher Untersuchungen  geworden  sind.  Um  die  Zuver- 
lässigkeit der  photosphärischen  Auf&ndungsmethode  des 
Phosphors  in  Nahrungs-  und  den  gewöhnlichsten  Arznei- 
mitteln und  ob  und  welche  von  diesen  die  Beaction  zum 
Theil  oder  vollständig  verhindern,  zu  constatiren,  wurde 
unter  Bei^cksichtigung  aller  wohl  möglichen  Fälle  eine 
Reihe  von  über  150  Versuchen  angestellt,  in  denen  die 
gewöhnlichsten  Nahrungsmittel  in  allen  Zubereitungsfor- 
men, die  gewöhnlichsten  Getränke,  so  wie  Medicamente 
in  flüssiger,  breiiger  und  plastischer  Form  in  mannig- 
faltiger Art  und  verschiedenster  und  bis  zur  geringsten 
Menge  und  Zeit  mit  der  Zündmasse  der  Streichhölzchen 
in  Berührung  gebracht  und  nach  jener  Methode  unter- 
sucht wurden.  Die  Untersuchung  besteht  bekanntlich  in 
einer  Destillation  des  flüssigen  oder  verflüssigten  Objectes 
und  begründet  die  Reaction  auf  die  Flüchtigkeit  des 
Phosphors  mit  den  Wasserdämpfen  und  die  Mittheilung 
der  phosphorischen  Eigenschaft  an  dieselben  durch  die 
geringsten  Mengen  Phosphor.  Da  die  Flüchtigkeit  des 
Phosphors  mit  den  Dämpfen  des  Wassers  mit  der  Tem- 
peraturannäherung an  seinen  Eochpunct  steigt,  so  erhöht 
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man  diesen  dordi  Zosatzs  von  Sohwefelsänre,  Salzen  (CUor- 
natrium)  oder  Zucker. 

Anstatt  des  von  Mitscher- 
1  i  ch  bekannt  gemachten  Appa* 
ratefs  habe  ich  den  neben- 
gezeichneten einfiEushen;  leicht 
und  schnell  darstellbaren  con- 
stmirt  u.  zu  allen  Versuchen 
angewendet  Er  besteht  aiis 
einem  Kolben  oder  Koch- 
fläschchen  und  einem  Vor- 
legeglase, die  durch  ein  ewei« 
schenklig  gebogenes  Glasrohr 
in  der  Art  verbunden  sind,  dass  das  letztere  mit  dem 
längeren  Schenkel  des  Rohrs  etwa  II/2  Fuss  in  einen 
Olascjlinder  zur  Abkühlung  durch  Wasser  getaucht  wei<- 
den  köxmen.  Das  Auffangeglas  wird  mit  einem  sich  weit 
über  jene  Höhe  des  Wasserspiegels  erhebenden  geraden 
AusmUndungsrohre  versehen,  durch  dessen  obere  Oefinung 
die  gasförmigen  Producte  beliebig  aufgefangen  werden 
können.  Ausser  der  einfachen  Construction  der  leich- 
ten und  schnellen  Trennbarkeit  und  Zusammenstellung 
hat  der  Apparat  noch  den  wesentlichen  Vorzug,  dass  delr 
Sjdelraum  der  photosphärischen  Reactionserscheinung  ver* 
doppelt  ist. 

Die  Erscheinungen  der  Reaction  sind  bei  der  Aus- 
führung der  Operation  in  einem  dunkeln  Räume  und 
beim  Umhüllen  der  Lampe  und  des  Kolbens  mit  imdurch- 
sichtigem  Papier^  so  wie  des  Glascylinders  mit  ungeglät- 
tetem  glanzlosem  schwarzem  Papier  in  der  Art,  dass 
dasselbe  von  drei  Seiten  einen  Hintergrund  iÜr  die  Beob- 
achtung bildet,  im  Allgemeinen  folgende:  Je  dickflüssi- 
ger und  schleimiger  (Ue  Flüssigkeit  und  je  grösser  die 
Menge  des  darin  enthaltenen  Phosphors  ist,  desto  mehr 
tritt  bei  der  Erhitzung  ein  Leuchten  innerhalb  derselben 
ein.  Die  Gasblasen  an  den  Glaswandungen  leuchten  als- 
dann, heben  oder  winden  sich  in  schleimigen  Flüssig- 
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keiten  feuchtend  empor  und  Terbrenneii  scheanbar  an 
deren  Oberfläche  mit  leuchtender  Flamme.  Mit  der  Tem- 
peratmrsteigerung  mehrt  und  hebt  sich  das  Leuchten,  eine 
Photosphäre  füllt  dann  oft  den  ganzen  Kolben^  bis  sie 
sich  hebt  und  in  das  BöhrensTstem  drängt,  das  sie  bis 
in  die  abgdi:ählte  Begion  als  längere  oder  kürzere  auf- 
und  abtanzende  licbtsäule  erfüllt.  Oft  bleibt  die  Photo- 
sphäre Ibald  als  längere  Säule,  bald  nur  kurz  und  wie 
ein  leuchtender  Bing  erscheinend,  constant  da  stehen, 
wo  im  Bohre  die  Abkühlung  des  Dampfes  statt  findet; 
oft  erscheint  sie  dann  als  wenn  von  dem  Puncto  aus  in 
die  Vorlage  leuchtende  l^ebel  oder  Pünctchen  langsam 
herabsinken,  gleichsam  als  wenn  Antimonpulver  in  einem 
mit  Chlorgas  gefüllten  Bohre  erglüht,  oder  es  tritt  nur 
das  Phänomen  eines  sich  oft  wiederholenden  blitsartiigen 
Aufleuchtens  ein.  .  Nach  der  Menge  des  Pho^hors,  dem 
Grade  und  dem  Wechsel  der  Erhitzung  und  Abkühlung, 
so  wie  der  Dauer  und  dem  Stadio  der  Destillation  zeigen 
sich  und  wechseln  alle  diese  Erscheinungen  häufig  in 
und  während  ein  und  derselben  Operation.  Wenn  die 
I^otosphäre  yorübergehend  oder  constant  in  die  Vorlage- 
flasche tritt,  so  erscheint  sie,  als  wenn  aus  der  Bohr- 
mündung ein  mit  matter  Flamme  brenne.  Bei  m 
starker  Erhitzung  und  imzureichender  Abkühlung  tritt 
das  Leuchten  bis  in  das  Abzugsrohr  und  endlich  aus 
dessen  Mündung  heraus,  an  der  die  gebildeten  Gase  bei 
der  Destillation  bei  Gegenwart  der  ätherischen  Oele  d^ 
Cruciferen  (z.  B.  im  Mostrich)  und  der  des  Phosphors  an 
der  Luft  sich  entzünden. 

Die  PrüAingsmethode  gab  überall  und  in  allen 
Fällen  meist  ohne,  stets  aber  bei  Erhöhung  des  Koch- 
pimctes  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure,  wo  Phosphor, 
wenn  auch  nur  in  den  kleinsten  Mengen  Torhanden,  ein 
sicheres  Besultat.  Bei  geringer  Menge  desselben  wird 
dessen  Geruch  von  mehreren  Speisen  und  Getränken 
yerdeckt  und  unmerklich  gemacht,  so  im  Kaffee,  Mostrich, 
g^uchertem  Fleisch  und  stark  gewürzten  Speisen  und 
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GetrlakeB  tmd  mehr  noch  in  vielen  riechenden  Arznei- 
mittehi,  z.  B.  in  denen^  die  riechende  Qummiharzei  äthe- 
rische Oelc;  Moschus,  Castoreum,  Kampfer,  Chlor  etc. 
enthalten.  In  den  Magenentleerungen  sincl  kleine  Men- 
gen Phosphor,  die  aber  hinreichen,  die  Symptome  der 
Oaäroenieritis  herbeizuführen,  durch  den  Geruch  nicht 
mehr  wahrnehmbar.  Keines  der  gewöhnlichsten  Nah- 
rongsmittel in  den  verschiedensten  Zubereitungsformen 
bebt  die  Reaction  auf,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
▼iel  Alkohol,  ätherische  Oele  und  Mostrich  enthalten. 
Ist  die  Menge  des  Phosphors  nicht  zu  unbeträchtlich,  so 
tritt  bei  Anwesenheit  von  Alkohol  beim  Beginn  der  De- 
stillation und  wenn  dieser  abdestillirt  ist,  die  photosphä- 
rische Reaction  vorübergeheiid  oder  constant  ein. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Radix  Ipecacuanhae, 
Tartarus  etibiatus,  Magnesia  usta,  Ferrum  hydrir 
cum  in  aqua,  Moschus,  Castoreum,  Opium,  Eiweiss,  neu- 
trale, saure  und  basische  Salze  und  Doppelsalze,  wie  die 
Salze  mit  flüchtigen  organischen  Säuren,  femer  Chlor-, 
Jod-  und  Schwefelmetalle,  wie  freie  Säuren  die  Reaction 
nicht  verhindern,  nur  Jod,  Quecksilberchlorür  und  -Chlo- 
rid in  erheblicher  Menge  und  Schwefelmetalle  bei  An- 
wesenheit von  Schwefelsäure  hemi^^en  oder  heben  die 
Reaction  auf  und  von  den  ätherische  Oele  haltigen  Medi- 
camenten ganz  besonders  Änthodia  {Oleum)  Cinae. 

Bei  forensischen  Untersuchungen  müssen  in  dem 
Rückstände,  wie  im  Destillate  der  Phosphor,  die  phos- 
phorige und  Phosphorsäure  quantitativ  bestimmt  werden. 

Bedenken,  dass  der  in  einigen  organischen  Verbin- 
dungen enthaltene  Phosphor  die  photosphärische  Reaction 
möglicherweise  geben  könne,  sind  bis  jetzt  durch  kein 
Experiment  begründet  worden.  Zahlreiche  von  mir  an- 
gestellte Versuche  durch  Destillation  von  schwefelsäure- 
haltigem Wasser  mit  der  Himmasse  von  verschiedenen 
Thieren,  mit  Protetosubstanzen  (Blut,  Magenschleimhaut, 
Eiweiss,  Kleber,  Caseün,  Fibrin  und  Legumin)  gaben  ent- 
schieden negative  Resultate. 
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ÜBteni€hiiiig  eines  elektromotorischeii  Zaknkals- 
bandes  nr  Kmder  au  der  Fabrik  von  Gebr. 
Gehrig  in  Berlin; 

von 

Otlo  Helm, 

Apotheker  in  Danzig. 

Unter  obigem  Namen  wird  ein  Fabrikat  in  den 
Handel  gebracht,  welches  dem  Aeusseren  nach  das  An- 
sehen eines  gewöhnlichen  doppelten  Sammetbandes .  hat, 
an  dessen  Enden  Schnürchen  zum  Zuknöpfen  befestigt 
sind.  Im  Innern  dieses  Sammetbändchens  befinden  sich 
der  Länge  nach  zwei  übereinander  liegende  Leinwand- 
streifen, welche  mit  regulinischem  Schwefel  imprägnirt 
sind;  beim  Gebrauche  des  Bändchens  entsteht  eine  Rei- 
bung der  beiden  Läppchen  unter  sich  und  an  der  Rück- 
seite des  Sammets,  so  dass  mit  der  Zeit  ein  Theil  des 
Schwefels  abgestreubt  wird  und  sich  in  den  Poren  des 
Sammets  festsetzt.  In  wie  fem  derartige  Halsbänder, 
von  denen  das  Stück  lOSgr.  kostet,  ihrem  Zwecke  entr 
sprechen,  und  ob  die  durch  die  Reibung  des.  Schwefels 
erzeugte  Elektricität  von  Einfluss  auf  den  thierisch» 
Organismus  sein  kaifb,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden, 
erwähne  nur  noch,  dass  unter  den  Certificaten  des  Er- 
finders der  Name  keines  Arztes  zu  finden  ist,  der  sidi 
zur  Belobung  dieser  Halsbänder  öffentlich  verstandoA 
häUe. 
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n.  IVatnrffescliIchte  und  Plianna- 


Dir  grosse  Adler  von  Giyua,  Fako  destmctor 
Davdin,  Grande  Harpia  da  Ameriea; 

übersetzt  Ton 

Tb.  PeckoU. 

(Mit  einer  Abbildung,) 

Der  Director  des  KaiBerlichen  Museams  in  Rio  de 
Janeiro^  Dr.  Burlamaque,  hat  einen  Aufsatz  nebst 
emer  sehr  naturgetreuen  Zeichnung  über  diesen  schönen 
Vogel  Brasiliens  geliefert;  da  es  scheint,  dass  über  des- 
sen Beschreibung  nebst  Bestimmung  in  verschiedenen 
Werken  der  Natnmdssenschaften  Unbestimmtheit  herrscht, 
80  halte  ich  es  zur  Aufklärung  der  Ornithologie  nich^ 
uiunteressant,  den  folgenden  Au&atz  zu  übersetzen  und 
weiter  zu  verbreiten. 

„Die  grossen  Raubvögel  haben  wegen  ihrer  Wildheit 
und  ausserordentlichen  Stärke,  &o  wie  durch  ihre  An- 
maassong  und  Kühnheit  in  allen  Epochen  als  Symbol  der 
Macht  und  Stärke  gedient.  Bei  den  Griechen  war  der 
Adler  das  grösste  Attribut  des  Jupiter.  Die  Römer, 
BD  wie  einige  der  tapfersten  Nationen  der  Vorzeit  adop- 
tirten  als  Standarte  oder  als  Emblem  des  Kriegers  den- 
selben; ein  Gebrauch,  welcher  von  mehreren  der  neue- 
ren Nationen  nachgeahmt  worden  ist 

Wenn  eine  der  Nationen  des  mittäglichen  Amerikas 
ein  Emblem  von  einem  der  Tyrannen  der  Lüfte  zu  adop- 
tiren  hätte,  so  gehörte  dem  Falco  destmctor  vor  allen 
Baabvögeln  unbestreitbar  der  Vorzug,  sowohl  durch  die 
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Schönheit  seiner  Formeni  seines  üobeln  Anblicks  (Hal- 
tung), seines  Muthes  und  seiner  Kühnheit,*  als  auch  durch 
die  Eleganz  seiner  Bewegungen. 

Hernandes,  Marcgrave  und  Azara  beschrieben 
diesen  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten  Vogel,  sie  sind 
aber  in  ihren  Beschreibungen  so  verworren,  dass  mehrere 
Naturforscher  denselben  rertchiedene  Benennungen  bei- 
gelegt oder  in  verschiedenen  Geschlechtem  eingeschlossen, 
wie  z.  B.  Aquüa,  Vidtur,  Falco  und  Harpya,  Der  Natur- 
fcnrsoher  Viellot  hat  das  Geschlecht  Harpya  adoptirt  und 
denselben  Harpya  maxima,  den  grossen  Adler  Guyanas 
von  Manduit  benannt,  zur  Unterscheidung  des  kleinen 
Adlers  Guyanas,  ebenfalls  von  Manduit  beschrieben 
und  daselbst  Spizaetus  variegatus  und  von  Daudin  Falco 
guayanetisis  benannt. 

Lessen  und  Cuvier  sind  in  Zweifel,  oh  Falco  Har- 
pya und  F.  imperudis  Shaw,  der  VuUar  cristatus  Jaequin 
und  der  Falco  Jacquini  Ghndin  dasselbe  Individuum  ist, 
wie  der  Falco  destructor  Daudin.  Temminck  verneint 
es  bestimmt  Von  den  drei  zuerst  citirten  Naturforschem 
ist  Azara  am  undeudichsten,  oder  vielmehr  der  Schrei- 
ber seiner  Notizen  am  verworrensten,  welcher  den  fiilco 
dettructor  mit  dem  Uraturana  {Falco  coronatus  et  9uper1m$ 
Shaw)  oder  Falco  omaius  Daudin  verwechselt,  welches 
der  mittelgrosee  Adler  Guyanas  von  Manduit  ist,  beschrie- 
ben von  Marcgrave.  Wenn  der  Ytzquanäiy  beschrieben 
von  Hernandes,  derselbe  Faico  destructor  ist,  wie  Cu- 
vier und  Lessen  behaupten,  dann  ist  dieser  V(^l  der 
Königliche  Adler  von  Mexiko,  welcher  das  Kriegs-Emblem 
der  Kaiserlichen  Armeen  Mexikos  war,  wie  D.  Francisco 
Saverio  Clavigero  in  seiner  Historia  afdigua  de  Meyico 
sagt:  „Unter  den  grösseren  Adlem  ist  der  schönste  und 
berühmteste,  welchen  man  im  Lande  Ytequandi  nennt 
U.S.W."  Wenn. endlich  der  üyra-asm  (grosser  Vogel) 
der  Indianer  oder  der  Oaviao  Real  (Königlicher  Habicht) 
der  Portugiesen  der  Falco  destructor  ist,  so  ist  derselbe 
in  den  nördlichen  Provinzen  Brasiliens  bekannt 
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Ick  habe  den  Namen  FcUco  destmdor^  von  Daudin 
gegeben,  adoptirt,  weil  auch  Lessen  und  Temminok 
demselben  den  Vorzog  geben  und  nach  meinem  Nacb- 
suehea  in  den  Werken  derselben  die  ähnlichste  Beschrei- 
bung und  Zeichnung  liefern.  Freilich  difFeiiren  diese 
ZMchnungen  ein  wenig  unter  sidi  und  auch  mit  dem 
lebenden  Exemplare,  welches  sich  im  EaiBerlichen  Mu- 
seum befindet;  doch  können  auch  vielleipht  die  Verschie- 
denheiten von  den  Modificationen  herrühren,  welchen  be- 
Benders  die  Vögel  durch  AUer  und  Geschlecht  unterwor- 
fen sind.  Die  beifolgende  Tafel  ist  mit  der  grössten 
Oenauigkeit  nach  dem  lebenden  Exemplare  des  Museums 
au%enommen  und  dispensirt  die  minutiöse  Beschreibung. 
Es  bleibt  nur  zu  sagen  übrig,  dass  der  Falco  deaiructor 
mit  keinem  andern  Raubvogel  verwechselt  werden  kann, 
indem  einzig  und  allein  der  Federkragen  am  Halse  und 
der  Federbusch  oder  die  Federkrone,  welche  den  Kopf 
schmückt,  zur  Bezeichnung  hinreicht  Wenn  er  erzürnt 
wird,  erhebt  er  die 'Federn  des  Halskragens  und  des 
EopAmsches  auf  so  eigenthümliche  Weise,  dass  sein  An- 
sehen einer  Eule  ähnlich  ist  Diese  Eigenäiümlichkeit 
macht  ihn  so  sonderbar,  dass  er  sich  gänzlich  von  allen 
Vögeln  seiner  Familie  dadurch  unterscheidet;  noch  mehr, 
da  keiner  dieser  Yögel  so  starke  Krallen  und  solch  gros- 
sen Federschmuck  präsentirt.  Die  Befiederung  ist  im 
Allgemeinen  prachtvoll,  besonders  die  Bauch-  und  Brust- 
fedem;  die,  welche  unter  den  Schwanzfedern  den  Schluss 
bilden,  sind  schneeweiss  und  so  zart  und  reich,  wie  die 
Marabonts. 

Durch  die  grosse  Zahl  der  Braennungen,  welche 
dem  Falco  destrudor  gegeben  sind,  und  die  verschiede- 
nen Qenera,  in  welche  denselben  mehrere  Naturforscher 
placirt  haben,  geht  er  ab  noch  wenig  gekannt  hervor; 
in  Wahrheit  sind  der  Exemplare  so  wenig,  welche  im 
vollkommenen  Zustande  nach  den  Ländern,  wo  die  Natur- 
wissenschaften blühen,  hingelangt,  dass  die  Verwirrung 
durchaus  nicht  in  Erstaunen  setzen  kann.  Temminck 
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z.  B.y  welcher  von  allen  Natarforschem  denselben  am 
besten,  gekannt  zu  haben  Bcheint^  sagt:  dass  das  Indivi- 
duuniy  welches  seiner  Zeichnung  als  Modell  gedient,  ye^ 
fälscht  war,  indem  mehrere  Federn  herausgerissen  uad 
an  falschen  Stellen  von  neuem  befestigt  waren;  wo  schwane 
Federn  waren,  sind  weisse  Federn  gesetzt  und  so  vtce 
versa.  Wenn  seine  Formen  noch  nicht  genau  bekaimt 
sind;  um  wie  viel  weniger  seine  Lebensweise  und  Qe- 
wohnheiten,  welche  mit  denen  der  andern  Individuen 
selben  Familie  vermengt  sind.  Indem  ich  Alles  sammelte, 
was  sich  in  den  neueren  Werken  der  Naturforscher  fand, 
insbesondere  bei  einfachen  Copisten  von  Hernandes, 
Marcgrave  und  Azara,  diese  Notizen  mit  meinen  eige- 
nen Beobachtungen  am  lebenden  Exemplare  vergleichend, 
schreibe  ich  die  Geschichte  dieses  Vogels,  wekher  durch 
seine  Stärke,  Gb*össe  und  Wildheit  unter  den  Bewohnern 
der  Atmosphäre  denselben  Platz  einnimmt,  wie  der  Löwe 
bei  den  VierfUsslem. 

Das  lebende  Exemplar,  welches  sich  im  Museum  be- 
findet, wurde  vom  Alto  Amazonas  gesandt  Man  fing  es, 
als  es  kaum  dem  Neste  entfliegen  konnte,  und  es  kann 
jetzt  7  bis  8  Jahre  zählen.  In  diesem  jungen  Alter  ist 
es  grösser  als  ein  Truthahn,  und  kann  eine  Idee  von  der 
Grösse  geben,  welche  es  im  Zustande  der  Freiheit  errei- 
chen würde.  Wie  Klein  und  andere  Naturforscher  be- 
merken, können  die  Vögel  dieser  Familie  3  bis  4  Säen- 
lums  leben.  Deswegen  ist  zu  glauben,  dass  Hernandes 
nicht  exaggerirt,  wenn  er  seine  Natur  mit  der  eines  gros- 
sen Schafes  vergleicht  und  behauptet,  einige  von  6  Pal* 
mas  (4  Fuss)  Höhe  gesehen  zu  haben,  wie  auch  Marc- 
grave bestätigt.  Diese  beiden  Autoren,  nebst  Azara, 
welche  den  Vogel  im  freien  Zustande  gesehen,  sagen, 
dass  sie  ohne  Ausnahme  alle  Thiere  anfallen,  selbst  die 
stärksten  und  wildesten,  und  selbst  den  Menschen  nicht 
schonen,  indem  sie  durch  Schnabel  und  Elrallen  das  Ge- 
hirn zerschmettern.  Alle  andern  Vögel,  selbst  die  kdh- 
nen  und  gefrässigen  Caracaras,  fliehen  entsetzt,  so  wie 
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rieh  der  Fako  destructar  sich  nähert  (Ixl  Paraguay  und 
den  andern  i^MiniBch  sprechenden  amerikanischen  Staaten 
nennen  sie  den  Vogel  Carancho  und  in  Brasilien  Gaviao] 
der  Name  Caracara  ist  Quaronis]^rache,  so  genannt,  weil 
Bein  Schreien  der  Pronunciation  dieses  Wortes  ähnlich  ist; 
es  ist  der  Oircus  brasüiensis  Brissm  oder  Falco  brasüien' 
fu  Linn,  Derselbe  ist  der  kühnste  und  gefirässigste  Raub- 
TOgel;  lebt  TOn  faulem  und  gesundem  fleische;  Insekten, 
Beptilien,  endlich  von  Allem,  was  seiner  unersättlichen 
Gefrässigkeit  zusagt  Wenn  er  sehr  hungerig  ist,  über- 
fällt er  ohne  Ausnahme  alle  Vögel,  selbst  den  Avestruz 
{Ema)f  so  wie  auch  Ziegen,  Schafe,  Hühner  etc.) 

Hernandes  sagt,  dass  diese  Adlerspecies  (J^.  destr.) 
selbst  den  wildesten  Thieren  trotzt,  und  sich  nicht  fürch-' 
tet  sie  anzufallen ;  selbst  gezähmt,  zögert  er  nicht,  durch 
die  kleinste  Neckerei  gereizt^  sich  auf  den  Menschen  zu 
stürzen,  und  die  Fälle  sind  nicht  selten,  dass  sie  Eander 
der  Indianer  getödtet  und  verschlungen  haben.  Sein 
Charakter  ist  zänkisch,  wild  und  grausam. 

Der  amerikanische  JSarpya,  so  wie  andere  Adler- 
species leben  vorzugsweise  an  einsam  gelegenen  Orten 
der  steilsten  Qebirge  und  nisten  in  den  Rissen  der  Fel- 
sen. Es  scheint,  dass  sie  wenig  Geßihl  für  ihre  Jungen 
besitzen,  denn  kaum  dass  dieselben  Kräfte  zum  Fliegen 
besitzen,  werden  sie  augenblicklich  aus  dem  Neste  Verstös- 
sen und  gezwungen,  sich  ihren  eigenen  Unterhalt  zu  suchen. 

Der  männliche  Adler,  als  stärkerer,* ist  stets  hünge- 
rig  und  wird  niemals  gesättigt  durch  die  enorme  Quan- 
tität von  Alimenten,  welche  sein  gieriger  Appetit  verlangt; 
um  das  Product  seiner  Jagden  nicht  zu  theilen,  eriaubt 
er  kaum,  dass  das  Weibchen  ihm  nahe  wohnt,  wenn  die- 
ses über  ihr  künftiges  Geschlecht  wacht.  Es  scheint, 
dass  die  Natur  die  zarten  Neigungen,  womit  sie  die 
'Schöpfung  verschönt;  sowohl  bei  dem  grössten  Theil  der 
Raubvögel,  als  auch  bei  allen  Raubthieren  unterdrückt 
hat  Vielleicht  ist  die  Schuld,  wie  Bory  de  Saint  Vincent 
beobachtet,  der  häufige  Genuss  von  Fleisch  und  Blut, 
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und  sehr  glaublich,  dass  dieses,  wenn  auch  nicht  die 
einzige,  doch  wenigstens  die  Hauptursaohe  ist,  da  man 
dieselbe  Grausamkeit  und  dieselben  zerstörenden  Instinkte 
weder  bei  den  Camivoren,  noch  bei  den  sanften  Wieder- 
käuern findet. 

Stets  begierig  zum  Gtemetzel  und  Sehlachten, 
achtet  der  Faleo  deMtmctar  die  leichten  und  furchtsamea 
Gefangenen;  aus  Instinkt  zum  Morden  oder  auch,  was 
wahrscheinlicher  ist,  wegen  der  Schwieri^eit,  kleine 
Vögel  zu  jagen,  überfällt  er  dieselben  nie,  selbst  wenn 
er  hnngerig  ist,  aber  er  verschlingt  mit  wilder  Ergötzung 
das  noch  palpiturende  Fleisch  grösserer  Thiere  und  nur 
bei  ganz  absolutem  Mangel  anderer  Nahrung  nimmt  er 
Besitz  von  todten  verwesenden  Körpern. 

Er  soll  einen  sehr  geschwinden  Flug  haben  und 
höher  fliegen  als  irgend  ein  anderer  Vogel^  dabei  einen 
solch  scharfen  Blick,  dass  er  aus  der  grössten  Höhe  das 
kleinste  Thier,  selbst  Reptile  zu  bemerken  im  Stande  is^ 
auf  welche  er  sich  herabwirft,  vertical  wie  ein  Stein  her- 
niederschiessend,  und  mit  solcher  Genauigkeit,  dass  das 
Opfer  selten  entkommt 

Diese  Gewohnheiten  können  allen  Adlern  und  im 
Allgemeinen  allen  Raubvögeln  zugeschrieben  werden.  Es 
ist  fast  unmöglich,  die  Gewohnheiten  und  Anlagen  der 
Tbiere  im  wilden  Zustande  zu  beobachten,  und  besonders 
der  Vögel.  Im  domesticirten  Zustande  kann  ein  aufinerk- 
samer  Beobachter  sie  studiren,  wenn  auch  die  Gewohn- 
heiten im  Verlauf  der  Zeit  modificirt  werden. 

Seitdem  dieser  ausgezeichnete  Vogel  ins  Museum 
gekommen,  habe  ich  gleich  angefangen,  seine  Instinkte 
und  Gewohnheiten  zu  beobachten  und  Folgendes  bemerkt 

Vieillot  hat  ein  besonderes  Geschlecht  ftlr  die  Adler 
Amerikas  adoptirt,  welches  er  Harpya  genannt,  und  dem 
hier  besprochenen  Adler  den  Namen  Harpya  maxima  bei- 
gelegt. Die  Charaktere  dieses  neum  Geschle^ts  schei- 
nen bis  Cuvi er  nicht  hinreichend  bestimmt  zu  sein,  um 
die  Grenze,  welche  die  Harpya  von  den  andern  Adlern 

Digitized  by  GooqIc 


33 


trennt^  zu  bezeichnen ;  aber  wenn  wir  daraüf  merken,  was 
Virgil  hinsichtlich  dieser  merkwürdigen  Götter  oder  geflügel- 
ten Teufel  sagt:  dass  sie  Alles  raubten  und  besudelten,  was 
sie  antrafen,  so  gehört  der  Name  Harpya  vollkommen  dem 
Falco  deatructor.  Aufgeregt  durch  seinen  immerwähren- 
den Hunger,  welcher  ihn  verzehrt,  sucht  er  alle  Thiere, 
die  er  erblickt,  zu  überfallen  imd  zu  tödten;  wenn  es 
Geflügel  und  VierfUssler  sind,  so  verschlingt  er  sie  mit 
Fleisch  und  Knochen.  Man  kann  sagen,  dass  er  sämmt- 
liche  Theile  seiner  Schlachtopfer  benutzt  und  Alles  in 
Nahrnngssafk  umsetzt;  trotzdem  ist  die  Menge  seiner 
cremente  im  Verhältniss  des  verschlungenen  Volumens 
sehr  unbedeutend. 

Die  Excremente  sind  sehr  weiss,  von  der  Consistenz 
des  Kalkrabms  und  fast  nur  aus  hamsaurem  Ammoniak 
und  sehr  wenig  hamsaurem  Kalk  bestehend.  Lemery 
sagt,  dass  die  Excremente  der  Falken  als  ein  kräftiges 
Resolvens  gerühmt  und  äusserlich  auf  den  krankhaften 
Theil  applicirt  würden,  und  als  Getränk  soll  es  die  Wir- 
kung eines  starken  Sudorißcums  haben;  sein  Fett  wird 
gegen  Augenkrankheiten  empfohlen,  um  die  Tumore  zu 
resolviren  und  die  Nerven  zu  erweichen  und  zu, stärken; 
endlich  wird  sein  Fleisch  sehr  geschätzt  zur  Heilung  der 
Gehimkrankheiten.  Diese  Tugenden  —  ob  wahr  oder 
falsch!  —  geniessen  vollkommenen  Glauben  bei  den  Wil- 
den und  Civilisirten,  welche  den  Alto  Amazonas  bewoh- 
nen, 80  wie  man  auch  den  Krallen  des  Falco  destructor 
viele  medicinische  und  abergläubische  Wirkungen  beilegt. 

Die  Excremente  schleudert  er  mit  Kraft  weit  weg, 
folglich  beschmutzen  sie  Alles  was  ihnen  begegnet.  Die- 
ses ist  ein  anderer  Contactionspunct  mit  den  fabulösen 
Harpyen;  indess  ist  diese  amerikanische  Harpya  sehr  rein- 
lich. Um  sich  seiner  Excremente  zu  entledigen,  ohne 
sich  zu  beschmutzen,  gebraucht  er  die  grössten  Vorsicbts- 
maassregeln;  erhebt  die  Schwanzfedern  imd  zieht  die 
untern  sehr  weissen  Deckfedern  zurück,  neigt  sich  nach 
vom  und  strengt  sich  an,  die  balbflüssige  Masse,  welche 
Arch.d.Phiinn.  CL.Bd«.  l.Hft.  3 
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den  Rückstand  seiner  Nahrung  ausmacht;  so  weit  als  mög- 
lich fortzuschleudern. 

Doch  beschränkt  sich  seine  Reinlichkeit  nicht  allein 
hierauf.  Wenn  er  das  Pressen  beendigt,  wäscht  er  stets 
Schnabel  und  Füsse ;  ist  das  Schlachtopfer  schmutzig  und 
zeigt  durch  die  Farbe  den  Anfang  der  beginnenden  Fäul- 
niss,  so  wirft  er  es  erst  in  seinen  Trinkbehälter,  um  es 
nach  längerer  Zeit  wieder  herauszunehmen  und  zu  ver- 
schlingen. Das  Resultat  dieser  Vorsicht  ist,  dass  er  stets 
rein  bleibt  und  auf  keinem  Theile  seines  Körpers  der 
geringste  Schmutzfleck  zu  finden  ist. 

Die  grosse  Quantität  von  Nahrungsmitteln,  welche 
der  Fcdco  destructor  in  einem  Tage  verschlingen  kann, 
scheint  denen,  welche  nicht  selbst  Gelegenheit  hatten, 
seine  ausserordentliche  Gefrässigkeit  zu  beobachten,  üeber- 
treibung  zu  sein.  Wenn  ich  nicht  selbst  täglicher  Augen- 
zeuge dieses  unnatürlichen  Hungers  gewesen  wäre,  könnte 
ich  es  nicht  glauben,  selbst  wenn  es  mir  durch  eine  in 
jeder  Hinsicht  den  Ruf  der  Wahrheit  besitzende  Person 
erzählt  wäre.  Um  eine  Idee  von  diesem  unglaublichen 
Appetite  zu  geben,  welcher  im  Zustande  der  Freiheit 
seine  immerwährende  Folter  sein  muss,  wenn  er  keine 
Opfer  antrifft,  genügt  es  anzuführen,  dass  an  dem  Tage, 
wo  er  noch  klein  ins  Museum  kam,  Folgendes  von  ihm 
verschlungen  wurde:  Ein  Ferkel,  ein  Truthahn,  ein  Huhn 
•und  noch  4  Pfund  Rindfleisch.  Man  giebt  demselben 
jeden  Tag  eine  grössere  oder  kleinere  Menge  von  Thie- 
ren,  als  Truthähne,  Enten,  Ferkel,  Ratten  u.  s.  w.  Nie- 
mals hat  er  etwas  zurückgewiesen,  wenn  es  nicht  ver- 
fault war;  doch  zu  Zeiten  verschlingt  er  dasselbe  Thier 
nicht  auf  einmal,  sondern  frisst  einen  Theil  und  bewahrt 
den  Rest  fiir  später,  gleich  einem  Gastronomen,  welcher 
eine  deliciöse  Speise  mit  Müsse  geniessen  will.  Er  giebt 
den  lebenden  Thieren  stets  den  Vorzug,  dieses  stets  kund- 
gebend durch  Schreien  und  heftige  Bewegungen,  so  wie 
durch  Zunahme  seiner  Wildheit.  Bemerkensworth  ist  die 
Vorsicht,  welche  er  nimmt,  um  nicht  durch  irgend  ein 
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Hier,  das  er  tödten  will,  beschuldigt  au  werden.  Dieser 
sonderbare  Erhaliongs-Instinkt  wird  besonders  bemerkbar, 
wenn  man  in  seinen  Käfig  einen  der  Meervögel  (Taucher, 
{iSfda  hrcuüieneis  Spix)y  hier  Mergtdhao  genannt,  wirft. 
Der  FcUeo  deetruetor,  als  wenn  er  das  Böse  {ärchtete,  wel- 
ches ihm  der  i/€r^ti2iao  verursachen  könnte,  zögert  einen 
Moment,  um  nachher  seinen  Entschluss  desto  schneller  zu 
nehmen  und  mit  solcher  Sicherheit,  dass,  wenn  er  sich 
auf  den  Vogel  stürzt,  der  Schnabel  des*  Schlachtopfers 
zwischen  zwei  seiner  Krallen  so  eingeschlossen  wird,  als 
wenn  dasselbe  in  einen  Ring  eingeschmiedet  wäre.  Zwei 
durch  seine  eigene  Industrie  gemachte  Jagden  können 
eine  kleine  Idee  s^er  Qewandtfaeit  im  Zustande  der 
Freiheit  geben.  Eine  kleine  hochträchtige  Hündin  wurde 
aus  Vergessenheit  in  den  correspondirenden  Sälen  des 
Haupteingangs  eingeschlossen.  Um  einen  Ausgang  zu 
suchen,  schien  dem  Thiere  vielleicht  das  Fenster  der  pas- 
sendste Ort;  dort  war  aber  unglücklicher  Weise  der  Käfig 
des  Falco  destructor  befestigt  und  hat  es  wahrscheinlich 
den  Kopf  durch  das  Gitter  des  Käfigs  (dessen  Stangen 
1^2  Zoll  Zwischenraum  haben)  gesteckt.  Man  hörte  einen 
Schrei,  und  als  die  Wärter  herbeieilten,  war  der  un- 
glückliche Hund  schon  in  Stücke  zerrissen  und  der  Falco 
trank  das  Blut  und  verschlang  das  Fleisch  mit  schreck- 
lichem Geschrei  und  den  sichtbarsten  Zeichen  der  grau- 
samsten Genugthuung.  Eine  andere  noch  bemerkenswer- 
there  Jagd  geschah  bei  einem  Thiere,  welches  die  Natur 
auf  solche  Art  bewaffnet  hat,  dass  es  vor  jedem  Anfall 
vertheidigt  zu  sein  scheint.  Man  schenkte  dem  Museum 
ein  lebendes  Exemplar  des  Ouandü  (kleines  Stachelschwein, 
Histrix  imidioea  Lieth,),  sehr  zahm;  da  es  aber  trotzdem 
seine  Waldgewohnheiten  nicht  verloren  hatte,  so  suchte 
es  stets  dunkle  Orte  auf,  um  sich  zu  verbergen,  und 
schweifte  Nachts  bis  zur  Moi^endämmerung  im  Garten 
umher.  Man  beobachtete  öfters,  dass  es  an  den  Stäm- 
men der  Palmen,  welche  im  Garten  befindlich,  hinauf- 
stieg.    Eine  dieser  Palmen  {Coqueiro  de  catarro  oder 
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Maocdba  oder  Maoa^AOf  Acromia  sderocarpa  Mari.)  ist 
von  der  Wurael  bi«  zur  äussersten  Blattspitze  mit  langen 
Stacheln  verseheD^  der  Ouandü  als  der  StacheUBival  in 
der  Tbierwelty  ersti^  denselben  mit  solcher  Leichtigkeily 
als  wenn  es  ein  gewöhnlicher  Baum  wäre.  Eines  Mor- 
gens fand  sich  als  einaige  Spur  des  armen  Thieres  seine 
Stacheln  im  Käfig  des  Falco  destr.  heramgestrent,  so  wie 
ein  wenig  Blut.  Man  vermuthet^  dass  es  an  den  Blät- 
tern einer  Palme  entlwg  gekrochen^  deren  Enden  in  den 
Käfig  reichen,  womit  sich  der  Fcdco  amüsirt  und  mit  dem 
Schnabel  daran  supft.  Die  Thiere,  welche  er  tödtet^ 
haben  kleinen  langen  Todeskampf  zu  leiden,  indem  sie 
durch  seine  mächtigen  Krallen  augenblicklich  zerquetsidit 
werden,  so  dass  der  Zeitraum  zwischen  Anfall  und  Tod 
kaum  bemerkenswerth  ist. 

Der  Falco  destr,  entledigt  die  Thietre  der  Haut  oder 
der  Federn  mit  solcher  Qewandtheit  und  so  reinlich,  wie 
es  der  gewandteste  Koch  nicht  besser  machen  würde» 
ohne  das  geringste  Rudiment  zu  hinterlassen.  Ist  das 
Schlachtopfer  schmutzig,  so  wirft  er  dasselbe  ins  Wasser, 
und  erst  nachdem  es  längere  Zeit  darin  gelegen,  nimmt 
er  es  heraus;  ein  anderes  Mal  umschliesst  er  es  mit  den 
Krallen  des  einen  Fusses  und  spaziert  damit  im  Käfig 
umher,  als  wenn  er  das  Fleisch  kneten  wollte,  um  ^ 
zarter  zu  machen.  Alle  diese  Acte  sind  mit  Schreien 
und  heftigen  Bewegungen  der  Flügel  begleitet;  doch  nie- 
mals fängt  er  sein  Mahl  an,  ohne  auf  einen  der  Stäbe 
des  Käfigs  zu  steigen,  wahrscheinlich  wegen  der  Unbe- 
quemlichkeit, in  Folge  der  grossen  Krümmung  seiner 
Krallen  auf  ebenem  Boden  zu  stehen. 

Manchmal  stösst  er  wiederholte  und  heftige  Schreie  | 
aus,  welche  fähig  wären  zu  betäuben;  zuweilen  piept  er 
wie  ein  Hühnchen.  Die  zischenden  Schreie  geschehen, 
wenn  er  Hunger  hat,  besonders  bei  Tagesanbruch,  oder 
wenn  er  irgend  ein  Schlachtopfer  in  den  Krallen  hat; 
sanft  piepend  und  weniger  häufig,  wenn  er  voll  ist  oder 
in  der  Abenddämmerung.    In  einem  Käfig  eingeschlossen 
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und  also  verdammt  zu  einer  seiner  Natur  und  seinen  In- 
stinkten entgegengesetzten  Trägheit^  strengt  er  sich  an, 
einige  Thätigkeit  zu  entwickeln  und  sich  in  seiner  mono- 
tcmen  Existenz  Bewegung  zu  verschaffen;  entweder  springt 
er  von  den  Stäben  des  Käfigs  herunter  oder  hinauf^  oder 
setzt  von  einem  zum  andern  hinüber,  oder  er  dreht  sich 
mit  den  fltigehi  schlagend,  lebhaft  auf  den  Erallen  herum. 
Zuweilen  bleibt  er  in  der  grössten  Buhe,  den  Kopf  in 
die  Höhe  geworfen,  mit  den  Augen  starr  im  Baume  um- 
hersehend, so  dass  man  denken  könnte,  er  erinnere  sich 
seiner  veriorenen  Freiheit  In  diesen  Momenten  hat  er 
einen  majestätischen  Anblick,  in  seinem  Ansehen  eine 
melancholische  Würde  affeotirend.  Wenn  aber  irgend  ein 
Vogel  in  seiner  Nähe  vorbeifliegt,  so  wird  seine  Physio- 
gnomie sogleich  wild,  er  föngt  an  sich  lebhaft  zu  bewe- 
gen, ein  heftiges  Geschrei  ausstossend.  Eia  anderes  Mal 
▼ersucht  er,  im  Bewusstsein  seiner  Stärke  und  ab  ob  er 
gegen  seine  Oefangenschaft  revoltiren  woUte,  die  Stangen 
seines  Käfigs  herausrareissen,  und  er  hat  es  selbst  erreicht, 
einige  dieser  sehr  starken  eisernen  Stangen  zu  biegen. 

Seine  natüiücbe  Wildheit  hat  nicht  die  geringste 
Modifioation  erlitten,  trotzdem  er  seit  mehreren  Jahrein 
gefangen  ist  und  stets  dieselben  Individuen  als  Wärter 
rieht  und  von  ihnen  gefüttert  wird.  An  den  Tagen,  wo 
das  Museum  fttr's  Publicum  geöffiiet  ist^  wird  er  fast 
immer  wüthend  und  sa<dit  sich  auf  die  Besucher  zu  stür- 
zen, um  sie  zu  verwunden,  welches  auch  einmal  geschah, 
indem  er  das  Oesicht  eines  Deutschen,  welcher  zu  nahe 
an  den  Käfig  getreten  war,  mit  seinen  Krallen  verletzte, 
und  wäre  nicht  bei  Zeiten  Hülfe  gekommen,  so  hätte  es 
einen  sehr  traurigen  Ausgang  nehmen  können,  indem  er 
zwei  seiner  mächtigen  Krallen,  die  eine  in  den  Hals,  die 
andere  unter  dem  linken  Auge  eingehackt  hatte.  Kürz-  * 
lieh  wurde  ein  Aufseher,  welcher  den  Käfig  reinigte  und 
unvorsiehüg  war,  sehr  schwer  an  der  Schulter  verwun- 
det Elndlioh  haben  es  viele  Beduoher  bereut^  denselben 
mitBegensohinnen  and  Spazierstöoken  geneckt  zu  haben, 
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indem  er  augenblicklich  zupackt  und  Alles  Berbricht  und 
▼on  sich  schleudert. 

Als  letztes  Beispiel  seiner  Wildheit  erwähne  ich  noch 
einen  Fall,  welcher  beweist,  dass  er  selbst  Individuen 
seines  Geschlechts  nicht  schont.  Der  verstorbecie  Lisboa 
Serra  schenkte  dem  Museum  einen  ganz  jungen  Falco 
deetructovy  welcher  bewies,  dass  Thiere  seines  GescUecfatB 
in  sehr  jungem  Alter  ganz  weiss  sind,  von  den  Eltern 
Terschieden,  welche,  die  Extremitäten  der  grossen  Federn 
ausgenommen,  wo  sie  2,  3  oder  4  weisse  Bttnder  haben, 
Ton  einem  ganz  schwärzen  Mantel  umgeben  sind.  Die- 
ser junge  Vogel  kam  in  einer  Kiste,  worin  er  so  uid>e- 
quem  placirt  war,  dass  er  kaum  den  Kopf  erheben  konnte. 
Da  es  an  einem  Käfig  fehlte,  und  zugleich  um  zu  sehen, 
wie  der  ältere  seinen  neuen  Gast  aufnehmen  würde,  wurde 
er  in  den  Käfig  desselben  gebracht  Kaum  hatten  sie 
sie  sieh  erblickt,  so  nahmen  sie  auch  schon  eine  kampf- 
bereite Stellung  ein  und  stiessen  dn  wiederholtes  heftiges 
Geschrei  ans.  Der  grosse  i^aZoo  hatte  die  oberste  Stange 
des  Käfigs  erstiegen  und  die  Flügel  geö&et,  der  kl^ne 
am  GKtter  angelehnt  in  derselben  Position,  aber  mit  erho- 
benem Kopfe,  als  wenn  er  einen  nahe  beTorsieheaden 
Angri£f  erwartete.  Man  warf  nahe  dem  jungen  Falco 
ein  Huhn  hinein,  dieser,  durch  Hunger  getrieben  und 
seinen  Feind  vergessend,  stürzte  darauf  los,  der  grosse, 
diese  Unvorsichtigkeit  benutzend,  überfiel  den  jungen 
und  flog  nach  kurzem  Kampfe  auf  die  Stange  zurückf 
das  Huhn  in  den  Krallen  mitnehmend.  Der  neue  Ab^ 
kdmmling  stiess  einen  erstickten  Schrei  aus,  wankte, 
aus  dem  Schnabel  floss  ein  blutiger  Schleim  und  er  fiel 
f  zur  Ueberraschung  der  Zuschauer  todt  nieder.  Man  glaubte 
denselben  nur  leicht  am  Flügel  verwundet,  wo  kleine 
'^Blutflecke  bemerkbar  waren;  doch  nachdem  naan  ihn  un- 
i>torsucht  hatte,  fand  man,  dass  das  Herz  ganz  durehstos- 
-wzrtwar,  gleichsam  wie  mit  einem  spitze  Doldie. 
n  /(fl  )^teber  die  phynsohen  Umstände  des  lebenden  Exem- 
('PMmI  kann  ich  wenig  sagen,  da  es  mir  unmöglich  war, 
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das  Qesohlecht  zu  entdecken;  weder  durch  die  Stimme, 
noch  durch  das  Benehmen  oder  die  Schönheit  seines  Ge- 
fieders; die  directe  Untersuchung  der  Geschlechtstheile 
an  einem  lebenden  Exemplare  vorzunehmen,  ist  nicht 
gut  möglich,  indem  die  Stellen,  wo  die  Untersuchung 
geschehen  müsste,  von  dem  üppigsten  Federwuchse  be- 
deckt sind.  Das  Mausem  {Midatio)  findet  im  ganzen 
Jahre  statt,  besonders  aber  in  den  Frühlingsmonaten  der 
südlichen  Hemisphäre.  Die  Federn  fallen  einzeln  aus; 
aber  ich  habe  beobachtet,  dass  ^er  Falco  destructor  nur 
allein  die  Schwanzfedern  und  einige  der  sehr  feinen  weis- 
sen Bauch-  und  Brustfedem  verliert;  I^e  habe  ich  gese- 
hen, dass  er  Schwungfedern  oder  Kammfedem  verliert. 
Die  Schwanzfedern  sind  bemerkenswerth  durch  ihre  Schön- 
heit und  Grösse ;  man  hat  einige  derselben  gefunden,  die 
mehr  als  2  Pahnas  (16  Zoll)  Länge  hatten. 


Eben&Us  nicht  uninteressant  ist  ein  Aufsatz  Von  Dr. 
F.  Freire  Allemao,  Professor  an  der  medicinisehen 
Akademie  in  Rio  de  Janeiro  und  einer  der  ttt^tig^en 
Botaniker  Brasiliens,  die  MaUkologie  betreffend,  und  gebe 
ich. hier  dessen  getreue  Uebersetzung. 

Ueber  Vaginnlns  rednsns. 

{Mit  AbbüdungerL) 

Dr.  F.  Allemao  fand  in  einer  Abtheilung  {Xnter- 
nodium)  eines  Taqiiarupi  {Bambusa)  einige  Mollusken.  Das 
Stück  hatte  3  Palmas  (24  Zoll)  Länge  und  2  Zoll  Dia- 
meter, und  enthielt  eine  Portion  Wasser,  war  an  zwei 
Stellen  durchbohrt,  das  grössere  Loch  hatte  die  Grösse 
wie  (a)  Fig.  7.  Darin  waren  zwei  Mollusken  von  der 
Form  wie  Fig.  1.  und  2.,  und  noch  ein  Faden  von  Eiern, 
beinahe  von  1  Palma  (8  Zoll)  Länge  mit  23  Eierchen, 
gelblichen  Puncten,  zugerundet  und  vermittelst  einer  albu- 
minösen  Substanz  eins  nach  dem  andern  in  R^he  col- 
lectirt. 
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Zwei  Fragen  bieten  sicli  hier  natürlicherweise  dar, 
dessen  Lösung  wohl  einige  Wichtigkeit  flir  die  Wissen- 
schaft haben  kann,  nämlich  die  Lebensart  dieser  Thiere 
betreffend.  Die  erst^  Frage  ist:  Wie  und  wann  smd 
diese  MoUusken  in  ihre  Einschliessung  gelangt?  Wahr- 
scheinlich ist  es  kurz  nach  ihrer  Entstehung  geschehen, 
vermittelst  der  durch  andere  Thiere  gebohrten  Löcher. 
Es  ist  dieses  eine  etwas  leichte^  aber  muthmaassliche 
Erklärung;  indess  ist  der  Fall  werth  untersucht  zu  wer- 
den. Diese  Frage  ist  der  andern  untergeordnet:  Wird 
derTaquaru9U  der  ausschliessliche  Lebensort  dieser  Thiere 
sein,  oder  können  sie  auch  ausser  diesem  an  andern 
Plätzen  wiohnen?  Doch  haben  alle  meine  Nachforschun- 
gen und  die  anderer  Personen  in  keinem  Taquara  etwas 
aufgefunden,  welches  in  dieser  Beziehung  leiten  und  auf- 
klären könnte.  Die  zweite  Frage  ist:  Wovon  ernähren 
sich  hier  diese  Thiere?  Die  Schnecken,  mit  welchen  sie 
die  gefianeste  Verwandtschaft  haben,«  nähren  sich  von 
Kättem,  Früchten,  Schwämmen  eto.,  aber  in  dem  Innern 
des  Taquararohrs  sehen  wir  nur  Wasser  und  Luft.  Das 
Wasser  ist  gewiss  eine  Ausschwitzung  dieses  Vegetabils. 
Kann  es  einige  nährende  Eigenschaften  besitzen?  Kön- 
nen sich  hier  Infusionsthierchen^  Algen  oder  Pilze  ereen- 
gen?  (Welches  nur  durch  die  chemische  und  mikrosko- 
pische Untersuchung  bewiesen  werden  kann.)  Wenn  die- 
ses der  Fall,  ist  diese  Nahrung  hinreichend?  Endlich: 
Sind  hier  diese  Mollusken  zu  Gunsten  einiger  Würmer 
oder  Insekten,  welche  zufälliger  Weise  in  ihre  EHauaen 
eindringen?  Es  ist  hier  Materie  zum  Nachdenken  und 
zu  wissbegierigen  Untersuchungen.  Doch  dies  muss  ich 
Denjenigen  überlassen,  welche  sich  hierzu  in  geeignete- 
ren Umständen  befinden  als  ich,  und  schreite  ich  zur 
Beschreibung  und  zoologischen  Classification  dieser  Mol- 
lusken, welches  der  Hauptzweck  dieser  Arbeit  ist. 

Sie  gehören  zum  Genus  Vaginulus  und  sind,  so  viel 
mir  bekannt,  von  einer  noch  nicht  beschriebenen  Species, 
welche  ich  Vaginulus  redusus  nenne.    Das  Geschlecht 
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Vagimdus  ist  von  Färussac  bezweifelt  worden  und 
Blainyille  hat  es  incorporirt  in  Onchidium  von  Bu- 
chanan  in  seinem  Manual  de  Malacologia.  Aber  Cuvier 
in  der  Aasgabe  von  1829  seines  Reino  vegetal  hat  das 
(Geschlecht  Vagintdus  unterschieden  von  Onchidium  con- 
servirty  und  dieses  ist  die  Meinung^  worauf  ich  mich 
Btfitze. 

Der  specifische  Name  redususy  weichen  ich  für  diese 
Species  vorschlage  (wenn  sie  neu,  wie  ich  glaube)  scheint 
mir  gut  passend.  Und  selbst  wenn  es  sich  nachher  aus- 
weist^ dass  diese  Species  ausser  ^em  verschlossenen  Orte, 
wo  sie  gefunden^  wohnen  kann^  glaube  ich  doch,  dass 
das  Factum,  hier  entde<^t  zu  sein,  hinreicht,  um  diesen 
Beinamen  zu  rechtfertigen. 

Kurze  Beschreibung  des  Vaginülus  reclusus: 
Coipus  oblongum,  depressum,  5  pollices  longum,  unam 
latum,  dorso  convexum.  Velum  latera  et  caput  excedens 
marginansque ;  postice  introversus  incisum;  colore  taba- 
cino,  medio  dorso  et  ad  margines  obscuriore,  depinctum; 
arenaceis,  nigrisque  punctis  inspersum.  Discus  ventralis 
quam  velum  angustior,  antice  brevior,  postice,  ob  veli 
emarginatunun,  longior.  Caput  sub  marginem  veli  recon- 
ditum,  tentaculis  quatuor  retractilibus  munitum,  quorum 
duo  superiora  majora,  ad  apicem  versus  dorsum,  oculifei*a, 
duo  lateralia  minora  ad  extremitates  subbifida:  os,  serrula 
cartilagipea,  lunulata  supeme  armatum.  Apertura  ani, 
pulmonisque  anguliformis,  extreme  postico  ad  dextram 
posita.  Orificium  genitale  foemineum  media  et  dextra 
parte  corporis  locatum. 

Ovula  subrotunda,  numerosa,  ope  albuminis  in  Seriem 
agglutinata. 

In  cavis  intemodiorum.  Bambusae,  quae  ab  incolis 
taquarufu  nominatur,  habitat. 

Eacplicatio  iconis, 
Fig.  1.    Animal,  dorso  visum. 
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Fig.  2.  Idem,  inTersuni.  a  caput,  6  tentacala  nu- 
nora,  c  tentacnla  majora;  d  i^rtora  ani  .et  palmonu, 
e  orificiam  genitale  foemineum. 

Fig.  3.   a  Tentacolum  oculiferum,  aactam. 

Fig.  4.    Tentaculum  minas,  bifidus. 

Fig.  5.    Os.    a  serrula  cartilaginea. 

Fig.  6.  Ovula. 

Fig.  7.  Far  intemodii  bambusae.  a  onficium  a  ver- 
mibus  factum. 


Ueber  die  Pflanze  Paracary  ab  Antidot  gegen 
SfrMmgffiMff ; 

▼on 

Th.  Peckolt 

in  Cantagallo  in  Branlien. 

Diese  Pflanze  macht  jetzt  im  Norden  Brasiliens,  be- 
sonders in  der  Provinz  Para,  viel  Aufsehen  hinsichtlich 
seiner  Eigenschaft  als  Heilmittel  wider  den  Biss  giftiger 
Schlangen. 

Folgender  Bericht  der  Medicinalbehörde,  besonders 
des  Dr.  Francisco  da  Silva  Castro,  Gesundheits-Inspec- 
tor  der  Provinz  Para,  wurde  an  den  Minister  des  Reiches 
gerichtet,  nebst  Proben  der  Pflanze.  Der  Bericht  lautet 
in  der  Uebersetzung  folgendermaassen : 

9  Bis  heute  ist  so  zu  sagen  noch  nie  etwas  über  die 
Pflanze  Paracary  als  Antidot  des  Schlangengiftes,  so  wie 
gegen  den  Biss  und  Stich  der  so  zahlreichen  giftigen 
Reptilien  und  Insekten,  publicirt.  Ein  Gegenstand,  wel- 
cher die  ö£fentliche  Aufmerksamkeit  so  vielfach  beschäf- 
tigt, besonders  der  Personen,  welche  auf  Pflanzungen  und 
oft  sehr  weit  entfernt  von  aller  ärztlichen  Hülfe  wohnen. 

Ich  bin  (der  Dr.  Castro)  jetzt  von  meinem  Unglau- 
ben über  die  medicinischen  Tugenden  dieser  Pflanze  be- 
freit^ welchen  ich  noch  vor  einigen  Monaten  hegte;  nach- 
dem ich  durch  klinische  Beobachtungen  und  vielfache 
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Inüp^ationeii  mich  überzeugt  habe,  und  werde  ich  meine 
gewifBenhaft  angeateliten  Beobaditungen  geiutu  mittheileu. 
Weim  diese  Pflanze  auch  nicht  das  Reich  der  Botanik 
um  einen  neuen  Repräeratanten  vermehrt,  so  bereichert 
sie  wenigstens  den  Schatz  der  Materia  medica  und  yer- 
n^ut  die  therapeutischen  Htilfsmittel  mit  einem  Agenten^ 
welcher  schon  in  alten  Zeiten  als  mächtig  sich  bemerk- 
bar gemacht. 

Der  Ant  Francisco  Pereira  da  Costa,  Bewohner 
bei  Santarem,  hat  zuerst  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Pflanze  gelenkt  und  dieselbe  von  Neuem  in  die 
moderne  Praxis  der  Heilwissenscbaft  eingeführt,  in  Hin- 
sicht auf  ihre  Eigenschaft  ab  Gegengift  des  Schlangen- 
bisses etc.|  und  ihr  den  Namen  Paracary  gegeben,  weil 
sie  in  grosser  Menge  an  den  Ufern  des  Sees  Paracary 
in  dem  Districte  Santarem  wächst;  doch  ist  dieselbe 
überhaupt  sehr  häufig  im  ganzen  District,  so  wie  in  den 
andern  nördlichen  Provinzen.  Bei  der  Hauptstadt  Para 
wächst  sie  freiwillig  an  den  Strassen  von  Nazareth,  St. 
Jeronymo  und  Cemiterio,  so  wie  im  Allgemeinen  auf  den 
Pflanaungen  der  Umgegend;  ganz  besonders  liebt  sie  den 
Boden  der  Kirchhöfe,  wo  man  sie  in  Menge  trifft  Auf 
den  neu  bebauten  Feldern  kommt  sie  sogar  manchmal 
als  Unkraut  vor.  Doch  ist  diese  Pflanze  im  Allgemeinen 
nicht  unter  dem  Namen  Paracary  bekannt,  sondern  unter 
der  Benennung  Horteiaa  brava  oder  Horteiaa  do  campo. 
In  der  Provinzialhauptstadt  Para  nennt  sie  das  Volk  & 
Pedro-^ady  welehes  „St.  Peters -Kraut''  bedeutet.  Unter 
den  Indianern,  in  der  Tupi- Sprache,  ist  sie  unter  der 
Benennung  Boiacaa  (wohl  richtiger  Boyd^ad.  P.)  welches 
,  Schlangenkraut''  bedeutet,  wie  sie  auch  von  den  Bewoh- 
nern der  weit  entfernteren  Districte  g^oannt  wird.  In 
der  Provinz  Pemambuco  ist  sie  unter  dem  Namen  Mda- 
dinha  bekannt 

£s  ist  eine  krautartige  Pflanze  mit  vierkantigem 
Steogel,  von  1,  mitunter  bis  3  Fuss  Höhe,  mit  gegenüber- 
aiehenden  Aesten;  die  Blätter  sind  einfach,  gegenüber- 
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stehend;  eiförmig  zugespitzt,  schwach  aromatisch  riechend, 
wenn  sie  zerrieben^  einen  ähnlichen  Geruch  wie  die  Me- 
lisse verbreitend.  Blumen  sind  vollständig,  von  röthKcher 
Farbe,  winkelständig,  und  gruppiren  sich  in  gestielten 
Doldentrauben.  Die  einzelne  Blume  hat  einen  einblätte- 
rigen, röhrig  cylindrischen,  funfgetheilten  Kelch  mit  eino- 
einblätterigen,  cylindrisch  hohlröhrigen,  unregelmässigen 
Blumenkrone,  in  eine  Ober-  und  Unterlippe  getheilt 
Staubfäden  sind  dynamisch  und  vollkommen;  das  Ova- 
rium,  unterhalten  durch  einen  Disctts  kt/pogynus,  ist  vier- 
lappig, im  Centrum  eingedrückt,  von  wo  aus  ein  zwei- 
spaltiges Pistill  wächst.  In  der  Mitte  durchschnitten, 
sieht  man  vier  Vertiefungen,  welche  jede  ein  Ovulum 
enthält;  die  Frucht  endlich  ist  aus  viersamigen  Achem'en 
zusammengesetzt,  eingeschlossen  im  Innern  des  Kelches, 
welcher  beständig  ist. 

Hinsichtlich  des  beschriebenen  Charakters  der  Pflanze 
scheint  kein  Zweifel  obzuwalten,  dass  dieselbe  einer  der 
wichtigsten  Familien  des  Pflanzenreiches  angehört,  welche 
nach  Jussieu  als  Labiatae,  nach  Linn6  als  Dynamia- 
Mcnogynia-Grupfe  classificirt  wird  ui^d  in  ihrem  Schoosse 
eine  ansehnliche  Menge  von  Individuen  zählt,  nach  Be- 
richten des  Botanikers  Achilles  Richard  in  seinem 
Werke  Nouveaux  Mements  de  Botanique  wohl  nahe  an 
1800,  und  nach  Mir  bei  in  seinem  interessanten  Memo- 
randuTfiy  dass  nicht  eine  einzige  dieser  Pflanzen  giftige 
Eigenschaften  besitze  und  deshalb  ohne  Scheu  in  der 
Medicin  applicirt  werden  können. 

Ich  weiss  nicht,  ob  es  nicht  dieselbe  Pflanze  ist,  mit 
welcher  sich  der  berühmte  Botaniker  Dr.  v.  Martins  in 
seinem  ausgezeichneten  Werke:  Systema  Materiae  medic. 
veget  brasil.  p.  102  beschäftigt  und  sie  als  Peltodon  radi- 
cans  aufgeftihrt  hat.  Doch  sei  es  PeÜodon  oder  eine  an- 
dere, welche  der  gelehrte  Schriftsteller  aufgenommen,  so 
sind  doch  noch  nicht  dessen  medicinische  Eigenschaften 
als  Antidot  des  Schlangengiftes  bekannt,  und  es  hat  in 
dieser  Eigenschaft  sehr  viel  Gutes  gewirkt  so  dass  sie 
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in  Santarem  sich  einer  grossen  Verehrung  erfreut  Es 
ist  auch  wahrscheinlich,  dass  die  fragliche  Pflanze  einß 
neue  Species  in  der  grossen  Familie  der  Labiaten  und 
noch  nicht  von  den  neueren  Autoren  beobachtet  worden 
ist  Ich  glaube  in  Betreff  der  Pflanze  dasselbe^  was  die 
beiden  Naturforscher  GuilhermoPiso  und  Jorge  Marc- 
gravius  geschrieben,  welche  als  Aerzte  den  Prinzen 
Moritz  Ton  Nassau  bei  der  Eroberung  von  Pemambuco 
begleiteten  und  die  Werke  im  Jahre  1648  schrieben. 

Piso  schreibt  Seite  102  seines  ^Werkes:  De  Medicina 
BnmUenaiy  gedruckt  in  Antwerpen:  „Ueber  Caäcica  und 
dessen  Eigenschaften.  Eis  ist  ein  ausgezeichnetes  Kraut 
und  mit  Becht  von  den  Portugiesen  Herva  de  cobra 
(Schlai^enkraut)  genannt,  weil  es  auf  staunenerregende 
Art  die  Bisse  giftiger  Schlangen  heilt;  an  Werth  steht 
es  vor  jedem  andern  Kraut  als  Gegengift  im  Vortheil. 
Ist  sehr  bekannt  unter  den  mucilaginösen  und  kriechen* 
den  Kräutern,  sowohl  durch  seinen  berühmten  Gebrauch; 
als  auch  durch  seine  Häufigkeit,  indem  es  auf  allen  Stel- 
len wächst^  selbst  an  den  Wegen,  und  auf  jedem  Boden 
gedeiht.  Diese  kleine  Panacea  ist  voll  eines  Saftes,  wie 
die  Wolfsmilch,  ihre  Blätter  sind  ähnlich  der  Münze,  nur 
ein  wenig  länger,  schmaler  und*  ausgeschnitten,  von  ziem- 
lich grüner,  trauriger  Farbe;  die  Keime  neigen  sich  ins 
FleiBch£Bxbene,  die  Wurzeln  sind  auf  allen  Seiten  gefleckt 
und  tief  in  die  Erde  gehend;  die  Pflanze  sieht  hinfällig 
aas  und  legt  sich  ganz  an  die  Erde.  Angenommen,  dass 
ihr  Aussehen  unangenehm  und  gewöhnlich  ist,  so  ist  sie  doch 
gänzlich  durch  ihre  Innern  Eigenschaften  entschädigt;  wenn 
sie  gekaut  oder  gestossen  (im  frischen  Zustande)  auf  die 
durch'  Sehlangenbiss  verursachte  Wunde  gelegt  wird,  so 
80  stillt  sie  nicht  allein  den  Schmerz,  sondern  sie  zieht 
auch  energisch  das  Gift  aus,  worauf  die  Wunde  vernarbt. 
Im  trocknen  Zustande  als  Pulver  mit  ein  wenig  Wasser 
genommen,  stärikt  es  das  Herz  und  ersetzt  die  in  Folge 
des  Giftes  geschwächten  Kräftie.'' 

Marcgravius  in  seinem  Werke:  Historia  Berum 
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Nataralium  BrariUae,  Lihr.  octo,  Fol.  7  drückt  Ach  fol- 
gendermaassen  aus:  „Ciacica  Brasilianis^  henra  de  cobra 
(Schlangenkraut)  Lusitanis ;  ex  radice  panrula  filamentosa 
multi  proveniont  caules  juxta  se,  semipedum  aut  etiam 
pedem  longi  ex  viridi  rufescentes;  paolnlum  hirsuti;  et 
unius  digiti  intenrallo  habentes  nodos;  et  ad  singulos  no^ 
dos  duo  folia  subtiliter  serrata^  opposita^  magnitudine  et 
figura  aemula  foliis  veronicae^  aliqnantum  hirsutom  su- 
peme  viridia,  infeme  albicantia.  Inter  fdia  ad  nodos 
multi  prodeunt  flosculi  viridis  coloris  cum  aliquantillo 
rubore  mixti^  in  umbellam  compositi.  Tota  planta  fundit 
lacteum  succum.  (Hiervon  schreibt  aber  der  Dr.  Castro 
Nichts.  P.)  Praesentissimum  est  Remedium  contra  serpen* 
tum  morsus  herba  haec  contusa  et  imposita.  Valet  etiam 
ad  alia  vulnera.  (Eine  Beobachtung  bei  allen  hiesigeo 
Schlangenmitteln,  dass  sie  sämmtlich  heilsam  zur  Kor 
der  Wunden  sind.  P.) 

Diese  Beschreibungeni  so  wichtig  als  werthvoll  f&r 
unsein  Fall,  sind  in  den  betreffenden  Werken  noch  ver-^ 
stärkt  durch  zwei  Zeichnungen,  welche  genaue  Äehnliob- 
keit  mit  der  Pflanze  Paracary  haben.  So  viel  ist  klar, 
dass  dieselbe  schon  lange  in  der  Vorzeit  den  Praktikern 
bekannt  gewesen  und  sich  durch  ihre  antidotischen  EHgen- 
schaften  empfohlen  hat.  Also  gebührt  dem  Ant.  F.  P.  de  . 
Costa  nicht  der  Ruhm  der  Entdeckung,  doch  hat  seine 
Nachricht  den  grossen  Werth,  eine  durch  ihre  medicini* 
sehen  Eigenschaften  sehr  werthvolie  Pflanze  der  Verges- 
senheit entrissen  zu  haben,  auf  welcher  undankbarer  Weise 
die  Hand  der  Zeit  gedrückt,  vielleicht  geleitet  durch  den 
Einfluss  vieler  modischen  Neuerungen. 

Costa  hat  durchaus  keine  Idee  Von  den  Werken, 
die  oben  citirt  sind,  und  kennt  diese  Schriftsteller  kaum 
dem  Namen  nach.  Seine  Beobachtungen  hat  er  auf  fol- 
gende Weise  gemacht.  Die  Ufer  des  Sees  Paracary  und 
dessen  angrenzende  Ebenen  sind  bevölkert  von  einer 
Unmasse  giftiger  Reptilien,  besonders  der  Klapperschlange 
Cascavel  oder  Ttngtdor  {Croialus)^  der  Bdadnininga  {Tri- 
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gonocephalwt)  ttnd  andern  giftigen  Schlangenarten^  so  wie 
der  Jacmarus,  Reptile  ans  der  Classe  der  Saurier^  welche 
sich  nnr  darin  vom  Chamäleon  unterscheiden,  dass  sie 
eine  aschfarbene  Haut  und  zweispaltige  Nase  haben  (Gui- 
bourt).  Es  gab  selten  einen  Tag^  wo  Costa  nicht  den 
Kampf  zwischen  einer  Giftschlange  und  einem  Saurier 
beobachten  konnte.  Doch  bemerkte  er  stets  nach  einiger 
Zütj  dass  das  Jacruaru  der  Klapperschlange  entfloh,  wenn 
es  Bisse  'empfangeui  und  durch  seinen  Instinkt  geillhrt, 
suchte  er  stets  das  Kraut  Paracary  und  frass  einige  Blät- 
ter davon,  worauf  es  dann  von  Neuem  zum  Angriff  der 
Schlange  zurückkehrte,  um  dasselbe  Manöver  nach  jedem 
Bisse  zu  erneuem.  Sobald  sich  Costa  genau  davon 
überzeugt  hatte,  wandte  er  das  Kraut  bei  einem  Jagd- 
hunde an,  welcher  von  einer  Klapperschlange  gebissen 
war,  und  gleich  nachher  gab  ein  Kalb  Gelegenheit  zu 
einem  zweiten  Versuche.  In  beiden  Versuchen  waren 
die  Resultate  sehr  glücklich,  die  Heilung  erfolgte  mit 
Schnelligkeit.  Die  Erfahrung  hat  sich  bei  den  meisten 
Pflanzern  ausgezeichnet  erprobt,  sowohl  bei  Menschen  als 
bei  Thieren,  und  gegen  die  Bisse  der  giftigsten  Thiere, 
als  Jararacaj  Surucucu,  Surucurana,  Caacavel,  Paranahoia 
u.  s.  w.,  so  dass  es  heutiges  Tages  selten  ist,  wenn  durch 
Schlangenbiss  ein  Unglücksfall  »geschieht.  Sein  Gebrauch 
ist  sowohl  innerlich  als  äusserlich.  Man  giebt  den  frisch 
ausgepressten  Kräutersaft  in  der  Dosis  von  1/2  T^^^ 
Stunde,  bis  3  Dosen  verbraucht  sind  *,  äusserlich  wird  die 
ganze  Pflanze  zerstossen  und  als  Umschlag  auf  die  Biss- 
oder Stichwunde  gelegt  und  wenn  es  trocken,  durch  ein 
neues  ersetzt.  Gegen  den  Stich  der  Cauas  oder  Mari- 
hondas  (grosse  Wespenart),  Tausondfiissler  (Lacraias), 
Centopesy  Spinnen  und  anderem  giftigem  Gewürme  ist  die 
äussere  Kurmethode  hinreichend.  Ich  selbst  habe  an 
meiner  Person  einen  Stich  von  einer  Caud  im  Zeigefinger 
erhalten,  welcher  furchtbare  Schmerzen  im  ganzen  Arme, 
Entzündung  und  starke  Rothe  längs  der  Ven,  cephal.  ver- 
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ursacbte ;  ein  einziges  CataplaBma  auf  den  Finger  gelegt^ 
machte  Schmerz  und  Entzündung  wie  durch  Zauberei 
moinentan  verschwinden.  Bei  einer  mir  bekannten  Per- 
son beobachtete  ich  den  Biss  der  grossen  Buschspinne 
am  Fusse;  das  Cataplasma  heilte  sogleich  den  schreck- 
lichen Schmerz,  doch  musste  die  Pflanze  auch  innerlich 
angewandt  werden,  um  die  Geschwulst  zu  besiegen. 

Ob  die  Pflanze  nicht  auch  wirksam  wäre  gegen  eine 
der  fürchterlichsten  Krankheiten  die  Hydrophobiaj  dieses 
zu  ermitteln,  wäre  allen  hiesigen  Aerzten  ans  Herz  au 
legen,  keine  Qelegenheit  vorübergehen  zu  lassen.*' 

Wenn  es  möglich  ist,  werde  ich  einige  blühende 
Bxemplare  der  gedachten  Pflanze  von  Dr.  Castro  zu 
erhalten  suchen;  und  wenn  derselbe  seine  Oüte  so  writ 
ausdehnen  sollte,  mir  trockne  Pflanzen  zu  schicken,  so 
würde  ich  Versuche  anstellen,  ob  die  trockne  Pflanze 
auch  noch  die  Eigenschaft  als  Antidot  besitzt,  welches 
dann  eine  Wohlthat  für  Alle  wäre. 
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Bestfamvig  des  spedfsdieM  Gewichts. 

Hugo  Schiff  bedient  sich  zur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichts  anstatt  des  Pyknometers  einer  Vor- 
nchtungy  die  nur  in  einem  nicht  sehr  weiten  Rei^ens- 
röhrchen  von  gleichmässigem  Kaiiber  besteht/  Das  Köhr- 
chen  ist  mit  einer  Cubikcentimetertheilung  versehen,  erhält 
einen  Kork  als  Stativ  und  wird  zur  Verhütung  der  Ver- 
dunstung mit  einem  kleinen  Kork  verschlossen.  Bei  dem 
Gebraucne  wird  eine  unbestimmte  Quantität  einer  die 
Substanz  nicht  angreifenden  Flüssigkeit  (Alkohol;  Steinöl, 
Benzin^  mittelst  einer  in  einen  langen  Faden  ausgezogenen 
Glasrönre  eingeflillt,  nach  vorsichtiger  Herausimhme  des 
Trichterrohres  der  Standpunct  der  Flüssigkeit  genau  ab- 
gelesen und  sodann  der  ganze  Apparat  gewogen.  Hier- 
auf bringt  man  in  das  Röhrchen  die  Substanz^  deren 
specifisches  Gewicht  bestimmt  werden  soll,  in  Form  eines 
groben  Pulvers  durch  einen  vermittelst  eines  Korkes  auf 
die  Mitte  der  Oefihung  des  Röhrchens  aufgesetzten  Trich- 
ter, liest  den  nunmehrigen  Flüssigkeitsstand  ab  und  wiegt 
wiederum.  Die  beiden  Ablesungen  und  Wägupgen  geben 
die  Data  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts.  Aus 
der  Differenz  der  beiden  Wägungen  erhält  man  die  Menge 
der  angewandten  Substanz,  während  sich  aus  ^er  Dine- 
renz der  beiden  Ablesungen  der  von  obiger  Menge  Sub- 
stanz erfiällte  Raum  in  Cubikcentimetem  ergieb*;;  man 
braucht  also  nur  letztere  Zahl  in  erstere  zu  dividiren^ 
um  das  specifische  Gewicht  der  Substanz  für  die  Ver- 
suchstemperatur zu  finden. 

Diese  Methode  ist  einer  grossen  Genauigkeit  fähig. 
Wenn  man  ein  Röhrchen  von  solchem  Lumen  anwendet, 
dass  ein  Cubikcentimeter  die  Länge  von  20  Millimeter 
einnimmt,  so  kann  man  bei  einiger  *Uebung  noch  recht 
wohl  0,1  M.M.  mit  blossem  Au^e  ablesen.  Da  aber  0,1 
M.H.  einem  Raum  von  0,005  Cubikcentimetem  bei  diesem 
Röhrchen  entspricht,  so  ergiebt  sich,  dass  der  durch  die 
Ablesung  verursachte  Fehler  höchstens  0,005  C.  C,  ent- 
sprechend 0,005  Grm.  bei  der  Wägungsmethode,  beträgt. 
Arch.d.Pharm.  CL.Bds,  l.Hft.  4 
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Bezeichnet  man  den  Durchmesser  der  Röhre  mit  2R, 
die  von  einem  Cubikcentimeter  eingenommene  Länge  mit 
L,  so  giebt  die  Formel  R^ic  X  L  =  1000,  das  ist: 

2R  =  2V^ 
'  L.it 

das  Lumen  der  Rohre  an,  und  es  berechnet  sich  auf 
diese  Weise  für  die  vorerwähnte  Länge  eines  Cubik- 
centimet^rs  von  20M,M.  ein  Röhrenduromnesser  von  etwa 
7,8M.M.,  eine  Weite,  die  zur  Einfiillung  der  grobgepul- 
verten Substanz  mehr  als  hinreichend  ist. 

Diese  so  schnell  als  bequem  ausführbare  Bestimmungs- 
methode kann  eine  noch  grössere  Genauigkeit  erhalten, 
verliert  dabei  aber  an  Einfachheit.  Man  kann  eine  Röhre 
von  noch  etwas  geringerem  Durchmesser,  als  angegeben 
worden,  in  Anwendifae  bringen,  dieselbe  mit  einer  Thei- 
lung  von  etwa  0,8M.M.  Abstand  der  einzelnen  Theil- 
striche  versehen,  den  relativen  Werth  der  einzelnen  Grade 
nach  Art  und  Weise  der  Eudiometercalibrirungen  be- 
stimmen, diesen  Werth  aus  dem  Quecksilbergewicht  auf 
Cubikcentimeter  reduciren  und  mittelst  eines  Fernrohrs 
oder  einer  spiegelnden  Glasfläche  nach  der  von  W.  We- 
ber für  Barometerablesung  angegebenen  Methode  ablesen. 
Hiemach  kann  man  eine  bis  auf  die  dritte  Decimale 
genaue  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  ausfuhren. 

Da  die  Ausleerune  des  mit  Flüssigkeit  durchtränkten 
Pulvers  mittelst  Ausklopfen  meist  nur  schwierig  und 
unvollkommen  geschehen  kann,  so  thut  man  am  besten, 
durch  gelindes  Anklopfen  an  die  mit  der  Oeffnung  nach 
unten  gehaltene  Röhre  etwas  Flüssigkeit  am  verschlosse- 
nen Ende  anzusammeln  und  dann  mittelst  eines  Drahtes 

febohrten  Canal  der  Luft  Zutritt  zur  angesammelten 
lüssigkeit  zu  verschaffen.  Die  Entleerung  geht  so  sehr 
leicht  von  Statten,  während  die  über  der  Substanz  an- 
gesammelte Flüssigkeit  zugleich  die  anhängenden  Theil- 
chen  mit  hinunterschwemmt.  {Anndl.  der  Cham.  u.  Pharm. 
XXXI.  69^64.)    G. 

Veifalireii  das  speciische  Cewicht  fester  Kdrper  ra 
bestimmei. 

G.  Osann  benutzt  dazu  eine  Cubikcentimeterröhre, 
füllt  dieselbe  so  weit  mit  Wasser,  dass  der  Körper,  dessen 
Eigengewicht  bestimmt  werden  soll,  eingelegt  unter  die 
Oberfläche  des  Wassers  zu  liegen  kommt.  I^hdem  der 
Körper,  dessen  absolutes  Gewicht  zuvor  bestimmt  worden 
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ist,  iu  das  Wasser  eingesenkt  worden,  so  steigt  das  Vo- 
lumen desselben  um  so  viel,  als  das  des  eingesenkten 
Körpers  beträgt;  man  findet  dies,  indem  man  das  frühere 
von  dem  jetzigen  abzieht.  Das  qpecifische  Gewicht  findet 
man,  wenn  man  mit  der  Anzahl  Cubikcentimeter  in  das 
absolute  Gewicht  dividirt.  Z.  B.  die  Cubikcentimeter- 
röhre  war  bis  30 CG.  mit  Wasser  angeföUt^  2  Stückchen 
Staneenschwefel  wogen  17,60  Grm.:  in  die  Röhre  ge« 
bracht  stieg  das  Wasser  um  9,0 G.G.  höher;  dies  divi- 
dirt in  17,60  giebt  1,95,  übereinstimmend  mit  dem  be- 
kannten Gewicht  des  Schwefels.  {Poggend.  Annal.  1859. 
Heß  2.  Ä.5S4.)    E. 


Ke  speciischeii  Vtluie  diiger  Rdken  aitrgaiisdier 
Verbiidug«.. 

Aehnlich  den  Reihen  von  Verbindungen  mit  analogen 
chemischen  und  physikalischen  Eigens^aflen,  die  sich 
uns  in  der  organischen  Ghemie  darbieten,  kennen  wir 
auch  in  der  anorganischen  Ghemie  Reihen  von  Verbin- 
dungen, deren  Glieder  in  chemischer  und  physikalischer 
Hinsicht  ebenfalls  viele  Analogien  zeigen.  Ünter  diesen 
Reihen  sind  besonders  wichtig  die  der  Sulfate,  von  denen 
drei  bekannt  sind: 

1)  Die  Reihe  der  Vitriole  von  der  allgemeinen  For- 
mel SM20*  -f"  7H20,  worin  M  vertretbar  ist  durch 
Mg,  Zn,  Ni,  Go,  Fe  und  Mn. 

2)  Die  Doppelsulfate  von  Alkalimetallen  mit  den 
Metallen  der  Magnesiumgruppe.  Die  ziemlich  zahlreiche 
Reihe  monoklinisch  krystallisirender  Salze  hat  die  all- 
gemeine Formel  S  Alk  MO«  +  3H20.  Alk  wird  hier 
wiederum  durch  Ka  oder  Am  und  M  durch  die  Metalle 
der  Maffnesiumgruppe  Mg,  Zn,  Ifi,  Go,  Mn,  Fe,  Gu,  Gd 
und  wahrscheinlich  auch  Gr  ersetzt  werden. 

3)  Die  Reihe  der  Alaune.    Reguläre  Octaeder  von 


kann  Alk  durch  sämmtliche  vier  Alkalimetalle  Ka^  Na, 
Li  und  Am  ersetzt  werden,  während  m  durch  al  =  9,2, 
er  =  18,0,  fe  =  18,66  und  mn  =  18,4  substituirt  wird. 

Von  diesen  drei  Reihen  der  Sulfate  hat  Hugo 
Schiff  die  specifischen  Volume  der  Verbindungen  unter- 
sucht und  den  darüber  gemachten  Mittheilungen  entneh- 


1)  Die  Bestimmung  der  Schwefelsäure  allein  kann 


der  Zusammensetzung 


Hier 


men  wir  folgende  Puncte: 
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Aufechlttss  über  die  ZusammeiiBetzuiig  veradiiedener  com- 
plexer  Sulfate  ertheilen. 

2)  Das  specifische  Volum  für  mittlere  Temperatur 
beträgt  för  die  Salze  der  Vitriolreibe  etwa  146. 

3)  Für  die  Doppelsulfate  der  Magnesiumgruppe  100 
bis  108.  Von  dem  mittleren  Werth  104  weichen  oie  ent- 
sprechenden Kalium-  und  Ammoniumsalze  um  nahezu 
gleichviel,  aber  in  entgegengesetztem  Sinne,  ab. 

4)  Für  die  Alaune  beträgt  das  specifische  Volum 
etwa  139. 

5)  Die  Salze  von  Cu  tmd  Cd,  welche  mit  Aendemng 
der  Erystallform  und  des  Wassergehalts  in  die  Salze 
der  Vitriolreihe  eingehen,  nehmen  hierbei  auch  deren 
specifisches  Volum  an. 

6)  Bei  den  Vitriolen  von  Alaunen  erlaubt  das  speci- 
fische Gewicht  einen  Schluss  auf  die  chemische  Zusam- 
mensetzung und  umgekehrt. 

7)  Die  Sulfate  von  Kalium  und  Ammonium  haben 
bei  mittlerer  Temperatur  ein  specifisches  Volum  von 
etwa  64,5.  Abnormität  des  Ammoniumsulfats  und  Kalium- 
chromats. 

8)  Die  sogenannten  wasserfreien  Bisulfate  und  Bi- 
chromate  von  «[alium  und  Ammonium  haben  bei  Ver- 
doppelung der  gewöhnlichen  Formel  ein  specifisches  Volum 
von  etwa  110.  Sie  lassen  sich  als  die  Anhydride  von 
den  Aethersäuren  analogen  gepaarten  anorganischen  Säu- 
ren betrachten. 

9)  Das  normale  Kaliumbisulfat  kann  in  Rücksicht 
auf  sein  specifisches  Volum  nicht  als  Verbindung  von 
Neutralsul&t  mit  Säurehydrat  betrachtet  werden. 

10)  Isomorphe* Kalium-  und  Ammonium verbindunc^en 
können  bei  mittlerer  Temperatur  bei  sehr  ähnlichen  For- 
men Verschiedenheit  des  specifischen  Volums  zeigen,  und 
es  hat  sehr  oft  die  Ammonium  Verbindung  ein  höheres 
specifisches  Volum,  als  die  entsprechende  Kaliumverbin- 
dung.   Andererseits  können  Verbindungen,  welche  bei 


krystallisiren,  Gleichheit  des  specifischen  Volums  zeigen. 
(Annal  der  Chem,  u.  Pharm.  XXXI,  64-- 93.)  G. 


Heber  die  Aequiraleiite  der  einfachen  Körper. 

Dumas  ist  seit  längerer  Zeit  mit  der  Revision  der 
Aequivalente  beschäftigt.     Obschon  diese  Arbeit  noch 


analoger  Zusammensetzu: 


verschiedenen  Systemen 
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nicht  beendigt  ist^  so  stellt  sich  doch  Folgendes  dabei 
schon  heraus. 

Unter  den  Elementen  haben  zweiundzwanzig  solche 
Aequivalente,  welche  Multipla  von  dem  des  WasserstofEs 
in  ganzen  Zahlen  sind: 

Sauerstoff   8       Jod   127 

Schwefel   16       Kohlenstoff   6 

Selen   40       Silicium   14 

Tellur .  . .  H   64       Molybdän  48 

Stickstoff   14       Wofiram   92 

Phosphor   31       Lithium   7 

Arsen   75       Natrium   23 

Antimon   122       Calcium   20 

Wismuth   214       Eisen   28 

Fluor   19    *   Cadmium   56 

Brom   80       Zinn   59 

Sieben  haben  Aequivalente,  welche  Multipla  von 
dem  halben  Aequivalentgewichte  des  Wasserstoffs  sind : 

Chlor   35,5      Nickel..   29,5. 

Magnesium   15,5      Kobalt   29,5 

Mangan   27,5      Blei   103,5 

Baryum   68,5. 

IHe  folgenden  drei  haben  Aequivalente,  welche  Multi- 
pla von  dem  Viertel  des  Aequivalentgewichts  des  Wasser- 
stofib  sind: 

Aluminium   13,75 

Strontium  43,75 

Zink   32,75 

Bemerkenswerth  ist  die  folgende  Zusammenstellung 
zweier  Reihen  von  Aequivalenten : 

N14  P31  As  75  Sbl22 
Fl.  19  C135,5  Br80  J  127. 
Die  Aequivalente  N  und  Sb  zeigen  dieselbe  Diffe- 
renz (108),  wie  Fl  und  J;  die  Aequivalente  N  und  As 
dieselbe  Differenz  (61),  wie  Fl  und  Br.  Die  Zahlen  der 
unteren  Reihe  sind  immer  um  5  grösser,  als  die  der  dar- 
über stehenden  Reihe,  nur  bei  P  und  Cl  findet  man  statt 
5  die  Differenz  4,5.  Alle  Versuche,  die  Dumas  unter- 
nahm, um  das  Aequivalent  des  Phosphors  zu  berichtigen, 
f&hrten  zu  Bestätigungen  der  von  Sehrötter  ermittelten 
Zahl  P  =  31. 

Dumas  bemühte  sich  weiter,  alle  einfEU^hen  Körper 
in  dergleichen  natürliche  Reihen  zu  bringen,  wie  es  oben 
mit  den  in  den  beiden  Reihen  verzeichneten  geschah, 
von  denen  die  eine  den  Stickstoff,  die  andere  dais  Fluor 
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2um  Typi»  bat  In  dieser  Besiefaong  bat  Dumas  fol- 
gende Sätze  aufgestellt: 

1)  Die  natürliche  Classification  der  Nichtmetalle  ist 
auf  die  Eigenschaften  der  Verbindungen,  welche  sie  mit 
Wasserstoff  eingehen,  femer  auf  die  Volumverhältnisse, 
in  welchen  zwei  Elemente  sich  vereinigen,  und  auf  die 
Art  und  Weise  der  Condensation  zu  stützen. 

2)  Zur  natürlichen  Classification  der  Metalle  und 
überhaupt  der  Elemente,  welche  mit  dem  Wasserstoffe 
sich  nicht  verbinden,  müssen  die  Eigenschaft;en  derjenigen 
Verbindungen, ,  welche  jene  Körper  mit  dem  Chfor  ein- 

{^ehen,  benutzt  werden;  auch  hierbei  ist  so  viel  als  mög- 
ich  das  Verhältniss,  in  welchem  sie  sich  in  Volumen 
vereinigen,  und  die  Art  ihrer  Condensation  zu  berück- 
sichtigen. 

Der  Wasserstoff,  der  sich  den  Metallen  anschliesst, 
ist  in  der  That  von  den  eigentlichen  Nichtmetallen  sehr 
verschieden,  und  geht  mit  letzterem  bestimmte  gasförmige 
oder  flüchtige  Veroindungen  ein. 

Andererseits  ist  das  Chlor  derjenige  nicht  metalli- 
sche Körper,  der  mit  den  Metallen  die  am  besten  cfaarak- 
terisirten  und  die  flüchtigsten  Verbindungen  eingeht 

Alle  Versuche,  die  Metalle  nach  den  Ergebnissen 
d^r  Studien  über  ihre  Oxyde  zu  classifidren,  haben  nur 
zu  künstlichen  Systemen  geftlhrt.  Allef  Metalle  dagegen, 
welche  man  in  natürliche  Ordnungen  zusammenstellen 
konnte,  schliessen  sich  durch  Uebereinstimmung  in  dem 
Verhalten,  der  Zusammensetzung  und  Condensation  ihrer 
Chloride  an  einander  an. 

Gegenwärtig  aber  fehlen  uns  noch  zu  viel  der  Daten 
über  die  Dampiaichten  und  Kirstallformen  vieler  Metall- 
Chloride,  und  so  musste  sich  Dumas  auf  das  Studium 
derjenigen  einfachen  Körper,  welche  natürliche  Gruppen 
bilden,  beschränken. 

Bezieht  man  die  Verhältnisse,  in  welchen  die  von 
Dumas  erhaltenen  Resultate  bezüglich  der  Elemente  su 
einander  stehen,  auf  die  beiden  natürlichen  Familien  or- 
ganischer Radicale,  nämlich  die  des  Ammoniums  and 
Aethyls,  so  stösst  man  auf  eine  deutlich  ausgesprochene 
Ai^dogie: 

Fluor       19     Chlor      35,5     Brom  80     Jod  1^ 
Stickstoff  14     Phosphor  31        Arsen  75     Antimon  122 
(Differenz  5.) 
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Magnemmn  12,26   Cakmun  äO   Strontium  48,76 
SauerstofiP     8       Schwefel  16   Selen  89,76 
Baryum  68,6     Blei       108,5 1  Differenz 
Tellur    64,6     Osmium  99,6  i  4. 
Ammonium  18   Methylammonium  82   Aethylammon.  46 
Methylium   16    Aethylium  29   Propylium  48 

Propylammonium  60  etc.|  Differenz 
Butylium  57  etc.l  3. 

Stellt  man  die  unorganischen  wie  organischen  Radi- 
cale  einer  und  derselben  Familie  nach  ihren  Atom- 
gewichten in  eine  Zeile  zusammen,  wie  es  hier  gesche- 
hen, so  lassen  sich  die  Radicale  zweier  mit  einander 
vergleichbarer  Familien  in  parallele  Zeilen  anordnen. 

Diese  Analogie  erweckt  natürlich  den  Gedanken  an 
die  Zersetzbarkeit  der  sogenannten  einfachen  Körper. 

Dumas  bespricht  diesen  Gegenstand  aasnihrlich 
und  kommt  am  Schlüsse  seiner  Abnandlung  zu  den  fol- 
genden Resultaten: 

1)  Die  Verbindungen  aller  drei  Reiche  lassen  sich 
durch  die  Analyse  auf  eine  Anzahl  von  Radioalen  zurück- 
föhren,  welche  natürliche  Familien  bilden. 

2)  Die  Charaktere  dieser  Familien,  sowohl  die  der 
unorganischen,  wie  ^  der  organischen  Chemie  zeigen  un- 
leugbare Analogien. 

3)  Die  Radicale  der  unoi^ganischen  Chemie  diffbriren 
darin  von  denen  der  omtnischen>  dass  sie,  falls  sie  zer» 
legbar  sind,  so  stabile  Verbindungen  darstellen,  dass  sie 
durch  keine  bis  jetzt  bekannte  Kraft  zerlegt  werden 
können. 

4)  Die  Analogie  aber,  welche  unter  den  Radicalen 
der  unorganischen  und  denen  der  organischen  statt  hat, 
muss  nun  dazu  fuhren,  die  Fra^e  zu  stellen,  ob  die 
Elemente  nicht  noch  weiter  zerlegbar  seien. 

5)  Bezüglich  dieser  Frage  muss  man  ßir  jetzt  zu- 
gestehen, dass  wir  bis  jetzt  keine  Ahnung  davon  haben, 
wie  die  Elemente  zerfegt  werden  könnten,  und  dass. 
wenn  dieses  jemals  gelingt,  es  nur  durch  Kräfte  und 
Beactionen  möglich  sein  wird,  von  denen  wir  bis  jetzt 
durchaus  nichts  wissen.  {Compt  rend.  —  Chem,  CerUralbl, 
1859,  No  IL)    B. 

PalhuKvMcUtrar^  dn  ReagcM  für  vemUedeM  Case. 

Rud.  Böttger  hat  gefunden,  dass  möglichst  säure- 
freie PaliadiumcUorörlöeiug  ein  vortreffliches  Erkenmiags* 
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mittel  igt  ftbr  geaemge  Meagen  von  Leuofatm»  oder  Koh- 
lenoxydgas,  desgleichen  von  Grubengas,  Elaylgas  oder 
WasBer8to%a8. 

Bringt  man  nämlich  einen  mit  PalladiumchlorürlösaDg 
getränkten  noch  halb  feuchten  Streifen  Leinwand  in  eise 
Atmosphäre  der  genannten  Gase,  so  förbt  sich  der  Strei- 
fen innerhalb  einiger  Minuten  intensiv  schwarz  Ton  reda- 
drtem  Palladium.  « 

In  Bezug  auf  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Zer- 
setzung des  ralladiumchlorürs  durch  die  genannten  Gase 
erfolgt,  dürfte  dieses  Salz  als  einzig  dastehen.  Durch 
Kohlensäure,  Sauerstoffgas,  Stickgas  und  schwefligsaures 
Gas  wird  das  Salz  nicht  verändert.  {Poggend.  AnnaL 
1859.  No.  3.  Ä  495-^496,)  .  R 


Mtrige  nur  Keiitiiss  des  Saierstoft. 

1.  üeber  den  chemischen  Zustand  des  im  ozonisirten  Ter- 
pentinöl  enthaltenen  iiiertragbaren  Sauerstoffs. 

In  einer  früheren  (s.  dies.  Ztschr.  Bd.  98.  Ä  184)  Ab- 
handlung von  C.  F.  ScnÖnbein  versuchte  derselbe  dar- 

zuthun,  dass  in  manchen  Oxyden  etc.  positiv -activer  (4) 

in  andern  negativ-activer  Sauerstoff  (6)  enthalten  sei. 

Auch  manche  organische  Substanzen  sind  fähig,  ud- 
ihätigen  Sauerstoff  in  thätigen  überzuführen  und  solcbe 
mit  Sauerstoff  beladene  organische  Körper  verhalten  sieb 
als  kräftig  oxydirende  Agentien. 

Hierher  eehört  vorzüglich  das  Terpentinöl  und  es 
blieb  nur  fraglich,  ob  das  ozonisirte  Terpentinöl  ein  Anto- 
zonid  oder  Ozonid  sei. 

Der  Verf.  hat  schon  früher  angeführt,  dass  die  Oao- 
nide  die  Eigenschaft  besitzen,  die  geistige  Lösung  des 
Guajakharzes  zu  bläuen;  die  Antozonide  besitzen  diese 
Eigenschaft  nicht,  sondern  haben  die  durch  ein  Ozonid 
bewirkte  Bläuung  der  Guajaktinctur  wieder  auf. 

Ozonisirtes  Terpentinöl  bläut  die  Guajaktinctur  nicht, 
verhält  sich  mithin  gleich  dem  WasserstoflOsuperoxyd. 
Ebenso  wird  durch  irgend  ein  Ozonid  ffebläute  Guajak- 
tinctur durch  ozonisirtes  Terpentinöl  ennarbt. 

Wasserstoffsuperoxyd  reducirt  freie  und  an  Kali 
gebundene  Uebermangansäure;  ebenso  verhält  «ich  ozo- 
msirtes  Terpentinöl.  Desgleichen  wird  eine  schwefelsäore- 
haltige  Ghromsäurelösung  durch  Wasserst^uperoxyd  so* 
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wohl;  als  auch  durch  ozonisirtes  Terpentinöl  zu  Clirom- 
oxyd  reducirt 

Bekanntlich  wird  Bleisuperoxjd  durch  Wasserstoff- 
hyperoxyd zu  Oxyd  reducirt;  gleiche  Reduction  bewirkt 
ozonisirtes  Terpenti^5l.  Dieses  Verhalten  des  ozonisirten 
Terpentinöls  berechtigt  zu  dem  Schlüsse :  dass  das  ozoni- 

sirte  Terpentinöl  ^  enthalte  und  somit,  wie  das  Wasser- 
sto£buperoxyd  ein  Antozonid  sei. 

2.  Ueber  den  Zustand  des  activen  Sauerstoffs  der  Super^ 
oxyde  des  Keitums  und  Natriums. 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  sind  alle  Superoxyde 
der  alkalischen  Metalle  Antozonide. 

Aus  einem  Superoxyde,  welches  der  Gruppe  der 
Ozonide  angehört  und  mithin  seinen  thätigen  Sauerstoff 

als  6  enthielt;  lässt  sich  kein  Wasserstoffsuperoxyd  er- 

zeu^n  (HO  4-  h\  weil  nur  ^  nicht  aber  6  eiüe  Ver- 
bindung mit  HO  eineehen  kann. 

1)  Kalium-  und  Natriumsuperoxyd  in  verdünnte 
Schwefelsäure  gebracht,  entbinden  gewöhnlichen  Sauer- 
stoff, zugleich  wird  aber  auch  Wasserstoffhyperoxyd  ge- 
bildet, denn  die  so  erhaltene  Flüssigkeit  reducirt  Chrom- 
säure und  übermangansaures  Kali. 

2)  Wasserstoffsuperoxyd  wandelt  den  freien  ozonisir- 

ten  Sauerstoff  (^)  in  gewöhnlichen  O  um.  Kalium-  und 
Natriumsuperoxyd  verhalten  sich  ebenso,  indem  sie  selbst 
zu  Kali  und  Natron  reducirt  werden. 

3)  Eine  mit  einer  Säure  versetzte  Lösung  der,Ueber- 
mangansäure  mit  Kalium-  oder  Natriumsuperoxyd  zusam^ 
mengebracht,  wird  entßürbt  imter  Entinndung  von  gewöhn- 
lichem O  und  Bildung  von  schwefelsaurem  ManganoxyduL 


Essigsäure  wird  durch  Kalium-  und  Natriumsuperoxyd 
in  Folge  der  Reduction  sofort  eiitßlrbt. 

5)  Schwefelsäurehaltige  Chromsäurelösung  setzt  sich 
durch  die  genannten  Superoxyde  unter  Entbindung  ge- 
wöhnlichen öauerstoffgases  in  schwefelsaures  Chromoxyd 
und  Kali  um. 

Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor,  dass  die  in 
Frage  stehenden  Superoxyde  ebenso  reducirend  auf  di^ 

S-hahigen  Verbindungen  wirken,  wie  die  Superoxyde 
des  Wasserstoffs  und  BaryuHis  und  dass  sie  mithin  Ante- 
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zonide  sind,  welche  ihren  thätigen  Sauerstoff  im  ®-  Zu- 
stande enthalten.  (Poggend.  Anncd.  1859.  No2.  5507  — 
319.)    E. 

Heber  das  Atongewicht  des  Sauerstofs  ud  des 
Wassers. 

Odling  entscheidet  sich  daför,  dass  das  Atom- 
gewicht des  Sauerstoffs  =  16,  das  des  Wassers  =  18 
SU  setzen  ist.  Seine  Gründe,  dieselben,  welche  die  Che- 
miker veranlasst  haben,  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs 
nicht  =  4,7,  sondern  =  14,  das  des  Ammoniaks  nicht 
=  5,7,  sondern  =  17  zu  setzen,  sind  die  folgenden : 
1)  Weil  ein  Maass  Wassergaa  noch  einmal  so  viel  Was- 
serstoff als  ein  Maass  Chlorwasserstodgas  enthält;  2)  weil 
ein  Maass  Sauerstoff  sich  mit  zweimid  soviel  Wasserstoff 
verbindet  als  ein  Maass  Chlor;  3)  weil  gewisse  Analo- 
gien und  Verhältnisse  beim  Atomgewicht  8  des  Saueir* 
Stoffs  verborgen  bleiben,  die  hervortreten  weim  es  —  16 
gesetzt  ist;  4)  weil  in  99  Fällen  von  100  die  Wasser- 
menge, die  chemisch  reagirt,  oder  bei  chemischer  Action 
ausgeschieden  wird,  zwei  Atome  Wasserstoff  oder  ein 
MuUiplum  davon  mit  einer  ganzen  Zahl  enthält;  5)  weil, 
wenn  auch  einige  weni^  Formeln  am  einfachsten  durch 
Annahme  des  Atomgewichts  8,  doch  die  allermeisten  am 
einfachsten  durch  die  Annahme  desselben  =  16  geschrie- 
ben werden  können ;  6)  weil,  wenn  im  Wasser  der  Was- 
serstoff durch  andere  Körper  vertreten  werden  soll,  dieae 
Substitution  so  geschehen  kann,  das  zuerst  die  Hälfte, 
dann  die  andere  Hälfte  dadurch  vertreten  wird;  7)  weil, 
wenn  Sauerstoff  in  einer  Verbindung  mit  zwei  andern 
Elementen  enthalten  ist,  die  Menge  aesselben  stets  zwei 
Atome  (O  =  8)  oder  ein  Atom  (O  =  16)  beträgt.  Den- 
jenigen Chemikern,  welche  das  Ammoniak  durch  die 
Formel  NH^  ausdrücken,  das  Wasser  aber  durch  HO 
oder  durch  H^O^  wirft  Odling  mit  Recht  Inconsequenc 
vor.  Erstere  müssten  das  Ammoniak  nH  (n  =  4,8), 
Letztere  n^H^  (n  =  4,7)  schreiben.  Die  Analogie  for- 
dert, dass  man,  wenn  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
verdoppelt  wird,  auch  das  des  Schwefels  und  Selens  ver- 
doppeln muss,  woraus  dann  die  Bibasicität  der  Schwefel- 
säure und  der  schwefligen  Säure  folfft,  die  die  meisten 
Chemiker  schon  annahmen.  Auch  aas  Kohlenstofiatom 
setzt  Odling  doppelt  so  schwer  als  bisher,  also  statt 
6~12,  woraus  dum  die  Bibasidtftt  der  Kohlensäure 
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nothwend%  firfgen  würde.  (Queäerl.journ.  ofthe  ehem.  $oc, 
V.2,  —  ZtBchr.für  NaturwiMmsch.  1858,  Odhr,)  Ä 


Ceber  den  OfM-Wissrntoff. 

Bei  der  Wiederaufiiahme  seiner  Versuche  über  den 
Ozon- Wasserstoff  hat  Osann  seine  Auirnerksamkeit  zu- 
nädist  auf  zwei  Punote  gerichtet.  Der  erste  betriffl:  eine 
mö^che  Einwendung  geffen  den  Qson^Wasserstoff,  als 
besonderen  Stoff,  der  andere  eine  Wiederholung  eines 
früheren  Versuefas.  Bei  der  ersten  Versuchsreihe  hatte 
Osann  den  galvanisch  ausgeschiedenen  Wasserstoff  (den 
Ozon- Wasserstoff)  duroh  eine  Auflösung  vwi  bydrothion- 
saurem  Schwefelammonium  geleitet,  um  zu  sehen,  ob 
die  BeactioD,  die  derselbe  auf  schwefelsaures  Silberozyd 
'hervorbringt,  nicht  etwa  von  einer  Beimengung  von 
Arsenwasserstoff  herrühre.  Er  hatte  jedoch  ein  negatives 
Resultat  erhalten.  Audi  durdi  die  Marsh'sehe  Probe 
wurde  kein  Arsen  entdeckt. 

Osann  hatte  früher  die  Beobaditung  gemacht,  dass, 
um  Ozon* Wasserstoff  zu  erhalten,  man  eine  irische  Mi- 
schung von  einem  Destillate  von  rauchendem  Vitriolöl 
und  Wasser  anwenden  müsse,  indem  dieselbe  mit  der 
Zeit  diese  Eigenschaft  verliert  Diese  allerdings  sehr 
sonderbare  Thatsache  hat  ihn  veranlasst,  noch  einmal 
einen  Versuch  hierüber  anzustellen.  Der  Versuch  wurde 
so  wiederholt,  wie  er  früher  angestellt  wurde,  und  gab 
genau  dasselbe  Besultat,  wie  früher. 

Dass  nun  der  galvanisch  ausgeschiedene  Wasserstoff 
das  Gegenstück  zu  dem  auf  gleiche  Weise  ausgeschiede- 
nen Sauerstoff  darstellt,  ergiebt  sich  aus  folgenden  That- 
sachen : 

1)  Man  vermische  eine  weingeistige  Guajaklösung 
mit  etwas  Wasser,  um  sie  leitender  zu  machen,  und 
bringe  sie  zwischen  die  Platinelektroden  des  Jodgalvano- 
meters. Man  wird  jetzt  finden,  dass,  wenn  auch  nur 
^in  ganz  schwacher  Strom  angewendet  wird,  die  positive 
Elektrode  sich  blau  färbt.  Da  nun  diese  Färbung  durch 
auf  gewöhnliche  Weise  dai^estelltes  Sauerstoffgas  nicht 
erfolgt,  so  ist  klar,  dass  unter  diesen  Umständen  Ozon- 
Sauerstoff  ausgeschieden  werden  muss. 

2)  Setzt  man  zu  einer  Auflösung  von  roihem  Blut- 
laugensalz Eisenohlorid  und  bringt  unter  gleichen  Um- 
ständen, wie  vorher,  diese  Mischung  zwischen  die  Flatin- 
^ktroden  des  Jodgalvanometers,  so  wird  die  negative 
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Elektrode  blau.  Diese  Reaction  wird  nicht  erhalten, 
wenn  man  gewöhnliches  Wasserstoffgas  durch  obige  Auf- 
lösung strömen  lässt. 

3)  Wenn  der  Ozon- Sauerstoff  oxrdirend  wirkt,  so 
wirkt  hingegen  der  Ozon -  Wasserstoff  reducirend,  wie 
sich  das  ergiebt,  wenn  man  Ozon-Wasserstoffgas  über 
Grasstücke  leitet,  welche  mit  einer  Auflösung  von  schwe- 
felsaurem Silberoxyd  befeuchtet  sind.  Sie  werden  braun 
und  erhahra  graue  Ränder  von  dem  redudrten  Süber- 
salze. 

4)  Man  bringt  Platinschwamm,  dessen  Poren  mit 
Wasser  gefällt  sind,  in  eine  Glasröhre  und  lässt  ^wohn- 
liches Sauerstoffgas  darüber  gehen.  Nachdem  dies  eine 
Zeithmg  darüber  geströmt  ist,  wird  eine  einfiiche  Wei»- 

feistlampe  darunter  gestellt  und  das.  Wasser  aus  Aßn 
^oren  ausgetrieben.  Man  lässt  jetzt  das  Platin  in  der 
Röhre  erkalten.  Nach  Verlauf  einiger  Stunde  bringt 
man  dasselbe  mit  JodkaHumstärke  zusammen.  Man  wird 
jetzt  bald  finden,  dass  sich  der  Platinschwatnm  mit  einem 
violetten  Rande  von  Jodstärke  umzieht  Demnach  hat 
das  Platin  den  gewöhnlichen  Sauerstoff  in  Ozon-Sauerstoff 
umgewandelt. 

Stellt  man  denselben  Versuch  mit  gewöhnlichem 
Wasserstoffgase  an,  so  wird  dies  auf  gleiche  Weise  ver- 
ändert. Bringt  man  Platinschwamm,  der  auf  diese  Weise 
Wasserstoffgas  in  seinen  Poren  aufgenommen  hat,  mit 
einer  Auflösung  ycm  schwefelsaurem  Silberoxyd  zusam- 
men, so  wird  dies  reducirt  und  es. scheiden  sich  Lamel- 
len von  metallischem  Silber  aus. 

Folgende  zwei  Versuche  können  als  solche  heryor- 
^ehoben  werden,  welche  den  Ozon- Wasserstoff  ab  beson- 
deren Körper  charakterisiren. 

Es  wurde  in  einem  gewöhnlichen  Rea^ensgläschen 
Ozon-Wasserstoffgas  in  solcher  Men^e  angefangen,  daas 
die  Menge  des  Wassers  in  der  Röhre  nur  wenig  über 
dem  äusseren  Wasserspiegel  sich  befand.  Es  wurde 
jetzt  gewöhnliche  Salpetersäure  in  solcher  Menge  in  diis 
Gläschen  gegössen,  dass  Wasser  und  Salpetersäure  dem 
Volumen  itach  in  gleichen  Mengen  sich  darin  befanden« 
Hierauf  wurde  ein  Platinblechstreifen  voki  4  Zoll  2  Lini» 
Län^e  und  5  Linien  Breite  von  unten  in  das  Röhrchen 
geschoben,  so  dass  derselbe  über  der  Flüssigkeit  empor- 
ragte. Nach  einigen  Stunden  bemerkte  man  ein  Steigen 
der  Flüssigkeit,  das  yon  Tage  zu  Tage  zunahm.  Wurde 
derselbe  Versuch  mit  gewöhnlicdiem  Wasserstoffgase  an- 
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Sestellty  so  konnte  diese  Wirkung  nicht  beobachtet  wer- 
en.  Die  stärker  reducirende  Kraft,  welche  dem  Ozon- 
Wassers  toflf  zukommt,  seigt  sich  auch  hier  in  seiner  Be- 
aiehunff  zur  Salpetersäure.  Das  Platin  wirkt  luer  durch 
seine  Dekannte  Thätigkeit;  den  Wasserstoff  mit  dem 
Sauerstoff  der  Salpetersäure  zu  vereinigen. 

Man  erhitze  ein  Stück  Kohle,  welche  in  ihren  Poren 
Wasser  enthält  und  die  sich  in  einer  Glasröhre  befindet, 
durch  welche  Wasserstoffgas  geleitet  wird,  mit  einer 
Lampe,  so  dass  das  Wasser  entweicht  und  an  die  Stelle 
desselben  der  Wasserstoff  tritt.  Bringt  man  nun  eine 
so  präparirte  Kohle  in  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Silberoxyd,  so  wird  kein  Silber  reducirt.  *  Wird  hingegen 
dieselbe  Kohle  nur  eine  Minute  lang  als  negative  Elek- 
trode in  verdünnte  Schwefelsäure  und  hierauf  in  diese 
Auflösung  gebracht,  so  scheidet  sich  sehr  bald  eine  be- 
trächtliche Menge  Silber  aus.  Das  in  die  Poren  auf- 
genommene, galvanisch  ausgeschiedene  Wasserstoffgas  ist 
hier  die  Ursache  der  Reduction  des  Silbers. 

Osann  beschreibt  nun  noch  folgenden  neuen  Ver* 
such.  Es  war  wichtig,  zu  erfahren,  welchen  Einfluss 
das  Ozon -Wasserstoffgas  auf  die  Geruchs-  und  Respira- 
tionsorgane ausübe.  Zu  dem  Ende  wurde  eine  Glas- 
röhre von  5  Zoll  Länge  und  1  Zoll  Breite  in  verdünnte 
Schwefelsäure  gebracht  Die  Zusammensetzung  dieser 
war  dieselbe,  welche  bisher  stets  angewendet  worden 
war.  Ausser  der  Röhre  befand  sich  ein  Platindrath, 
welcher  als  positive  Elektrode  diente,  und  in  derselben 
ein  zu  einer  Spirale  zusammengedrehter,  welcher  die 
negative  Elektrode  abgab.  Als  Elektrometer  diente  die 
Konlenbatterie.  Da  die  Glasröhre  oben  offen  war,  so 
war  es  leicht  zu  prüfen,  ob  das  Gas  einen  Geruch  ver- 
breitet. Das  Gas  iiess  allerdings  einen  schwachen,  säuer- 
lichen Geruch  empfinden.  Auch  hat  Osann  bemerkt, 
dass  das  Gas,  eingeathmet,  zum  Husten  reizt.  Es  ist 
also  auch  der  Name  Ozon  -  Wasserstoffgas  nicht  bloss  als 
Gegensatz  zum  Ozon -Sauerstoff  gerechtfertigt,  sondern 
aucn  durch  die  oben  erwähnte  Eigenschaft  desselben. 
(VerhandL  der  Würzb.  phys.-med.  Ges.  Bd.  60.  —  Cheva. 
Centrcdhl.  1858.  No.  43.)  B, 
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Syithese  der  li•lüflwas8erstoi^ 

Es  ist  M.  Berthelot  gelungen,  'Auf  rein  chemi<^ 
schein  Wege  die  wichtigsten  KohlenwaBs^rstoffe  aus  rein 
mineralischen  VerbindunMn  zu  erzeugen,  und  sie  mit 
Hülfe  allgemeiner  Methoden  in  Alkohole  uipzuwandebL 
Er  fand  allgemeine  Verfahrungsweisen  auf,  Säuren,  oxy- 
dirte  Verbindungen  in  die  correspondirenden  Alkohole 
zurückzufuhren;  einfachere  Verbindungen  in  kohlenstoff* 
reichere,  höheren  Ordnungen  angehörige,  complexere 
Verbindungen  überzufuhren;  mit  einem  Worte,  es  gelang 
demselben,  die  sämmtlichen  AnfEtngsglieder  der  Synthese, 
auch  die  am  schwierigsten  darstellbaren,  hervorzubringen. 
So  erzeugte  er  aus  rein  mineralischen  Substanzen  Sumpf- 

gis  02H4,  Leuchtgas  C^H*,  Propylen  C^Hß,  Butylen 
8H8,  Amylen  CiOHio,  Benzin  C^m^  und  Naphthalin 
C20H8.  Der  Kohlenstoff  verbindet  sich  nicht  direct  mit 
dem  Wasserstoff;  man  muss  deshalb  die  Verbindung 
beider  Elemente  auf  indirectem  Wege  unter  Benutzung 
des  Status  nascens  hervorzubringen  versuchen,  d.h.  die 
Fähigkeit  der  Körper,  neue  Verbindungen  in  dem  Augen- 
blicke einzugehen,  wo  sie  aus  anderen  Verbindungen 
frei  werden.  Berthelot  benutzte  den  Kohlenstoff  des 
chemisch  reinen  kohlensauren  Baryts  als  Ausgangspunct 
seiner  Synthesen;  er  verwarf  die  gemeine  ^hle,  weil 
diese  ^ewissermassen  noch  etwas  Organisches  an  sich 
hat,  wie  organische  Structur,  Rückhalt  von  Wasserstoff 
u.  dergl. 

Erster  Theil. 
Umwandlung  der  Kohlensäure  und  des  KoUenoxyds  in 
Kohlenu>asserstoffe. 
Au»  reinem  natürlichem  kohlensaurem  Baryt  berei- 
tete sich  Berthelot  Kohlenoxyd  durch  lebhaftes  ßoth- 

Slühen  eines  Gemenges  desselben  mit  Eisenf^ile.  Nach- 
em  das  Gas  mit  Kalilauge  und  dann  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  gewaschen  worden  war,  wurden  60  Liter- 
flaschen damit  angefüllt,  in  jede  derselben  8  bis  10  Grm. 
reines  Aetzkali  und  ebenso  viel  Wasser  gegeben  nnd 
jede  Flasche  zugeschmolzen.  Vor  dem  Einbringen  des 
Kohlenoxydgases  war  die  atmosphärische  Luft  ausgepumpt 
worden.  Zwischen  Heu  und  Tücher  gepackt,  dann  in 
das  Wasser  eines  Kessels  gestellt,  wurden  sie  3  Wochen 
nach  einander  der  Siedhitze  des  Wassers  ausgesetzt, 
nach  welcher  Zeit  die  Absorption  des  Kohlenoxydgases 


Digitized 


by  Google 


dnroh  die  Kamaoge  und  die  Ueberfitfarang  in  ameisen* 
saures  Kali  vollständig  statt  geftinden  hatte.  Die  Ballons 
wurden  jetzt  ^eöfinet,  sämrodiche  Flüssigkeiten  vereinigt^ 
das  Hängengebliebme  noch  mit  wenig  Wasser  ausgespült 
und  das  Ganse  mit  einem  Oemiseh  aus  gleichen  Theilen 
Wasser  und  concentrirter  Schwefelsäure  angesäuert.  Dar- 
auf wurde  ein  Theil  des  Flüssigen  abdestiilirty  das  beim 
Erkalten  des  Rückstandes  auskrystallisirte  schwefelsaure 
Kali  entfernt,  zu  der  Mutterlauge  genügend  Schwe£elr 
säure  gesetat  und  aufs  Neue  des^rt  Gegen  das  Ende 
der  Destillation  wurde  Wasser  auf  den  Betortenrückstand 

fe^eben  und  wieder  abdestilUrt,  bis  das  Uebergehende 
eine  saure  Reaction  mehr  aeigte.  Die  vereinigten  De- 
stillate hielten  nun  sämmtlicbe  aus  Kohlenoxjd  gebildete 
Ameisensäure  gelöst;  sie  wurden  durch  kohlensauren 
Baryt,  anfangs  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  später  bei 
ffelinder  Wärme  gesättigt,  filtrirt  und  das  Filtrat  zur 
Krystallisation  verdunstet  So  wurden  gegen  300  Grm. 
ameisensaurer  Baryt  gewonnen.  Dieser  wurde  nun  zur 
Erzeugung  von  Kohlenwasserstoffgasen  der  trocknen  De- 
stillation unterworfen.  Diese  geschah  aus  einer  glasurten 
Steinzeugretorte,  zur  Aufnahme  flüssiger  Destillations- 
producte  waren  an  dieselbe  zwei  gut  gekühlte  leere 
Flaschen  angelegt.  Aus  der  zweiten  Flasche  gelangten 
die  Dämpfe  in  eine  eiförmige  Glasvorlage  mit  Fuss,  in 
welcher  sich  30  bis  40  Grm.  Brom,  unter  einer  Wasser- 
schicht befanden.  In  dem  Brom  verdichten  sich  die  Gase 
und  Dämpfe  der  Kohlenwasserstoffe  C*"H2n  (z.B.  Aethylen 
C4H4,  Propylen  C6H6,  Butylen  C8H8,  Amylen  CiORtO), 
indem  sie  ölige  Bromide  C2»H2«Br2  (z.B.  Bromäthylen 
C*H*Br3)  bilden.  Aus  der  Bromvorlage  gelangten  die 
nicht  absorbirten  Gase  (Sumpfgas  C^H^,  Kohleno^dgas, 
Kohlensäure,  Wasserstoff  u.  s.  w.)  unter  den  mit  Wasser 
geiiillten  Recipienten  der  pneumatischen  Wanne. 

Das  benutzte  Brom  war  rein,  denn  300  Grm.  des- 
selben lösten  sich  in  einer  alkalischen  Lauge  ohne  Rück- 
stand auf  und  300  Grm.  desselben,  in  einem  Strome 
Wasserstofigas  verdunstet,  Hessen  keinen  Rückstand. 

Bei  beendigter  Destillation  des  aus  Kohlenoxvd  ge- 
wonnenen ameisensauren  Baryts  hatte  sich  in  den  beiden 
ersten  Vorlagen  Wasser  und  eine  kleine  Menge  empyreu- 
matischer  J^üssigkeiten  verdichtet.  Der  Retortenrück- 
stand  bestand  aus  kohlensaurem  Baryt,  gemengt  mit  einer 
kleinen  Quantität  amorpher,  schwarzer  Kohle.  Am  Grunde 
des  empyreumatischen  Wassers  in  den  beiden  ersten 
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Vorlagen  fanden  sich  einige  Tropfen  einer  iheerar%en 
Flüssi^eity  vom  Q^ruch  des  Zuckertheers  oder  der  brens« 
Hoben  Weinsäure. 

Das  Brom,  in  mässig  oonoentrirter  Matronlauge  ge- 
best, liess  mehrere  Grammen  einer  neutralen  Flüssigkeit 
zurück,  schwerer  als  Wasser  und  im  Ansehen  dem  Oele 
des  ölbildenden  Qases  gleichend.  Das  Gas  im  Recipien- 
ten  der  pneumatischen  Wanne  bestaoid  aus:  Kohlensäure, 
Kohlenoxyd,  Wasserstoffjgas  und  Sumpfgas  in  wechsehi- 
dem  Mengenverhältniss  während  der  Dauer  der  Destilla- 
tion. So  bestand  eine  mehr  von  Kohlensäure  befireite 
Probe  aus  10  Voluraproc.  Sumpfgas,  49,5  Volumproa 
Kohlenoxydgas,  40  Proc.  Wasserstoffgas  und  0,6  Froc 
Stickgas  (aus  der  atmosphärischen  Luft  der  Gefässe  stam- 
mend). Die  gewonnenen  tropfbar-flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffbromide waren  unlöslich  und  unzersetzbar  in  einer 
mässig  verdünnten  alkalischeu  Lauge  von  gewöhnlicher 
Temperatur  bis  zu  50  bis  60^0.  Durch  eine  vorsichtig 
geleitete  fractionirte  Destillation  wurden  sie  getrennt: 

1)  in  eine  bei  1300  C.  destillirende  Portion  (Aethylen- 
bibroraid  C^H^Br^),  die  grösste  Menge  ausmachend; 

2)  in  eine  zwischen  1300  C.  und  1500C.  übergehende 
Portion  (Propylenbibromid  C^H^Br^),  eine  nicht  unbe- 
deutende Menge; 

3)  in  einigen  Tropfen  bei  höheren  Temperaturen 
destillirender  Flüssigkeit. 

Die  genaue  Ermittelung  der  Zusammensetzung  die- 
ser öligen  Bromkohlenwasserstoffe  geschah  durch  Er- 
hitzung der  durch  die  fractioniiten  Destillationen  ge- 
trennten Oele  in  verschlossenen  Glasröhren  bei  275^0. 
mit  Wasser,  Kupfer  und  Jodkalium,  um  aus  ihnen  durch 
umgekehrte  Substitution  die  Kohlenwasserstoffe  wieder- 
herzustellen, welche  dann  der  eudiometrischen  Analyse 
nach  Berthelot 's  qualitativ-quantitativer  Methode  unter- 
worfen wurden.  So  erhielt  Berthelot  zuletzt  */2  Liter 
Kohlenwasserstoffe  aus  den  in  Arbeit  genommenen  60 
Litern  Kohlenoxydgas  und  diese  Kohlenwasserstoffe  be- 
standen aus  ölbildendem  Gas,  Propylengas  und  Aeth;^!- 
wasserstoff^as.  Es  wurde  z.B.  nach  Abzug  der  gebil- 
deten Kohlensäure  in  100  Vol.  der  wiederhergestellten 
Kohlenwasserstoffe  gefunden:  76  Vol.  ölbildeimes  Gas, 
15  Vol.  Propylengas  und  9  Th.  Aethylwassersto£^^  C^H^. 
Aus  emem  Theile  des  gewonnenen  ölbildenden  Gases 
stellte  Berthelot  durch  längeres  Schütteln  mit  concen- 
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trirter  Scfawefelsäarei  Sättisen  der  Flüsmgkeit  mit  koh- 
lensaurem Baryt  u.  s.  w.  ätnerschwefelsauren  Bar^t-  dar. 

In  dieser  Reihe  yon  Versuchen,  deren  Ausuihrung 
mehrere  Monate  2ieit  bleanspruchte,  wurde  der  Kohlenstoff 
des  kohlensauren  Banrts,  nachdem  er  nach  einander  zu* 
erst  in  Kohlenoxyd,  dann  in  ameisensaures  Kali,  in  freie 
Ameisensäure,  in  ameisensauren  Baryt,  dann  in  ölbil- 
dendes  Qas,  dann  in  Aethylenbibromid,  darauf  zum 
zweiten  Male  in  Ölbildendes  Gas,  dann  in  AetherschWe^ 
feisäure  umgewandelt  war,  zuletzt  in  kiystallisirbaren 
äthersohwefeuauren  Baryt  übergeführt,  eine  organische 
Verbindung,  aus  welcher  ohne  Schwierigkeit  Alkohol 
gewonnen  werden  kann.  Diese  Versuchsreihe  beweist 
alao  sicher  die  Bildung  von  Alkohol  aus  rein  unorgani- 
schen Stoffen.  Der  konlensaure  Baryt  lieferte  den  Koh- 
lenstoff und  reines  Wasser  den  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
zu  dieser  Darstellung.  Der  Kohlenstoff,  nachdem  er  durch 
zehn  Verbindungen  hindurch  gegangen  und  5mal  den 
Gaszustand  passirt  hatte,  ohne  jemsJs  mit  irgend  einer 
organischen  Substanz  in  Berührung  gekommen  zu  sein, 
be&nd  sich  zuletzt  als  krystallisirter  schwefelsaurer  Aethyl- 
oxydbaryt  in  den  Händen  Borth elot's. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  mit  1  Kiloerm. 
AmeisensHure  angestellt,  die  nach  Berthelot^s  Methode 
aus  Oxalsäure  gewonnen  worden  war.  Sie  wurde  in 
ameisensauren  Baryt  übergeführt  und  die  gewonnenen 
3  Kilogrm.  Barytsaiz  nach  und  nach  der  trocuien  Destil- 
lation unterworfen.  Der  Apparat  war  ähnlich  dem  der 
ersten  Versuchsreihe  zusammengestellt,  nur  wurden  zwei 
Bromgefässe  angewendet  und  zwischen  der  zweiten  Brom- 
flasche und  dem  Gasrecipienten  der  pneumatischen  Wanne 
ein  Waschgeföss  mit  verdünnter  Natronlauge  eingeschaltet. 
Nach  beendigter  trockner  Destillation  enthielt  die  Retorte 
ein  Gemenge  von  98,9  Proc.  kohlensaurem  Bairt  und 
1,1  Proc.  Kohle.  Die  beiden  ersten  Condensationsnaschen 
enthielten  50  Grm.  gebildetes  Wasser,  worin  eine  ge- 
ringe Menge  pyrogener  Stoffe  gelöst  war  und  am  Ghrunde 
etwa  1,5  Grm.  schweres  empyreumatisches  Oel,  unlöslich 
'im  Wasger  und  dem  Oele  gleichend,  welches  man  bei 
trockner  Destillation  des  Zuckers  erhält. 

Das  Brom  der  beiden  Absorptionsflaschen,  mit  über- 
schüssiger kalter  Natronlauge  geschüttelt,  Hess  gegen 
2,5  Grm.  flüssige  ölige  Bromkohlenwasserstoffe,  ähnlich 
dem  Oele  des  ölbüdenden  Gases,  zurück.  Aus  ihnen 
wurden  durch  fractionirte  Destillationen  erhalten:   1)  eine 
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neutrale  Flüssigk^t,  bei  etwa  13000.  flüchtig,  als  Haupt- 
product;   Aethylenbibromid  =  C^H^Br^; 

2)  eine  neutrale  Flüssigkeit;  zwischen  145  und  15O0C. 
flüchtig;  weniger  reichlico;  als  die  vorige  vorbanden. 
Propylenbibromid  =  C^H^Br^; 

3)  eine  kleine  Menge  Flüssigkeit^  zwischen  150  und 
1900 C.  flüchtig;  wahrscheinlich  eine  Gemenge  ausButylen- 
und  Aroylenbibromid  (C8H8Br2  und  CiOHiOBr»).  Selbst 
bei  1900C.  war  noch  nicht  alles  Oel  verflüchtigt  und 
begann  sich  unter  Entwickelung  von  HBr  zu  zersetzen. 

Aus  dem  Aethylenbibromid  wurde  durch  umgekehrte 
Substitution  ein  Gasgemenge  erhalten,  worin  84  Volum 
C4H4,  4,5  Vol.  C4H6,  7  Vol.  0^02  und  4,5  Vol.  Was- 
serstoffgas  durch  eudiometrische  Analyse  gefunden  wurden. 

Aus  dem  Propylenbibromid  ein  Gasgemenge,  aus 
65  Proc.  C«H6,  15  Proc  CßHö  (PropylwasserstoflF)  und 
SO  Proc.  Wasserstoffgas  bestehend. 

Die  dritte  Portion  der  Bromide  war  zu  unbedeutend, 
um  noch  weitere  Analysen  damit  anzustellen. 

Die  empyreumatischen  Flüssigkeiten  in  den  ersten 
beiden  Condensationsflaschen  gaben,  mit  Brom  behan- 
delt, nur  zweifelhafte  Spuren  öliger  Bromide,  unlöslich 
in  Natronlauge.  Die  öligen  Flüssigkeiten  der  Brom- 
absorptionsflaschen waren  also  durch  Wirkung  des  Broms 
auf  die  durch  trockne  Destillation  des  ameisensauren 
Baryts  entstandenen  Aethylen-,  Propylen-  u.  s.  w.  Gase 
erzeugt  worden  und  nicht  etwa  verdichtete  brenzliohe 
Gele. 

Das  wie  oben  beschrieben  isolirte  ölbildende  Ghis 
benutzte  Berthelot  theilweise,  um  es  in  Alkohol  über* 
zuführen.  Durch  längeres  Schütteln  mit  concentiirter 
Schwefelsäure  wurde  es  in  Aetherschwefelsäure  verwan- 
delt, diese  durch  Sättigung  mit  kohlensaurem  Baryt  in 
ätherschwefelsauren  Baryt,  der  in  glänzenden  rhombischen 
Tafeln  sich  darstellte,  übergeführt.  Mit  benzoesaurem 
Kali  gemengt,  in  einer  Retorte  im  Oelbade  auf  200  bia 
2^000.  erhitzt,  lieferte  derselbe  den  charakteristischen 
Benzoösäureäther,  welcher  mit  verdünnter  Kalilauge  ge- 
mengt in  verschlossener  Glasröhre  längere  Zeit  bei  100®  C. 
erhitzt  sich  völlig  auflöste  zu  benzoesaurem  Kali  und  Alko- 
hol. Durch  Destillation  liess  dieser  mit  allen  seinen  Eigen- 
schaften begabt  sich  abscheiden. 

Die  bei  der  trocknen  Destillation  des  ameisensauren 
Baryts  im  Becipienten  der  pnefnmatischen  Wanne  gesam- 
melten, durch  Brom  nicht  absorbirbaren  Gase  waren 
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Gemenge  ans  Kohlensänrey  Koblenoxyd,  Wasserstoff  und 
Sumpfgas  C2H*,  deren  Verhältniss  von  einer  Destillation 
zur  andern  und  je  nach  dem  Zeitpuncte  der  Aufsammlung 
wechselte.  Eine  Portion  desselben;  über  Quecksilber 
aufgefangen,  ohne  durch  Waschen  mit  Kali  von  Kohlen- 
säure befreit  zu  werdet,  enthielt:  4  Vol.  Sumpfgas  C^H*, 
37  Vol.  Kohlenoxvd,  42  Vol.  Wasserstoflf,  16  Vol.  Köh- 
lensäure und  1  Vol.  Stickgas.  Eine  zweite  Portion, 
über  Wasser  aufgefangen  und  von  Kohlensäure  durch 
Natronlauge  befreit,  enthielt:  11  Vol.  Sumpfgas  C^H*, 
39  Vol.  Kohlenoxyd  und  50  Vol.  Wasserstoffgas. 

Im  Mittel  lieferten  100  Gewichtstheile  des  ameisen- 
sauren Baryts  bei  der  trocknen  Destillation  87,6  Theilö 
kohlensauren  Baryt,  1,1  Th.  Kohle,  2,5  Tb.  Wasser, 
1,3  Th.  Kohlenwasserstoffbromide  von  öliger  Beschaffen- 
heit und  grösstentheils  aus  Aethylenbibromid  C^H^Br^ 
bestehend  und  0,07  Th.  schweres  empyreumatisches  Oel; 
endlich  ein  Ghisgemenge  aus  9  Th.  Sumpfgas,  37  Th. 
Kohlenoxydgas,  14  Th.  Kohlensäuregas  und  40  Th.  Was- 
serstoffgas bestehend. 

Annähernd  zerlegten  sich: 
des  ameisensauren  Barjrts  in  kohlensauren  Baryt, 
Koblenoxyd  und  Wasserstoff:    BaO,  C^HO«  = 
BaO,  CO2  +  CO  +  H; 

des  Salzes  in  kohlensauren  Baryt,  Kohle  und  Was- 
ser:   BaO,  C2H03  =  BaO,  CO«  +  C  +  HO; 
2/9  des  Salzes  in  kohlensauren  Baryt,  Kohlensäure  und 
Sumpfgas:    4(BaO,C2H03)  =  4(BaO,C02)  + 

C2  04  +  C2H4; 

V15  desselben  gab  kohlensauren  Baryt^  Ölbildendes  Gas 
(und  ähnliche  Gase  C"H"),  Kohlensäure  und  Was- 
serstoffgas:   8(BaO,C2H03)  =  8(BaO,C02)  + 

•C4H4  4-  2C20*  +  H4; 

Vso  endlich  lieferte  kohlensauren  Baryt  und  brenz- 
liches Oel. 

Die  beim  ersten  Versuche  verarbeiteten  60  Liter 
Kohlenoxydgas  lieferten  gegen  3  Liter  Sumpfgas  und 
V2  Liter  Ölbildendes  Gas. 

Wirkung  des  Natronhydratkalks  auf  Kohlenoxyd  bei 
Kothglühhitze.  Es  entstehen  keine  durch  Brom  verdicht- 
bare Kohlenwasserstoffe  und  nur  eine  Spur  von  Sumpf- 
gas, aber  namhafte  Mengen  von  Wasserstoffgas  und 
Kohlensäure,  welche  beim  Natron  bleibt. 

Wirkung  des  Kupfers  auf  ein  Gemenge  von  Koh- 
lenoxydgas und  Ammoniakgas  bei  Rothgluth.  Keine 
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Spur  von  Eoblenwasserstoffen ;  das  Kohlenoxydgas  wurde 
unverändert  wieder  erhalten.  Auch  bei  Anwendung  von 
Natrium  anstatt  4es  Kupfers  wurde  kein  Kohlenwasser- 
stoffy  wohl  aber  eine  explodirende  Natriumverbindung 
erhalte. 

Kohlensäuregas  und  Phosphorwasserstoffgas.  Durch 
eine  rothglühende  Glasröhre  streichend,  lieferten  ein  Gaa- 
gemenge  aus  85  Froc.  Wasserstoffgas,  1  Proc.  Kohlen- 
oxydgas  und  1  Proc.  Sumpfgas  (das  an  100  Fehlende 
war  nicht  absorbirte  Kohlensäure  und  atmosphärische 
Luft).  Durch  eine  stark  glühende  Porcellanrönre  strei- 
chend, lieferten  beide  Gase  ein  Gemenge  aus  53,5  Proc 
Kohlenoxyd,  37  Proc.  Wasserstoffgas,  II/2  Proc.  Sumpf- 
gas, 4  Procent  Kohlensäure  und  4  Procent  Stickgas  (aus 
atmosphärischer  Luft  stammend). 

Kohlenoxydgas,  Phosphorwasserstoffgas  und  Natron- 
hydrat bei  Rothgluth  auf  einander  wirkend,  lieferten: 
I.  ein  Gasgemenge  aus  74  Vol.  H,  16  Vol.  C^O^, 

9  Vol.  N  und  1  Vol.  Sumpfgas; 
II.  ein  Gemenge  aus  87  Vol.  H,  11,5  Vol.  C^O^  und 
l'/2  Vol.  Sumpfgas. 

Kohlenoxydgas,  Schwefelwassersto%as  und  metalli- 
sches Eisen  bei  Rothgluth  auf  einander  wirkend.  Kein 
durch  Brom  verdichtbarer  Kohlenwasserstoff.  Ein  Gas- 
gemenge aus  37  Vol.  H,  59  Vol.  C202,  3  Vol.  N  und 
1  Vol.  Sumpfgas. 

WasserstoSgas,  mit  Cyangas  gemengt,  rothgeglüht, 
keine  Bildung  von  Kohlenwasserstoffen. 

Auflösung  des  Gusseisens  in  verdünnter  Schwefel- 
säure. Durch  300  Grm.  reines  Brom  wurde  so  lange 
Wasserstoffgas,  aus  Gusseisen  durch  verdünnte  reine  Schwe- 
felsäure entwickelt,  geleitet,  bis  alles  Brom  durch  den 
Wasserstoffgasstrom  verflüchtigt  worden  war.  Im  Grunde 
des  Bromgefässes  bleiben  dabei  eini^  Milligrammen  einer 
krystallinischen  Substanz  zurück,  umöslich  im  Wasser  und 
SLalilauge,  löslich  im  Aether  und  bei  Verdunstung  des 
letzteren  wieder  krvstallisirend.  Berthelot  erklärt  diese 
Substanz  für  Bromkohlenstoff  C^Br^.  Die  Gase  aus  dem 
Gusseisen  enthalten  sonach  keine  merklichen  Mengen 
von  ölbildendem  Gase  C^H^.  Eben  so  wenig  Sump%as 
C^B^*  denn  beim  Verbrennen  im  Eudiometer  lieferte 
•das  Gas  nicht  einmal  1/2  Proc.  Kohlensäure.  Auch  beim 
Auflösen  des  Gusseisens  in  Salzsäure  entwickelte  sich 
«in  Wasserstoffgas,  frei  von  Kohlenwasserstoffgasen.  Des- 
gleichen beim  Lösen  des  durch  Glühen  im  Schwefel- 
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kohlenstoffdampfe  mit  Kohlenstoff  und  Schwefel  Terbnn* 
denen  Eisens  in  Säuren. 

Zweiter  Theil. 
Umwandlung  des  SchwefdkoUenstoffs  in  Kohlenwasserstofe. 

Der  zur  Untersuchung  dienende  Schwefelkohlenstoff 
war  völlig  rein,  enthielt  84,0  bis  84,3  Prooent  Schwefel 
(die  Formel  C^S*  verlangt  84,2  Proc.  S)  und  wurde,  ohne 
Rückstand  von  Wasserstoffgas  zu  lassen,  beim  Erhitzen 
mit  Blei,  Kupfer  oder  Zinn  in  zugeschmolzenen  Glasröh- 
ren auf  300  bis  4000C.  oder  bis  zur  Rothgluth  von  den 
Metallen  aufgenommen. 

1)  Einwirkung  eines  Gemenges  von  Schwefelwasser- 
Btoffgas  und  Schwefelkohlenstoffdampf  in  der  Kothgluth 
auf  metallisches  Kupfer.  Schwefelwasserstoffgas  durch 
erwärmten  Schwefelkohlenstoff  geleitet  und  so  mit  dem 
Dampf  desselben  geschwängert,  strömte  durch  ein  mit 
irisch  reducirtem  fein  zerlfieiltem  metallischem  Kupfer 
gefülltes  1,2  Meter  langes  zum  Rothglühen  erhitztes  Glas- 
rohr. An  dieses  schloss  sich  ein  zweites,  30  Centimeter 
langes,  mit  Kupferspänen  gefülltes,  ebenfalls  rothglühend 
erhaltenes  Glasrohr.  Mit  diesem  waren  nun  nach  ein- 
ander verbunden:  1)  eine  leere  abgekühlte  Flasche, 
2)  eine  mit  Bleizuckerlösung  gefüllte  Waschflasche,  3)  eine 
eiförmige,  mit  Fuss  versehene  Absorptionsflasche  mit  15 
bis  20  Grm.  Brom  unter  einer  Schicht  Wasser,  4)  eine 
Waschflasche  mit  ziemlich  concentrirter  Natronlauge,  5)  der 
mit  Wassergefullte  Gasrecipient  der  pneumatischen  Wanne. 

Das  C^S4  haltige  HS  gas  streicht  langsam  über  das 
glühende  Kupfer  der  Röhren.  Man  unterbricht  augen- 
blicklich den  GasstrOm  durch  Entfernung  des  Schwefel- 
wasserstoff-Entwickelungs-Gefksses,  sobald  das  Kupfer 
im  zweiten  kürzeren  Glasrohre  sich  zu  schwärzen  berinnt. 
Unterlässt  man  dieses,  so  gelangt  C^S^  zu  dem  Brom 
und  den  Gasen  der  pneumatischen  Wanne  und  verwickelt 
die  Untersuchung  so,  dass  man  unbrauchbare  Resultate 
erhält.  Nach  glücklich  beendigter  Reaction  findet  man 
das  Kupfer  der  ersten  Glasröhre  an  der  Oberfläche  in 
Schwefelkupfer  verwandelt.  Beim  Auflösen  desselben  in 
Königswasser  bleibt  glanzloser,  amorpher  Kohlenstoff  zu- 
rück. In  der  kleinen  Flasche  dicht  hinter  der  zweiten 
Glasröhre  mit  Kupfer  haben  sich  einige  Krystallblättchen 
von  Naphthalin  und  eine  Spur  empyreumatisches  Oel 
von  stinkendem  Theer^eruch  abgeschieden. 

Beim  Schütteln  des  Broms  der  Absorptionsflasche 
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mit  Natronlauge  hinierbleibt  eine  ansehnliche  Menge  einer 
neutralen,  schweren,  im  Wasser  unlöslichen;  öligen  FlüA- 
siekeit,  vom  Ansehen  und  den  Eigenschaften  des  Aethylen- 
bioromids  C^H^Br^.  Die  aufgesammelten  Qsse  enthielten 
als  Hauptbestandtheile  Sumpfgas  und  Wasserstofigas  im 
Volum verhältniss  von  1 :  ö,  1:4,  1 :  3,ö  bis  1 :  3. 

2)  Schwefelwasserstoffgas,  gemengt  mit  Schwefel- 
kohlenstoffdampf auf  glühendes  Eisen  einwirkend.  Aehn- 
Uche  Resultate,  wie  beim  Kupfer.  Das  Gas  enthielt  23,5 
Prooent  Sumpfgas  auf  76,5  Proc.  Wasserstofigas  (Ver- 
hältniss =  1:3). 

3)  Phosphorwasserstoff|^as,  gemei^  mit  Schwefel- 
kohlenstoffdampf auf  metallisches  Kupfer  bei  Bothglutii 
einwirkend.  Aehnliche  Resultate,  wie  bei  1).  Das  Gas 
enthielt  19  Proc.  Sumpfgas  auf  81  Proc.  Wasserstoff  (1:4). 

4)  Wasserdampf  und  Schwefelkohlenstoffdampf,  bei 
Rothgluth  auf  metallisches  Eisen  wirkend,  lieferten  eine 
Spur  eines  neutralen,  ölartigen  Bromkohlenwasserstofls. 
Das  vom  Brom  nicht  absorbirte  Gas,  durch  KupfercUorur 
von  Kohlenoxyd,  durch  Kali  von  Kohlensäure  befreit, 
enthielt  6  Proc.  Sumpfgas,  2  Proc.  Stickgas  und  92  Proc 
Wasserstoffgas. 

ö)  Wirkung  eines  Gemenges  von  Schwefelkohlenstoff- 
dampf, Schwefelwasserstoffgas  und  Kohlenoxydgas  auf 
metallisches  Eisen  in  der  Rothgluth.  Das  Kohlenoxjdgas 
wurde  auf  rein  mineralischem  Wege  dargestellt,  in  salz- 
saurem Kupferchlorür  gelöst  und  aus  dieser  Lösung  durch 
Kochen  derselben  entwickelt,  durch  Wasser,  Brom  und 
Natronlauge  gewaschen.  Das  metallische  Eisen  (Eisen- 
drehspäne) war  mit  Wasser  gewaschen,  dann  ausgesucht, 
endlich  geglüht  worden,  um  etwaige  organische  bubstan- 
zen zu  zerstören.  Darauf  wurde  es  3  Tage  hinter  ein* 
ander  im  Wasserstoffgasstrome  geglüht,  um  es  völlig  zu 
Metall  zu  reduciren.  Es  befand  sich  in  einem  langen 
Kupfercylinder  mit  angelötheten  kupfernen  Entwickelungs- 
röhren.  Da,  wo  die  Körke  in  den  Röhren  eingeste^ 
waren,  um  die  Ein-  und  Ausströmungsröhren  der  Gase 
zu  befestigen,  wurden  die  Kupferröhren  fortwährend  auf 
00  C.  abg^ühlt  Die  übrige  Einrichtung  des  Apparats 
war  wie  bei  1).  Bei  diesem  Versuche  wendete  man  die 
Hauptaufmerksamkeit  auf  die  vom  Brom  absorbirten  Kohr 
lenwasserstoffe.  Das  durch  Natronlauge  vom  freien  Brom 
befreite  ölige  Gemenge  der  Kohlenwasserstoffbromide 
wurde  durch  Erhitzung  auf  275^0.  in  zugeschmolzenen 
Glasröhren  mit  Kupfer,  Wasser  imd  Jodkalium  zerlegt 
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und  die  gewonnenen  EohlenwasBerstaffe  eudiometrisch 
analjsirt.  Man  fand  sie  zusammengesetzt  aus  90  Volumr 
proo.  ölbiidendem  Gas,  5  Procent  Aethylwassersto^as, 
3  Procent  Stickgas  und  2  Procent  Kohlensäuregaß.  Eine 
aweite  Darstellung  lieferte  64  Vol.  C^H^,  18  Vol.  C^H«, 
19  Vol.  und  9  Vol.  N. 

Das  bei  Einwirkung  des  C^S«  +  HS  auf  glühendes 
Kupfer  etc.  erhaltene  Bromäthylen  lieferte  durch  umgor 
kehrte  Substitution  ein  GasgemengO;  welches  nach  Ab- 
sorption der  Kohlensäure,  in  43  Volumen  36  Vol.  C*H*, 
2  Vol.  C^H^  und  ö  Vol.  N  zeigte  (Stickgas  aus  beigemeng- 
ter Luft  der  Apparate  herrührend). 

Das  bei  Einwirkung  des  glühenden  Kupfers  auf 
C^S^  -f-  H3P  erhaltene  (5as,  durch  Brom  verdichtet  und 
aus  dem  gewonnenen  Bromäthylen,  wie  angegeben,  ge- 
schieden, enthielt,  nach  Entfernung  der  Kohlensäure  84 
Volumen  C^H«,  12  Vol.  C^H^  und  4  Vol.  N. 

Die  angegebenen  Resultate  zeigen  klar  die  Bildung 
des  Aethylengases  C^H^  aus  Schwefelkohlenstoff  und  einer 
Wasserstoff  liefernden  Verbindung.  Die  Menge  des  sol- 
chergestalt in  Ölbildendes  Gas  übergeführten  Kohlenstoffs 
beträgt  Vis  benutzten  Schwefemohlenstoffs,  oder  32 
Liter  C^S^dampf  lieferten  1  Liter  Ölbildendes  Gas.  Aus 
8  Liter  Schwefelkohlenstoffdampf  erhielt  nian  1  Liter 
Sumpfgas. 

Eine  Portion  des  aus  HS  -f"  C^^^  durch  glühendes 
Kupfer  erhaltenen  und  durch  Brom  von  C^H^  befreiten 
Gases,  wurde  durch  absoluten  Alkohol  (luftfrei  gemachten) 
absorbirt,  dann  durch  Kochen  des  Alkohols  wieder  frei 
gemacht.  Nach  Entfernung  des  Alkoholdampfs  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  der  eudiometrischen  Analyse 
unterworfen,  lieferten  1  Vol.  dieses  Gases  1  Vol.  Kohlen- 
säure unter  Aufnahme  von  2  Vol.  Sauerstoffgas.  So  ver- 
hält sich  aber  das  reine  Sumpfgas  C^H^  4-  = 
C204  -1-  4  HO. 

Ein  Theil  des  durch  Einwirkung  des  02  S*  -4-  HS 
+  C^O^gases  auf  rothglühendes  Eisen  u.  s.  w.  erhaltenen 
Ölbildenden  Gases  wuirae  durch  Schütteln  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  u.  s.  w.  in  Aetherschwefelsäure,  äther- 
sehwefelsauren  Baryt  und  benzoösaures  Aethyloxyd  um- 

S wandelt  Diesen  entscheidendsten  Versuchen  der 
mwandlung  des  G^S^  in  Kohlenwasserstoffe  reihten  sich 
noch  die  folgenden  drei,  von  weniger  entscheidenden, 
aber  in  anderer  Beziehung  interessanten  Versuche  an: 
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Reines  WassersUrf^as  wirkt  bei  GlüUiitse  nicbt 
auf  C2S4. 

Arsenwasserstoffgas  zerlegt  sich  in  der  Oluth  mit 
C^S*  unter  Bildung  von  etwas  AsS'  und  HS,  ohne  Ab- 
Scheidung  von  Kolüe;  es  scheint  sich  ein  wenig  Sum^J- 
gas  zu  bilden. 

Salzsäuregas  ist  ohne  Wirkung  auf  C^S*  bei  Roth- 
gluth. 

Ammoniakgas  liefert  selbst  bei  Anwesenheit  yon 
glühendem  Kupfer  mit  C^S^  keine  Kohlenwasserstoffe. 

Jodwasserstofigas  mit  C^S^  dampf  ^mengt  durdi 
ein  glühendes  Forcelianrohr  geleitet  scheidet  Jody  freien 
Schwefel  und  metallisch-glänzenden  Kohlenstoff  ab.  Das 
aufgefallene  Gas  enthält  unzersetzten  HJ,  etwas  HS, 
C»0*,  (durch  etwas  Sauerstoff  der  Lufk  erzeugt), 

unveränderten  C^S^dampf,  kleine  Mengen  von  Sumpfgas, 
Ölbildendem  Gas  und  ziemlich  viel  Hgas  und  Stickgas. 
Um  aber  1  Liter  Kohlenwasserstoffgas  zu  erhalten,  müsste 
man  gegen  3  Kilogrm.  Jod  anwenden! 

Ein  von  Bertheiot  bei  Einwirkung  von  Brom  auf 
C^S^  und  Wasser  erhaltenes  öliges  Kohlenoxydbromo- 
sulfid,  in  verschlossenen  Gtefössen  bei  250^0.  mit  Zink 
und  Wasser  behandelt,  lieferte  Wasserstoffgas,  Kohlen- 
säure und  eine  geringe  Menge  verbrennlicher  kohlenhat 
tiger  Gase. 

Schwefelkohlenstoff  mit  Wasser  und  Zink  15  Stun- 
den lang  bei  275^0.  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  er- 
hitzt, lieferte  ein  Gas,  in  welchem  nach  Entfernung  des 
HS,  der  C^O*  und  C*S*  gefunden  wurden:  3,7  Froc. 
Sump%as,  19,7  Proc.  Stickgas  und  76,6  Proc.  Wasser- 
sto£^gas. 

Schwefelkohlenstoff  mit  Zink  und  wässerigem  Kali, 
wie  die  vorige  Mischung  behandelt,  lieferte  nur  reines 
Wasserstoffgas. 

C^S^  Kupfer  und  Wasser  wirkten  bei  2500  C.  nicht 
merklich  auf  einander. 

C2S4,  Cu,  HO  und  KJ,  bei  27^00.  24  Stunden  auf 
einander  wirkend,  lieferten  unter  völliger  Zerstörung  des 
C^S*  ein  Gemenge  von  C^O*,  H,  etwas  HS  und  eine 
Spur  Sump%as. 

JodkaHum,  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff  bei  275<>C. 
auf  einander  wiikend,  lieferten  nur  Schwefelkohlenstoff 
und  Kc^lensäure. 
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Anhang. 

Einwirkang  des  Sumpfgases  auf  Kohlenoxydgas, 
Leitet  man  ein  Gemenge  beider  Gase  aurch  eine 
mit  Bimsstein  gefüllte  bis  zum  Dunkeh*othglühen  erhitzte 
Röbre  von  grünem  Glas,  so  findet  sich  miter  den  erzeug- 
ten Gasen  eine  gewisse  Menge  von  Propylengas  C^H*; 
dessen  Bildung  nach  der  Gleichung  gescbieht : 
2C2H4  +  =  C6H6  +  2H0. 

Das  Sumpfeas  wurde  zu  diesem  Versuche  nicht  aus 
unorganischen  ötoffen,  sondern  durch  trockne  Destillation 
eines  Gemenges  von  Natronhydratkalk  und  geschmolzenem 
essigsaurem  Natron  erzeugt.  Es  war  mit  Brom  und  con- 
centrirter  Natronlauge  gewaschen  worden.  ' 

Dritter  Theil. 
Umtoandlung  von  Chlorkohlenstoffen  in  Kohlenwasserstoffe, 
Hierzu  genügt  nach  Berthelot  die  Wirkung  des 
freien  Wasserstofi  auf  die  Chlorkohlenstoffe  bei  Dunkel- 
rothghith;  es  entsteht  Salzsäure,  Kohle  und  Kohlenwas- 
serstoff.    Man  verdampft  den  Chlorhohlenstoff  in  einem  * 

Seregelten  Wasserstoffgasstrome,  leitet  das  Gasgemenge 
urch  eine  glühende  mit  Bimssteinstücken  gefüllte  Röüe 
von  grünem  Glase  und  fängt  die  Zersetzungsproducte, 
■wie  früher  angegeben,  auf.  Unter  diesen  Umständen 
liefern  C^Cl*  und  C*C1®  eine  beträchtliche  Menge  von 
ölbildendem  Gas  C*H*  und  eine  gewisse  Menge  von 
Sumnfgas  C^H^.    Auch  der  C^CH  liefert  Ölbildendes  Gas. 

Der  JuHn'sche  Chlorkohlenstoff  (C^Cl^^  bei  leb- 
hafter Rothgluth  mit  Wasserstoffgas  behandelt,  lieferte 
eine  grosse  Menge  von  Naphthalin  C2<^H8  in  Krystallen. 
Der  cuisselbe  liefernde  Chlorkohlenstoff  hat  deshalb  nach 
Berthelo  t  die  Formel  (C2C1) =  C^OHio.    (port^.  folgt.) 


BiMug  der  AlkdhellNiseii. 

Erhitzt  man  nach  Juncadella  eine  mit  Amm6niak- 
gas  gesättigte  Lösung  von  salpetersaurem  Aethyloxyd  in 
55Uges3hmolzenen  Röhren  15 — 16  Stunden  auf  lÖOO,  so  bil- 
det sich  viel  Aethylamin,  C^H^O,  N05  + H8N  =  C^H'N, 
H0,N05.  Noch  leichter  bildet  sich  auf  analogem  Wege 
ans  salpetersaurem  Methyl  das  Methvlamin.  Wässeriges 
Ammoniak  bei  100^  und  alkoholische  Ammoniaklösung 
oder  trocknes  Ammoniak  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
zersetzen  das  salpetersaure  Aetnyl,  aber  es  bildet  sich 
dabei  eine  nur  geringe  Menge  Aethylamin.  {Compt.  rend. 
T.  48.  —  Chem.  C&ntM.  1869,  No,  27,)  B. 
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YerMidMgeB  des  Cljcerins  nt  Salzsäure^  BraM- 
wasserstoffsänre  and  Essigsäure. 

Oljcerin,   mit  Bromphosphor  behandelt,  liefert 
nach  Berthelot  und  de  Luca  Dibromhydrin 
C6H806  +  2HBr  —  4H0  =  C^B^Bv^O^ 

Dibromhydrin,  mit  Phosphorbromid  weiter  be- 
handelt, giebt  Tribromhydrin 

C6H6Br20»  -f  HBr  —  2  H0  =  C«H5Br3. 

Behandelt  man  Dibromhydrin  mit  Phosphorchloridi 
80  ent&teht  Chlorhydrodibromhydrin  C6H5Br2Cl 

C6H6Br202  -f  HCl  —  2H0  =  C^HSBr^CL 

Das  Chlorhydrodibromhydrin  ist  eine  neu- 
trale, schwere,  bei  2000  C.  flüchtige  Flüssigkeit.  Mit 
feuchtem  Silberoxyd  bei  100^  C.  behandelt,  liefert  es 
langsam  Glycerin. 

Das  Bromhydrodichlorhydrin  =  C^HSCI'Br, 
entsteht  bei  Einwirkung  des  Bromphosphors  auf  Dichlor- 
hvdrin.  C6H6C1202  +  HBr  —  2H0  ==  C6H5Cl2Br. 
Es  ist  eine  neutrale,  schwere,  bei  1760C.  siedende  FltLa- 
sigkeit,  isomer  mit  Brompropylenbichlorid  C^H^BrCl*. 
Bei  1000  C.  mit  feuchtem  Silberoxyd  behandelt,  ^ebt  es 
wieder  Glycerin  und  als  Nebenproduct  kleine  Mengen 
von  propionsaurera  Silberoxyd  AgO,  C^H^O^  und  Koh- 
lensäu  re 

Das  Trichlorhydrin  C6H5C13  entsteht  bei  Be- 
handlung  des  Dichlorhydrins  mit  Chlorphosphor. 

C6H6C1202  -f.  HCl  —  2  HO  =  C6H5C13 
Es  ist  isomer  mit  Chlorpropylenbichlorid  C^HSCICI*. 
Es  ist  eine  neutrale  Flüssigkeit,  weit  beständiger  ids 
Tribromhydrin;  flüchtig  bei  15öOC. 

Epidichlorhydrin  =  C^H^CP,  entsteht  bei  Be- 
reitung des  Trichlorhydrins  und  des  Bromhydrodichlor- 
hydrins  als  Nebenproduct  in  kleiner  Menge.  Man  trennt 
es  durch  wiederholte  Destillation  von  ihnen. 

C6H806  +  2  HCl  —  6  HO  =  CCH^CR 
Es  ist  eine  neutrale,  bei  1200C,  flüchtige  Flüssigkeit 
Bei  1000  C.  mit  Silberpxyd  behandelt,  giebt  es  wieder 
Glycerin,  obgleich  langsam. 

Acetodichlorhydrin  ==  C*0H8C12O*. 
C6H8O0  4-  C4H404  -f  2HC1      6H0   =  (C6H30, 
C4H303,  H2C12). 

In  eine  yon  kaltem  Wasser  umgebene  tubulirte  Vor- 
lage giesst  man  250  Grm.  Glycerin  und  mischt  nun  kleine 
Mengen  yon  Chloracetyl  C«H302C1  hinzu,  bu  bei  neuem 
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Zusatz  keine  WilrmeentwiGkelung  mehr  bemerkbar  ist. 
Man  destiilirt  nun  und  &ngt  das  zwischen  180  und  260^0. 
Uebergehende  fär  sieh  auf;  man  schüttelt  dasselbe  mit 
Waaser,  dann  mit  Kalilauge;  dann  digerirt  man  es  mit 
Chlorcalcium  und  Stückchen  Äetzkalk  oder  mit  Stfidsohen 
Elalihydrat  und  destiilirt.  Die  ersten,  reichlichsten  Por- 
tionen, flüchtiff  bei  2060 C,  enthalten  Acetodichlorhjdrin, 
die  weniger  beträchtlichen,  bei  250^  C.  destillirenden 
Portionen  enthalten  Acetochlorhydrin.  Beide  reinigt  man 
durch  weitere  systematische  Destillationen. 

Das  Acetodichlorhjdrin  ist  ein  klares  neutrales  Oel, 
von  frischem  essigfttherähnlichem  Geruch;  wenig  löslich 
im  Wasser,  siedet  bei  20ö^C  und  destiilirt  unzersetzt 

Mit  Barytwasser  bei  lOO^C  behandelt,  liefert  es 
Glycerin,  salzsauren  und  essigsauren  Baryt.  Kah  mit 
absolutem  Alkohol  und  concentrirter  Salzsäure  gemischt 
giebt  es  Essi^ther  u.  s.  w. 

Es  ist  isomer  mit  Bichloryaleriansäure  C^^H^Cl^O^. 

Acetochlorhydrin  =  CiOH^ClO«, 
C6HB0ß  -f  C^H^O*  +  HCl  —  4H0  =  (C6H503, 
C4H308,  HCl). 

Neutrale,  farblose  Flüssigkeit,  ähnlich  der  vorigen 
riechend,  jedoch  schwächer.   Siedet  bei  etwa  2500C. 

Diacetochlorhydrin  =  C*4H"C108, 
C6H806  +  2C*H40*  +  HCl  —  6  HO  =  (C6H30, 

(C4H303)2,  HCl,  HO), 
entsteht  bei  Einwirkung  von  Chloracetyl  C^H  30^01  auf 
ein  Gemenge  aus  gleichen  Volumen  Glycerin  und  Eisessig. 

Neutrale  Flüssigkeit,  von  schwachem  Geruch;  bei 
2450  C.  flüchtig. 

Acetochlorhydrobromhydrin  =  CiOHöClBrO«, 
C6H806  +  C^H^O«  4-  HCl  4-  HBr  —  6H0  = 
(C6H30,  C4H303,  H^Cl,  HBr) 
entsteht  bei  Einwirkung  eines  Gemenges  gleicher  Aequi- 
Talente  Chloracetyl  C4H302C1  und  Bromacetyl  C^HSO^Br 
auf  Glycerin.  Man  verföhrt  wie  bei  der  DarsteHung  des 
Acetocudilorhydrins  und  reinigt  das  Destillat  in  gleicher 
Weise. 

Neutrale,  klare,  farblose  Flüssigkeit,  schwach  nach 
Essigäther  und  Bromäthylen  riechend.  Siedet  bei  228QC. 
und  destiilirt  unzersetzt.  Ist  isomer  mit  Chlorbromvale- 
riansäure  und  mit  Chlorbrombuttersäure -Methyläther. 

Das  Acetochlorhydrobromhydrin  ist  die  erste  bestimmte 
Verbindung  von  1  Aeq.  Glycerin  mit  3  Aeq.  verschiede- 
ner Säuren. 
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Die  allgemeine  Formel  fiir  alle  Glycerinverbinchnagen 
lässt  sich  80  in  Worte  fassen :  Die  Glycerin Verbindungen 
entstehen  durch  Vereinigung  des  Gljcerins  und  der  läu- 
ren  unter  Ausscheidung  von  Wasser.  Sie  zerfallen  unter 
Einwirkung  von  Alkalien  unter  Wiedererzeugung  dee 
Glycerins  und  Bildung  von  Salzen  derjenigen  Säuren^ 
welche  mit  dem  Glycerin  verbunden  waren. 

Auch  die  klebrige  Substanz  des  Gehirns  und  ISes 
lässt  sich  als  eine  neutrale  Glycerinverbindung  betrach- 
ten,  nämlich  als  glyceroleopbospnorsaures  Natron  =  (NaO, 
2C6H503  +  4C36H3303,  PO«).  Das  Radical  des  Gly- 
cerins  ist  nicht  mit  C^H«  zu  bezeichnen.  {Berthdot  und 
de  Luca]  Ann.  de  Chim,  et  de  Phys,  3,  S4r,  Avril  1868.  Tom. 
UL  pag.  488—470.)  Dr.  H.  Ludwig. 


DarstelloBg  mid  AmrendDig  des  GljecriM« 

Das  Glycerin  kann  nach  Wilson  ausser  venchie- 
dener  medicinischen  und  den  sonst  schon  vorgeschlagenen 
Anwendungen  sicherlich  noch  für  mancherlei  andere 
Zwecke  benutzt  werden.  Barlow  hat  u.  A.  gefuuden, 
dass  organische  Stoffe;  z.  B.  Fleisch|  bei  der  Aufbewah- 
rung gewisser  Gegenstände  in  zoologischen  Sammlui^en, 
namentlich  zur  Aufbewahrung  von  Fischen  mit  glänzen- 
den und  gefärbten  Schuppen,  geeignet  sein.  Wilson 
verwendet  bei  der  Darstellung  von  Fettsäuren  Und  Gly- 
cerin aus  Palmöl  Wasserdampf  und  Wärme  als  einzige 
Zersetzungsmittel  und  erhält  das  Glycerin  nach  seinem 
Verfahren  vollkommen  rein.  In  das  in  einem  Destillir- 
apparate  befindliche  Palmöl  wird  Wasserdampf  geleitet^ 
welcher  die  Temperatur  von  600  — 6000  F.  hat  Das 
Glycerin  und  die  Fettsäuren  nehmen  dabei  ihr  Aequi- 
valent  Wasser  auf  und  destilliren  zusammen  über.  In 
der  Vorlage  erhält  man  zwei  Schichten,  nämlich  unten 
das  Glycerin  und  darüber  die  Fettsäuren.  Man  muss  die 
angemessene  Menge  Dampf  anwenden  und  die  Temperatur 
gut  regulireu;  da  sonst  das  Glycerin  nicht  sein  Ae^ui- 
valent  Wasser  aufnimmt  und  Acrolein  entwickelt  wird. 
Dus  in  der  Vorlage  angesammelte  Glycerin  ist  ftir  manche 
Zwecke  noch  nicht  concentrirt  genug;  es  wird  daher 
abgedampft,  und,  wenn  es  sich  gefiirbt  hat,  nochmals 
destillirt.  Man  erhält  so  eine  Flüssigkeit,  die  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  1,240  spec  Gewicht  hat  und  94 
Procent  wasserfreies  Glycerin  enthält.  Man  kann  sie 
durch  weitere  Concentration   auf  1,260  spec.  Gewicht 
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und  den  Gehalt  von  98^  Prooent  bringen.  (Joum.  af  the 
soc.  of  arts.  —  Polyt.  Centraüd.  1858.)  JB. 


Die  Bestoidtbeile  des  Geliiriis« 

Das  Coag^luni;  welches  in  dem  Gehimanszug  durch 
Bleizuckerlösung  entsteht,  hat  Dr.  W.  Müller  {AnTud. 
der  Chem.  ti.  Pharm.  CV.  361)  untersucht  und  darin  viel 
Cholesterin,  feste  und  flüssige  Fettsäuren,  einen  phosphor- 
kaltigen  Körper  und  eine  neutrale  stickstoffhaltige  Sub- 
stan,  Cerebrin,  gefunden. 

Die  Darstellung  des  Cerebrins  geschab  auf  folgende 
Weise:  Das  ausgepresste  Coagulum  wurde  zuerst  mit 
heissem  SOprocentigem  Alkohol  und  dann  mit  einer  kochen- 
den Mischung  von  gleichen  Theilen  Aether  und  Alkohol 
erschöpft.  Aus  dem  Filtrat  schied  sich  beim  Erkalten 
eine  weisse  flockige  Masse  ab,  die  sich  beim  Trocknen 
röthlich-gelb  färbte.  Kalter  Aether  entfernte  die  röth- 
Uche  Substanz  und  alles  Cholesterin  und  hinterliess  einen 
gelblich -weissen  Rückstand,  das  Cerebrin.  Nur  dieses 
allein  ist  mehr  untersucht.  Das  bei  IffiG.  getrocknete 
Cerebrin  besteht  aus  C34H33N06  {Joum.  für  prakt. 
Chem.  Bd.  74.  8.103—105.)  E. 


Veber  Bildog  der  Uppnrsäiire  in  meiseUidiei 
Or^iisnms« 

Zur  Lösung  der  Frage,  ob  die  Hippursäure  ein  con- 
•tantes  Secret  im  normaßn  Harne  sei  oder  nur  ein  zu- 
fidliger  Bestandtheil,  hat  Dr.  Weissmann  {Zeitschr.für 
rationelle  Medicin  von  Henle  u.  Pfeuffer.  3.  R.  II.  pag.  331) 
exnerimentelle  Beiträge  geliefert,  deren  Resultat  nach- 
stehendes ist: 

Die  Hippursäure  ist  ein  im  wahren  Sinne  normales 
Excretionsproduct  des  menschlichen  Stoffwechsels.  Sie 
findet  sich  in  jedem  Harne  und  wechselt  mit  der  un- 

fleichen  Nahrung  des  Individuums  in  ihrer  procentigen 
[euKe.  Sie  ist  selbst  vorhanden  bei  rein  stickstoffhalti- 
ger Nahrung,  wiewohl  spärlich,  nimmt  aber  zu  bei  ge- 
mischter Nahrung.  Auch  im  Harn  der  Pflanzenfresser 
vermindert  sich  me  Hippursäure  ganz  beträchtlich,  wenn 
diese  Thiere  anders  als  mit  vegetabilischem  Futter  er- 
nährt werden;  denn  Kaninchen,  die  mit  Brod  allein  ge- 
füttert wurden,  secemirten  nur  Spuren  von  Hippursäure. 

Digitized  by  GooqIc 


78  Reducirmde  MgeM€haftm  de$  Harw  gtiunde^ 


Es  folgt  also  daraus,  dass  Albamin,  Kleber  und  Amyhim 
für  die  Bildung  der  Hippursäure  ohne  Bedeutung  sind. 

Der  Verfasser  machte  Versuche  an  sich  selbst  bei 
verschiedener  Nahrung,  untersuchte  den  Harn  von  Typhus- 
kranken, welche  2  —  4  Wochen  lang  nur  von  Milch  und 
Bouillon  gelebt  hatten.  Letztere  Untersuchung,  so  wie 
die  Beobachtung  des  Harn»  in  Pneumonie  und  Inter- 
mittena  zeigten,  dass  die  Annahme  einer  reichlicherea 
HippursAure- Ausscheidung  in  fieberhaften  Krankheiten 
nidit  begründet  sei.  Auch  in  drei  Fällen  von  Diabetes 
zeigte  sich  eine  erhebliche  Verminderung  des  Hippur* 
Säuregehalts  im  Harn. 

Die  Resultate  der  zahlreichen  Versuche  des  Verf. 
über  Hippursäure -Ausscheidung  bei  gemischter  und  ani- 
malischer Diät  sind  in  TabeUen  (a.a.O.  p,340 — 343) 
zusamraeneestellt. 

Die  Methode^  deren  sich  der  Verf.  zur  quantitativen 
Ermittelung  der  Hippursäure  bediente,  war  im  Wesent- 
lichen die  Liebigs,  mit  einigen  Modificationen.  Es 
wurden  etwa  20  C.  C.  Harn  über  freiem  Feuer  vorsichtig 
und  schnell  bis  beinahe  zur  Trockne  verdampft,  der  Rück- 
stand mit  ö — 10  Tropfen  concentrirter  Saksäure  ver- 
setzt und  wiederholt  mit  dem .  6  —  lOfachen  Volum  reinen 
Aethers  anhaltend  geschüttelt.  Die  nach  dem  Verdun- 
sten des  Aethers  binterbleibenden  Krystalle  woe  man. 
Unter  0,05  Procent  Hippursäure  lassen  sich  auf  diese 
Art  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  bestimmen.  War  der 
Aether  nicht  alkoholfrei,  so  wird  sogleich  Harnstoff  ge- 
löst.  (Joum,  ßrprakt  Chem.  Bd.  74,  p.  106—108,)  EM. 


Heber  die  redadreiden  Eigeiscluiftei  des  Hins 
gesuder  Nmckes  % 

Prof.  Ernst  Brücke  bespricht  die  Methoden  zur 
Prüftmg  des  Harns  auf  Zucker.  Er  zeifft,  dass  alle  bis- 
herigen Methoden  nur  zweifelhafte  Resultate  geben,  und 
die  Anwesenheit  des  Zuckers  im  Harne  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  erkennen  lassen,  oder  negativ  aus- 
fallen. 

Mit  Hefe  versetzt  geht  der  Harn  nicht  in  Alkohol- 
gährung  über.  Die  Polarisationsebene  wird  nicht  ^dreht, 
noch  zeigt  die  Tromraer'sche  Probe  Zucker  durch  einen 
Niederschlag  an. 

♦)  Vergkiche  dies.  Zeitochr.  Bd.  97.  8.67. 
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Da  Bloh  Tranbenzucker  mit  Kali  bräunt,  so  hat 
Heller  vorgeschlagen,  den  zu  untersuchenden  Harn  mit 
Aetzkali  zu  versetzen  und  zu  erwärmen,  aber  da  giebt 
es  keinen  Urin,  der  sich  nicht  etwas,  immer  merKÜch 
und  oft  bedeutend  bräunte. 

Die  in  neuerer  Zeit  von  Prof.  Böttger  voi^eschla- 
gene  Zuckerprobe:  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  mit 
Kali  zu  versetzen,  basisch -salpetersaures  Wismuthoxyd 
hinzuzumisohen  und  zu  kochen,  zeigt  wieder,  dass  man 
kaum  jemals  einen  solchen  findet,  bei  dem  sich  dasWis- 
muthsatz  nicht  mehr  oder  weniger  dunkel  ßirbte.  Dass 
diese  Färbung  des  Wismuthsalzes  nicht  von  Schwefel* 
wismuth,  sondern  von  Wismuthmetall  herrührt,  wenn 
kein  Eiweiss  zugegen  ist,  davon  überzeugte  sich  der 
Verf.  durch  Ersatz  des  Wismuthsalzes  mit  etwas  Mennige 
oder  fein  gepulverter  Bleiglätte. 

Der  V€«f.  zeigt  nun  femer,  dass  bei  der  Trommer- 
schen  Zuckerprobe  in  der  That  auch  im  normalen  Harne 
gesunder  Menschen  eine  solche  Keduction  statt  findet, 
dass  nur  kein  rother  Niederschlag  entsteht,   weil  die 


neu  gemldetes  Ammoniak  verhindert  wird. 

Es  zeigt  dies,  dass  das  negative  Resultat  der  Trom* 
mer^schen  Probe  nicht  berechtigt,  das  Nichtvorhandensein 
von  Zucker  im  Harne  zu  behaupten. 

Es  stellt  sich  nun  die  weitere  Frage,  ob  die  redu- 
cirende  Substanz  des  normalen  Urins  Zucker  sei. 
In  einer  weiteren  Abhandlung: 


Keber  das  Vorkommeii  ¥Oii  Zocker  im  Urii  gesandcr 


zeigt  der  Verf.  an,  dass  er  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt gemacht  habe,  indem  er  Zuckerkali  aus  dem  Urin 
gesunder  Menschen  abschied. 

Das  Verfahren  ist  folgendes: 

Der  Verf.  nimmt  gewöhnlich  200  C.C.  Harn  in 
Arbeit,  aber  auch  bei  nur  50  C.C.  konnte  er  noch  Zucker 
nachweisen.  Zu  je  10  C.C.  Harn  werden  54  C.C.  eines 
Weingeistes  gesetzt,  der  94,3 — 94,4  Volumprocente  eines 
Alkohols  von  0,7951  Dichte  bei  120R.  enthält.  Nachdem 
gemischt  ist,  wird  gewartet,  bis  der  entstehende  Nieder- 
schlag sich  zusammenballt  und  senkt,  dann  in  ein  Becher- 
glas  filtrirt  Zu  dem  Filtrat  wird  tropfenweise  unter 
stetem  Umrühren  nur  so  viel  einer  alkoholischen  Kali- 
lösung gefügt,  dass  ein  Tropfen  der  Flüssigkeit  rothes 


durch  vorhandenes  oder  erst 


Heischra 
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Lackmaspapier  eben  deutlich  und  entschieden  bläat; 
dann  wird  das  Ganze  wohl  bedeckt  in  ein  kaltes  Zimmer 
gebracht  und  24  Stunden  hingestellt. 

Am  andern  Tage  giesse  man  die  Flüssigkeit  vor- 
sichtig aus  und  stürze  das  Becherglas  auf  Ffltrirpapier 
um,  damit  dasselbe  den  Rest  rasch  aufsauge. 

Wenn  das  Filtrirpapier  nichts  mehr  aufnimmt,  so 
richtet  man  das  Becherglas  wieder  auf  und  lässt  es  ste- 
hen, bis  kein  entschiedener  Alkoholgeruch  mehr  Torhanr 
den  ist  Man  wird  hierbei  bemerken,  dass  der  Boden 
und  zum  Theil  auch  die  Wände  des  Glases  mit  einem 
krystallinischen  Ueberzuge  bedeckt  sind.  Diesen  löst 
man  in  so  viel  kaltem  destillirtem  Wasser  au^  wie  man 
eben  nöthig  hat,  um  folgende  drei  Proben  anzustellen: 

1)  Mit  Kali  gekocht,  muss  sich  die  Lösung  tief  bern- 
steingelb färben  und  den  Geruch  nach  Melasse  verbreiten. 

2^  Mit  Kali  und  einer  verdünnten  KupfervitrioUdsung 
g^kocnt,  muss  sie  schön  rothes  Kupferoxydul  abscheiden. 

3)  Mit  Kali  und  basisch-salpetersaurem  Wismuthoxyd 
gekocht,  muss  sie  das  letztere  durch  Beduction  schwärzen. 

In  Bezug  auf  die  Proben  bt  Folgendes  zu  merken: 
Die  Kaliprobe^ist  in  Rücksicht  auf  die  Färbung  keinerlei 
Zufidligkeiten  ausgesetzt  und  immer  sehr  empfindlich; 
dagegen  wird  der  Geruch  meist  durch  Nebengeruche 
verdeckt  oder  kommt  wegen  zu  geringen  Zuckergehaltes 
nicht  gehörig  zur  Entwickelung.  In  solchen  Fällen  ist 
manchmal  der  Zusatz  von  Salpetersäure  nützlich;  der 
Geruch  wird  zwar  dadurch  verändert,  aber  er  ist  auch 
jetzt  in  seiner  Art  charakteristisch  und  intensiver.  Mit 
der  Trommer'schen  Probe  allein  darf  man  sich  nicht  be- 
gnügen. Man  fttge  eine  sehr  verdünnte  Kupfervitriol- 
lösung tropfenweise  so  lange  zu,  als  sich  die  gebildete 
Trübung  noch  durch  Umschütteln  wieder  auflöst,  und 
erwärme  dann. 

In  Rücksicht  auf  die  Wismuthprobe  räth  der  Verf. 
namentlich  hinreichend  lange  zu  kochen. 

Nach  des  Verf.  Erfahnmgen  enthält  der  Beschlag 
am  meisten  Zuckerkali,  wenn  er  schön  büschelförmig 
krystallinisch  ist,  so  dass  die  Wand  des  Becherglases 
wie  eine  leicht  überfrorene  Fensterscheibe  aussieht,  und 
aus  lauter  fest  anliegenden,  zierlich  gebogenen,  palm- 
zweigartigen  Krystallbüscheln  besteht.  Harnsäure  hat 
der  Verf.  mittelst  der  Murexidprobe  niemals  in  dem  Be- 
schläge finden  können.  {Journ.  für  prakt.  Chtm.  Bd.  74. 
S.  108— 120.)  a. 
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Zweite  Abtheilun^. 


Vereiiis-Zeitiuig, 

redigirt  vom  Directorium  des  Vereind. 


1.  Ymiis-Aigelqieik^i. 

Die  General 'VersamTnlung  des  Apotheker -VereinM  in  Nord- 
deutsddand  zur  Feier  des  dOsten  Stifhmgrfeitea  und 
zum  ehrenden  Qedächtnieee  des  zu  Erlangen  veretor- 
benen  Hofrathe  und  Profeseors  Dr,  Carl  Friedrich  Wil- 
helm Kästner,  zu  Halle  den  5.  und  6,  September  1859. 

Am  5.  Septeaaber  um  8  Uhr  Moxvens  wurden  die  erBchienenen 
Ehrenmitglied^  und  Mitglieder  des  Y^eins  yon  den  Görnitz -Mit- 
gliedern zu  den  TerBchiedenen  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  Halle 
geleitet  Die  Vorsteher  und, Leiter  der  Institute  und  Sammlungen 
der  UntTersität  hatten  die  fVeundlichkeit,  die  Besucher  selbst 
nmbersuführen  und  so  boten  denn  die  Francke 'sehen  Stiftungen, 
der  botanische  Garten,  die  Cabinette  der  Sammlungen  für  Minera- 
logie, Zoologie,  Physik,  die  reiche  pharmakognostisohe  Sammlung, 
Ton  Dr.  Tk  Martins  ansekauft,  reichen  Stoff  der  Unterhaltung. 

Um  10  Uhr  wurde  die  erste  Sitzung  in  dem  grossen  Logen- 
•aale  von  dem  Oberdirector  Medidnalrath  Dr.  Blej,  unter  Assi- 
stenz der  Directorial- Mitglieder  Dr.  Geiseler  und  Dr.  Her- 
sog, eröffnet  Director  Dr.  Geisel  er  und  Kreisdirector  Dr. 
ochlienkamp  aus  Dösseldorf  übernahmen  die  ProtocoUführung. 
Der  Redner  führte  zunächst  an,  weshalb  man  Halle  als  Versamm* 
hmgsort  für  dieses  Jahr  gewählt  habe,  schilderte  die  Geschichte 
der  Stadt  fii  Bezujp  auf  Kunst  und  Wissenschaft  und  hob  nament- 
lich hervor,  was  in  Halle  fiir  Medicin  und  Pharmacie,  so  wie  f{ir 
Naturwissenschaften  überhaupt,  geleistet  ist.  Er  brachte  in  Erinne- 
rung die  unsterblichen  Namen  der  Männer,  welche  in  Halle  für 
die  Wiisenschaft  gelebt  und  gewirkt  und  dort  ihre  Jünger  gewor- 
den sind  und  Gb^es  oder  doch  Günstiges  geleistet  haben;  ds 
Friedrich  Hoffmann,  Joh.  H.  Pott,  Fr.  Alb.  Carl  Green.  Gilbert, 
Schweiger,  Meineke,  Meissner,  Germar,  Stolze,  Dnffos,  Schweiger- 
Seidel,  Steinberg,  Marchand. 

Auch  Kastner,  der  Mann  mit  dem  umfassenden  Wissen, 
hervorgegangen  aus  der  Schule  der  Pharmacie,  der  fast  in  allen 
Zweimen  der  Naturwissenschaft  gelehrt  und  gewirkt,  sie  alle  gefor- 
dert hat,  lebte  von  1812  bis  1818  in  Halle  und  ihm  zu  Ehren  soll 
die  diesjährige  General -Versammlung  die  Kastner 'sehe  und  das 
künftige  Vereinsjahr  das  Kastner'sche  genannt  werden.  Die  dies- 
jährige General -Versammlung  ist  die  d9ste  und  somit  hat  der  Ver- 
ein schon  39  Jahre  zum  Wohle  der  Pharmacie  und  der  Natur- 
wissenschaften überhaupt,  gewirkt 

Es  wurde  der  Mitglieder  und  Ehrmimitglieder  gedacht,  welche 
im  abgelaufenen  Jahre  zum  höheren  lichte  abgerufen  sind,  nament* 

Aroh.  d.  Pharm.  OL.  Eds.  1.  Hft.  ß 
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lieh  dee  Ehrenmitgliedes  Alexander  v.  Humholdt  Der  Bedaer 
sagte:  »Möj^e  er  nach  der  langen  Erdenpilgerschaft»  auf  welcher 
er  durch  seine  Forschungen  und.  Schilderungen  des  Himmels  und 
der  Erde  Gottes  Grösse  und  Herrlichkeit  bewundern  lehrte,  jetzt 
Alles  seihst  in  Herrlichkeit  schauen  und  möge  der  Verein  stets 
wCbrdig  sein,  Humboldt  lu  seinen  Ehrenmitgliedern  gezählt  au 
haben  ;  im  Andenken  an  ihn  leben  und  wirkeuj  heute  aber  wollen 
wir  sein  Andenken  ehren  durch  das  äussere  Zeichen,  dass  wir  uns 
von  den  Plätzen  erhefoeo.^ 

Femer  wurde  anerkennend  gedacht  des  Kreisdirectors  Dr. 
Tuchen,  des  Dr. ^ Göpel,  des  Ehrenmitgliedes  Dr.  Heinrich 
Bley  und  des  Pro£  Soubeiraii  in  Pwis, 

Aus  den  Mittheilungen  über  die  Veränderungen  des  Vereins 
im  verflossenen  Jahre  ersieht  sich,  dass  der  vor  39  Jahren  von 
Brandes  mit  einer  Anzahl  von  einigen  zwanzig  CoUegen  in  Minden 
ffostiftete  Veran  gegenwärtig  fast  1600  Mitglieder  zäMt  und  noch 
fortwährend  wächst.  Es  wird  das  Bedauern  dardber  ausgesprochen, 
dass  von  den  Mitgliedern  des  Vereins  so  wenig  wissenschafdiche 
Arbeiten  für  das  Archiv  «geliefert  werden  und  fordert  der  Ober- 
director  die  anwesenden  CoUegen  au^  doch  in  dieser  Beziehnng 
dem  Vereine  eine  regere  Theilnahme  zu  schenken;  namentlich  die 
Jöngeren  CoUegen  wcorden  zur  grösseren  Mitwirkung  eingeiadea^ 
unter  Hinweisung  auf  die  bisher  thädg  gewesenen  älteren  Mit- 
arbeiter des  Archivs. 

Der  pecuniäre  Theil  des  Verwaltnngsberichtes  zeigt  eine  höchst 
geregelte  und  «ute  finanzielle  Lage  des  Vereins  an.  Wenn  aohon 
nach  dem  Beedilusse  der  General- Versammlung  zu  Gotha  die  Pen» 
sionen  in  höheren  Beträgen  veriiehen  worden  sind,  so  erlauben 
die  Verhältnisse  doch  noch,  in  geeigneten  F^Uen  eine  angemessene 
Erhöhung  eintreten  zu  lassen  und  werden  die  Stipendien  f&r  ztudi- 
rende  Pharmaoeuten  aueh  im  laufenden  Jahre  gewährt.  Die  Prä- 
mien der  Aaohen-Münchener-Feuerversicherungs  Gesellschaft  haben 
in  den  letzten  Jahren  sich  vermindert  durch  Abnahme  des  Ver- 
sicherungs-Capitals  der  Vereins -MitgUeder  bei  der  genannten  Ge- 
sellschaft. Sie  haben  schon  über  700  jährlich  betragen,  in  den 
letsten  Jahren  kaum  €00  und  500  ^.  Im  Ganzen  hat  der  Ver^ 
ein  seit  dem  Jahre  1849  über  6000^  aus  dieser  AssScuranz  ge- 
wonnen, welche  der  allgemeinen  UnterstOtzungs-Casse,  alsoWitt- 
wen,  Waisen  und  Studirenden  zu  gut  gekommen  sind.  Es  liegt  alao 
im  Interesse  der  Stiftunaen  unseres  Vmins,  wenn  die  Mitglieder 
ihre  Versicherungen  bei  der  Aachen-Münchener-Gesellschaft  machen. 
Durch  die  unentgeltliche  Vertheilung  des  Greneralr^gisters  an  die 
AGtgUeder  und  Herauagabe  eines  so  werthvollen  Supplementheftes 
des  Archivs  und  die  BeschaflPung  des  neuen  Jahrbuchs  für  Phar^ 
macie  für  aUe  Kreise,  ohne  dass  diese  von  den  Lesezirkeln  bezahlt 
werd^  sind  grosse  Ausgaben  entstanden;  aber  das  Directorium 
hat  beschlossen,  bei  den  jetzig«»  Verhältnissen  der  Casse,  nicht  se 
sehr  auf  Vergrösserung  des  Capitals,  als  auf  eine,  den  MitnmtUchea 
MitgUedem  erspriessliohe  Weise  dahin  zu  wirken,  dass  in  wissen- 
schflitUcher  Hinsicht  die  MitgUedschaft  immer  mehr  biete. 

Nachdem  in  der  letzten  Greneral- Versammlung  der  Besohlnss 
gefasst  worden  ist  die  bei  dem  Mitdirector  des  Vereins  Herrn  Dr.  L. 
Asch  off  zu  Bielefeld  bis  dahin  befindUch  gewesene  pharmako* 
gnostische  Sammlung  des  Vereins,  den  Universitäten  Breslau  und 
J^a  zu  tibergeben,  um  dieselbe  zugängUcher  und  dadurch  nütz- 
licher zu  machen,  hat  die  Uebergabe  bereits  in  der  Art  statt 
gefunden,  dass  der  botanische  Theil,  ein  Theil  der  Mineralien 
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tmd  einige  Donbletten  der  Droguensammlnng  der  Universität  Jena, 
dagegen  der  grössere  llieil  der  Droguen  und  Mineralien  der 
Universität  Breslau  zugeschickt  ist  Für  diese  Geschenke  haben 
die  Herren  Professoren  DDr.  Göppert  und  Ludwig  dem  Vereine 
Dank  abgestattet  Der  Oberdirector  schloss  die  Eröffnungsrede 
dieser  Versammlung  mit  dem  Wunsche,  dass  auch  durch  sie  Zeug- 
niss  gegeben  werden  möge  von  dem  Fortschritte  der  Pharmade 
und  von  dem  guten  Geiste  des  Vereins;  worauf  zur  Mittheilung 
der  Arbeiten,  welche  zur  Beantwortung  der  von  der  Hagen-Bucholz- 
Stiftung  gestellten  Preisfragen,  eingegangen  sind,  geschritten  wurde. 

Von  sechs  eingegan^nen  Preisarbeiten  wurden  drei  gekrönt,  als: 

Verfasser  der  Arbeit  No.  II.  aus  Graudenz,  welchem  der  dies- 
jfthrige  erste  Preis,  die  silberne  Medaille  der  Stiftung  und  10«!^, 
zuerkannt  wurde,  ist:  FriedrichBarley  aus  Biga,  jetzt  m  Graudenz. 

Verfasser  der  Arbeit  No.  I.,  welche  mit  dem  zweiten  diesmali- 
tfen  Preise,  der  bronzenen  Medaille  und  öi$,  belohnt  wurde,  ist: 
Ludwig  Scherff  aus  Wendisch-Buchholz,  jetzt  in  Görlitz. 

Als  Verfasser  von  No.  V.,  welchem  der  diesmalige  dritte  Preis, 
die  bronzene  Medaille,  bewilligt  worden  ist,  wies  sich  aus:  Georg 
V.  Lösecke  aus  Osnabrück,  jetzt  in  Arnstadt. 

Als  neue  Preisfrage  pro  1860  wird  die  vorjährige  über  Rein* 
darstellung  der  Bitterstoffe  einheimischer  Pflanzen,  wo  möglich  in 
krystallinischer  Form,  wiederholt  Die  Ober  die  Reindarstellung 
der  wirksamen  Stoffe  des  Mutterkorns  soll  pro  1861  nochmals  wie- 
derholt werden,  da  die  diesmaligen  Arbeiten  nicht  genOgend  be- 
fanden wurden.  Dreien  der  diesmal  eingegangenen  An)eiten  konn- 
ten leider  keine  Preise  ausgesetzt  werden,  weil  dieselben  gar  zu 
flüchtig  und  in  keiner  Weise  der  Aufgabe  entsprechend  angesehen 
werden  mussten. 

Der  Vicedirector  Herr  College  Brodkorb  begrüsste  die  Ver- 
sammhing mit  herzlichen  Worten,  dankte  für  die  Opferwilliffkeit, 
womit  die  Vorstände  der  verschiedenen  Institute  dem  Comite  bei- 
gestanden, um  den  Anwesenden  Das  zu  zeigmo,  was  die  Stadt 
Halle  bieten  könne,  wenn  auch  nicht  des  Interessanten  und  Sehens^ 
werthen  viel  vorhanden  sei,  so  möge  man  nach  dem  Beispiele  des 
grossen  Mannes,  des  verewigten  Ehrenmitgliedes  Humboldt  auch 
das  Kleine  beachten  und  schätzen. 

Herr  Prof.  Dr.  Mettenheimer  begrüsste  Namens  des  süd- 
deutschen Apotheker- Vereins,  dessen  Oberdirector  Prof.  Dr.  Walz 
ans  Heidelberg,  zur  Zeit  der  Apotheker -Versammlung  in  Basel 
beiwohnte,  die  Ck>llegen  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  das 
Band,  welches  die  beiden  Abtheilungen  des  deutschen  Vereins  um- 
schlinge, sich  immer  mehr  festigen  und  für  die  Pharmacie  segens- 
reicher werden  möge. 

Herr  Prof.  v.  Sehl  echten  dal  zeigte  und  erläuterte  einige 
botanische  Bilderwerke,  z.B.  von  Dr.  Hermann  Karsten  über  die 
Cinchonen- Arten,  von  Dr.  Kotschky  die  Eichen  Europas  und  des 
Orients;  führte  an,  dass  man  bei  näherer  Untersuchung  der  Eichen 
immer  neue  Arten  kennen  lerne  und  dass  bei  diesem  echt  deut- 
schen Baume,  selbst  in  Deutschland  mehrere  Arten  vorhanden 
seien  und  somit  auch  in  dieser  Beziehung  keine  Einheit  bestehe. 
Herr  V.  Sehlechtendal  zeigte  femer  Sammlungen  von  Dr.  Raben- 
horst's  Cryptogamen  und  von  Dr.  Hohenackers  offidnellen  Pflan- 
aen  vor,  sprach  über  den  Werth  guter  Sammlungen  und  hob  die 
Verdienste  hervor,  welche  die  genannten  Botaniker  sich  durch  ihre 
Arbeiten  erworben  haben.    Zum  Schluss  des  Vortrages  zeigte  der- 
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selbe  einige  i^exikttnische  Drogaen  vor,  welche  Herr  Dr.  Schiede 
dem  Bedner  abermacht  hatte. 

Herr  Prof.  Gramer  hielt  einen  pharmakologischen  Vortrag 
über  die  Sarsapariüa.  Bedner  sacte,  über  den  Werth  der  Sarsa- 
parille als  Heilmittel  sei  die  Ansicht  der  Aerste  sehr  verschieden- 
artig; während  von  einigen  der  SarsanariUe  jede  Wirkung  abge- 
sprochen werde,  habe  dieselbe  bei  andern  noch  srosses  Ansehen. 
Die  Schätzung  des  Werthea  der  Sarsaparille  ist  abhängig  von-|e- 
nauer  ärztlicher  Beobachtung  und  von  der  Uebereinstimmnng  aer 
verwendeten  WurzeL  £s  ist  bis  jetzt  darüber  nichts  feststehend, 
welche  Bestandtheile  die  Wirksainkeit  der  Wurzel  bedingen,  ob 
das  Stärkmehl  oder  der  Bitterstoff.  Damit  wir  in  die  Lage  kom- 
men, die  Sarsaparille  richtig  zu  beurtheilen,  ist  nöthig,  dass  wir 
die  Identität  der  Wurzel  feststellen,  die  wir  zu  den  Versuchen  ver- 
wenden. Wohl  kenne  man  Veracruz-,  Tampico-,  Honduras -Sani- 
parille,  aber  unter  demselben  Namen  kommen  wieder  viele  ver^ 
schiedene  Sorten  vor.  Die  Unterschiede  bei  den  Gewächsen  in 
den  Tropen  auf  der  grossen  Ausdehnung,  wo  die  Sarsaparille  vor- 
kommt, sind  nicht  bekannt  Die  eine  Pharmakopoe  verlangt  di& 
die  andere  jene  Sarsaparille.  Die  Arbeiten  von  Schleiden  una 
Dierbach  geben  uns  nicht  die  Auskunft,  die  wir  für  die  Medidn 
haben  müssen.  Wenn  die  Wirksamkeit  im  Stärkmehlgehalt  dar 
Wurzel  liege,  so  werde  doch  Kleister  wohl  dieselbe  Wirkung  hab^ 
Es  ist  nicht  oekannt,  wie  ein  Extr.  SaraapariUae  bereitet  werden 
muss,  ob  nach  der  Vorschrift,  wie  Exir.  Abeinth.  oder  wie  J&rlr. 
Colocynth,  Bedner  hat  nach  beiden  Methoden  Extracte  Ibereiten 
lassen  und  gefunden,  dass  der  spirituöse  Extraot  kratzender  schmeckt; 
dass  die  dünnen  Wurzeln  wirksamer  schmecken  als  die  dicken. 

Femer  hat  Bedner  Versuche  mit  Sarsaparillin  anp^estellt  und 
Abends  davon  genommen,  von  5  bis  zu  20  Gran  steifend,  ohne 
davon  eine  besondere  Wirkung  verspürt  zu  haben.  Bei  dem  län- 
fferen  Gebrauch  des  Decoct.  Saraapar.  hat  sich  eine  Veränderung 
hinsichtlich  der  Qualität  fspecifisches  Gewicht)  und  Quantität  des 
Harns  gezeigt.  Bei  der  Aourtheilung,  ob  die  Sarsaparille  ein  dia* 
retbches  Mittel  sei  oder  nicht,  komme  es  darauf  an,  was  man  von 
dem  harntreibenden  Mittel  verlange;  es  könne  doch  nicht  den 
Harn  vermehren^  sondern  nur  die  Absonderung  des  Harns  bewir- 
ken, ähnlich  wie  Rad,  PyrethH  die  Speichelsecretion  befördere. 
Die  Sarsaparille  gehört  zu  den  Mitteluj  deren  Wirksamkeit  von 
den  Aerzten  immer  mehr  angezweifelt  wird. 

Bedner  ist  der  Ansicht,  dass  den  Aerzten  bei  einigen  Mitteln 
der  Fundamentalgprundsatz  zur  richtigen  Beurtheilung  üurer  Wirk- 
samkeit abhanden  komme,  sei  theilweise  Schuld  der  Apotheker.  £s 
sei  die  Aufgabe  des  Apothekers  für  Identität  des  Heilmittels  sn 
sorgen,  die  Wirkung  eines  Mittels  aus  verschiedenen  Apotheken 
genommen,  sei  oft  sehr  verschieden,  dies  sei  z.B.  der  Fall  bei 
Bhabarber-  und  Sennesblättem.  Die  Tincturen  bereite  man  nadi 
verschiedenen  Vorschriften,  die  eine  Pharmakopoe  lasse  den  SpirituB, 
der  bei  der  Bereitung  verloren  gehe,  ersetzen,  die  andere  nicnt:  die 
Tinet.  Opii  aimpL  sei  in  verschiedenen  Staaten  von  ungleicher  Stärke. 

DirectorDr.  Geiseler  nimmt  das  Wort,  um  auf  die  von  dem 
Vorredner,  Ober  die  verschiedenartige  Wirksamkeit  der  Heilmittel, 
erhobene  Klage  zu  erwiedem.  BecUier  sagt,  mit  den  Fortschritten 
der  organischen  Chemie  werde  auch  die  Darstellung  reiner  und 
zuverlässigerer  Präparate  aus  dem  Pflanzenreiche  fortschreiten. 
Pharmaceutisch  unsichere  Mittel  geben  auch  medicinisch  unsichere. 
Wenn  die  organische  Chemie  uns  aus  dem  Pflanzenstoffe  ein 
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parat  von  stets  gleicher  Zasammensetztitig  kennen  lehrt,  so  hört 
die  Unsicherheit  auf.  Vor  30  Jahren  wurde  die  China  mit  unglei* 
ehem  Erfolg  angewandt,  das  Chinin  hat  die  Klagen  gehoben.  Die 
or^nische  Chemie  wird  die  Medicin  und  Pharmacie  in  Harmonie 
bringen.  Die  Mittel  aus  dem  anorganischen  Reiche  seien  nach 
bestimmten  Vorschriften  bereitet,  übereinstimmend  und  sicher. 

Herr  Dr.  Hager  aus  Berlin  führt  einen  Fall  an,  wo  die  Ipe- 
etieitanha  nach  der  Individualist  des  Patienten  ganz  verschiedene 
Wirkung  ffeseigt  habe;  ein  Kind  habe  selbst  nach  einer  sehr  gros- 
sen Gabe  kein  Erbrechen  bekommen,  daran  sei  aber  der  Apotheker 
ohne  alle  Schuld*). 

Herr  Dr.  Behncke  macht  zunächst  einige  botanische  Mit- 
theilungen über  Eiodea  canadenais,  englische  A^asserpest  genannt; 
den  deutschen  Namen  hat  sie  von  der  Eigenschaft,  dass  sie  durch 
ihre  grosse  Verbreitung  das  Fahrwasser  hemmt  Derselbe  zeigt 
vor  die  IVucht  der  Hura  crepitans  (Sandbüchsenbaum),  sie  hat 
Aehnlichkeit  mit  einer  Streusandbüchse  und  daher  rührt  der  Name 
dieses  zu  den  Euphorbien  gehörenden  Gewächses.  Die  Frucht 
springt  bei  der  Keife  knallend  auf  und  schleudert  den  wohl- 
schmeckenden Samen  von  sich;  sie* ist  eine  12fächerige  holzige 
Kapsel.  (Näheres  findet  man  in  Oken's  Naturgeschichte.)  Om- 
/erva  aegagropüa^  einen  Zapfen  der  Ceder  vom  Xiibanon  und  ein 
monströses  Hühnerei  zeigte  gleichfalls  Herr  Dr.  Behncke  vor 
und  machte  darauf  einige  chemische  Mittheilungen. 

Ein  Stück  Kryolith  vorzeigend  knüpfte  er  daran  die  Bemer- 
kung, dass  das  Mineral  jetzt  in  grossen  Quantitäten  zur  Darstellung 
der  Natronlauge  durch  Zersetzung  mittelst  Kalk  benutzt  werde. 
Der  Kryolith,  bestehend  aus  3  Na  Fl  -f-  AlFl^,  gebe  zwar  eine 
thonecdehaltige  Lauge,  die  aber  zu  technischen  Zwecken  ganz  geeig- 
net sei.  Redner  machte  darauf  aufmerksam,  dass  das  molybdän- 
aaure  Ammoniak  bei  seiner  Anwendung  als  Reagens  auf  Phosphor- 
säure  Vorsicht  verlange;  indem  man  sonst  zuweilen  Phosphorsäure 
finde,  wo  keine  vorhanden,  aber  auch  keine  finde,  wo  sie  vorhan- 
den sei.  Ueber  den  erstgedachten  Fall  wird  Aufklärung  dadurch 
gegeben,  dass  das  Reagens,  dargestellt  aus  dem  Gelbbleierze,  häufig 
PhosphoTsäure  enthalte:  man  habe  also  vor  Anwendung  des  Rea- 
gens dessen  Reinheit  zu  constatiren. 

Ein  Stück  Lava  vom  Vesuv,  welches  aus  Feldspath  und  Augit 
besteht,  zeigt  derselbe.  Von  Lampe  und  Kaufmann  wird  aus 
dem  Boro-Natro-Calcit  (NaO  +  2B08)  +  2(CaO  -f-  2B03)  -f 
18  HO,  einem  Mineral  aus  lanique  in  Peru  die  Borsäure  dargestellt. 
Das  Mineral  wird  durch  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt,  wobei  sich 
die  Borsäure  ausscheidet.  Schliesslich  zeigte  Herr  Dr.  Behncke 
einige  sehr  künstlich  gearbeitete  Figuren  vor,  welche  aus  dem 
Salze  des  bekannten  grossen  Steinsalzbergwerkes  zu  Wieliczka  da- 
selbst fabricirt  werden  und  erhitzte  einige  Krystalle  des  in  Spanien 
vorkommenden  Knistersalzes,  dessen  Decripitation  mit  heftigem 
Knalle  statt  fand. 

Herr  College  Dankworth  aus  Magdeburg  sprach  über  die 
Ermittelung  des  Hamzuckers  nach  der  Trommer'schen  Methode, 

•)  Die  Absicht  des  Hm.  Prof.  Cr  am  er  war,  darauf  hinzuwirken, 
dass  die  Apotheker  durch  Darbietung  der  Heilmittel  von  vorzüglicher 
Qualität  die  Kunst  des  Arztes  unterstützen  sollen,  und  diese  Absicht 
ist  nur  eine  löbliche,  wenn  auch  die  Art  upd  Weise  des  Ausdruckes 
nicht  allgemeine  Zustimmung  finden  konnte.  Ehren  wir  die  Absicht 
und  vergessen  die  Nebendinge!  D.  R. 
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f&hrte  an,  dass  sie,  wie  bekannt,  oft  bu  T&UBchnngen  Veranlamwing 
gebe  und  stellt  die  Frage,  ob  einer  der  Anwesenden  vielleicht  dar- 
über Aufschluss  machen  könne,  welche  Beimischung  des  Hama 
diese  Beaction  veranlasse.  Eiweissgehalt,  wie  Berlin  behauptet 
habe,  könne  die  Ursache  nicht  sein,  auch  nicht  die  Hams&ure« 
da  sonst  jeder  Harn  zu  Täuschungen  Veranlassung  geben  würde. 
In  einem  Falle,  wo  die  Hamabsonderung  sehr  bedeutend  gewesen 
und  ganz  abnorme  Zunahme  des  Hamstoffis  statt  gefunden  hatte» 
zeigte  sich  ohne  Anwesenheit  von  Zucker  die  Reaetion.  Redner 
bemerkt  noch,  dass  in  allen  Fällen,  wo  ihm  die  Trommer'sche 
Probe  die  Täuschung  gegeben,  auch  die  Böttcher*sche  Probe  ika 
im  Stich  gelassen  habe:  es  habe  dann  auch  immer  eine  Bräunung 
des  Wismuthsalzes  statt  gefunden.  Ein  vermehrter  HamstoflFgehah 
des  Harns  scheint  ihm  Grund  der  Reaetion  zu  sein.  Herr  Dank- 
Worth  zei^t  einen  Aräometer,  der  sich  durch  Einfachheit  und  grosse 
Genauigkeit  empfiehlt. 

Sitzung  vom  6.  September. 

Nach  Eröfi^nung  der  Sitzung  durch  den  Oberdirector  theilt 
Henr  Dr.  Herzog  das  Resultat  der  für  die  Lehrlinge  gestellten 
Preisfragen  mit.  Die  Preisfrage  lautete:  „Ausmittelung  der  besten 
Darstellungsweise  des  Jalappenharzes,  sowohl  aus  den  Wurzeln  als 
aus  den  Stengeln,  mit  Rücksicht  auf  die  im  Handel  vorkomm^i- 
den  Sorten:  als  auch  der  Verfälschungen,  sowohl  des  Harzes  als 
der  Wurzel. Es  waren  acht  Arbeiten  ein^^egangen  und  gaben 
dieselben  Zeugniss  von  dem  guten,  fortschreitenden,  Wissenschaft* 
liehen  Geiste  der  jüngeren  Generation. 

Den  Arbeiten  wurden  folgende  Preise  zuerkannt: 

Der  No. I.  aus  Remmlingen  ein  Accessit  Verfasser  ist  Gott- 
fried Volland  aus  Hetzingen. 

Der  No.U.  aus  Remmlingen  ein  Accessit  Verfasser  ist  Eugen 
Dietrich  aus  Waltershausen. 

Der  No.  HL  aus  Leipzig  ist  der  zweite  Preis  a  zuerkannt,  ein 
botanbches  Besteck  nebst  Bildniss.  Der  Verfasser  ist:  Georg 
Crusius  ans  Dresden. 

Der  No.  IV.  aus  Neckarbischofsheim  ist  ein  Accessit  bewilligt 
Verfasser  ist:    Heinrich  Stauer. 

Der  No.  V.  ist  der  dritte  Preis  bewilligt,  eine  Loupe.  Verfasser 
ist:    Richard  Seesemaun  aus  Eisenacfa. 

Der  No.  VI.  aus  München  ist  der  erste  Preis  zuerkannt^  ein 
Löthrohrapparat  Verfi&sser  ist:  Friedrich  Diehl  aus  Wien weiler. 

Der  No.  VH.  aus  Carlsruhe  ist  ein  Accessit  bestimmt  Verfaa* 
ser  ist:   Carl  Schmidt  aus  Carlsruhe. 

Der  No.  VHI.  aus  Camburg  ist  der  zweite  Preis  6,  ein  botani- 
sches Besteck,  ertheilt  Verfasser  ist:  Albert  Steudemann 
aus  Altenburg. 

Nach  Ablauf  des  Termins  eingegangene  Arbeiten  konnten 
nicht  berücksichtig  werden.  > 

Als  neue  Preisfrage  für  Lehrlinge  wurde  vom  Oberdirector 
nach  Bestimmung  des  Directoriums  prodamirt:  „Prüfung  der  im 
Handel  vorkommenden  verschiedenen  Sorten  des  Zinkvitriols  auf 
Zusammensetzung  und  Verunreinigung^,  deren  Lösung  bis  zum 
15.  Juli  1860  an  den  Oberdirector  Medicinalrath  Dr.  Bley  in 
Bemburg  franco  unter  den  üblichen  Formen  einzusenden  ist 

Herr  Dr.  Herzog  legte  die  Rechnungs- Auszüge  der  verschie- 
denen Vereins- Cassen  zur  Ansicht  der  Interessenten  vor. 

Herr  Prof  v.  Schlechten  dal  zeigte  aus  Veranlassung  des 
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In  gestriger  Sifsimg  vorgel^ea  Z&phnn  der  Ceder  vom  lAbanoD, 
swei  Exemplare  vor,  unter  der  Mittbeihing,  dase  diese  Ceder  nicht 
•Hein  auf  dem  Libanon,  sondern  aueh  auf  dem  Atlas,  also  an 
zwei  gans  entfernten  Orten,  woTon  diese  Exemplare  Zengniss  gaben, 
vorkomme.  Naeh  Herrn  Prof.  v.  Schleehtendal  findet  sich 
eue  ähnliohe  Verbreitung  bei  mehreren  Pflanzen,  so  bei  Wiododtnr 
dron  pofifumm;  was  bei  gänzlicher  Unterbrechung  an  ganz  ent* 
gegengesetzten  Puncten  wieder  angetroffen  wird.  Derselbe  zeigte 
die  höchst  merkwürdige  Behaarung  eines  Blüthenkopfes.  dieselbe 
war  zweierlei  Art  und  so  stark,  dass  derselbe  oberfläcnlieh  be- 
traohtet,  mehr  das  Ansehen  thierischen,  als  vegetabilischen  Ur^ 
^nrungs  darbot 

Director  Dr.  Geisel  er  sprach  über  Abfassung  der  Pharma- 
kopoen in  deutscher  Sprache.  Von  vielen  Seiten  ist  gesen  die 
Abfassung  der  Pharmakopoen  in  deutscher  Sprache  geschrieben 
worden,  ohne  dass  man  die  Gründe,  welche  rar  die  lateinische 
Sprache  sprechen,  angeführt  hat.  Redner  hebt  zunächst  die  Gründe 
hervor,  welche  sich  für  die  deutsche  Sprache  anführen  lassen.  Die 
deutscne  Sprache  ist  die  reichste  und  bei  den  Fortschritten  der 
Naturwissenschaften  in  der  neueren  Zeit  ist  es  daher  auch  am 
leichtesten  in  deutscher  Sprache  die  Ausdrücke  zu  finden.  In  sei- 
ner Muttersprache  weiss  Jeder  seine  Gedanken  am  richti^ten  mit- 
zutheilen  und  am  schärfsten  auszudrücken.  An  den  Universitäten 
bat  die  deutsche  S|>rache  bei  den  Promotionen  und  öffentlichen 
Bedeacten  zum  Theil  schon  Eingang  gefunden.  Von  den  Bear* 
beitern  der  Pharmakopöe  muss  das  Werk  oft  noch  den  Philologen, 
in  die  Hände  gegeben  werden«  um  von  diesen  in  die  lateinische 
Sprache  übersetzt  zu  werden;  dadurch  werden  Berathungen  zwi- 
schen Naturforschem  und  Philologen  nothwendig,  damit  das  Werk 
im  richtigen  Sinne  wiedergegeben  werde.  Die  Zeit  der  Geheim- 
nisskrämerei  ist  vorüber,  die  rationelle  Heilkunst  hüllt  sich  nicht, 
wie  die  medicinische  Pfuscherei,  in  mystisches  Dunkel. 

Redner  fühH  sodann  i^r  Beibehaltung  lateinischer  Pharma- 
kopöen  Folgendes  an :  Alle  systematischen  Bezeichnungen  existiren 
in  lateinischer  Sprache  und  sie  werden  von  der  wissenschaftlichen 
Welt  aller  Nationen  verstanden.  Die  lateinischen  Ausdrücke  sind 
kvrz  und  bestimmt.  So  sehr  sich  auch  die  Wissenschaften  ändern, 
die  lateinische  Sprache  ist  die  Kunstsprache,  worin  die  Resultate 
der  Wissenschaft  wiedeivegeben  werden.  Die  Pharmakopöe  ist 
ein  medicinisches  Gesetzbuch  und  muss  deshalb  in  lateinischer 
Sprache  abgefasst  sein;  lateinische  Pharmakopoen  sind  Muster  der 
P^ision  und  Kürze.  Die  pharmaceutische  Terminologie  und  die 
pharmaceutischen  Operationen  in  lateinischer  Sprache  sind  kurz 
und  verständlich.  Man  hat  für  Extracte  die  deutsche  Benennung 
Dickauszug  {Extr,  Valer.  «  Baldrian -Dickauszug)  und  für  Tinc- 
toren  geistige  Dünnauszuge  vorgeschlagen.  Deutschen  Pharmakopoen 
würden  deutsche  Recepte  folgen  müssen  und  dies  wOrde  zu  grossen 
Uebelständen  und  Missverständnissen  führen.  Schliesslich  spricht 
Redner  sieh  (unter  allgemeiner  Zustimmung  der  Versammlung) 
für  Abfassung  der  Pharmakopöen  in  lateinischer  Sprache  aus,  in- 
dem er  ssgt:  Wenn  behauptet  werde«  durch  eine  lateinische  Phar- 
makopöe werde  das  deutsohe  Nationalgeföhl  beleidigt,  so  glaube 
er.  dass  der  Stolz  der  deutschen  Nation  darin  bestehe,  durch  deut- 
scnen  Fleiss  und  deutsehe  Gründlichkeit  sich  auszuzeichnen  und 
•ich  nicht  durch  Schwierigkeiten  vom  Studium  einer  Sprache  ab- 
•chrecken  zu  lassen. 
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H«rr  CSollege  Blell  aus  Berlin  trftgt  ein  Votam  gegen  die 
Einfülininflr  eines  neuen  Medicinalgewichts  in  Preussen  vor  and 
empfiehlt  dasselbe  zur  Annidime,  um  hiemach  sofort  eine  Petition 
an  das  Ministerium  der  Medicinal- Angelegenheiten  zu  richten. 

Herr  College  Beyrich  aus  Berlin  ist  der  Ansieht,  dass  die  in 
dem  Votum  beförchteten  Uebelstände  durch  Einfiihrong  des  im 
allgemeinen  Verkehr  eingeführten  ZoUgewichts  nicht  eintreten  wer- 
den, das  gewerbtreibende  Publicum  habe  sich  leicht  daran  gewöhnt 
und  man  stelle  den  Medicinal^rsonen  ein  Armuihszeugniss  auo^ 
wenn  man  behaupte,  dass  sie  sich  nicht  darin  zuerst  finden  wChrw 
doi:  in  14  Tagen  sei  die  Sache  geregelt  Das  Grammengewicht 
werde  künftig  überall  eingeführt  und  deswegen  der  Uebergaag^ 
durch  Annahme  des  Zollgewichts  zu  empfehlen. 

Herr  College  Meyer  aus  Gemrode  führt  ein  Beispiel  an,  wie 
störend  die  Abänderung  des  Medicinalgewichts  für  die  medldni- 
sehe  Pmzis  ist  und  hält  die  Beibehaltung  des  jetzt  gebräuchlichen 
G^ichts,  namentlich  in  den  Unterabtheilungen  fi&  höchst  wün- 
sehenswerth. 

Dr.  Schlienkamp  theilt  die  Ansicht  Beyrich's,  dass  die 
Annahme  'des  Grammengewichts  sich  Bahn  brechen  werde,  ist  aber 
bis  zu  diesem  Zeitpuncte  gegen  Einführung  eines  neuen  Gkwichts. 
Derselbe  hält  die  Einführung  des  neuen  Gewichts  auch  nicht  für 
so  leicht  ausführbar  und  erkennt  daher  die  in  dem  vorgetragenen 
Votum  angegebenen  Motive  für  gerechtfertigt  an. 

Herr  Dr.  Hager  bemerkt,  es  sei  zu  bedauern,  dass  man  immer 
etwas  Besonderes  wolle  und  daher  das  Gbrammengewicht  nicht  an* 


durchgreifenden  Gründe  vorhanden,  die  Uneinigkeit  werde  dadurch 
nicht  gehoben  und  er  sei  für  Beibehaltung  des  Alten,  bis  was 
Besseres  an  seine  Stelle  träte. 

Herr  Prof.  Cr  am  er  äussert  sich  dahin,  für  Beibehaltung  des 
alten  Gewichtssystems  könne  man  doch  nicht  petitioniren,  da  es 
für  alle  wissenschaftliche  Arbeiten  unpraktisch  sei.  Die  Versamm- 
lung möge  dafür  mit  idlen  Kräften  wirken,  dass  das  Grammen- 
gewicht  sofort  in  die  Pharmacie  eingeführt  werde.  Dem  Vemehmeo 
nach  wolle  man  auch  den  Meter  nicht  annehmen,  weil  es  sich  durch 
Berechnung  herausgestellt  habe,  dass  die  Eintheilung  nach  dem 
Erdkreise  nicht  ganz  richtig  sei.  Es  komme  darauf  aber  «ir  nicht 
an  und  im  Interesse  der  Wissenschaft  müsse  man  die  Annahme 
des  Meters  und  Grammengewichts  wünschen. 

Herr  Dr.  Herzog  macht  auf  die  verschiedenartige  Eintheiloxw 
des  Zollpfundes  in  den  Vereinsstaaten  aufmerksam  und  ist  auch 
dann  nur  für  eine  Aenderung  des  Gewichts,  wenn  dadurch  eine 
Gleichmässigkeit  erzielt  wird,  wie  bei  allgemeiner  Einführung  des 
Grammengewichts. 

Herr  Dankworth  bemerkt,  wenn  die  Versammlung  gegen 
Einführung  des  Zollgewichts  petitionire,  so  sei  man  dadurdi  niohl 
gebunden,  auch  gegen  das  Grammengewicht  sich  auszusprechen, 
wenn  dessen  Annahme  allgemein  zu  Stande  komme. 

Herr  Blell  erhält  schliesslich  das  Wort  und  bemerkt,  wenn 
die  Versammlung  für  die  Petition  stimme,  so  erlaube  er  sich  eine 
solche  mitzutheilen  und  stelle  er  an  die  Versammlung  die  Bitte, 
dieselbe  auch  für  den  Fall  anzunehmen,  dass  der  Eine  oder  Andcve 
in  einem  nicht  wesentlichen  Puncte  eine  andere  Fassung  vorgezogen 
haben  würde.  Wenn  von  den  Anwesenden  der  Petition  die 
Stimmung  und  Unterschrift  werde,  so  komme  die  Angelegenheit 
zur  schleunigen  Erledigung.    Die  Petition  wird  fast  einstimmig 
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aagenomnien  und  dem  Antrage  des  Herrn  Blell  anoh  in  der  Be« 
ziennng  Folge  gegeben,  dass  die  Versammliing  ein  Comit^  inr 
Ueberreicfanng' der  Petition,  bestehend  aus  den  Herren  Blell  und 
Gunther  sen^  erwählt:  den  Erwählten  bleibt  es  anheimgegeben, 
das  Comite  durch  Hinzuziehung  von  Collegen  Berlins  zu  er^^nzen. 

Herr  Dr.  Herzog,  beauftiagt.  das  Leuchtgas  in  Braunschweig 
in  Bezug  auf  das  Russen  und  die  Leuchtkraft  zu  untersuchen, 
theilt  mit,  auf  welche  Weise  ein  Gehalt  an  Schwefelkohlenstoff 
im  Gase  entdeckt  werden  kann.  Schwefelwasserstoff  wird,  wie  be- 
kannt, im  Gase  leicht  durch  essigsaurecf  Blei  erkannt;  Schwefel- 
k<>blenstoff  giebt  aber  mit  essigsaurem  Blei  keine  Reaction.  Schwe- 
felkohlenstoff lässt  sieh  im  Gase  leicht  durch  Salmiakgeist  erkennen^ 
indem  sich  trisulfocarbonamidsaures  Ammoniak  bildet,  wobei  sich 
nach  kurser  2^it  die  Flüssigkeit  färbt  Mischt  man  mit  absolutem 
Weingeist  bereiteten  Spirüua  Dzondii  mit  reinem  Schwefelkohlen- 
Btoff,  80  ist  die  Einwirkung  so  heftig,  dass  eine  Explosion  erfolgt 
Derselbe  zeigt  feste,  getrocknete  Presshefe  vor,  die  nach  jahre- 
langem Auf liMewahren  ihre  Eigenschaft^  besitzt  und  führt  dadurch 
den  fieweis,  dass  die  Hefe  sich  gut  aufbewahren  lässt  Femer 
zeigte  dersäbe,  1)  Blut  aus  der  Äortct,  was  ein  Jahr  alt,  noch 
g^anz  unverändert  und  homo|pen  war;  2)  falsche  Macis  aus  Wachs 
gemadit  und  3)  einige  andere  Droguen. 

Der  Vorsitzende,  Dr.  Bley,  macht  auf  die  vom  Herrn  Medi* 
dnalrath  Mohr  der  Versammlung  zur  Ansicht  tibersandten  Pulver 
aufmerksam  und  theilt  mit,  dass  Hr.  Mohr  nach  Verkauf  seiner 
Apotheke  sich  an  einem  Fabrikgeschäft  betheiligt  haJ^  und  auch 

Sharmaceutisehe  Pulver  darstelle;  das  Aeussere  empfehle  dieselben 
urch  ihre  Feinheit.  Derselbe  fuhrt  an,  dass  die  angestellten 
Thonwaaren  aus  der  Fabrik  des  vormaligen  Collegen  Jan  nasch 
in  Bemburg  sich  durch  ihre  Haltbarkeit'  namentlich  beim  Tem- 
peratnrwechiie],  auszeichnen  sollen,  vom  Collegen  Trommsdorff 
geprüft  worden  und  im  Archive  näherer  Bericht  ertheilt  werden  solle. 

Herr  Dr.  Hager  zeig^  einen  Filtrirapparat  aus  plastischer 
Kohle,  desgleichen  ein  Syrnpsgeßiss  von  Porcellan  vor,  das  durch 
oben  angebrachte  Tücher  das  Zurückfliessen  des  Saftes  gestattet; 
letzteres  rtihrt  her  vom  Lager  des  Hm.  Warmbrunn  in  Berlin. 
Derselbe  theilt  mit: 

1)  Die  Flüssigkeit  des  Chlorarsens  habe  ihn  veranlasst  den 
Versuch  zu  meichen,  das  Arsen  aus  der  Phosphorsäure  durch  De- 
stillation mit  Chlorwasserstoffsäure  zn  entfernen.  Der  Versuch 
habe  ein  ganz  günstiges  Resultat  geliefert  und  könne  er  daher 
diese  Reinigungsmethoae  empfehlen. 

2)  Braun  gewordener  oyr.  Ferri  jodtUi  lasse  sich  dadurch 
wieder  verbessern,  dass  man  denselben  dem  Sonnenlichte  aussetze. 
Der  Syrup  erleide  dadurch  keine  Veränderang  und  es  habe  hier- 
mit dieselbe  Bewandniss,  wie  mit  dem  Spir,  ferri  cUorai.  aeth. 
Von  Apotheker  Simon  in  Beriin  sei  ihm  diese  Methode  empfohlen. 

3)  Wachs  wird  vom  Honig  gelöst  und  letzteres  ist  daher  häufig 
mit  Wachs  veranreini^.  Die  Reinigung  geschieht  am  besten  durcn 
Tannin  und  kann  ein  Ueberschuss  desselben  durch  Ealkwasser 
geföUt  werden*). 

4)  Durch  aie  angeführte  Preisfrage  der  Lehrlinge  geleitet 
wird   mitgetheilt,  dass  die  bei  Darstellung  des  Jalappenharzes 

*)  Die  Reinigung  mittelst  Tannin  ist  schon  längst  empfohlen,  giebt 
aber  dem  Honig  leicht  einen  Nebengeschmack.  D.  R. 
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erhaltnie  wässerig«  FHbsigkeit  von  stissem  Geeehmsek  «ei  und  ric^ 
zur  Bierbrauerei  eigne? 

5)  Nach  angestellten  Versuchen,  deren  Resultat  Redner  im 
Auftrage  eines  anderen  Anwesenden  mittheilt,  verdient  das  Wiener 
Pepsin  den  Vorzug,  rOcksichtlich  seiner  Wirksamkeit. 


durch  Vermischen  einer  Lösung  schwefelsaurer  Magnesia  mit  doppelt- 
kohlensaurem Natron; 

7)  reines  und  kohlensaures  E^ali  aus  Kcdi  carbon,  acidul, 

8)  Der  vom  Redner  angegebene  Dunstsammler  wird  als  zweck- 
mässig empfohlen  und  an  die  Anwesenden  die  Frage  gestellt,  ob 
Jemand  damit  Erfahrung  gesammelt  habe.  Da  die  Verdnnstiing 
bei  niederer  Temperatur  dadurch  gefördert  wird,  so  eignet  si^ 
der  Apparat  vorzOgUch  zur  Wiedergewinnung  des  Spiritus  bei  der 
^[tractbereitung. 

9^  Bei  einer  Vergiftung  durch  Quecksilberozyd  hat  Dr.  Hager 
das  Gift  auf  galvanisdiem  iVege  zu  ermitteln  gesucht  und  ist  es 
gelungen  durch  die  Loupe  zu  entdecken. 

10)  Gegen  Arcana  wirkt  man  am  besten,  wenn  man  das  PubU« 
cum  belehrt  und  einfach  sagt,  woraus  dieselben  bestehen;  diese 
Bekanntmachung:  muss  durch  die  öffentlichen  Blätter  erfolgen,  eioe 
Folgerung,  welche  schon  oft  in  den  General- Versammlungen  gezogen 
und  empfohlen  worden  ist. 

Der  Oberdirector  knüpfte  hieran  die  beiden  Gegenstände,  welcbe 
auf  der  General- Versammlung  zu  Ulm  zur  Spraohe  gekommen  waren, 
nämlich:  Petition  gegen  den  Verkauf  der  Areana  und  Feststellung 
einer  Taxe  für  gerichtlich -chemische  Untmuchungen. 

Ueber  den  letzten  Gegenstand  erhob  sich  eine  Discossion, 
woran  sich  die  Herren  Lange,  Gramer,  Hager  etc.  betheiligten 
und  wodurch  sich  die  Nothwendigkeit  einer  Taxe,  die  mit  den 
Anforderungen  chemischer  Arbeiten  im  Einklänge  steht,  albeitig 
ergab. 

Herr  College  Hahn  aus  Merseburg  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Ausbildung  der  Pharmaceuten  und  über  die  Ausäbung  der 
Pharmacie,  der  im  Archive  mitgetheilt  werden  soll. 

Herr  College  Jonas  theilte  mit,  dass  graugef&rbte  Butter  vor- 
komme, deren  Färbung  nach  der  Untersuchung,  welche  er  mit  der 
Molke  solcher  Milch,  wovon  die  Butter  gewonnen,  angestellt  habe, 
von  phosphorsaurem  Eisenoxydul  herrühre. 

Herr  College  Dr.  Geiseler  sprach  über  den  BlaasäuregehiH 
des  Wassers  von  Prunus  Pcuius,  sowohl  von  der  Rinde,  als  der 
Blume.  Derselbe  theilte  mit,  dass  das  Ol,  Fl,  CoMeartae  und 
auch  das  OL  Sem,  Cochl,  leichter  als  Wasser  seien  ^  dass  ersteres 
keinen  Stickstoff  enthält  und  dass  mit  letzterem  die  Untersuchung 
noch  nicht  beendet  sei.  Ol,  Cochl,  unterscheidet  sich  durdi  die 
angefahrten  Eigenschaften  also  vom  Senfol. 

College  G eise  1er  brachte  schliesslich  die  Taxation  einiger 
Recepte,  wobei  die  Taxe  zweifelhaft  lässt,  zur  Sprache  und  bat 
um  oie  Ansicht  der  Anwesenden.  Niemand  konnte  durch  die  Be- 
stimmungen der  Taxe  eine  für  Alle  entscheidende  Antwort  gelben 
und  glaubte  College  Dankworth,  dass  man  in  solchen  zweifel- 
haften Fällen  Aach  Analogie  taxiren  könne,  wie  dies  bei  den  von 
der  Taxe  nicht  aufgenommenen  Mitteln  vorgeschrieben  sei. 

Herr  Dankworth,  beschäftigt  mit  dem  Entwürfe  einer  Taxe 
nach  einem  andern  ah  dem  bis  jetzt  geltenden  Grundsätze,  iheüte 


6)  Kohlensaure  Ma| 


lässt  sich  am  besten  rein  darstellen 
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seine  Idee  id  allgemeiDen  Zügen  out  und  yerspradi  die  VeB5fent- 
llchung  seiner  Arbek. 

Der  abgelaufenen  2ieit  wegen  konnten  mehrere  notirte  Vor- 
träge von  Hm.  Stölter  aus  HndeBheim  über  Bin t^el-  und  künst- 
liche Fisobzueht,  vom  Oberdirector  über  Vanillin,  Tacamahac  und 
rothe  Cbinarinden,  von  Dr.  Her  sog  über  mehrere  Droguen,  von 
Prof.  Metten  heimer  über  Pimpinelia  nigrcLy  saxtfvcMa  und  magnct^ 
von  Hm.  Collegen  Kreisdirector  S eh u mann  in  Qolssen  über  die 
geognostischen  und  botanischen  Verhältnisse  der  Umgegend  vou 
Grolssen  in  der  Niederlausitz,  nicht  gehalten  werden;  dieselben 
werden  deshalb,  soweit  sie  von  aUgemeinem  Interesse  sind,  durch 
das  Archiv  und  das  neue  Jahrbuch  mt  Pharmaeie  bekannt  gemacht 
werden.  Der  Herr  Schumann  hatte  xur  .  Erläuterung  seines  Vor- 
trags eine  r^i^hahige  Eeihe  von  Mineralien  höchst  instructiv  auf- 
gestellt und  einigen  der  Herren  Collegen,  welche  daran  besonderes 
Interesse  nahmen,  schon  vor  der  Sitzung  erläutert  Hr.  Schumann 
hat  sich  auch  für  Paläontologie  interessirt  und  eine  reichhaltige 
Slkmmlnng  dureh  seine  Forschungen  in  der  Lausitz  zusammen- 
gebracht, wovon  manche  Doublettai  die  Sammlung  der  Thüringisch- 
Sächsischen  Gesellschaft  für  Altertbumskunde  bereichert  haben. 

Oberdirector  Dr.  Bley  thetlte  mit,  dass  die  Königl.  Wörtem- 
bergische  Kegiemng  über  das  Selbstdispensiren  der  Homöopathen 
eine  Verordnung  erlassen  habe,  wodureh  die  Homöopathen  mit  den 
AUöopathen  gleichgestellt  werden,  das  Selbstdispensiren  bei  Strafe 
verboten  sei  und  dass  ahnliohe  Maassregeln  von  andern  deutschen 
Staaten  zu  erwarten  ständen.  Derselbe  giebt  Kenntniss  von  dem 
bevorstehenden  Jubiläum  Dr.  E.  Witting's  und  ladet  zur  TbeU- 
nahme  desselben  ein,  indem  Witting  lange  Zeit  Mitdirector  des 
Vereins  gewesen  und  für  diesen,  so  wie  für  die  Pharmacie  seiner 
Zeit  fleissig  gewirkt  habe. 

Der  Oberdirector  schliesst  sodann  mit  herzlichen  Worten  die 
Sdste  General -Versammlung  und  spricht  die  Hofiuung  aus,  dass 
der  Verein  auch  femer  der  Wissenschaft  und  dem  Stande  Nutzen 
bringen  und  des  Humanen,  Mensohenfreundliehen  und  Guten  viel 
leisten  möge.  Kedner  dankt  Allen,  die  zum  Gelingen  dieser  Ver- 
sammlunff  beigetragen,  fordert  auf  zu  handeln  einig  im  Geiste  und 
stets  hoch  zu  halten  die  Würde  und  Ehre  des  Standes. 


Verzeichniss  der  Theilnehmer  an  der  Genercd -Versammlung 
zu  Halle. 

Herr  Dr.  Bley,  Medicinalrath, Oberdirector  d.  V.,  aus  Bemburg. 
„   Dr.  Herzog,  Director,  aus  Braunschweig. 
„   Dr.  Francke  aus  Halle  a.d.  S. 
„   Pabst  daher. 
„   Hornemann  daher. 

„   Brodkorb,  Vicedirector  des  Vereins,  daher. 
„   Dr.  Behncke  aus  Berlin. 
„   Schön  aus  Brandenburg. 
„   Dankworth  aus  Magdeburg. 
„   Günther  sen.  aus  Berlin. 
.  „   Günther  jun.  daher. 
„   Blell  daher. 

n   Dr.  Geiseler,  Director  d.  V.,  aus  Königsberg  1.  d.N. 


Dr.  Geisel  er. 


Dr.  Schlienkamp. 
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Hm  Pelldram  ans  Sagau  in  Sdüenen. 

„  Co  Iber  ff,  Stadtrath  aus  Halle  a.d.S. 

„  Endentnam  aas  Bonzlau  in  Schienen. 

„  Dnfft  ans  Rudolstadt 

„  Dr.  Bucholz,  Bath  und  Hof-Apotheker,  aus  Gotha. 

.  B  n  ch  0 1  z ,  Ehrendirector  d.  V.,  ans  Erfurt. 

„  Reissner,  Medicinal- Assessor,  ans  Dessan. 

„  Hart  mann  aus  Magdeburg. 

„  Oberdörffer  aus  Hamburg. 

„  Dr.  Meyer  aus  Nordhausen. 

„  Mielck  aus  Hamburg. 

„  Meyer  aus  G^emrode  am  Harz. 

„  Nehring  aus  Alten- Weddingen. 

„  Göring,  Apotheker  in  Batavia,  aus  Dresden. 

„  Thun  aus  Segeberg  in  Holstein. 

„  Dr.  Hager  aus  Berlin. 

„  Lange  aus  Potsdam. 

„  Dr.  Schlienkamp,  Kreisdirector  d.  V.,  aus  Dtbseldoi£ 

„  Schumann,  Kreisdirector  d.  V.,  aus  Golssen. 

„  Oswald  aus  Eisenach. 

„  Krappe,  Med.- Assessor,  Kreisdirector  d.  Y.,  aus  Weimar. 

„  Hoffmann  aus  Bemburg. 

„  Stölter  aus  Hildesheim. 

„  Stutz bach  aus  Hohenmölsen. 

„  Li ch  t  en  b  e  r g  aus  Mfihlberg  a.  d.  Elbe. 

„  Cerutti  aus  Camburg. 

„  Otto  aus  Gera. 

„  Schnabel  aus  Merseburg. 

„  Klotz  aus  Gebesee. 

„  Schulze  aus  Gommern. 

„  Lindner,  Assessor,  aus  Weissenfeis. 

„  Hahn,  Assessor,  aus  Merseburg. 

„  Knibbe  aus  Torgau. 

„  H.  Jannasch,  Fabrikbesitaer,  aus  Bemburg. 

„  Jahn  aus  Göthen. 

„  Bathke  aus  Bemburg. 

„  Abendroth  aus  Pirna. 

„  Topelmann,  Procurant  der  HH.  Werner  &  Co.  in  Leipiig. 

„  Neuberg  aus  Sagan. 

„  Bern  dt  aus  Gommern. 

„  Eichemeyer  aus  Dombun^  bei  Jena. 

„  Dr.  Geiss  aus  Aken  a.d.  Elbe. 

„  John,  Kreisdirector  d.  V.,  aus  Leipziff. 

„  Jonas,  Kreisdirector  d.  V.,  aus  Euenburg. 

„  Ganse  aus  Kösen. 

„  Cramer  aus  Alsleben  a.d.S. 

„  Wollweber  aus  Barby. 

„  Kahleyss  aus  Camberg. 

„  Kanzler  aus  Calbe,a.  d.  S. 

'  „  Pusch  aus  Lützen. 

„  Niemeyer  aus  Neustadt •  Magdeburg. 

„  Dräger  aus  Grünberg  in  Scmesi^. 

„  Braust  aus  Schönebeck. 

„  Blüh  er,  Elreisdirector  d.  Y.,  aus  Lissa, 

n  Martens  aus  Leipzig. 

r,  Lampe  daher. 
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Herr  Gottaehalk  aus  Leipsig. 

„  Schulz  aus  Pöflsnitz. 

„  Grübler  aus  Meeran. 

^  Dr.  Mettenheimer^  Profesaory  Director  dea  süddeuticheii 

VereiiiB,  aus  Gieasen. 

„  Axt  ans  Neustadt 

„  Trommsdorff  aus  Cölleda. 

„  Gassmann  aus  Dresden« 

^  Schiller  aus  Pabstorf. 

„  Biltz,  Kreisdbrector  d.y.|  aus  Erfaxt. 

M  Müller  aus  Freystadt  in  Schlesien. 

„  Moritz  aus  Ohrdruff  bei  Gotha. 

9  Trommsdorff  aus  Erfurt 

9  Bevrich  aus  Berlin. 

„  Bohrbeck  daher. 

j,  Pfoten hauer  aus  Delitzsch. 

„  Dalitzch  aus  Landsberg. 

^  Lüdicke  aus  Gönnern. 

„  Bennewitz  aus  Dessau. 

„  Koch  aus  Erfurt 

„  Biltz  aus  Halle. 

y,  Dr.  Tuchen,  Kreisdirector  d.  V«,  aus  Naumburg  a.d.S. 

j,  Schering  aus  Berlin. 

„  Hampe  aus  Blaukenburg  a.H. 

Ehrengäste  und  Gäste. 
Herr  v.  Schlechtendal,  Professor,  aus  Halle  iud.S. 

0  Girard,  Professor,  daher. 

„  Giebel^  Professor,  daher. 

„  Eckstein,  Director,  daher. 

„  Dr.  Francke,  Professor,  daher. 

„  Kram  er.  Professor,  daher. 

„  Dr.  Kocn,  Regierun^Medidnalrath,  aus  M^eburg. 

„  Kirchner,  Kellermeister  und  Bendant^  aus  Halle  a.d.Su 

„  Hahnemann,  Gartenmeister,  daher. 


Medicifudgewicht 

Hexr  Apotheker  Blell  aus  Berlin  hatte  sich  wegen  seiner  sehr 
gerechtfertigten  Ansieht  über  die  Einfuhrunff  des  neuen  Civilgewidits 
zum  Medfcinalgebrauch  der  Zustimmung  des  grosseren  Theils  der 
Herren  Collegen  in  Berlin  versichert  und  trug  bei  der  General- 
Versammlung  in  Halle  das  hier  folgende 

Votum  gegen  die  EmfVihrung  eines  neuen  Medicinalr 
geurichts 

vor. 

Die  Einführung  des  Zollgewichts  als  allgemeines  Handelsgewicht, 
wie  sie  seit  dem  I.Juli  1868  in  Preussen  in  Kraft  getreten  ist, 
sollte  nach  den  ursprünglichen  Entwürfen  der  preussischen  Kegie- 
mng  nur  eine  Erleichterung  des  kaufmännischen  Waarenverkehrs 
sein,  das  Medicinalgeschaft  und  seine  Gewohnheiten  unmittelbar 
gar  nicht  berühren.  In  dieser  Gestalt  lag  der  Entwurf  bereits  1854 
den  kaufmännischen  Corporationen  zur  Begutachtung  vor;  die 
Ansichten,  die  im  Schooase  derselben  von  Kaufleuten,  die  sich 
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besonders  mit  dem  Ein*  and  Verkauf  von  Drosen  bescbüligten, 
ausgesprochen  wurden,  bewogen  indess  die  Regierung,  in  das  der 
Landesvertretung  vorgelegte  und  tou  derselben  genehmigte,  am 
17.  Mai  1866  Toficogene  Geeetz  die  Bestimmung  des  §.  4.  au€raneh- 
men :  „Ein  von  dem  Handelsgewicht  abweichenaes  Medicinalgewicht 
findet  femer  nicht  statt^  £8  lag  auf  der  Hand,  dass  man  eine  in 
das  Medicinalgeschäft  so  tief  eingreifende  Neuerung  nicht  ohne  die 
sorgfältigsten  Vorbereitungen  einffihren  konnte,  und  so  überHess 
der  §.  12.  obigen  Gesetzes  die  Festsetzung  des  Zeitpunctes,  wo  jene 
Vorschrift  in  Kraft  treten  solle,  einer  Königlichen  Verordnung. 

Die  seit  länger  ids  einem  Jahre  erfolgte  Einbürgerung  des 
neuen  Handelsgewichts  ist  ohne  Schwierigkeiten  vor  sich  gegangen; 
der  kaufmännische  Detailverkehr  hat  ncn  ohne  Mühe  der  Einuiei- 
lung  anbequemt,  die  im  Grosshandel  llbgst  tbliefa  war;  dia  Modi- 
ficationen,  an  die  sich  der  Kleinhandel  zu  rewöhnen  hatte,  waren 
weder  bedeutend  noch  zahlreich.  Cknz  anders  aber  steht  es  mit 
dem  Medicinalgewicht.  Hier  verlangt  das  einzuführende  neue  Ge- 
wichtssystem eine  solche  Umgestaltung,  dass  von  dem  hergebrach- 
ten auch  nicht  das  Mindeste  übrig  bleibt  Sämmtliche  gewohnte 
Eintheilungen,  Namen  und  Zeichen  wären  zu  verwerfen  und  ganz 
neue,  die  aber  vorerst  nur  in  Preussen  gelten,  durchweg  an  die 
Stelle  zu  eeltzen.  Wir  würden  nichts  mehr  wissen  dürfen  von  Un- 
zen, Drachmen,  Scrupel,  Gran  und  ihren  in  dem  grössten  Theile 
der  civilisirten  Welt  bekannten  Verhältnissen  und  Zeichen,  wir 
würden  nur  noch  wissen  dürfen  von  Loth,  Quentchen,  Cent,  Kom, 
wofür  wir  neue  Zeichen  erst  zu  vereinbaren  hätten. 

OfiPenbar  würde  sich  datf  Medicinalgeschäft  in  einer  ganz  an- 
dern Lage  befinden,  als  der  kaufmännische  Detailverkehr;  dar  Letz- 
tere hat  wohl  mit  Pfunden  und  Lethen,  aber  nur  selten  mit  kld- 
neren  Eintheilungen  zu  thun;  das  Medicinalgeschäft  dagegen  be- 
wegt sich  am  meisten  auf  dem  Gebiete  der  kleinsten  Eintheilungen, 
wo  zwischen  Sonst  und  Jetzt  alle  Uebereinstimmung  aufhört 

Würden  sich  dieAerzte  dazu  verstehen,  von  dem  Jahrhundote 
aken  Gebrauch  des  eingelebten  und  bei  allen  Völkern  verständ- 
lichen, in  allen  medidnischen  Werken  und  auf  allen  medicinischen 
Unterrichts-Anstalten  üblichen  Medidnalgewichts  und  seiner  Zei- 
chen abzugehen,  würden  sie  traditionelle  und  neue  Beceote  in 
Quentchen,  Cent  und  Korn  ausdrücken?  Könnte  man  in  derFrazis 
ergrauten  und  viel  beschäftigten  Aerzten  auch  nur  diese  mühsame 
Umrechnung  oder  das  stete  Zurhandnehmen  von  ReductionstabeUen 
und  Einleben  in  ein  total  anderes  Gewichts-  und  Zeichensjrstem 
zumutben?  Oder  würden  alle  Ministerialverfügungcn  im  Stande 
sein,  die  Aerzte  durchgängig  zu  bewegen,  sich  der  neuen  E^ntfaei- 
lung,  Namen  und  Zeichen  zu  bedienen?  Wenn  wir  aber  dieser 
Aussicht  schon  von  vornherein  entsagen  müssen,  welcher  Zeitverlust, 
welche  Irrungen,  welcher  Mühaufwand  werden  dadurch  in  den  Apo- 
theken entstehen?  Welche  Gefahr  kann  för  die  Patienten  aus 
einer  Verwechselung  erwachsen,  wie  sie  bei  einer  so  oomplicirten 
Umrechnung  nur  gar  zu  leicht  möglich  ist!  Wie  ist  es  aenkbor, 
dass  «in  vielbeschäftigter  Beceptarius  stets  mit  voller  Sicherheit 
und  Acouratesse  diese  difficile  Vorarbeit  vollziehen  könne,  und  ist' 
nicht  zu  befürchten,  dass  minderbeföhigte  Gehülfen  oft  Verstösse 
von  den  gefähriiehsten  Folgen  machen  werden? 

Ein  Keeept  unter  den  heriLÖmmlichen  Eintheilungen  und  Zeichen 
wird  leicht  gelesen  und  angefertigt  in  Deutschland,  Russland,  Skandi- 
navien, England,  in  den  Niederlanden  und  Amerika»  und  die  Diffisreiiz 
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io  dem  Gewichte  des  Medichiaipftmdes  ist  ia  «Üen  Staaten  so  gering 
{dam  die  Variation  ist  nur  von  350— 975  Grammen  auf  das  Hund;, 
dass  ein  Macbtheil  für  den  Patienten  fast  gänalich  ausgeschlossen 
ist,  wenn  z.  B.  ein  in  Deutschland  ta:tlich  verschriebenes  Recept 
in  irgend  einer  Jener  auswärtigen  Apotheken  gemacht  würde.  Aber 
ein  Reeept  nach  dem  jetzigen  preussischen  Handelsgewioht  und  sei- 
ner  Eintheiking  aufgestellt,  würde  man  bdm  besten  Willen  aus- 
wärts nicht  lesen  noch  verstehen  können,  und  ehie  Verwechselung 
des  preussischen  Handelsgewichtspfundes  (500  Grammen)  mit  dem 
answibrtB  üblichen  Medioinalpfiinde  könnte  zu  den  allemachtheilig- 
•ten  Folgen  führen«  weil  sie  zu  wesentlich  di£Periren. 

Indem  man  sich  also  jetzt  io  der  Praxis  die  Folgen  einer 
Aenderung  vontellt,  die  das  Gesetz  vom  17.  Mai  1866  verlangen 
würde,  wenn  man  nicht  bei  Zeiten  die  nothwendisen  Schritte  unter- 
mähme,  um  dies  Gesetz  zu  modificiren,  muss  nomwendig  die  Frage 
entstdien,  welchen  Zweck,  welchen  Vortheil  könnte  es  denn  eigent- 
lich haben,  das  althergebrachte  Apothekergewicht  gegen  das  neue 
Bandelsgewieht  in  Preussen  umzutauschen? 

W&de  man  dadurch  eine  Uebereinstimmung  in  Eintheilung 
und  Berechnung  mit  andern  deutschen  Staaten  oder  mit  dem  Aus- 
lande in  Betreff  des  Apothek^ewichts  erzielen?  Im  Gegentheil, 
cKe  Abweichungen,  die  Missverständnisse  würden  nasser  werden. 
Mbst  an  das  französische  Grrammengewicht  würde  die  Annäherung 
nur  sehr  unvollständig  und  beinahe  werthlos  sein,  da  man  es  lei- 
der in  unserm  Handelsgewichtssysteme  unterlassen  hat,  bei  der 
Eintheilung  des  Pfandes  in  Lothe  das  strenge  DecimalBystem  ein- 
snführen.  Die  Eintheilung  des  Pfandes  in  dreissig  Loth,  statt  in 
sehn,  hebt  jede  Möglichkeit  eines  Parallelismus  zwischen  dem 
preussischen  Loth,  Quentchen,  Cent  und  Korn  mit  dem  fran- 
sösischen  Grammengewicht  auf.  Hätte  man  bei  der  Aenderung 
nnsera  Gewichtssystems,  wie  es  in  mehreren  norddeutschen  Staaten 
durchgeführt  worden  ist,  das  strenge  Decimals^stem  zur  Anwendung 
oebraoht,  dann  könnte  vielleicht  die  Uebereinstimtnunff  mit  dem 
Grammengewieht  in  den  Augen  Vieler  ein  genü^ndes  Motiv  sein, 
der  gewohnten  Eintheilung  zu  entsagen  und  die  Nachtbdle  der 
Neuerung  zu  übersehen.  Denn  für  die  Männer  der  Wissenschaft 
bat  das  mnzösische  Grammengewicht  einen  hohen  Werth  und  Reiz, 
den  wir  auch  keinswegs  unterschätzen  wollen;  doch  ist  immer  zu 
bedenken,  dass  zwischen  den  strengen  Formeln  der  Wissenschaft 
and  den  realen  Bedürfnissen  des  Lebens  oft  ein  grosser  Unterschied 
besteht  Was  die  Berechnungen  der  Wissenschaft  sehr  be- 
opem  und  folgerichtig  ist^  empfiehlt  sich  noch  niefat  dadurch  immer 
mr  die  Praxis  und  für  Eigenthümlichkeiten  eines  Geschäftszweiges, 
von  welchem  Leben  und  Gesundheit  abhängt  Es  ist  auch  nicht  zu 
übersehen,  dass  die  Adoptirung  des  Grammengewichts  für  das  Medi- 
einalffewicht  uns  allerdings  F^kreich  nähern,  aber  eben  so  weit  von 
den  Gewohnheiten  anderer  Länder  entfernen  würde.  Endlich  ist  zu 
beachten,  dass  die  Einführnne  des  Decimalsystems  in  das  Medicinal- 
geschäft  mit  Unterdrückung  der  alten  Eintheihmgen  in  Frankreich 
eine  Maassregel  war  im  Zusammenhang  einer  grossartigen  und  schlecht- 
hin oonsequenten  Umgestaltung  des  gesammten  Maass-  und  Gewichte« 
Systems,  und  dass  es  dennoch  vieler  Jahre  bedurfte,  um  selbst  in 
diesem  ganz  einheitlichen  Staate  das  Medicinalgeschäft  mit  aller 
Strenge  unter  das  neue  Gewichtssvstem  zu  beu^. 

Wir  wiederholen  aber,  dass  das  gegenwärtig  in  Preussen  gel- 
tende Handelsgewicht  eben  nicht  auf  vollständiger  Durchführung 
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des  Decimtil^stems  beruht  und  demnach  eine  Parallele  siim  fran- 
zösischen Grammengewicht  nicht  bilden  kann.  Auf  welcher  Sete 
also  sollte  derVortheil  bei  der  Umtauschong  des  Apothekergewidufes 
mit  dem  Handelsgewicht  liegen? 

Würde  dec  ]%oguist  wesentlichen  Vortheil  davon  haben?  Wir 
sehen  ihn  nicht  Denn  der  Droguist  kauft  und  verkauft  nach  dem 
Handelsgewicht  und  kümmert  sich  nicht  um  die  Beceptur!  £• 
kann  ihn  also  nicht  interessireii,  nach  welchem  Gewiohtsflystem  der 
Apotheker  sein  Medicinalgeschäjft  besorgt 

Oder  hätte  vielleicht  der  Apotheker  ein  so  grosses  Interesse» 
an  die  Stelle  des  alten  G^wichtssystems  ein  neues  au  setaen?  Für 
das  ^^ze  Medicinalgeschäft,  d.  h.  für  den  wichtigsten  Theil  seiner 
Thäügkeit,  hat  er  offenbar  keinen  Grund  dies  zu  wünschen,  viel- 
mehr das  drinsende  Verlangen,  bei  Unzen,  Drachmen.  Scrupel  und 
Gran  stehen  bleiben  zu  können.  Ohne  Zweifel  wira  er  sich  gern 
die  complicirten  Arbeiten  der  Umrechnung,  die  Fehler,  die  dabei 
entstehen  können,  ersparen.  Es  bliebe  also  nur  übrig,  dass  der 
Apotheker  in  Betreff  der  kaufinannischen  Seite  seines  Geschäfte^ 
also  der  Waaren-Calculation  und  des  Handverkaufs,  ein  üb^rwie- 
gfmdes  Interesse  an  der  Uebereinstimmung  des  Apothd^eigewiohls 
mit  dem  Han^elsgewicht  hätte. 

Fragen  wir  aber  die  Praxis,  so  ist  die  Unbequemlichkeit,  die 
aus  der  Beibehaltung  de^  Apothekeigewichts  für  die  Receptnr  n^>en 
der  theilweben  Anwendung  des  Handelsgewichts  für  den  Hand- 
verkauf entsteht,  keineswegs  so  bedeutend,  um  alle  Nachtheile  auf- 
zuwiegen, die  dem  Apotheker  aus  der  Beseitigung  des  altheigebrach- 
ten  Apotheker^ewiohts  entspringen  würden. 

Ohne  Zweifel  werden  wir  Alle  (die  Wenigen  vielleicht  aus- 
genommen, welche  mehr  Droguisten  als  Apotheker  sind)  diesen  klei- 
nen, kaum  fühlbaren  Uebelstand  in  den  Kauf  nehmen,  wenn-  wir 
dadurch  den  grossen  Nachtheilen  entgehen  können,  die  aus  der 
gänzlichen  Umarbeitung  des  Apothekergewichts  entspringen  würden. 
Allerdings  war  die  Rechnung  bei  dem  Handverkauf  so  lange  das 
alte  preussische  Handelsofund  und  Loth  bestand,  etwas  bequemer; 
das  Verhältniss  des  Civilpfhndes  zum  Medicinalpfunde  war  einfach 
16:12,  und  die  Unze  war  gleich  2  Loth;  jetzt  ist  das  Veiiiälüiiss 
des  Medicinalpfnndes  zum  Civilpfiinde  ein  irrationales,  und  es  sind 
daher  auch  manche  Vorschläge  gemacht  worden,  ein  einfacheres 
Verhältniss  dadurch  herzustellen,  dass  man  das  Medicinalpftind 
künftig  zu  375  Grammen  oder  zu  400  Grammen  annehme.  Im 
ersten  Falle  würde  das  Verhältniss  des  Civilpfundes  zum  Medicinal- 
pfunde 4:3,  im  andern  5:4  sein.  Alle  cuese  Vorschläge  geben 
indess  auf  dasselbe  Ziel  hinaus,  was  wir  im  Auge  haben.  System 
und  Eintheilung  des  Nümbeiger  Apothekergewichts  beizunehalten, 
und  wir  überlassen  es  dem  sachverständigen  Urtheil  unserer  Herren 
CoUegen,  ob  sie  auf  das  Bedürfniss,  ein  ganz  einfaches  Zahlen- 
verhältniss  zwischen  dem  Civilpfunde  für  den  Handverkauf  und 
dem  Medicinalpfunde  für  die  Beceptur  heri>eizuführen,  so  wie  zum 
Behuf  einfacher  Rechnuogsansätze  bei  Ausarbeitung  der  Taxpreise^ 
eine  Veränderung  des  Medicinalpfundes  rathsam  finden.  Am  mei- 
sten zu  empfehlen  wäre  in  diesem  Falle  das  Medicinalpfund  an 
375  Grammen. 

Nach  dem  im  Vorigen  Ausgeführten  glauben  wir  uns  für  die 
Beibehaltung  des  herkömmlidien  MedicinalgewichtB  und  gegen  die 
Einführung  des  Handelsgewichts  in  das  Medicinalgeschäft  entschei- 
den zu  müssen. 
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Ybrtiheile  von  dem  Anfjg^faen  des  Medicinalgewichts  in  das 
Handelsgewicht  hat  Niemand,  weder  der  Drogoiet,  noch  der  Apo- 
theker, noch  der  Arzt,  noch  das  Publicum,  noch  der  Staat;  der 
ganze  Vortheil  läge  höchstens  in  der  Vorstellung,  dass  man  zwi- 
schen^ dem  Handel  und  der  Apotheke  eine  Unifbrmität  des  Gewichts 
herbeigeführt  hätte.  Aber  wozu  sollten  wir  das  Schmeichelhafte 
einer  solchen  theoretischen  Vorstellung  mit  evidenten  Nachteilen 
erkaufen? 

Die  Nachtheile  aber  für  den  Arzt,  für  den  Apotheker,  für  das 
Publicum  liegen  auf  der  Hand;  dieAerzte  werden  zum  bei  weitem 

SÖBseren  Theil  bei  dem  alten  MedicinalgewichtssTstem,  seinen  £in- 
eilungen,  seinen  Zeichen  bleiben;  die  Apotheker  werden  die  com- 
plicirte  Arbeit  der  Umrechnung  machen  müssen,  sie  werden  im 
Drang  des  Geschäfts  folgenschwere  Irrungen  «ir  nicht  vermeiden 
können,  und  das  Publicum  wird  in  der  steten  Besorgniss  schweben, 
dass  ein  leichter  Irrthum  in  einer  complidten  und  nur  mit  volu- 
minösen Tafeln  zu  vollziehenden  Umrechnung  bei  starken  Heilmit- 
tehn  dem  Patienten  den  schwersten  Nachtheil,  ja  den  Tod  bringen 
könnte,  und  das  Alles  wozu?  für  welchen  Zweck?  Doch  im  G^runde 
nur  für  die  angenehme  Vorstellung  einer  hergestellten  Unifopnität 
zwischen  Handels>Comptoir  und  Apotheke. 

Wir  möchten  nach  dieser  Ausführung  unsem  Herren  Collegen 
dringend  rathen,  sich  mit  einer  Petition  an  die  Medicinalbehörde 
und  an  die  nächste  Versammlung  des  preussischen  Landtags  zu 
wenden,  des  Inhalts: 

(|ie  Bestimmung  des  §.  4.  des  Gesetzes  vom  17.  Mai  1856: 
.Ein  von  dem  Handelsgewicht  abweichendes  Medicinal^ewicht 
nndet  femer  nicht  statt'',  und  des  §.  12.:  „Der  ZeitpuncL 
mit  welchem  die  Vorschrift  in  §.  4.  in  Kraft  treten  soll,  wird 
durch  Königliche  Verordnung  festgesetzt  werden'',  möge  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  aufgehoben  werden. 
Berlin,  im  September  1859. 

Die  Versammlung  trat  in  ihrer  Majorität  dem  Votum  bei  und 
unterzeichnete  eine  darauf  Bezug  nehmende  Petition  an  das  König- 
liche Ministerium  um  einstweilige  Beibehaltung  des  alten  preussi- 
schen Medicinalgewichts.  B. 


Ueher  die  botanischen  und  geognostUchen  VerhäUnisae  der 
Umgegend  von  Golssen  in  der  Niederlausitz. 

(Bestimmt  zum  Vortrage  bei  der  General- Versammlung  des  norddeut- 
schen Apotheker- Vereins  zu  Halle  vom  Kreisdir.  Schumann.) 

Wohl  wenige  Städte  der  Lausitz  dürften  in  ihrer  Umgebung 
ein  ^gedrängteres  und  deshalb  anschaulicheres  Bild  des  Diluviums 
darbieten,  als  es  bei  dem  an  derGhrenze  der  Niederlausitz  und  der 
Mark  Brandenburg  gelegenen  Städtchen  Golssen  der  Fall  ist 

.  Schon  Mher  habe  ich  dieses  in  einigen  wissenschaftlichen  Jour- 
nalen, E.  B.  im  Lausitzer  Magazin  und  m  den  Verhandlungen  der 
naturfoTBchenden  Gesellschaft  lata  in  Dresden  durch  Aufsätze  dar- 
gelegt und  gezeigt,  welche  bedeutende  Ausbeute  ich  an  Petrefacten 
aller  Art  im  GeröUe,  im  Torf  u.  s.  w.  zu  einer  reichhaltigen  Samm- 
lung vereinigte,  ^ie  ich  hier  nur  in  der  Kürze  darlegen  werde. 
Sie  Destehen  in  Folgendem: 
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1)  In  vielen  interessanten  Kesten  fossiler  Knochen,  Zähne,  6e> 
weihstücken,  Wirbeln  n.  s.  und  zwar  vom  EUpha»  primigemuB, 
Cenm8'EUiphu8  und  Ctrv,  Alces^  Ursiu^  Ät«,  Bos,  VaniSj  Equua  pri- 
migenius  und  vielen  unbekannten  Thieren. 

2)  In  fossilen  Bingelthieren  oder  RÖbrenwürmem. 

3)  Fossilen  Schaltnieren  in  vielen  G^attungen. 
4^  Fossilen  Muscheln  desgl. 

5)  Fossilen  Radiarien  oder  Strahlthieren. 

6)  Einer  eigenthümlich  starken  Vertretung  von  Konülen,  sehr 
verschiedener  Art. 

7)  Einzelne  Zähne  von  Fischen  und  zwar  vom  Smi€du9, 

8)  Dendriten  und  besonders  vielen  versteinerten  Hölzern,  zum 
Theil  in  grossen  10  bis  13  Pfund  schweren  StDc^en. 

9)  Braunkohlen  und  bedeutenden  Exemplaren  von  Bernstein, 
worunter  zwei  Stücke  von  6  und  8  Loth  Schwere. 

Endlich  dürfte  die  bedeutende  Ablagerung  der  schönsten  Gra- 
nite^ welche  zum  Theil  mit  den  schwedischen  identisch  sind,  so  wie 
das  Vorkommen  des  Qypsee  im  Flachlande  bei  Sperenberg,  wo  aieh 
bedeutende  Brüche  desselben  befinden,  von  vielem  Interesse  sein. 
Ebenso  habe  ich  hier,  beiläufig  erwähnt,  vor  16  Jahren  an  eben 
dieser  Stelle  dem  Thüring-Sachsischen  Geschidits-  und  Alterthiuns* 
Verein  hieselbst  die  Beweise  geliefert,  welchen  bedeutenden  Ein- 
fluss  unsere  eigenthümliche  Gegend  mit  ihren  Höheo,  Sümpfen» 
Hörsten  und  Wäldern  auf  die  Bevölkerung  in  der  Heidenzdt  und 
dem  Mittelalter  gehabt  hat,  da  ich  dies  Alles  durch  reiche  Auffin- 
dung von  Urnen,  steinernen,  bronzenen,  eisernen  Waffen,  Schmuck, 
u.  6.  w.  darlegen  und  ebenfalls  zu  einer  bedeutenden  Sammlung  ver- 
einigen konnte,  aus  welcher  der  hiesige  Verein  Vieles  von  mir 
ierhalten  hat. 

Es  bleibt  mir  nun  in  Hinsi^^ht  auf  unser  Fach  noch  übrig,  eine 
Darlegung  zu  geben,  was  ich  hier  in  einem  Zeiträume  von  26  Jah- 
ren in  botanischer  Hinsicht  aufgefunden,  an  Vereine  des  In-  und 
Auslandes  abgegeben  und  in  mein  Herbarium  habe  aufnehmen 
können.  Wohl  liess  es  sich  erwarten,  dass  die  verschiedenartigsten 
Bodenverhältnisse,  Höhen  und  Sümpfe,  Teiche,  Gräben  u.  s.  w.  hier 
eine  reiche  Ausbeute  von  Phanerogamen  liefern  mussten.  Dennocb 
habe  ich  dieselben  aus  2^itmangel  nur  in  der  nächsten  Umgebung 
von  Golssen,  und  zwar  in  der  Entfernung  einer  kleinen  Meile,  un- 
tersuchen und  sammeln  können. 

Um  desto  mehr  wendete  ich  mich  indess  zu  den  Characeen 
und  Algen,  welche  hier  in  der  Nähe  in  Gräben,  Teichen  und  Torf- 
brüchen eine  immerwährende  abwechselnde  Bildung  gewähren,  weil 
darin  die  Feuchtigkeit  und  andere  locale  Einflüsse  wesentlichen 
Antheil  ausüben  und  dadurch  oft  eine  Alge  auf  der  andern  ent- 
steht, die  später  viele  Jahre,  ja  oft  nie  wieder  zum  Vorschein 
kommt. 

Seitdem  das  Mikroskop  eine  wichtige  Rolle  auf  die  Betrach- 
tung und  Untersuchung  dieser  eigenthümlichen  Gtew&chse  ausübt» 
hat  sich  auch  von  so  vielen  Seiten  eine  Vorliebe  für  dieselben  ent- 
wickelt, dass  das  Interesse  daran  nicht  nur  in  allen  Thetlen  Euro- 
pas, sondern  auch  der  andern  Welttheile  immer  grösser  wird« 

Einen  grossen  Antheil  daran  hat  die  Herausgabe  der  Algen 
Sachsens  resp.  Mittel -Europas  von  Dr.  Rabenhorst  in  Dresden, 
welche  bis  Jetzt  schon  in  circa  60  Doppel-Decaden  erschienen  mndy 
woran  ich  seit  mehreren  Jahren  Mitarbeiter  bin  und  aus  der  Um- 
gegend von  Golssen  eine  Reihe  geliefert  hiüi>e,  wdche  anderswo 
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nicht  vorgekommen  sind.  Ich  erlaube  mir  einige  davon  vorzulegen 
und  es  wird  später  eine  Zusammenstellung  davon  erfolgen. 

Da  sich  nun  jährlich  neue  Algen  oder  anderweitige  Formen 
von  den  bis  jetzt  herausgekommenen  bilden,  so  dürften  diese  Algen- 
hefte in  vieler  Hinsicht  um  so  interessanter  sein^  ia  sogar,  da  diese 
verschiedenartige  Bildung  von  Branchen  vielleicht  nie  mehr  vor- 
kommt, als  ein  Unicum  dastehen,  was  auch  der  starke  Begehr  nach 
den  verschiedensten  Theilen  der  Erde  beweist. 

£benso  habe  ich  mein  Augenm^k  auf  die  Charen  ausgedehnt 
und  auch  hiervon  mehrere  Formen  zu  dem  Werke  f;elieferty  wel- 
ches von  A.  Braun.  Dr.  Rabenhorst  und  Dr.  Stitzenberger 
unter  dem  Titel:  „Die  Characeen  Europas^,  erschienen  ist  Da 
diese  Gewächse  nur  in  grösseren  Exemplaren  übersichtlich  sind,  so 
erschien  dieses  Werk  in  eben  so  grossem  Format,  als  die  Bogen 
von  16  Zoll  Länge  es  gestatteten.  In  der  Vorrede  zu  demselben 
wird  die  schwierige  Einsammlung  sowohl,  als  die  Auflegung  dar- 
gelegt und  dazu  Anleitung  gegeben. 

Endlich  erlaube  ich  mir  auch  noch  auf  die  von  Dr.  Raben - 
hörst  herausgeffebenen  Gefäss-Kryptogamen  aufmerksam  zu  machen, 
bei  denen  ich  ebenfalls  Mitarbeiter  bin.  Die  bis  jetzt  erhaltenen 
Hefte  der  Charen  und  Gewiss- Kryptogamen,  nebst  einigen  Heften 
mit  Algen  und  einigen  dergl.  selteneren  in  mehrfach  gesammelten 
ExempUtren  erlaube  ich  mir  hier  für  diejenigen  Herren,  denen  solche 
noch  nicht  bekannt  sind,  heute  vorzulegen. 


Vorlagen  zur  General-Versammlung  in  Haüe  am  5.,  6.  und 
7.  September^  von  Hm.  Kreisdirector  Schumann. 

I.  An  selteneren  Algen  der  Umgegend  von  Golssen  wurden 
vorgelegt : 

1)  CJutetophöra  endiviarfolia  varitt.  ery9kdlophora  (in  den  Torf- 
brüchen am  ftliekenberge). 

2)  Buirachospermum  monüiforme  form,  propr.  (an  Steinen  un- 
ter der  Südbrücke). 

3)  CoccocMori»  PÜa  (in  einem  Heller  am  Wege  nach  Falken- 
hayn; sehr  selten). 

4^  iSpyrogyra  nitida  (in  einem  Heller  an  den  Fischerhäusem). 

5)  üpyrogyra  brevia  (in  einem  dergl.  an  der  Brücke  auf  den 
Fitcherhäusem). 

6)  Vaucheria  davcUa  (in  einem  Graben  am  neuen  Damm  und 
den  Fischerhäusern). 

7)  Mangeotia  compresaa  (desgl.  in  einem  Graben  an  demselben). 

8)  Drapamaldia  plumosa  (in  einem  dergl.  am  gräfl.  Gehäge). 

9)  Con/erva  fontinalia  (in  einem  dergl.  an  den  Fischerhäusen). 
10)  Drapamaldia  glomerata  (in  einem  dergl.  am  neuen  Damm 

an  Richter's  Wiesen).  ' 

U.  An  Droguen: 
1)  AM  in  einem  BüflFelfell  vom  Cap  der  guten  Hoflnung. 
2^  Tamarindm  in  Kuchen  aus  Aegypten. 
3)  Ammoniacum  in  granisj  wie  sie  im  naturellen  Zustande  auf 
einer  etwas  bläulichen  Masse  vorkommen. 
4,)  DesgL  in  schöner  granulirter  Masse. 
5^  Desgl.  in  Masse. 
6)  Desgl.  in  granis  major. 
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T)  Copal  (westiDdiiehtt). 

8)  D^l.  (ostindischer). 

9)  DesgL  in  Flossbetten  gefanden. 

10)  Früchte  von  Myraspermum  peruifemm  Dec 

11)  DesgL  von  Cynanck,  Argel,  unter  Fol.  Setmae  gefunden. 

12)  DesgL  von  Myristica  maaauUa, 

13)  Cardamomum  aus  Java. 

14)  Früchte  anter  Gummi  Senegal  gefanden. 

15)  Coriex  Moneeiae, 

16)  Nag-Kauarj  Blüthenknospen  von  CdLytaecion  longifolium. 

17)  Radix  Roearvm. 

18)  Radix  RaUmhiae,  Sabanilku 

19)  Semen  AlaarobilUL 

20)  Coloquintben-Aepfel  mit  StieL 

21)  liAthyocoüa  aas  Norw^n. 

22)  Desgl.  gesponnen. 

23)  Ammonium  hydroMarat.,  1-  und  2-azig. 

24)  ScheUack  in  F&den. 

25)  Kampfer  (roher). 

26)  Erdiges  Eisenbliau  (Blaneisenerde)  aus  dem  Torf  bei  Gblsses. 

27)  GypsgeiiHichse  aus  dem  Gy^bruch  bei  Sperenberg. 

28)  Dattelkuchen  vom  Berge  Sinai. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 
Kreit  Gotha. 

Hr.  Apoih.  Brückner  in  SaLrangen  scheidet  mit  Ende  1869 
aus.  Hr.  Fahr  aus  Dürrenberg  geht  aus  Kreis  Naumburg  in  den 
Kreis  Gotha  über. 

Kreit  Schwerin. 
Hr.  Apoth.  Dr.  Gädtke  in  Dömitz  tritt  Januar  1860  ein. 
Kreis  Halle. 

Eingetreten:   Hr.  Apoth.  Hornemann  in  Halle. 

Kreit  Erxleben. 
Hr.  Hof-Apoth.  Hartmann  in  Magdeburg  ist  eingetreten. 
Kreis  Cöln. 

Hr.  Apoth.  Weger  in  Cöln  wird  mit  Ende  d.  J.  ausscheiden. 
Kreis  Bonn. 

Mit  Schluss  d.  J.  werden  ausscheiden: 

Hr.  Apoth.  Pfaffenberg  in  Godesberg, 
„        „      Schwepperheyn  in  Enskirchen. 
^       0     Dunkelberg  in  Bonn  ist  gestoroen. 

Kreis  Weimar. 

Eingetreten  ist:  Hr.  Apoth.  Becker  in  Vieselbach. 

Kreis  an  der  Ruhr. 

Mit  Ablauf  des  Jahres  scheidet  aus:  Hr.  Apoth.  Flügel  in 
Bochum. 

Kreis  Bembur^. 
Eingetreten  ist:  Hr.  Apoth.  y.  Lengerke  in -Ballenstedi^  firü- 
faer  dem  Kreise  Osnabrück  angehörig. 
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Notizen  aus  der  General-Correspondenz  des  Vereins. 

An  die  HH.  Directoren  wegen  Dr.  Witting's  Jubiläum.  An 
Hm.  Apoth.  Hahn  wegen  chemischer  Analyse.  An  Hrn.  Yicedir. 
Vogel  wegen  Hähnert's  Zeugnisse.  Hm.  Kreisdir.  Dönning- 
hoff  wegen  gerichtlicher  Klage  gegen  das  säumige  Mitglied;  Hm. 
Vicedir.  Liöhr  deshalb.  Hm.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Vertretung 
in  Ulm.  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Gr ischow  Diplom  für'Hm.  Dr.  Qädtke 
in  Dömitz.  Hm.  Oberdir.  Prof.  Dr.  Walz  in  Heidelberg  wegen 
Versammlungen  in  Ulm,  Basel  und  Halle.  HH.  Prof.  Dr.  Heintz 
und  Prof. Dr.  Ludwig  wegen  General- Versammlung.  Hrn.  Apoth. 
Mathes  Prospect  gesandt.  Von  HH.  Dr.  Reichard  t,  Hoff  mann, 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.  Jonas,  Stölter,  Dr.  Oeiseler,  ApoUi. 
Hahn,  Med.-Rath Dr. Müller,  Dankworth,  Med.-RathDr. Mohr, 
Apoth.  Feldmann,  0.  Helm,  Apoth.  Claisse,  Apoth.  Hede- 
rich in  Grüneberg,  Apoth.  Schlimpert  in  MOhlhäusen  Beiträge 
für  das  Archiv.  An  UH.  Hermann,  Strotkamp,  Hornung 
wegen  Stipendien  pro  1860.  An  Hm.  Kreisdir.  Jach  mann  wegen 
Eintritts  des  Hrn.  H.  Hartmann.  An  die  Vorsteher  der  Hagen- 
Bucholz'schen  Stiftung  wegen  Hm.Brockmann's  Legat  An  Hrn. 
Dr.  Witting  zum  15.  September.  An  Hm.  Elssig  wegen  seines 
Vorschlages  einer  Humboldt- Stiftung,  es  sei  eine  solche  schon  im 
Gange.  An  die  HH.  Barlay  in  Graudenz.  Scherff  in  Görlitz  und 
Lös  ecke  in  Osnabrück  wegen  Preisertneilung  aus  der  Hagen- 
Bncholz'schen  Stiftung.  An  die  Zöglinge  Friedr.  Die  hl  in  München, 
Steudemann  in  Camburg,  Crujsius  in  Leipzig,  Sesemann  in 
Eisenach  wegen  Preisertheilung  aus  der  Meurer-Stiming.  An  die  Zög- 
linge Volland,  Dietrich,  Schmidt  und  Stauer  wegen  Accessit- 
Ertheilung.  An  Hm.  Dr.  Herzog  wegen  Stipendien  -  Gasse.  Von 
Hm.  Med.-Rath  Dr.  Müller  wegen  derselben.  Von  Hm.  Vicedir. 
Berg-Commiss.  Retschy  wegen  Kr.  Harburg.  Uebersiedelung  des 
Hm.  V.  Lengerke  nach  Ballenstedt.  Von  Hm.  Ehrendir.  Bu- 
cholz  wegen  Zahlungen  der  Hagen -Bucholz*schen  Stiftung  und 
wegen  Eintritts  im  Kr.  Weimar,  von  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Schlien- 
kamp  Einsendung  des  I^tokoUs  über  die  Versammlung  in  Halle. 
Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb  Verzeichniss  der  Theilnehmer  an 
der  General- Versammlung. 


2.  Veber  die  Darstellang  pharaiaceatischer  Pftl?er; 

von  Medicinalrath  Di*.  Mohr. 


Meine  Bemühungen,  die  pharmaceutischen  Pulver  im  höchsten 
Grade  der  Feinheit  und  Schönheit  darzustellen,  sind  den  Herren 
CoUegen  durch  meine  pharmaceutische  Technik,  besonders  deren 
zweite  Auflage,  bekannt  geworden.  Durch  Einfühmng  der  excen- 
trischen  Mühle  ist  in  dieser  Sache  ein  grosser  Schritt  geschehen. 
Jedoch  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  bei  den  yielen  Bogardus- 
mühlen,  die  von  hier  aus,  sowohl  in  Deutschland,  als  auch  in  an- 
dere Länder,  Russland,  Ungarn,  versendet  wurden,  die  Erfahrung 
zu  machen,  dass  es  mit  der  Constmction  eines  Instrumentes  nicht 
allein  ^ethan  ist,  und  dass  man  den  Besitzern  oder  ihren  Arbeitern 
auch  die  manuelle  Fähigkeit,  die  Umsicht  und  die  Accomodations- 
gabe  der  einzelnen  Fälle  hätte  mitschicken  müssen.  Während  viele 
Pharmaceuten  von  diesem  Instrumente  den  ausgedehntesten  Gebrauch 
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mit  dem  besten  Erfolge  machten,  sind  andere  damit  gar  nicbt  zn- 
recht  gekommen,  und  haben  das  Instrument  nach  kurzer  Zeit  anf 
den  Speicher  gestellt  Der  Grund  dieses  ungünstigen  Aus^&Ues 
liegt  theüs  an  den  Personen,  theils  auch  an  der  Sache  selbst 
Während  jede  andere  Mühle,  welche  Getreide,  Oelsamen,  Krapp 
oder  sonst  einen  Gegenstand  verkleinert,  nur  für  eine  Substanz 
ausschliesslich  gebraucht  wird,  und  deshalb  für  die  Eigenthümlich- 
keit  dieses  Stoffes  eingerichtet  sein  kann,  sollte  dem  Pharmaceuten 
ein  Instrument  gegeben  werden,  worin  er  die  mannigfaltigsten 
Stoffe,  von  den  dünnen  Sennesblättem  bis  zur  elfenbeinartigcn 
BrechnuBs  verkleinern  konnte.  Eine  solche  Bedingung  ist  unaus- 
führbar, und  wenn  durch  Anpassung  an  den  besonderen  Fall  auch 
bedeutend  nachgeholfen  werden  konnte,  so  ist  es  doch  nicht  mög- 
lich, ein  vollkommenes  Resultat  auf  diesem  Wege  zu  erreichen. 
Man  fand  entweder  nicht  eine  passende  Verkleinerung,  die  man 
dem  Stoffe  geben  musste,  um  ihn  in  die  Mühle  einlaufen  lassen 
zu  können,  oder  man  Hess  zu  viel  einlaufen,  oder  man  hatte  die 
Substanzen  nicht  richtig  getrocknet.  Die  objectiven  Fehler  der 
Mühle  bestehen  darin,  dass  es  in  der  That  unmöglich  ist,  sehr 
starke  Substanzen,  wie  Nux  vomtco,  Salep,  oder  ölige  Samen,  Cube- 
ben  und  dergleichen  darin  zu  *  vermählen.  Zwar  habe  ich  selbst 
lange  die  Cubeben  und  Sem,  Foeniculi^  Coriandri,  Carvi  mit  der 
Mühle  vermählen,  allein  mit  dem  Producte  konnte  ich  mich  nicht 
zufirieden  geben,  und  die  Hauptanwendung  blieb  immer  auf  einige 
gutmüthige  Stoffe,  Zimmt,  China,  Bhabarber,  Canthariden  und 
ahnliche  beschränkt. 

Nachdem  ich  die  Ausübung  der  praktischen  Pharmacie  ver- 
lassen, habe  ich  dieselbe  aus  alter  Anhänglichkeit  und  wegen  mei- 
ner amtlichen  Stellung  als  pharmaceutisches  Mitglied  des  Medicinal- 
Collegiums  nicht  aus  den  Augen  gelassen  und  fand  in  dem  Umstände, 
dass  ich  als  Theilhaber  der  chemischen  Fabrik  von  Friedrich 
Nienhaus,  meines  Schwiegersohnes,  eine  kräftige  Dampfmaschine 
zu  Gebote  hatte,  Veranlassung,  die  Darstellung  pharmaceutiscber 
Pulver  noch  einmal  in  Angriff  zu  nehmen.  Ich  j)rojectirte  zu  die- 
sem Zwecke  eine  neue  Maschine,  in  welcher  die  meisten  Pulver 
ohne  Verlust  und  ohne  Verunreinigung  dargestellt  werden  konnten. 
Da  sich  eine  solche  Maschine  nicht  ohne  Dampf-  oder  Naturkraft 
betreiben  lässt,  so  dürfte  ihre  genaue  Beschreibung  für  Apotheker 
ohne  besondem  Werth  sein,  da  sie  doch  davon,  ohne  als  Fabri- 
kanten aufzutreten,  keinen  Gebrauch  machen  können.  Je  nach 
der  Natur  der  Substanzen  müssten  die  einzelnen  Körper  verschie- 
den behandelt  werden.  Ein  Stampfwerk  mit  eisenbeschuhten  Stampfen 
verrichtet  die  erste  Verkleinerung  auch  der  härtesten  Stoffe,  es  ist 
dies  der  pharmaceutische  eiserne  Mörser  mit  Keule  in  grösserer 
Form,  nur  dass  der  Stampfen  vier  sind,  und  dass  dieselben  in 
Coulissen  mit  Hebedaumen  gehoben  werden.  Ein  hiervon  abgeson- 
dertes gröberes  Pulver  kommt  in  die  Pulverisirmaschinen.  Die 
öligen  Samen,  Semen  Coriandriy  Carvi,  Foeniculi^  Cubebae  und 
ähnliche  werden  unter  senkrecht  laufenden  Marmorsteinen  ver^ 
kleinert  Das  Product  dieser  Arbeit  übertrifi^t  das  durch  gewöhn- 
liches Stessen  erhaltenen  so  auffallend,  dass  man  nicht  schöneres, 
kräftigeres  sehen  kann,  als  diese  unter  Druck  und  Reibung  zu- 
gleich verkleinerten  Stoffe.  Die  Pulver  von  Natrum  btcarbomcmrif 
Aeidum  tartaricwn,  Tartarus  d^uratua,  Kali  sulpkuricum  werden 
unter  Granitsteinen  gemahlen,  me  gröberen  Pulver  von  Rad.aeti' 
^uuioe,  Enulaey  AUhaeae,  zwischen  Steinen  von  NiedermendSger 
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Latb,  welche  ganz  nahe  bei  unserem  Orte  gebrochen  werden. 
Nachdem  in  dieaer  Art  die  mechanischen  Schwierigkeiten  zur  Dar- 
Stellung  aller  pharmaceutischen  Pulver  gehoben  waren,  und  der 
Erfolg  sich  als  «in  Tollendeter  herausstellte,  suchten  wir  die  die- 
eerhalb  nöthige  Concession  zur  Darstellung  und  zum  Absätze  dieser 
Pulver  bei  dem  hohen  Ministerium  nach.  Nach  dem  Gesetze  vom 
16.  September  1836  ist  dem  Ministerium  die  Facultät  vorbehalten, 
die  Concession  zur  Darstellung  pharmaceutischer  Pulver  und  zu 
ihrem  Debit,  auch  an  Nicht^otheker  zu  verleihen.  So  viel  uns 
bekannt  ist,  hat  das  Ministerium  von  dieser  Befugniss  noch  keinen 
Gebrauch  ffemaoht,  da  einige  gut  geleitete  Pulverisir*  Anstalten 
Ton  wirklichen  Apothekern  betrieben  werden,  die  dazu  keiner  be- 
sonderen Concession  bedurften.  Um  so  erfreulicher  war  uns  der 
Erfolg,  dass  die  hohen  Ministerien  sich  veranlasst  gesehen  haben, 
unserer  Firma  Friedrich  Nienhaus  &  Comp,  diese  Concession  zu 
ertheilen.    Die  Coneessions-Urkunde  lautet: 

Im  Auftrage  des  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe  und 
öffentliche  Arbeiten  und  des  Ministeriums  der  geistlichen^  Unter- 
richts- und  Medicinai- Angelegenheiten  ertheilen  wir  Ihnen  die 
Concession,  folgende  Arzneistoffe: 

Asa  foetida  etc.  (folgen  die  Namen) 
in  Pulverform  zu  bringen  und  en  gros  zu  verkaufen. 

Diese  Concession  beschränkt  sich  jedoch  auf  oben  ausdrück- 
lich genannte  Stoffe  und  ist  nach  Maassgabe  des  §.5.  des  Gesetzes 
vom  16.  September  1836  jederzeit  widerruflich. 
Cobl^  den  20.  Juni  1859. 
Königliche  Regierung.    Abtheilung  des  Innern. 
A.  IV. b.  No.894.  gez.  Halm, 

irad  als  Begleitschreiben: 

In  der  Anlage  erhalten  Sie  die  in  der  Vorstellung  vom 
27.  Januar  a.  c.  beantragte  Concession  zur  Pulverisirung  und 
zum  Engros- Verkauf  der  darin  namentlich  aufgeführten  Arzneistoffe. 
Coblenz,  den  20.  Juni  1859. 
Königliche  Regierung.    Abtheilung  des  Innern. 

gez.  Halm. 

An  Herrn  Friedrich  Nienhaus 
&  Comp,  zur  chemischen  Fabrik 
bei  Coblenz. 

Mit  dieser  Concession  trat  unsere  Anstalt  in  die  vom  Staate 
medicinalpolizeilich  überwachten,  gleich  den  Apotheken  selbst, 
und  am  12.  Juli  d.  J.  fand  die  erste  Revision  statt,  ausgeführt  von 
Hm.  Reg^erungs-Medicinalrath  Dr.  Schaper  und  Hm.  Apotheker 
Polstorf  in  Kreuznach.  Es  ward  uns  darauf  folgender  Kevisions- 
bescheid: 

Aus  der  uns  vorgelegten  Revisionsverhandlung  über  ihre 
chemische  Fabrik  „Nienhaus  &  Comp.^  vom  12.  Juli  a.  c  haben 
wir  mit  Verzügen  ersehen,  dass  dieselbe  mit  hervortretender 
Umsicht  geleitet  wird,  sich  ebenso  durch  Vorräthe  als  Präparate 
auszeichnet  und  die  unbedingte  Empfehlung  verdient 
Coblenz,  den  5.  August  1859. 
Königliche  Regierung.    Abtheilung  des  Innern. 

gez.  Halm. 

An  Fr.  Nienhaus  &  Comp,  auf  der 
chemischen  Fabrik  Metternich 
bei  Coblenz. 
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Aus  den  mitgetheilten  Actenstüdcen  werden  die  Herren  Apo- 
theker entnehmen  können,  welche  Garantie  wir  denselb^  £Sr 
Echtheit  und  Güte  der  Pulver  darbieten.  Es  ist  uns  nicht  unbe- 
kannt, dass  im  Allgemeinen  ein  Vorurtheil  gegen  Bezug  von  pul- 
verisirten  Arzneistoffen,  wie  auch  wohl  im  Ganzen  nicht  mit  Un- 
recht, besteht.  Es  ist  eine  Sache  des  Zutrauens  und  es  kommt 
ganz  darauf  an,  ob  die  Person,  welche  das  Zutrauen  in  Anspruch 
nimmt,  dasselbe  verdient. 

Fr.  Nienhaus  ist  Apotheker  1.  Classe  gewesen  und  meine 
persönliche  Stellung  in  der  Pharmacie  ist  ziemlich  bekannt.  Ueber 
die  für  Führung  einer  solchen  Anstalt  nöthigen  Kenntnisse  dürfte 
wohl  kein  Zweifel  erhoben  werden.  Wir  bemerken  ausdrucklicK 
dass  wir  kein  Droguengeschäft  fuhren,  und  deshalb  nicht  in  der 
Lage  sind,  die  im  ganzen  Zustande  nicht  absetzbaren  Waaren 
unter  die  Mühle  zu  werfen.  Im  Gegentheil  fanden  wir,  dass  die 
schönsten  Waaren  auch  die  schönsten  Pulver  g[aben.  Wenn  wir 
z.  B.  Pulvia  Rad.  Salep  anbieten,  so  können  wir  es  nicht  so  an- 
bieten, wie  es  in  irgend  einer  Apotheke  mit  Mörser  und  Keule 
dargestellt  werden  kann.  Unser  Pulver  muss  viel  feiner  und 
weisser  sein.  Der  Apotheker  kann  mit  einem  aus  echter  Wurzel 
dargestellten  etwas  graulichen  Pulver  unbeschadet  seinen  Salep- 
schleim  darstellen,  allein  eine  solche  Waare  wäre  uns  ganz  unver- 
käuflich. Wir  müssen  eine  viel  weissere  und  schönere  Bohwaare 
aussuchen,  wenn  wir  nicht  ein  minder  weisses  Pulv«r  darstellen 
wollen.  Ebenso  mit  Gummi  arabicum,  Traganth  etc.  Hier  können 
wir  nur  die  durchsichtigste  reinste  Waare  gebrauchen,  wenn  wir 
ein  wirklich  brillantes  Pulver  darstellen  wollen.  Fol.  Sermat^ 
wenn  nicht  erster  Qualität,  sehen  kein  schönes  lebhaft  graues 
Pulver.  Freilich  bleiben  noch  eine  Menge  Stoffe  übrig,  wo  eine 
chemische  Untersuchung  wenig,  und  das  Zutrauen  Alles  thun 
muss.  Hier  leitet  uns,  ausser  der  übernommenen  Pflicht,  die  üeber^ 
Zeugung,  dass  nur  ein  durchaus  solides  Geschäft  Aussicht  auf 
dauernden  Erfolg  habe.  Die  noch  so  schönen  und  feinen  Pulver 
einer  in  unserer  Gegend,  aber  im  Auslande,  thätigen  Pulverisir- 
Anstalt  konnten  derselben  das  Zutrauen  nicht  erhalten,  was  ne 
durch  Verarbeiten  von  Mittel  waare  verloren. 

Es  wird  auch  wohl  ungern  gesehen,  wenn  durch  HTheilung 
der  Arbeit  dem  Apotheker  ein  Theil  seiner  Arbeit  abgenommen 
wird.  Zunächst  ist  es  wohl  doch  nicht  die  Arbeit  des  Stössers, 
welche  dem  Apotheker  seine  gesellschaftliche  Stellung  vernichte, 
und  nur  die  absolute  Unmöglichkeit,  im  pharmaceutischen  Labora- 
torium mit  Mörser  und  Keule  die  Pulver  in  der  vollendetsten 
Form  darzustellen,  wurde  Veranlassung  zu  dieser  Theilung  der 
Arbeit.  Auch  verliert  der  Apotheker  durchaus  nicht  die  Benutzung 
einer  ohnehin  vorhandenen  Kraft,  da  wir  die  Rohwaaren  im  Grossen 
aus  erster  Hand  beziehen  und  dadurch  schon  einen  Vortheil  gegen 
die  Beziehung  aus  zweiter  Hand  darbieten  können.    Die  Pulveri- 


sind  aber  bei  gewöhnlichen  Mörsern  so  unheilvolle  Operationen, 
dass  die  Arbeiter  oft  krank  werden  und  Augenentzündungen  be- 
kommen, wo  dann  durch  Heranziehung  anderer  bezahlter  Kräfte 
die  Benutzung  der  vorhandenen  nur  scheinbar  war. 

Die  Frage,  ob  der  Apotheker  nach  der  bestehenden  Medidnal- 
gesetzgebung  von  uns  beziehen  dürfe,  erledigt  sich  durch  den 
Wortlaut  der  Concession,  welcher  den  Verkaut  en  gros  gestattet 
Eine  Gestattung  des  Verkaufs  wäre  ein  Widerspruch,  wenn  der 
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sndere  Theil  nicht  kaufen  dürfte.  So  wie  es  unzweifelhaft  itl, 
daas  ein  Apotheker  von  einem  andern  Pnlrer  beziehen  darf,  ebenso 
unzweifelhaft  ist  es,  dass  wir  durch  die  Concession  hierin  mit  dem 
Apotheker  gleichstehen  unter  der  gesetzlichen  Bedingung  des  Engros- 
Verkauft,  da  die  Dispensation  ausschliesslich  dem  Apotheker  verbleibt. 


Die  der  General -VerBammlung  in  Halle  übersandten,  mir  vor- 
liegenden Proben  von  Pulvern  der  Rad.  Jalapae^  Rad.  Ipecaeuanhaej 
Rad.  Liouirüiae,  Rad.  Rhei,  Rad.  Sakp,  Fol.  Smnat^  Gwnmi  ara- 
bicum, Tartarus  depuratua  zeichnen  sich  durch  grosse  Feinheit 
nnd  Güte  aus,  so  weit  sich  diese  durch  das  äussere  Aasehen  er- 
kennen lässt    Dr.  Bley. 

3.  Zar  Hedicin^  Toxikologie  und  Pharmakologie. 

Netie  Beobachtungen  über  die  gerichtliche  Nachweisung 
des  Antimons. 

Seitdem  es  bekannt  ist,  dass  die  Antimonsalze,  ebenso  wie 
die  Arsensalzej  durch  Wasserstoff  im  sto^  naseens  reducirt,  und 
zum  Theil  in  Antimonwasserstoff  umgewandelt  werden,  hat  unter 
den  Toxikoloffen  die  Anwendung  des  Marsh'schen  Apparates  noch 
mehr  an  Bedeutung  gewonnen.  Bis  Jetzt  hatte  sJber  noch  kein 
specieller  Venuoh  den  absoluten  Werth  des  Marsh'schen  Apparates 
bei  der  Untersuchung  der  Organe  von  den  mit  Antimon-Präparaten 
vergifteten  Individuen  festgekeilt,  als  ein  Umstand^  welcher  sich 
Lassaigue  in  einem  Falle  bei  Gelegenheit  einer  m  Verbindung 
mit  Dr.  Y.  Lorain  in  Paris  ausgeführten  gerichtlichen  Unter- 
suchung darbot,  beide  erkennen  uess,  dass  in  gewissen  Fällen 
die  Gegenwart  von  Spuren  Antimons  im  Körper  vermittelst  jenes 
Apparates  nur  zweifelhaft  oder  gar  nicht  angezeigt  wird. 

Durch  diese  Thatsache  wurde  Lassaigne  zu  einer  Reihe 
neuer  Versuche  veranlasst,  deren' Kesultat  er  in  Folgendem  kund 
giebt 

Mit  der  Untersuchung  einer  Leiche,  welche  in  Folffe  wieder* 
hoher  Dosen  von  Brechweinstein  gestorben  sein  sollte,  beauftraget, 
unterwarf  Lassaigne  nach  Orfila's  Angabe,  jedes  Organ  zunächiert 
der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  in  der  Hitze; 
hierauf  wurden  die  kohli^  Massen  mit  Wasser  gekocht,  unter 
HinzufUgung  von  V20  Wenisteinsäure  und  Salzsäure,  filtrirt,  das 
Fihrat  in  zwei  Theile  getheilt,  der  eine  Theil  allmälig  in  einen 
Marsh'söhen  Apparat  gebracht  und  der  andere  Theil  mit  seinem 
doppelten  Volum  Schwefel wasserstoffwasser  versetzt. 

Auf  diese  Weise  fand  Lassaigne  deutlich  Antimon  in  der 
Leber,  auch  spurweise  in  der  Milz  und  den  Nieren,  nicht  aber  in 
dem  Magen  und  den  Gedärmen. 

Die  kohUge  Masse  der  Leber,  worin  das  Antimon  nachgewiesen 
war,  wurde  in  einem  neuen  unglasirten  Porcellantiegel  eingeäschert, 
und  auch  noch  auf  fixe  giftige  Metalle  zu  prüfen,  die  gelbgraue 
Asche  zerrieben,  mit  verdünnter  Salpetersäure  warm  digerirt,  welche 
ein  wenig  Kupfer  auszog,  hierauf  gewaschen,  getrocknet,  und  mit 
Salzsäure  behandelt,  welche  in  Folge'  der  Aufnahme  von  etwas 
Eisen  eine  gelbe  Farbe  bekam.  Hierauf  wurde  nun  noch  etwas 
Weinsteinsäure  hinzugefügt  und  filtrirt  In  diesem  gelben  Filtrate 
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eitstand  auf  Zusatz  vcm  Schwefelwasserstoff  sofbrt  du  orangegcdber 
Niederachlag  von  Schwefelantiinon,  folglich  war  in  der  kohligen 
Masse  ein  Antheil  des  Antimons,  und  zwar  der  grössere,  zurück- 
geblieben und  erst  nach  dem  Einäschern  in  die  SalzMore  und 


In  Folge  dessen  wurde  Lassaigne  veranlass^  auch  die  koh- 
ligen Massen  des  Magens,  der  Gedärme,  Milz  und  Nieren  einzu- 
äschern und  diese  Aschen  erst  mit  Salpetersäure  und  dann  mit 
Salzsäure  zu  behandeln,  aus  der  Milz  und  den  Nieren  wurde  sehr 
deutlich  Antimon  erhalten,  aus  dem  Magen  und  aus  den  Gedärmen 
aber  nur  zweifelhafte  Spuren  davon. 

Hieraus  folgt,  dass  kleine  Mengen  Antimon  in  der  Milz  und 
den  Nieren  nicht  ausschliesslich  yermittelst  des  Marsh'sohen  Appa* 
rates  deutlich  erkannt  werden  können,  sondern  dass  auch  die  Ein- 
äscherung der  kohligen  Massen  dieser  Organe,  die  Behandlung 
der  Aschen  mit  Salpetersäure  und  dann  mit  Salzsäure  Torgenom- 
men  werden  muss. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Brechweinsteins  in  der 
ganzen  Masse  der  Leber,  verfuhr  Lassaigne  auf  folgende  Weise. 
Es  wurden  nämlich  50  Grm.  davon  in  einem  Porcellantiegel  ein- 
geäschert, die  Asche  erst  mit  verdünnter  Salpetersäure,  dann  mit 
Salzsäure  behandelt,  der  letztere  Auszug  nach  Zusatz  von  etwas 
Weinsteinsäure  filtrirt  und  mit  seinem  dreifachen  Volum  SofaweM- 
wasserstoffwasser  vermischt,  wodurch  sogleioh  ein  orangerother  Nie- 


Brechweinstein  berechnet  wurde.  Dutius  eigab  sich,  dass  die 
ganze  12Ö0  Grm.  schwere  Leber  0,0625  Grm.  (VU  Grm.)  Breoh Wein- 
stein enthielt.  (Annal.dhygihupubl.etdefHi6d.ligale.  1869.)  B. 


Erfahrungen  über  die  Ausmittelung  des  Quecksilbersublimais 
in  einer  damit  vergifteten  Leiche. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  ist  von  Lesueur  und  Las- 
saigne gemeinschaftlich  ausgeführt  Dieselben  eriiielt^  von  der 
Leione  einer  unter  verdächtigen  Symptomen  gestorbenen  Fraa» 
den  Magen  nebst  dessen  Inhalt,  die  EHinnd&rme  und  übrigen  Theile 
des  Verdauungskanals,  die  Leber,  die  Mil^  die  Lun^  das  Herrn 
u.  a.  m.  Ausserdem  Ausgebrochenes,  blutigen  Schleim  aus  dem 
Schlünde  der  Leiche  und  von  dem  Bettlaken  abgekratot  einen  weis- 
sen eingetrockneten  Spuckfleck,  den  durch  Auswurf  beschmutzten  fln- 
gerring  der  Frau  und  nodi  zwei  kleine  I^roben  einer  weissen  pul» 
verigen  Substanz,  welche  man  in  dem  Ausgussstein  der  Kädie 

«efiinden  hatte,  und  von  denen  die  eine  feuchte,  vermittdst  einer 
lesserklinge,  aie  andere  trockne  vermittdst  einer  Feder  zusammen- 
gekehrt war. 

Diese  beiden  Proben  wurden  zuerst  in  Untersu^unsr 
men.  Die  eine  wog  0,15,  die  andere  0,75  Grm.  Sie  scnraecktea 
widrig  s^tisch,  speichelerregend,  auf  glühende  Kohlen  gestreut, 
verflüchtigten  sie  sich  in  weissen,  schweren,  geruchlosen  Dämpfen. 
In  Wasser  lösten  sie  sich  vollständig,  die  Solutionen  gaben  mit 
salpetersaurem  Silberoxyd  einen  gelben,  Ammoniak  einen  weiasen, 
Jodkalium  einen  feuerrothen  Niederschlag,  ein  blankes  Kupferblech 
übe^g  sich  darin  mit  einer  grauen  Haut,  die  beim  Reiben  silb»- 

Slänzend  wurde.  Die  beiden  Proben  konnten  hiemach  nichts  an- 
eres  sein  als  Quecksilberchlorid. 


derschlaf  entstand,  der  gewaschen. 
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Hierauf  wurde  das  AuBgebrocfaene,  die  Schleime  und  der 
Spuckfleck  mit  kaltem  Wasser  bebandelt  und  die  dadurch  gewon- 
nenen Flüssigkeiten,  sowohl  mit  den  betreffenden  Beagentien,  als 
auch  mit  der  Smithson'schen  galvanischen  Kette,  welche  aus  einer 
Platte  von  Zinn  und  einer  Platte  von  Gold  besteht,  welche  neben 
einander  liegend  zusammengerollt  sind,  geprüft.  Dadurch  gelang 
es,  in  dem  Ausgebrochenen  und  in  dem  Spuckflecke  Spuren  von 
Quecksilber  nachzuweisen.  Hierauf  digerirte  man  ein  jedes  Leichen- 
organ in  einem  Kolben  mit  Königswasser  so  lange,  bis  dasselbe 
vofistandfg  zerstört  und  aufgeschlossen  war,  filtrirte  nach  dem  Er- 
kalten, dampfte  das  Filtrat  im  Sandbade  zum  ^yrnp  ein,  unter* 


engte  stark  ein,  nahm  den  Rückstand  in  ein  wenig  mit  Weinstein- 
säure angesäuertem  Wasser  auf  und  theilte  die  Flüssigkeit  in  zwei 
Hidle.  Der  eine  Theil  wurde  im  Marsh'schen  Apparate  auf  Anti- 
mon geprüft,  aber  ein  negatives  Resultat  erhalten.  In  den  andern 
Theil  der  Flüssigkeit  wurde  eine  Smithson'sche  Kette  gehänfft 
Kach  Verlauf  von  drei  Stunden  sah  das  Goldblech  nicht  mehr 
gelb,  sondern  ^u  bis  silberweiss  aus;  es  wurde  nun  von  dem 
Zinnblech  befreit,  mit  verdünnter  Salzsäure  abgewaschen,  zwischen 
Drucknapier  getrocknet,  in  eine  an  dem  einen  Ende  g^eschlossene 
Glasröhre  gelegt  und  diese  über  der  Weingeistlampe  erhitzt.  Ober- 
halb des  Uoldolechs  legte  sich  ein  grauer  Anflug  an.  und  das 
Blech  selbst  wurde  wieder  gelb.  Der  graue  Anflug  erscnien  unter 
der  Loupe  als  ein  Aggregat  von  glänzenden  Kügelchen.  Auf  den 
Boden  der  Röhre  wurde  ein  Stückchen  Jod  gelegt  dann  dieselbe  ' 
Terschlossen,  und  bei  einer  Temperatur  von  -f-  16  bis  25^  C.  stehen 
gelassen;  nach  einiger  Zeit  nahm  der  graue  Anflug  eine  lebhaft 
rothe  Farbe  an. 

Auf  diese  Weise  konnte  überall  Quecksilber  nachgewiesen 


kanale  gaben  dieses  Metall  schon  dureh  Eintauchen  von  Kupfer- 
blech alfein  zu  erkennen,  das  sich  darin  silberfarbig  überzog,  und 
dann  trocken  in  einer  Glasröhre  erhitzt  einen  Anflug  von  Queck- 
BÜberkügelchen  gab,  welcher  durch  die  Einwirkung  von  Jod  roth 
wurde. 

Um  die  Quantität  des  Giftes  in  den  erhaltenen  Organen  zu 
bestimmen,  wurden  die  Wände  der  Eingeweide  nebst  deren  Inhalte, 
so  wie  die  Hälfte  der  Leber,  Welehe  im  Ganzen  1200  Grm.  wog, 


Weise  mit  Königswasser.  Schwefelwasserstoff  längere  Zei^  hindurch 
geleitet,  gab  einen  flockigen  Niederschlag  von  Farbe  des  Gold- 
schwefels, der  ein  Gemenge  von  Schwefelquecksilber  und  Schwefel 
war,  una  daher  nach  dem  Sammeln  und  Waschen,  wieder  mit 
mit  Königswasser  behandelt  wurde.  In  dieser  Lösung  erzeugte 
nun  Schwefelwasserstoff  einen  schwarzen  Niederschlag  von  reinem 
Quecksilbersulphid. 

600  OrnLf  d.  i.  die  Hälfte  der  Leber,  lieferte  auf  diese  Weise 
0.015  Grm.  Quecksilbersulphid,  welche  0,016  Grm.  Quecksilber- 
cnlorid  entsprachen,  folglich  enthielt  die  ganze  Leber  0,032  Grm. 
Quecksilberchlorid.  Die  Wände  der  Eingeweide  nebst  deren  Inhalt 
gaben  eine,  0,021  Grm.  Quecksilberchlorid  entsprechende  Menge 
SehwefelquecksUber.    (ÄnnaL  cFHygihit,  —  Jaum.deM4d,deBrux, 


1S68.) 
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Kupferhaitiger  Citranat. 

Bau  wen  8  jun.  bat  gefunden,  dass  der  so^endnnte  Citronat 
(Confectio  Citri,  Succade)  nicht  selten  kupferhaltig  ist.  Von  sechs 
aus  verschiedenen  Quellen  bezogenen  Proben  war  nicht  eine  einzige 
kupferfrei.  Die  Gegenwart  des  Kupfers  läset  sich  leicht  nachweisen; 
man  braucht  nur  das  Object  in  kleine  Stücke  zu  schneiden»  mit 
Wasser,  dem  ein  Paar  Tropfen  Essigsäure  zugefugt  sind,  zu  über- 
giessen  und  eine  blanke  Messerklinge  einzutauchen;  letztere  über- 
zieht  sich  dann  bald  mit  einer  röthlichen  Haut.  Auch  nimmt 
kupferhaltiger  Citronat  beim  Uebergiessen  mit  einer  Liösung  von 
Kai  tiumeisencyanür  eine  braunrothe  Farbe  an. 

Ohne  Zweifel  gelangt  das  Kupfer  durch  die  Gefasse,  worin 
der  Citronat  bereitet  wird,  in  denselben.  Die  Bereitung  des  Citro- 
nats  geschieht  auf  folgende  Weise:  Die  grossen  rrüchte  von 
Citrus  medica  Risso  und  Citrus  decumana  L,  nimmt  man  vor  ihrer 
völligen  Reife  vom  Baume,  schneidet  sie  der  Länge  nach  in  zwei 
bis  vier  Stücke,  entfernt  den  markigen  Theil  und  destUlirt  sie  in 
einem  kupfernen  Kessel  mit  Wasser,  um  das  ätherische  Oel  dar- 
aus, zu  gewinnen,  welches^  als  Cedratöl  in  den  Handel  gelangt 
Dabei  lässt  sich  kaum  verhindern,  dass  die  freie  Säure  der  Früchte 
das  Kupfer  angreift.  Nach  Entfernung  des  ätherischen  Oeles  setzt 
man  zu  dem  Kückstande,  in  welchem  die  weichen  Fruchtstücke 
schwimmen,  eine  gewisse  Menge  Zucker  und  verdunstet  das  über- 
schüssig vorhandene  Wasser  nach  Erfordemiss.  (Joum,  de  Pharm, 
d'Anvers,  1869,  —  WiU,  Vierieljahrschr,  Bd.  8,  Heft  3,)  B. 


lieber  Gegenmittel  bei  Phosphorvergiftung, 

Der  Apotheker  Märker  in  Zweibrücken  hat  bei  einem  Hunde, 
welcher  Fleisch  mit  Phosphorgift  bestrichen,  was  xur  Vergiftung 
von  Ratten  hingestellt  war,  gefressen  hatte,  die  Bemerkung  gemach^ 
dass  das  ihm  als  Gegenmittel  gegebene  Ferr,  oxjfdaL  hydr,  acetic. 
in  aqtui  ohne  Erfolg  geblieben  sei,  wohl  aber  Ol.  ricini  mit  starkem 
Gerstenschleim  gegeben,  alsdann  noch  2  Unzen  Magnesia  ttsta  pro 
Dosi  1  Drachme  mit  Wasser  angerührt  2  Tage  lang  gegeben  die 
heilsamste  Wirkung  hervorgebracht  habe,  so  dass  das  Thier  am 
loten  Tage  wieder  genas  und  ohne  alle  Folgen  davongekommen 
ist    {N.  Jahrb.  für prakt.  Pharm,  Bd.  12,  Heft  1.)  B, 


Heilmittel  gegen  Steinbeschwerden. 

Die  Filamente  von  Zea  Mays  werden  auf  Madeira  in  Form 
eines  Aufgusses  als  untrügliches  Heilmittel  gegen  Steinbeschwer- 
den gebraucht    (Bot.Ztg^  B. 


4.  Zar  Teclmologie  aml  Lmdwirtksfhjrft 

Neueste  Ergebnisse  des  Lais  Weedon  Ackerbausystems. 

Wir  haben  früher  (s.AusL  1866.  8.1033 u.  1866,  S.768)  unsere 
Leser  mit  dieser  neuen  Methode  des  Herrn  Smith  auf  der  Farm 
Lois  Weedon  bekannt  gemacht,  und  bemerken  zur  Auffrischunff 
des  Gedächtnisses  nur,  dass  der  Landwirth  seine  Felder  in  gleicb 
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grosse  Bänder  iheilt,  woTon  je  eins  bestellt  wird,  während  das  an- 
dere brach  bleibt,  and  bestandig  durch  mechanische  Mittel  zer- 
kleinert wird.  In  dem  letzten  günstigen  Jahre  1858  erntete  Herr 
Smith  40  Bosohel  Weizen  von  gater  Qualität  und  2  Tonnen 
Stroh  per  Acre.  Seit  1847  betrug  der  durchschnittliche  Ertrag 
des  Acre  34  Büschel  und  1 1/2  Tonnen  Stroh,  war  also  ausserordent- 
lich reich  und  es  wurde  durchschnittlich  aas  688te  Korn  geemtet 
Die  sämmtlichen  Kosten  der  Erzeugung,  einschliesslich  von  2  Pfd. 
SterL  Pacht  und  4Sch.  3P.  Steuer,  belaufen  sich  im  Acre  auf 
7  Pfd.  3  Sch.  9  P.,  während  34  Büschel  k  5Sch.  und  IV2  Tonnen 
Stroh  ä  140  Sch.  einen  Ertrag  von  IIV3  Pfd.  Sterl.  gaben,  so  dass 
4  Pfd.  6  Sch.  3  P.  reiner  letzen  bleiben,  obgleich  der  Quarter 
in  jener  Zeit  nicht  40  Sch.  vom  Herrn  Smith  berechnet,  sondern 
sogar  53  Sch.  diurehschnittlich  galt.  Wir  haben  also  glänzende 
Besultate  für  einen  schönen  Zeitraum  von  12  Jahren.  Allein  die 
Hauptsache  bleibt  noch  immer  bestritten,  in  so  fem  Herr  Smith 
beweisen  wollte,  dass  man  den  Dünger  völlig  entbehren  könne. 
Die  Felder  des  Lois  Weedon  Farm  wurden  nämlich  frisch  umge- 
brochen, und  es  ist  noch  nicht  erwiesen,  wie  lange  sie  die  Zu- 
muthungen des  Landwirths  reichlich  beantworten  werden,  und  ob 
nicht,  um  in  der  Sprache  der  Liebig*schen  Aekerbaugesetze  zu 
reden,  das  Syst^  nur  darauf  hinausläuft,  den  Reichthum  der 
Bodens  mit  der  grössten  Energie  in  der  möglichst  kOrzesten  Zeit 
»oszurauben.    {ÄutL  1869.  Heft  L  JS.  24.)  Bkb. 


Ein  neues  Nahrungmittel, 

Ein  im  sOdlichen  Frankreich  sehr  häufig  zur  Speise  verwandtes 
Gewächs  ist  die  Ckafa^  Erdmandel,  Cyperwurz,  aus  der  Familie 
der  C3T)eraceen,  auch  in  Spanien  wird  sie  als  Nahrung  gebraucht 
and  in  Madrid  allein  werden  davon  zur  Bereitung  der  Orcheade 
jährlich  an  12,000  Kilogrm.  consumirt  Die  Knollen  sind  braun, 
schmecken  nach  Zucker  und  duften  wie  Haselnuss.  Sie  enthalten 
ein  Fett,  Stärke.  Gummi,  Zucker  und  Kalisalze.  Zwischen  zwei 
gewärmten  Metallplatten  zerdrückt,  j^eben  sie  ein  Gel  von  aus- 
gezeichneter Qualität,  der  übrige  Brei  kann  12 — 14  Procent  kry- 
stallisirbaren  Zucker  und  überdies  ein  grosses  Quantum  Stärkmehl 

§eben.  Der  Topinambur  gehört  zu  derselben  Pflanzens^ecies,  wie 
ie  in  den  Gärten  gezogene  Sonnenblumenpflanze.  Sein  Knollen 
ist  weiss  und  von  einer  schwärzlichen  Epidermis  bedeckt.  Der 
Topinambur  kann  noch  eine  hohe  Bedeutung  als  Nahrungsmittel 
erlangen.  Er  ist  bisher  von  der  Krankheit,  welche^  seit  mehreren 
Jahren  die  Kartoffelernten  zerstört,  immer  frei  geblieben,  verlangt 
wenig  Pflege  und  kommt  in  jedem  Boden  fort.  Die  Pflanze  be- 
darf sehr  wenig  Dünger  und  alle  ihre  Theile  sind  verwendbar. 
Die  grünen  Blätter  als  Futter  für  das  Vieh,  die  getrockneten  sind 
ihres  Zuckergehalts  wegen  eine  Lieblingsnahrung  der  Schafe,  die 
Stengel  endlich  geben  ein  brauchbares  Brennmaterial.  {BLfilr 
Handdu.  Gewerbe.  1869.  No.20.)  B. 


Kraftsuppenstoff. 
Einen  Kraftsuppenstoff  fertiji^  £.  Glock  in  Carlsruhe  in  zwei 
Formen  als  Gluten- Zwieback,  einem  Gebäcke  ähnlich,  und  als  ge- 
körntes Gluten,  gewöhnlichem  Suppengries  ähnlich,  bei  der  Fabri- 
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kation  der  Weizenstärke,  als  Nebenprodnct  gewonnen,  bei  un^metn 
leichter  Verdauung  von  grosser  Nabrungsfähigkeit  und  sn  bilUgesi 
Preise.  Besonders  ist  dieser  Stoff  als  kräftigende,  leicht  verdau- 
liche Speise  für  ELranke  und  Grenesende  zu  empfehlen.  Nac^ 
V.  Liebig  gehört  das  Glnten  zu  den  plastischen  Lebensmittdn, 
die  zur  Bildung  der  Muskelsubstanz,  so  wie  anderer  stickstofifhaU 
tSgen  Gebilde  des  menschlichen  Körpers  beitra^n;  in  dieser  Be- 
ziehung ist  dieser  Stoff  besonders  ein  Heilmittel  für  siechende 
Kinder,  so  wie  ein  kräfti^r,  einfacher  Nahrungsstoff  für  Rinder, 
welche  im  Wachsthum  einer  besonderen  körperlichen  Stärkung 
bedürfen.  Das  gekörnte  Glutcn,  welche  ebenfialls  eine  kräftige, 
nahrhafte  Suppe  giebt,  ähnlich  der  Eiergerste  (Eiergraupei  schmeärt 
sehr  angenehm  und  ist  dabei  billiger  als  manche  andere  Suppe. 
Beide  Fabrikate  bieten  den  Vortheil,  dass  sie  in  wenigen  Minuten 
gekocht  sind.    {Breslauer  GewerbdflaU.)  B. 


E.  Boeckmann's  Verfahren  comprimirte  Gemüse  dar- 
zustellen. 

Alle  bisher  in  Anwendung  gebrachten  Verfahrungsarten,  Nah- 
rungsmittel zu  conserviren,  haben  trotz  der  Vorzöge  der  einzelnen 
Metjboden  doch  nur  theilweise  dem  Bedürfnisse  entsprechen  kön- 
nen, weil  dieselben  keine  vollständige  Conservirung  gewähren  (wie 
das  Eindunsten  in  Blechbüchsen)  -  oder  aber  bei  vollständig  her- 
gestellter Conservation  mittelst  Austrocknung  und  Compression  den 
Nahrungsstoffen  durch  die  Fabrikation  Elmnente  entzogen  werden, 
die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Nahrungsgehalts  sind. 

Dr.  E.  Boeckmann  hat  dagegen  nun  ein  Ver&hren  ermit- 
telt und  in  der  Fabrik  comprimirter  Gemüse  zu  Offenburg  in  An- 
wendung gebracht,  wornach  den  Nahrunffsstoffen  bei  der  Fabri- 
kation nur  das  entzogen  wird,  was  denselben  bei  der  Zubereitung 
auch  wieder  zurückgegeben  werden  kann,  nämlich  das  Wasser. 
Die  Wiederherstellung  geschieht  durch  vor  dem  Kochen  vorzu- 
nehmendes Einweichen  in  lauwarmes  Warmes,  bis  dieselben  wieder 
so  weit  Wasser  eingezogen  haben,  als  ihnen  durch  die  Austrock- 
nung entzogen  worden  ist. 

Die  Offenbunger  Fabrikate  haben  bei  richtiger  Zubereitung 
den  vollen  Nahrungsgehalt,  den  Geschmack  und  die  Farbe  der 
frischen  Gemüse,  weil  sie  alle  zur  normalen  Blutbildung  und  zur 
Respiration  nothwendigen  Elemente  besitzen.  Kartoffeln  und  gelbe 
Rüben  verlieren  die  Rimzeln,  sind  nicht  mehr  hart  und  die  Blatt- 
gemüse werden  weich  und  biegsam.  Ein  wenig  Uebung  macht 
hierin  sicher,  was  um  so  wichtiger  ist,  als  bei  ungenügender  Wai^ 
seraufnabme  die  Comprimös  nach  dem  Kochen  zah  und  ledern 
sein  und  heu-  und  strohartig  schmecken  würden.  Die  Offenburger 
Gremüse  haben  von  sehr  hohen  Autoritäten  in  Folge  vorgenomme- 
ner genauer  vergleichender  Analysen  eine  sehr  günstige  Anerken- 
nung erfahren.  Die  Offenburger^  Fabrik  wurde  im  Frühjahre  1856 
durch  eine  Actiengesellschaft  errichtet,  sie  dürfte,  was  die  grossen 
Räumlichkeiten,  die  Apparate,  die  Maschinen  betrifft,  schwerlich 
von  anderen  übertroffen  werden;  dieselbe  besitzt  unter  anderen 
Maschinen  sechs  kolossale  hydraulische  Pressen  von  je  6000  Cent- 
ner Druckkraft  auf  eine  Quadratfläche  von  30  Centimeter.  Bei 
vollem  Betriebe  kann  die  Fabrik  gegen  100  Ctr.  frischer  Gemüse 
verarbeiten;  zum  Trocknen  derselben  dienen  VentUatiens-Apparete, 


Digitized 


by  Google 


Verekissmikmg.  III 

die  naeb  einem  neuen  eigenthümlidien  Systeme  eonttrnirt  tmd^ 
die  Fenerungen,  12  an  der  Zahl,  sind  um  einen  einzigen  KamiB 
centraUsirt  und  befinden  sich  in  einem  uoterirdischen  l\innel,  der 
eine  lebhafte  natürliche  Ventilation  hat,  und  sind  derart  constaruirty 
dass  in  denselben^ —  ohne  besondere  Rauchverzebrungsvorrichtung 
—  reiner  Anthracitstaub  rauch-  und  staublos  verbrannt  wird  und 
der  Kamin  trotz  dreijähriger  Ari>eit  noch  so  rein  wie  neu  aussieht. 
XHe  sor^ältige  Reinlichkeit  bei  der  Behandlung  der  Gemüse,  macht 
einen  einnehmenden  Eindruck  auf  alle  Besucher. 

Die  Offenburger  Comprim^s  sind  merklich  wohlfeiler  als  die 
der  Pariser  und  der  Frankfurter  Fabrik.  (AUg,  deutsch,  TelegrapK 
1869.  No,ia,)    B. 


FUrbung  von  Speisen. 

Rothe  Farbe  zum  F^ben  von  Arzneien,  Conditorwaaren,  feinen 
Mehlspeisen  u.s.w.  aus  Kermesbeeren  empfiehlt  Herr  Dr.  Waltl 
in  Passau  und  sagt  darüber :  Die  Pflanze  Phytolacca  decandra  L, 
ffedeiht  in  unseren  Gemüsegärten  sehr  gut,  ist  perennirend  und  hat 
krautartige  Stengel;  sie  wird  so  gross^  dass  zwischen  zweien  sich 
ein  Mensch  leicht  verbergen  kann;  die  Blätter  sind  zun^^förmig 
und  gross  wie  Tabacksblätter.  Sie  stammt  aus  Mexiko,  die  Blüthen 
haben  10  Staubfäden  und  ebenso  viel  Pistille.  Mit  Samen  kann 
Dr.  Waltl  reichlich  dienen.  Die  Beeren  werden  Ende  October 
reif,  ich  zerdrücke  sie,  presse  sie  aus,  versetze  den  Saft  mit  so  viel 
Znekerbröekeln,  dass  sie  bis  auf  die  Oberfläehe  reichen,  und  koche 
ihn  gelinde  ein,  bis  zur  Dicke  eines  Syrups.  Bs  ^ebt  ausser* 
ordentlich  aus,  und  mit  kleinen  Mengen  kann  man  viel  Teig  und 
liiqueur  fSlrben.    (Folyt  CentraJhalU.  1859.  No,  4,)  Bkb. 


Das  Wasserglas  in  seinem  Verhalfen  zu  Kalk, 

Durch  einen  sehr  einfachen  Versuch  lässt  sich  eine  der  wich- 
tigsten Eigenschaften  des  Wasserglases,  und  zwar  die  Erhärtung 
des  Kalks  zu  einer  kieselfesten,  von  Wasser  und  schwachen  Säuren 
unzerstörbaren  Masse  veranschaulichen.  Legt  man  nämlich  in  eine 
Auflösung  von  Wasserglas,  dessen  Menge  etwa  10  Proe.  beträgt^ 
ein  Stück  gewöhnlichen  (kohlensauren)  Kalk,  welches  man  vorher 
mit  gewöhnlichem  Wasser  benetzt  hat,*  und  lässt  das  Stück  4  bis 
5  Tage  in  der  Auflösung  liegen,  so  wird  dasselbe,  nachdem  es 
herausgenommen  und  getrocknet  worden,  steinhart  erscheinen^  ohne 
irgend  wie  abzufärben  oder  sich  ritzen  zu  lassen.  Die  Ursache 
dieser  bedeutenden  Erhärtung  des  Kalkes  liegt  in  einer  Verglasung 
desselben  durch  einen  Theil  der  Kieselerde  des  Wasserglases.  Wie 
aber  die  Kreide,  so  kann  auch  ein  jeder  Mörtel  durch  eine  Auf- 
tragung von  Wasserglas  eine  bedeutende  Härte  und  eine  gewisse 
Unzerstörbarkeit  erlangen,  so  dass  es  nicht  unzweckroässie  wäre. 
Versuche  damit  zur  festeren  Verkieselung  der  inneren  Cement- 
grubenwände  anzustellen.  {Polyt,'CentralhaUe,  1869,  Hfl.  4,)  Bkb, 


Unterscheidung  des  Wassers. 

Destillirtes  Wasser  vom  Schneewasser  zu  unterscheiden  dienen 
nach  Dr.  Waltl  die  sich  im  letzteren  sehr  gern  bildenden  Con- 
serven.   Da  die  salpeter-,  phosphor-  und  schwefelsauren  Salze  diese 
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.  Urvegetation  sehr  stark  befördern,  so  wäre  es  interessant,  Sefanee- 
wasser  auf  besagte  Salze  zu  untersuchen,  denn  Ammoniak  findet 
sich  in  dßi  Luft,  und  Salpetersäure  ist  im  Regenwasser  auch  schon 
getfunden  worden.  Bkb, 

Braunkohle  im  Heizeffect  mit  Holz  verglichen. 

Herr  Steeppelmann  {Berawerkafreund.  No,5L)  giebt  an. 
dasr  im  Heisenecte  120  Cubikmss  Braunkohle  (vom  Meissner) 
dem  gewöhnlichen  Maasse  nach  im  Durchschnitt  100  Cubikfnssen 
fester  Holzmasse  (Buchenholz)  gleichkommen.  Auf  der  Saline  zu 
Schönebeck  rechnet  man  nach  yieljähriger  Erßihrung,  dass  1  Klaf- 
ter Idefem  Scheitholz  so  viel  leistet,  als  IdVa  Tonnen  Braunkohlen 
(von  Biere);  dies  sind  96  Cubikfiiss.  Rechnen  wir  nun,  dass  bei 
einer  preussischen  Klafter  (108  Cubikfuss)  70  Cubikmss  in  fester 
Holzmasse  bestehen,  so  haben  wir  das  Verhältniss  von  96  zu  70 
oder  186,7  zu  100;  es  verhält  sich  also  die  Kohle  vom  Meissner 
zu  der  Bierer  im  HeizefFect,  wie  135,7  zu  120,  oder  wie  100  zu 
88^4.  wobei  wir  aber  allerdings  den  HeizefFects-Unters<:hied  zwischen 
Kietern-  und  Buchenholz  ausser  Acht  lassen.  {Wochenseiur,  des 
8chU$.  Ver.  für  Berg-  m.  Hüttenwesen.  1859.  No.  22.  —  DingL  polvL 
Joum.  Bd.  162.  Heft  6.  S.394.)  Bhb. 


üeber  das  Trübwerden  gewieser  Oläeer  beim  Enpärmen; 
von  Dr.  A.  Vogel  jun.  und  Dr.  G.  C.  Reiechauer. 

lieber  das  Trubwerden  verschiedener  Sorten  von  Glas  beim 
Erwärmen  haben  die  genannten  Herren  umftissende  Versuche  an- 
gestellt, welche  in  Dingler^s  Journal,  Bd.  152,  S.  181  nachzulesen 
sind.  Den  Grund  dieser  Erscheinung  finden  dieselben  in  dem 
Kaligehalt  der  Gläser. 

Als  Resultat  der  darüber  am  obigen  Orte  mitgetheilten  Unter- 
suchungen bezeichnen  die  Herren  etc.  Vogel  und  Reischauer: 

1)  Die  von.  uns  untersuchten  Gläser,  welche  die  Erscheinung 
des  Trfibwerdens  beim  Erwärmen  in  ausgezeichneter  Weise  zeig^ 
ten,  erwiesen  sich  als  Gläser  mit  bedeutend  vorwiegendem  Kali- 
gehalt  und  geringem  Natron-  und  Kalkgehalt 

2)  Die  unsichtbare  Veränderung  an  der  Glasoberfläche  ist  be- 
gleitet von  einer  gegen  12  Procent  betragenden  Wasseraufiaahme. 

3)  Bei  manchen  Gläsern  tritt  die  Trübung  schon  beim  Koch- 
punct  des  Wassers  ein. 

4)  In  der  Lösung  des  salpetersauren  Zinkoxyds  und  ^wisser 
anderer  Salze,  besitzen  wir  ein  Mittel,  um  solche  Gläser,  die  über- 
haupt dem  Erblinden  ausgesetzt  sein  werden,  zu  entdecken,  d.h. 
auf  ihre  Dauerhaftigkeit  zu  prüfen. 

Die  Auflösung  des  salpetersauren  Zinkoxjds  sowohl  als  des 
Salpetersäuren  Silberoxyds  befördert  nämlich  das  Blindwerden  der 
Gläser  beim  Erwärmen  ungemein.  Brodkorb. 
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S.  ADgemii  iitmmiHte  litdicOiigeM. 

Elisha  Kent  Kam,  ein  Knxter  des  Vtdhans  Taal  auf  Luzotu 
William  Eid  er  erzählt  in  seiner  Biographie  F.  A.  Eanes 
auch  den  Besuch,  welchen  dieser  berühmte  arktische  Entdecker 
dem  Krater  des  oben  genannten  Vulkans  machte.  Die  Wände, 
welche  diesen  Krater  bilden,  heisst  es  dort  haben  vom  Fuss  an 
eine  per^endicitläre  Höhe  von  50  bis  75  Ellen,  was  das  Hinab- 
steigen ih  derselben  ohne  Hülfe  von  Seilen  und  Leitern  unmög- 
lich macht  Im  Grunde  des  Kraters  sieht  man  4  oder  5  mit 
Schwefel  bedeckte  Piks  oder  Kegel.  Alles  Uebrige  ist  ein  See  grü- 
nen Wassers,  welches  an  mehreren  Stellen  siedet  und  Schwefelsäure 
enthalten  dürfte.  Im  ganzen  Berg  oder  Vulkan  findet  man  weder 
Basalte  noch  Lava,  noch  Schlacken  und  verbrannten  Thon,  noch 
Bimssteine.  Der  See,  in  welchem  diese  Insel  steht,  Vulkan  oder 
Pulo,  hat  einen  Umfang  von  80  Leagues;  sein  Waisser  ist  brackisch 
und  bituminös,  und  sehr  tief;  der  seichteste  Theil  zeigt  eine  Tiefe 
von  20  Faden;  die  Sondirungen  ergaben  40,  46,  70  bis  100  Faden, 
und  an  einigen  Stellen  fand  man  mit  einer  Leine  von  125  Faden 
keinen  Grund.  Das  Hinabsteigen  war  vor  Kane  nur  von  einem 
Europäer  versucht  worden,  dem  es  Jedoch  nicht  ^lang.  Dr.  Kane 
liess  sich  nicht  überreden  davon  abzustehen.  Seine  Begleiter  sam- 
melten mit  grossem  Widerstreben  aus  einer  Dschangel  eine  Anzahl 
Bambus,  befestigten  sie  an  ein  rohes,  aber  starkes  Tau,  mittelst 
dessen  sie  ihn  über  den  Band  hinabliessen.  Er  berührte  den  Bo- 
den in  einer  Tiefe  von  mehr  als  200  Fuss  von  der  Plattform,  von 
der  man  ihn  heruntergelassen^  machte  sich  hier  von  dem  Tau  lob, 
kletterte  langsam  abwärts,  bis  er  den  rauchenden  See  erreichte, 
und  tauchte  seine  Patentstiefel  unter  dessen  Oberfläche.  Er  begab 
sich  sodann  mit  den  Trophäen  seiner  That  wieder  zurück.  Dieses 
Hinaufklettern  nannte  er  den  einzigen  gefährlichen  Theil  des 
Unternehmens.  Die  brennende  Asche  wicn  unter  ihm  bei  jedem 
Schritt,  den  er  zurück  machte;  ein  Wechsel  in  der  Luftströmung 
erstickte  ihn  fast  durch  Schwefeldünste;  er  fiel  zu  wiederholten 
Malen,  und  ehe  er  wieder  an  die  Stelle  kam^  wo  sein  Tau  herab- 
hing, waren  seine  Stiefel  so  verkohlt,  dass  einer  derselben  an  sei- 
nen Füssen  in  Stücke  ^in^.  Indessen  gelang  es  ihm,  den  Bambus 
um  seine  Hüften  zu  binden,  und  so  beinane  bewusstlos  hinauf- 
gezogen zu  werden.  Als  er  seinen  Begleitern  erschöpft  in  die  Arme 
sank,  behaupteten  die  Eingeborenen  mit  tiefem  Emst,  die  Gottheit 
des  Taal  habe  für  den  an  ihr  verübten  Frevel  Bache  genommen. 
(Audand.  No.8.  1868.  S.192.)  Bkb, 

Australiens  Alter. 
Die  geologischen,  phytoloffischen  ttnd  zoologisehen,  gegenwärtig 
in  Australien  obwaltenden  Verhältnisse  sind  so  eiffenuümlicher 
Art,  dass  die  wissenschaftliche  Welt  zu  zwei  einander  ganz  ent- 
gegengesetzten Schlüssen  hinsichtlich  des  muthmaassliehen  Alters 
jenes  Continents  gelangt  ist.  Einige  halten  nach  bekannten  That- 
sachen  Australien  fth*  den  jüngsten  der  gebildeten  Continente,  der 
die  verschiedenen  von  andern  durchgemachten  Perioden  noch  nach- 
zuholen habe,  während  Andere  si(£  zu  dem  Schlüsse  berechtigt 
glauben,  Australien  sei  der  älteste  aUer  Continente  und  seine  Flora 
imd  Fauna  die  primitivste  der  ganzen  Welt  Doch,  wie  Carl 
M  filier  in  seinem  „Buehe  der  Pflanienwelt"  ganz  richtig  bemerkt: 
Aich.  d^Pharm.  CL.Bds.  l.Hft.  8 
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Die  Argumente,  welche  man  zu  Gunsten  der  einen  oder  andern 
Ansicht  vorbringt,  sind  zweischneidig.  Es  ist  daher  um  so  erfreu- 
licher, durch  den  unermtideten  Hoehstetter  der  Novara-Expedition 
auf  neue  Thatsachen  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  die  nicht 
verfehlen  können,  auf  diese  für  alle  Zweige  der  Naturfbrschung 
wichtige  Discussion  einen  entscheidenden  Einfluss  auszuüben.  Aus 
einem  Schreiben  Hochs tetter's  an  die  Wiener  Akademie  ersehen 
wir  Folgendes: 

In  einem  früheren  Schreiben  hat  Hoehstetter  schon  die 
Acquisition  von  Gypsmodellen  der  Schädel  von  Diprctodon  und 
Zygomaiurua  erwähnt.  Hier  folgen  nur  einige  weitere  Notizen  über 
diese  merkwürdigen  fossilen  Thierreste. 

Man  kennt  fossile  Säugethierreste  aus  Australien  schon  seit 
geraumer  Zeit.  Ueberraschend  war  aber  das  Resultat,  dass  sich 
neben  grossen  Pflanzenfressern  auch  die  Beste  von  grossen  Fleisch- 
fressern fanden,  neben  gigantischen  Känguruhs  auch  grosse  Dasyuiu- 
Arten,  welche  die  einstigen  Herren  der  Höhlen  in  Australien  waren, 
wie  in  Europa  ürsus  apelaeua  und  Hyaena  spelaecL,  so  dass  diese 
ausgestorbenen  Brossen  Raubbeutelthiere  in  geologischem  Sinne  in 
der  That  als  oie  Australischen  Aequivalente  der  Europluschen 
Höhlenbären  und  Höhlenhvänen  betrachtet  werden  können. 

Allein  noch  merkwürdigere,  noch  überraschendere  Analogien 
ergaben  sich. 

Im  Jahre  1847  brachte  Herr  Turner,  ein  Ansiedler  in  döa 
Darling  Dowas  am  Condamine  River,  eine  grosse  Sammlung  von 
fossilen  Knochen  nach  Sidney.  welche  er  aus  Alluvialbänken  in 
Kings  Creek,  zusammen  mit  Süsswassermuscheln,  deren  mehrere 
Arten  noch  heute  in  der  Gegend  leben,  ausgegraben  hatte. 

Es  gelang  den  gemeinschaftlichen  Bemühungen  der  Herren 
Clarke,  Wall  und  unsers  unglücklichen  Landsmannes  Dr.  Leich- 
bar  dt,  aus  diesen  Resten  einen  bis  auf  einige  hintere  Theile  voll- 
ständigen kolossalen  Schädel  von  4  Fuss  Länge  zusammenzusetzen, 
den  berühmten  Schädel  von  Diprotodon  auatralis  Owen,  Damit 
war  ein  ausgestorbener  Thierkoloss  nachgewiesen,  ein  Thier,  das 
10  bis  16  Fuss  Höhe  erreicht  haben  muss  und  das  paläontologische 
Aequivalent  unserer  diluvialen  Dickhäuter  in  Europa  ist.  In  der 
Turner'schen  Sammlung  befand  sich  auch  der  Schädel  eines  zwei- 
ten ausgestorbenen  gigantischen  Beutelthieres  von  Rhinocerosgrösse, 
das  von  dem  berühmten  australischen  Naturforscher,  W.  Macleay» 
den  Namen  Zygomaiurus  trüobus  erhielt 

Neuerdings  hat  indess  Owen  nachgewiesen,  dass  dieser  Zy^o- 
maturua  zu  dem  von  ihm  schon  firüher  aufgestellten  Genus  Noto* 
therium  gehöre  und  dass  die  beiden  fossilen  Australischen  Speeles 
nicht  unwahrscheinlich  nur  Männchen  und  Weibchen  einer  Art  sind. 

Bekanntlich  kennt  man  fossile  Beutelthierreste  als  die  Reste 
der  ersten  Säugethiere  überhaupt,  welche  die  Erde  bevölkerten, 
auch  in  Europa  aus  dem  Oolith  von  Stonesfield.  Auch  die  berühm- 
ten fossilen  Fusstapfen  im  bunten  Sandstein  deutet  man  als  die 
Spuren  beutelthiera^rtiger  Säugethiere,  und  es  ist  eine  allgemein 
angenommene  Ansicht,  dass  nach  dem  Ende  der  primären  oder 
paläocoischen  Epoche  mit  dem  Beginn  der  secundären  Periode  die 
ersten  Säugethiere  auftreten,  und  zwar  der  unvollkommenste  Typus 
der  Säu^eniiere,  der  Typus  der  Marsupitüien. 

Es  ist  ebenso  oftmals  darauf  aiifmerksam  gemacht  worden, 
dass  die  australische  Fauna  und  ebenso  die  Flora  in  ihrer  Form 
von  den  Faunen  und  Floren  der  übrigen  Welt  so  merkwürdig  ver- 
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tohiedene  Cbaraktere  und  Formen  zeigen,  welche  in  Europa  die 
jurassische  Periode  oder  im  Allgemeinen  die  Seeundärzeit  charak- 
terisiren.  Man  hat  deswegen  Anstralien  einen  Continent  genannt, 
der  die  Entwickelnngsperioden  der  übrigen  Continente  nicht  durch- 
gemacht. Die  Resultate  der  geologischen  Untersnchunffen  in  Austra- 
uen scheinen  diese  Ansicht  zu  bestätigen,  aber  nicht  in  dem  so 
allgemein  yerbreiteten  irrigen  Sinne,  dass  Australien  ein  junger 
Continent  sei,  der  alle  jene  geologischen  Entwickelungsperioden 
eigentlich  erst  noch  nachzuholen  hätt«,  sondern  im  Gegentheil  in 
dem  Sihne,  dass  Australien  ohne  Zweifel  der  älteste  von  allen  Con- 
tinenten  der  Erde  ist,  das  in  seiner  jetzigen  Grestalt  am  frühesten 
gebildete  Festland,  so  dass  seine  jetzige  B^una  und  Flora  in  direc- 
ter  Abstammung  oen  ältesten  Stammbaum  aufzuweisen  hat. 

Man  kennt  nlUnlich  in  Australien  bis  jetzt  ausser  sehr  unbe- 
deutenden und  unbeschränkten  Tertiär- Ablagerungen  (nur  zwei 
Localitäten  sind  sicher)  nur  krystallinisches  Gebirge  und  primäre 
Formationen,  welche  die  Hauptmasse  des  Continents  zusammen- 
setzen. Die  ganze  Reihenfolge  der  secundären  Formationen  scheint 
gänzlich  zu  &hlen. 

Aus  dieser  Thatsache  folgt  mit  Nothwendigkeit^  dass  Austra- 
lien seit  dem  Ende  der  Primärzeit  Continent  ist,  nie  wieder  TOm 
Meere  bedeckt,  somit  seit  dem  Anfange  der  secundären  Epoche 
durch  alle  jene  undenkbaren  Zeiträume  hindurch,  während  deren 
Europa  den  gewaltigsten  geologischen  Revolutionen  unterworfen, 
ein  ruhiger  Boden  war,  auf  dem  Pflanzen  und  Thiere  gedeihen 
konnten  in  ununterbrochener  Reihenfolge  bis  heute.    In  Europa 

S'ngen  Scböpfongen  nach  Schöpfitngcn  bei  gewaltsamen  Erdrevo- 
tionen  zu  Grunde,  neue  höher  entwickelte  Formen  traten  an  die 
Stelle  der  alten;  in  dem  von  allen  diesen  Erdrevolutionen  gar 
nicht  oder  nur  wenig  berührten  Australien  hingegen  fehlte  die  Ver- 
anlassung zu  neuen  Schöpfungen,  hier  fand  eine  ruhigere  Fortent- 
wickelung der  mit  Anfang  der  Secundilrperiode  geschaffenen  For- 
men und  Typen  bis  in  die  Jetztzeit  statt.  Von  diesem  Gesichtspuncte 
ist  die  Fauna  und  Flora  von  Australien  die  primitivste  und  älteste 
der  ganzen  Welt,  und  es  erscheint  weniger  wunderbar,  dass  hier 
Typen  noch  jetzt  leben,  die  in  Europa  längst  ausgestorben,  längst 
durch  neue  ersetzt  sind.  Nur  um  so  wunderbarer  und  undurch- 
schaubarer bleibt  aber  der  Schöpfungsplan,  nachdem  die  Natur 
in  einer  geologischen  Periode,  in  der  sie  in  Europa,  man  möchte 
sagen,  auf  ganz  historischer  Basis,  höhlenbewohnen ae  Ranbthiere 
und  die  riesigen  Formen  von  Dinoiheriumy  Bhinoceros  Elephas  bil- 
dete, auch  in  Australien  aus  dem  uralten  MarsupidU 'Typus  äqui- 
valente Elrscheinungen :  Dtisyurua,  Nototherium,  Diprotodon  her- 
vorgingen. 

Es  ist  die  übereinstimmende  Ansicht  der  australischen  Geologen, 
dass  die  ganze  europäische  Series  vom  Silurischen  aufwärts  sich 
in  Australien  wiedernnde.  Die  grosse  Schwierigkeit  liegt  aber  in 
der  genauen  paläontologischen  Farallelisirung  der  australischen 
Schichten  mit  den  europäischen.  Wie  in  den  devonischen  Schich- 
ten Südafrikas,  so  wieder  hier.  Die  Genera  stimmen  mit  europäi- 
schen nberein,  aber  die  Speeles  sind  fast  alle  neu.  Man  muss  die 
mit  den  australischen  identischen  Arten  ebenfalls  nuf  der  südlichen 
Erdbälfte,  in  Südafrika,  in  Tasmanien,  auf  den  Falklandsinseln 
suchen,  und  wählt,  bis  das  genaue  geologische  Alter  eicher  fest- 
gestellt ist,  am  besten  Localnamen  zur  Bezeichnung  sicherer,  leicht 
wieder  erkennbarer  Horizonte. 

8* 
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Leider  sind  Hochstetter's  eigene  Beobaeh tunken,  auf  die 
nächste  Umgebung  von  Sidney  und  auf  die  kohlenfubrenden  Schick 
ten  von  New-CasUe  am  Hunterfluss  aus  Mangel  an  Zeit  xu  wettotea 
Ausflügen  bis  in  die  blauen  Berge  beschränkt  geblieben;  aber  seine 
neugewonnenen  geolofi^hen  Freunde  in  New- Castle,  so  wie  das 
australische  Museum  haben  Hochstetter  in  so  freigebiger  und 
uneigennütziger  Weise  aus  ihren  Bammlunffen  mit  einem  reidiea 
geologischen  und  paläontologischen  Material  beschenkt,  dass  der- 
selbe hofft,  die  Durcharbeitung  dieses  Materials  mit  Hälfe  der 
reicheren  Mittel,  welche  die  Bibliotheken  und  Sammlungen  ia 
Wien  gewähren,  und  namentlich  mit  gefalliger  Unterstfitsong^  sei- 
ner Freunde  in  Wien,  manche  Zweifel  2u  lösen,  manche  dunkle 
Puncte  in  der  Geologie  Australiens  aufisuhellen«  (Botq^landia, 
7.  Jahrgang.  No.ö,)    B, 

Die  frühere  Verbindung  Australiens,  Neu-Quineas  und 
der  ArU' Inseln, 
Herr  A.  R.  Wallace  zeigt  in  einer  Abhandlung  über  die 
Aru- Eilande,  eine  Inselgruppe  südlich  von  West-Neu-Guinea,  dass 
die  Zoologie  der  Eilande  eng  verwandt  ist  mit  der  von  Neu-Gniaet 
und  Aus^alien,  und  dass  nicht  (wie  bereits  bekannt)  nur  seichle 
Meere  die  beiden  letzteren  verbinden,  sondern  dass  sie  sich  bä 
an  die  Aru -Gruppe  erstrecken,  und  diese  in  sich  schliessen.  Di« 
Tiefe  des  Wassers  iu  der  ganzen  Meeresfläche  bis  nach  Aostraliea 
ist  beinahe  eine  und  dieselbe,  ungefähr  30  bis  40  Faden.  Hen 
Wallace  sagt:  „Es  giebt  noch  einen  anderen  Umstand,  der 
einen  stärkeren  Beweis  für  diese  Verbindung  liefert  Die  grosse 
Inful  Aru,  80  Meilen  lang  von  Norden  nach  Süden,  wird  von  drei 
mäendrischen  Canälen  durchschnitten,  welche,  obgleich  sie  ein 
unregelmässiges^  wellenförmiges,  steiniges  Land  durchziehen,  doch 
eine  so  gleichförmige  Breite  und  Tiefe  haben,  dass  sie,  wenn 
schon  sie  jetzt  Salzwasser  enthalten,  und  an  beiden  Enden  der 
Fluth  ausgesetzt  sind,  Theile  wahrer  Flösse  zu  sein  scheinen.  Die- 
ses Phänomen  ist  einzig  in  seiner  Art,  und  wir  können  uns  ihre 
Bildung  auf  keine  andere  Weise  erklären,  als  dadurch,  dass  wir 
annehmen,  sie  seien  dereinst  wirkliche  Flüsse  gewesen,  haben  ihre 
Quellen  in  den  Gebirgen  Neu-Guineas,  und  seien  durch  das  Ver- 
schwinden des  dazwischen  liegenden  Landes  in  ihre  jetzige  Lage 
gebracht  worden.^  Beinahe  die  Hälfte  der  bis  jetzt  beschriebene 
sperlingartigen  Vögel  Neu -Guineas  ist  in  den  auf  Aru  veranstalte- 
ten Sammlungen  des  Verfassers  enthalten;  auch  befinden  sicli 
viele  Arten  dabei,  die  er  bei  anderen  Stämmen  zusammengebracht 
hat.  Der  Verfasser  spricht  femer  über  den  Mangel  an  den  eigen- 
thümlichen  ostindischen  Typen.  „Auf  der  Hidbinsel  Malace,  auf 
Sumatra,  Bomeo^  Java  und  den  Philippinen,  sagt  er,  sind  folgende 
Familien^  in  Species  und  Individuen  reichlich  vorhanden,  und  über- 
all gemeine  Vögel:  BuceridfAe^  Piridae^  Bucconidae,  Tragonidae^ 
Meropidae  und  Curüamidae'^  allein  nicht  eine  Sippe  aller  dieser 
Familien  wird  weder  auf  Aru,  noch  mit  zwei  zweifelhaften  Aus- 
nahmen, auf  Neu -Guinea  gefunden;  auch  fehlen  sie  insgesammt 
in  Australien.^  Zur  Ergänzung  unserer  Ansicht  hierüber  müssen 
wir  nothwendig  auch  die  Säugethiere  ins  Auge  fassen,  welche  so- 

far  noch  auffallendere  Eigentbumlichkeiten  und  Mängel  bieten. 
Ficht  eine  der  auf  den  grossen  Inseln  westwärts  gefondenen  Sippen 
ist  auf  Aru  oder  Neu-Guinea  einheimisch.   Mit  dnziger  Ausnabme 
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von  Schwehaen  nnd  Fledennänsen  wird  keine  Gattung,  keine  Familie^ 
ja  nicht  einmal  eine  Ordnung  von  Säugethieren  gemeinschaftlich 
gefunden.  Weder  Qnadrumatuij  noch  Sduridae^  noch  Carnivora, 
Bodentia  od^r  Ungulata  hausen  in  diesen  entvölkerten  Wäldern. 
Mit  den  beiden  oben  erwähnten  Ausnahmen  sind  sämmtliche  Säuge- 
thiere  MarsupiaHoy  d.h.  Beutelthiere:  auf  den  grossen  westlichen 
Eilanden  dagegen  giebt  es  nicht  einen  einzigen  Marsupial!  £in 
Känguruh  wohnt  auf  Aru  (und  mehrere  in  Neu-Guinea)  und  dieses, 
so  wie  drei  oder  vier  CM«cu«-Sippen,  zwei  oder  drei  rattenähnliche 
A£ar8upialia,  ein  wildes  Schwein  und  mehrere  Fledermäuse,  sind 
alle  die  Säugethiere,  welche  ich  zu  bekommen  im  Stande  gewesen, 
oder  von  denen  ich  überhaupt  gehört  habe.  {Ann.  and  Mag,  Best, 
XX.  Jan.  1858.  -  Äuakind.  No.24.  1868.  S.676.)  Bkb. 


Die  Bevölkerung  der  Erde. 

Bbher  war  die  Bevölkerung  der  Elrde  nach  den  Angaben  des 
alten  Bü schlug  immer  noch  auf  1000  Millionen  Menschen  berech- 
net worden.  Der  Genannte  hatte  den  Ruf  gründlicher  Gelehrsam- 
keit für  sich,  doch  stellte  er  seine  Untersuchungen  bereits  im 
Jahre  1787  an,  seit  welcher  Zeit  sowohl  die  statistischen  Zählun- 
gen viel  genauer  geworden  sind,  als  auch  die  Einwohnerzahl  der 
Erde  um  ein  Betröchtliches  gewachsen  ist.  Es  war  deshalb  sehr 
von  Nöthen,  dass  ein  so  kundiger  Geograph,  wie  Dr.  Dieterici 
io  Berlin,  wieder  einmal  eine  Berechnung  unternahm,  deren  inter- 
essante, von  den  früheren  Angaben  weit  abweichende  Resultate 
durch  das  Januarheft  der  „Petermann'schen  Mittheilungen''  bekannt 
gemacht  sind.  Die  Bevölkerung  der  Erde  beläuft  sich  darnach 
auf  1288  Millionen  Menschen,  wovon  auf  eine  Quadratmeile  durch- 
schnittlich 52d  kommen.  Europa*  hat  in  runder  Summe  272  Millio- 
nen Einwohner  und  in  diesem  Erdtheile  wohnen  auf  einer  Quadrat- 
meile ungefähr  14f)2  Menschen,  während  in  Asien  nur  951,  in 
Afrika  3  —  400,  in  Amerika  79  und  in  Australien  gar  bloss  12 
Menschen  den  bezeichneten  Raum  einnehmen.  Zur  mongolischen 
Race  gehören  in  runder  Zahl  ö22,  zur  kaukasischen  369,  zur 
malayischen  200,  zur  äthiopischen  196  Und  zur  amerikanischen 
1  Million  Menschen.  Ihrem  Glauben  nach  zerfällt  die  Bevölkerung 
der  Erde  in  335  Millionen  Christen,  5  Millionen  Juden,  160  Millio- 
nen Muhamedaner,  600  Millionen  Anhänger  der  ostasiatischen 
Religionen  und  200  Millionen  Heiden.  Die  Christen  theilen  sich 
wieoer  in  170  Millionen  Römisch -Katholische,  76  Mill.  Griechen 
and  89  Millionen  Protestanten.   (Europa.  No.  10.  364.)  G. 


Die  EingewöhnungS'  (Acclimatisatiom-)  Oesellechaßen. 

Europa  besitzt  nicht  mehr  als  35  Arten  Hausthiere,  von  denen 
31  aus  der  alten  Welt,  vier  aus  Amerika  stammen.  Die  meisten 
dieser  Thiere  sind  seit  sehr  langer  Zeit  eingebürgert^  und  haben 
gezähmt  die  ältesten  Geschlechter  der  Menschen  auf  ihren  räthsel- 
haften  Wanderungen  von  Süden  nach  Norden,  von  Osten  nach 
Westen  begleitet.  In  der  Zucht  und  Pflege  der  Menschen  haben 
diese  Fremdlinge  wesentlich  ihre  Natur  verändert.  Der  Schakal 
ist  der  wahrscheinliche  Ursprung  unseres  europäischen  Hundes, 
aus  dem  Steinbock  ist  die  Ziege  geworden,  aus  dem  Eber  das 
Hausschwein,  aus  dem  Muffelthier  das  Schaf.    Das  Pferd  haben 


Digitized 


by  Google 


118  VereirmzeUung. 

wir  aus  Ceutralasien  ein^fShrt,  den  Stier  aus  Indien  und  Aegyp- 
ten, die  Ziege  aus  Persien,  das  Huhn  aus  Hindostan^  den  Fasaa 
aus  Colchis,  das  Perlhuhn  und  das  Frettchen  aus  Afrika,  den 
Truthahn  aus  Amerika.  Seit  Jahrhunderten  ist  die  Bereichemnc 
unserer  Hausthiere  durch  fremde  Arten  ins  Stocken  geratheu,  und 
doch  fehlt  es  nicht  an  nützlichen  Vierfussem,  Vögeln  und  Fischen, 
mit  deren  Eingewöhnung  Versuche  zu  machen  der  Mühe  verlohnte. 
Wir  nennen  oeispielsweise  das  Elenn,  dessen  Ziehung  in  Eng- 
land Yollständig  gelungen  ist,  das  Kameel  und  Dromedar,  das 
Quagga,  das  Lama  und  Alpaka,  den  Tapier,  das  brasilianiacbe 
Wasserschwein,  das  Schaaf  kameel,  die  Grelle,  den  Hocko,  der  in 
Holland  vor  der  frtmzösischen  Revolution  bereits  eingebürgert  war 
und  den  Pauxi.  Alle  diese  Thiere  besitzen  wir  in  einzelnen  Exem- 
plaren, aber  das  entscheidet  Nichts;  wir  müssen  uns  die  ganze 
Gattung  sichern.  Dies  bt  die  Aufgabe  der  Eingewöhnungs-Gesell- 
Schäften,  die  sich  in  verschiedenen  Ländern,  auch  in  Deutschland 
(Berlin)  gebildet  haben.  Befol^n  diese  Vereine  ein  angemesse- 
nes System,  so  gestalten  sie  sich  zu  Stationen,  die  sowohl  die 
Thiere  aus  dem  Korden,  als  die  aus  dem  Süden  stufenweise  aus 
einem  ihnen  verwandteres  in  ein  fremdes  Klima  hinüberfuhren. 
Auch  unsere  Hausthiere  sind  etappenmässig  eingebürgert  worden, 
und  haben  dabei  nicht  verloren,  sondern  gewonnen.  Die  Gesell- 
schaften, von  denen  wir  sprechen,  haben  sich  vorzugsweise  mit 
den  Fischen  beschäftigt.  Dass  diese  sich  in  ein  fremdes  KUn^ 
versetzen  lassen,  beweisen  unsere  Goldfische,  die  aus  China  stam- 
men. In  neuester  Zeit  haben  die  Engländer  und  Franzosen  mit 
Yierfüssem  Versuche  begonnen,  die  von  höchstem  Interesse  sind. 
Eine  Londoner  Gesellschaft  will  das  Alpaka  in  Australien  heimisch 
machen.  Im  wilden  Zustande  und  heerdenweise  tri£Bt  man  die 
Alpakas,  die  kleinste  Lama  Art,  bjoss  auf  Bergen  und  Hochebenen, 
die^  mindestens  10,000  Fuss  über  dem  Meere  liegen,  gezähmt  dauert 
es  in  den  peruanischen  Ebenen  aus.  ^  Das  Thier  erträgt  ohne  Be- 
schwerde längere  Zeit  eine  Hitze,  die  unserer  Juli-  und  Au^ust- 
temperatur  entspricht,  und  die  grösste  Kälte  schadet  ihm  nicht 
Sein  Fleisch  ist  so  wohlschmeckend,  wie  Wildpret;  als  Lasttbier 
trägt  es  bis  zu  150  Pfund,  und  die  Gewebe,  die  man  aus  seiner 
WoUe  fertigt,  werden  höher  als  seidene  Zeuge  geschätzt,  da  sie 
«benso  schön  und  dauerhafter  sind.  In  Irland  und  Schottland  sind 
die  Alpakas  heimisch  geworden,  von  einem  Versuch,  der  1844  in 
Sachsen  gemacht  wurde,  haben  wir  weiter  nichts  gehört.  Für 
Australien  hat  man  die  Gebirgslandschaften  von  Äustrcdia  fdix 
ins  Auge  gefasst.  Das  Lama  wurde  von  Geoffroy  St  Hilaire 
vor  Jahren  für  den  Atlas  empfohlen.  Der  Prinz  Napoleon  hat  die 
Idee  aufgenommen  und  die  ersten  Vorbereitungen  sind  beendet 
Die  Beamten  des  Jardin  des  planten  haben  die  dortigen  Lamas, 
I)i6  auf  eins,  ganz  gezähmt  Für  den  Atlas  wäre  die  Erwerbung 
des  ausgezeichneten  Kletterers  ein  grosser  Gewinn.  Auch  das 
Lama  trägt  Lasten  von  150  Pfund,  sein  Fleisch  ist  ein  gani  er- 
trägliches Nahrungsmittel  und  sein  Haar  sehr  verwendbar.  (Joom* 
ArWuL)    BVb. 

Bayard  Taylor^s  Reise  am  Nord-Cof. 

Herr  Bayard  Taylor  giebt  in  der  „New-York  Tribüne* 
treffliche  Schilderungen  seiner  Reise  in  den  nördlichen  Regioneo, 
AUS  denen  wir  einige  der  interessantesten  folgen  lassen. 
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Als  ich  gestern  Morgen  (26.Jali  1857X  sagt  B.  Taylor,  auf 
das  Verdeck  kam,  befanden  wir  uns  in  der  engen  Strasse  zwischen 
der  Insel  Mageröe,  deren  nördlichste  Spitse  das  Nordkap  bildet, 
nnd  dem  festen  Lande.  An  beiden  Seiten  stiegen  die  Ufer  ~  nackte, 
öde  Felsen,  hier  nnd  da  mit  einem  Fleck  von  Moos  oder  kurzem 
Gras  bedecäu  —  still  aus  dem  Wasser,  ihre  Schluchten  vom  Gipfel 
bis  zur  See  n4t  Schnee  ausgefüllt  Kein  Baum,  kein  Strauch, 
keine  Sour  einer  menschlichen  Wohnung  war  sichtbar;  kein  Segel 
ein  Fischers  belebte  die  einsamen  Gewässer,  unterbrach  das  Schwei- 
gen. Hier,  wo  der  Scorbut  die  Hälfte  der  Bewohner  hinwegrafit, 
wo  Geistlicne,  die  vom  Süden  Norwegens  kommen,  binnen  einem 
Jahre  dahinsterben,  wo  kein  Baum  wächst,  kein  Gartengewächs 
reift  nnd  Stürme  aus  jedem  Winkel  des  Eismeeres  die  letzte 
schwache  Spur  alles  Lebens  aus  der  Natur  peitschen,  hier  besteht 
allein  der  Mensch  darauf  zu  leben,  anscheinend  allen  Naturgesetzen 
zum  Trotze.  Und  doch  hat  er  hierfür  am  Ende  eine  Entschuldigung 
in  der  wunderbaren  Weise,  mit  der  die  Vorsehung  ihn  hier  mit 
Nahrung  und  Feuerung  versorgt  Das  Meer  und  die  tief  ins  Land 
eingeschnittenen  Buchten  wimmeln  von  Fischen,  aus  denen  er 
nicht  nur  Speise,  sondern  auch  G^ld  gewinnt,  während  der  nUhsel- 
hafte  Golfstrom,  welcher  5000  engl.  Meilen  weit  den  atlantischen 
Ocean  durchkreuzt,  um  in  diesem  nördlichen  Ende  Europas  im 
letzten  Kampfe  mit  dem  Polarmeere  hinzusterben,  den  Baub  aus 
den  tropischen  Wäldern  an  die  Küsten  wirft  zur  Nahrung  für  sein 
Feuer.  Man  denke,  wie  der  arktische  Fischer  auf  seinem  Heerde 
die  Palmen  von  Hayti,  den  Mahagoni  von  Honduras  und  die 
Hölzer  des  Amazonenstromes  und  des  Orinoco  brennt 

AU  wir  uns  dem  Ende  eines  Vorgebirges  näherten,  welches 
zwei  Buchten  trennt  wurden  die  Felsen  noch  steiler  und  wie  mit 
Gewalt  gesprengt.  Ungeheure  Massen,  vom  Gipfel  herabgestürzt, 
umsäumten  die  Basis  des  Abgrundes,  die  in  höhlenart^en  Bogen 
gewölbt  war,  der  Wohnstätte  von  Myriaden  Möven.  Der  Felsen 
von  Svanoholtklub,  gegenüber  der  Spitze,  gleicht  einer  massiven 
Festung  in  Buinen.  Die  platt  gemauerten  Wände  ruhten  auf  drei 
ungeheuren  Gewölben,  deren  Grundpfeiler  von  anderen  Felsstücken, 
schräg  abfallend,  gleich  Streben  gestützt  waren.  Die  Wälle,  unver- 
sehrt an  der  einen  Stelle,  waren  an  der  anderen  eingesunken  und 
man  glaubte  in  den  Rissen  und  Spalten  der  gigantischen  Stein- 
massen  die  Spuren  der  Kugeln  und  Bomben  zu  erblicken,  die  ihre 
Zerstörung  bewirkt  hätten.  Tausende  weisser  Möven,  bereits  zur 
nächtlichen  Buhe  gegangen,  sassen  auf  jeder  Felsenleiste,  jedem 
Vorsprunge,  aber  schon  waren  die  Vorbereitungen  getroffen,  ihren 
Schlummer  zu  stören.  Die  Kanone  des  Dampfers,  gegen  das 
{prösste  Grewölbe  gerichtet,  wurde  abgefeuert  Die  Festunff  erdröhnte 
in  dem  krachenden  Wiederhall;  dann  erhob  sich  ein  Sclirei  —  ein 
Schrei,  so  wild,  durchbohrend,  verwirrend,  vieltausendstimmig,  dass 
es  mir  heute  noch  in  den  Ohren  tönt  Mit  dem  Schrei  kam  ein 
Bauschen,  wie  von  einem  Sturm  im  Walde;  eine  weisse  Wolke 
brach  aus  dem  hohlen  Thorwege,  wie  der  Bauch  eines  antworten- 
den Geschützes  und  in  einer  Secunde  war  die  Luft  von  Vögeln 
erfüllt,  so  dicht  als  die  Blätter  im  Herbst  liegen  und  erbebte  von 
einem  allgemeinen  gellenden  Geschrei.  Dies  Schwirren,  Bauschen 
und  Schreien  der  Vögel,  die  über  unsem  Häuptern  kreisten  oder 
wie  dicke  Schnellflodken  auf  dem  Wasser  niederfielen,  war  wahr- 
haft entsetzlich.  Es  konnten  wohl  nicht  weniger  als  50,000  auf 
einmal  in  der  Luft  sein,  während  gleichviel  an  der  Aussens^td 
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des  Felsens  hingen  oder  aus  der  Tiefe  der  Gewölbe  benror- 
selffieen. 

Ueber  die  Mitternaohtssonne  berichtet  Taylor:  Es  war  jetat 
11  Uhr  Nachts  und  Svaerholtfelsen  glühte  wie  feuriges  Erz,  als 
wir  ihn  amfuhren,  nnd  die  Wirbelwolken  der  znröckkebrendea 
Vögel  glänzten  {^Iden  in  der  nächtlichen  Sonne,  wie  Birkenblatler 
im  October.  W  eit  nach  dem  Norden  hin  lag  die  Sonne  in  einem 
safranfarbigen  Bette  über  dem  klaren  Horisonte  des  atlaatis^ieB 
Oceans.  Einige  Wolkenstreifen  Ton  blendendem  Orange  schwebten 
über  ihr,  nnd  noch  höher  am  Himmel,  wo  das  helle  Gelb  duieh 
aartes  Rosa  in  Elan  zerschmolz,  hingen  leichte  Donstgewinde, 
nnr  kaum  geförbt  Ton  dnrchscheinbaren  Strahlen  ans  blassem  Roth 
nnd  goldenem  Grau.  Die  See  flieh  einem  Gewebe  von  matter 
SchiererfArbe,  durch  welches  nach  allen  Richtungen  Orange-  und 
Safranfaden  schössen,  hervorgerufen  durch  die  tanzenden  Myria- 
den wechselnder,  blitzender,  kleiner  Wellen.  Die  Luft  selbst  war 
erfüllt  und  durchdrungen  von  einem  sanften,  eeheimnissroUen 
Glühen  und  selbst  der  Aznrhtmmel  im  Süden  schien  wie  durch 
ein  Nets  tou  goldenem  Flor.  Die  Vorgebirge  dieser  eingeschnitte- 
nen Küste  lagen  rings  um  tms  in  verschiedener  Entfernung,  aber 
die  Felsenstim  eines  jeden  war  von  einem  übernatürlichen  Glorien- 
schein umflossen.  Weit  weg  nach  dem  Nordosten  lag  Nordkjn, 
die  äusserste  Spitae  des  festen  Landes  von  Europa,  rosig  in  matter 
Feme  in  den  vollen  Strahlen  der  Sonne  schimmemd,  und  gerade 
als  unsere  Uhren  Mitternacht  verkündeten,  erschien  im  Westen 
das  Nordkap,  ein  langer,  purpurgefarbter  Felsensauaci,  eine  verticale 
Front  von  900  Fuss  Höhe  dem  Polarmeere  darbietend.  Mitten 
zwischen  diesen  beiden  prächtigen  Vorgebirgen  stand  die  Mitter- 
nachtssonne; das  Feuer  ihrer  Strahlen  war  gemildert  und  sie  über^ 
goss  uns  mit  der  Farbenpracht  einer  Stunde,  für  die  wir  keinen 
Namen  haben,  da  sie  weder  den  Untergang  noch  den  Aufgang 
der  Sonne,  wohl  aber  die  Lieblichkeit  beider  vereinigt  zeigt,  wäh- 
rend diese  selbst  in  demselben  Moment  in  der  Hitze  und  dem 

Glänze  des  Mittags  über  den  Inseln  des  stillen  Meeres  scheint  

{BL  für  Handel  u.  Gewerbe.  1858,  No.  6L)  B. 


Ueber  den  MeteorsteinfaU  bei  Kaba,  südwestlich  von 
Debrecziny  am  15.  April  1857. 

Dr.  M.  Hörn  es  beschreibt  nach  den  von  Prof.  Jos.  To  rock 
ihm  zug^^genen  Notizen  den  Meteorsteinfall  von  Kaba  folgender- 
maassen : 

Am  15.  April  1857,  Abends  um  10  Uhr,  schlief  ein  woblbemit- 
telter  Kabaer  Einwohner  Namens  Gabriel  SziUg}'i  vor  seinem  Hause, 
als  er  plötzlich  durch  ein  Getöse  —  nach  seinem  Ausdrucke  gam 
verschieden^  von  dem  des  Donners  —  aufgeweckt  wurde;  und  da 
sah  er,  bei  übrigens  heiterem  Himmel,  eine  feurige  Kugel  mit 
augenblendendem  Lichte  nnd  Glänze,  welche  ihre  bogemormige 
Bahn  in  ungefähr  4  Secunden  beendigte.  Dieses  Phänomen  wurde 
von  mehreren  Einwohnem  der  benachbarten  Ortschaften  b^b- 
achtet  Am  anderen  Tage  in  der  Frühe  ritt  Gabriel  SziligTi  auf 
seine  Tanya  (Meierhof)  hinaus,  als  sein  Pferd  auf  der  SüMe 
plötzlich  schnaubend  znrückschrack  und  nicht  vorwärts  gehen  wolhe: 
er  aber  bemerkte  auf  der  harten  Strasse  einen  schwarzen  Stein,  in 
den  Boden  so  tief  eingekeilt,  dass  die  Oberfläche  des  Steines  mit 
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der  des  Bodens  im  gleichen  NiveaTt  war.  Die  Erde  rings  um  den 
Stein  war  niederffedrückt  und  aeersprungen.  Nichtsdestoweniger 
seilte  er  seinen  We^  fort,  und  erst  gegen  Abend,  nachdem  er 
▼on  seiner  Tanya  heimgekehrt,  ging  er  mit  mehreren  Nachbaren 
und  Zuschauern  an  Ort  und  Stelle,  und  gnib  den  Meteorit  mit 
einer  Schaufel  aus.  Der  noch  unTcrletzte  Meteorit  wog  nach  Sziligyi 
7  Pfund,  es  wurden  aber  von  den  Kanten  und  Spitsen  etliche  Stöcke 
abgeschlagen,  wahrscheinlich  um  2u  sehen,  ob  sich  innerlich  kein 
edles  Metall  befinde,  und  so  wiegt  jetzt  das  in  dem  Museum  des 
reformirten.  CoUegiums  in  Debreczin  aufbewahrte  Stäck  51/4  Pftind. 

Der  Meteorit  hat  eine  Gestalt,  welche  mit  einem  kleinen  Laib 
Brod  verglichen  werden  könnte,  wenn  die  Unterfläche  ganz  eben 
wi^re.  Er  hat  nämlich  eine  obere  gewölbte,  fast  konische,  und 
eine  untere  jochförmige  Oberfläche,  bei  welcher  der  eine  Abfkll 
steiler  ist  als  der  andere.  Durch  dieses  Joch,  welches  so  ziemlich 
unter  der  Spitze  des  Kemels  liegt,  bekommt  der  Meteorit  in  der 
Stellung  von  der  Seite  oetraditet  eine  rhombische  Gestalt.  In 
dieser  Stellung  HefS^  uns  der  Meteorit  ausser  den  zwei  genannten 
oberen  und  unteren  Oberflächen  noch  eine  vordere,  mit  vielen 
Eindrücken  versehene,  und  eine  hintere  Oberfläche,  welche  durch 
das  Abschlagen  der  entsprechenden  Seitenkante  entstanden  ist, 
welche  demnach  fUglieh  die  Bruchfläche  genannt  werden  kann. 
Da  diese  Oberflächen  in  ihrer  Beschaffenheit  bedeutend  von  ein* 
ander  abweichen,  so  müssen  sie  besonders  beschrieben  werden. 

Was  die  obere  eonvexe  Oberfläche  anbelangt,  so  ist  die  durch 
Si^mielzung  entstandene  Rinde  hier  unversehrt,  ausgenommen  den 
weissen  ziemHeh  ovalen  Fleck,  der  .in  der  Nähe  der  konischen 
Spitze  zu  bemerken  ist.  Dieser  weisse  Fleek  ist  durch  das  Ab- 
sprengen der  Binde  in  Folge  einer  mechanischen  Einwirkung, 
wahrscheinlich  eines  Hammerschlages,  entstanden.  Diese  Oberfläche 
ist  ganz  verschieden  von  den  übrigen  Oberflächen.  Sie  bietet  näm- 
lich genau  bis  zu  den  Seitenkanten  und  Seitenflächen  eine  bräun- 
lich^hwarze  glanzlose  Farbe  dar,  ausserdem  schlängelnde,  aber 
nicht  continuirliche  Furchen  und  Erhabenheiten,  die  von  der  koni- 
schen Spitze  als  Mittelpunct  strahlenförmig  gegen  die  Seitenflächen 
und  Seitenkanten  auslaufen.  In  dieser  Beziehung  hat  der  Stein 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  am  24.  Juli  1837  zu  Gross-Divina 
näehst  Budetin  in  Ungarn  gefallenen  19  Pfund  schweren  Meteor- 
steine. Charakteristisch  für  diese  Oberfläche  sind  noch  die  zahl- 
reichen glänzenden  Metallkömer,  deren  man  Hunderte  zählen  kann, 
und  enuich  zahlreiche  braun-  und  grüngelbe,  in  die  Kinde  ein- 
gesebmolzenen  Kömer,  die  den  im  Basalte  oft  vorkommenden 
Olivenkömem  ähneln. 

Auf  der  unteren  Oberfläche  zieht  sich  am  linken  Abfalle  des 
Joches  ein«  Bruchfläche  in  der  Breite  eines  Zolles  hin.  Die  unver- 
letzte Rinde  auf  dieser  Oberfläche  erscheint  von  den  vielen  kleine- 
ren und  grösseren  Kügelohen,  aus  welchen  die  innere  Masse  des 
Meteoriten  grösstentheils  besteht  und  welche  durch  die  geschmol- 
zene Rinde  bedeckt  sind,  in  der  mittleren  Gegend  feingekömt, 
gegen  die  linke  und  rechte  Seitenkante  ab  deutlich  porös  und 
schlackig,  hier  und  da  verglast.  Sonst  bietet  uns  hier  die  Rinde  eine 
rein  schwarze  Färbe  dar,  ist  ganz  matt,  glanzlos,  nur  auf  der  linken 
verglasten  Stelle  bemerkt  man  einen  deutlichen  Pechglanz.  Glän- 
zende Metallkömer  kommen  hier  sehr  sparsam  vor,  braun-  und 
grüngelbe  Flecken  aber  gar  keine. 

Die  vordere  Seitenfläche  hat  eine  rhombische  Gestalt  und 
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eine  schwarse  Farbe,  ist  grösst^theils  gUnslos  oder  nur  wenig 

Slänxend.  Die  rechte  Hälfte  dieser  Oberfläche  ist  gröasteotfaeili 
eutlich  schlackig- porös,  die  linke  hingegen  nur  unter  der  Jjonpt 
porös  und  von  oben  nach  unten  zu  gerunzelt  Die  Runzeln  nöd 
am  deutlichsten  ausgeprägt  auf  dem  oberen  Rande  dieser  Obec^ 
fläche,  wo  nämlich  die  obere  convexe  Oberfläche  dieser  Seüeo- 
fläche  ein  3  stumpfe  Kante  bildet  Gbinz  charakteristisch  sind  Ar 
diese  Oberfläche  die  tiefen  breiten  länglichen  Eindrücke  und  Er- 
habenheiten, die  auf  der  oberen  und  unteren  Oberfläche  dundiaiis 
nicht  wahrzunehmen  sind.  Auf  dieser  Oberfläche  sind  keine  Näs- 
senden Metallkömer  außsufinden. 

Was  die  Bruehfläche  anbelangt,  so  ist  die  Farbe  dieser  Ober- 
fläche, welche  auch  die  der  inneren  Masse  des  Meteoriten  ist, 
dunkelgrau.  In  der  dnnkelgrauen  dichten  Masse  sieht  man  sdir 
zahlreiche,  kleinere  und  grössere  konische  Puncto  und  Flecke, 
deren  etliche  sogar  bohnengross  sind,  durch  welche  die  ganae  Masse 
ein  porphyrartiges  Aussehen  bekommt  Endlich  befinden  sieh  n 
der  Grundmasse  unzählbar  kleinere  und  grössere  hirse-  bis  pfisfier- 
komgrosse  schwarze  Kügelchen,  die  sich  aus  der  Grondmasse  ziea- 
lich  leicht  auflösen  lassen  und  ein  entsprechendes  rundes  Gribebea 
zurücklassen.  Durch  diese  Kügelchen  bekommt  die  Gmndmasie 
einigermaassen  das  Ansehen  des  Regensteines.  Diese  Kik^dieB, 
obwohl  ziemlich  hart,  lacwen  sich  leicht  nulyerina^  und  gehm 
ein  grauschwarzes  Pulver  ohne  glänzende  Metallkömer.  LetstcR 
bemerkt  man  überhaupt  im  Innern  viel  weniger  als  auf  der  eoo- 
vezen  Oberfläche.  Nach  dieser  Beschreibung  und  so  viel  man  aa 
dem  kleinen  Fragment  erkennen  kann,  weicht  dieser  MeteorsteiB 
in  Betreff  seiner  inneren  Structur  im  Allgemeinen  von  allem  bis 
jetzt  Bekannten  etwas  ab,  nähert  sich  aber  in  Betreff  seines  Ge- 
füges  dem  am  15.  Januar  1854  bei  Renazzo  in  der  Provinz  Ferrara 
gefallenen  Meteorsteine  und  durfte  in  diese  Gruppe  zu  stellen  sein. 

Die  chemische  Analyse  dieses  Meteoriten  ist  noch  nicht  aus- 
geführt.   (SUtungsber,  derAkad.  der  fTtssefisdk.  su  WietL  Bd.  31.  — 


2>te  grosse  Eiche  {Q^ercus  pedunculata)  zu  Fleischwitz. 

Zu  den  grössten  Bäumen  Europas  gehörte  diese  IV^  Meilen  von 
Breslau  entfernte  Eiche,  die,  obgleich  innerlich  hohl,  sich  bis  zum 
Jahre  1833  ihres  besten  Wohlseins  erfreute.  Ein  heftiger  Sturm  be- 
raubte sie  hierauf  eines  ihrer  3  Hau^täste,  welcher  14  Klafter  Holl 
geliefert  haben  soll.  Dieser  Baum  ist  von  Göppert  besdiriebm 
und  abgebildet.  2  Fuss  über  dem  Boden  gemessen,  hielt  der  Stamm 
42 V2'  Preuss.  Umfang,  also  etwa  14,1'  Durchmesser;  in  14'  Höhe  stan- 
den seine  beiden  noch  übrigen  Hauptäste,  deren  einer  IGVaS  ^* 
dere  13 1/3'  im  Umfkng  maassen ;  die  Höhe  des  ganzen  Baumes  betn^ 
78'.  An  der  Bruchstelle  des  dritten  Astes  war  eine  Thür  an^bradit, 
durch  welche  man  in  das  hohle  Innere  steigen  konnte,  worin  25  hsi 
30  Menschen  neben  einander  zu  stehen  vermochten.  1^7  war  er 
zusammengebrochen  in  Folge  des  Missverhältnisses  seiner  Aeste  zum 
hohlen  Stamm.  Das  Holz  des  Stammes  war  etwa  der  dritte  Theil 
seines  Umfangs  und  bis  zur  Dicke  von  2—3'  gesund.  Aus  den  Jah* 
resringen  liess  sich  ersehen,  dass  er  in  den  letzten  150  Jahren  nvr 
1  Fuss  an  Dicke  zugenommen  hatte,  und  dass  sein  ganzes  Alter  auf 
700Jahre  zu  schätzen  sei.  {Zt8chr.fllrdiege8.Naturw.  Bd.l3.  H,2.) 


B. 


B. 
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PersonalnachHchten. 

Herr  Dr.  G.  F.  Wala  in  Heidelberg  ist  cum  Profesaar  der 
Chemie  und  Phav  macie  an  dortiger  Universität  ernannt  worden. 

Herr  Hof- Apotheker  Dr.  Wittstock  in  Berlin  ist  zum  Hof- 
rath ernannt  worden. 


An  ürUer9tiUztmg$beiträgen  sind  eingegangen: 

Für  Hm.  Fürdessen 

Ad.  Wolf  in  Gehülfen 
Nimptsch 

Von  den  Herren:                                    T  ^ 

Apoth.  Werner  in  Brieg                              6  11  —  — 

p     Rüdiffer  in  Frankenstein                    5  —  —  — 

j,     Drenkmann  in  Glatz                         6  —  —  — 

Maroschke  und  Schabe  in  Breslau               10  —  —  — 

F.  E.  in  Reichenbach                                 3  —  1  — 

Apoth.  Sommerbrodt  in  Schweidnitz                2  —  —  — 

Pharm.  Brauner  in  Greifswalde  (gesammelt 

unter  den  studirenden  Pharmaceuten)    —   —  8  — 

Apoth.  Struve  in  Görlitz                             6  —  —  — 

f,     Kurz  in  Idebenthal  .•                        1   —  —  — 

„     Kappelt  in  Dömelau                          8  —  —  — 

n     Kretsehmer  in  Breslau                       8*  —  1  — 

Pusch,  GehOlfe  daselbst                             —   —  1  — 

Apoth.  Büttner  in  Breslau                            6   —  1  — 

^     Ehrenberg  in  Kostenblnt                    2  —  —  — 

„     Scholz  in  Bemstach                          3  —  1  — 

,     Schwartz  in  Zabrzc                           1  —  —  — 

„     Schreiber  in  Liegnitz                         6  —  —  — 

,     Oswald  in  Gels                               6  —  —  — 

Mann,  Geh.  bei  Hm.  Ap.  Werner  in  Brieg      2  —  —  — 

Möller,  Geh.  daselbst                                 1   —  —  — 

Apoth.  Sperr  in  Brieg                                3  —  —  — 

„     Gfüntzel-Becker  in  Wohlau                  3—  1  — 

Schliepbach.  Geh.  daselbst                         —  —  —  10 

Apoth.  Müller  in  Ober-Glogau                      3  —  —  — 

„     Pietruski  in  Borau                           2   —  —  — 

^     Grabriel  in  Militsch   6  —  —  — 

Summa....    83  11  9  10 

Hiervon  gehen  ab  fÖr  Insertionskosten     1  11  

bleiben...   82  — 
und  für  den  Gehülfen. . .     9  10 
Summa...   91  10 

welche  ich  Hm.  Apotheker  Wolf  in  drei  Raten  per  Post  über- 
sandt  habe. 

Drenkmann. 
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•  Bitte  um  Unterstützung, 

Der  vormalige  Apothekergeh  Ulfe  Heinr.  Schröder,  gebürtig 
aus  der  Umgegend  von  Güstrow,  der  bei  Qründung  einer  Familie 
durch  Lichterziehen  ausreichenderes  Einkommen  erstrebte,  daneb^ 
aber  seit  Jahren  in  mancher  Apotheke  Noth  und  Verlegenheit  be- 
siegen half  —  in  diesem  Jahre  z.  B.  in  Zarrentin,  Neustadt,  Brüel 
und  Warnemünde  —  ist  jüngst  eben  bei  solcher  Aushülfe  ein  Opfer 
der  Cholera  geworden,  in  höchst  bedürftiger,  trostloser  Lage  seine 
Wittwe  mit  vier  unmündigen  Rindern  hinterlassend. 

Hülfe  thut  wahrlich  nöthig  und  ist  wohl  angebracht. 

Für  die  bedrängte  Wittwe,  welche  im  Falle  des  ersehnten  Bei- 
standes das  Geschäft  des  Verstorbenen  fortsetzen  möchte  und  könnte, 
ergeht  daher  zunächst  an  Apothekenbesitzer  die  Bitte  um  Mild- 
tiiätigkeit  die  Gemahnnng:  Lasset  uns  Gutes  thun,  zuerst  an  des 
Faches  Genossen  I 

Möchte  diese  Bitte  auch  eine  Alahnung  sein  zur  künftigen  Be- 
theiligung für  diejenigen  Collegen,  die  der  allgemeinen  Unfer- 
stützungscasse  unsers  Vereins  die  Berücksichtigung  bisher  ver- 
sagten, trotz  der  hohen  Nützlichkeit  dieser  humanen  Institution. 

Zu  dankbarer  Entgegennahme  und  Förderung  milder  Beitrage 
erbietet  sich  ausser  dem  Collegen  F.  Schulz  in  Kehna 

Vic^di^.  Dr.  Grischow  in  Stavenhagen. 

Die  Bitte  unsers  Herrn  Vicedirectors  Dr.  Grischow  unter- 
stütze ich  durch  die  meinige  in  aller  Weise, ,  da  unsere  allgemeine 
Unterstützungs-Anstalt  sehr  in  Anspruch  genommen  ist  und  leider 
durch  geringere  Betheiligung  der  HH.  Collegeii  in  ihren  Einnah- 
men  zurückgegangen  ist.    Dr.  Bley. 

SteUegemch 

Ein  Apotheker,  der  seit  fast  9  Jahren  selbstständig  durch  viel- 
fache unverschuldete  Verluste  gezwungen  wurde,  sein  Geschäft  zu 
verkaufen,  sucht  eine  Stellung  mit  fixem  Gehalt,  die  ihm  ein  an- 
ständiges Auskommen  gewährt.  Derselbe  ist  durch  langjährige 
Führung  der  verschiedensten  Agenturen  im  Versicherungswesen 
wohl  bewandert,  desgleichen  im  v  erwaltungswesen  durch  Leitung 
vieler  Communalposten,  in  der  Technik  nicht  unerfahren,  auch  mit 
Wein-  und  Materialgeschäft  vertr^iut  und  über  seine  fachliche  wie 
ausserfachliche  Thätigkeit  mit  guten  Attesten  versehen.  Als  Cau- 
tion  könnten  1000  —  1500  gestellt  werden.  Je  mehr  diese  Stel- 
lung dem  Fache  nahe,  um  so  lieber  wäre  es;  auch  würde  eine  im 
preussischen  Staate  einer  auswärtigen  vorgezogen.  Collegen,  die 
eine  solche  zu  verschaffen  wissen,  möchten  die  möglichst  genauen 
Details  per  Adresse  „X,  □  Z.  6t»  dat  qui  cito  dat^  an  Herrn  Wil- 
helm Schwarz  im  Hause  des  Herrn  Oberdirectors  Dr.  Blev  in 
Bernburg  zur  Vermittelung  senden.  Falls  ich  auf  diesem  Wege 
eine  Stellung  antrete,  verpflichte  ich  mich,  dem  Gehülfen  -  ünter- 
stützungs-Fond  25  «if  zu  übersenden.  A.  K. 


Anzeige. 

Gehülfen  mit  den  vorzüglichsten  Attesten,  auch  examinirte,  su 
sogleich,  auch  zum  1.  October,  werden  gegen  Provision  von  2 
nach  der  Zuschrift  nachgewiesen. 
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L^irlixigie  far  grössere,  mitdere  und  kleine  Geschäfte,  auch 
solche,  die  in  grösseren  Geschäften  auslernen  sollen^  werden  placirt; 

Apotheken  werden  zum  Kauf  nachgewiesen: 
131/2  Mille  Preis,  2  Mille  Umsatz,  4  Mille  Anzahlung, 
14J/2    »      n     21/10  „       n       5     „   de«         ^  ' 
16»/2    n      „     21/10  „       ,       6     „     „     3(X)  ^  Affenturertrag, 

lOO^^Miethe,  7  Morgen 
Wiesen,  1/4  Mrg,  Garten, 
151/3    „      „     2     „       „       ö     .     .   lOO,*  Ertrag  eines  rein- 

uchen  Matenalgeschäft»  netto, 
^      n  27/|o  »       „       8     „  do^  Land u. Garten IVzMille 

Werth, 

20      „      ,     22/10  „       ,       6     „   .    1000^  Wein-,  2500  •# 

Waarengeschäft,  200 
Wiesenwerth,  4  Mrg.  Land, 

^      "      «    24/10.       .       6     ,   ,  280^Miethe, 

22  „      „     2      „       r,       7     „    „   6-700 j$Ma*erialertraff, 

80  Mrg.  Wiesen  und  Toif- 
nutzung, 

23  «         r,      In  n       12      „     n    120  ^  MiethC, 

251/,    „      n     81/3  „       ,       6     „    ,   220  „  , 

26      „      „     4     ,       „     10     „  , 

40      „      „     57/10  „       „     20     „    „   120  „  „ 

n        r»      ^       n         „       20      ,    „    120  „  „ 

90      „      »     11    „       ,     30     „    ,  1100  ,  , 
durch  das  Büreaa  für  Apotheker  von  H.  Heck  er  in  Magdeburg, 

Heilige  Geist-Strasse  17—18. 


Waarenempfehlung, 

Himnit  erlaube  ich  mir,  meine  geehrten  CoUegen  auf  die 
von  mir  angefertigten  pharmaoeutischen  Präparate  aimnerksam  zu 
machen,  und  bitte  bei  Bedarf  mir  Ihre  geschätzten  Aufträge  zu 
übermachen,  die  ich  nach  Kräften  bestens  zu  effectuiren  verspreche 
und  für  deren  Reinheit  und  Gute  ich  Garantie  leiste.  Die*  verschie^ 
denen  Cacaopräparate  lasse  ich  in  meiner  mit  Dampftnaschinen 
betriebenen  Chocoladefabrik  anfertigen  und  die  Masse  zwischen 
abgeschliffenen  Granitwalzen  fein  präpariren.  Das  Anfertigen  der 
Chocolade  ist  für  die  meisten  Apotheken  nicht  mehr  recht  lohnend, 
da,  wenn  nicht  strenge  eontrolirt,  selten  so  vi^  ausgewogen  wird, 
wie  hineingethan ;  ich  lasse  deshalb  gerade  zu  pharmaceutischem 
Behuf  die  in  den  Apotheken  gangbarsten  Sorten,  als:  Vanille-, 
Gewürz-.  Gesundheits-,  Isländischmoos-,  Caragheenmoos-,  Gersten-. 
Salep-y  Arrow  root-  und  Santonin  •  Chocoladen  aus  den  besten  und 
reinsten  Ingredienzien,  ohne  irgend  welche  Beimengungen,  anfer- 
tip^en  und  in  säubern  Etiquetten  und  farbigen  Umschlägen  mit 
Signatur  ohne  Firma  verpacken,  und  habe  die  Preise  billigst  gestellt. 
Wenngleich  dieselben  auf  Zollpfund  =  5  Tafeln  berechnet  sind, 
80  gebe  ich  jedoch  auch  dieselben,  wie  in  den  meisten  Apotheken 
gebräuchlich,  zu  12  Unzen  =  4  Tafeln  zu  verhältnissmässigen 
Preisen  ab. 

Das  von  mir  angefertigte  Heftpflaster  zeichnet  sich  durch  be- 
x>nders  grosse  Klebkraft  aus^  ohne  dass  es  brüchig  und  abblätternd 
Eine  sehr  zweckmässige  von  mir  constmirte  Maschine  dazu. 
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auf  der  beliebige  Mengen  ohne  Verlast  gestrichen  werden  können, 
lasse  ich  f&r  den  Pteis  von  8  Thlr.  hier  anfertigen. 

Das  Fliegenpapier  mit  einer  zuckerhaltigen  Arseniklösung  ge- 
tränkt, ist  mit  Signatur  und  Giftetiquette  bedruckt. 

Die  Extracte,  narkotische  wie  andere,  werden  nach  der  preus- 
sischen  Pharmakopoe  Ed.  VI.  im  Dampf  bade  angefertigt,  sind  kupfer- 
frei und  entsprechen,  wie  auch  Pasta  gummoaa  und  liquiritiaey  die 
Spirituosen,  Fruchtsäfte,  die  Badicea  pulvercUae  u.s.  w.,  allen  An- 
forderungen. 

Die  zur  G^eral- Versammlung  in  Halle  mitgebrachten  Proben 
sind  vielleicht  von  den  wenigsten  dort  anwesenden  Collegen  wegen 
gedriuigter  2ieit  beachtet  Gern  stehe  ich  mit  Probesendungen  zu 
Dienste. 

C.  Meyer,  Apotheker  in  Gemrode  am  Harz. 

Herr  College  Meyer  in  Gemrode  ist  mir  als  ein  sorgißJtiger» 
gewissenhafter  Apotheker  bekannt,  dessen  Präparate  alle  Empfeh* 
lung  verdienen. 

  Dr.  L.  F.  Bley. 

Mikro9kop, 

ein  sehr  solid  von  Ring  in  Berlin  verfertigtes,  mit  sieben  verschie- 
denen Linsen,  stärkste  Vergrösserung,  circa  330  mal,  mit  zur  Auf- 
bewahrung besonders  eingerichtetem  verschliessbarem  Kasten,  ist 
für  22  Thaler  zu  verkaufen. 

Mineralien  -  Sammlung, 

Eine  aus  555  Nummem  bestehende  Mineralien -Sammlung  ist 
zu  verkaufen.  Dieselbe  ist  nach  drei  Classen  in  metalloidische, 
halbmetallische  und  metallische  Substanzen  in  zwölf  Ordnungen 
eingetheilt  Die  sehr  genau  bestimmten  und  bezeichneten  Mine- 
ralien befinden  sich  jede  in  einzelnen  saubem  Pappkästchen,  in 
einem  besonders  dazu  eingerichteten  Schranke,  welcher  12  Schub- 
kasten enthält,  die  4  Fuss  lang  und  2  Fuss  breit  sind.  Zur  Ueber- 
sicht  des  Ganzen  ist  ein  Catalog  vorhanden,  in  welchem  die  Mine- 
ralien näher  nach  ihren  Formen,  Fundorten  und  ihren  chemischen 
Bestandtheilen  bezeichnet  sind.  Ausser  den  655  Nummem  sind 
noch  86  Doubletten  aus  verschiedenen  Classen  vorhanden,  die  frü- 
her zum  Austausch  bestimmt  waren  und  welche  der  Sammlung  noch 
beigegeben  werden. 

Der  Preis  ist  mit  Schrank  120Thhr.,  ohne  Schrank  110  Thb. 
Linz  am  Rhein, 

Regiemngsbezirk  Coblenz.  F.  Kästner. 

KUMÜtche  Düngmütel  aus  Knochen  der  chemischen  Fabrik 
von  Stackmann  &  Retschy  am  Bahnhofe  zu  Lehrte 
hei  Hannover. 

Wir  notiren  jetzt  frei  ab  Bahnhof  Lehrte: 

1)  Gedämpftes  pnma  feines  Knochenmehl  100  Pfd.  2J^21iif 

enthält  circa  60  Proc.  phosphorsaure  Erden,  den  natürlich  vor« 
kommenden  Stickstoff  der  Knochen,  so  Wie  5  Proc  Alkalisalze. 

2)  Mit  Schwefelsäure  ausgeschlossenes  Knochenmehl  (saurer  phos- 
phorsaurer Kalk,  Superphoephat)  100  Pfd.  2Thlr.26<i5r 
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enthalt  circa: 

lösliche  Phospborsäure  10,15 1  Samma  17,49 

gebundene  Phoephorsäure. .  7,34|Pbo8pbor8äure 

Alkalisalze   6,35 

Stickstoff   3,01. 

3)  MitScbwefelsäore  anfgeschlossenes  Knochenmehl  mit  kräftigen  stick- 
stoflfreichen  Zusätzen  (Lehrter  Patentdnnger)  100  Pfd.  3  7  V2  n^r 
enthält  circa: 

lösliche  Phosphorsäure  7,76)  Summa  13,50 

gebundene  Phosphorsäure...  5,74iPho8pbor8äure 

Alkalisalze  4,84 

Stickstoff  5,90. 

4)  Mit  Schwefelsäure  und  Salzsäure  au^^esehlossenes  Knochenmehl 
(saurer  phosphorsaurer  Kalk,  Superphosphat)  100  Pfd.  2«^20fif 
enthält  circa: 

lösliche  Phosphorsäure   6,13  Summa  16,57 

gebundene  Pnosphorsäure. .  10,44  Phosphorsäure 

Alkalisalze   5,00 

Stickstoff   3,32. 


Apotheken-  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  13,300«;^  Umsatz,  für  75^000  4 ; 
.         „         „   7000  «if  Umsatz,  150     Mieths- Ertrag,  f&r 
47,000«^,  mit  hübschem  Hause  und  Garten; 
„         „         „   4000      Umsatz^  250      Mieths-Erti^ag,  und 

Haus  und  Land,  für  30,000.;^; 
„  „  „  45004  Umsatz,  für  3d000Jp: 
,         „         „   3500      Umsatz,   220  4  Mieths  -  Ertrag,  ia 

einer  grossen  Stadt,  für  24,000  4; 
„         „         „   6500    Umsatz,  mit  schönem  Hause  und  zwei 
Gärten,  in  romantischer  Gegend,  für  38,500^3 
,         „         „   30004  Umsatz,  2404  Mieths -Ertrag,  mit  14 

Morgen  schönem  Acker,  für  20,500  4 i 
„         „         „   12004  Umsatz,  für  8500  4; 
und  mehrere  andere  verschiedener  Grösse  durch 

L.  F.  Baarts, 
Apotheker  I.  Gl.  und  Agent, 
in  Firma  L.  F.  Baarts  &  Co. 
Berlin,  Ziethenplatz  No.2. 


Todee- Anzeige. 
In  Stuttgart  starb  am  13.  September  unser  Ehrenmitglied,  der 
hochverdiente  Kauf-  und  Handelsherr  Geheimer  Hofrath  Fr id rieh 
von  Jobst,  Chef  des  Handelshauses  Fridr.  Jobst  in  Stuttgart 
und  Fridr.  Jobst  &  Comp,  in  Coblenz,  im  73sten  Jahre  seines 
thätigen,  durch  Humanität  ausgezeichneten  Lebens.  Wir  bedauern 
den  Verlust  des  würdigen  Mannes,  der  sich  auch  um  die  Pharmacie 
durch  seine  Leistungen  als  Droguist  und  sein  lebhaftes  Interesse 
för  die  milden  Stiftungen  der  Apotheker-Vereine  viele  Verdienste 
erworben  hat. 

Das  Directorium. 
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Gru88  und  Dank. 

Meinen  herzlichen  Dank  allen  den  Lieben,  die  mich  am  Tage 
des  fünfzigjährigen  Jubiläums  so  hoch  er^uten.  Ich  behalte  mir 
vor,  noch  speciell  meinen  Dank  dafür  abzustatten. 

Höxter,  am  30.  September  1859. 

  Der  alte  Witting. 


Verkaufs  -  Anzeige. , 

Einige  Herbarien  der  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland, 
nach  Garcke 's  Flora  geordnet,  stehen  in  guten,  richtig  bestimmten 
KTcmplaren,'  6  Thlr.  pro  Centurie,  zum  Verkauf.  Kaufliebbaber 
wollen  sich  franco  an  Dr.  Berg  (Berlin,  Dorotheenstr.  26.)  wenden. 


Chemisch -pharmacetitieches  Institut 

Seit  20  Jahren  von  mir  unterhalten,  eignet  sich  dasselbe  beson- 
ders für  ansehende  Chemiker,  für  junge  Pharmaceuten,  welche  sich 
weiter  ausbilden  oder  zum  Examen  vorbereiten  wollen.  Ich  bringe 
dasselbe  mit  dem  Bemerken  in  Erinnerung,  dass  ausser  dem  wis- 
senschaftlichen Unterrichte  und  der  nraktischen  Heran-  und  Aus- 
bildung auch  Wohnung,  Pflege  und  Beaufsichtigung  geboten  wird. 
Eintritt  zu  beliebiger  Zeit  und  besonders  zu  Anfang  eines  jeden 
Semesters.  Näheres  im  Programme. 

Heidelberg,  im  August  18Ö9.  Dr.  G.  F.  Walz, 

Professor. 


Preisaufgaben  für  die  Zöglinge  der  Pharmade. 

Die  neue  Preisaufgabe  für  das  Jahr  18^/ao  lautet: 
„Die  qualitative  und  quantitative  Ermittelung  der  Bestand- 
theile  der  im  Handel  vorkommenden  Sorten  des  Zinkvitriols  mit 
Rücksicht  auf  die  Verunreinigungen." 

Die  Arbeiten  sind  bis  zum  15.  Juli  an  den  Oberdirector 
MedicinalrathDr.  Bley  in  Bemburg  mit  Motto,  Devisenzettel,  Cur- 
ricvlum  vitae  und  Zeugniss  des  Principals  versehen,  frankirt  ein- 
zusenden. 


Die  Preisaufgabe  der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung  für  das 
Jahr  1859/eo  lautet  : 

„Die  Darstellung  des  Bitterstoffes  aus  einer  Reihe  einheimi- 
scher Pflanzen  in  möglichster  Reinheit,  so  weit  es  gelingt,  in 
krystallinischer  Form.** 

Die  Arbeiten  sind  bis  zum  15.  Juli  an  den  Oberdirector  Medi- 
cinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg  mit  Motto,  Devisenzettel,  Curri- 
ctdum  viUu  und 'Zeugniss  des  Principals  versehen,  frankirt  einzu- 
senden. 


Rolbachdraokcrei  der  Ocbr.  JüiMcke  su  Buumtot. 
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AR(M  DERJHARilCIE. 

CL.  Bandes  zweites  Heft. 


Erste  AbtheiluB^. 


I.  PhysIlL,  Ohemie  und  pralLtto^e 
Pharmacie. 


Ghemiidie  UfttenaekniK  des  Urari  oder 

der  hdia&er  in  finym,  so  wie  der  Bmde, 
worans  dasselbe  bereitet  wird; 

von 

G.  C.  Wittslein  *). 

Der  dermalige  Standpunct  unserer  Kenntnisse  über 
das  Urari  in  naturbistorischer,  physiologiscber  und  cbemi- 
scher  Beziehung  ist  in  dem  Aufsatze  des  Herrn  R.  H. 
Schomburgk,  welchen  der  siebente  Band  der  Viertel- 
jahrsschrift, Seite  197  —  209,  in  getreuer  Uebersetzung 
dem  Pharm.  Journal  and  Transactions  entnommen,  ent- 
hält, vollständig  bezeichnet.  Hiemach  muss  man  zu- 
gestehen, dass  ungeachtet  wiederholter  Untersuchungen 
der  chemische  Theil  der  Geschichte  dieses  furchtbaren 
Giftes  noch  am  mangelhaftesten  entwickelt  ist.  Ich  habe 
daher  die  Gelegenheit,  welche  sich  mir  darbot  einen 
kleinen  JBeitrag  dazu  zu  liefern,  nicht  unbenutzt  vorüber- 
gehen lassen. 

Durch  die  Güte  des  seitdem  verstorbenen  Herrn 
Professors  Dr.  O.  Sendtner,  damaligen  Conservators 
der  botanischen  und  pharmakologischen  Sammlungen  des 
Staats,  war  ich  nämlich  so  glücklich,  von  denjenigen  mit 

*)  Im  Separatabdmck  eingesandt  D.  R. 

Aroh.d.Phiinn.  CL.Bds.2.HfL  9    ^  I 

,  Digitized  by  VjOOglC 


130  WüMeifh 

Urari  angefüllten  Originalgefilssen,  welche  Herr  Geheim- 
rath y.  Martiua  vor  40  Jahren  mit  aus  Brasilien 
bracht  hatte,  ein  noch  ganz  unversehrtes  zum  Zwecke 
der  chemischen  Untersuchung  zu  bekommen.  Dieses  Gefias 
bestand  aus  einer  griblioh-weisMiy  achwach  glasirien  irde- 
nen Masse,  fast  4  Zoll  grossem  Durchmesser  und  2«/2 
2k>ll  Höhe.   Der  nach  aussen  convexe  Boden  war  braun- 
gelb, offenbar  in  Folge  der  theilweisen  Durchdringung 
des  ohne  ZwikU  hei^s  hinaingegoaBenen  Extraets.  Als 
Deckel  diente  ein  dickes  Stück  Thierblase,  welche  über 
den  vorspringenden  Band  greifend  mit  Bindfaden  fest- 
gebunden war.    Der  Inhalt  des  GefUsses  bedeckte  den 
Boden  als  eine  etwa  I/3  Zoll  dicke,  schwarzbraune,  har- 
zig zusammenhängende  Masse  von  circa  1  Unze  an  Ge- 
wicht, welche  sich  leicht  von  den  Wänden  ablöste,  ganz 
spröde, .  leicht  zerbröcklich  war  und  zerrieben  graubraun 
aussah.    Der  Geruch  dieser  Masse  war  schwach,  eigen- 
ihümlich  aromatisch,  fast  an  das  frische  Kraut  von  Arte- 
misia  Abrotanum  erinnernd;  der  Geschmack  im  ersten 
Momente  fast  aloeartig,  dann  aber  fast  wie  unreife  Pome- 
ranzen, etwas  aromatisch. 

Zunächst  und  vor  Beginn  meiner  Versuche  schien 
es  von  Wichtigkeit,  ja  unerlässlich,  sich  Gewissheit  dai^ 
über  zu  verschaffen,  ob  das  Präparat  auch  noch  seine 
ursprünglichen  giftigen  Eigenschaften  besass  oder  nicht; 
denn  es  war  ja  nicht  unmöglich,  dass  es  dieselben  im 
Laufe  eines  fast  halben  Jahrhunderts  vollständig  verloren 
haben  konnte,  und  in  solchem  Falle  hätte  eine  chemische 
Untersuchung  fast  gar  kein  Interesse  mehr  erregt.  Herr 
Dr.  Schlosser  unterzog  sich  dieser  Mühe,  imd^das  Re- 
sultat seiner  Versuche  war,  dass  dieses  Urari  noch  einen 
hohen  Grad  von  Giftigkeit  äusserte,  wenn  es  mit  dem 
Blute  in  unmittelbare  Berührung  kam.  In  kleinen  Dosen 
in  den  Magen  gebracht,  äussert  das  Urari  durchaus  keine 
giftigen  oder  auch  nur  bedenklichen  Wirkungen;  ich 
habe  wiederholt  davon,  so  wie  von  den  im  Verlaufe  mei- 
ner Arbeit  erhaltenen  Educten  und  Niederschlägen  gekostet, 
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ohne  jemab  irgend  fible  Folgen  dadureh  ^  yenspüren. 
Es  mnss^  daher  die  Angabe^  dass  das  Urari  nur  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Blute  tödt- 
lich  oder  überhaupt  giftig  ist,  ab  voUkommen 
richtig  anerkannt  werden. 

Um  das  kostbare  Material  so  wenig  als  möglich  zu 
veraplittem,  stellte  ich  die  Vonrerauehe  mit  kleinen  Men- 
gen davon  an^  indem  ich  hoffto; ,  dadurch  wenigstens  den 
Weg  zu  finden^  auf  welchem  der  Quintessenz  des  Giftes^ 
von  welcher  dessen  Wirkung  abhängig  ist^  am  besten 
habhaft  zu  werden  sei.  Nachdem  dieses  Ziel  erreicht 
war,  konnten  dann  unbedenklidber  grossere  Mengen  in 
Arbeit  genommen  werden. 

I. 

1/2  Drachme  des  gepulverten  Urari  wurde  in  einem 
Kölbchen  mit  der  zehnfachen  Menge  destillirten  Wassers 
Übergossen,  das  Ge&ss  einen  Tag  über  der  gelinden  Wärme 
eines  Sandbades,  und  dann  wieder  ebenso  lange  der  ge- 
wöhnlichen Lufttemperatur  ausgesetzt.  Da  augenschein- 
lich nur  eine  theilweise  Lösung  erfolgt  war,  imd  ein 
starker  Absatz  am  Boden  lag,  so  schritt  man  zur  Fil- 
tration, brachte  den  Absatz  auf  das  Filter  und  wusch 
denselben  so  lange  mit  destillirtem  Wasser  aus,  bis  das* 
selbe^&rb-  und  geschmacklos  ablief. 

a)  Das  noch  nicht  mit  den  Waschwässem  verdünnte 
Hltrat  war  tief  braungelb,  roch  und  schmeckte  wie  das 
Urari  selbst,  veränderte  das  Lackmuspapier  nicht,  ver- 
lieh aber  dem  Curcumapapier  eine  ganz  schwache  Bräu- 
nung. Beim  ruhigen  Stehen  fing  es  bald  von  selbst  wie- 
der an  sich  zu  trüben.  Nach  mehreren  Tagen  wurde 
es  abermals  filtrirt;  was  diesmal  auf  dem  Filter  blieb, 
Siih  dem  erst  erhaltenen  Rückstände  ganz  ähnlich  und 
wurde  diesein  hinzugefügt. 

Das  nunmehrige  Filtrat>  welches,  wenigstens  im  Ver- 
laufe mehrerer  Tage  keine  Neigung  mehr  zum  Trü)>wer- 
den  zeigte,  verhielt  sich  gegen  einige  Reagentien  wie  folgt: 

Digitized  by  Google 


132 


WUUtein^ 


Ammoniak  gab  anfangs  keine  Verändenmg;  allmftlig 
entstand  eine  schwache  Träbxmg^  dann  bildeten  sieh  einige 
Flocken. 

Kalilange  erzeugte  sogleich  eine  schwache  flockige 
Trübung. 

Baryumchlorid  bewirkte  eine  starke  Trübung,  die 
durch  Salzsäure  sich  nicht  merklieh  wieder  verminderte. 

Salpetersaures  Silberoxyd  rief  eine  ^hwache  Trü- 
bung hervor;  welche  durch  Salpetersäure  nicht  wieder 
verschwand. 

EisencMorid  verdunkelte  die  Flüssigkeit  ins  Braune, 
ohne  dass  sie  jedoch  trübe  wurde. 

Oxalsaures  Ammoniak  gab  eine  ziemlich  starke  Trü- 
bung, unlöslich  in  Essigsäure. 

KaUumeisencyanür  erzeugte  eine  schwache  Trübung. 

Bleizucker  bewirkte  einen  starken,  schmutzig  erd- 
farbigen Niederschlag. 

Qerbsäure  brachte  einen  starken  grauweissen  Nieder- 
schlag hervor. 

Der  Rest  des  Filtrats  wurde  mit  Gerbsäure  aus- 
gefällt, der  Niederschlag  von  der  nun  wasserhellen  Flüs- 
sigkeit getrennt,  gewaschen,  noch  feucht  mit  überschüssi- 
ger gebrannter  Magnesia  versetzt,  eingetrocknet,  zerrieben, 
mit  Alkohol  von  90  Proc.  extrahirt,  und  der  weingelbe 
Auszug  verdunstet  Es  hinterblieb  auf  dem  Boden  der 
Abdampfschale  ein  dünner  gelber  üeberzug  von  bitterm, 
dann  stechend  scharfem  Geschmacke  (ähnlich  wie  ihn  die 
trockne  Arumwurzel  beim  Kauen  entwickelt). 

b)  Der  Filterinhalt  war  schmutzig  brauhgrau,  und 
schmeckte  ungeachtet  des  anhaltenden  Auswaschens  noch 
merklich  bitter,  wurde  daher  getrocknet,  zerrieben,  mit 
Alkohol  digerirt,  die  weingelbe  Tinctur  filtrirt  und  ver- 
dimstet.  Es  blieb  ein  braungelber  Bückstand,  der  siöh 
in  Wasser  kaum  etwas  löste,  aber  nach  Zusatz  von  ein 
Paar  Tropfen  Salzsäure  grösstentheils  in  Lösung  ging; 
von  dem  Ungelösten  Antheile  geschieden,  hinterliess  diese 
salzsaure  Lösung  beim  Abdampfen  eine  gelbliche  schmie- 
rige Masse  von  bitterm  und  scharfem  Geschmacke. 
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Aua  Drachme  Urari  wurde;  wie  in  I.,  ein  wäsae- 
riger  Auszug  bereitet,  dieser  mit  Bleizncker  im  lieber- 
Bcliuss  versetzt. 

a)  Der  dadurch  entstandene  erdfarbige  Niederschlag 
wurde  abfiltrirt,  gut  ausgewaschen;  in  reinem  Wasser 
suspendirt  und  in  dasselbe  so  lange  ein  Strom  von  Schwe- 
felwasserstoffgas geleitet;  bis  sich  dasselbe  als  im  Ueber- 
Bchuss  vorhanden  zeigte.  Das  gebildete  ^  Schwefelblei 
zeigte  bei  ruhigem  Stehen  des  Ganzen  keine  Neigung 
sich  abzusetzen;  erst  durch  länger  fortgesetztes  gelindes 
Erwärmen  wurde  dieser  Zweck  erreicht,  und  konnte  nun 
erst  zum  Filtriren  geschritten  werden.  Das  Filtrat  war 
bräunlich-gelb;  schmeckte  merklich  bitter;  wurde  daher 
zu  c  gefugt. 

l)  Die  von  dem  durch  Bleizucker  entstandenen  Nie- 
derschlage abfiltrirte  Flüssigkeit  war  noch  ebenso  tief 
braimgelb  gefärbt,  wie  vor  dem  Zusätze  des  Bleizuckers. 
Zur  Entfernung  des  noch  darin  gelösten  Bleioxjds  gab 
man  kohlensaures  *  Ammoniak  hinzu,  den  gelbweissen 
pulverigen  Niederschlag  digerirte  man  nach  dem  Waschen 
und  Trocknen  mit  Alkohol  und  liess  den  gelblich  gefärb- 
ten Auszug  verdunsten.  Es  blieb  ein  höchst  geringer; 
gelbweisser,  bitter  und  entschieden  scharf  schmeckender 
Rückstand. 

c)  Die  von  dem  durcih  kohlensaures  Ammoniak  er- 
zeugten Niederschlage  getrennte  braungelbe  Flüssigkeit 
wurde  mit  so  viel  Essigsäure  versetzt,  als  zur  Neutrali- 
sation des  überschüssig  zugefügten  kohlensauren  Ammo- 
niaks erforderlich  war,  dann  die  in  a  von  dem  Schwe- 
felblei geschiedene  Flüssigkeit  hinzugemischt  und  das 
Ganze  mit  Gerbsäure  ausgeMlt.  Der  Niederschlag  wurde, 
wie  früher,  nach  dem  Waschen  noch  feucht  mit  gebrann- 
ter Magnesia  im  Ueberschuss  gemengt;  geti^ocknet,  zer- 
rieben; mit  Alkohol  extrahirt  und  die  erhaltene  wein- 
gelbe Tinctur  verdunstet.  Es  blieb  ein  sehr  geringer 
gelber  harzartiger  Bückstjand  von  bitterm  uüd  scharfem 
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Qeschmacke,  der  sich  in  saksaurem  Wasser  leicht  löste; 
diese  Lösai^  hinterliess  einen  bräunlichen^  schmierigen 
Verdunstungsrückstand. 

ni. 

1  Drachme  Urari  wurde  mit  der  zehnfachen  Menge 
Wasser,  dem  20  Tropfen  concentrirte  Salzsäure  hinzu- 
gefägt  waren,  warm  digerirt.  Das  Ganze  entband,  so 
lange  es  in  der  Wärme  stand,  einen  eigenthümlich  süss- 
liehen,  urinösen  Geruch.  Eine  vollständige  Lösung  er- 
folgte nicht.  Das  Nichtgelöste  wurde  abfiltrirt,  das  tief 
braungelbe  Filtrat  mit  Kali  nahezu  gesättigt,  dann  mit 
gebrannter  Magnesia  gemengt,  unter  fleissigem  Umrühren 
drei  Tage  lang  stehen  gelassen  und  hierauf  abermals 
filtrirt. 

a)  Der  hierbei  auf  dem  Filter  verbliebene,  magnesia- 
haltige  Niederschlag  wurde  nach  dem  Auswaschen  ge- 
trocknet, zerrieben,  mit  Alkohol  extrahirt  und  die  erhaltene 
gelbbraune  Tinctur  verdunstet.  Sie  reagirte  in  concen- 
trirtem  Zustande  schwach  alkalisch  und  hinterliess  nach 
dem  Eintrocknen  eine  gelbbraune  spröde  Harzmasse. 

Diese  rieb  man  fein  uii4  schüttelte  sie  mit  Aether. 
Der  grösste  Theil  davon  blieb  als  ein  gelbbraunes  Pul- 
ver von  stark  bitterm  Geschmacke  ungelöst;  doch  &rbte 
sich  der  Aether  blass- gelblich,  und  hinterliess  beim  Ver- 
dunsten eine  hygroskopische,  weissgelbe,  kömige  Masse 
von  eigenthümlich  aromatischem  Gerüche,  welche  in  hohem 
Grade  scharf,  aber  kaum  bitterlich  schmeckte.  Wasser 
nahm  von  dieser  Masse  fast  gar  nichts  auf;  auch  nach 
2iUsatz  von  Salzsäure  erfolgte  keine  Lösung.  Die  geringe 
Menge  erlaubte  keine  weiteren  Versuche  damit 

Der  vom  Aether  nicht  angegriffene  Theil  der  Hars- 
masse  kommt  unter  c  wieder  vor. 

b)  Die  von  dem  magnesiahaltigen  Niederschlage  (a) 
getrennte  Flüssigkeit  wurde  mit  Gerbsäure  ausgeftU^ 
der  dadurch  entstandene  Niedersdilag  gewaschen,  too^ 
feucht  mit  Kalkmilch  vmnisch^  eii^trocknet,  cerrieben 
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und  mit  Alkohol  extrahirt.  Der  dadurch  erhaltene  gelb- 
braune AuBzug  gab  durch  Verdunsten^  gleichwie  in 
eine  gelbbraune  spröde  Hansmasse.  AeÜier  damit  ge- 
schüttelt, färbte  sich  auch  hier^  unter  Zurücklassung  des 
grösftten  Theils,  der  sehr  bitter  schmeckte,  blass-gelblich ; 
der  ätherische  Auszug  hinterliess  beim  Verdunsten  ein 
klares,  goldgelbes,  steifes  Extract  von  kaum  bitterlichem, 
dagegen  scharfem  Qeschmacke,  der  indessen  bei  weitem 
nicht  so  intensiv  war,  als  bei  der  in  a  durch  Verdunsten 
des  Aetherauszugs  erhaltenen  Masse.  Wasser,  so  wie 
verdünnte  Sdzsänre  wirkten  auf  das  ätherische  Extract 
nur  wenig  lösend.  Für  sich  erhitzt,  verbrannte  es  mit 
urinösem  Gerüche  und  alkalisch  reagirenden  Dämpfen. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löste  es  leicht  auf,  und  als 
nun  zu  dieser  gelben  Lösung  einige  Kömchen  saures 
chromsaures  Kali  gesetzt  wurden,  entstand  sofort  von  jedem 
der  Kömchen  aus  ein  purpurvioletter  Streifen,  was  so 
lange  anhielt,  bis  sämmtliche  Kömchen  verschwunden 
waren.  Concentrirte  Salpetersäure  löste  das  Extract  mit 
röthlicher  Farbe,  und  beim  Erwärmen  ging  diese  Faa:be 
in  eine  gelbliche  über. 

Dieses  Verhalten  des  ätherischen  Extracts  zu  Schwe- 
felsäure mit  ehromsaurem  Kali,  so  wie  zu  Salpetersäure 
liess  kaum  einen  Zweifel  übrig,  dass  darin  Stxychnin 
und  Brucin  zugegen  waren. 

c)  Die  (in  a  und  b)  mit  Aether  behandelten  gelb- 
braunen, sehr  bitter  schmeckenden  Harzmassen  entwickel- 
ten beide,  probeweise  für  sich  erhitzt,  einen  urinösen 
Oeruch  und  alkalisch  reagirende  Dämj^e.  Sie  wurden 
vereinigt,  auch  der  Rest  des  ätherischen  Extracts  von  b 
hinzugefügt  und  das  Ganze  mit  salzsaurem  Wasser  warm 
digerirt.  Dadurch  löste  sich  der  grösste  Theil  auf^  wäh- 
rend sich  ein  wenig  eines  schmierigen  Harzes  abschied. 
Die  Solution  hinterliess  b^m  freiwilligen  Verdunsten  eine 
grünlich-braune  luftbeständige  Harzmasse,  welche  sich  in 
Wasser  wiederum  leicht  und  vollständig  auflöste.  Diese 
Lösung  war  braun,  Kalilauge  änderte  die  braune  Farbe 
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in  eine  mehr  gelbe  um  und  erseogte  zugleich  einen 
flockigen  Niederschlag.  Derselbe  wurde  auf  einem  Fil- 
ter gesammelt,  gewaschen  und  getrocknet;  er  hatte  jetzt 
eine  umbrabraune  Farbe,  weder  Gtoruch  noch  Geschmack, 
löste  sich  in  Essigsäure  von  20  Proc.  mit  tief- brauner 
Farbe,  ertheilte  derselben  einen  mässig  bittem  Geschmack 
und  trocknete,  auf  einem  Uhrglase  an  die  Luft  gestellt, 
zu  einem  braunen  Harze  ein.  Auch  in  concentrirter 
Schwefelsäure  löste  er  sich  auf,  aber  ^gleichfalls  mit  so 
tiefbrauner  Farbe,  dass  auf  Zusatz  von  chromsaurem 
KaU  zu  dieser  Lösung  eine  etwa  statt  gefundene  Far- 
benveränderung  nicht  wahrgenommen  werden  konnte. 

Die  von  dem  durch  Kalilauge  erzeugten  Niederschlage 
abfiltrirte  braungelbe  Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  yor- 
sichtig  so  weit  gesättigt,  dass  sie  noch  spurweise  alkalisch 
reagirte.  Dadurch  entstand  wieder  ein  gelblich -grauer 
Niederschlag,  der  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen 
dunkelbraun  aussah,  keinen  Geschmack  besass,  sich  io 
Essigsäure  mit  brauner  Farbe  löste,  kurz  sich  ganz  so 
verhielt,  wie  der  durch  Kalilauge  erzeugte  Niederschlag. 

IV. 

Gestützt  auf  die  im  Vorigen  gesammelten  Erfahmih 
gen  behandelte  ich  nun  1/2  Unze  Urari  auf  folgende  Weise. 
Es  wurde  mit  einer  Mischung  von  1/2  Drachme  Salzsäure 
von  1,13  spec.  Gew.  und  5  Unzen  Wasser  zwei  Tage  warm 
digerirt,  einen  Tag  kalt  gestellt,  filtirt,  der  ungelöst  ge- 
bliebene Antheil  gut  ausgewaschen,  sämmtliche  Fil träte 
mit  Ammoniak  neutralisirt  und  mit  Gerbsäure  ausgeßült 
Bis  zu  dem  Puncto,  wo  keine  Trübung  mehr  erfolgte, 
waren  über  2  Drachmen  reiner  Gbdläpfelgerbsäure  erfor- 
derlich. Die  jetzt  über  dem  Niederschli^e  stehende 
Flüssi^eit  sah  grau-grünlichgelb  aus,  reagirte  mit  Eisen- 
salzen  auf  die  angewandte  Gerbsäure,  schmeckte  auch 
darnach,  aber  nicht  mehr  bitter,  auch  nicht  nachdem  mam 
eine  Probe  davon  stark  concentrirt  hatte,  und  wurde  d«- 
her  nicht  weiter  beachtet. 
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Der  dnrch  die  G^bsänre  erzeugte;  sehr  copiöse  Nie- 
derscjilag  wurde  auf  einem  Filter  gesammdt,  so  lange 
gewaschen  bis  das  Wasehwasser  fiarblos  und  ziemlich 
geschmacklos  ablief^  dann  in  eine  Porcellanschale  gebracht, 
mit  Wasser  angerührt,  1/2  Unze  Kalkhydrat  hinzugefügt, 
die  Masse  gut  agitirt,  langsam  eingetrocknet,  fein  gerie- 
ben,  das  Pulver  mit  Alkohol  extrahirt  und  die  erhaltene 
Tinctur  zum  Extracte  yerdunstet.  Dieses  Eztract  löste 
sich  theilweise  in  Wasser  auf;  nach  wied^holtem  Aus- 
kochen desselben  mit  Wasser  blieb  endlich  ein  gesohmiftck- 
loses  Harz  zurüdc. 

Die  vereinigten  wässerigen  Auszüge  des  Extraots 
waren  dunkel-goldgelb,  ihr  Geschmack  sehr  bitter  und 
etwas  aromatisch,  ihre  Reaetion  sehr  schwach  alkalisch. 
Ehirch  Verdunsten  derselben  hinterblieben  18^2  ^^i^ 
einer  gelbbraunen  firmssartigen  spröden  Masse. 

Eine  Probe  davon  wurde  mit  ooncentrirter  Schwefel- 
säure versetzt;  sie  löste  sich  bald  darin  auf  und  einige 
hineingeworfene  Körner  chromsaures  Kali  erzeugten 
schmutzig  purpurviolette  Färbungen. 

Concentrirte  Salpetersäure  ftrbte  und  löste  die  Sub- 
stanz sofort  mit  rother  Farbe,  welche  beijn  Erwärmm 
in  eine  gelbe  überging.  * 

In  verdünnten  Säuren  löste  sich  die  Substanz  eben^ 
faUs  leicht  auf.  Auch  schon  von  reinem  Wasser  wurde 
sie  aufgenommen.  Diese  Lösung  war  goldgelb,  etwas 
trübe,  wurde  aber  auf  Zusatz  einer  geringen  Menge 
Ammoniak  ganz  klar;  durch  Digestion  mit  gereinigter 
Thierkdile  verlor  sie  ihre  Farbe  bald  vollständig,  und 
die  von  der  KoUe  abfiltrirte  Flüssigkeit  hinterliess  beim 
Verdampfen  kaum  Spuren  eines  geschmacklosen  Rück- 
standes, die  getrocknete  Kohle  gab  an  Alkohol  den  von 
ihr  aufgenommenen  harzigen  Körper  unverändert  wie- 
der ab. 

Aetiier  nahm  von  der  harzigen  Substanz  nur  Spu- 
ren auf. 

Um  eine  Trennung  der  in  der  gelbbraunen  Harz-< 
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masse  unbezweifelt  yorhimdeiieix  beiden  Alkak>ide  Brucin 
und  Strychnin  von  einander  zu  emelen,  benutzte  ich  das 
bekannte  Verhalten  ihrer  Oxalsäuren  Salze  zu  absolutem 
Alkohol  bei  O^^C.  Der  absolute  Alkohol  löst  nlbnlieh  bei 
dieser  Temperatur  das  Oxalsäure  Strychnin  au^  nicht 
aber  das  Oxalsäure  Brucin.  Daoigemäss  wurde  die  noch 
vorhandene  Harzmasse  (11  Gran)  in  absolutem  Alkob<d 
aufgelöst,  und  dazu  eine  Lösung  von  Oxalsäure  eben- 
falls in  absoluten  Alkohol  getröpfelt  Es  entstand  bald 
ein  kömig  krystaUinischer  Niederschlag,  der  nach  voll- 
ständigem Absetzen  auf  ein  Filter  gebracht^  mit  absolu- 
ta Alkohol  gewaschen  und  getrocknet,  schmutzig-braun 
aussah.  In  Wasser  löste  er  sich  leicht  mit  gelber  Farbe; 
diese  sehr  bitter  schmeckende  Lösung  digerirte  man  mit 
überschüssiger  Magnesia  und  filtrirte.  Was  ablief,  besass 
eine  braungelbe  Farbe  und  schmeckte  nur  spurweise 
bitter.  Den  Magnesia -Niederschlag  trocknete  man,  zer- 
rieb ihn  und  schüttelte  ihn  mit  Alkohol;  der  alkoholische 
Auszug  war  ungefärbt^  schmeckte  sehr  bitter  und  hinter- 
liess  beim.  Verdunsten  einen  ganz  geringen  amorphe 
BüdLstand,  der  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  concentrirter 
Salpetersäure^  sich  mit  blutrother  Farbe  löste,  welche  in 
der  Wärme  in  eine  gelbe  überging,  wodurch  sich  aber- 
mals die  Anwesenheit  des  Brucins  kundgab. 

Die  von  dem  durch  Oxalsäure  entstandenen  krystal^ 
linischen  Niederschlage  abfiltrirte,  braungelbe,  freie  Oxal- 
säure enthaltende  alkoholische  Flüssigkeit  musste  nun 
noch  das  Strychnin  enthalten.  Da  die  bishei^en  Ver- 
suche, eine  Trennung  des  Alkaloids  von  einer  innig  da- 
mit verbundenen  farbigen  (harzigen)  Substanz  zu  bewir- 
ken, erfolglos  geblieben  waren,  so  kam  mir  das  neue 
Sonnenschein'sche  Reagens  auf  Stickstoffbasen,  dw 
Phosphormolybdänsäure  *)y  wie  gerufen,  denn  dasselbe 
soll  sich,  nach  Versicherung  des  Verfassers,  nicht  bloss 
zur  Entdeckung  der  Alkaloide,  sondern  auch  zur  Ab- 

*)  Wittst^in's  VierteUahrsschrift  Vn.  436. 
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soheidung  derselben  aus  organisclieii  Gemengen  sehr  gut 
eignen. 

Ich  bereitete  mir  daher  nach  des  Ver£user8  Vor- 
schrift durch  Etilen  dner  Auflösung  Ton  laolybdänsaurem 
Amnooniak,  welche  zuvor  mit  Salpetersäure  stark  an- 
gesäuert war^  mit  «'phosphorsaurem  Natron  *)  n.  s.  w.  die 
Pbosphormolybdänsfture,  und  setzte  davon  so  lange  zur 
obigen  tikoholischen  Flüssigkeit,  als  eine  Trübung  er- 
folgte. Es  entstand  ein  sehr  staiicer  graugelber  flockiger 
Niederschlag  und  die  überstehende  Flüss^^ceit  ward  zu- 
letzt ÜEtft  ganz  fEirbloSy  welcher  letztere  Umstand  mich 
sogleich  fürchten  liess,  dass  ich  auch  auf  diesem  Wege 
meine  Absicht  nicht  erreichen  würde.  Der  Niederschlag 
nahm  beim  Waschen  mit  Wasser  eine  graugrünliche 
Farbe  an.  Hierauf  vom  Filter  genommen  und  mit  Kalk- 
milch versetzt,  .nahm  derselbe  sofort  eine  lavendelblaue 
Farbe  an  und  hauchte^  einen  UebHchen  Weingeruch  aus. 
Beim  Abdampfs,  wobei  fleissig  umgerührt  wurde,  ging 
das  Blau  zum  Theil  wieder  in  Ctolblich  über  und  nach 
dem  Trocknen  und  Zerreiben  hatte  ich  ein  Pulver  vo^ 
schmutzig  gelbgrüner  Farbe  vor  mir.  Durch  Digestion 
desselben  mit  Alkohol  erhielt  ich  eine  goldgelbe  Tinctur, 
welche  beim  Verdunsten  einen  braungelben  harzigspröden 
Fimiss  von  6  Ghran  am  Gewicht  zurückliess. 

Dieses  Präparat  schmeckte  bitter,  aber  nicht  unan- 
genehm, schmolz  in  der  Hitze  und  zersetzte  sich  dann 
unter  Verbreitung  eines  urinösen  Geruchs  und  alkalisch 
reagirender  £^mpfe,  gab  mit  eoncentrirter  Schwefelsäure 
und  chromsaurem  Kali  die  purpurviolette  fieaction  auf 
Strjchnin  sehr  schön  imd  intensiv,  und  löste  sich  in 
Wasser,  unter  Abscheidung  weniger  erdfarbigen  Flocken, 
mit  goldgelber  Farbe  leieht  auf. 

Nachdem  also,  zum  Zweck  der  Reindarstellung  des 

*)  Phosphorsaures  Natron  trübt  das  molybdänsaure  Ammoniak 
nicht;  erst  bei  Zusatz  einer  Saure  erfolgt  der  bekannte  citronen- 
gelbe  Niederschlag.  Das  beste  Ansäuerungsmittel  ist  hier  die 
Salpetersäure. 
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Strychfiins,  raeb  dieses  Kittel  sich  nicht  b^wfthrt  hattOi 
machte  ich  noch  einen  letzten  Versuch  mit  Platinchlorid. 
Die  wässerige  Lösung  des  Präparats  wurde  nämlich  mit 
einigen  Tropfen  Salssäore  und  hierauf  mit  PlatincMorid 
versetzt  Es  entstand  sofort  ein  schmutzig  rother  flocki- 
ger Niederschlag  und  gleichzeitig  ent&rbte  sich  die  über- 
stehende Flüssigkeit  Auf  ein  Filter  gehraoht,  nahm  der 
Niederschlag  beim  Waschen  nach  und  nach  eine  dunk- 
lere, fSstst  parpunrothe  Farbe  an,  und  smletst  fibrbte  sich 
das  Waschwasser  ebenfalls  röthlich. 

Obgleich  ich  nun  allerdings  die  Gegenwart  des 
Strychnins  und  Brucins  in  dem  Urari  durch 
einige  diesen  beiden  Alkaloiden  charakteristische  Reac- 
lionen  nachgewiesen  hatte,  so  war  es  mir  doch  mit  den 
dermalen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  gelungen, 
dieselben  von  andern  damit  verbundenen  organischen 
Materien  vollständig  zu  befreien.  Irgend  ein  harziger 
oder  sogenannter  extractiver  Körper  bildet  einen  unzer- 
trennlichen Begleiter  derselben  und  folgt  ihnen  in  alle 
Niederschläge  u.  s.  w. 

An  diese  Thatsache  knüpft  sich  zunächst  die  Frage, 
ob  dieAIkaloide  sich  in  solcher  Verbindung  schon  in  der 
Pflanze,  woraus  das  Urari  bereitet  wird,  befinden,  oder 
ob  diese  Verbindung  erst  Folge  der  jedenfalls  rohen  Be- 
reitungsweise des  Extracts  ist?  Die  Antwort  hierauf 
hoffe  ich  weiter  unten  geben  zu  können. 

Ausserdem  war  es  von  Wichtigkeit,  zu  erfiahren,  ob 
das  oben  erhaltene  Präparat,  von  welchem  ich  6  Gnua 
erhidten  hatte,  auch  wirklich  den  wes^tlichen  Reiuräeen- 
tanten  oder  die  Quintessenz  der  Giftigkeit  des  Urari 
bildete.  Herr  Dr.  Schlosser  war  so  ge&Uig,  auch  die- 
sen Punct  zu  erledigen  und  empfing  zu  dem  Behufe 
den  Rest  des  Präparats,  welcher  noch  in  etwa  4  Gran 
bestand.  Seine  darüber  gemachten  Beobachtungen  will 
ich  hier  sogleich  folgen  lassen. 
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Physiologische  Versuche  mit  dem  von  Wiitstein  dar- 
gestellten  Urari-Alkcdoide. 
I.  Versuch.  Einem  an^wachsenen  i^eibHchen 
ELaninoIien  wurde  am  liaken  Ohre  ~  eine  obei^äohliohe 
UiiterhautvCTe  durch  einen  Sdmitt  Uoflsgelegt^  geäffiiei,. 
und  nachd^  sich  die  Blutung  geBundert  batte^  ^/i^  Ghraa 
von  dem  treffenden  .Alkaloide  in  die  offene  Wunde  ge- 
bracht. Nach  ein  Paar  Minuten  liess  es  den  Köpf  ^e 
aus  Schwäche  yorwftrts  sinken,  schloss  halb  die  Augen 
und  saes  ganz  ruhig>  ald  ob  es  sich  matt  und  unbehag- 
lich ftihle.  >  Nach  7  Minuten  aber  frass  es  wieder  vor- 
geworfenes Brod  und  war  nadi  IQ  IGmcten  wieder  mun- 
ter; es  scheinen  sonach  die  durch  die  Blutung  entstandenen 
FibrinpfirÖpfd  die  Besorption  des  CKftes  verhindert  zu  haben, 
^  wenn  auch  ein  Minimum  in  den  Kreislauf  üb^gega»- 
gen  ist 

U.  Versuch.  £iner  männlichen,  4  Monate  alten, 
sehr  wohlgenährten  Katze,  ganz  gesund,  wurde  am  SOsten 
December  Mittags  in  einer  klieinen  Schnittwunde  am  Halse 
ungeflUir  1/30  Gran  Urari- Alkaloid  beigebracht  Schon 
nach  einer  Minute  machte  sich  die  Einwirkung  des  Giftes 
bemerkbar.  Die  sonst  lebhafte  Katae  sass  ruhig  da,  und 
machte  fortwährend  Leckbewegungen,  die  Zunge  aus  dem 
geöffiieten  Munde  hervorstreckend  und  zurückziehend. 
Nach  5  Minuten  wurden  die  Hinterbeine  schwach;  von 
ihrem  Platze  aufgescheucht,  schleppte  sie  sich  mit  gros- 
ser M(ihe  nur  langsam  und  ohne  mit  den  Hinterbeinen 
sichern  Schritt  zu  haben.  Nach  8  Minuten  lag  das  l^ier 
mit  paralytischen  Beinen  auf  dem  Boden;  bisweilen  stell- 
ten sich  leicht  zuckende  Ejrampfbewegungen  der  Extre- 
mitäten ein,  alternativ  —  bald  links-  bald  rechtsseitig. 
Der  Herzschlag  schwach  und  sehr  beschleunigt;  die 
Athmungsbewegung  allein  auf  das  Zwerchfell  beschränkt 
Die  Zwisohenrippen-Mnskeln  gelähmt.  Die  Papillen  normal. 

Kach  9  Minuten  lässt  das  Thier  wegen  Lähmungs- 
schwäche der  Nackenmuseulatur  den  Hak  sinken.  Nach 
101/2  Mii^uten'  Tod  unter  den  Symptomen  von  Asphyxie. 
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Erweiterang  der  PapiUen  und  starke  venöse  Stase  in  den 
ConjunctivalgefiisBen. 

Section.  Die  Longen  hellroth,  gftnslidi  coUabirt; 
die  gntoseren  yenösen  Gefässslämme  und  das  redite  Hens 
waren  mit  donkebotliem  Bhite  überfiillt;  das  linke  Hen 
«nd  die  Arterien  ersten  Banges  bludeer.  Der  Stand  des 
Zwerclkfells  normaL  —  Femer  £Eind .  sich  in  der  Baaob- 
höhle  die  Leber  hyperämisch  (venöse  Stase),  die  Oalien- 
blase  voll  dunkelgrüner  Galle;  beide  Nieren  hyperämisch, 
die  Nierenvenen  strotaten  vom  Blate  gefallt  —  Die  Mik 
war  normal.  Die  peristaltische  Bewegung  hatte  bereits 
aa%ehötty  konnte  aber  durch  mechaniflohe  Beisrag  wie- 
der lebhaft  angeregt  werden. 

Die  Sinus  und  Venen  in  der  Schädelhöhle  seigt» 
gemäss  des  durch  Asphyxie  erfblgien  Todes  strotsende 
Füllung  mit  schwarzen!  Blute. 

III.  V  e  r  s  u  cb.  Einem  weiblichen  grauen  Kaninchen, 
12  Wochen  alt^  sehr  munter,  gesund  und  fett,  wUrde  am 
2.  April  ein  zoUlanger  Hauftscbnitt  an  der  rechten  Seite 
des  Halses  beigebracht,  eine  kleine  subcutane  Vene  er^ 
öfihet,  und  Vio  ^ran  des  Urari-Alkaloids  eingestreut 
Nach  41/2  Minuten  wurde  es  stille,  sass  ruhig  und  liess 
langsam  —  wie  aus  lähm^er  Schwäche  der  Nacken- 
muskdb  —  den  Kopf  auf  den  Boden  niedersinken.  Das 
Athmen  besdileunigt  und  kurz,  ausschliesdicb  mit  dem 
Zwerchfell  ausgefiihrt.  Das  Auge  ruhig,  Pupillen  normaL 
AUmälig  begannen  die  L^denmuakeln  und  die  der  Ob^ 
Schenkel  leise  am  wittern;  die  hintern  Füs$e  und  die 
Kreuzmuskeln  wurden  paretisoh;  nach  51/2  JifiBUtea  Uess 
sich  das  Thier  ohne  Widerstreben  auf  die  rechte  Seite 
legen,  wobei  die  Beine,  besonders  aber  die  hintern,  schon 
so  weit  paralysirt  waren^  dass  es  sein  Bestreben,  auf- 
recht zu  sitzen,  nicht  mehr  realisiren  konnte.  Nach 
Minuten  ging  der  Puls  des  Herzeats  auffallend  rasch  — 
gegen  160  Schläge  per  Minute,  —  würde  aber  aUmälig 
schwächer.  Die  Parädyse  nahm  m  Extensität  und  Inten- 
sität, %\x^  dttr  Tod  er£(rigte  nach  7  Minuten  «nter  den 
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Erschemungen  von  Asphyxie,  durch  Ltthmung  der  Brtföt- 
muskeki  und  des  Zwerchfells  bedingt  Der  Thorax  wurde 
eröffiiet 

An  der  Leiche  des  Thieres  pulsirte  nach  gänzHchem 
Eirlöschen  der  Athembewegungen  das  Herz  noch  2  Hinu- 
ten lang  fort;  nach  8 1/2  Minuten  zogen  sich  nur  mehr 
die  Vorkammern,  zuletzt  nur  die  Herzohren  beiderseits, 
anfangs  in  kürzem,  dann  in  längem  Pausen  zusammen 
und  f&Uten  sich  wieder;  zuletzt  war  nur  mehr  ein  leises 
Zittern  zu  bemerken.  —  Allein  auch  nachdem  die  Auri- 
oulae  gelähmt  waren,  rehabilitirte  ein  gelinder  mechani- 
scher Reiz  auf  die  Musculatur  des  linken  Ventrikels 
applicirt  von  Neuem  die  Vorkammern  und  die  beiden 
Ventrikel,  die  letzteren  freilich  nur  zu  unvollkommener 
Contraction. 

Die  Lungen  waren  zusammengesunken,  an  einigen 
Stellen  hyperämisch,  die  grossen  venösen  Gefössstämme  der 
Brusthöhle  waren  von  dunkelschwarzem  Blute  strotzend.  — 
Den  Magen  fand  man  von  Speisebrei  angefüllt^  die  peri- 
staltische  Bewegung  des  Darmes  12  Minuten  nach  dem 
Tode  noch  fortdauernd,  dann  als  sie  schon  10  Minuten 
beendigt  waren,  auf  mechanischen  Reiz  wieder  begin- 
nend. —  Die  Leber  war  sehr  blutreich,  normalen  ümfangs 
und  rothbraun;  die  Milz  normal,  etwas  weicher  Consistenz. 
Die  beiden  Nieren  fand  man  in  der  Pyramidal-  und 
Corticalsubstanz  hyperämisch ;  deren  Venen  strotzend  mit 
Blut  angefüllt.  Der  Uterus  desselben  beherbergte  vier 
befruchtete  Eier  in  der  dritten  Woche. 

Das  Fleisdi  des  Leichnams  wurde  gesotten  und  ohne 
mein  Wissen,  c^ne  meinen  Willen  vqn  einer  alten  Frau 
und  einer  Katze  verzehrt,  übrigens  ohne  allen  Nachtheil, 
was  auch  für  den  Gebrauch  der  Indianer  iipricht,  die 
ungestraft  die  mit  Urari  getodteten  Tbiere  gemessen. 

IV.  V  e  r  s  u  ch.  (16.  April.)  Einem  10  Wochen  alten 
Kaninchen  wurde  in  eine  Wunde  unter  der  Rückenhaut 
1/2  Gran  Urari-Extracts  eingeführt,  worauf  fast  dieselben 
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iknicbemiu^n  wie  bei  den  vorigen  Vennchsthieren  and 
der  Tod  unter  aapiijktitdien  Sjnnptomen  erfolgte. 

Von  sechs  andern  ausgeführten  Versuchen  gingen 
mir  leider  in  der  letssten  Zeit  die  Notizen  zu  Verlast, 
allein  auch  sie  bestätigten  das  Ergebniss  der  früheren 
Versuche  sowohl  bezüglich  des  Erankheitsbildes  als  aach 
des  Leichenbefundes.  Mit  aller  Wdbrscheinlicbkeit  kann 
man  aber  annehmen,  dass  jmes  von  Herrn  Prof.  Witt- 
stein bereitete  Extraot  der  durchdringenden  Wirksam- 
keit eines  sehr  giftigen  Alkaloids  entspreche,  jedoch  bei 
der  Anwendung  im  geeigneten  Krankheitsfiüle  gewias 
entiq>rechende  Heilwirkung  entfalten  werde. 

Dr.  Schlosser. 

Ancdyse  der  Binde  von  Strychnos  toxifera  Schomb. 
In  der  Droguensammlung  des  Staats  befindet  sich 
ein  etwa  armlanger  Knüppel  mit  der  Bezeichnung  Strych- 
nos toxifera  Schomb.,  also  von  demselben  Gewächse,  aus 
dessen  Rinde  das  Uran  bereitet  wird.  Von  diesem  Knüp- 
pel erhielt  ich  ein  kleines  Ende  abgesägt,  welches  3  Zoll 
lang,  1^/3  Zoll  dick  war  und  825  Gran  wog.  Die  Rinde 
daran  war  etwa  1/2  Linie  dick,  hatte  aussen  ein  der 
Angustura-Rinde  ähnliches  Ansehen^  eine  aus  Grau,  Gelb 
und  Bräunlich  gemischte  Farbe,  und  schmeckte  bitter, 
jedoch  nicht  sehr  stark,  kaum  wie  Enzian.  Sie  liess  sich 
ziemlich  gut  abschälen,  wog  112  Gran  und  sah  im  gepul- 
verten Zustande  wie  Eisenoxjdhjdrat  aus. 

1)  Das  Rindenpulver  wurde  mitAether  in  Digestion 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesetzt,  und  nach  mehreren 
Tagen  filtrirt.  Das  gesättigt  weingelbe  Filtrat  hinterliess 
beim  freiwilligen  Verdunsten  einen  dünnen  festen,  theil' 
weise  kömigen  Ueberzug,  über  welchem  einige  Tropfen 
einer  gelbbraunen  Flüssigkeit  standen.  Man  setzte  zu 
dem  gesammten  Abdampfrückstande  Wasser  und  stellte 
in  die  Wärme ;  das  Wasser  nahm  ein  milchiges  Ansehen 
an;  da  es  sich  nicht  klären  wollte,  trocknete  man  wieder 
.ein,  und  behandelte  den  ^Rückstand  abermals  mit  Wasser. 
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Jetsst  erst  schied  sich  der  angelöst  gebliebaie  Antheil 
von  der  Lösung  leicht  und  vc41ständig  ab. 

Die  wftsserige  Lösung  war  citronengelb,  reagirte 
neutral;  schmeckte  schwach  bitter^  aromatisch,  wurde 
durch  Eisenchlorid  olivengrün  gefärbt,  durch  Jodlösung 
kaum,  durch  Gerbsäure  sehr  schwach,  durch  Bleizucker 
etwas  stärker  getrübt,  durch  Alkalien  jedoch  nicht  ver- 
ändert. 

Der  in  Wasser  ungelöst  gebliebene  Antheil  des  ätheri- 
schen Extracts  war  nach  dem  Trocknen  schmutzig  gelb, 
pulverig,  fast  ganz  geschmacklos.  Alkohol  nahm  davon 
einen  Theil  auf  unter  Zurticklassung  einer  bröckligen 
wachsartigen  Masse;  der  geistige  Auszug  hatte  eine  braun- 
gelbe Farbe  und  enthielt  ein  geschmackloses  Harz,  welches 
beim  Verdunsten  als  ziemlich  spröde  Masse  zurückblieb. 

2)  Das  mit  Aether  erschöpfte  Pulver  besass  noch 
ganz  dieselbe  Farbe  wie  vorher.  Durch  warme  Digestion 
mit  Alkohol  von  90  Proc.  lieferte  es  eine  dunkelbraun- 
gelbe  Tinctur,  welche  beim  Verdunsten  eine  gelbbraune 
durchsichtige  Masse  zurückliess.  Diese  wurde  mit  Was-  * 
ser  wiederholt  ausgekocht,  worauf  endlich  ein  geschmack- 
loses braungelbes  Harz  zurückblieb. 

Der  erste  wässerige  Auszug  hatte  eine  citronengelbe 
Farbe,  schmeckte  stark  und  anhaltend  bitter  und  reagirte 
spurweise  sauer. 

Eisenchlorid  bewirkte  darin  kaum  eine  Farbenver- 
änderung. 

Jodlösung  gab  eine  hell  kermesbraune  Trübung. 
Gerbsäure^  erzeugte  eine  starke  Trübung. 
Bleizucker  brachte  nur  eine  sehr  schwache  Trübung 
hervor. 

Alkalien  veränderten  die  Flüssigkeit  gar  nicht. 

Der  Rest  der  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  den  übrigen, 
schwächem  wässerigen  Auszügen  des  Alkohol -Extracts 
vereinigt,  alles  mit  Gerbsäure  gefällt,  der  entstandene 
Niederschlag  gewaschen,  (die  Waschwässer  schmeckten 
schwach  Intter)  noch  feucht  mit  Magnesia  im  Ueberschuss 
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versetzt,  eingetrocknet,  zerrieben  und  ^  Pulver  mit 
Aether  geschüttelt.  Der  Aetber  nahm  dadurch  keine 
Farbe  an;  abfiltrirt  und  verdunstet^  hinterliess  er  einen 
äusserst  unbedeutenden  weissen  Rückstand  von  widrig 
bitterm  Geschmack,  der  beim  Befeuchten  mk  concentrir- 
ter  Salpetersäure  eine  deutlich  rothe  Farbe  annahm.  Wei- 
tere Versuche,  konnten  damit  nicht  angestellt  werden. 

Das  mit  Aether  geschüttelte  Magnesiapulver  setzte 
man  nun  mit  Alkohol  in  Digestion,  und  erhielt  eine 
gelbliche  Tinctur,  welche  beim  Verdunsten  einen  dünnen 
spröden  Fimiss  hinterliess,  derselbe  schmeckte  stark  und 
widrig  bitter,  löste  sich  in  Wasser  ziemlich  vollständig, 
schmolz  und  zersetzte  sich  in  höherer  Temperatur  unter 
Entbindung  alkalisch  reagirender  Dämpfe;  löste  sich  in 
concentrirter  Salpetersäure  mit  rother,  beim  Erwärmen 
gelb  werdender  Farbe;  in  concentrirter  Schwefelsäure 
mit  gelber  Farbe  und  als  nun  einige  Kömer  chromsanres 
Kali  hinzugefligt  wurden,  entstand  von  jedem  Kömchen 
aus  eine  purpurviolette  Zone. 

Die  Rinde  der  Strychnos  toxifera  Schomb.  ent- 
hält mithin  Brucin  und  Strjchnin,  welche  sich, 
wie  wir  gesehen  haben,  auch  in  dem  daraus  bereiteten 
ürari,  und,  wie  es  scheint,  nicht  im  modificirten,  sondern 
in  demselben  Zustande,  d.  h.  mit  einem  harzigen  oder 
sogenannten  extractiven  Körper  innigst  verbunden,  wie 
in  der  Rinde  wieder  finden.  Hierdurch  erledigt  sich  zu- 
gleich die  oben  au%eworfene  Frage. 

3)  Das  mit  Aether  und  Alkohol  erschöpfte  Binden- 
pulver hatte  durch  diese  Behandlungen  noch  keineswegs 
allen  Bitterstoflf  (Bmcin  und  Strychnin)  verloren,  denn 
kaltes  Wasser  nahm  beim. Schütteln  damit  einen  stark 
bitteren  Geschmack  an;  der  braungelbe  Auszug  reagirte 
neutral,  trübte  sich  schwach  beim  Kochen,  wurde  durch 
Eisenchlorid  kaum  verändert,  durch  Gerbsäure  und  Blei- 
zucker getrübt 

4)  Das  Rindenpulver  wurde  schliesslich  mit  Wasser 
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ansgekocbt.  Auch  dieser  Absud  schmeckte  bitter;  mit 
Jod  zeigte  er  keine  Reaction  auf  Stärkmehl. 

Gern  hätte  ich  noch  einmal  eine  grössere  Menge 
der  Rinde  in  Behandlung  genommen^  um  auf  anderm 
Wege  die  Reindarstellung  der  beiden  Alkaloide  zu  yer- 
suchen;  allein  ich  musste  darauf  verzichten;  um  nicht 
die  Sammlung  des  einzigen  darin  befindlichen  Exemplara 
der  Drogue  zu  berauben,  und  andere  Quellen  zur  Her- 
beischaffung der  Rinde  kenne  ich  bis  jetzt  nicht. 


Ueber  die  Verbiiidiiii(^en  des  Santonins  mit  Ctneck- 
süberozydnl,  ein  vorziiglicli  wonnvertreiben- 
des  Mittel. 

Aus  dem  Italienischen  von 
Dr.  Jobannes  Müller  in  Berlin. 

Gleiche  Theile  salpetersaures  Quecksilberoxydul  und 
santoninsaures  Natron  werden  jedes  besonders  in  einer 
hinreichenden  Menge  destillirten  Wassers  aufgelöst  und 
beide  Flüssigkeiten  in  einem  Glase  vereinigt  Es.  ent- 
steht sofort  ein  reichliches  Präoipitat  von  santoninsaurem 
Quecksilberoxydul,  welches  nach  Verlauf  von  24  Stunden 
auf  einem  Filter  gesammelt  und  mit  destillirtem  Wasser 
gut  ausgewaschen,  bis  dieses  geschmacklos  abläuft,  als- 
dann gelinde  getrocknet  und  in  eine  gut  schliessende 
Flasche  gebracht,  vor  dem  Lichte  geschützt  aufbewahrt 
wird. 

Das  santoninsaure  Quecksilberoxydul  stellt  ein  weiss- 
liches  Pulver  dar,  worin  man  mit  der  Loupe  Spuren  von 
Krystallisation  bemerkt,  ist  geruchlos,  hat  einen  entfernt 
metallischen  Geschmack,  der  sich  später  in  einen  gerin- 
gen bittem  verwandelt  und  welcher  ziemlich  lange  an- 
dauert Es  ist  unlöslich  in  Wasser  und  Alkohol,  bei 
der  Temperatur  des  kochenden  Wassers  wird  das  Salz 
nicht  zerlegt,  bei  hoher  Temperatur  verkohlt  das  Santonin 
und  das  Quecksilber  sublimirt  in  sehr  zertheiltem  metal- 
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lischem  Zustande  und  bleibt  Quecksilberoxyd  an  den 
Wänden  des  Gefässes  hängen^  worin  die  Erhitzung  statt 
findet.  Auf  Filtrirpapier  der  gelinden  Wärme  ausgesetzt^ 
schmikt  es  nicht,  verursacht  auf  dem  Papiere  keinen 
Fleck,  behält  aber  die  Pulverform  und  wird  bräunlich. 
Durch .  Kalkwasser  wird  es  zerlegt  unter  Bildung  von 
santoninsaurem  Kalk,  welcher  auflöslich  ist  und  schwar- 
zes Quecksilberoxydul. 

Folgendes  bestätigt  die  salzartige  Verbindung  des 
santoninsauren  Quecksilbers. 

1)  Kalt  mit  einer  Auflösung  von  Schwefelkalinm 
behandelt,  wird  das  Salz  zerlegt  und  der  Temperatur 
von  kochendem  Wasser  ausgesetzt,  entsteht  schwarzes 
Schwefelquecksilber,  welches  gefällt  wird,  während  in 
der- Auflösung  santoninsaures  Kali  bleibt,  woraus  durch 
Zusatz  von  Säuren  reines  Santonin  in  Krystallen  aus- 
geschieden wird. 

2)  In  Contact  mit  Jodtinctur  gebracht,  welche  mit 
Alkohol  verdünnt  ist  und  der  Temperatur  von  kochendem 
Wasser  ausgesetzt,  wird  das  Salz  unter  Bildung  von  Queck- 
silberoxydul (?)  zerlegt,  welches  präcipitirt  wird,  während 
die  alkoholische  Auflösung  mit  Wasser  verdünnt  das  San- 
tonin in  krystallinischem  Zustande  zurücklässt 

3)  Warm  mit  einer  Auflösung  von  Jodkalium  behan- 
delt, wird  das  Salz  zersetzt,  unter  Bildung  von  un- 
löslichem Jodquecksilber,  welches  grünlich  von  Farbe  ist 
und  lösliches  santoninsaures  Kali,  welches  wiederum 
durch  Säuren  reines  Santonin  liefert. 

4)  Wird  das  Salz  unter  Zusatz  von  Alkohol  der 
Temperatur  von  kochendem  Wasser  ausgesetzt  und  setzt 
man  der  Flüssigkeit  gewöhnliches  Wasser  bei,  so  ent- 
steht eine  Trübung,  ohne  dass  Santonin  abgeschieden 
wird.  Hierdurch  wird  das  Salz  von  dem  reinen  Santonin 
unterschieden,  welches  aus  einer  alkoholischen  Lösung 
durch  Wasser  präcipitirt  wird.  Das  auf  dem  Filter 
zurückgebliebene  santoninsaure  Quecksilberoxydul  mit 
verdünnter  Salpetersäure  behandelt,  wird  zerlegt  unter 
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Bildnng  tod  auflösUohem  salpetersaurem  Quecksilbersalz, 
welches  wieder  durch  Schwefelwasserstoff  in  schwarzes 
Schwefelquecksilber  zerlegt  wird.  Das  freigewordene 
Santonin  mit  Alkohol  gekocht,  löst  sich  vollständig  auf 
und  wird  durch  Wasserzusatz  präcipitirt. 

5)  Salpetersäure,  Chlorwasserstoffsäure,  Schwefelsäure 
und  JSssigsäure  zerlegen  das  santoninsaure  Quecksilber- 
oxydul unter  Bildung  von  neuen'  Salzen  und  Freiwerden 
des  Santonins.  Mit  Auflösungen  von  Kali,  Natron  und 
Ammoniak  bildet  es  unter  Abscheidung  von  schwarzem 
Quecksilberoxjdul  neue  auflösliche  Salze. 


Deber  qnantitative  Bestimmimg  des  Santonms; 

von 

A.  Schlimperl. 

Da  sich  das  Santonin  mittelst  Chloroform  so  trefflich 
aus  den  Santoninzeltchen  abscheiden  lässt  {siehe  Juliheft 
des  Archivs)  stellte  ich  mir  die  Aufgabe,  die  Methode 
auch  auf  die  Formeln,  in  welchen  dasselbe  gewöhnlich 
dispensirt  wird,  auszudehnen. 

a)  Formel:  Calomel,  Zucker,  Santonin.  Die  Be- 
stimmung des  Santonins  geschieht  wie  bei  den  Zeltchen 
schon  angegeben  wurde;  da  sich  vom  Calomel  keine 
Spur  löste.  Das  Pulver  muss  vor  der  Untersuchung  gut 
getrocknet  sein. 

h)  Formel:  Santonin,  Rad.  Jalapp.y  Rad.  Rhei.  Auch  ' 
hierbei  bleibt  das  Verfahren,  wie  schon  angegeben  wurde. 
Von  der  Jalappe  wird  so  wenig  Harz  gelöst,  dass  es  bei 
der  Untersuchung  nicht  hindert.  Das  Santonin  besitzt 
eine  gelbe  Farbe,  die  wahrscheinlich  von  der  Rhabarber 
kommt;  zeigt  deshalb  aber  keine  Gewichtsveränderung, 
die  die  Untersuchung  imricht^  machen  könnte. 

c)  Formel :  Santonin,  Resina  Jalapp.  et  Sacchar. 
Resina  Jalapp.  wird  ziemlich  vom  Chloroform  gelöst. 
Den  filtrirten  Auszug  bringt  man  auf  ein  grosses  Uhr< 
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^as  and  läset  das  Cfalorofonn  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur verdunsten.  Das  gelöste  Harz  wird  sich  alsdazm 
nach  und  nach  an  den  obersten  Wandungen  abscheiden, 
und  das  Santonin  im  Innern  des  Uhrgkses  zurücklassen. 
Wird  das  Verdunsten  durch  Wärme  beschleunigt,  so 
scheidet  sich  das  Harz  mit  dem  Santonin  vermischt  zu- 
gleich aus.  Es  muss  daher  das  Chloroform  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  und  mit  Ruhe  verdunsten.  Bei  einer 
sorgfältigen  und  säubern  Arbeit  gelingt  es  1/4  Ghran  nach- 
zuweisen. 

d)  Formel:  Inßis.  sermae  compos.  tive  Simpl.  c 
Santonin,  Man  dampft  die  Arznei  im  Dampfbade  bis 
zur  Trockne  ein,  reibt  die  Masse  zu  einem  feinen  Pulver 
und  fügt  ungefähr  die  Hälfte  des  Volumen  Kohlenpulver 
zu.  Nachdem  es  gut  gemischt  ist,  stellt  man  das  Pulver 
noch  einige  Zeit  zum  Austrocknen  hin.  Hierauf  bringt 
man  dasselbe  auf  ein  Filter  und  wäscht  es  drei-  bis 
viermal  mit  kleinen  Mengen  Chloroform  aus.  Das  Ver- 
dunsten der  filtrirten  Flüssigkeit  (welche  gleich  in  einem 
Uhrglase  aufgefangen  wird)  geschieht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur.  In  2  Unzen  Inßis.  sennae  comp,  war  mir 
möglich,  den  beigemischten  Gran  Santonin  richtig  wieder 
zu'  gewinnen. 

e)  Formel:  Santonin  in  Mixturen.  In  Miztorea 
kommt  wohl  das  Santonin  am  wenigsten  vor;  die  mir 
bekannten  Formeln  sind:  SatiJUminy  Magnes.  carbon,,  Aq, 
destill,  oder  Santonin.  c.  NcUr.  sive  Kali  nitric,  i^rup, 
ist  Aq.  Die  Ausmittelung  geschieht,  wie  bei  d)  angegeben 
ist;  nur  dass  man  bei  hellen  Mixturen  das  Zufägen  von 
Pulv.  carbon.  vermeidet. 

f)  Formel:  Santonin  in  Emulsionen.  Die  Emulsion 
wird  so  weit  als  möglich  eingedampft,  dann  ganz  so  be- 
handelt, wie  unter  g)  angegeben  wird,  da  es  nur  auf 
die  Trennung  des  Oels  vom  Santonin  ankommt. 

g)  Formel:  Santonin  in  Cacao  oder  Chocolade.  Die 
Cacao-  oder  Chocoladenplätzchen  werden  zu  Pulver  gerie- 
ben und  auf  ein  kleines  Filter  gebracht.   Der  Glastrichter 
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wird  auf  ein  hohes  Keagenaglas  gesetzt,  und  in  demsel- 
ben das  Chloroform,  mit  welchem  das  Pulver  gut  aus^ 
gewaschen  ist,  so  weit  verdunstet,  bis  die  Flüssigkeit 
eine  ölige  Beschaffenheit  zeigt.  Dieselbe  ist  an  der  gel- 
ben Farbe,  die  der  kleine  Bückstand  besitzt,  und  au 
der  Dickflüssigkeit  zu  erkennen. 

Einen  noch  besseren  Anhalt  bietet  der  Oerueh. 
Hierauf  stellt  man  das  Beagensglas  mit  seinem  Inhalte 
in  kaltes  Wasser,  bis  das  Cacao-Oel  erstarrt  ist.  Man 
bricht  nun  ein  Filter,  befeuchtet  dasselbe  vollkommen 
mit  destillirtem  Wasser,  legt  es  in  einen  kleinen  Trichter, 
unter  welchem  ein  Porcellanschälchen  steht.  Der  Inhalt 
in  dem  Reagensglase  wird  mit  destillirtem  Wasser  aus- 
gekocht, durch  das  nasse  Filter  filtrirt  und  einige  Mal 
mit  geringen  Mengen  heissen  Wassers  nachgewaschen. 

Bei  dem  ^kalten  des  Filtrats  scheidet  sich  schon 
der  grösste  Theil  des  Santonins  in  weissen  Blättchen  aus, 
und  bedarf  es  nur  einer  gelinden  Verdunstung  des  Was- 
sers, um  alles  Santonin  wieder  zu  gewinnen.  Bei  genauer 
Arbeit  liefert  dies  Verfahren  ein  sehr  günstiges  Resultat. 
Von  3j  Cacao,  die  ich  mit  1  Gran  Santonin  vermischt, 
nahm  ich  15  Gran  in  Arbeit  und  gewann  genau  1/4  Gran 
Santonin  wieder. 


üeber  die  LSsliehkeit  der  Alkaloide  in  Chloroform; 

von 

Demselben. 

Bisher  ist  noch  sehr  wenig  über  die  Löslichkeit  der 
Alkaloide  in  Chloroform  bekannt,  und  doch  scheint  es 
mir  von  vielem  Nutzen,  die  Löslichkeitsverhältnisse  zu 
kennen.  So  gelingt  es  z.  B.  Verunreinigungen  in  den 
löslicheren  Alkaloiden  nachzuweisen ;  Chinin,  wie  das 
Santonin  aus  seinen  Receptformeln  abzuscheiden  und 
quantitativ  zu  bestimmen,  u.  dergl.  mehr.  Auch  lässt 
sich  erwarten,  dass  das  Chloroform  zur  Bereitung  einiger 
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Alkaloide,  wie  Atropin  und  anderen  leicbt  lösUchen  mit 
Vortheil  angewendet  werden  kann. 

Die  Alkaloide  wurden  auf  ihre  Reinheit  geprGft, 
alsdann  erst  mit  Chloroform  übergössen^  und  anter  zn- 
weiligen  Umschütteln  3  Stunden  hindurch  bei  einer  Tem- 
peratur von  14^  R.  digerirt.  Die  bei  gleicher  Temperatur 
filtrirte  Lösung  gewogen  und  yerdunstet  und  der  Rück- 
stand ebenfalls  sorgfältig  gewogen. 

100  TL  Chlorofonn  lösen   1,66  Th.  Morph,  pur. 

f,    n  n  r,  f,  Morph.  acetTc 

n    n  n  16,0    «  Chinlum  par. 

n    f,  „  „      0,0    „  ChiiL8alfaricI>eiiiiiachlS«l 

sich  dasselbe  Tom  schwefeis.  Cinchonin  trennen. 

„    n  f,       lösen  11,1  Th.  Chin.  muriatic. 

n    n  n  n      2,60  „  Cinchonin.  pur. 

f,    r,  „  „      3,0    „  Cinchon.  snlfdr. 

n    n  n  n    263    n  Chiniodin. 

f,    n  n  n     H,«    n  Vcratrin. 

n    n  n  „     33,0    „  Atropin. 

n    n  n  „  „  Strychnm. 

n    »  n  n      ^fi    n  Strychn.  nitr. 

n    n  n  „     11,0    „  CofTem. 

»      1,26  „  DigitÄÜn. 

9    »  n  V     14,0    „  Brudn. 

fi    n  n  n     22,0    „  Aconitin. 

n    n  '       n  »     23,0    „  Santon.  pur. 

n    n  n  n     33,3    „  Santonln, 

welches  durch  däs  Sonnenlicht  total  gelb  gef&rbt  worden 
war.  Eigenthümlich  ist  dabei^  dass  auch  die  Lösung 
ganz  gelb  erscheint,  aber  nach  einiger  Zeit  immer  heller 
und  zuletzt  farblos  wird.  Lässt  man  nun  das  Chloroform 
allmälig  bei  sehr  gelinder  Wärme  verdunsten^  so  krystalli- 
sirt  das  Santonin  in  wasserhellen  Täfelchen;  bei  Anwen- 
dung von  zu  viel  Wärme  wird  die  Lösung  wieder  gelb 
und  das  Santonin  scheidet  sich  auch  gelb  aus. 
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üntersaclmiig  der  Kohle  in  Betreff  ihrer  Yerwen- 
dang  nur  Schiesgpiilver- Fabrikation; 

▼on 

Dr«  X.  Land  er  er  in  Athen. 


Seit  langer  Zeit  dient  in  Ghriechenland  mr  Schiess- 
pnlverbereitung  die  Kohle  von  Nerium  Oleander.  Die 
Direotion  des  Zeughauses  wollte  auch  die  Kohle  von 
Weiden  dazu  verwenden,  und  nun  handelte  es  sich  um 
die  Bestimmung  der  Qualität  dieser  beiden  Kohlenarten, 
über  die  Ausmittelung  der  schnelleren  oder  langsameren 
Brennbarkeit  derselben,  so  wie  auch  über  die  Bestim- 
mung ibrer  Aschen  in  quantitativer  Beadehung.  Die 
Vevsaohe  wurden  auf  folgende  Weise  angestellt  und 
die  nachfolgenden  Resultate  erhalte.    Beide  Holzsorten 
wurden  in  einem  eisernen,  gut  bedeckten  Ge&sse  ver- 
kohlt und  dieser  Verkohlungsprocess  fortgesetzt,  bis  sich 
keine  empyreumatischen  Dämpfe  mehr  daraus  entwickel- 
ten.   Diese  Kohlen  besassen  bedeutende  hygroskopische 
Eigenschaften,  so  dass  sie  für  die  nachfolgenden  Versuche 
in  einem  trocknen  Gefässe  aufbewahrt  werden  mussten. 
Um  nun  die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  zu  bestim- 
men, wurde  die  Metliode  von  Proust  gewählt  und  auf 
folgende  Weise  ausgeführt    12  Gran  der  Kohle^  deren 
Brauchbarkeit  zu  untersuchen  ist,  werden  mit  72  Gran 
Salpeter  vermischt  und  dieses  Gemisch  in  einen  kleinen 
Kupfercylinder  leicht  eingefüllt  und  mit  Schiesspulver 
bedeckt,  um  dasselbe  mittelst  eines  glühenden  Drahtes 
anzünden  zu  können.    Dieser  Kupfercylinder  wird  mit 
einem  Korke  versehen  und  auf  Wasser  schwimmend  an- 
gezündet.  Die  Zeit,  während  welcher  diese  Verbrennung 
geschieht,  wird  mittelst  einer  Secunden-Uhr  oder  noch 
genauer  mittelst  eines  Chronometers  bestimmt.  Durch 
das  Wägen  der  Cylinder  wird  auch  das  Quantum  der 
Rückstände  gefunden,  das  je  nach  der  Kohlensorte  und 
nach  den  enthaltenen  unorganischen  Bestandtheilen  der* 
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selben  verschieden  ist.  Wird  die  Kohle  im  Platintiegel 
vollkommen  verbrannt^  so  finden  sich  die  unorganischen 
Bestandtheile  der  Kohle  in  der  Asdie,  und  aus  der  Be- 
stimmung des  Quantums  der  Asche  ist  dann  der  Ver- 
gleich ihres  Werthes  zur  Schiesspulver-^Fabrikation  zu 
erfahren. 

Die  genauen  Analysen  der  Kohlen  von  Zerium  OZeon- 
der  und  Salix  caprea  haben  folgende  Resultate  gegeben: 
Ein  Gemisch  von  12  Gr.  Kohle  des  Oleander,  mit  72  Gr. 
Salpeter  in  drei  Kupferoylinder  gleichmässig  verthmb^ 
verbrannte  in  35  Secunden,  und  100  Theile  Kohle  gaben 
2,900  Proc.  Asche,  die  aus  kohlensaurem  Kalk,  kohlen- 
saurem Kali  mit  Spuren  von  Kieselsäure  und  Eisenoxy- 
dul bestand.  Das  Gemisch  aus  12  Gr.  Kohle  der  Weide 
und  72  Gr.  Salpeter  verbrannte  in  39  Secunden,  und  100 
Theile  dieser  Kohle  gaben  2,80  Proc.  Asche,  die  eben- 
falls kohlensaures  Kali  und  kohlensauren  Kalk  mit  Spu- 
ren von  Eisenoxydul  enthielten. 


PropylamiB  im  Muklfer  (Searabaevs  melolontha  L); 

von 

Dr.  pb.  Ihio. 

Im  Anfange  dieses  Sommers  fand  ich  eines  Tages 
am  Ostseestrande  bei  Pillau  eine  ungewöhnliche  Menge 
todter  Maikäfer.  Beim  Zerreiben  derselben  zwischen 
den  Fingern  bemerkte  ich  einen  eigenthümlichen  krebs- 
suppenartigen Geruch,  der  mich  auf  die  Vermuthung 
brachte,  dass  die  Maikäfer  Propylamin  enthalten. 

Da  ich  nicht  erfahren  konnte,  ob  Propylamin  bis 
jetzt  in  den  Maikäfern  aufgefunden  worden,  prüfte  ich 
auf  Propylamin,  indem  ich  eine  Quantität  derselben  mit 
destillirtem  Wasser  abwusch,  zerquetschte  und  sie  einige 
Zeit  mit  destillirtem  Wasser  kochte.  Bei  einem  Zusats  v(m 
Aetzkalilauge  zeigte  sich  ein  deutlicher  fauler  Harnger  ach^ 
der  später  in  einen  Heringsgeruch  überging,  ao  dass 
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Ammoniak-  und  Propjlaminverbindungen  in  den  Mai- 
käfern nachgewiesen  sein  dürften;  wie  es  von  Witt- 
8t ein  bei  ä&x  Krebsen  geschehen  ist. 

Resultat  oier  dmuscken  üntersveliiiiig  des  echten 
Tokayerweins. 

In  nachstehendem  Bericht  überantworte  ich  das  £r- 
gebniss  der  mit  dem  mir  von  Herrn  Lubowsky  über* 
gebenen'  Ungarwein  vorgenommenen  chemischen  Unter- 
suchung. 

Es  war  der  Zweek  der  Untersuchung  nachzuweisen: 
„Ob  der  vorli^nde  Wein  ein  vollkommen 
unverfälschter  sei?  und  welchen  diätetischen  Werth 
derselbe  besitze?'' 
Für  die  Untersuchung  resultirte  hieraus  die  nähere 
technische  Aufgabe,  nachzuweisen: 

I.  In  welcher  Weise  der  Wein  sich  gegen  die  Erken- 
nungsmittel unverfälschter  Weine  verhalte?  und 

II.  ob  und  in  welchem  Verhältnisse  er  die  normalen 
Bestandtheile  der  Weine  enthalte? 

I.  Gegen  die  Erkennungsmittel  unverfälschter  Weine, 
d.  i.  gegen  Eisenchlorid,  Leim,  salpetersaures  Silber- 
oxyd, Chlorwasser,  Ammoniak,  Chlorbaryum,  oxalsaures 
Ammon,  essigsaures  Bleioxyd,  Alaun  und  kohlensaures 
Kali,  so  wie  im  Polarisations- Apparate  verhielt  sich  der 
vorliegende  Wein  durchaus  normal. 

n.  Die  chemisch-quantitative  Analyse  ergab  folgende 
Resultate: 

100  Qrm.  des  Weines  enthalten: 


Absoluten  Alkohol   9,108  Ghm. 

Oenanthäther  (nicht  wägbar) 

Traubenzucker   11,081 

Oenanthin  (Gummi)    4,137  „ 

Fett   0,007  „ 

Eiweissstoffe   0,113  „ 

Gerbatoff   0,811  „ 
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fjBfliffsäiire  .   

0.032 

AVdiD  steiosäure  \ 

0,118  „ 

Phosphorsanre  Bittererde  und  Kalkerde . . . 

0,2«  - 

0,113  „ 

Spuren 

72,900  , 

In  Folge  hieraus  ergiebt.sich  mein  Urtheil  dahin: 
dass  der  yorliegende  Wein  ein  unyerfiüaehter  ist; 
dass  derselbe  sich  durch  ein  sehr  günstiges  Verhttltniss 
der  darin  nur  allein  anwesenden  normalen  Wein- 
bestandtheile  als  ein  sehr  edler  Wein  erweist  und 
dass  derselbe  sich  durch  einen  reichen  Gtehalt  der 
in  diätetischer  Beziehung  wichtigsten  Bestandtheile 
(Traubenzucker^  Oenanthin  [Ghimmi];  Eiweissstoffe, 
phosphorsaure  Verbindungen)  ganz  besonders  aus- 
zeichnet 

Dr.  Ziureky 
Tereidigter  chemischer  Sachrers^diger. 
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Allgcmeiies  fiber  BrasiUeiu  Nutzhölzer,  Pflnzen  tU^ 

von 

Th.  Peckolt. 

{Mit  6  Txrfdn  Äbbikhngm.) 

Brasilien,  geschmückt  mit  einem  Blumenkranze  der 
gr(>88ten  und  schönsten  Mannigfaltigkeit^  gekrönt  mit  den 
prachtvollsten  Urwäldern,  welche  noch  im  jungfräulichen 
Stolze  prangen  und  Qeschichten  der  Vorzeit  erzählen 
könnten;  in  ihrer  immensen  Höhe  grossartige  Arkaden 
bildend,  innig  umschlungen  von  den  himmelstrebenden 
Lianen,  welche  gleich  Schlangen  die  ehrwürdigsten  Häup- 
ter nicht  schonen  und  oft  das  Dasein  des  starken  Wald- 
fursten  in  Folge  der  Umarmung  dieses  schwach  schei- 
nenden, sich  zärtlich  anschmiegenden  Gastes  endet.  Oben 
den  herrlichsten  Dom,  mit  exotischen  Blüthen  der  Schling- 
pflanzen besäet,  bildend,  ist  auf  solche  Art  eine  der 
grossartigsten  Naturlauben  geformt^  wo  man  trotz'  der 
glühendsten  Strahlen  einer  Tropensonne  im  kühlen  Schat- 
ten ruht  Doch  giebt  es  auch  Stellen,  wo  ein  schwarzer 
undurchdringlicher  Wald  Alles  bedeckt^  so  dicht  ver- 
wachsen von  ungeheuren  Domgewächsen,  dass  selbst  das 
verfolgte  Wild  kaum  durchzudringen  vermag.  Der  Grund 
ist  überzogen  mit  einem  undurchdringlichen  Teppich  von 
Schlingpflanzen,  unter  deren  verrätherischer  Hülle  schön 
gefleckte  Schlangen,  ekelhafte  Buschspinnen  und  sonstiges 
Gewürm  auf  Beute  lauem.  Es  ist  ein  Land  des  üppig- 
sten Naturreicbthums,  gefüllt  mit  vegetabilischen  Schätzen, 
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welche  in  diesem  immensen  Pflanzenreichthum  die  Wahl 
schwer  werden  lässt  zu  bestimmen,  was  der  praktische 
Forscher  zuerst  ergreifen  soll.  Auf  dem  Boden  dieses 
mehrere  Tausend  Quadratmeilen  umfassenden  Reiches, 
dessen  herrliche  Vegetation  an  vielen  seiner  schönsten 
und  geheiranissvollsten  Stellen  noch  von  keinem  Europäer 
besichtigt  worden  ist,  biähi  wohl  noch  manches  Gewächs 
in  seiner  Verborgenheit,  vervielfältigt  sich  oder  stirbt 
ungesehen  dahin,  ohne  die  wissenschaftliche  Taufe  erhal- 
ten zu  haben.  Wie  manche  herrliche  Kräfte  der  Arznei- 
wissenschaft mögen,  noch  unbekannt,  ruhig  schlummern, 
1ms  die  Nichts  schonende  Menschenhand  einen  Theil  der- 
selben zu  ihren  Zwecken  benutzt 

Diese  Unmasse  der  Höker,  welche  den  majestäti- 
schen Urwald  krönen,  von  denen  viele  sowohl  in  medi- 
cinischer  als  technischer  Hinsicht  der  Menschheit  nützen, 
und  eine  Menge  das  beste  Nutzholz  der  Welt  liefert,  be- 
sonders berühmt  zu  Schiffsbauten. 

Man  schätzt  die  nützlichen  Bauhölzer  auf  unge&hr 
310  Arten  und  könnte  mit  gutem  Gewissen  die  Zahl  ver- 
mehren; zählt  man  nun  die  Nutz-  und  Heilpflanzen  hinzu, 
so  giebt  es  deren  Tausende,  und  diese  grosse  vegetabi- 
lische Armee  ist  so  zu  sagen  beinahe  noch  ohne  Disci- 
plin  und  viele  ihrer  Streiter  namenlos.  Bis  jetzt  ist  die- 
ses zerstreute  Volk  nur  mangelhaft  geordnet,  doch  habra 
wir  nun  die  freudige  Hofinung,  dass  der  ausgezeichnete 
Botaniker  Brasiliens  Dr.  v.  Martins  durch  seine  Flora 
brasü.  und  seine  Mater,  med.  brariLy  welche  bei  allen 
I)rasiliani8chen  Aerzten  in  hoher  Achtung  steht,  Vieles 
aufklären  und  regeln  wird. 

Viele  Pflanzen  haben  die  herrlichsten  Beweise  ihrer 
Wirkungskraft  gegeben,  von  vielen  vermuthet  man  die- 
selbe, so  wie  manche,  welche  einen  Suf  bei  den  Quack- 
salbern im  Volke  geniessen,  bei  ihrer  Prüfung  in  Nichts 
zerfallen.  Doch  dies  Alles  kann  nur  durch  therapeutische 
Versuche  tüchtiger  Aerzte  bestimmt  werden. 

Von  den  Heilpflanzen,  Balsarohölzem,  Farbstoffen  etc. 
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werde  ich  im  Verlaafe  der  Zeit  wenigstens  so  viel  auf- 
zuklären versnoben^  als  meine  wenigen  Kenntnisse  und 
Kräfte  in  diesem  wissensohaftliohen  Zweige  ausreicken; 
das  Uebrige  mnss  den  tüchtigen,  kenntnissreichen  Cbemi- 
kem,  woran  in  Europa  kein  Mangel  ist,  überlassen  blei- 
ben, welche  sich  mit  der  Zeit  ja  auch  wohl  hier  einfin- 
den oder  bilden  werden,  um  diesen  für  Brasilien  so  nutss- 
bringefiden  Beruf  zu  erfüllen;  es  wird  mir  doch  wenig- 
stens die  Genugthuung  bleiben,  den  Willen  gezeigt  zu 
haben,  einen  kleinen  Fussweg  in  den  undurchdringlichen 
Urwald  zu  lichten,  und  den  Fingerzeig  gegeben  zu  haben, 
dass  hier  eine  herrliche.  Strasse  geebnet  werden  kann, 
welche  sowohl  der  Wissenschaft  als  Industrie  grossen 
Nutzen  ftir  die  Zukunft  verspricht;  auf  diese  Weise  mei- 
nem Adoptiv- Vaterlande,  wenn  auch  wenig  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht,  doch  förs  Allgemeine  etwas  ntitz^, 
und  das  Wahre  vom  Falschen  zu  scheiden  oder  vielmehr 
das  Irrthümliche  aufisuklären  suchend. 

Zur  Aufklärung  der  Mutzhölzer  ist  das  Erste  die 
botanische  Classification,  obwohl  dieses  mit  grösserm 
Schwierigkeiten  verbunden  ist,  als  man  glaubt^  und  von 
diesen  100  Fuss  hohen  Urwiddbäumen  die  Blütben  zu 
erhalten,  ist  in  meiner  jetzigen  Stellung  meistens  un- 
möglich. 

Unter  den  Hölzern  zur  Construction  der  Schiffe  ,  sind 
besonders  bemerkenswerth:  Angdim  {Andira  ibacariba 
Pisön\  circa  80  Fuss  Höhe  erreichend,  wovon  man  drei 
Arten  unterscheidet:  Angelim  amargoitiy  die  vorzüglichste, 
A.  branco  und  A.  doce.  Sie  dienen  besonders  zu  Bret- 
tern an  Stellen,  welche  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  sind. 
Pcuf  cPareo  {Bigwmia  leucoxiUum  L.),  von  über  80  Fuss 
Höhe  und  18  Fuss  Umfang;  ebeniUls  drei  Arten.  Der 
Ademo  verdadeiro'^  die  Mamacaiba;  der  Vinhaiico^  ur- 
sprünglich Sabigenguia  genannt,  welcher  über  100  Fuss 
Höhe  erreicht;  dieses  schöne  gelbe  Holz  wird  nur  zu 
Brettern  und  Bohlen  benutzt,  ist  namentlteh  ausgezeichnet 
zu  Möbeln,  sehr  oft  sogar  mit  dem  Polisander  rivalisirend. 
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Die  Tischler  unterscheiden  fünf  QnaUiftlen,  wovon  Vi»- 
hatico  Boy  die  schönste  and  beste  ist  und  wegen  der 
Hannigfedtigkeit  der  Masern  fast  nur  zu  Möbeln  gesucht 
wird.  Vinhatico  da  Batata  ist  fär  Tischler  unbrauchbar, 
indem  das  äussere  Holz  so  hart  wird^  dass  man  es  kaum 
hobeln  kann,  dann  fehlen  auch  die  Masern.  Die  Hola- 
hftndler  suchen  zu  Mirfnlira  stets  die  Bäume,  welche  ao 
der  Nordseite  wachsen,  indem  sie  behaupten,  dass  diese 
die  schönsten  Masern  haben.  Die  SapoccUd  {LeeyOm 
ollaria  L.),  sehr  gut  zu  Hauspfbsten,  nur  muss  das  äus. 
sere  weisse  Holz  ein  wenig  abgehauen  werden.  Der 
Baum  hat  mehr  als  80  Fuss  Höhe;  man  hat  ebenfalls 
mehrere  Arten,  z.  B.  Sapocaia  und  SapocainhcL  Die  /Sm- 
eupira  {Botodichia  major  Mart),  bis  80  Fuss  Höhe,  oft 
bis  9  EHiss  Umfang,  ein  sehr  dichtes,  dauerhaftes  Hob, 
wovon  auch  diverse  Arten  sind.  Der  Pabumoju^  bis  100 
Fuss  Höhe,  und  unten  an  18  Fuss  Dicke.  Ckdro  {Cedrda 
odorata  Mart)y  von  den  Indianern  Acaju'catmga  genannt, 
wovon  zwei  Arten:  Cedro  branco  und  vermelko.  Der 
Pequi  amareUöy  welcher  an  100  Fuss  Höhe  erreicht;  es 
tröpfek  aus  seinem  Stamm  durch  Einschnitte  eine  bittere, 
ätherische  Flüssigkeit,  welche  zum  Betäuben  der  Fische 
benutzt  wird.  Coragcu}  de  negroy  von  40  bis  50  Fuss 
Höhe.  Comumba  vermeüiOj  von  gleicher  Höhe.  Der 
quüihay  bis  zu  80  Fuss  Höhe  und  am  untern  Stamme 
von  15  bis  25  Fuss  Umfang,  dient  selbst  zu  Mastbäumen 
der  Kriegsschiffe.  Jetahy  peba  (Hymmaea-Art^  bis  80  Fuss 
Höhe.  Jetahy  pebasmt,  noch  grösser  als  der  vorige.  Je- 
tahy piba-mirifny  welcher  bis  40  Fuss  Höhe  erreicht 
Masaarandubdy  Hb  80  Fuss  hoch  und  9  Fuss  Umfange 
dessen  Früchte  essbar  sind;  Rinde  und  die  wohlriechen- 
den Blüthen  officinell;  man  unterscheidet  zwei  Arten. 
Die  Jatoba  {Hymenaea  Courbarü  Mart,)  wird  mehr  als 
80  Fuss  hoch,  mit  6  bis  9  Fuss  Um£ang.  Louro,  wovon 
man  16  Arten  unterscheidet,  worunter  Bäume,  welche 
mehr  als  45  £\iss  Höhe  haben  und  zu  Mastbäuroen  der 
Briggs  und  Galeeren  vorzüglich.    Obrndirny  von  50  Ins 
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eOEHusBBhe.  Oki-tioäili&ra^Mfmlbrodm^ 
mehrd8eOFi»8Höbemid7---9FaaBUm&iig.  Oki^^OiHr 
eicOy  von  Asm  faiesigen  Profestor  der  Botenik  Dr.  F.  Alle« 
mao  bestinunty  wdcber  dieselbe  Soaermia  mHda  nennt 
(sielte  später).  Pmiakiba  {Xyhpiaf)j  welche  bis  36  Fuss 
Höhe  m^cht  und  rorzügBch  bu  Mitsten  der  klekien 
Sefaaffe  dient  PivMa-Bmm^  von  80  Fuss  Höhe.  Piramr^ 
iidhaj  bis  85  Fuss  Höhe»  geeadit  m  Masten  Aßt  Scha- 
Inppen.  ürwsvrana  macho  nnd  V,fmM^  von  Dr.  Freire 
Allemao  bestimmt  und  B^ßrimma  Alehomeoidei  genannt 
(siehe  weiter  imlen)^  ein  50  bis  60  Fuss  hoher  Boom,  4 
bis  6  Fuss  im  Dnrehmesser  etc.  Jttaky  preto,  von  40 
bis  80  Fuss  Höhe^  dessen  Hole  von  solcher  Härte  ist^ 
dass  es  selbst  für  den  Basano  (Teredo  nmcdis  oder  Den- 
talium  Z.)  ondurdidrii^oh.  Vmdiiedene  Arte<^  Oüi 
(ob  Mafuaiu  odet  Boarmmf),  sämmtliich  äber  45  Fnss 
Höhö  erreichend.  Mucwry,  bis  zu  54  Fuss  Höhe.  Chttyt- 
eoenty  bis  30  Fuss  Höhe.  SAriba,  von  40  bis  80  Fass 
Hidie,  welcher  aossi^^^  dass  er  nndurohdiinglich  für 
dea  Hokwurm  ist^  noch  durch  die  Binde  sieh  se^r  nütz* 
lieh  macht,  welche  m  einur  Art  Werg  geklo|^  wird  und 
ausgezeichnet  zum  EaUatem  der  Schiffe  ist.  Burc^nhem 
mzcho  xmd  femea  {CbryBophjfilum  buranhem  MaTt.\  welcher 
ttber  45  Fuss  hoch  ist  (Zu  bem^en  ist^  dass  hier  oft 
Bäume  märndich  {maeho)  und  weiblich  (femea)  genannt 
werden,  wenn  sie  es  auch  durchaus  ni^t  sind,  sondern 
öfters  haben  nur  die  Blüthra  und  Blätter  Aehnlicbkeit, 
aber  die  Bäume  gehören  ein  und  derselben  Speeles  an, 
wie  es  weiter  unten  bei  Arrcaiba  der  Fall  ist)  Ouruba, 
Yoa  mehr  ids  60  Fuss  Höhe.  Qmumba  bremco-  bis  45  Fuss 
Höhe.  Corejeira  von  mindwer  Höhe.  Ordha  de  On^a  (Oieeam- 
pelos  ebradeata  St.  Eü.)j  sehr  hart,  besonders  an  feuchten 
Stellen  sehr  brauchbar.  Battan  und  die  folgenden  Höl- 
zer sind  besonders  zum  Hänserbau  gesdiätzt;  von  dem- 
selben  unterscheidet  man  drei  Arten:  1.  B.vermelho,  2.B. 
roxoj  3.  B.  braneo.  Das  reihe  (I.)  ist  das  beste/  beson- 
ders zu  Pfosten,  dem  steinharten  Barcnkna  gleichzustettnL 

Arch.d.Pharm,  CL.Bd«.  2.Hft.  11  ^  , 
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Ouarapa,  ckren  gelbes^  Uchtes'  Hob,  ohne  Mkisani,  in 
BaotoB:  sehr  gesebätet  kt.  Paroba,  oiiiil  der  TOü^agHolH 
8t6n  H9lzer,  dessen  Aasfhhr  TaÜMrten  ist;  «Ar  dichtes 
weisae»  Hok,  kam  bi»  100  Fms  Hdhe  emiohettd;  die 
jungen  Sfeftmme  emd  gesuobt  zu  Axthelmen.  Ipe  tcAae& 
(Teeonia  Ipe  Mari.),  gleich  dem  Torigen^  doch -besonders 
gesudbt  amn  Miihlenbau^  die  Bäder  darttns  eu  fiftbricirai, 
da  es  sehr  ehstisch  ist;  die  Adern  laufen  gmide;  es 
giebt  eise  gelbbraune  Farbe  und  wird  von  den  Land^ 
leuten  dem  Qnayacum  substitnirL  Becuiba  (Myrisiiea 
iehifera  Mmi.)j  wovon  man  zwei  Arten  unterscheidet 
Barahuna  oder  Bctra/dfiOj  der  König  der  'Bauhölner  (Mdct- 
nexylon  Braiina  Mart.)^  allen  Witterungseinflüssen  u.  s.  w.. 
trotzend^  und  kann  jahrelang  derFeucht^k^t  des  Bodens 
ausgesetzt  sein,  ohne  im  Geringsten  zu  leiden.  Mas  un- 
terseheldet  zwei  Arten:  B.  preta  und  B*  parda,  das  leti* 
tere  ist  daä  vorzüglichste.  Mureci,  wovon  zwei  Arten 
{Bytiomma  chrysopkyUa  und  J3.  teri<ucifölia  Mart.)y  das 
gelbe  Holz  wird  vorgezogen  und  entwickelt  beim  Sägen 
mnen  widrigen^  knoblauchartigen  Qeruch,  ähnlidi  der 
Seguiera.  EbsdHch  das  ausgezeiehnete  Schi£bbauholz  To- 
pinhoan,  von  Dr.  Freire  Allemao  Süvia  NavaUum  be- 
nannt, der  Laurineen-Familie  angehörend  (siehe  weiter 
unten).  Dann  sind  femer  noch  viele  Hjäzer,  welche  als 
Bauhölzer  brauchbar  sind,  doch  nicht  zu  den  vorzüglicb- 
sten  gezählt  werden^  z.  B.  Bagrey  Cabui,  P$roba,  Taj^dM 
amareUa,  zum  Mühlenbau  Tomüglieh,  Tajuba  vermMo, 
Carvalho,  Racidnha,  Pao  Brcziä  brctnco  oder  Jobraju 
Cubramly  Art  Brasilienholz,  nur  heUer.  von  Farbe  mid 
scheint  auch  eine  Leguminose  zu  ilein.  Arowra  braneo, 
ist  besonders  den  Würmern  ausgesetzt  und  LiebUngs- 
aufenthalt  der  hiesigen  Ameisenart  Cupinty  welche  sich 
in  ungeheurer  Menge  vermehren  und  grosse  Zerstönmgea 
in  den  Gebäuden  verursachen.  Mäho  coeido.  Tmmimy 
ein  sehr  flexibles  Holz/  wovon  man  drei  Arten  unter- 
scheidet: jT.  brancoj  amaartUa,  T,  rosoy  welche  RuIhs» 
ceen  zu  sein  scheinen.  Ängieo  branco  und  A.  vermMo. 
Cambota,  Mamminha  de  porcoy  JmbiranOy  Ipe  de  Beho, 
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Area  de  fipa^  Merindiha,  Paa  de  Fprre,  welches  «tets  die 
Aeete  aerbrioht  und  fast  gar  nicht  za  bwbeiten  ist 
Ao  del  Beg.  Verschiedene  CaneUa" Arten^  weiche  meir 
stens  sea  Brettern  gesägt  werden,  so  wie  die  angenehm 
jriecfaende  Oanella  Saasafmy]  man  schätzt  besdnders  Cor 
ndla  perta^  C.  brancä  als  Banhok;  dann  sind  der  Baur 
kdker,  iweiche  weniger  Ruf.  haben,  noch  so  viele,  und  die 
Namen  bilden  einen  Wirrwahv  welcher  durch  die  neu 
^wandemden  portugiesischen  Handwerker  noch  immer 
Termehrt  wird. 

Zu  Tischlerarbeateh  sind  ausser  Vinhatico  noch  toV 
gende  Hölser  sehr  gesdiätzt:  Der  Polisander  =:  Joca« 
rmnda,  wo  man  vws  Arten  unterscheidet:  L  J»  Tam^ 
2.  J.  rosa,  3.  J.  Cahittna^  4,  J.  rhacho  e  femea.  Die 
dritte  Jacaranda  wird  am  meisten  geschätzt,  No.  2.  ist 
heUer  und  hat  die  wenigste  Ärmlichkeit  mit  Jacaranda, 
No.  4.  sind  sehr  vage  Benennungen  und  glaube^  ich,  dase 
es  No.  1.  ist,  nur  verschieden  durch  Alter  und  Bodens 
einflusse.  Macho  (männlich)  nennen  es  die  Handwerker, 
wenn  schöne  Masern  hat  Armoreira^  mit  schwarzem 
Splint  {BrauBBoneiiaf)  von  circa  25  Fuss  Höhe,  aus  des- 
sen Asche  man  Soda  bereitet  haben  solL  Anrariba  machOy 
A^femea^  der  Leguminosen-Familie  angehörend,  ein  weis- 
ses, nicht  besonders  festes  Holz,  Bäume  von  circa  40  bis 
60  Fuss  Höhe.  Muaeuiakiba,  ebenfalls  40  Fuss  hoch. 
Azulao,  wovon  die  grösstra  Bäume  circa  25  Fuss  Höhe 
haben.  BraeileU,  bis  45  Fuss  Höhe.  CaneUa  dos  Mar- 
cineiros  {Laurue  america$ia  odorata  Maregr.),  von  25  Fuss 
Höhe.  QmduTUf  bis  '60  Fuss  Höhe.  MinfH  preto^  M, 
pardo  und  M.  roosa,  welche  nicht  über  20  Fuss  Höhe 
erreichen  und  ^[^  Fuss  Umiang  haben.  Chnzalo  Aloes, 
von  15  Fuss  Höhe  und  circa  II/4  Fuss  Dicke.  Sebastiao 
d'arrudOf  mit  den  schönsten  Masern^  von  gleicher  Höhe 
und  Dicke  wie  vorhergehend.  Amcmmas^  von  40  Fuss 
Höhe  und  1 1/2  Fuss  Dicke.  Araiaia^  von  30  Fuss  Höhe. 
Schliesslich  noch  Aroeira  rajcda  und  A.  preia;  ersteres 
wetteifert  an  Schönheit  mit  dem  Mahagoni. 
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Von  den  Balsam*  und  HanUtaiiiea  leiehnen  nkk 
besonders  folgende  ans:  Arvore  de  Bal$amo  oder  OoAmr 
reäMj  Cabuereiniy  OUo  jßordo  (Myrocarpus  fatUgiatus  Fir. 
Attmao)  Leguminosae,  ein  sohdner  BaKm,  welelter  bis 
70  Fuss  Höhe  erreioht  mit  3—4  Fuss  Umfimg;  das  Hob 
ist  nnrerwüsdidi.  Oleo  vermelho  {Myro$permum  en/ttooeg- 
tum  Ff\AUemao),  eben&Us  ein  ansgeieiohnetes  Bauboli^ 
doch  dem  Torigen  nachstehend.  Beide  sind  sehr  hanip 
reich  und  wohlriechend^  später  mehr  über  die  Harse  der^ 
selben.  Ccfohiba  {Copaifera  officinalis  Z.X  wovon  nteb- 
rere  Arten  ezistiren,  wie  man  in  der  Mai.  med.  braeü. 
sehen  kann.  Die  Brasilianer  unterscheiden  als  Bauhölaer 
drei  Arten:  C.  branea,  C.  preUi  und  C.  vermelka.  Der 
Balsam,  welcher  beim  Abhauen  dieser  Bänme  gewtmnen 
wird,  ist  oft  ron  ganz  versdiiedener  Qualität,  docb  dar- 
über später  in  einem  besondem  Artikel.  Unter  den  firet- 
wilUg  gebenden^  besonders  harBreichen  Bäumen  sind  be> 
sonders  bemerkenswerth :  Arvore  de  breu  (Amyris  de- 
nUfera  Ju88,)f  Almecega  oder  Almecegueira  {Idca  idearäpa 
Mairt.)f  ursprüngBch  Ubircuica  genannt,  von  circa  25  bis 
80  Foss  Höhe.  Almeeeg'aaeu,  höher  als  der  vorige.  Ja- 
toba,  der  brasilianische  Copalbaum.  Cdjveiro  bravo  (Aneh 
cardium),  Landirana,  von  25  Fuss  Höhe  und  1^4  Fuss 
Dicke,  welcher  zugleich  als  Farbematerial  benutzt  wird. 
Von  den  farbstoflfgebenden  Gewächsen  sind  besonders 
bemerkenswerth:  Der  bekannte  Pcu>  braeä.  {Qieealpinia 
br€u,)f  so  wie  folgende  imter  den  rothftrbenden  Vege- 
tabilien  ausgezeichnete:  Coa  tigna,  dessen  Binde.  Bora- 
hunoy  braunrodi  von  Binde  und  ^Holz.  VermiOiao  doe 
Cabodos  {Pirangc^  Bignonia  Ckica  Mrt.).  Bidoinhoy  die 
Wurzel  dieser  kleinen  Pflanze  ersetzt  die  Bad.  Alcannae, 
Das  innere  Mark  der  Euterpe  edulü  M,  (Palmito)  ftrbt 
schön  rosa.  Dann  sind  noch  verschiedene  Pflanzen  und 
Beeren,  welche  benutzt  werden,  unter  denen  besonders 
eine  Oompkrena  und  Ponceta  {Euphorbia  pulcherrifna) 
bemerkenswerth.  Der  Piqvi  (Coryaeas)^  dessen  Rinds 
eine  herrliche  schwarzbraune  Farbe  liefert.  Louro  cm- 
niuba.   Intahy.    Tatagiba  oder  Tajt^  amareUa,  dessen 
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B<ds  eine  aebr  Bcböae  gelbe  Farbe  liefert  and  viel  von 
den  Englfindem  gesucht  wird.  Dmb  Qravata  {Bilbergia 
tinetoria  MH.)j  deren  Wurzel  goldgelb  ftrbt  UrucUy  wel- 
ches den  bekannten  Orleaa  liefert  Anü,  den  IndUgo. 
Pairobdf  dessen  Binde  rosaroth  fiürbt  u.  s.  w.  Schliesslich 
einer  der  schönsten  Bäume  des  Urwaldes,  Arraribaf  mit 
aeinen  1 1/2  bis  3  Fuss  langen  und  manchmal  fussbreiten 
Blättern  und  circa  60  Fuss  hohen  Stamm,  dessen  Binde 
und  Hob  eine  schöne  rothe  Farbe  liefern;  so  wie  aus 
der  Binde  des  Crundm  ebenfalls  eine  rothe  Farbe,  gleich 
der,  welche  die  Früchte  yon  Aroeira  geben,  gewcmnen 
wird,  so  wie  es  deren  noch  viele  geben  mag,  welche  mit 
der  Zeit  Nnteanwendung  in  der  Färberei  erlydten  werden. 

Femer  ist  erwähnenswerth  der  Sangue  de  Drago 
(Drachenblut),  ein  schöner,  circa  BO  Fuss  hoher  Baum, 
welcher  einm  rothen,  hansigen  Extractivstoff  liefert,  der 
hier  vielfache  Anwendung  ids  Heilmittel  findet  und  iden« 
tisch  mit  dem  Grtn.  Kino  zu  sein  scheint.  (Später  einen 
bes<mderen  Artikel  darüber.)  Das  Holz  ist  zum  Bauen 
nnbrauchbar,  gehört  zur  Familie  der  Croton-Arten.  Die 
verschiedenartigsten  Binden,  welche  reich  an  Gerbstoff 
aind^  wie  z.  B.  die  /ni/a- Arten,  deren  Bindenextract  vdas 
Catechu  ersetzen  soll.  Das  Comferengeschlecht  hat  hier 
nur  einen  Vertreter,  die  herrliche  Araucaria  hr<mUanaj 
eine  der  schönsten  Zierden  der  Anpflanzungen,  deren 
Früchte  wohlschmeckend  sind  und  selbst  zur  Mästung  des 
Viehes  bmutzt  werden. 

Dann  haben  wir  die  verschiedenen  Arten  der  Bäume 
und  Schlingpflanzen,  welche  in  ihren  Samenkapseln  die 
zarteste  Pflanzenwolle  einschliessen,  in  verschiedenen  Fap> 
ben  wechselnd,  vom  blendendsten  Weiss  bis  zum  dun« 
kein  Qelb.  Dieselbe  dient  hier  nur  zur  Füllung  der 
Kopfkissen,  und  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  schon  Ver- 
su<^e  zur  Verarbeitung  derselben  in  Zeugen  unternom- 
men worden  sind.  Der  Herrscher  dieser  Wollenfamilie 
ist  der  schöne  IwbiraMUy  ein  circa  60  Fuss  hoher  gera- 
der Baum,  wdeher  im  Mcmat  Afml  im  blattlosen  Zustande, 
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aber  mit  den  praohtvollsten  handlangen  BIMien  übersäet 
iBi,  gleiehsam  eine  Menge  von  grossen  Malerpinseba  dar* 
stellend,  deren  Blätter  eine  merkwürdige  Farbe^  in  Grün 
schillernd,  besitzen,  gleichsam  als  wenn  me  von  Fisch- 
haat  wären.  Die  grossen  Samenkapseln  liefern  eine  dun- 
kelgelbe  Wolle.  Dann  ist  besonders  der  HanptUefenmt 
der  Waldwolle  Pcyne  macho  {Bombax  perdandrum)^  ein 
schöner;  circa  40  bis  60  Fuss  hoher  3aittni.  Petyne  femea 
▼on  gleicher  GbrössC;  denen  Stamm  mit  zolllangen  spitzen 
Stacheln  vertheidigt  wird.  Beide  liefern  weissliche  Wolle. 
Payne  cipo,  eine  die  höchsten  Bäume  erkletternde  Schling- 
pflanze,  yon  Milchsaft  strotzend;  welcher  offieinell  ist;  die 
Samenkapseln  liefern  eine  blendendweisse  Wolle.  Ein 
Conourrent  zur  FüUung  der  Matratzen  ist  der  Barba  do 
Vdho  {TiUandsea  tisneoideB)^  welcher  auf  alten  Bäumen 
sein  Domicil  aufgeschlagen  hat  und  einen  solchen  hun- 
der^brigen  Urwaldveteranen  mit  Dutzenden  von  greisen^ 
fusslang  herabhängenden  Bärten  schmückt.  Die  Faser- 
gewächsC;  unter  denen  besonders  Agave  und  Ananama 
hervorzuheben  sind,  welche  selbst  zu  Geweben  benutzt 
werden  können;  dann  die  unzählige  Menge  der  verschie- 
densten Schlinggewächse;  welche  die  Stelle  der  Stricke 
versehen  und  dem  Pflanzer  als  Bindungsmittel  eine  grosse 
Ersparung  verursachen.  Von  dem  Baste  einiger  Imbira- 
Arten;  vorzugsweise  den  jungen  Bäumen  der  obigen  Im- 
Mraasu,  werdra  auch  Stricke  zum  Handel  bereitet,  wdche 
selbst  durch  Feuchtigkeit  kaum  «erstört  werden.  Die 
jungen  Stämme  werden  umgehauen  und  einige  Zeit  im 
Wasser  liegen  gelassen;  alsdann  wird  die  sich  nun  lei^t 
abtrennende  obere  Rinde  entfeitit;  der  innere  Bast  ab- 
geschält; geklopft  und  zu  Stricken  verarbeitet;  welche 
man  hier  bündelweise  verkauft;  jedes  Bündel  enthält  einen 
Strick  von  circa  7  Ellen  Ltoge  (von  der  Dicke  eines 
kleinen  Fingers)  und  werden  für  60  Reis  (circa  1  Sgr.) 
verkauft 

Die  Fruchtgewächse  sind  in  unzähliger  Menge  vor- 
handen und  gleich  wie  seine  Bewohner  aus  allen  Zonen 
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0«gewBiide7t,  yon  denen  einige        aoclimatiflirt  sind^ 
andere^hingegen  kümmerltch  fiortvegelireii;  mit  nxigeniess^ 
baren  Nachk&mmUi^eiK.    Doefa  stehen  die  meisten  der 
inesigen  Früebte  den  enropäiseben  an  Wohlgeschmack 
nach,  obwohl  der  OeBobmack^  wie  ich  glaube^  bei  viden 
der  hieeigen  SVächte  dnroh  Pflege  und  Veredelnng  ver- 
bessert werden  könnte.*  Als  R^räsentanten  der  brasilia* 
aisohenP&iapaenwelt  sind  zu  neanea:  J^lioaba  {Eugenia 
^OddifloTa)^  wovon  man  schoa  mehrere  Spielartto  hat^  von 
weissUchen  bis  zu  blansehwarzen  Früchten^  aiis  Amm 
ein  sehr  wohbehmeckender  Wein  und  guter  Essig  bereis- 
tet werden  kann.    Der  hanliche  Baum  Cambaea,  eine 
der  schönste  Qartenaaerden,  mit  seinen  an  der  Rinde 
klebenden^  sehr  anogen^hm  schmeckenden  SteinfrUchte^ 
T(m  dunkelgeiber  Farbe  und  der  Grösse  eines  Hühner^ 
eies^  aber  rund  g^rmt    Unter  den  Myrtaceen  sind  fol- 
geade  bemerkenawerth ;  Die  verschiedenen  Arafa- Arten 
{PMiwn)y  Pitanga  hranca  und  P.  incamado  {Eugenia}, 
GritTrnxamOy  Jamba,  Onabiroba.    Die  verschiedene  Arten 
der  Oniaba  {Podium  guajaca  eic,\  deren  Fruchtmuss  ein 
Handelsartikel  in  einigen  Gegenden  ist.  Mamaö  {Cariea  pa>- 
paga),   Fnjtiia  do  Conde  {Anona  equamoea).   Bubus  bra- 
eiUemis.    Die  Ktose  der  Sapocaia^Arten,  welehe  einen 
eigenthümliohen^  obwoU  niebt  unangenehmen  Geschmiek 
besitflen,  und  die  einzige  Sapoaünha,  deren  Nüsse  un* 
geniessbar  sind  und  einen  scharfen  Bittarstoff  besitzen; 
gestossen  wendet  man  dieselben  zur  Tödtung  des  Unge- 
ziefers an.    8chlieaslio&  die  Ananas^  welche  hier  in  Menge 
.  gedeihet  und  deUeate  aromatische  Früchte  liefert  Eins 
der  nützlichsten  NidirungSgewftohse  ist  dm  ' Bemana  da 
Terra  {Muea  eapiefnhJtm)^  und  ob  einheimisch  oder  nicht^ 
wird  vom  Volke  als  Landsmann  anerkaimt;  so  wie  die 
Früchte  der  verschiedenen  andern  importirten  Musa-Arten, 
woranter  besonders  die  Banana  da  India  mit* rothbrau- 
ner Schale^  B.  Magao,  gelb,  den  Aepfeln  ähnlich  schme^ 
ckdnd>  Ä  Anaa,  B,  da  prtxta  und  die  vielv^rbreitfete  Ä 
iSi.Tkomi.    Diese  dienen  Tausenden  von  Menschen  zur 
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Kahrm^;;  das,  Qewäohs  «oll  jetat  mr  Papierfabrikalim 
dienen^  so  wie  der  Saft  der  jungen  Stälnme  kot  KlUmny 
des  Zuckersaftes  sehr  brauchbar  sein  aoIL  Dann  die 
verschiedenen  prachtroUen,  yioletty  bia%  sdiarlach»  w^aa 
und  in  fiut  allen  Farbenecscheinung^  blühenden  Mar»- 
coju-Arten  {Pa$riflorae)p  deren  gelbe  FzüchDe^  you  der 
Grösse  eines  Oänieeies  bis  m  der  einer  Wallnuss  hecaby 
eine  eigenthümlioh  schmedsende  weiche  Pulpe  eiphällen. 

Von  den  eingeführten  Früchten  wird  bescmders  ge- 
aoUttat  die  Äbaeaie  {Ptraea  graÜ89ma\  deren  Pulpe  nui 
Citrcmensafty  Wein  und  Zucker  eine  delidfise  Cr^e  giebl; 
die  terpentinartig,  aber  doch  angenehm  schmeckende  Hoi^ 
{Jkfangifera  indiea);  der  Cofic  mit  seinen  «rfinacbenden 
Früchten,  und  schliesslich  die  imposante  Cocospalme,  aaa> 
ser  den  vielm  noch  yorhandenen,  nicht  erwäbnenswerthen 
Früchtm.  Die  unzäh%e  Menge  dw  verschiedenstaDi 
OcBBgen-Arten,  Erquickungsmittel  der  in  der  TropenHonne 
schwitzenden  Arbeiter,  wovon  man  jetzt  einen  sehr  guten 
Branntwein  und  Essig  bereitet  Dr.  B.  Teuscher,  Arzt 
in  hiesiger  Gegcjod,  hat  einen  Wein  aus  den  Früchten 
bereitet,  welcher  weit  w<dilschmeckrader  ist  ala  die  meisten 
der  hier  eingeführten  Franzweine.  So  könnte  man  noch 
mehrere  Dutzende  verschiedener  Frachtnamen  aufefthlen, 
welche  Brasilien  ah  AdoppÜvkinder  aufgenomm^  ha^ 
und  es  ist  bereit,  stets  noch  mehr  au&unehmen,  da  ee 
vermöge  i^ines  glücklichen  Klimas  ümen  Gedeihen  ver- 
sprechen kann. 

Cacao  und  ELaffee  sind  frühter  hinreichend  besprodien, 
doch  ist  noch  die  Vanille  zu  erwähnen,  welche  verdiente 
in  grossem  Maassstabe  cultivirt  zu  werden,  nicht  allein, 
da  sie  grossen  merkantUiBchenNutaen  verspricht,  sondern 
auch  da  ihre  Familie  eine  dngebome  und  um  so  lich- 
ter Erfidg  davon  zu  erwarten  ist:  obwohl  die  Cultur 
derselben*  bis  jetzt  noch  mit  vielen  Hiademissen  zu  kämr 
pfen  hat  und  noch  nianoherlei  SchwieHgk^ten  zu  über- 
winden sind«  Erstlich  producirt  sie  sehr  wenig  Früchts» 
die  Blüthenähren  sind  oft  mehr  als  20blütlng  und  diese  BlQ- 
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Aramenge  prodAcirt  {wH  ateto  nur  eine  eixudge  Frucht- 
sohoto}  Bid  wird  bis  jeftrt  xmr  durch  Stecklinge  verpflaoeity 
welche  öfters  trotz  der  aufiBerksarasten  Behandlung  nach 
3— *4  Jahren  absterben,  ßur  die  viele  Mühe  und  Arbeit 
3  höehstetas  4  Frtidite  hinterlassend. 

Man  OBterscheidet  mehrere  Sorten  j  die  im  Handel 
am  besten  bezahlte  ist  die  mexikanischoi  welche  wieder- 
um in  mdbrere  Sorten  zerfiUlt  Die  Spanier  nehmen  sedis 
Sorten  an:  i.  Baitmäka  gramde  fina.  2.  B.  Ckica  fina. 
3.  B.  ZacaU.  4.  B.  BesaeeUe.  6.  B.  Cimarmt^  oder  PoIq. 
6u  B.  VoMttta.  Hiei  im  Handel  unterscheidet  man  nur 
drei  Qualitäten.  •  1.  BanmUh»  de  ley.  Schoten  fein^  lang. 
Ist  die  geschulteste^  soll  eine  dunhelrothbraune  Farbe 
habe%  dodii  vickd  so  dunkel,  dass  sie  sdiwarz  aussieht^ 
eben  so  wenig  rothscheinend.  Beim  Anfiwen  darf  sie 
dieHnger  nicht  beschmutseu;  aber  au^  nicht  besonders 
trocken  sein,  die  Schoten  mClssen  gef&Ut  (nicht  aufgebla^ 
sen)  aussehen.  Ein  Bündel  y<Hi  60  Schoten  darf  nicht 
mehr  als  5  Unzen  wiegen;  di^enigen  Bündeli  welche 
8  Unsen  wiegen,  werden  als  «so&ne  buenoe*'  oder  ^de  ex- 
cM&nUs*^  bezeichnet.  Der  Geruch  mnsft  durchdringend 
und  angenehm  sein;  geöffiaet  muss  die  Schote  (wemi  sie 
nicht  als  alt  passiren  soll)  mit  ein^  schwarzen,  ölig-bal- 
samischen Fluidum  angefüllt  sein,  w(»in  eine  unendliche 
Menge  schwarzer,  kaum  bemerkbarer  Körnchen  befindlich 
ist.  Die  darin  öfters  vorkommenden  feinen  KrystäUchen 
^  sind  kein  Unterschddungszeichen,  indem  dieselben  schei- 
nen, wenn  die  Schoten  einer  stftil^eren  Sonnenhitze  aus- 
gesetzt waren. 

2te  Sorte.  B,  Fomp&na  oder  Bova.  Die  Schoten  . 
scheinen  aufgebläht,  sind  kurz  und  dick;  der  Geruch  ist 
stärker  als  von  No.  1.,  aber  nicht  so  sngetnehm,  und  im 
fdschen  Zustande  sogar  unangenehm  penetrant  Der  In- 
halt ist  flüssiger  und  die  Samenk(Mmer  sind  öfters  von 
der  Grösse  eines  Senfkorns. 

3te  Sorte.    B,  Cimarona  oder  ßaetarda.    Ist  von 
kürzeren  und  feineren  Schoten  als  No.  1.,  riecht  wen^er 
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und  enthMlt  weniger  Ftuidom  und  Samenkßmer^  dook 
soheittt  sie  toh  derselben  Pflattxe  sbu  Bein  und  die  Behleoh* 
ten  Schoten  als  diese  Sorte  bezeichnet  Die-YerflLlsohun- 
gen^  welche  manchmal  von  gewissenlosen  Httadlern  yer- 
übt  werden,  sind  folgende:  Die  nook  irischen  SekoleB 
werden  vorsichtig  geOShet;  die  M-omatische  Pulpe  entfernt 
nnd  mit  der  Palpe  einiger  Legumimsen  oder  feingestos- 
sener  aromatischer  Samenkörner^  ja  sogar  einfach  mit 
Strohstückchen  gefüllt;  dann  vorsichtig  mit  einer  kleben- 
den Substanz  zngemacht  mid  der  guten  Vanille  betgemischt 
Wenn  die  Vanille  sehr  trocken  ist  und  das  Aroma  tiieil- 
weise  verl(»m  hat,  so  weicht  man  sie  in  einer  Miechiuq; 
von  Oel  der  Anacardiumnüsse  und  Perubalsam  ein. 

Dann  ist  noch  die  BcmnkUha  de  St.  D<mingo$j  mit 
6~7  Zoll  langen  Schoten,  von  der  Dicke  eioes  Fingm, 
fleischig,  pulpig  und  voll^  mit  einer  unendUohen  Menge 
schwarzer  Samenkörner,  ftist  geruchlos.  Die  von  Para 
kommende  Vanille  hat  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der- 
selben, nur  ist  der  Geruch  stärker,  ähnlich  dem  der  B- 
Pampona,  Man  kauft  dieselbe  in  Bio  de  Janeiro  per 
Pfand  for  10  Mil  Reis  (circa  7  Thh*.);  iBt  von  dunkler, 
fast  echwarzer  Farbe,  circa  8  Zoll  bmg,  schmierige  fast 
immer  geöffnet,  mit  einer  Unmasse  von  schwarzen  Samen- 
körnern, halb  so  gross  als  Senfkörner.  Dieselbe  hat  ganz 
das  Ansehen  einer  Waare,  welche  mit  der  gnössten  Naob- 
Iftssigkeit  und  Unerfahrenheit  behandelt  wird,  und  ist, 
wie  es  scheint,  ein  Handelsartikel  der  Indianer,  welche 
die  Wälder  der  nördKohen  Provinzen  bewohnen,  IHe 
hier  in  den  südlichen  Breiten  vorkommende  zweite  Sorte 
Vanille,  welche  ich  auch  am  Flusse  Persicaba  gefunden, 
aber  leider  nicht  mehr  blühend,  ist  weit  kleiner)  hat  circa 
3  bis  21/2  Zoll  lange,  beinahe  dreikantige,  doch  mehr 
rundlich  aussehende  Früchte,  von '  etwas  weniger  Dicke 
als  ein  kleiner  Finger,  dunkelbrauner,  beinahe  schwarzer 
Farbe,  Pulpe  weniger  weich  als  die  der  vorigen,  Samen- 
kömer  ziemlich  gleich,  kaum  bemerkbar  gröss^,  aber 
von  weit  schwächerem  Arom,  welches  wohl  dem  KUma 
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flsa^asefaireibeD  ist,  indem  die  Pflanze  die^  Nähe  des  Ae({tlft« 
tors  zu  lieben  scheiüt.  Die  Betennang  der  Brasilianern 
:„BMnilha  de  mono"  ist  gftr  kein  Unterscheidttngsseichen, 
da  miytt  diesen  Namen  beiden  Sorten  beil^  entstftäden, 
weil  die  Affen  diese  Früefate  leidenscbaftUch  lieben  nnd 
es  schwer  irird^  reife  Früchte  im  Wftlde  en  -finden^  da 
die  Gourmands  des  Waldes,  denen  es  einerlei  ilst,  in  wel- 
chem Stadinm  der  Reife  sieh  die  EVttchte  befinden,  sich 
schon  frtther  eingefunden  haben. 

Die  VaniDepflanze  Kebt  schattige,  feuchte  Orte;  ich 
habe  dieselbe  fast  nur  an  den  Ufern  der  Flüsse  gefunden. 
Sie  kommt  von  Mexiko  bis  zu  den  südlichen  Provinzen 
Brasiliens  vor,  besonders  in  der  Campeche -Bai  in  der 
Nä*he  von  Carthagena,  an  der  Küste  von  Caracas^  am 
Isthmus  von  Panama,  in  Peru,  Cayenne,  häufig  am  Ama- 
zonenstrome und  dessen  Nebenflüssen,  in  Para  und  meh- 
reren andern  brasilianischen  Provinzen.  In  Mexiko,  Peru  ' 
u.  s.  w.  bis  zum  Aequator  blüht  sie  in  den  Monaten  Fe- 
bruar bis  März,  die  Ernte  ist  von  April  bis  Juni.  Süd- 
lich vom  Aequator  blüht  sie  vom  April  bis  August  und 
cGe  Ernte  findet  statt  von  December  bis  März.  An  eini- 
gen OrteÄ  werden  die  Früchte  gesammelt,  wenn  sie  gelb 
werden,  am  äussersten  Ende  aufgereiht,  doch  so,  dass 
keine  Schote  die  andere  berührt;  nach  3  —  4  Tagen,  wer-  v 
den  sie  weich,  alsdann  wird  jede  mit  feinem  Oel  bestri- 
chen. Am  folgenden  Tage  werden  sie  durch  die  Finger 
gestreift,  indem  man  sie  dabei  schwa^c^h  drückt,  und  auf 
solche  Art  das  Oel  entfernt,  welches  eine  klebrige  oder 
schleimige  Materie  mitnimmt.  Diese  Arbeit  wird  6  bis 
7  Tage  lang  wiederholt,  dann  trocknet  man  sie  sehr  lang- 
sam und  vorsichtig  im  Schatten,  wo  sie  dann  die  bekannte 
Farbe  annehmen.  Man  nimmt  an,  dass  das  Oel  dazu 
dient,  das  Arom  zü  flxiren,  indem  die  auf  gewöhnlichem 
Wege  getrockneten  Früchte  sehr  wenig  Arom  behalten. 
Nach  Geoffroy  werden  in  Mexiko  die  Früchte  gesam- 
melt, wenn  sie  reif  sind,  aufgereiht,  in  wollene  Tücher 
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eiii^e9chlagen  und  während  15  bis  20  TBg;e  im  Sehattai 
getrookMti  nachher  in  Aciyu^Oel  eingetaucht 

Nach  Möller  werden  die  Schoten  geemtet,  wenn  ae 
anfangen  reif  zu  werden,  d.  h.  wenn  sie  roth  werden  und 
auftpringen  wollen.  Man  legt  sie  in  kleine  Htofchen,  um 
m  ^ihren,  gewöhnlich  2  bis  3  Tage  lang,  ähnlich  wie 
man  bei  dem  Caoao  verfährt  Dsüin  werden  sie  an  der 
Sonne  ausgebreitet,  bis  sie  halb  trocken  sind,  mit  der 
Hand  geplättet  und  mit  MammcHiöl  {Ol.  pfUm.  erist.)  eior 
gerieben,  dann  von  Neuem  der  Sonne  ausgesetst  und 
wiederholt  eingerieben  bis  zum  richtigen  Punct  der  Trockne, 
wo  sie  dann  in  Bündel  gebunden  und  mit  indischem  Stroh 
umhüllt  werden.  Es  sind  drei  verschiedene  Methoden, 
doch  glaube  ich,  dass*  sie  alle  ausgeführt  werden,  da  der 
Bezirk  der  Vanille  so  viele  Qrade  umfasst,  dass  auch  die 
Methoden  der  Ernte  in  den  verschiedenen  Beichen  varii- 
ren  können. 

Jetzt  bleiben  noch  übrig  die  Nahrungsgewächse,  welche 
Brasilien  in  Menge  besitzt  und  die,  nebst  den  riesigen 
Knollengewächsen,  mit  denen  jedes  andern  Landes  wett- 
eifern können.  Diese,  so  wie  eine  allgemeine  Betrach- 
tung über  die  Heilpflanzen,  werden  im  nächsten  Artikel 
folgen. 

Schliesslich  fUge  ich  noch  eine  kurze  Notiz  nebei 
Zeichnungen  einiger  Nutzhölzer  bei,  welche  der  schon 
erwähnte  Dr.  Francisco  Freire  Allemao  bestimmt  hat 

Soaretia  nitida.  Oiti  oder  Oüi-Cica.  Artoearpeae. 
Dioecia.  Taf.  HI.  Tropische  hohe  Bäume  mit  cylindri- 
schem  Stamm  von  40  Fuss  und  mehr  Höhe,  unt^  3  bis 
4  Fuss  Durchmesser,  dicht  belaubter  Krone.  Rinde  aus- 
sen aschgrau -schwärzlich,  unregelmässig  rissig  und  ent- 
hält einen  weissen,  dicken,  völlig  unschädlichen  Milch- 
saft. Dichtes,  schweres,  hartes  Holz  von  gelbbräunlicher 
Farbe.  Die  beinahe  knieförmig  wachsenden  Zweige  mit 
*  einer  unbehaarten  braunen  Epidermis  bekleidet 

Folia  alterna  disticha,  plus  nünus  incurvata^  in  mas- 
culo  2 — 2^/2  poll.  longa,  pollicem  pene  lata,  in  foemina 
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«mpliift«;  petMis  3~4  im^tribas,  aatfee  canalioulstiB 
mstenta,  ovat(K>bkmgiita^  basi  rotundata^  apioe  acaminata^ 
«nbita  integra^  glabr%  saperne  satarate  vixidia,  nitida^ 
infeme  albiora^  nervo  ifiedio  dorao  promiiiMti;  Intesceiitily 
oostis  vix  apparentibu8|  pareUelis^  fere  transversis.  Sti- 
pulae  squamaeformesy  fagaces.  Flores  perexigui,  perfecta 
uiii8es;uale9|  e  peractorum  folionrnni  cicatricibus  prodeun- 
tes.    Maris  rami  florigeri  pollicares,  tenuiter  pu- 

bescentes^  leviter  geniculati^  geniculis  bracteis  munitis  e 
quarum  smgalarum  axiljis  receptacida  amentifonnia^  ge- 
inhia  enascuntur.  Receptacula  cjlindracea  1^2  —  ^  poU. 
longa,  basi  parva  p(nrtione  nndata,  caetero  fadebus  dua- 
bas,  oppositis,  convexis,  staminifera.  Stamma  numerosa^ 
Bolitaria^  tegomentis  destituta,  foaaulis  receptaculi  inserta^ 
inter  squamas  peltatas  minatissimas,  mai^^e  timbriatas 
emergentia:  filamentiB  brevibos,  antheris  bilocularibus, 
subdidymis,  localis  oppositis;  longitudinaliter  dehisce&ti- 
bus:  polUne  tenuissimo. 

Foeminae  rami  florigeri  ut  in  mare.  Floces  e  sin- 
gulae  bracteae  axiUa  exeunt  geminatim;  obque  mutuum 
curvtoien  pedicellomm  parum  irreguläres.  Pediceffi  linea- 
reS;  apice  bracteolis  quatüor^  subpeltatis^  squamae  form!- 
hnSf  cruciatim  oppositis ,  cupnlam  sitnuleiitibus  muniti. 
Ferigonemn  herbaceam,  monophyllüm^  conicum^  apice  poro 
fimbriato  apertum,  ovariam  totum  obtegens.  Ovarium 
xunlocularey  ovtdam  singulum,  anatropum  (?),  latere  oppen- 
Bum  (?)  continens;  apice  libemm  cum  stilo  continuatum;  cae- 
tero cum  perigonio  conflatum :  stilo  brevi;  in  cruscula  dno, 
inaequalia,  intus  stigmatosa  diviso,  per  aperturam  peri- 
gonii  merto. 

Drupa  Ovum  columbinum  magnitudine,  et  forma  re^ 
ferens^  glabra^  laevis,  lutea^  basi  bracteis  pedunculi  suf- 
fiska,  apiculo  ovarii  poroque  p^gonii  in  sommo  m)tata: 
pulpa  externa  amylacea^  fere  insipida  valde  lactescendi^ 
fwaesertim  a  perigonio  constitutii:  endoearpio  membranar 
ceo.  Semen  magnum^  quasi  sphaericum :  epispermio  tenuk- 
simOy  sublucido;    raphe  chalazaque  reticulato  -  sparsis* 
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Embryo  albumkie  :de8titata8,  reeta«;  odijlsdomlHft  oniK 
MB,  plMO^ooiTvexisi  inter  se  aeq^aUbus^  coloris  mtonee 
viiidky  laote  -faretifl;  radlouk  breTkstma,  conica,  «pioen 
fructuB  «pectonti;  geinmula>  nuiiinia,  difliyUii. 

Fig.  1.   Ramus,  cum  floribus  mascuKs. 
„2.       „       foemineus;  cum  fructibus  perfectis. 
„    3.    Amentum  staminiferum,  a  Squama  peltats, 

h  Stamen. 
„     4.   Ramus  noyellus,  cum  stipnlis. 
„     6.       „      florigerus  foemineus. 
^     6.    Flos  foemineus,  auctus. 
„     7.     „  „         ante  foecundationem,  longi- 

tudin.  sectus,  Ovulum  exhibens. 
»     8.   Fructus  longitud.  sectus.    Fig.  9.  Semen. 
„   10.  Embryo. 

,   11.  *      „       separatis  cotyledonibus,  ut  occcnfi 
partes  videantur. 

Ein  anderer  schöner  Baum  wurde  von  Demselben 
bestimmt  wie  folgt: 

Taf.  IV.  Bainha  de  Espada.  AcanihinophyUum.  Gema 
novum.  Ordini  Artocarpearunu  GenerU  Caracteres:  floret 
dioici.  Masculorum  receptacula  stipitata,  cylindracea,  tofto 
ambittt  peltatis,  pediceilatis,  ad  perpendiculum  inaertii^ 
stricte  cooperta:  inter  quas  flores  emergunt  numerosii 
monapdri,  nudi;  filamenüs  crassis,  rectis,  vix  braeteas 
superantibtts ;  anterae  locuUs  oppositis,  apici  filamenti 
oblique  dorso  adnatis,  supra  conjunctis,  rima  supeme  ap- 
perientibus. 

Foeminarum  receptacula  globosa,  peduncolata^  bimc* 
teis  destituta,  undique  florifera.  Flores  perigoniati,  ses- 
siles.  Perigonium  urceolatum,  herbaceum  apice  inGras- 
sato  perfbratiun.  Ovarium,  ante  fbecundationem  superum 
seminiferum,  unicellulare,  Ovulum  unum,  anatropum,  prope 
verticem  cavitatis  pensum,  continens.  Stylus  crassos,  in- 
dusus,  in  lobos  duos  stigmatioos,  latos,  exclusos,  divei^ 
gentes  divisus. 
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Fructus^  perigomo  auoto  pulpoao  recooditua^  bi^coae- 
fomds«  Ferkarpium  itenbranaoeiiai^  puIpa  peirigonii  semi 
immersum.  Seminit  tetta  Bicanbranacea,  chaUza  ampla 
retiouiata^  portionem  immersam  ;totem  oooupailte^  insignita. 
£mbiyo  crassos^  exalbamiuoetui^  jifeotiw;  radi^ala  minima^ 
iiK^usa^  Bupera;  cotjledonibuft  bfemiaphaerieis^  aoqnaUbus. 
Arbor,  cujus  genitalia  hio .  soccincie  8iukt  descripta,  aCfini- 
tates  habet  cum  eis,  quae  ad  Qenus  Brodnmmy  Beu  Soro- 
ceam,  jrai  Pirebeam  pertineot;  cum  autem  6iiiguli3  non  in 
Omnibus  caracteribus  couFeuiaV  pivuecipue  quod  embiyo- 
m%  eonformationem  attinet;  bat  der  Dr.  Freire  Alle- 
mao ein  neues  Geschlecht  constituirt  und  folgendermaas- 
sen  b»amit: 

Acanthinophyllum  iirefitanB,  Arbor  mediocris,  lac- 
iesoens;  getnmis  et  organis  teüeUis  subtililer  pubescens. 
Folia  «Iterna,  disticha,  mutuo  contactu  «^rejMtonfui;  pe- 
tiok>  brevi)  limbo  magno,  membranoaO'papyraeeo,  glabro, 
obovali-oblongo,  basi  acuto,  apice  abrupte  et  longo  acu- 
minato,  margine  remote  et  obsolete  sinuato^dentalo;  den- 
tibua^  sicut  et  aeumine,  in  aculeos  rigidos,  pungentes  de- 
sinentibas.   Stipulae  minimae  acutae,  caducae. 

Masculina  receptacula,  vis  pcdlicaria,  liumero  varia 
e  ramulo  brevissimo,  axillari  successiye  prodeunt.  Fooi- 
minina  autem  solitaria. 

oyariorum  numero  pauca  sunt  fructuosa,  caetera^ 
compressionis  (causa)  sierilia  evadunt  Baccae  yiride 
rubre  aurantiaco  ooloratae,  tenuiter  puberulae,  in  syncar- 
pium  coalescunt.   Embryo  kctescens^  viride-coeruleus. 

Der  Genus-Namen  ist  iuis  dem  Griechischen  entnom- 
men und  bezei^net  ein  ^stachliges  Blatt ^,  tpimmm  fo^ 
{tum.    Der  spec^sche  Name  y^gtrepitanä'^^  weil  die  Hilt^ 
ter-  beim  Anrühren  rauschen.    (Die  Milch  ist  officinelli 
80  wie  auch  die  Beeren;  über  Beides  später.  P.) 
Explicatio. 
Fig.  1.    Inftorescenlia  mascula. 
9    2.   Ejus  ramus,  seu  receptaculum  unum^  yalde 
Auotum. 
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Fig.'  3.   Stamen,  «sie  polHnis  emissioneiii. 

„    4.   Id.  po6t  emisBionem  pottiins.   Fig.  5.  Bi«ctea. 

„    6.   Receptaoalam  fbeminfamm. 

„    7.   Id.  valde  auctBm.     Fig,  8.   Flos  foemmenft. 

„    9.   Flos  vertiMliter  sectos. 

10.   Portio  rami  Acandiinophylli  strepitaiitui^  firao- 
tos  mataroi  gerentis. 

„  11.   Baoca  ona  «eparata. 

„   lü.   Eadem  dimidia  parte  periantiiii  derapta. 

„  13.   Fraetas^  peiiaadiio  denudato. 

ff  14.   Id.  pericarpio  yerticaliter  secto.  Fig.  16.  Semea 

„  16.  Embryo. 

17.        „       cotyledone  una  separata,  nt  radiaak 
et  gemmula  videantar. 

Hyenmma  Alehomioides,  (FV.AUm.)  /.  UntcuraM 
macho,  Euphorbiaceae.  Männliche  Urucurana.  Sebr  kleine 
Blüihen,  in  riepenförmigen  Trauben  geordnet,  welche  win- 
kektfodig/ kleiner  als  die  Blätter  und  gegliedert  sind 
und  sich  nach  dem  Verblühen  vollständig  vom  Baume 
trennen.  Der  Blumenstiel  ist  nur  einfaeh  geth^t,  in  ab- 
wechselnden Aeeten,  von  welchen  die  ober»  immer  klei- 
ner Bind>  mit  Nebenblättern  versehen;  so  dass^  wenn  die 
ersten  Theilungen  linienförmig  verschwinden^  sie  verklei- 
nemd  nach  oben  gehen  und  endigen  dreikantig  und  dau- 
ernd. Die  PsdiceUi  sind  kurz  und  wachsen  in  den 'Win- 
kdl  eines  spitzigen,  sehr  kleinen  Nebenblattes.  Sämmt- 
Hche  Theile  «ind  mit  schuppenförmigen  Haaren  bedeck^ 
sternförmig  gruppirt;  doch  nur  mit  Hülfe  einer  Loope 
sichtbar,  von  brauner  ins  Gelbe  gebender  Farbe,  ein 
wenig  glänzend.  Kebh  krautartig^  fast  glockenförmig, 
mit  vier  sehr  undeutlichen  Rinnen,  aussen  ätif  dieselbe 
Weise  mit  Haaren  bedeckt  wie  der  Blumenstid.  Rand 
beinahe  vierzähnig.  Blumenkrone  fehlt  Zwischen  Keldi 
und  Staubgefössen  beobachtet  man  eine  Art  von  häutigem 
Becher^  kürzer  als  der  K^eh^  auch  am  Rande  vier  sehr 
flache  Zähne  und  einige  Haare  zeigend.  Dieses  Organ, 
welches  auch  gleichzeitig  in  den  weibliehen  Blüthen  ezi- 
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stirt^  aber  kleiner  ist,  wo  dasselbe  von  Dr^Freire  Alle- 
.mao  mit  dem  Kamen  Scheibe  (ZKtcta)  bezeichnet  worden, 
aoheint  jetzt,  von  aussen  die  StiäubfMen  besehen,  eher 
den  Blumenkronenquirl  zu  repräsentiren ;  im  Uebrigen 
weiss  man  auch,  wie  der  Discus  bei  den  Euphorbiaceen 
in  Form  und  Stellung  variirt. 

StaubgefHsse  4  hypogynisch,  frei,  viel  länger  als  der 
Kelch,  mit  den  Theilungen  desselben  abwechselnd  und 
denen  des  Bechers  gegenüberstehend.  Staubfilden  unbe- 
haart, in  ihrer  Länge  von  gleicher  Dicke,  zusammen- 
gedrückt und  zweigefurcht.  Antheren  zweifächerig,  huf- 
eisenförmig, halbfest,  nach  innen  gekehrt  und  in  der 
Knospe  hängend,  in  der  geöffiieten  Blume  nach  oben  ge- 
kehrt; die  getrennten  Fächer  in  den  äussersten  Theilen 
von  einem  gekrümmten  Connectivum  besetzt^  unter  sich 
entgegenstehend,  die  sehr  kurze  Figur  an  der  Spitze 
geöfihet.  Im  Centrum  der  Blumen  erhebt  sich  ein  dich- 
ter cylindrischer  Körper,  nach  der  Spitze  zu  dicker,  wo 
er  abgestumpft,  niedergedrückt  und  haarlos  ist,  an  den 
Seiten  von  einem  feinen  Filz  bedeckt;  ein  wenig  höher 
ab  der  Kelch;  Fr.  Allemao  hält  denselben  für  ein  After- 
pistill. Die  Blätter  sind  ganz  gleich  dem  weiblichen 
Baume,  wie  früher  beschrieben. 

Dieser  Baum,  so  wie  die  folgende  Urucurctna  femea 
(weiblich),  wurden  schon  im  Jahre  1848  von  Dr.  Freire 
Allemao  bestimmt  und  bekannt  gemacht.  (Da  aber  die  hie- 
sigen Journale  in  Europa  wenig  gelesen  werden,  so  hat  der 
Dr.  Tulasne  in  den  Annalen  der  Naturtaissenschaften, 
Vol.  1.  pag.  240  ff.  1851.  acht  Speeles  dieses  Geschlechts 
publicirt  und  sie  Stilaginella  genannt,  doch  gehört  dem 
Dr.  Fr.  Allemao  die  Priorität,  und  werde  ich  es  mir 
angelegen  sein  lassen,  die  von  unserm  ausgezeichneten 
brasilianischen  Professor  beschriebenen  Pflanzen,  sobald 
ioh  sie  kenne,  für  Deutschland  bekannt  zu  machen.  P.) 
Beide  werden  öO — 60  Fuss  hoch,  mit  4  — ö  Fuss  Durch- 
messer. In  den  Urwäldern  der  Gebirgö  hieselbst  häufig 
wachsend.  Sie  haben  eine  dicke,  rauhe,  gelbfarbige  Rinde, 
ArcIi.d.Pluunn.  CL.Bd8.2.Hft.  12 
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schweres,  dauerhaftes,  röthliches  Holz.  Blühen  Tom  Ko- 
yember  bis  Janoar  und  haben  im  Wkn  und  April  reife 
Fröchte.  Ist  Madewa  de  Ley  und  sehr  geschAtst  zu 
Holzarbeiten. 

Erklärung  der  Zeichnung  der  männlichen  Hyeronima, 
Taf.  L 

Fig.  1.    Racemus.    a  bractea  nlt.    h  bractea  infima. 
c  bractea  aucta. 
,     2.    Flos.    Fig.  3.    Flos  auctus. 
,     4.    Flos  verticaliter  sectus.    a  pilus  stellatus,  h 
calix,    c  cnpula  seu  discus,   d  rudimentnm 
pistilli. 

„     5.    Antherae  in  praefloratione.    a  intns  yisa,  h 
foris  visa. 

n     6.    Id.    post  anthesin.    a  foris  visa,  h  intus  visa. 

Hyeronima  Alchameoides  Fr.  Allem.   Urucurana  femea. 

Weibliche  ürucurana. 
Erklärung  der  Zeichnung  der  weihlichen  Hyermima. 
Taf.  IL 

Fig.  1.  Flos. 
„     2.    Id.,  Ovario  et  calyce  longitadinaliter  sectis. 

a  discas,  b  caljx. 
„    3.    Ovarium,  transverse  sectum  ante  foecunda- 

tionem. 

n    4.   Id.   post  foecunda  scissam,  ovnla  3atropha 

exhibens.    Fig.  5.  Fructus. 
9     6.   Fr.  parte  camis  abscissa,  ut  nucleum  videatur. 
»     7.    Nucleus  longit.  divisus.  a  semen  faecondatom, 

b  Ovulum  abortivum. 
y,     8.    Semen  divisum,  embryonem  ostendens.  a  sti- 

lum,  b  epispermium,  c  endospermium. 
n     9.    Stipula.   Fig.  10.  Eadem  explicata. 
Silvia  Navalium.    SUvia  dos  Arsenaes  oder  Tafin- 
hoan,  nebst  Zeichn.  Taf.V.  Ein  dicker  Baum  des  Urwaldes 
von  60  —  80  Fuss  Höhe  und  von  10-^25  Fuss  Umfeng. 
Dicke,  gelbliche,  an  der  Oberfläche  unebene,  aber  nicht 
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rissige  Rinde.  Das  Holz  dieses  Baumes  ist  Madeira  de 
Ley  und  ausgezeichnet  zu  allen  Schiffsbauten,  so  wie 
auch  besonders  zu  Fässern  für  spirituöse  Flüssigkeiten^ 
indem  es  die  vorzügliche  Eigenschaft  besitzt,  welche  den 
meisten  andern  Hölzern  abgeht,  dass  der  hiesige  Bohr- 
wurm (BT$he)j  welcher  bei  den  Weintransporten  oft  gros- 
sen Schaden  anrichtet,  dasselbe  unberührt  lässt  Wächst 
in  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  auf  den  Berghdhen^  oft 
1000  Fuss  hoch.  Blüht  im  December  und  Januar  und 
hat  reife  Früchte  im  Mai  und  Juni. 

G^eiseospermum  VeUosii,  Pao  Pereira  und  Ageredia 
Pemambucana  oder  Wiäelsbachia  insignis  Mari,  sind  eben- 
falls brauchbare  Hölzer,  worüber  Dr.  Fr.  Allemao  Zeich- 
nungen und  Beschreibungen  vor  mehreren  Jahren  gelie- 
fert hat.    Dann  der  nützliche  Kautschukbaum. 

(Fortsetrung  folgt.) 


Notiz  Uber  Agave  americana; 

von 

Dr.  X.  La n derer  io  Athen. 

Auf  dem  Residenzplatze  und  im  Königl.  Schlossgar- 
ten zu  Athen  befinden  sich  riesenartige  Agaven,  von 
denen  alle  Jahre  mehrere  blühen.  Diese  baumähnlichen 
Pflanzen  sind  eine  Zierde  der  orientalischen  Gärt^.  Aus 
der  Mitte  der  fleischigen  Blätter  erhebt  sich  der  auf- 
rechte, dicke,  grosse  Blumenstengel  bis  zu  einer  Höhe 
von  30  —  40  Fuss,  unten  oft  l^/j  Fuss  Durchmesser  Dicke 
habend.  Dieser  riesige  Blüthenschaft  bildet  oben  eine 
Krone,  die  aus  vielen  armartigen  Zweigen  besteht,  an 
denen  eine  grosse  Menge  röhrig  glockenförmiger,  aufrecht- 
stehender, gelblich-grüner  Blumen  sitzt,  die  mehr  einen 
unangenehmen  als  angenehmen  Geruch  verbreiten.  Die 
Wurzeln  sind  ganz  dünn,  mit  einem  grauen  dünnen  Ober- 
häutchen bedeckt  und  einen  holzigen  Kern  einschliessend. 
Die  Wurzelzasem  haben  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
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der  SassapariUewurzel  und  zerBohnitten  ist  sie  schwer  von 
der  geringen  Sorte  Sassaparille  zu  unterscheiden^  aach 
soll  diese  Radix  Ägavea  schon  öfters  zur  VerfölBchang 
derselben  gedient  haben. 

Von  einem  empirischen  Arzte  brachte  ich  in  Elr&h- 
mng^  dass  er  sich  dieser  Wurzel  seit  mehr  als  30  Jah- 
ren mit  dem  besten  Erfolge  gegen  Hautkrankheiten  in 
Form  von  gesättigten  Absuden  bediene.  Diese  Wurzel 
dürfte  einer  genaueren  Untersuchung  nicht  unwerth  und 
vielleicht  im  Stande  sein,  wenigstens  in  der  Aimenpraxis 
statt  der  theureren  Sassaparille  Anwendung  zu  £nden. 


üekr  eine  Ibis-Hmnie  ans  Aegypten; 

von 

Demselben. 

Der  Ibis  {Ihis  religiosa)  wurde  von  den  alten  Aegyp- 
ten! in  den  Tempelhöfen  aufgezogen,  verehrt  und  einbal- 
samirt,  nach  Einigen,  weil  derselbe  lästige  Amphibien 
verzehrte^  nach  Andern,  weil  er  durch  sein  Erscheinen 
das  Wachsen  des  Nils  ankündigte.  In  den  Gräbern  der 
alten  Aegypter  wurde  eine  Menge  solcher  einbalsamirter 
Ibise  aufgefunden,  und  da  ich  selbst  eine  solche  Ibis- 
Mumie  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  so  theile  ich  darüber 
diese  kleine  Notiz  mit. 

Herodot  sagt,  dass  man  die  Leichen  der  Ibis  nach 
Hermopolis  brachte,  um  sie  dort  einzubateamiren  und  den 
Todten  mit  in  die  Mumiensärge  zu  legen.  Die  Ibis- 
Mumien  finden  sich  noch  jetzt  in  den  drei  Todtenstädten 
von  Memphis,  Hermopolis  und  Theben,,  und  sie  unter- 
scheiden sich  ganz  deutlich  dadurch,  dass  die  in  Mem- 
phis aufgefundenen  nur  in  Urnen  befindlich  waren,  die 
in  Hermopolis  in  länglichen  Särgen  von  Holz  oder  Kalk- 
stein und  die  in  Theben  gefundenen  bloss  in  Windeln 
eingewickelt  waren.  Das  Exemplar,  welches  ich  Au  sehen 
das  Glück  hatte  und  von  einem  reisenden  Engländer  in 
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Aegypten  für  vieles  Geld  angekauft  war,  ,  befand  sich  in 
Windeln  eingewickelt^  welche  mit  einem  harzartigen  Fir- 
niss  bestrichen  waren,  in  dem  sich  Aloe  befand,  was  ich 
aus  dem  fürchterlich  bittern  Geschmack  schloss,  der  sich 
beim  Kauen  eines  Stückes  solcher  Leinwand  kund  gab. 
Diese  Mumie  war  noch  in  einem  kleinen  länglichen  Sarge, 
der  bemalt  war  und  hieroglyphische  Inschriften  zeigte* 

Derselbe  Reisende  hatte  auch  eine  einbalsamirte  Spitz- 
maus, die  jedoch  kaum  mehr  als  solche  zu  erkennen  war. 
Dieselbe  war  ganz  schwarz,  mehr  einer  kohlenartigen  Masse 
als  einem  Thiere  ähnlich,  und  wurde  wahrscheinlich  in 
einem  Ofen  ausgetrocknet,  gleichwie  man  auch  die  Leich- 
name der  ärmeren  Menschen  in  einem  Ofen  bis  zur  ein- 
tretenden Verkohlung  austrocknete,  um  sie  vor  der  Fäul- 
niss  zu  schützen.  Aus  der  Beschreibung  der  von  den 
alten  Aegyptem  heilig  gehaltenen  Thiere  geht  hervor,, 
dass  die  Spitzmaus  in  Aegypten  verehrt  wurde,  und  es 
war  ihnen  selbst  eine  Stadt,  Atrib  in  der  Provinz  Schar- 
ki6,  geweiht.  In  einem  einzigen  Grabe  wurden  vor  meh- 
reren Jahren  gegen  30  dieser  Thiere  aufgefunden,  jedoch 
nicht  mumienartig  eingewicklt,  sondern  in  einer  Auf- 
bewahrungsflüssigkeit liegend^  wahrscheinlich  Asphaltöl, 
das  sich  die  alten  Aegypter  zu  solchen  Zwecken  eigens 
bereiteten.  Diese  Mäuse  waren  so  vollkommen  erhalten, 
als  wenn  sie  erst  kürzlich  hingelegt  worden  wären.. 

Diese  Spitzmaus,  die  jedoch  nicht  in  Aegypten  leben 
soU^  findet  man  nur  in  Indien,  und  wurde  von  den  Zoo- 
logen als  Sorex  capensisj  8,  indicus,  S.  myosus  bestimmt. 
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III.  Monateliericlit 


Bemerkung  Aber  das  TrofkaeB  «ad  Wiegra  der 
Niederschläge  bei  ckendsckeH  Amlysei« 

Für  solche  Fälle  bei  chemischen  Analysen,  in  denen 
sich  das  Langweilige  und  mitunter  Schwierige  des  Trock- 
nens der  Niederschläge  durch  Anwendung  der  Titrir^ 
methode  nicht  umgehen  lässt,  benutzt  der  Chemiker  Ch. 
Mine  zu  Creusot  schon  seit  Jahren  einen  ganz  einfachen 
Ausweg. 

Er  wäscht  nämlich  den  Niederschlag  nach  seinem 
vollständigen  Abscheiden  sorgßütig  durch  Decantiren  aus 
und  bringt  ihn  mit  Wasser  in  ein  Glas,  von  dem  vorher 
genau  bestimmt  worden,  wie  viel  destillirtes  Wasser  es 
zu  fassen  vermag.  Die  Gewichtsdifferenz  zwischen  dem 
Glase  mit  .destillirtem  Wasser  und  dem  den  Niederschlag 
enthaltenden  liefert  das  gesuchte  Resultat. 

Wenn  der  Niederschlag  sich  sehr  langsam  absetzt, 
oder  im  Wasser  schweben  bleibt,  bringt  man  ihn,  nach- 
dem er  auf  einem  Filter  gesammelt  und  daselbst  gut 
ausgewaschen,  sammt  dem  Filter  in  das  Glas.  Man  nat 
dann  nur  nicht  zu  verabsäumen,  bei  der  Wägung  des 
destillirten  Wassers  ein  eben  so  schweres  leeres  Filter 
mit  zu  wiegen. 

Bei  Niederschlägen,  die  durch  Wasser  gelöst  oder 
zersetzt  werden,  vertritt  eine  passende  Flüssigkeit  die 
Stelle  des  Wassers.  {Joum,  de  Pharm,  et  de  Chim,  Octbr. 
1858,  p,  260  etc,)    Hendess. 

DarstelluHg  der  llHterrUorsäure  (des  Chloro^ds)« 

Ein  bequemes  Verfahren,  um  Unterchlorsäure  zu  be- 
reiten, besteht  nach  Crace  Calvert  und  E.  Davies 
darin,  im  Wasserbade  bei  70^0.  ein  inniges  Gemenge 
von  chlorsaurem  Kali  und  überschüssiger  Krjstallisirter 
Oxalsäure  zu  erhitzen.  Es  erfolgt  eine  regelmässige  Ent- 
bindung von  Unterchlorsäure  und  Kohlensäure.  Man  lei- 
tet die  Gase  in  Wasser  und  erhält  so  eine  Auflösung  von 
Unterchlorsäure.    Um  diese  Säure  zu  analysiren,  feitete 
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man  in  die  Auflösung  einen  Strom  yon  sohwefligsaarem 
QsLB,  es  bildete  sich  Schwefelsäure  und  Sabssäure,  welche 
man  bestimmte.  Die  erhaltenen  Quantitäten  von  Chlor- 
silber und  schwefelsaurem  Baryt  entsprechen  genau  der 
Formel  ClO^.  Als  kräftiges  Oxydationsmittel  wird  das 
CUoroxydy  dessen  Darstellung  leicht  und  ganz  gefahrlos 
ißty  wahrscheinlich  ein  schätzbares  Agens  in  der  organi- 
Bchen  Chemie  werden.  {Q^(U,  Joum.  of  the  ehem.  Soc.  — 
ningl.  Jmm.  Bd.  162.  HfL  4.  S.  319.)  Bkb. 


lieber  chlorige  Siire. 

Ueber  die  chlorige  Säure  macht  J.  Schiel  folgende 
Mtttheiluugen: 

1)  Die  chlorige  Säure,  die  interessanteste  Sauerstoff- 
▼erbindung  des  Chlors,  lässt  sich  bei  Beobachtung  einiger 
Vorsichtsmaassreffeln  ohne  die  mindeste  Gefahr  nist  noch 
bequemer  als  Chlor  darstellen. 

2)  Kaltes  Wasser  absorbirt  bis  zum  zehn-  bis  zwölf- 
fachen Volum  chlorige  Säure  (6  Vol.  nach  Millen);  die 
tief  rothgelbe  Lösung 'erhält  sich  lange  ohne  Zerseteung 
und  ist  als  oxydirende,  d.  i.  desinficirende  und  bleichende 
Flüssigkeit  sehr  werthvoll. 

3)  Mehrere  chlorigsaure  Salze  sind  wichtiger  techni- 
scher Anwendungen  föhig. 

4)  Das  chlorigsaure  Bleioxyd  bildet  mit  Chlorblei 
unter  gewissen  Umständen  die  Verbindung  Pb  Cl  -|~ 
2(PbO,  C103). 

5)  Das  chlorigsaure  Blei  oxydirt  unter  der  Siedhitze 
des  Wassers,  nicht  bei  118^,  wie  Millen  angiebt. 

6)  Mit  Harnsäure  und  Harnstoff  giebt  die  chlorige 
Säure  merkwürdige  Substanzen.  {Annal.  der  Chem.  u. 
Pharm.  XXXIL  p.  128.)  G. 

Yeii^idieide  AffimtiU  iwiscliei  Chlw^  Brom  ud 
Jod^  gc^einber  dem  Sflber. 

Als  Field  langsam  eine  verdünnte  Auflösung  von 
B&lpetersaurem  ^ilberoxyd  in  eine  Flüssigkeit  brachte, 
worin  sowohl  Bromkalium  als  Chlorkalium  vorhanden, 
zeigte  sich  ihm  die  Wirkung  der  Reaction  zuerst  und 
ausschliesslich  auf  das  Brom  und  zwar  so,  dass  er  keine 
Spar  von  Chlorsilber  entstehen  sah,  so  lange  noch  Brom- 
kalium  in  Auflösung  bleibt.  Das  Brom  besitzt  also  mehr  Affi- 
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nität  zum  Silber  als  das  Chlor^  welches  durch  folgende 
Versuefae  festgestellt  wird: 

.  Wenn  man  1  Aeq.  Chlorsilber  mit  1  Aeq.  Brom- 
kalium behandelt;  so  entsteht  eine  yollständige  Zersetzung; 
das  ganze  Brom  verbindet  sich  mit  dem  Suber  und  bil- 
det damit  eine  unauflösliche  Verbindung^  während  das 
Chlor  an  das  Kalium  tritt  und  in  Auflösung  kommt. 
AgCl  -j-  KBr  =  AgBr  -f  KCL 

Nimmt  man  statt  Chlorsilber  Jodsilber,  so  sieht  man 
ebenfalls,  dass  die  Affinität  des  Jods  viel  stärker  ist,  als 
die  des  Chlors ;  man  findet  beim  Vergleich  beider;  dass  das 
Jod  ein  stärkeres  Vermögen  hat;  sich  mit  dem  Silber  zu 
verbinden^  als  das  Brom. 

Es  ist  dabei  bemerkenswerth;  dass  wenn  Jodkalimn, 
]%romkalium;  salpetersaures  Silberoxyd  und  Chlorkalium 
zusammenkommen;  immer  sich  zuerst  das  Jod  und  dann 
das  Brom  mit  Silber  verbinden;  zuletzt  das  Chlor  in  Wirk- 
samkeit tritt.  Es  leuchtet  ein,  dass  man  durch  salpeter- 
saures SUberoxyd  diese  drei  Körper  quantitativ  bestimmen 
kann.  Denken  wir  ims  eine  Auflösung;  worin  5  Gran 
der  drei  Haloidsalze  Chlor,  Brom  und  Jodkalium  enthalten 
sind.  Salpetersaures  Silberoxyd  im  Ueberschuss  zugesetzt^ 
wird  einen  Niederschlag  hervorbringen;  dessen  Gewicht 
leicht  zu  berechnen  ist.  Nach  der  Theorie  beträgt  das- 
selbe 27,21  Gran.  Field  erhielt  nur  27,19  Gran.  Schüt- 
telt man  den  Niederschlag  mit  sehr  reinem  Bromkalium, 
so  wird  allein  das  Chlorsilber  zerlegt  und  durch  sein 
Aequivalent  Brom  ersetzt.  Das  neue  Gewicht  des  Nie- 
derschlages kann  man  leicht  berechnen.  Field  erhielt 
30,95  Gran.  Folglich  muss  der  Unterschied  zwischen 
den  Aequivalenten  des  Bromsilbers  und  Chlorsilbers  = 
44,5,  zu  dem  Aequivalent  des  Chlorsilbers  =  143;6  sein, 
wie  der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Gewichten  des 
Niederschlages  =3,76  zu  der  Menge  x  des  Chlorsilbers, 
welches  im  ersten  Niederschlage  bestand, 

folglich:    44,5  :  143,6  :  3,76  :  x 

3,76  X  143,6 

also  X  =   =  12,13  Gran. 

44,5 

Die  Menge  Chlorsilber,  welche  im  ganz^  Niederschlage 
enthalten  war,  ist  also  12,13  Gran.  Die  theoretische  ^ 
rechnung  giebt  12,25  Gran  als  Gewicht  des  Chlorsilbers, 
erhalten  durch  5  Gran  Chlomatrium. 

Schüttelt  man  nun  auf  dieselbe  Weise  den  neuen 
Niederschlag  mit  Jodkalium,  so  kann  man  alles  Brom 
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absondern  und  vollkommen  in  Jodsilber  verwandeln.  Durch 
Berechnung  erfährt  man  die  zerlegte  Menge  Bromsilber. 
Endlich  lernt  man  die  Menge  Jodsilber  kennen ;  wenn 
man  von  dem  ursprünglichen  Gewichte  das  erhaltene  Chlor 
und  Brom  abziem;. 

Am  besten  ist  folgende  Methode:  Man  wägt  zuerst 
drei  gleiche  Quantitäten  des  Salzes  ab^  welches  zu  zer- 
legen isty  bringt  jedes  in  ein  besonderes  Glas^  welches 
gut  verschlossen  werden  kann.  In  diese  Gläser  bringt 
man  salpetersaures  Silberoxjd  im  Ueberschuss  und  schüttelt 
stark  um.  Man  erhält  drei  Niederschläge;  worüber  drei 
helle  Flüssigkeiten  stehen;  diese  filtrirt  man  und  wäscht 
mit  Wasser  ab.  Der  erste  Niederschlaff  wird  getrocknet 
und  direct  gewogen.  Der  zweite  wird  getrocknet  und 
nach  einem  vorhergehenden  Auszüge  mit  einem  Ueber- 
schuss von  Bromkauum  wieder  getrocknet  und  gewogen. 
Das  Gewicht  des  dritten  wird  erst  bestimmt;  wenn  man 
denselben  mehrere  Stunden  mit  Jodkalium  geschüttelt  hat. 
Mit  Hülfe  vorstehender  Berechnung  findet  man  die  ver- 
gleichenden Mengen  von  Chlor,  Brom  und  Jod. 

Obwohl  die  so  erhaltenen  Resultate  der  Wahrheit 
sehr  nahe  kommen;  werden  doch  noch  neue  Versuche 
nöthig  sein,  ehe  eine  dergleichen  Methoden  in  der  quan- 
titativen Analyse  zugelassen  wird. 

Die  grösste  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  die  Auf- 
lösungen, womit  die  Niederschläge  behandelt  werden,  zu 
concentrirt  sind,  indem  sie  selbst  in  der  Kälte  stets  von 
den  Silberverbindungen  auflösen  und  deren  Menge  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen  ist.  {Pharmac.  Joum.  et  Joum,  de 
Pharm,  et  de  Chim.  Fivr,  1858.)  Dr.  Joh.  Müller. 


lieber  4ie  Eitdecknig  des  Jods  dvreli  StArlmehL 

Das  Chlor,  welches  man  benutzt,  um  das  Jod  frei 
und  folglich  &hig  zu  machen,  das  Stärkmehl  zu  bläuen, 
hat  einige  Vorzüge  vor  den  andern  oxydirenden  Körpern, 
welche  man  zu  demselben  Zweck  angewendet  hat,  weil 
es  die  Schwefelmetalle  und  die  schwefligsauren  Salze, 
deren  Gegenwart  das  Freiwerden  des  Jods  und  das  Bläuen 
der  Flüssigkeit  verhindern  könnte,  leichter  zerstört  und 
in  schwefelsaure  Salze  umwandelt.  Aber  ein  Ueberschuss, 
welcher  schwer  zu  vermeiden  ist,  selbst  bei  Anwendtmg 
von  sehr  verdünntem  Chlorwasser,  bewirkt  oft,  dass  die 
auf  den  ersten  Zusatz  des  Reagens  entstandene  Färbung 
wieder  verschwindet,  indem  sich  das  Jod  in  Jodsäure  oder 
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in  Cblorjod  verwandelt.  Man  kann  die  verschwuiideiie 
blane  Farbe  bleibend  wieder  herstellen,  indem  man  die 
Desoxydation  mittelst  Wasserstoff  im  Ekitbindungsmoment 
bewerkstelligt.  Wenn  man  der  mit  überschüssigem  Chlor 
behandelten  Flüssigkeit,  deren  vorübergehende  Blfluimg 
übersehen  werden  konnte,  einige  Tropfen  Schwefelsäure 
und  ein  kleines  Zinkstückchen  zusetzt,  so  stellt  sich  die 
blaue  Farbe  nach  15  bis  20  Minuten  wieder  ein  und  ist 
selbst  nach  48  Stundeh,  ungeachtet  des  grossen  üeber- 
schusses  von  entwickeltem  Wasserstoff,  nicht  verschwun- 
den. {Compt.  rend.  1868.  —  DingL  polyt  Jaum.  Bd.  149. 
Heß  6.)  '    EU^. 

Zur  NackweimBg  des  Jods. 

In  einer  früheren  Arbeit  {ßd.  99.  S.  45  dies.  Ztsckr.) 
theilte  C.  W.  Hempel  ein  Verfahren  mit,  durch  welches 
sehr  geringe  Mengen  löslicher  Jodmetalle  mittelst  ange- 
säuerter Eisenchloridlösung  und  Chloroform  erkannt  wer- 
den können.  Derselbe  fand  bei  fortgesetzten  Studien  über 
die  Jodreactionen,  dass  die  angegebene  Methode  sich  be- 
deutend verschärfen  lässt,  wenn  man  statt  des  Eisen- 
chlorids Platinchlorid  anwendet.  In  diesem  Falle  rührt 
die  Färbung  des  Chloroforms  nicht  allein  von  freiem  Jod 
her,  sondern  auch  und  zwar  hauptsächlich  von  mecha- 
nisch beigemengtem,  fein  zertheiltem,  durch  das  Chloro- 
form mit  niedergerissenem  Platinjodür.  Eine  Lösung  von 
etwa  2  Milligrm.  KJ  mit  Platinchlorid  und  einigen  uram- 
men  Chloroform  geschüttelt,  färbte  das  Chloroform  dunkel- 
roth  und  gab  nebenbei  einen  zarten,  glänzend  schwarzen, 
sich  zusammenballenden  Niederschlag.  Es  eignet  sich 
das  Platinchlorid  vorzüglich  zur  Nachweisung  des  Jods 
in  Mineralwässern,  und  kann  sowohl  in  neutraler  als  sau- 
rer Lösung  angewandt  werden.  Wegen  des  Oehalts  der 
Wässer  an  organischer  Materie  ist  es  aber  im  Allgemei- 
nen zweckmässig,  vor  dem  Zusatz  des  Platinchlorids  die 
zu  prüfende  Flüssigkeit  mit  Chlorwasserstoff  anzusäuern. 

Noch  etwas  empfindlicher  wird  die  Reaction  bei  An- 
wendung von  Palladiutnchlorür  anstatt  Platinchlorid.  Die 
Färbung  des  Chloroforms  ist  alsdann  einzig  und  allein 
bedingt  durch  beigemengtes  Palladiumi'odür,  welches  sich 
durch  einiges  Rütteln  leicht  an  die  Ooerfläche  des  Chlo- 
roforms bringen  lässt,  so  dass  eine  farblose  und  eine  ge- 
färbte Schicht  unterschieden  werden  kann.  {Annal.  der 
Chem.u.  Pharm.  XXXI.  p.  102—110.)  G. 
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Vitersmelivigei  Aber  das  Jod  der  Atmasj^ftre« 

S.  de  Luca  äussert  sich  in  Betreff  des  behaupteten 
Jodgehalts  der  atmosphärischen  Luft:  Meine  Untersuchun- 
gen über  diesen  Gegenstand  geben  mir  ein  Recht,  zu 
schliessen;  dass  die  von  mir  angewandten  Mittel  der  Ana- 
lyse in  meinen  Händen  unzureichend  gewesen  sind,  die 
geringste  Spur  von  Jod  in  der  atmosphärischen  Luft,  im 
Kegenwasser  und  im  Schnee  aufzufinden^  so  oft  ich  die- 
selben darauf  untersuchte.  {Comptes  rend.  25.  Oct  1868. 
p.  644 -^646.)  Dr.  H.  Ludwig. 


BilwirkvBg  delr  Salpetersflnre  auf  SdiwefeL 

.  Kach  L.  PSan  de  Saint-Qiiles  oxydirt  sich  der 
im  Schwefelkohlenstoff  unlösliche  amorphe  Schwefel  bei 
Behandluxig  mit  Salpetersäure  viel  leichter,  als  der  kry- 
stallisirte  Schwefel.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist 
nicht  bloss  in  dem  verschiedenen  Cohäsionszustande  des 
Schwefels,  sondern  auch  in  einer  grösseren  ÄfBnität  des 
unlöslichen  Schwefels  für  den  Sauerstoff  zu  suchen.  {Ann. 
deChim.et  dePhys.  3.  iS4r.  Septbr.  1858.  Tom.  LI  V.  pag. 
49—62.)  Dr.  H.  Ludwig. 


Die  Chloride  des  Sekwefels. 

Die  Verbindungen  des  Chlors  mit  dem  Schwefel, 
dem  Einfach-Chlorschwefel  und  dem  Halb-Chlorschwefel, 
hat  Carius  mit  grösserer  Genauigkeit  und  Ausführlich- 
keit kennen  gelehrt  und  darüber  Folgendes  veröffentlicht: 

Ein  Einfach-Chlorschwefel  von  constanter  Zusammen- 
setzung existirt  nicht,  da  die  von  Millen  zuerst  darge- 
stellte, von  Marchand  untersuchte  krjstallisirte  Verbm- 
dung  von  Chlor  und  Schwefel  dieselbe  Verbindung  ist, 
welche  Millen  später  als  Chlor-Untersohwefelsäure  be- 
schrieben hat,  und  da  sich  keinerlei  Krystalle  bilden, 
wenn  man  das  Chlor  zur  Sättigung  des  Chlorschwefels 
trocken  anwendet. 

Das  Verhalten  des  sogenannten  Einfach -Chlor schwe- 
feis bei  der  Destillation  und  beim  Hindurchleiten  von 
trockner  Luft  unterhalb  des  Siedepunctes  der  Flüssigkeit 
beweist  femer,  dass  dieser  braune  Chlorschwefel  keine 
chemische  Verbindung,  sondern  nur  ein  Gemenge  von 
Chiorgas  oder  einer  höheren  Chlorverbindung  mit  Halb- 
Chlorschwefel  ist.  Dass  diese  Zerlegung  so  schwierig 
vor   sich   geht,    und   daher  früher  von  Dumas  und 
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Andern  der  braune  Chlorsokwefel  für  eine  selbststandige 
Verbindung  gehalten  wurde,  erklärt  sich  genügend  aus 
dem  Umstände,  dass  alle  Chloride,  dcos  Phosphoroxychlo- 
rid,  Chlorthionyl,  Chlorbenzyl,  Halb-Cblorschwefel,  schon 
weit  unterhalb  der  Temperatur,  bei  welcher  ihr  Siede- 
punct  constant  bleibt,  zu  sieden  anfangen,  und  Gemenge 
dieser  Körper  selbst  bei  grösseren  Siedepunctsdifferenzen 
sich  nur  schwierig  trennen  lassen. 

Da  sich  bei  sämmtlichen  Versuchen  der  Einwirkung 
des  Chlorschwefels  weder  das  Auftreten  von  freiem  Chlor- 
gas, noch  die  Bildung  von  Substitutionsproducten  erken- 
nen liess,  so  scheint  die  Annahme,  der  braune  Chlor- 
schwefel sei  als  durch  eine  blosse  Absorption  von  freiem 
Chlorgas  entstanden  zu  betrachten,  für  weniger  wahar- 
soheinlich  als  die,  wonach  er  im  flüssigen  Zustande  ein 
Gemenge  von  dem  der  schwefligen  Säure  entsprechenden 
Chlorschwefel  mit  Halb -Chlorschwefel  sein  würde.  Ei 
spricht  dafür  auch  die  Existenz  des  correspondirendem 
Oxychlorids,  so  wie  der  Umstand,  dass  vom  Selen,  dem 
dem  Schwefel  so  nahe  stehenden  Elemente,  die  entspre- 
chende Verbindung  besteht.  Die  Analogie  zwischen  den 
Selen-  und  Schwefelverbindungen  würde  sich  dann  aus 
folgenden  Formeln  (0==16,  S==32,  Se  =  80)  ergeben: 

ClJSeCi2  C12SC12 

CPSeO  C12S0 

O  Se  O  OSO. 

Die  Annahme,  der  braune  Chlorschwefel  enthalte  im 
flüssigen  Zustande  die  der  schwefligen  Säure  entsprechende 
Verbindung,  erklärt  ferner  noch  die  Einwirkung  des  erste- 
ren  auf  Salze  oder  Säurehydrate  und  auf  Aethylalkohol 
und  die  dabei  beobachteten  Erscheinungen. 

Der  Halb-Chlorschwefel  dagegen  ist  eine  constante 
chemische  Verbindung  und  anzusehen  als  eine  dem  Phos- 
phorsulfochlorid  analog  constituirte  Substanz.  Er  ist  das 
Chlorid  eines  Badicals,  welches  da  1  At.  S  enthält,  wo 
das  Chlorthionyl  1  At.  O  enthält,  und  verhält  sich  also 
zum  Chlorthionyl,  wie  das  Phosphorsulfochlorid  zum  Phos- 
phoroxychlorid;  es  ist  das  der  schwefligen  Säure  ent- 
sprechende Sulfochlorid  des  Schwefels.  Die  Ansicht 
wird  durch  die  folgenden  Formeln  am  besten  verdeut- 
licht werden: 

C13PC12  C12SC12 
Phosphoroxychlorid  C13P0  Chlorthionyl...  CPSO 
Phosphorsulfochlorid  C13 P  S     Sulfochlorthionyl  CP SS. 
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Für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  von  der  Zusam» 
menset^ung  des  Halo-Cblorschwefels  ist  anznföhren,  dass 
M  auf  exlperimentellem  W^e  gelungen  ist,  eine  Substi» 
tution  des  Sauerstoffs  der  Oxychloride  durch  Schwefel 
hervorzubringen.  Ebenso  wie  das  Phosphoroxychlorid 
durch  Phosphorsupersulfid  in  Phosphorsuperchlorid  über- 
geführt werden  kann,  gelingt  es,  bei  Reicher  Behandlung 
mit  Phosphorsulfid  den  Sauerstoff  im  Chloranyl  durch 
Schwefel  zu  ersetzen  und  so  den  Halb-Chlorschwefei  m 
erzeugen.  P^S^ -j-  6 (CPSO)  =  FK)^  +  5 (CPSS).  (Ami. 
der  Chem.  «.  Pharm.  XXX.  p.  291-^336.)  G. 


Dttrstellnig  der  Flaorwasserstoffsänre  ams  KryoUtL 

Die  jetzt  allgemein  übliche  Methode  der  Bereitung 
der  fluorwasserstofisKure  aus  Flussspath  und  Schwefel- 
säure ergiebt  sehr  geringe  Ausbeute,  so  dass  z.  B.  ein 
Fabrikant  aus  10  Pfd,  Flussspath  2>/2  Pfd.  Fluorwasser- 
stoffsäure erhielt,  oder  52,8  Theile  anstatt  100  Theile. 
Hinderiich  ist  hierbei  namentlich  auch  der  unlösliche  feste 
Rückstand  des  schwefelsauren  Kalks,  welcher  oftmals  die 
weitere  Einwirkung  der  Schwefelsäure  erschwert. 

Dies  veranlasste  R.  Luboldt,  Versuche  über  die 
Darstellung  der  Flusssäure  aus  Krjolith  anzustellen.  Er 
destillirte  aus  einem  von  Mitscherlich  angegebenen 
Apparate  im  Luftbade.  Das  untere,  die  Schwefelsäure 
und  den  Kryolith  enthaltende  Gefäss  bestand  aus  Platin 
oder  Blei,  Heim  und  Rohr  aus  Platin,  Vorlage  war  ent- 
weder eine  silberne  Flasche,  oder  eine  Platinschale  mit 
der  nöthigen  Menge  Wassers.  Das  Rohr  geht  durch  einen 
mit  Wasser  kühl  gehaltenen  Biechkasten,  um  so  die  Küh- 
lung zu  erreicKen. 

Auf  30  Grm.  Kryolith  wurden  76  Grm.  Schwefel- 
säure genommen  und  bei  sehr  gelindem  Feuer  zersetzt 
Die  Entwickelung  geht  ruhig  von  statten;  nach  circa  drei 
Stunden  zuletzt  verstärktem  Feuern  entwich  kein  Fluor- 
wasserstoffgas mehr  und  wurde  die  Operation  als  been- 
det angesehen. 

Die  Ausbeute  an  Säure  betrug  circa  50  Procent  der 
berechneten  Menge.  Für  chemische  Laboratorien  empfiehlt 
Luboldt  die  Anwendung  von  Kryolith,  weil  die  Darstel- 
lung leichter  und  das  erzielte  Product  bei  weitem  reiner 
sei.  Für  Fabriken  dürfte  allerdings  der  hohe  Preis  des 
Kryoliths  im  Wege  stehen.  Der  in  der  Retorte  bleibende 
Rückstand  lässt  sich  bei  Anwendung  von  Kryolith  namemt- 
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lieh  leicht  herausnehmen,  während  der  sonst  zurückblei- 
bende schwefelsaure  Kalk  und  unzerseteter  Flunsspaih 
nur  schwierig  sich  entfernen  lässt.  {Joum,fürpr<üU.  Ckem. 
1859.  Bd.  76.  S.  830  etc.)  Rdt. 


PhMplier  als  Reagens  auf  ScliwerMetaDf. 

Prof.  F.  Senft  in  Eisenach  hat  zahlreiche  Versaohe 
über  das  Verhalten  des  Phosphors  zu  MetalUösungen  an- 
gestellt in  Folge  der  bekannten,  sehr  leicht  zu  bewerk- 
stelligenden metallischen  Abscheidung  von  Gold  oder  Kupfer 
durch  Phosphor. 

Zur  Nachbildung  von  Petrefacten  durch  metallisches 
Kupfer  benutzt  Senft  den  Phosphor,  indem  er  dasPetre- 
&ct  mit  wenig  Thon  umwallt  und  nun  unter  warmem 
Wasser  mit  Phosphor  ausgiesst.  Die  so  genau  erhaltene 
Phosphortype  wird  in  eine  ooncentrirte  Kupfervitriollösung 
gebracht  und  schon  nach  24  Stunden  war  eine  dichte^ 
feste,  alle  Theile  des  Petrefacts  wiedergebende  Kuf^ei^ 
kruste  entstanden,  von  welcher  durch  Einlegen  in  wai^ 
mes  Wasser  und  spätere  Behandlung  mit  Schwefelkohlen- 
stoff der  Phosphor  leicht  entfernt  wird. 

Um  den  Phosphor  hiezu  ganz  rein  zu  erhalten  und 
die  gewöhnliche  weissliche  oder  röthliche  Oj^dationsrinde 
zu  entfernen,  legt  man  die  Sückchen  einige  Minuten  lang 
in  eine  warme  Lösung  von  doppelt -chromsaurem  Kali, 
welche  mit  wenigen  Tropfen  Schwefelsäure  angesäuert  ist 
So  bereiteter  reiner  Phosphor  wirkt  am  besten. 

Erleichtert  wird  die  Anwendung  des  Phosphors  da- 
durch, dass  man  denselben  in  Glasröhren  einschliesst  und 
nach  Bedarf  die  Stängelchen  herausschiebt  Man  bin- 
det hierzu  eine  Glasröhre  unten  mit  Blase  zu,  föllt  ne 
beinahe  mit  Stückchen  von  reinem  Phosphor  an,  be- 
giesst  mit  reinem  Wasser  und  schmilzt  dann  durch  Ein- 
tauchen in  warmes  Wasser  zusammen.  Wird  die  Blase 
entfernt,  so  kann  dann  leicht  die  Phosphorstange  heraus- 
gedrückt werden,  und  ist  die  Fällung  des  einen  Metalls 
beendet,  so  schneidet  man  das  Phosphorstengelchen  durch, 
um  das  Folgende  zu  isoliren. 

Senft  probirte  nun  verschiedene  Metalllösungen  mit 
Phosphor  und  Phosphoräther. 

1)  Gold  chlor  id.  Reiner  Phosphor  bedeckt  sich 
augenblicklich  mit  einer  Goldhaut,  nach  längerer  Zeit 
oder  bei  Anwendung  von  Wärme  wird  die  Goldhaat 
dunkelblaubraun. 


Digitized  by 


Phosphor  aU  Btagmi$  otjf  Schwermektüe.  191 


Mit  Pliospfaorätber  entsteht  in  einer  conoentrirten  Gold- 
lösune  augenolicklich  auf  dem  ao&chwimtnenden  Reagens 
^e  ounkelviolette  Zone^  beim  Umrütteln  ein  dankelvio- 
letter Niederschlag;  über  welchem  die  übrige  Lösung  bräun- 
lich-violett erschien.  Diese  Keaetion  ist  äusserst 
empfindlich. 

2)  Salpetersaures  Silberoxyd.  Phosphor  be- 
deckt sich  in  einer  conoentrirten  Lösung  im  ersten  Augen- 
blick mit  einer  schwarzgrauen ,  stahfglänzenden  Haut; 
welche  sich  rasch  verdickt  und  zuletzt  rein  silberweiss 
wird.  Bei  längerem  Stehen  sprossen  fdne  Silberdrähte 
hervoT;  welche  sich  äusserlich  zwar  trübet);  aber  durch 
leises  Reiben  den  Glanz  wieder  erhalten. 

Phosphoräther  bewirkt  in  concentrirter  Silberlösung 
augenblicklich  einen  dunkel-sepiabraunen  Niederschlag;  in 
stark  verdünnter  Lösung  bildet  sich  dagegen  an  der  Be- 
rührungsstelle des  Phosphoräthers  mit  der  Lösung  eine 
sepiabraune  ZonC;  dann  beim  Umrütteln  ein  dunkelbrau- 
ner Niederschlag;  welcher  sich  oben  auflegt.  Die  Reac- 
tion  soll  die  empfindlichste  auf  Silber  sein  und 
tritt  sogar  in  ammoniakalischer  Lösung  ein. 

3)  Salpetersaures  Quecksilberoxyd.  Die 
Reaction  ist  weit  weniger  empfindlich  als  für  Silber.  Es 

.entsteht  mit  Phosphor  erst  ailmälig  bräunliche  Trübung 
und  dann  ein  brauner;  ailmälig  gelblich-weiss  werdender, 
nicht  metallisch  glänzender  Ueberzug. 

Phosphoräther  wirkt  ähnlich;  der  endlich  entstehende 
Niederschlag  ist  flockig  und  gelblich -weisS;  in  verdünn- 
ten Lösungen  grauweiss. 

4)  Salpeter  saures  Kupferoxyd.  Phosphor  über- 
zieht sich  ailmälig  mit  metallischem  Kupfer,  welches  nach 
und  nach  in  grauschwarzes  Phosphorkupfer;  endlich  in 
dunkelgrünes  phosphorsaures  Kupferoxyd  sich  verwandelt. 
Aus  ammoniakalischer  Lösung  scheidet  sich  das  Kupfer 
erst  nach  längerem  Erwärmen  gediegen  aus. 

Phosphoräther  bewirkt  in  concentrirter  Kupferlösung 
augenblicKlich  eine  hell -kastanienbraune  Zone,  welche 
sich  rasch  in  einen  gleich  gefärbten;  die  Lösung  selbst 
nicht  färbenden;  grobkrümlichen  Niederschlag  verwandelt. 
Vorher  zugesetztes  überschüssiges  Ammoniak 
verhindert  diese  Reaction.  —  Unterscheidung  vom 
Süber.  — 

6)  Salpeter  saures  Bleioxyd.  Phosphor  überzieht 
sich  erst  nach  langem  Stehen  mit  einer  bleigrauen  Haut; 
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welche  sich  bald  in  aschgraues  Fhosphorblei  yerwandelt 
In  verdünnten  Lösungen  keine  Reacüon. 

Pbosphoräther  bewirkt  in  concentrirter  Ldsong  aU- 
mftlig  eine  weisse  Zone^  welche  endlich  einen  weissen 
Niederschlag  giebt.  Verdünnung  verlangsamt  die  Reaction. 

6)  Salpetersaures  Wismuthoxjrd.  Erst  bei  Ite- 
fferem  Erhitsen  erhält  der  Phosphor  einen  feinen  weias- 
Uchen  Ueberzug. 

Phosphoräther  bewirkt  in  nicht  zu  verdünnter  Losung 
eine  hell-sepiabraune  Färbung,  augenblicklich  aber  kei- 
nen Niederschlag. 

Die  Lösungen  von  Platin,  Zinn,  Antimon,  Arsen, 
Cadmium,  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Eisen  und  Mangan  wer- 
den auf  die  angegebene  Weise  von  Phosphor  oder  Phos- 

Shoräther  entweder  gar  nicht  angegriffen,  oder  zeigen 
och  eine  einfachere  Reaction,  so  daiss  sie  nicht  als  Unter- 
scheidungsmerkmal gebraucht  werden  kann. 

Senft  glaubt  daher,  die  Metalle  nach  diesem  ver- 
schiedenen Verhalten  eintheilen  zu  können: 

a)  In  Metalle,  auf  welche  Phosphor  und  Phosphor- 
äther deutlich  reagiren,  und  werden  von  diesen 

1)  regulinisch  abgeschieden:  Gold,  Silber,  Kupfer; 

2)  als  Phosphormetalle  vom  Phosphor  abgeschieden 
(oder  als  phosphorsaure  Salze):  Quecksilber,  Blei, 
und  Wismuth. 

6)  In  Metalle,  auf  welche  Phosphor  und  Phospbor- 
äther  gar  nicht  oder  sehr  unsicher  reagiren:  Platin, 
Zinn,  Antimon,  Arsen,  Cadmium,  Zink,  Kobalt,  Nickel, 
Eisen,  Mangan. 

Es  folgen  diesen  nun  einige  weitere  Angaben  über 
das  Verhalten  dieser  Rea^entien  zu  den  einzelnen  Ge- 
mischen dieser  Metalle,  bei  welchen  wir  auf  die  Original- 
abhandlung verweisen.  {Berg-  u.  Hüttenmänn.  Ztg,  1859. 
No,  21.)    BdL 

BereituBg  der  Normalsävre  for  das  Titrir?erfalirei. 

Bekanntlich  schlägt  Mohr  dazu  die  sorgfaltigst  dar- 
gestellte lufttrockne  Kleesäure  vor,  von  der  Formel  020^ 
-j-  3  HO ;  E  r  d  m  a  n  n  will  nur  die  über  Schwefelsäure 
getrocknete  anwenden  von  der  sichereren  Formel  0^03 
4- HO;  Wittstein  empfahl  die  so  rein  zu  beziehende 
Weinsäure  etc. 

Pin c US  dagegen  empfiehlt  wegen  der  ungenügenden 
Sicherheit  der  lufttrocknen  Kleesäure,  welche  oald  mehr, 
bald  weniffer  Wasser  noch  gebunden  enthalte,  zur  Ver- 
fertigung der  Normalsäure  —  Normalsalpetersäure  —  den 
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vollkommen  reinen  isländischen  DoppeUqfMUh  in  grob  ge- 
pulverter Form. 

Man  übergiesst  eine  genau  abgewogene  Menge  des 
Doppelspaths  mit  einer  Salpetersäure  im  Ueberschuss, 
welcne  mit  einer  Kalilange  auf  gleiche  Stärke  gestellt 
ist.  Nach  dem  völligen  Lösen  des  Kalkes  und  Entfernen 
der  Kohlensäure  durch  Erwärmen  wird  durch  Sättigung 
der  noch  überschüssigen  Säure  mit  der  Kalilauge  die 
Menge  der  durch  den  Kalk  neutralisirten  Salpetersäure 
erffthren  und  nun  leicht  die  Normalstärke  bereitet.  (Jbum. 
für  prakt.  Chem,  Bd,  76,  Heft  3.  S,  17 L)  Sdt 

Bm  krystillisirte  TerbiidiBg     Cbrom  ud  Almniiiui 

stellte  F.  Wöhler  dar,  indem  er  2  Theile  Kalium- 
Chromchlorid  und  1  Theil  Aluminium  in  einem  Tiegel 
zwischen  Kohlenfeuer  erhitzte,  bis  die  Masse  eben  schm^. 
Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Masse  mit  Wasser  über- 
gössen und  es  blieb  dann  die  neue  Verbindung  in  Qestalt 
einer  wenig  zusammenhängenden,  aus  feinen  Krystallnadeln 
verwebten  grauen  Metallmasse  zurück.  Zur  Ausziehung 
des  überschüssigen  Aluminiums  musste  sie  noch  mit  kau- 
stischer Natronlauge  erwärmt  werden,  so  lange  als  sich 
noch  Wasserstoffgas  entwickelte. 

Die  Krystalle  haben  die  Farbe  des  Zinns  und  einen 
sehr  grossen  Qlanz ;  an  der  Luft  zum  Glühen  erhitzt,  lau- 
fen sie  mit  Stahlfarben  an,  ohne  sich  weiter  zu  oxydiren; 
sie  werden  weder  von  Natronlauge,  noch  von  concentrirter 
Salpetersäure  angegriffen,  von  Salzsäure  dagegen  unter 
Wasserstoffgasentwickelung  und  Bildung  von  Siliciumoxyd 
mit  chromgrüner  Farbe  leicht  aufgelöst.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  entwickeln  sie  merkwürdiger  Weise  nicht 
schweflige  Säure,  sondern  die  Oxydation  findet  unter  Ent- 
weichen von  Wasserstoffgas  und  Abscheidung  von  freiem 
Schwefel  statt. 

Die  quantitative  Analyse  ergab  ausser  Chrom  und  Alu- 
minium noch  einen  Silicium-  und  Eisengehalt.  Zieht  man 
die  für  Eisen  und  Silicium  erhaltenen  Werthe  ab,  so  kom- 
men die  gefundenen  Zahlen  der  Formel  AI  Cr  am  näch- 
sten, betrachtet  man  aber  das  Eisen  als  eigentlich  un- 
wesentlich und  theilweise  das  Aluminium  oder  Chrom  iso- 
morph vertretend,  so  lässt  sich  aus  den  Resultaten  als 
damit  am  besten  übereinstimmend  die  Formel  AP^Cr^^Si 
(oder  vielleicht  AlSi  + Ali0Cri2)  für  diese  Verbindung 
herleiten.    (Ann.  der  Chem.  u.  Pharm,  XXX,  p.  118 — 122,) 

O, 

Aroh.d.Ph«nn.CL.Bd8.2.Hft  13  r^^^^i^ 
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Syitiiese  der  KeUeiwasserstoffe« 

(Portsetzung  von  Band  CL.  Heft  1.  pag.  73.) 

Vierter  Theil. 
Bildung  von  KoMenwasseretoffen  durch  trockne  DesHUaiton 
esHgsaurery  buttersaurer  und  ölsaurer  Salze  und  dee 
Zuckers. 

I.  Essigsaure  Salze. 
Gleiche  Theile  trocknes  essigsaures  Natron  und  Natrom- 
bydratkalk  wurden  der  trocknen  Destillation  unterworfen. 
Berthelot  verwandte  gegen  10  Kilogrm.  des  Natron- 
salzes zu  diesen  Versuchen.  Die  über  Wasser  im  Beei- 
pienten  der  pneumatischen  Wanne  aufgefangenen  Gase 
Destanden  aus  beinahe  reinem  Sumpfgas  C^H^.  Im 
Brom  verdichteten  sich  Ölbildendes  Gas^  Propylengas, 
Butylengas  und  Amylen.  Berthelot  konnte  durch  frac- 
tionirte  Destillation  trennen : 

1)  eine  bei  1450  C.  flüchtige  Flüssigkeit,  Brompropy- 
len  C^H^Br^-  das  Hauptproduct ; 

2)  eine  bei  1600  C.  flüchtige  Flüssigkeit,  Brombuty- 
len  C8H8Br2; 

3)  eine  zwischen  175  und  1800  C  flüchtige  Flüssig- 
keit, in  kleiner  Menge,  Bromamylen  C^OHiOßr^; 

4)  einige  Tropfen  einer  unterhalb  1400  C.  siedenden 
Flüssigkeit,  ein  Gemenge  von  Brompropylen  und  Brom- 
äthylen C4H*Br2; 

5)  noch  bei  2000  C.  nicht  flüchtige  Bromide  compli- 
cirter  Kohlenwasserstoffe. 

Das  ölbildende  Gas  C*H*  wurde  auch  direct  in  dem 
Gas^emenge  von  der  trocknen  Destillation  des  essigsau- 
ren xJatrons  durch  Behandlung  des  Gases  mit  Jod  ab- 
geschieden. Eine  halbverkohlte  Substanz  blieb  nach 
Hinwegnahme  des  überschüssigen  Jods  durch  Natronlauge 
ungelöst.  Mit  Kalilauge  gekocht,  entwickelte  diese  Masse 
Ölbildendes  Gas  in  reinem  Zustande,  völlig  durch  Brom 
absorbirbar  und  eudiometrisch  analysirt'  auf  1  Volum 
des  Gases  2  Vol.  Kohlensäure  und  4  Vol.  absorbirtes 
Sauersto%as  liefernd. 

Die  Trennung  des  C*H*J2  von  den  entsprechenden 
Jodiden  des  C^H^,  C^Hö  u.s.w.  ist  wichtig;  die  letzteren 
Kohlenwasserstoffe  scheinen  sich  langsamer  mit  Jod  zu 
verbinden  als  der  C*H*  und  ihre  Verbindungen  scheinen 
bei  der  eintretenden  Temperaturerhöhung  wieder  zerlegt 
zu  werden.    Das  gewonnene  ölbildende  Gas  zeigte  das 
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cIiarakteriBtische  Verhalten  gegen  concentrirte  Schwefel- 
säure^ indem  es  von  derselben  stufenweise  und  fortdauernd 
{d'vne  manih'e  graduelle  et  continue)  mit  Hülfe  einer  öfte- 
ren Bewegung  (nach  etwa  3000  Schüttelschlägen)  absor- 
birt  wurde,  im  Ganzen  ist  die  Menge  des  bei  der  trocknen 
Destillation  des  essigsauren  Natrons  gebildeten  ölbildenden 
Gases  ausserordentlich  geringe. 

Das  Propylenbibromid  CeH6Br3  von  der  trocknen 
Destillation  des  essigsauren  Natrons  stammend  zeigte  bei 
der  Elementaranalyse  17,2  Proc.  C,  2,9  Proc.  Jd  und 
79,4  Proc.  Brom  (Verlust  0,6  Proc.).  Die  Formel  C^H^Br^ 
verlangt  C  =  17,8  —  H  =  3,0  —  Br=  79,2  Proc.  Bei 
2750  C.  durch  Cu,  HO  und  KJ  zerlegt,  lieferte  es  einQas- 
gemenge  aus  33  Vol.  C«H«,  21  Vol.  C^HS,  41  Vol.  H  und 
5Vol.N. 

Darstellung  von  Propylalkohol.  20  Liter  Gas  von 
der  trocknen  Destillation  des  essigsauren  Natrons  mit 
Natronhydratkalk,  ohne  weiters  über  Wasser  aufgefangen, 
wurden  zur  Entfernung  der  brenzlichen  Dämpfe  mit 
Schwefelsäure  geschüttelt,  die  mit  ihrem  gleichen  Volu- 
men Wasser  verdünnt  worden  war;  darauf  Liter  auf 
Liter  einige  Minuten  lang  mit  conc.  Schwefelsäure.  Nach 
dieser  Operation  zeigte  die  Schwefelsäure  den  für  den 
Propylalkohol  so  charakteristischen  Cypressengeruch.  Vor- 
sichtig mit  Wasser  verdünnt,   mit  kohlensaurem  Kalk 

gesättigt,  eingedampft,  lieferte  die  Flüssigkeit  ein  sehr 
ygroskopisches  Kalksalz  mit  den  Eigenschaften  des  pro- 
pylätherschwefelsauren  Kalks.  Mit  benzoösaurem  Kali 
ffemengt  und  im  Oelbade  bei  220  —  2400C.  erhitzt,  lie- 
lerte  derselbe  benzoSsauren  Propyläther,  der  den  Geruch, 
den  Siedepunct  und  die  sonstigen  Eigenschaften  dieser 
Verbindung  besass,  aus  welcher  der  Propylalkohol  dar- 
stellbar ist. 

In  der  brenzlichen  Flüssigkeit  von  der  trocknen 
Destillation  des  essigsauren  Natrons  suchte  Berthelot  , 
vergeblich  nach  Holz^eist,  Methyläther  oder  einer  Methyl- 
oxydverbindung. Bei  dieser  Untersuchung  fand  derselbe, 
dass  bei  Einwirkung  der  concentrirten  Schwefelsäure  auf 
Aceton  sich  eine  gewisse  Menge  von  Propylengas  C^H* 
bildet. 

Das  Butylenbibromid  C^H^Br^  aus  dem  Gase  der 
trocknen  Destillation  des  essigsauren  Natrons  durch  Ein- 
wirkung von  Brom  gewonnen  und  durch  fractionirte  Destil- 
lation von  dem  beigemengten  C^H^Br^  u.  s.  w.  getrennt, 
verflüchtigte  sich  bei  etwa  1600  C    Bei  2750  C.  durch 
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Co^  HO  KJ  zerlegt^  lieferte  es  ein  Oasgemenge^  worin 
44  VoL  CöHö,  12  Vol.  C8H»o,  38  Vol.  WasflerstiS^gas  und 
6  VoL  Stickgas  sich  befanden  (letzteres  aus  der  Luft  der 
Apparate). 

Das  Amylenbibromid  C^^H^^^Br^  beträgt  nur  wenig. 
Siedet  bei  175  —  180<>C.  unter  beginnender  Zersetzong. 
Die  Analyse  ergab  70,2  Procent  Brom.  Die  F<Mrniel 
Ci0H»0Br3  fordert  69,6  Proc.  Brom.  Durch  Erhitzung 
bei  275<>C.  mit  Cu,  HO  und  KJ  im  Verschlossenen  liaat 
sich  daraus  das  Amylen  C^^Hi^  abscheiden^  als  flüchtige 
Fltissigkeit  yon  dem  charakteristischen  Geruch  und  den 
übrigen  Eigenschaften  desselben. 

L)ie  unter  den  Producten  der  trocknen  Destillation 
des  essigsauren  Natrons  nachgewiesenen  Kohlenwasser- 
stoflFe  C*H4,  C6H6,  C8H8  und  CiOHio  sind  in  denselben 
ursprünglich  vorhanden  und  entstehen  nicht  etwa  erst 
durch  Einwirkung  des  Broms  auf  Aceton  oder  andere 
pyrogene  Flüssigkeiten  dieser  Destillation.  Nur  eine  Spur 
von  Bromoform  C^HBr^  erzeugte  sich  bei  Einwii^ung 
des  Broms  auf  Aceton.  Es  lieferte  bei  2750C.  mit  Co, 
HO  und  KJ  erhitzt  nur  Sumpfgas,  aber  weder  C*H* 
noch  C^H^.  Unter  den  günstigsten  Bedingungen  beträgt 
der  Kohlenstoff  in  den  Kohlenwasserstoffen,  die  bei  der 
trocknen  Destillation  des  essigsauren  Natrons  entwickelt 
werden^  nur  1/20  des  Kohlens toäs  im  letzteren. 

Anhang. 

Zersetzung  des  Alkohols  und  der  Essigsäure  in  der 
Rothgluth. 

Nach  einer  von  Berthelot  im  Jahre  1851  (Annal. 
de  Chim,  et  de  Phys.  3.  S4r.  Novhr,  1851.  Tom.  XXXIIL 
paa,  296 —  302)  veröffentlichten  Untersuchung  liefert  Alko- 
hol von  40^  B.,  bei  Zersetzung  seines  Dampfes  durch  leb- 
haft rotbglühende  Porcellanröhren,  die  mit  Bimsstein- 
stückchen erfüllt  sind:  Naphthalin,  Benzin,  Phensäure, 
Essigsäure,  Aldehyd,  Ölbildendes  Gas,  Wasserstoffgas, 
Kohlenoxydgas  (wohl  auch  Sumpfgas),  Kohle,  gelbliche, 
im  Aether  zu  gelber,  blauschillemder  Flüssigkeit  lösliche 
Substanz,  eine  gelbröthliche  knoblauchartig  riechende 
Substanz;  einen  Körper  der  mit  Salpetersäure  behandelt,^ 
Moschusgeruoh  entwickelte  u.  s.  w.  Selbst  nachdem  die' 
Gase  14  Waschflaschen  durchströmt  hatten,  zeigten  sij9 
noch  das  Ansehen  >am  Bauch  und  setzten  in  der  Buhe 
feste  Theilchen  ab. 

Essigsäurehydrat,  als  Dampf  durch  glühende  Röhren 
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■strömend,  Heferte  Naphtbalui,  Ben2ni  C^^H^,  Aceton^ 
-eine  gelblich-weisse  feste  Substanz,  mit  Dichroismns  im 
Aether  löslich;  ein  nach  Moschus  riechendes  Product; 
■Gase  von  empyreumatischem  Geruch  und  reich  an  Koh- 
lensäure. Merkwürdiger  Weise  zeigten  diese  Oase,  selbst 
nachdem  sie  eine  abgekühlte  Verdichtungsflasche,  sieben 
Waschflaschen,  darunter  eine  mit  Kalilauge,  passirt  hatten, 
Tvelche  letztere  zu  Ende  des  Versuchs  noch  alkalisch 
reagirte,  noch  saure  Reaction. 

Zu  diesra  länger  bekannten  Bildungsweisen  des 
Kaphthalins  kommt  jetzt  die  oben  beschriebene  Entstehung 
desselben  aus  Schwefelkohlenstoff  oder  Chlorkohlenstoff. 

Bromoform,  ab  Dampf  über  rothglühendes  Eisen 
getrieben,  liefert  eine  kleine  Menge  von  Benzin  C'^H^. 

Absoluter  Alkohol  in  einer  luftleeren  Qlasröhre  ein- 

f schlössen,  die  er  nur  zu  1/5  erfüllt,  liefert  nach  längerm 
rhitzen  bei  starker  Bothgluth  eine  beträchtliche  Menge 
von  Gas,  so  wie  eine  kleine  Menge  yon  Phensäure,  aber 
keine  Kohle. 

Auch  unter  den  flüssigen  Producten  der  trocknen 
Destillation  des  essigsauren  Natrons  lässt  Bich  eine  kleine 
Menge  von  Phensäure  nachweisen. 

Naphthalin  C^OHö,   Benzin  und  Phensäure 

012HS0,  HO  lassen  sich  sonach  aus  Alkohol  und  Essig- 
säure darstellen ;  da  die  beiden  letzteren  aus  mineralischen 
Stoffen  erzeugt  werden  können,  so  ist  hiermit  auch  die 
völlige  Synthese  jener  complexen  Verbindungen  gegeben. 

n.  Trockne  Destillation  buttei'saurer.  Salze. 
Aus  einer  Retorte  von  glasurtem  Steinzeug  wurden 
500  bis  1000  Grm.  buttersaurer  Baryt  der  trocknen  De- 
stillafion  unterworfen.  Zwei  gut  gekühlte  Vorlagen  nah- 
men die  flüssigen  Producte  der  Destillation  auf;  an  diese 
schloss  sich  eine  Flasche  mit  Schwefelsäure,  die  mit  ihrem 
gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt  war;  dieser  folgte 
ein  eiförmiger,  mit  Brom  unter  Wasser  versehener  Absorp- 
tionsapparat; daran  reihte  sich  eine  Waschflasche  mit 
Katronlauge  und  den  Schluss  bildete  ein  mit  luftfreiem 
absolutem  Alkohol  gefüllter  Ballon,  welcher  zur  Aufnahme 
der  dem  Sumpfgas  analogen  Kohlenwasserstoffe  diente. 
Dieser  Ballon  wurde  erst  später  vorgelegt,  sobald  die 
atmosphärische  Luft  der  Apparate  durch  die  nachströmen- 
den pyrogenen  Gase  ausgetrieben  war.  An  diesen  Ballon 
schloss  sich  der  Gasrecipient  der  pneumatischen  Wanne  an. 
Die  vom  Brom  zurückgehaltenen  Kohlenwasserstoffe 
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wurden  fär  sich  untersucbt,  ebenso  die  aus  der  Alkohol* 
löfiung  dureb  Erhitzung  wieder  abgeschiedenen  Hydro» 
carbüre. 

a)  KoMentDoeeerstoffe,  löslich  in  absolutem  Alkohol^ 
nicht  absorbirbar  durch  Brom,  Man  entwickelte  dieselben 
entweder  durch  Erhitzung  der  alkoholischen  Lösung  oder 
durch  Zumischen  des  2-  bis  3fachen  Volums  Wasser  zu 
derselben.  Das  aufgefangene  Gas  reinigte  man  durch 
Schütteln  mit  ein  wenig  Brom^  dann  mit  etwas  Kali  und 
untersuchte  es  eudiometrisch.  Eine  Analyse  ergab  50  Vol. 
Sumpfgas,  49  Vol.  Aethylwasserstofigas  C*H6  und  iVoL  • 
Stickgas  (aus  der  atmosphärischen  Luft  der  Apparate). 

b)  Kohlenwasserstoffe  mit  Brom  verbunden.  Sie  be- 
trugen weit  mehr,  als  die  übrigen  pyrogenen  Flüssigkeiten 
der  trocknen  Destillation  des  buttersauren  Baryts  zusam- 
mengenommen. Durch  firactionirte  Destillation  getrennt, 
lieferten  sie: 

1)  eine  Spur  eines  mit  Wasser  gemengten  Bromids, 
unterhalb  1300  C.  flüchtig  (Aethylenbromid  C^H^Br«  ent- 
haltend) : 

2)  Aethylenbromid  C^H^Brä,  bei  1300 C.  flüchtig; 

3)  Propylenbromid  C«H6Br»,  bei  1450  C.  flüchtig. 
Das  bei  weitem  reichlichste  Product  der  Destillation. 

4)  Btttylenbromid  C8H8Br2,  bei  1600  C.  und  etwas 
darüber  flüchtig; 

ö)  Amylenbromid  C^OfliOBr^  zwischen  175  und 
1800 C.  flüchtig; 

6)  ein  nicht  flüchtiges  Gemenge  von  Bromiden,  etwa 
^/j  bis  1/4  des  Qesammtgewichts  der  vereinigten  Brom- 
kohlenwasserstoffe ausmachend;  es  scheint  Hydrocarbürey 
dichter  als  Amylen  zu  enthalten. 

Die  verscmedenen  Bromide  wurden  durch  Erhitzung 
bei  275OC.  mit  Kupfer,  Wasser  und  Jodkalium  zerlegt 
und  so  Ölbildendes  Gas,  Propylengas,  Butylengas,  But3rl* 
wasserstoffgas  erhalten.  Das  Brombutylen  C^M^Br^,  mit 
alkoholischer  Kalihydratlösung  destillirt,  lieferte  Mono- 
brombutylen  C^H^Br,  als  neutrale  Flüssigkeit,  unlöslich 
im  Wasser,  etwas  unter  1000  C.  flüchtig.  Das  Bromamylen 
CiOHiOBr2,  mit  alkoholischer  Kalilösung  destillirt,  lieferte 
das  bei  1200C,  flüchtige  Monobromamylen  C^OH^Br.  • 

Die  Bromkohlenwasserstoffe,  minder  flüchtig  als  Brom- 
amylen, wurden,  analog  dem  Brombutylen  und  Brom- 
amylen, durch  Einwirkung  alkoholischer  Kalilösung  in 
die  entsprechenden  Monobromhydrocarbüre  verwandelt, 
welche  im  Allgemeinen  um  60  bis  800  0.  niedrigere 
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Siedepnnote  haben  als  die  Bibronpde.  So  war  es  möglich 
noch  eine  gewisse  Menge  von  Monobromamyleki  C'^H^Br 
zu  ffewiünen,  aber  auch  noch  Monobromhydrocarbüre 
mit  höheren  Siedepuncten  und  wahrscheinlich  höherem 
Kohlenstoffgehalt.  Die  geringe  Menge  dieser  Stoffe  ver- 
hinderte ilure  genauere  Untersuchung. 

Buttersäuredämpfe  werden  durch  rothglühendes  Eisen 
zerlegt^  unter  Bildung  von  Propylengas  C*H^  und  ölbil- 
dendem  Gas. 

Tribrombutyl  C^WBr^,  (erhalten  durch  Erhitzung 
eines  Gemenges  von  1  Th.  Buttersäure  mit  15  Th.  PBr* 
bei  100<>C.,  200  Stunden  lang  in  zugeschmolzenen  Gefös- 
sen^  Destillation  des  Products  und  Aufsammeln  des  zwi- 
schen 186  und  190<>C.  üebergehenden)  lässt  sich  in 
Butylwasserstoff  C^H**  verwandeln,  durch  Erhitzung  mit 
Kapfer  und  wasserfreiem  Fünffach- Schwefelwasserstoff  in 
lufUreien  zugeschmolzenen  Glasröhren  bei  275^0.  Doch 
ist  derselbe  mit  viel  Wasserstoffgas  gemengt. 

III.  Destillation  des  Ölsäuren  Kalks. 
*  Sie  liefert  reichliche  Mengen  Propylen,  Butylen  und 
Amylen.  Man  mengt  1  Kilogrm.  Oeisäure  des  Handels 
mit  300  Grm.  gelöschtem  Kalk  und  das  so  gebildete 
Kalksalz  mit  300  Grm.  Natronhydratkalk  und  bringt  das 
Gemenge  in  eine  steinzeugne  Retorte  von  2  Liter  Capa- 
cität.  An  diese  fügt  man  1)  eine  Reihe  von  2  bis  3 
sor^ltig  gekühlten  leeren  Flaschen;  2)  eine  Literflasche, 
enthaltend  Schwefelsäure,  mit  ihrem  gleichen  Volum 
Wasser  verdünnt;  3)  zwei  eiförmige  Absorptionsflaschen, 
deren  erste  760  Grm.  Brom  und  100  Grm.  Wasser,  deren 
zweite  nur  250  Grm.  Brom  und  ebenfalls  100  Grm.  Was- 
ser enthält.  Die  erste  Bromflasche  wird  gut  abgekühlt; 
4)  eine  Literflasche,  mit  mässig  verdünnter  Natronlauge. 

Man  erhitzt  die  Retorte  über  freiem  Feuer  vorsichtig. 
Bald  beginnen  die  Flüssigkeiten  und  die  Gase  sich  zu 
entwickeln  und  zwei  Stunden  darauf  ist  die  Operation 
beendet.  Man  stellt  die  in  den  ersten  Condensatoren 
angesammelten  Flüssigkeiten  bei  Seite  und  nimmt  nur 
die  beiden  Bromflüssigkeiten  in  Arbeit.  Das  Brom  der 
ersten  Flasche  ist  völlig  verschwunden  und  in  farblose 
Bromkohlenwasserstoffe  verwandelt.  Man  mischt  beide 
Bromflüssigkeiten  mit  einander,  fügt  verdünnte  Natron- 
lauge hinzu,  um  das  überschüssige  Brom  und  die  gebil- 
dete Bromwasserstofisäure  aufzunehmen,  so  wie  um  einige 
Bromverbindungen  zu  zerstören,  welche  die  Kohlenwas- 
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serstoffbromide  C^H^^Br^  veriinremi|^6n;  schüttelt  dann 
mit  Wasser  und  stellt  die  öligen  Bromide  bei  Seite.  Man 
wiederholt  zweimal  diese  Destillation  des  Ölsäuren  E^alks 
mit  Natronkalk  und  erhält  schliesslich  aus  3  Kilogrm. 
Oelsäure  und  3  Kilogrm.  Brom  nahezu  2  Kilogrm.  Flüs- 
sigkeiten in  den  ersten  Condensationsgeftssen  und  mehr 
als  1200  Qrm.  Bromkohlenwasserstoffe.  Nach  einer  Reihe 
systematischer  fracticmirter  Destillati<men  liefern  diese 
letzteren  annähernd: 

600  Grm.  Brompropylen  =  C^H^Br», 

100    ^    Bromäthylen   =  C^H^Br«, 

100    „    Brombutylen  =  CöHöBr», 
50    „    Bromamylen   =  CJOHiOßr^  und 

200  bis  300  Grm.  BromkohleBwassersto£Fe  von  höhe- 
rem  Atomgewicht  als  Bromamylen  und  nicht  unzersetzt 
flüchtig. 

Die  systematischen  firactionirten  Destillationen  fuhrt 
man  aus,  wie  folgt: 

Das  ursprüngliche  Gemenge  der  Bromkohlenwasser- 
stoffe bringt  man  in  eine  tubmirte  Retorte  und  destillirt 
mit  einffesenktem  Thermometer.   Man  sammelt  für  sich^ 

1)  die  Producte,  welche  unterhalb  135<^C.  flüchtig  sind; 

2)  die  zwischen  1350  und  1550  C  flüchtigen  Producte; 

3)  die  zwischen  1550  und  1700  C.  flüchtigen  Oele ; 

4)  die  zwischen  1700  und  1900  C.  flüchtigen  Producte. 
Die  ersteren  bestehen  hauptsächlich  aus  Wasser  and 

Btomäthylen;  die  zweiten  aus  Brompropylen;  die  dritten 
aus  Brombutylen  und  die  vierten  aus  Bromamylen;  aber 
alle  sind  sehr  weit  davon  entfernt^  rein  zu  sein.  Jedes 
derselben  enthält  neben  dem  Hauptbromid  auch  nodi 
alle  übrigen,  namentlich  ist  allen  Propylenbromid  in  be- 
trächtlicher Menge  beigesellt. 

Man  rectificirt  zuerst  das  vierte  Producta  welches 
diesmal  schon  bei  140  bis  1500  C.  zu  sieden  beginnt 
Alles,  was  bis  auf  1500  C.  überdesbllirt,  giesst  man  zum 
zweiten  Product,  das  von  1550  C.  bis  170  C.  Destillirende 
giebt  man  zum  dritten  Product  und  ohne  weiter  zu  de- 
stilliren  brin^  man  den  Retortenrückstand  in  Reserve 
als  unreines  Bromamylen. 

Nun  rectificirt  mau  das  dritte  Product,  welches  jetst 
schon  bei  1350  C.  zu  sieden  beginnt.  Man  vereinigt  mit 
dem  ersten  Producte  Alles,  was  zwischen  135  und  1400  C. 
übergeht;  mit  dem  zweiten  Product  das  zwischen  140 
und  1550  C.  Destillirende  und  stellt  das  zwischen  155 
und  1700  C.  Uebergehende  ab  .unreines  Brombtuylen  bei 
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Sehe.    Der  Betortenrückstand  ist  unreines  Bromamylen 
und  wird  zu  dem  schon  in  Reserve  gestellten  gegeben. 
Jetzt  rectificirt  man  das  erste  Froddct.  Anfangs 


bis  zu  1350  c.;  man  stellt  es  bei  Seite.  Das  zwischen 
135  und  1550  C.  Uebergehende  mischt  man  zum  zweiten 
Product;  das  zwischen  155  und  ITO^C.  Destiilirende  zum 
unreinen  ^Brombutylen  und  den  Betortenrückstand  zum 
unreinen  Bromamylen. 

Man  beendigt  die  Beihe  dieser  Destillationen  mit  . 
der  Rectification  des  zweiten  Products,  dem  reichlichsten 
von  allen.  Man  destillirt .  bis  zum  Siedepunct  140^0. 
und  giesst  das  Destillat  zum  unreinen  Bromäthylen;  das 
swis<men  140  bis  165^  C.  Uebergehende  stellt  man  als 
unreines  Brompropylen  bei  Seite;  das  zwischen  155  und 
1700C.  Destiilirende  giebt  man  zum  unreinen  Brombut^len 
und  den  RetortenrUckstand  giesst  man  zum  unreinen 
Bromamvlen. 

So  hat  man,  ohne  genöthigt  gewesen  zu  sein,  irgend 
etwas  wegzusdiütten,  die  yier  Bromkohlenwasserstoffe: 
Aetbylen-,  Propylen«,  Butylen-  und  Amylenbibromid  an- 
nähernd von  einander  geschieden. 

Es  folfft  nun  die  Reinigung  der  einzelnen  Ode :  Man 
rectificirt  das  unreine  Propylenbromid  und  sammelt  nur 
das  zwischen  145  und  150<>C.  Uebergehende:  es  ist  bei- 
nahe reines  O^H^Br^.  (Auf  dieses  Product  oezieht  sich 
die  obige  Gewichtsangabe.)  Eine  neue  Destillation  bei 
lAS^C.  liefert  das  Propylenbibromid  völlig  rein. 

Nun  rectificirt  man  das  unreine  Brombutylen  und 
sammelt  nur  das  zwischen  160  bis  165<>C.  Destiilirende. 

Man  rectificirt  das  unreine  Bromamylen  und  sammelt 
nur  das  bei  180^0.  Uebergehende. 

Das  unreine  Bromäthylen  reinigt  man  durch  Destil- 
lation und  Sammeln  des  bei  1300  C.  Uebergehenden.  Es 
ist  die  Gewinnung  dieses  C^H^Br^  nicht  vortheilhaft. 
Aber  CßHöBr«,  C§H8Br2  und  CiOHWBr2  lassen  sich  aus 
der  Oelsäure  vortheilhafter  gewinnen,  als  aus  den  festen 
iett^  Säuren  oder  aus  Amylalkohol 

IV.  Destillation  des  Zuckers. 
1  Kilogrm.  gemeiner  Zucker  oder  Krämelzucker, 
mit  seinem  gleichen  Gewicht  Natronhydratkalk' gemengt 
der  trocknen  Destillation  unterworfen,  lieferte  in  dem 
zuletzt  beschriebenen  ähnlichen  Apparaten  einige  Gram^ 
men  ölige  Bromkohlenstoffe  in  den  Bromyorlagen.  Durch 


etwas  Aethylenbromid  über^ 
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mehrere  DestUlationen  sammelte  Berthelot  eine  gewiaee 
Menge  derselben  und  isolirte  daraus  Bromftthjlen  C^H^Br^, 
Brompropyleh  CßHeBr»  und  Brombutylen  CöHöBr«.  Aus 
jedem  dieser  Bromide  regenerirte  er  durch  umgekehrte 
Substitution  die  entsprechenden  Kohlenwasserstoffe  und 
bewies  durch  eudiometrische  Analyse  deren  Zusammen- 
setzung. Unter  den  pyrogenen  Flüssigkeiten  dieser 
Destillation  suchte  er  vergeDlich  noch  Alfylalkob<d  und 
Allyläther.  Da  das  AethyleDgas  C^H^  leicht  in  Alkohol 
übergeführt  werden  kann^  so  hat  man  die  Bildung^  Ton 
Alkohol  aus  Zucker  ohne  Qährung  hiermit  in  seiner  Hand. 

Schlusshemerkungen. 

Bis  jetzt  stellte  man  die  Kohlenwasserstoffe  immer 
nur  durch  Zerstörung  organischer  Verbindungen  dar. 
Bei  dieser  gewöhnlich  durch  Wärme  bewirkten  Zersetzung 
theilen  sich  die  Elemente  der  Verbindungen  in  zwei  un- 
gleiche Portionen;  der  eine  Theil  des  Kohlensto£b  und 
Wasserstoffs  wird  durch  den  Sauerstoff  der  Substanz 
völlig  verbrannt^  während  der  andere  Theil  in  Form  von 
verbrennlicheren  Verbindungen  auftritt^  als  der  zersetzte 
Körper  selbst  war.  Diese  Froducte  der  Zersetzung  sind 
im  Allgemeinen  einfacher  in  der  Zusammensetzung^  ein- 
facher hinsichtlich  der  Zahl  der  Kohlenstoff-Aeauiralente, 
als  diejenigen,  woraus  sie  entstanden.  Allein  dieses 
fahren  ist  rein  analytisch;  es  erlaubt  nicht,  den  ersten 
Schritt  der  Synthese  zu  thun;  nämlich  die  Bildung  der 
Kohlenwasserstoffe  aus  ihren  Elementen,  da  es  die  Exi- 
stenz von  Kohlenwasserstoff  -  Verbindungen  voraussetzt 
Aber  diese  Bildung  aus  den  Elementen  soll  |a  eben  ei^ 
zielt  werden. 

Das  Sumpfgas  C^H^  wurde  zuerst  als  freiwilliges 
Zersetzungsproduct  organischer  Ueberreste  gesammelt; 
später  lernte  man  dasselbe  durch  die  trockne  DestiUation 
organischer  Substanzen,  namentlich  der  essigsauren  Salze 
bereiten. 

Das  ölbildende  Qas  C^H^,  das  Product  der  trocknen 
Destillation  eioer  grossen  Anzahl  organischer  Substanzen, 
bereitete  man  meistens  aus  Alkohol  und  diesen  aus  Zucker. 

Das  Propylengas  C^H^,  .  das  Butylen  C^HS,  das 
Amylen  und  analoge  Kohlenwasserstoffe  bereitete  man 
mit  Hülfe  der  entsprechenden  Alkohole,  durch  trockne 
Destillation  der  Salze  organischer  Säuren,  welche  sämmt- 
lieh  eine  complicirtere  Zusammensetzung  hab^^  als  die 
daraus  dargestellten  Kohlenwasserstoffe. 
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Das  Naphthalin  C^OHS  und  das  Benzin  C^^H^  be- 
reitete man  ebenfalls  aus  organischen  Verbindungen. 

Immer  aber  waren  die  letzteren  complexere  Verbin- 
dungen, als  die  daraus  erzeugten  Kohlenwasserstoffe. 

Berthelot 's  Methode  diese  Verbindungen  darzu- 
stellen, ist  eine  der  bisher  üblichen  gerade  enteegen- 
gesetzte.  Sie  gestattet,  die  Hjdrocarbüre  und  die  daraus 
neryoi^henden  Alkohole  aus  den  Elementen  Kohlenstoff 
and  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zusammenzusetzen. 

Die  mitgetheilte  Arbeit  liefert  den  Beweis  filr  diese 
Behauptung. 

Das  iSumpfgas  C^H^  wird  durch  Destillation  des 
ameisensauren  Baryts  gewonnen,  welcher  selbst  aus  Koh- 
lenoxjd  entstand,  aas  seine  Bildung  del*  Einwirkung  des 
Eisens  auf  kohlensauren  Baryt  verdankte.  Auch  aus 
dem  Schwefelkohlenstoff  C^S^  gewinnt  Berthelot  das 
Sumpfgas. 

Das  ölbildende  Qas  C^H^  entsteht  ebenfalls  aus  dem 
durch  Unorganische  Verbindungen  erzeugten  ameisensau- 
ren Baryt  durch  die  trockne  Destillation;  ferner  durch 
Einwirkung  des  Wasserstoffgases  und  Eisens  oder  Kupfers 
auf  Schwefelkohlenstoff  bei  Rothglühhitze. 

Das  Propylengas  C^H^  bildet  sich  bei  der  trocknen 
Destillation  desselben  ameisensauren  Baryts. 

Das  Butylen  C8H8  und  Amylen  CiOHio  werden 
durch  trockne  Destillation  des  essigsauren  Natrons  erzeugt, 
dessen  Essigsäure  ein  Oxydationsproduct  des  Alkohols 
ist^  den  man  mit  jenem,  aus  unorganischen  Stoffen  ge- 
wonnenen Aethylengas  C^H^  cpmponiren  kann. 

Das  Naphthalin  C^OHS  wird  aus  Schwefelkohlenstoff 
dargestellt,  aus  Alkohol,  aus  Essigssäure;  das  Benzin 
C^2H6  ebenfalls  aus  Alkohol  und  l^sigsäure. 

Der  Ausgangspunct  der  Synthese  der  organisdien 
Verbindungen  ist  hiermit  gesichert.  Es  bleibt  nun  odoch 
übrig,  Ton  den  Kohlenwasserstoffen  zu  den  Sauerstoff^er- 
bindungen  derselben  aufzusteigen.  Berthelot  hat  die- 
sen Weff  mit  Glück  eingeschlageit  und  die  Hydrocarbüre 
in  die  mnen  entspreoh(N:iden  Alkohole  umgewandelt. 

Wie  geschah  seither  die  Darstellung  der  Alkohole? 
Der  Methylalkohol  oder  Holzgeist  C^H^O^  wurde  aus 
den  Producten  der  trocknen  Destillation  des  Holzes  ab- 
geschieden. 

Den  Weingeist  C*H^02  gewann  man  aus  dem  Gäh- 
rungsproduct  des  Zuckers. 

Der  Propylalkohol  C6H802,  Butylalkohol  CöHioO« 
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und  Amylal)cohol  CiOH^^O*  aus  den  Nebenproducten 
der  geistigen  Gährung  des  Zuckers; 

Oaprylalkohoi  01^1^2  durch  Destillation  des  Bicinus- 
öls  mit  Alkalien; 

Aethvlalkohol  C32H34  02  aus  Walbrath;  Capryl-  und 
Melissylalkohol  aus  Wachs. 

Berthelot  lehrte  nun^  statt  dieser  rein  analytischen 
Methoden,  syndietische  Methoden  der  Alkoholgewinmmg. 
So  bildete  er  Methylalkohol  C^H^O^  aus  Sump^as  C^H« 
indem  er  darin  zuerst  1  Aeq.  H  durch  1  Aeq.  Chlor  er- 
setzte,  dann  das  gebildete  Chlormediyl  C^H^Cl  durch 
Ealihydrat  zerlegte. 

Weingeist  C^HeO^  und  Propylalkohol  C6H802  durch 
Verbindung  des  C*H*  und  C^H^  mit  ooncentrirter  Schwe- 
felsäure und  Zerlegung  der  erzeugten  *  Aetherschw^i^ 
säuren  durch  Wasser.  Die  Elemente  des  letzteren  bleiben 
nun  mit  den  Kohlenwasserstoffen  verbunden  und  liefern 
die  beid^ci  ^^Jikohole. 

Propylalkohol  C6H802,  Amylalkohol  CiOHi^O», 
Canrylalkohol  CieH«802  Aethylalkohol  C32H3*Ü2  und 
wanrscheinlich  alle  übrigen  können  nach  Berthelot  ver- 
mittelst ihrer  Haloidäther  erhalten  werden,  welche  ihrer* 
seits  aus  der  Vereinigung  der  Wasserstoffsäuren  mit  den 
entsprechenden  Kohlenwasserstoffen  sich  gewinnen  lassen. 
Z.  B.  C6H6  +  H  Gl  =  C6H7C1 ;  C8H8  4-  HBr  =  OSHSBr; 
CiOHiO-LHJ  =  OIORHJ.  Und  CWCl  +  KO, HO  = 
C6HÖ02  +  KCl;  C8H9Br  4»  KO, HO  =  CSflioo^  +  KBr; 
CiOHiiJ  +  KO,HO  =  C10H12O2  +  KJ  u.s.w. 

Man  kann  also  nach  Berthelot  die  totale  Synthese 
aller  dieser  Alkohole  ausführen,  deren  Kohlenwasserstoffe 
aus  den  Elementen  C  und  H  dargestellt  wurden,  nämUch 
die  totale  Synthese  von  Methyl-,  Aetfayl-,  Propyl-,  Butyl-> 
Amylalkohol  u.  s.  w.  Aber  diese  Alkohole  sind  durch 
die  Arbeiten  der  Chemiker  unserer  Zeit  der  Ausgangs- 
punct  der  meisten  übrigen  organischen  Verbindungen 
geworden. 

Die  Ausfuhrung  der  totalen  Synthese  der  Kohl^ 
Wasserstoffe  und  der  Alkohole  heisst  sonach  nichts  an^ 
deres,  als  die  völlige  Zusammensetzung  einer  beinahe 
unendlichen  Zahl  organischer  Verbindungen,  sowohl  natür- 
licher als  künstlicher,  mit  Hülfe  der  einfachen  Stoffe, 
ihrer  Elemente.  {AI,  Berthelot;  Ann.  de  CKim,  tt  de  Phy$. 
3.S6r.  Mai  et  Jmi  1858.  T.LIII.  p.  69—  208.) 

i  Dr.  H.  Ludwig. 
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Pianzfi. 

P.  Thenard  wendete  bei  seinen  Versuchen  über 
den  Elnfl^ss  des  Bodens  auf  die  Vegetation  seine  Haupt- 
aufmerksamkeit  auf  die  phosphorsauren  Salze  und  be- 
mühte sich,  ein  bequemes  Mittel  zu  ihrer  Analyse  zu 
finden;  leider  aber  bis  jetzt  vergebens.  Dagegen  führten 
ihn  seine  Versuche  zu  nachfolgenden  Beobachtungen. 

Unter  allen  Sidzen,  welche  geprüft  wurden,  fand 
Thenard  immer  die  Phosphorsäure  mit  Thonerde  und 
Eisenoxyd,  aber  niemals  mit  dem  Kalk  oder  der  Magt 
neaia  verbunden. 

Ja  sogar,  wenn  zu  denselben  Salzen  phosphorsaurer 
Kalk  gemischt  wurde,  so  genügte  die  Wirkung  des  Bea- 
gens  und  die  Berührung  während  einiger  Wochen  um 
eine  solche  Veränderung  hervorzubringen,  dass  bei  der 
Analyse  nicht  die  geringste  Spur  des  zugesetzten  Phos- 
phats wiedergefunden  wurde. 

Um  über  die  richtigen  Mittel  zur  Erkennung  dieser 
Besultate,  so  wie  darüber  sicher  zu  sein,  dass  diese  Ver- 
änderung nicht  etwa  bei  den  Arbeiten  im  Liaboratorium 
bervorgerufen  wurde,  führt  Thenard  folgenden  Versuch 
an,  bei  dem  er  an  die  Löslichkeit  des  phospfaorsauren 
Kalks  in  gashaltigem  Wasser  und  die  Untöslichkeit  des 
phosphorsauren  Eisenoxyds  und  der  phosphorsauren  Thon- 
erde in  diesem  Mittel  erinnert 

Als  in  eine  Selterwasser-Flasche  50  Grm.  einer  von 
den  untersuchten  BIrden  gebracht  und  die  Flasche  mit 
gashaltigem  und  mit  phospborsaurem  Kalk  gesättigten 
Wasser  vollgefüllt,  verschlossen  und  umgeschüttelt  wurde, 
fand  sich  nach  8  bis  4  Tagen  in  dem  filtrirten  Wasser 
der  Kalk  als  kohlensaurer  Kalk  wieder,  während  nicht  die 
geringste  Spur  von  phosphorsaurem  Kalk  d^n  naohzu^ 
weisen  war. 

Man  erhält  ein  gleiches  Resultat,  wenn  man  statt 
der  Erde  künstlich  dargestellte  Thonerde  oder  Eisen- 
oxyd nimmt. 

Die  Reaction  erklärt  sich  selbst.  Es  ist  auffallend 
unter  allen  Körpern,  auf  welche  die  Agriculturchemie 
ihre  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  keinen  zu  treffen,  der 
die  Phosphate  mit  Sesquioxydbasen  au&ulösen  im  Stande 
wäre. 

Nach .  den  angegebenen  Thatsaohen  kommt  man  zu 
dem  Schlüsse,   dass  die  Sesquioxyde  dieser  Pflanzen, 
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welche  nur  Spurweite  darin  enthalten  Bind,  fiust  vollatala- 
dig  frei  yon  Phosphorsäure  darin  vorkommen  müssen. 
Da  man  aber  bei  der  Analyse  der  Pflanzenaschen  immer 
mehrere  Procente,  ja  öfters  den  füpften  Theil  des  Ge- 
wichts von  diesen  Verbindungen  findet,  so  muss  man 
annehmen,  dass  ein  Vorgang  existirt,  der  unserer  Beob- 
achtung bisher  entgangen  ist  und  mit  Hälfe  dessen  die 
Pbosphorsäure  der  Eisenoxyd-  und  Thonerdeverbindung 
bei  der  Vegetation  zur  Wirksamkeit  gebracht  wird. 

Eb  war  dies  eine  Frage,  die  Thenard  schon  längst 
bei  seinen  Untersuchungen  beschäftig  hat  und  deren 
Lösung  ihm  durch  einen  günstigen  Umstand  geglückt 
ist.  Im  Laufe  der  Untersuchung  wandte  er  seine  Auf- 
merksamkeit mehr  den  Silicaten  zu  und  gelangte  dabei 
zur  Ueberzeugung;  dass  gewisse  Ealksilicate  viel  löslicher 
sind,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Es  stellte  sich  her- 
aus, dass  das  durch  Behandlung  eines  grossen  Ueb^ 
Schusses  von  Chlorcalcium  (in  sehr  viel  Wasser  gelöst), 
mit  kieselsaurem  Natron  (so  neutral  als  möglich)  ernaltene 
Kalisilicat  so  löslich  in  Wasser  ist,  dass  6  Decigrm,  des- 
selben nur  1  ELilogrml  Wasser  brauchen. 

Beobachtet  man  dies  in  Beziehung  auf  die  Unlöslich- 
keit  der  Silicate  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  in  Was* 
Ser  andererseits,  so  wie  die  Löslichkeit  des  letzteren  in 
gashaltigem  Wasser,  so  kann  man  vermuthen,  dass  der 
phosphorsaure  Kalk  durch  Vermittelung  des  kieselsanrmi 
kalks  oder  vielleicht  anderer  löslicher  Silicate  seine 
Phosphorsäure  aus  ihren  Verbindungen  mit  Thonerde 
und  Eisenoxvd  erhalten  habe,  eine  Vermutfiung,  die 
durch  folgende  Versuche  bestätigt  wird. 

In  einem  Apparate  zur  Darstellung  von  gewöhnlichem 
kohlensaurem  Wasser  bringt  man  eine  wässerige  Auf- 
lösung von  kieselsaurem  Kalk,  der  man  reine  oder  besser 
etwas  überschüssige  Thonerde  enthaltende  phosphorsaure 
Thonerde  zufügt,  sättigt  alsdann  auf  gewöhnliche  Weise 
die  Flüssigkeit  mit  Kohlensäure  und  lässt  während  24 
Stunden  und  unter  öfterem  Umschütteln  digeriren.  In 
der  filtrirten  Flüssigkeit  findet  man  alsdann  durch  die 
gewöhnlichen  Reactionen  grosse  Mengen  von  phosphor- 
saurem Elalk.  Mau  gelangt  zu  demselben  Kesultate, 
wenn  man  statt  der  pnosphorsauren  Thonerde  Erde  an- 
wendet, nur  ist  hier  nöthig,  dieselbe  während  40  bis  50 
Stunden  mit  dem  kieselsauren  Kalk,  der  immer  im  Ueber- 
schuss  vorhanden  sein  muss,  kochen  zu  lassen. 

Es  kann  auf  diesen  Versuch  nicht  etwa  eine  Metbode 
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der  BestimmuTig  der  Phosphate  in  der  Ackererde  gegrün-* 
det  werden,  denn  die  natürlichen  Phosphate  zeigen  eine 
enorme  Cohäsion,  und  das  freie  Eisenoxyd  zersetzt  wohl 
in  jedem  Augenblicke  Kalkphosphat;  die  Zersetzung  ge- 
sclueht  aber  langsamer  als  die  Bildung.  Das  Kalkphos- 
phat kann  aber  auf  diesem  Wege  nicht  quantitativ  be- 
stimmt werden. 

Es  befindet  sich  in  einem  UebergangszustandC;  wäh- 
rend dessen  sich  die  Pflanzen  seiner  bemächtigen. 

Dieser  Uebergan^smoment  dauert  so  lange  als  Sili- 
cate in  Auflösung  sind,  was  in  allen  Erden,  wo  Pflanzen 
gedeihen,  immer  der  Fall  ist,  weshalb  dieselbe  denn 
auch  fortwährend  mehr  oder  weniger  grosse  Mengen  von 
Phosphaten  mit  Protoxydbasen  zu  inrer  Disposition  haben. 
{Compt.  rend.  1858.  —  Jaum.  fUr  prakt.  Chem.  Bd.  73.  6.) 

  B. 

Heber  Polygwnn  Sieboldi. 

Diese  Pflanze  ist  von  v.  Siebold  aus  Japan  mit- 
gebracht und  zeichnet  sich  durch  üppigen  Wachsthum 
aus.  Sie  gedeiht  auf  Thon-^  Sand-  und  Kalkboden.  Dr. 
Grouven  hat  sie  vergleichend  mit  Incamat-  und  Kopf- 
klee (letzterer  nach  der  Blüthezeit)  untersucht  und  ge- 
funden im  Heu  von: 

Polyg.       Kopf-  Incarnat- 
Sieb.         klee  klee 

Wasser   16,00        14,53  17,32 

Proteinstoffe   16,98        13,63  11,62 

Stickstofffreie  Verbindungen. .  42,55         32,45  33,92 

Holzfaser   18,13        32,20  81,92 

Asche   6,32  7,19  5,92 

{Arnsteins  AUgem.  Land-  u.  Forstwirihsch.-Ztg.  1857.  — 
Chem.  Qmtralbl.  1857.  No.  43.)  B. 


lieber  Fäiliisspnidicte  der  Hefe. 

Dr.  A.  Müller  hat  in  einer  früheren  Mittheilung 
Ä  1858 j  S.  138)  angegeben;  dass  in  faulender  Bierhefe 
Bich  phosphorsaure  Ammoniaktalkerde,  Leucin,  Milchsäure, 
Ammoniak  und  flüchtiee  fette  Säuren  finden.  Müller  hat 
gemeinschaftlich  mit  Mittenz wey  und  Hesse  die  Fäul- 
nissproducte  der  Hefe  weiter  verfolgt  und  gefunden :  1)  an 
Säuren:  die  Essigsäure,  in  grösster  Menge,  dann  Butter- 
essigsäure und  Buttersäure  in  bedeutender  Menee,  Capryl- 
säure,  Pelargonsäure  und  Caprinsäure^  2)  anSasen:  Tri- 
meihylamin,  Amylamin,  Aethylamin  und  Caprylamin,  in 
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deren  Platin-  and  Goldchloridsalzen  der  Gebalt  an  Platin 
und  Gold  mit  den  nach  den  Formeln  derselben  berech- 
neten Procenten  stimmt.    {Journ-fairfrakit,  Chem,  Bd.  70.) 

  B. 

Ein  einfacher  Apparat  zur  Untersuchung  der  Tabacke 
auf  ihren  Gehalt  an  Nicotin. 

Der  Schiersche  Apparat  besteht  aus  zwei  starken  enghalsigea 
Gläsern,  die  durch  eine  doppelt- knieformig  gebogene  Röhre  mit  ein- 
ander verbunden  sind. 


In  A  wird  der  zerschnittene  Taback  mit  ammoniakhaltigeB 
Aether  ausgezogen,  das  Glas  steht  in  einem  Gefässe  mit  kalten 
Wasser.  Nimmt  man  nach  einiger  Zeit  A  aus  dem  kalten  Wasser 
heraus  und  stellt  B  hinein,  indem  man  A  in  ein  Schälchen  mit 
warmem  Wasser  bringt,  so  treibt  der  gebildete  Aetherdampf  die 
Nicotinlösung  durch  die  mit  einem  feinen  wollenen  Lappchen  ver- 
bundene, bis  auf  den  Boden  des  Glases  A  reichende  Röhre  nach  B. 
Stellt  man  alsdann  B  in  das  warme  und  A  in  kaltes  Wassen  so 
destillirt  der  Aether  nach  A  zurück  und  das  Nicotin  bleibt  in  B. 
Durch  wiederholtes  Wechseln  kann  man  den  Taback  in  kurzer  Zeit 
vollständig  erschöpfen  und  das  Nicotin  nach  der  Titrirmethodc  be- 
stimmen. Die  beiden  Korke  werden  durch  einfache  Champagner- 
knoten festgebunden.  {Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  XXIX.  267 — 258.^ 

  G. 

Lamont  über  die  Erscheinungen  der  magnetischen 
Erdkräft. 

In  einem  Schreiben  an  die  Royal  Society  in  London  theilt 
der  grosse  Münchener  Astronom  als  Ergebniss  seiner  neuesten  Unter- 
suchungen mit^,  dass  sich  die  Linien  der  horizontalen  Intensität  auf 
unserm  Festlande  von  Südwest  nach  Nordost  bewegen,  und  zwar  in 
einein  Winkel  mit  dem  magnetischen  Meridian  von  20^  Oeffnun^ 
also  in  einer  Richtung,  welcne  mit  der  Declinationslinie  zusammen- 
fällt. Die  Linien  der  magnetischen  Neigung  (Inclination)  bewegen 
sich  wahrscheinlich  in  der  nämlichen  Richtung,  und  ebenso  scheint 
das  Fortrücken  der  Declinationslinie  vermuthhch  zusammenzufallen 
mit  den  Linien  der  horizontalen  Intensität   (Ausland,  1859.  No.  2.) 
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elementar -Handbuch  der  Pbarmacie;  mit  Berücksichti- 
gung der  sämmtHchen  Pharmakopöen  und  Medicinal- 
ordnungen,  von  O.  A.  Ziurek,  Dr.  philos.  und 
Apotheker.  Erste  Hälfte,  mit  197  Holzschnitten. 
Erlangen,  Verlag  von  Ferd.  Enke.  1869.  VI  und 
389  Seiten,    gr.  8. 

Ein  recht  zweckmässig  abgefasstes  Lehrbuch  der  Pharmacie  ist 
ein  Bedurfiaiss  für  die  angehenden  Apotheker.  Die  Aufgabe  ist 
nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  lösen.  Als  der  unübertroffene  Vater 
Hagen  in  Königsberg  sein  berühmtes  Lehrbuch  der  Apothekerkunst 
schrieb,  war  fi*eilich  die  Pharmacie  noch  in  enge  wissenschaftliche 
Grenzen  gebannt,  aber  auch  die  Hülfsmittel  der  Vorbereitung  wa- 
ren dürftiger  als  gegenwärtig.  Aber  dieses  Werk,  welches  auch  mir 
noch  als  erstes  Elementarbuch  gedient  hat,  war  für  seinen  Zweck 
in  80  wohldurchdachter  Weise  verfasst,  dass  alle  neueren  Lehrer 
der  Pharmacie  daran  ein  Muster  gefunden  haben  oder  doch  hätten 
finden  können.  In  wie  weit  dieses  nun  bei  dem  uns  vorliegenden 
Elementar -Handbuche  der  Fall  gewesen,  wollen  wir  nach  seiner 
Vollendung  sehen,  jetzt  aber  eine  gedrängte  Uebersicht  seiner  Art 
and  Weise  geben. 

Das  Vorwort  sagt  uns,  dass  das  Buch  eine  Fortsetzung  und 
Ergänzung  der  praktischen  Schule  sein  solle,  in  welcher  der  Zög- 
ling sich  befinde;  es  soll  ihm  von  seinem  Eintritt  an  bis  zur  Ao- 
legung  des  Gehülfen -Examens  ein  Wegweiser  zur  Vorbildung  sein. 

Dem  Verfasser  schien  es  zweckmässig,  eine  Anleitung  zur 
Kenntniss  der  Berufspflichten  vorauszuschicken,  bei  deren  Darstel- 
lung sich  derselbe  an  die  Medicinalgesetze  der  verschiedenen  deut- 
schen Staaten  gehalten  hat,  von  welchen  nur  die  Lippeschen, 
Schwarzburgschen  und  Reussischen  Fürstenthümer,  so  wie  die  freien 
Städte  Frankfurt,  Bremen  und  Lübeck  nicht  angeführt  worden  sind. 

Rücksichtlich  des  wissenschaftlichen  Unterrichts  ist  mit  der 
Physik  der  Anfang  gemacht  worden,  der  sich  die  Chemie  anschliesst, 
welche  iju  einen  anorganischen,  einen  organischen  und  einen  ana- 
lytischen Theil  zerfallen  soll;  letzterer  soll  sich,  wie  in  der  Ord- 
nong,  auf  die  allemoth wendigsten  Grundzüge  beschränken. 

Der  dann  folgende  mineralogische  Theil  wird  eine  Erklärung 
der  Grundb^mffe  der  Oryktognosie,  die  Systematik  der  Mineralien 
und  die  Schilderung  (Charakteristik)  der  officinellen  enthalten. 

In  dem  botanischen  Theile  wird  eine  kurze  Terminologie  und 
Physiologie  abgehandelt  werden,  in  dem  speciellen  aber  die  offi- 
cinellen  pflanzen  geschildert  (?)  werden. 

Die  2^1ogie  wird  beginnen  mit  einer  kurzen  anatomisch  phy- 
siologischen Darstellung  der  Lebensorgane  der  Menschen  und  Thiere, 
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welcher  eine  Eintheilung  der  Zoologie  und  eine  Charakteristik  der 
Thiere  folgen  soll,  welche  officinelle  Gegenstände  liefern. 

Ha  gen 's  Lehrbuch  gab  einen  allgemeinen  B^mff  der  Apo- 
thekerkunst in  12  Paragraphen.  Diesen  folgten  die  Grundsätze  der 
neueren  Chemie  in  18  Paragraphen.  Diesen  folgte  eine  Erklftrong 
von  der  Wirkung  des  Feuers  und  der  Luft  in  10  §§.,  dann  wurden 
in  5  §§.  die  Verdienste  der  Apothekerkunst  um  die  rohen  Arzneien 
geschildert,  in  17  §§.  die  phannaceutischen  Gkräthe  behandelt,  00 
wie  in  5  andern  die  Kitte^  in  2  die  pharmaceutischen  Charaktere, 
sogenannten  galenischen  Stichen,  von  denen  einTheil  unserer  jun- 
gen Pharmaceuten  gar  nichts  mehr  weiss,  obschon  sie  noch  hin 
und  wieder  auf  Recepten  von  älteren  nraktischen  Aerzten  gebraucht 
werden.  Hagen  behandelte  dann  aie  Gewichte  und  Maasse  der 
Apotheker  in  6  §§.,  liess  dann  eine  Behandlung  der  Pflichten  fol- 
gen in  8  §§.,  welche  verschiedenen  Capitel  den  ersten  Abschnitt 
bildeten. 

Im  2ten  Abschnitte  behandelte  derselbe  die  rohen  Arzneien, 
und  zwar  erst  die  aus  dem  Thierreiche,  sodann  die  aus  dem  Pflan- 
zenreiche, welche  den  gp-osseren  Theil  des  Isten  Bandes  ausfallen 
in  479  §§.  auf  438  Seiten,  während  der  das  Mineralreich  umschlies- 
sende  Abschnitt  sich  auf  51  §§.  und  6ö  Seiten  beschränkt  Erst 
der  2te  Band  behandelt  die  pharmaceutischen  und  chemischen  Ope- 
rationen (was  man  jetzt  den  chemischen  Theil  nennen  würde). 

Wenn  man  bei  dem  Unterrichte  am  geeignetsten  von  dem 
Leichteren  zum  Schwereren  überseht,  von  dem  minder  Wichtigeren 
zu  dem  Wichtigeren,  so  scheint  mir  die  Anordnung  des  alten  Hagen 
eine  vortrefiliche ;  hat  man  es  mit  recht  gut  vorgebildeten  Schülern  zo 
thun,  so  ist  gewiss  gegen  die  Anordnung  des  Dr.  Ziurek  nichts 
einzuwenden.  Da  man  aber  auf  wohl  vorbereitete  und  weniger 
gut .  instruirte  Zöglinge  rechnen  muss,  da  ein  deutliches  Bild  des 
praktischen  Theils  der  Pharmacie  mir  im  Allgemeinen  den  Vorzug 


ziehen,  bei  welcher  man  zunächst  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte 
der  Pharmacie,  mit  Hinweisung  auf  die  Vorbilder  unserer  grössten 
Meister,  gäbe,  sodann  die  Pflichten  lehre,  dann  den  botanischen 
Theil,  den  mineralogischen,  den  geologischen  behandelte  und  zn- 
letzt  den  physikalisch-chemischen.  Doch  nicht  der  Gang  allein  ist 
es,  welcher  den  gründlichen  und  praktischen  Lehrer  kund  ffiebt, 
sondern  die  Ausfuhrung  des  Unterrichts  selbst.   Wer  seine  Scnültf 


kann  auch  bei  der  Abweichung  von  dem  gebräuchlichen  Wege  zum 
günstigen  Ziele  gelangen.  , 

In  der  Einleitung  des  Ziurek'schen  Werkes  werden  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  der  Medicinalordnungen,  so  weit  sie  die  Phar- 
macie betreffen,  mitgetheilt.  was  zwar  keineswegs  unzweckmässig 
ist,  aber  weniger  Interesse  mr  den  Lehrling  hat,  far  welchen  eine 
Beschränkung  auf  das  Wenige  ihn  Betreiffende  genügen  würde. 
Denn  durch  das  für  ihn  weniger  Bezügliche  wird  Raum  und  Kosten- 
betrag vermehrt. 

S.  59  ist  auch  der  Anhaltischen  Staaten  gedacht,  aber  nur  kurz 
bemerkt,  dass  die  fOr  das  Medinalwesen  geltenden  Bestimmungen 
wesentlich  den  Prenssischen  conform  seien.    Dem  ist  indess  nicht 

fanz  so.  Zwar  haben  die  Anhaltischen  Apotheker  sich  nach  der 
Veussischen  Taxe  und  Pharmakopoe  zu  richten,  sie  mössen  das 
Staatsexamen  in  Preussen  machen,  aber  die  Anhalt -Bernburgische 
Medicinalordnung  vom  Jahre  1820  hat  noch  manche  Bestinunungen, 


zu  verdienen  scheint,  so  möchte 


auf  eine 


Gegenstand  zu  fesseln  weiss, 
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welche  der  Preuasischen  Medicinalordnong  Tom  Jahre  1801  ab^hen, 
und  enthält  viel  Zweckmässiges;  sie  stimmt  am  meisten  mit  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  im  Grrosslierzogthum  Sachsen -Weimar 
überein,  in  welchem  Staate  indess  neuerdings  manche  Yeränderun- 

Sen  in  der  Medicinalordnung  geschehen  sind  durch  die  neuen 
[edicinalgesetze  aus  den  Jahren  1857  und  1858. 

/.  Theü,    Von  dem  praktischen  Apothektnbetriebe, 
Handy  erkauf  ist  mit  7  Zeilen  abgethan,  was  doch  gar  zu  kurz 
ist  £s  konnte  hier  über  die  Behandlung  des  PubUcums,  die  noth- 
wendige  Vorsicht  beim  Abgeben  nicht  ganz  unschädlicher  Arznei- 
körper, die  Verpackung  derselben  recht  Nöthiges  gesagt  werden. 

Nomen clatur  ist  recht  passend  und  zweckmässig  behandelt 
Anleitung  dazu  giebt  Wittstein's  Handwörterbuch  oder  synop- 
tische Encyklopädie,  München  1847,  hinlänglich. 

Wage  und  Gewicht.  Die  Wage  ist  gut  behandelt;  nur  möchte 
ich  nicht  mit  dem  Verf.  die  Au&teUung  der  Wagen  io  Keller  und 
Laboratorium  empfehlen,  da  diese  Bäume  und  die  darin  befind- 
liche Luft,  so  wie  die  dort  vorgenommenen  Arbeiten  nicht  geeignet 
sind,  die  Güte  der  Wagen  zu  conserviren.  Man  thut  besser,  die 
Wagen  in  der  Apotheke  oder  in  einem  trocknen  und  nicht  von 
schädlichen  Dämpfen  erfüllt  werdenden  Baume  au&ubewahren  und 
zu  gebrauchen. 

Gewichte.  Die  einheitliche  Gestaltung  des  deutschen  Handels- 
gewichts  ist  leider  nicht  überall  so  übereinstimmend,  wie  es  nach 
S.87  erscheint,  da  Braunschweig,  Hannover,  Oldenburg  einige  ab* 
weichende  Bestimmungen  haben,  welche  die  Uebereinstimmung 
beeinträchtigen,  was  der  Verf.  nur  sehr  milde  angedeutet  hat  Die 
Wortführer  erfüllen  aber  ihre  Pflicht  besser,  wenn  sie  nicht  zu  dem 
schweigen,  was  dem  allgemeinen  Wohl  nachtheilig  ist 

Die  Auseinandersetzung  des  fitinzösischen  Maass-  und  Gewichts- 
Systems,  so  wie  die  Vergleichung  des  Handelsgewichts  der  europäi- 
schen Staaten  mit  dem  französischen  Handelsgewichte  ist  ganz 
zweckmässig. 

Wegen  des  Medicinalgewichts  wäre  eine  Uebereinstimmung  in 
allen  europäischen  Staaten  zu  wünschen  gewesen,  zu  welcher  man 
dermaleinst  doch  gelangen  wird,  da  man  hofi^en  darf,  dass  wissen- 
schaftlich Errungenes  auch  die  Praxis  immer  mehr  durchdringen 
werde. 

Expedition  des  Handverkaufs.  Hier  findet  sich  zum 
Theil  dasjenige,  dessen  Weglassung  von  mir  oben  bei  „Handver- 
kauf gedacht  wurde,  was  gewiss  besser  zusammengefasst  wäre. 

Geschäftsordnung  ist  sehr  prägnant  erwähnt. 

Defectur  ist  kurz  und  bündig  nur  ganz  generell  abgefertigt 

//.  Theil.  Von  der  Aufsicht  VJber  die  zur  Fabrikation  und  Auf- 
bewahrung der  Arzneimittel  bestimmten  Localey  Utensilien  und 
Personen. 

Locale.   Laboratorium  ist  in  4  Zeilen  angedeutet. 

Materialkammer  und  Kräuterboden.  Hier  findet  sich  auch  eine 
unvermeidliche  Bumpelkammer  erwähnt 

Dass  der  Lehrling  in  diesen  Capiteln  zur  Ordnung  ermahnt 
wird,  dürfte  freilich  eher  in  die  Pflichtenlehre  gehören,  kann  aber 
auch  als  Erinnerung  hier  nicht  überflüssig  gefunden  werden. 

Utensilien,  Apparate  und  technische  Einrichtungen. 
Man  findet  über  diese  Apparate  etc.  selbst  fast  nichts,  wohl  aber 
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den  Zusprach,  daes  der  Lehrling  mit  Unverzagtheit  an  die  U^nng 
der  Geschäfte  gehen  solle.  Jetzt  kommt  aber  die 

Abtbeilung  für  die  zur  mechanischen  Zertheilnng  dienenden 
Utensilien,  wobei  auch  ein  Stossmesser  (Stamp^meseer^. 

Wenn  es  bei  Pnlverisirmaschine  heisst:  Die  Zertrümmening 
der  Arzneistoffe  im  Mörser  hat  viele  Naohtheile.  so  möchte  es  ge- 
eigneter heissen:  viele  Un Vollkommenheiten.  Aoer  Nachtheile  wer- 
den sich  überall  nicht  vermeiden  lassen,  und  unvollkommen  bleibt 
alles  Irdische.  Eine  Pulverisirmaschine  von  Zeiger  in  Berlin  wird 
als  ganz  besondere  praktisch  empfohlen.  Um  diu^ber  artheilen  zu 
können,  muss  man  selbst  mit  derselben  gearbeitet  haben. 

Zur  mechanischen  Trennung  der  Arzneistoffe  und  ihrer  Uomat- 
gen  dienende  Utensilien.  Es  sind  hier  die  Siebe,  die  I>ecantir- 
gefässe,  Filtrir-Apparate,  Oolatorien,  Filter,  Presse  erwähnt  nnd  bei 
den  meisten  durch  sehr  nette  Abbildungen  veranschaulicht,  was 
freilich  der  Lehrling  besser  durch  die  Praxis  kennen  lernt. 

Zur  mechanischen  Mengung  erforderliche  Utensilien.  Hier  wer- 
den Mörser,  Siebboden,  Bretter,  Kästen,  Flaschen,  Töpfe,  Satten, 
P^nen,  Kessel,  Holzschüsseln  verzeichnet 

Apparate  zur  Erzeugung  und  Verwendunff  der  Wärme,  abo 
kOrzer:  Oefen  und  Lampen.  Das  Nöthige  ist  kurz  gesagt  und  mit 
Holzschnitten  erläutert  ^ 

Von  der  Ergänzunff  der  durch  den  Verkauf  gebrauchten  Arz- 
neimittel und  dem  Einkauf  und  der  Behandlung  irischer  Vegetabi- 
lien.  Es  ist  eine  Tafel  beigegeben  über  die  Ausbeute^  der  fnscheo 
Pfianzentheile  nach  dem  Trockenwerden,  die  zwar  nicht  in  allen 
Theilen,  aber  doch  meistens  auch  mit  meinen  Erftthnmeen  über- 
einstimmt, wobei  ja  so  viel  von  den  Orten  der  Einsammlung,  der 
Beschaffenheit  der  Luft,  Temperatur,  der  Dauer  des  Trocknens, 
der  Jahreszeit  abhängt. 

Von  der  Bereitung  der  pharmaceutischen  und  chemi- 
schen Präparate.  Zuerst  ist  vom  Nutzeffect  die  Rede,  sodann 
von  der  Eintheilung  der  Arbeit.  Von  den  chemischen  und  phar- 
maceutischen Präparaten.  Die  Pharmakopoe  als  Gesetzbuch.  Die 
Qualität  der  Arzneistoffe.  Man  kann  wohl  nicht  sagen,  dase  die 
Arzneistoffe  von  der  Pharmakopoe  mit  besondern  Kennzeichen  ver- 
sehen seien^  sondern  dass  die  Pharmakopoe  bei  der  Beschreibuns 
derselben  die  charakteristischen  Kennzeicnen  hervorgehoben  haber 

Der  Laborant  eignet  sich  eine  manuelle  Geschicklichkeit  an 
durch  Uebung  nach  geschickter  Anleitung,  und  deshalb  ist  die 
Anleitung  des  Lehrlings  in  den  Arbeiten  durch  den  Principal  nö- 
thig.  Dass  dagegen  so  vielfach  gefehlt  wird,  kommt  daher,  dass 
unter  den  Gehülfen  selten  ein  tüchtiger  Laborant  gefunden  wird 

.Zum  Trocknen  der  Vegetabilien  einen  Wärme^p^d  von  +40^8. 
anzuwenden,  scheint  mir  sehr  bedenklich;  man  reicht  da  schon  mit 
ein^m  geringeren  aus,  zum  Vortheile  des  grossen  Gehalts  wirksamer 
Bestandtheile. 

Die  Wurzeln  müssen  sehr  sorglos  gesammelt  sein,  wenn  den- 
selben noch  Erde  anhängt;  diese  muss  der  Einsammler  schon  ent- 
fernen.^ 

Beim  Pulvern  der  Körper  kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  dass 
in  der  sogenannten  Bemancnz  keine  wirksamen  Stoffe  zurückblei- 
ben. Gut  gegossene  eiserne  Mörser  mit  feiner  Politur  sind,  wenn 
sie  recht  blank  gehalten  worden,  unbedenklich  bei  den  meisten 
Substanzen  anwendbar,  nur  muss  man  darauf  sehen,  dass  sie  trocken 


Digitized 


by  Google 


Literatur.  213 

sind  und  schnell  wieder  gereinigt  werden.  Ausnahmen  bilden  einige 
namentlich  leicht  feucht  werdende  Salze. 

Prüfung  der  Präparate.  In  dem  Satze  S.  150Z.22  von 
unten  muss  wohl  „sich*'  wegfallen,  wie  auch  „es''  überflüssig  ist. 

Receptur.  Wenn  man  gesetzlich  dem  Lehrlinge  die  Anfer- 
tigung der  Arzneien  nicht  gestatten  und  dann  doch  yerlan^n  wollte, 
dass  er  nach  bestandener  Lehre  darin  genügsame  Fertigkeit  besässe, 
60  wäre  das  dem  zu  vergleichen,  wenn  man  Schwimmkunst  von 
Jeoiand  rerlangen  wollte,  der  nie  in  das  Wasser  kam.  So  kann 
also  das  Gesetz  ein  Abschliessen  des  Lehrlings  vom  Receptiren  nie- 
mals im  Sinne  haben,  sondern  nur  eine  selbstrerantwoiiliche  An- 
fertigung von  Arzneien  von  ihm  nicht  fordern. 

Was  über  den  Verkehr  mit  dem  Publicum  gesagt  ist,  ist  eben- 
so wichtig  als  zweckmässig. 

Es  ist  aber  yiel  vorausgesetzt,  wenn  angenommen  wird,  dass 
jedem  Zöglinge  bekannt  sein  soll,  wie  die  Arzneikunst  begonnen 
und  ihre  jetzige  Gestaltung  erreicht  hat;  woher  soll  er  das  wissen? 
Das  soll  er  durch  das  Lehrbuch  kennen  lernen,  weshalb  eine  Ab- 
schrift desselben  einen  Abriss  der  Pharma  de  enthalten  soll. 

Es  ist  ganz  löblich,  dass  der  Verf.  die  alten  galenischen  Zei- 
chen aufgenommen  hat:  denn  leider  kommen  Gtehülfen  genug  vor, 
denep  sie  nicht  bekannt  sind,  während  es  immer  noch  Aerzte  giebt, 
die  sich  ihrer  bedienen. 

Wenn  Seite  159  gesagt  wird,  dass  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
die  herrschende  Richtung  der  medidnischen  Wissenschan  wenig 
Werth  auf  die  Arzneien  leee,  so  trifft  das  allerdings  zu,  allein  nur 
bei  einem  kleinen  Theile  der  Aerzte,  und  zwar  deujenigen,  welche 
einer  höchst  einseitigen  Richtung  huldigen  imd  welche  es  selten 
verstehen,  die  Arzneien  in  einer  behaglichen  wohlthuenden  Form 
zu  veroranen.  Das  Publicum  will  nicht  mehr  sich  zwingen  lassen, 
dem  Eigensinne  des  Arztes  zu  Liebe  widerwärtig^  Ansneien  zu 
schlucken.  Man  ist  gegenwärtig  im  Stande,  die  meisten  Arzneien 
in  einer  angenehmeren  Form  zu  reichen,  als  man  das  ehedem  ver- 
stand, wo  die  Arznei  bitter,  salzig,  ja  ekelhaft  sein  musste,  wenn 
sie  für  kräftig  gelten  sollte,  man  dEirf  nur  an  die  Mixturen  denken, 
wo  bittere  Extracte  mit  Ochsengalle  und  Salzen  zusammen  verord- 
net, wo  die  Halleschen  Salztropfen  gebräuchlich  waren,  wo  man 
Pillenmasse  aus  Mastix,  Schwefel  und  Perubalsam  fertigen  .und 
unzenweise  nehmen  Hess.  Wenn  aber  der  verständige  Arzt,  der 
den  Werth  der  Arznei  in  ihrer  richtigen  Anwendung  kennen  fe» 
lernt  hat  auf  eine  angenehme  Form  der  Darreichung  bedacht  ist, 
wenn  er  in  der  Herstellung  derselben  sich  mit  dem  Apotheker  in 
Verbindung  setzt  so  lassen  sich  100  angenehmere  Verordnangs- 
weisen  aufstellen  als  die  gegenwärtig  vorkommenden,  und  der  Arzt 
arbeitet  dann  nicht  den  Charlatanen  in  die  Hand,  welche  mit 
Zuckerkügelchen  ohne  Arzneiwirksamkeit  den  Patienten  füttern  und 
häufig  geni^  täuschen. 

Es  werden  sodann  die  einzelnen  Formen  der  Arzneimittel  be- 
trachtet  Die  gegebenen  Vorschriften  sind  durchaus  angemessen. 

///.  Theü,  Die  pharmacetUischen  HülfstDissenaehaflen»  Zweck 
und  Aufgabe  der  Naturwissenschaften, 
I.  Abtheilung.  Physik.  Grundbegriff.  Grundkräfte.  Anzie- 
hungskräfte.  Cohäsion  ^Ag^egatzustand,  Krystallfbrmen).  Adhä- 
sion. Schwere  und  Gravitation.  Eieenschaften  der  Körper.  Beson- 
dere und  allgemeine.  Ausdehnung  (Ungenmaasse).  Undurchdring- 
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lichkeit  der  Körper.  Tr^heit  der  Körper.  Theilbarkeit  Poroeifit 
ZusammeDdrückbarkeit  £lektricitä4u  Ausdehnbarkeit.  Alles  ist  kun 
und  bundig  abgehandelt 

Gleichgewieht  und  Bewegung  der  Körper.  BefÖrderun^mittd 
der  Bewegung.  Die  einzelnen  sind  mit  zweckmässigen  Zeicfanus- 
gen  erläutert  Bewegungs- Erscheinungen  durch  die  Schwerkra& 
Gravitation.  Centrifugal-  und  Centripetalkraft.  Schwere.  FaJl  dö 
Körper.  Pendelbewe^ng.  Gewicht,  absolutes,  specifisches.  Aräo- 
meter. Hier  finden  sich  das  Nicholson'sche,  das  Scalen -Aräometer, 
Beaum^'s  Aräometer  beschrieben  und  abgebildet 

Schwerpunct  Wage.  Es  finden  sich  die  Abbildungen  einer 
theuren  Recepturwage  von  Hugersdorf  in  Leidig,  einer  chemi- 
schen Wage,  mehrerer  Brückenwagen  von  verschiedener  Form. 

Gleichgewicht  und  Bewegung  tropfbar- flussiger  Körper,  mit 
vielen  Abbildungen  erläutert.  Hydrostatische  Wage.  Gleichgewickt 
und  Bewegung  luffcförmiger  Körper.  Druck  der  Atmosphäre.  Baro- 
meter. Pumpen.  Luftpumpe.  Saugpumpe.  Luftballon.  Vom  Schafl. 
Töne.  Klangfiguren.  Capitel  vom  licht,  sehr  ausführlich  ahgehas- 
delt  Wärme.  Hier  finden  sich  Thermometer,  die  specifische  Wärme, 
der  Wassergehalt  der  Luft,  die  atmosphärischen  Niederschläge,  die 
Verwendung  des  Wasserdampfes,  die  Wärme  durch  YerdichtoBg, 
Reibung  und  chemische  Verbindungen  abgehandelt.  Magnetismus. 
Künstliche  Magnete.  Erdmagnetismus.  Elektricität.  Verschiedens 
Arten  derselben.  Verschiedene  Apparate.  Elektro-ma^^etische  Er- 
scheinungen. Mit  vieler  Sorgfalt  ist  dieser  physikaliscne  Theil  ab- 
gehandelt 

n.  Abtheilung.  Chemie.  Chemische  Grrundbegnffe.  Ein- 
fache Körper.  AfEnität.  Wahlverwandtschaften.  Isomerie.  Che- 
mische Aequivalente.  Atomgewichte.  Eintheilung  und  Nomendatur 
der  Körper.  Metalle.  Nichtmetalle.  Hier  ist  nur  kurz  das  Allge- 
meine aogehandelt 

Pharmaceutische  Chemie.  Anorganische.  Nichtmetalle 
und  deren  Verbindungen. 

Hier  schliesst  das  mir  bis  jetzt  Zugekommene  von  diesem  Ele- 
mentar -  Handbuche. 

Mit  Vergnügen  werden  mir,  sobald  die  Fortsetzung  erschienen 
sein  wird,  über  das  Ganze  berichten.  Dr.  L.  F.  Bley. 


Anleitong  zur  qualitativen  Analyse  und  zu  den  wichtige 
sten  Qehaltsprüfiingen  für  den  ersten  Unterricht  und 
zum  Selbststudium  von  W.  Stein,  Professor  an  der 
Königl.  polytechnischen  Schule  zu  Dresden.  Dres- 
den, G.  Schönfeld'sche  Buchhandlung  (C.  A.  Werner). 
1859.    Xn  u.  187  S. 

Dieses  Werkchen  ist  nicht  wie  es  so  oft  der  Fall  ist^  geschrie- 
ben, um  dem  Verfasser  ein  Honorar  oder  dem  Buchhändler  eben 
neuen  Handelsartikel  zu  Yerscha£Pen,  sondern  um  einem  wirklichen 
Bedürfnisse  abzuhelfen,  um  dem  Verf.  die,  bei  jedem  Autritt  neuer 
Schüler  in  das  Laboratorium,  nothwendigen  Vorträge  über  die  An- 
fangsgründe und  ersten  Handgriffe  bei  der  chemischen  Analjse  zn 
erleicntem,  dem  Schüler  aber  das  zeitraubende  Nachschreiben  zu 
ersparen  und  ihm  dadurch  etwas  in  die  Hand  zu  geben,  wo  er  sich 
jeden  Augenblick  Raths  erholen  und  dem  untreuen  Gedächtnisse 
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zn  HQlfe  kommen  kann.  Wir  haben  zwar  der  Anleitangen  zur 
cliemischen  Analyse  yiele,  doch  wird  immer  schon  so  yiel  voraus- 
gesetzt und  selten  geht  ein  Werk  so  genau  in  die  Details  ein,  be- 
scbreibt  so  genau  die  ersten  Anfangsgründe  und  Handgriffe,  wie 
man  es  hier  findet.  Man  sieht  aus  jedem  Satze,  dass  der  Verf.  oft 
schon  den  Cursus  durchgemacht,  die  Anfänger  anzuweisen  und  dass 
es  ihm  gelungen  ist,  sich  die  Gabe  anzueignen,  dem  Anfänger  die 
Sache  klar  und  deutlich  zu  machen;  eine  Gabe,  die  oft  den  Ge- 
lehrten abgeht.  Durch  viele  eingedruckte,  zweckmässige  Holzschnitte 
wird  die  Deutlichkeit  der  Beschreibung  noch  wesentlich  vermehrt, 
ohne  dass  ein  übertriebener  Luxus  damit  getrieben  und  der  Preis 
des  Buches  dadurch  unnützer  Weise  erhöht  würde. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  werden  die  allgemeinen  Grund- 
sätze der  Analyse  entwickelt,  und  nun  1)  die  Analyse  auf  trocknem 
Wege  S.5  — 48,  2)  die  Analyse  auf  nassem  Wege  S.  49  — 137  und 
3)  Gehaltsprüfungen  S.  137  — 187  besprochen.  Unter  Gehaltsbestim- 
xnungen  versteht  der  Verf.  die  Ermittelung  der  Gewichts- 
menge desjenigen  Bestandtheils  einer  Verbindung  oder 
eines  Gemenges,  von  dem  der  Gebrauchswerth  und  somit 
auch  der  Preis  desselben  abhängt 

Mit  der  Eintheilung  des  ganzen  Materials  und  dem  Gange,  nach 
welchem  der  Verf.  die  einzelnen  Gegenstände  der  angegebenen 
fiauptabtheilungen  behandelt,  wird  sich  gewiss  leder  einverstanden 
erklären,  denn  es  liegt  demselben  eine  gereifte  Erfahrung  zum 
Grunde^  wie  folgendes  Beispiel  beweisen  wird:  nachdem  bei  der 
Analyse  auf  nassem  Wege  die  Vorbereitungsarbeiten  beschrieben, 
werden  die  Körper  in  Gruppen  getheilt  und  die  Reagentieu  zur 
Gruppenscheidung  angegeben. 

Hiemach  entstehen  nun  folgende  Hauptgruppen: 
V\  die  Silbergruppe  (Ag,  Hg^O,  Pb)  theilweise; 
2}  die  Antimongruppe  (Sb,  Sn.  As) ; 
3)  die  Kupfergruppe  (Cu,  Pb,  Bi,  HgO,  Cd); 
4^  die  Eisengruppe  (Fe,  Mn,  Zu,  Co,  Ni,  Ur,  Cr,  AI); 

5)  die  Barytgruppe  (Ba,  Sr,  Cu) ; 

6)  die  Magnesiagruppe  (Mg  allein);  und 

7)  die  Alkaligruppe  (1\,  Na,  Li ). 

Sodann  folgt  die  Angabe  eines  systematischen  Ganges  der 
Analyse  auf  nassem  Wege,  um  die  Basen  und  metallischen  Grund- 
lagen incl.  Arsenik  aufzufinden  und  nachdem  hier  zuerst  angegeben 
worden,  wie  die  einzelnen  Gruppen  aufzusuchen,  eine  Anweisung, 
die  einzelnen  Glieder  der  Gruppe  zu  unterscheiden  und  aufzufin- 
den. So  wie  hier  beispielsweise  angegeben,  ist  der  Verf.  auch  bei 
der  Angabe,  die^  nichtmetallischen  Säuren  und  G^ndlagen  zu 
finden,  so  wie  bei  der  Analvse  auf  trocknem  Wege  etc.  verfahren. 

In  einem  Anhange  werden  nun  Beispiele  zur  Aufisuchung  ein- 
zelner Stoffe  und  die  Art,  wie  düese  zu  erkennen,  geffeben.  Der 
Verf.  unterscheidet  erst  scharf  Verunreinigung  und  Verfälschung, 
immer  wie  überaU,  die  Praxis  im  Auge  habend.  —  Eine  Bemerkung 
hier  einzuschalten,  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  nämlich  die, 
dass  es  dem  Verf.  gefallen  haben  möchte,  die  Versuche  mit  klei- 
neren Mengen  anstellen  zu  lassen:  so  oraucht  man  wohl  kein 
Becherglas  mit  Schwefelsäure  und  Salzsäure  zu  füllen,  um  das 
schwefelsaure  Bleioxyd  in  der  englischen  Schwefelsäure  nachzuweisen 

gl.  120);  sondern  es  reicht  ein  Tropfen  von  jeder  Säure  auf  ein 
hrglas  so  gebracht,  dass  sich  beide  Tropfen  berühren,  dazu^aus. 
DeutUch  sieht  man  an  der  Berührungsstelle  im  Falle  der  Verun- 
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reinignn^  mit  Bcbwefelsaurem  Bleiox3rd  den  scbeinbaren  Yorksng. 
Ich  wenigstens  halte  es  für  einen  grossen  Vortheil^  wenn  der  An- 
fänger gleich  von  vom  herein  angewiesen  und  gewöhnt  wird,  nickt 
mit  Massen  zu  arbeiten,  er  lernt  dadurch  nicht  bloss  billig,  sondern 
auch  genau  arbeiten. 

Bei  den  GehaltsprOfungen  wird  dieselbe  nicht  bloss  dnrcii 
Wägen  angegeben,  sondern  auch  durch  Messen  oder  Titriren  und 
hier  dies  Verfahren,  je  nachdem  eine  Saturation,  Reduetion,  Prä- 
ci]»itation  oder  Cjaniruns;  erfolgt,  beschrieben.  Zuerst  wird  hier 
bei  jedem  Einzelnen  der  Indicator,  dann  die  Bereitung  der  Normtl- 
lösungen  angegeben  und  durch  zweckmässig  gewählte  Beispiele  die 
Anwendung  ^lehrt. 

Endlich  findet  man  noch  S.  182  einen  Abschnitt  mit  der  Ueber* 
Schrift  „Dichtigkeitsbestimmungen''.  ^  Auch  hier  wird  erst  da«  All- 
gemeine gegeben  und  dann  wird  die  Prüfung  der  Kartoffeln  anf 
ihren  St&rkmehlgehalt,  die  des  Weingeistes  auf  seinen  Alkoh<^ 
gehalt  die  des  Bieres  auf  seinen  Alkohol-  und  Eztractgehalt  und 
endlicn  die  des  Weines  auf  dieselben  Bestandtheile  nach  die^r 
Methode  gegeben.  Angehängt  sind  noch  die  hierher*  gehdriges 
nöthigen  Tabellen. 

Der  Herr  Verfassen  Professor  der  technischen  Chemie,  hat  bd 
der  Abfassung  dieses  Werkes  vorzugsweise  nur  seine  Schüler,  woso 
allerdings  auch  die  in  Dresden  studirenden  Pharmaceuten  gehörei. 
vor  Augön  gehabt,  aber  ich  glaube,  es  wird  allen  angehenden  Apo- 
thekern, ja  selbst  den  Qehülfen  vom  grössten  Nutzen  sein.»  di« 
*  Werkchen,  welches  auch  im  Druck  sehr  correct  ist,  zu  studire» 
und  ihre  Untersuchungen  darnach  einzurichten.  Den  Herren  CcJ- 
legen  empfehle  ich  es  aber  als  Leitfaden  beim  Unterrichte  ihier 
Lehrlinge.  Mr. 
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Zweite  Abtheilun^. 


Yerems-Zeitnng, 


redigirt  vom  Directoriüm  des  Vereins. 


l.  Biograpliisdie  Deilnflle« 


JSiograpkisehe$  Denkmal  des  Geh.  Hofrath»  v,  Jobst  in 
ShtUaarty  gehören  den  2.  Jxmucer  1786,  gestorben  den 
13.  September  1859:  von  Herrn  SUxdtdecan  Mehl*). 
Der  EntBohUfene  war  der  Vorstand  eines  kao^ännisehen  Ge* 
«chäfts,  das  für  das  gewerbliche  und  industrielle  Leben  in  unserer 
Stadt  eine  Wichtigkeit  erlangt  und  eine  hier  wohl  bei^iellose  Aus« 


langte  er,  begünstigt  durch  sein  kaufmänniscfies  Talent  das  sich 
£riihe  entwickelte,  von  kleinen  Anfängen  aus  auf  dem  Wege  red- 
Hohen  Strebens  mit  seltener  Kraft,  Anstrengung  und  Ausdauer^ 
wobei  er,  hart  und  streng  gegen  sieh  selbst,  einen  unermüdeten 
Meiss  Tag  und  Nacht  bis  ins  höhere  Alter  geübt  hat  Daneben 
hat  er  wie  als  Geschäftsmann,  so  als  Bürger  und  Menschenfreund 
so  Ungewöhnliches  geleistet,  dass  die  vielen  hier  Versammelten  an 
seinem  Grabe  etwas  yermissen  würden,  wenn  ihnen  nicht  das  Bild 
seines  Lebensganges  und  Geschäfiteganges,  das  Bild  einer  reichen 
und  glücklichen  ThäÜgkeit  noch  einsaal  frisch  vor  das  innere  Auge 
gefükfft  würde. 

Friedrich  Jobst,  Sohn  des  König].  Hof-Tansmeisters  Johann 
Georg  Jobst  dahier,  geboren  am  2.  Januar  1786,  erstand  seine  Lehr- 
oeit  von  1799  —  1804  hier  in  der  Materialienhandlung  von  Hering 
und  brachte  naeh  Vollendung  derselben  drei  Jahre  in  Nürnberg 
au,  wo  er  den  damaligen  Betrieb  des  Droguerie- Geschäfts  genau 
kennen  lernte,  nütsliche  £r&hrungen  sammelte,  schätzbare  Bekannt- 
schaften machte,  und  sich  so  viel  Vertrauen  erwarb,  dass  ihm  schon 
zwei  Jahre  vor  seiner  Verheirathung  mit  Babette  Räbel  aus  Nürn- 
berg das  ganze  Vermögen  seiner  zukünftigen  G^attin  in  die  Hände 
gegeben  wurde,  womit  er  im  Jahre  1808  sein  Geschäft  etabliren 
konnte.  Zwei  Jahre  später  hat  er  sein  häusliches  Glück  gegründet 
Der  Scharfblick  des  jungen  Kaufmanns  hatte  ihn  schon  damals 
erkennen  lassen,  dass,  wer  die  Behandlung  des  Droguenfaches  ver« 
bessern  wolle,  sein  ganzes  Streben  dahin  richten  müsse,  alle  Waaren 
und  Heilmittel  unverfälscht  und  echt  in  grösseren  Quantitäten  und 
zu  billigen  Preisen  zu  liefern,  wodurch  zur  Hebung  der  Pharmacie 
ein  anerkannter  Fortschritt  eesicbert  würde.  Im  Jahre  1813  asso- 
eürte  er  sich  mit  seinem  Schwager  Klein,  der  schon  im  darauf 
folg^den  Jahre  starb.  Die  Verbindung  mit  der  Wittwe  desselben 

*)  Aus  dessen  Grabrede  entnommen. 

Arch.  d.Phsrm.  CL.Bds.  2.  Hfl.  15 
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wurde  aber  erst  nach  nenn  Jahren  an^ldst.  Im  Jahre  1820  er- 
richtete der  Entschlafene  ein  Institut  zur  Unterstützung  würdiser 
Geholfen  der  Pharmacie,  die  durch  Alter  oder  Krankheit  in  d&rfbge 
Umstilnde  fferathen  waren,  und  brachte  die  Casse  desselben  in  den 
ersten  fünf  Jahren  durcn  wohlwollende  Beiträge  auf  mehr  alt 
8000  fl.  Im  Jahre  1898  errichtete  er  eine  chemische  Fabrik,  haupt- 
sächlich zur  Erzeugung  von  Chinin,  damals  di»  erste  in  Deutsch- 
laoad,  welche  sodann  später  durch  seine  Söhne  noch  beträchtlich 
Ter^^)6sert  wurde.  Das  Fabrikat  eriiielt  auf  den  WeltaussteUungen 
in  Berlin,  London,  München  und  Paris  die  ersten  Auszeichnungen 
und  Prämien.  Das  im  Jahre  1838  im  Verein  mit  seinem  yieljährigen 
Mitarbeiter  und  Freunde,  Herrn  Friedrich. Bohn  in  Coblenz  er- 
richtete Droguen  -  Geschäft,  dem  durch  die  gediegene  Geschäfta- 
f&hmng  ein  grosses  Ansehen  in  der  Handelswelt  verschafft  wurde, 
hat  der  Verstorbene  sich  später  veranlasst  gesehen,  den  bisherigen 
Geschäftsführern  zum  selbstständigen  Betriebe  zu  überlassen.  Im 
Jahre  1855  betheiligte  er  sich  in  einer  den  ausgedehnten  Bestand 
und  die  BetriebsfiUuffkeit  derselben  sehr  fördernden  Weise  bei  der 
Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei  des  Herrn  Kuhn  in  Berg, 
welche,  zur  guten  Stunde  ins  Leben  getreten,  durch  ihre  vollende- 
ten Leistungen  auf  die  in  Würtemberg  aufblühende  Industrie  von 
unverkennbarem  Einfluss  ist,  und  zu  den  nützlicheren  des  Vater- 
landes auch  in  so  ferne  sich  wird  zählen  dürfen,  als  sie  einen 
grossen  Theil  ihrer  Aufträge  vom  Auslande  erhält,  und  dalun 
grössere  Lieferungen  besorgt. 

Der  ausgedehnte  Geschäftsbetrieb,  bei  welchem  der  umsichtig 
ihätige  Mann  in  Ländern,  welchen  vordem  von  unserer  Heimath 
wenig  bekannt  war,  Verbindungen  angeknüpft  und  unterhalten 
hat,  machte  im  Jahre  1834  die  Ausftihrung  einer  besonders  glüdc- 
lichen  Idee  möglich,  nämlich  die  zu  Ehren  der  hier  statt  geiunde» 
neu  zwölften  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  von 
seinem  Hause  veranstaltete  Ausstellung  von  Droguen  und  Chemi- 
kalien aus  den  verschiedensten  Welttheilen,  wobei  die  Waaren  in 
ihrer  Original- Verpackung  und  in  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit 
gerade  so,  wie  sie  von  den  Bezugsplätzen  kamen,  und  in  ihren  ver- 
schiedenen Abstufangen  zur  Anschauung  dargestellt  waren,  so  dass 
zugleich  Gelegenheit  dargeboten  wurde,  die  Unterscheidung  des 
Echten  und  des  Verfälschten  zu  erleichtem.  In  Folge  dieser  Aus- 
stellung, welche  sich  der  Anerkennung  und  des  Dankes  aller  Sach- 
verstänoigen  zu  erfreuen  hatte,  und  heute  noch  in  ratem  Andenken 
steht,  wurde  der  Chef  des  Hauses  zum  Mitglied  vieler  pharmaceuti- 
schen  und  naturwissenschaftlichen  Vereine  und  Gesellschaften  er- 
nannt. 

Der  Entschlafene  hat  sich  übrigens  nicht  darauf  beschränkt^ 
seine  geistigen  und  materiellen  Krilfte  bloss  Geschäftszwecken  oder 
den  damit  verwandten  Bestrebungen  zuzuwenden,  er  hat  auch  lüs 
Menschenfreund  und  Bürger,  mit  Rath  und  That  Gutes  zu  fordern 
bereit,  manche  nützliche  und  wohlthätige  Plane  theils  selbst  ent- 
worfen, theils  mit  patriotischem  Sinne  bei  ihrer  Ausführung  kräftig 
unterstützt.  So  hat  er  im 'Jahre  1828  die  erste  Anregung  zur  Er- 
richtung eines  Actien  -  Vereins  zur  Verbesserang  des  würtembergi- 
schen  Weinbaues  gegeben,  welchen  er  mit  einem  ansehnlichen 
Geschenke  bedachte.  Vor  Jahrzehnten,  als  die  sehr  erfreuliche 
Vermehrung  der  würtembergischen  Salzproduotion  einen  Verkehr 
nach  Aussen  dringend  wünschen  Hess,  was  er  rechtzeitig  erkiuinte, 
hat  er  wesentlich  und  ganz  uneigennützig  dazu  mitgewirkt,  eine 
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reifliie  Abssttqnelle  in  der  benaobbarften  Scbweii  fOr  das  Säte  m 
ermitteln.  Er  wurde  im  Jahre  1846  zum  Mitglied  der  KSnigL 
Getreide-Commission.  welche  den  Auftrag  hatte,  Weizen  yom  Ans» 
lande  herbeizoschanen,  ernannt,  und  überliess  dem  Staate  ein 
grrases^  nnprünglich  f&r  sein  Hans  erworbenes  Quantnm  Ghe^ide.  — 
i¥ie  er  anch  sonst  bei  jeder  Gelegenheit  mit  der  edlen  BVeigebig^ 
keit  eines  Menschenfreundes  grosse  Summen  mit  wohlthätiger  Hand 
spendete,  —  wie  er  beim  Herannahen  der  Cholera  im  Jahre  1881 
und  188^  und  bei  dem  durch  Ueberschwemmungen  in  Sttddeutsob- 
land  Terbreiteten  Unglück  in  den  Jahren  1^  und  1851  theik 
selbst  gehoUen^  theils  die  Gkiben  Anderer  vermitfelt  hat,  —  wie 
k^B  Jahr  verging,  ohne  dass  er  seinen  Geburtstag  mit  Wofalthaten 
zur  ikrleichterung  der  Armuth  in  unserer  Stadt  bezeichnete,  ~ 
davon  wie  von  andern  Leistungen  des  mit  äusseren  Gütern  geiseg- 
neten  Mannes,  der  bei  seinen  Anderen  geleisteten  Diensten  auch 
persönliche  Bemühungen  und  Anstrengungen  nicht  scheute,  soll 
und  darf  ich  an  seinem  Grabe  nicht  weiter  reden.  Es  konnten  aber 
bei  solcher  gemeinnütziger  Thätigkeit  die  Zeichen  vielfacher  An- 
erkennung von  Seiten  seiner  Mitbürger  und  des  Staats  nicht  fehlen, 
wie  er  denn  zum  Mitglied  des  Staats-Gerichtshofes  erwählt  und  er» 
nannt,  von  Sr.  Maje^t  unserm  Köniff  im  Jahre  1883  durch  Ver- 
leihung des  Titels  eines  Comerzienraths,  im  Jahre  1841  durch  Er- 
nennung zum  Ritter  des  Ordens  der  würtembergischen  Krone,  und 
im  vorigen  Jahre  durch  gnädige  Ertheilung  des  Titels  eines  Gehei- 
men Hofraths  geehrt  wurde,  und  wie  er  zur  Zeit  der  grossen  Aus- 
stellung in  München  von  des  Königs  von  Bayern  Mi^estät  mit  dem 
Orden  des  heil.  Michael  geschmückt  worden  ist. 

So  ist  ihm  über  die  engen  Grenzen  der  Familie  und  der  Freunde 
hinaus  mancher  Dank  gezollt,  manche  Auszeichnung  zuerkannt 
worden.  Im  Kreise  der  Seinigen  selbst  aber,  die  ihn  bis  in  sein 
73stes  Lebensjahr  behalten  durften,  wurde  er  als  das  Haupt  des 
Hauses  hoch  geschätzt  und  in  der  letzten  Zeit  bei  zunehmender 
Schwäche  treu  gepflegt,  bis  er  seine  Au^en  schloss. 

Von  seiner  ersten  Gattin  wurden  ihm  sieben  Elinder,  deren 
fünf  frühe  gestorben  sind,  von  seiner  zweiten  Gattin,  Nanny,  geb. 
Klein,  ein  Kind  geboren.  Das  Band  seiner  ersten  Ehe  hatte  der 
Tod  seiner  Gattin  im  Jahre  1842  gelöst,  den  Bund  mit  der  zweiten 
Lebensgefährtin  hat  er  im  Jahre  1848  geschlossen.  Ihr  war  lange 
Gelegenheit  zu  treuer,  freundlicher  Fürsorge  für  ihn  gegeben.  Zwei 
Söhne  sah  er  rüstig  und  thätig  als  willkommene  Stützen  in  seinem 
aasgedehnten  Geschäfte  eine  Beihe  von  Jahren  zu  seiner  Rechten 
und  Linken  stehen,  bis  im  October  vorigen  Jahres  sein  älterer 
Sohn  ferne  von  der  Heimath  unerwartet  schnell  nach  Gottes  uner- 
forschlichem  Willen  aus  seiner  Thätigkeit  abgerufen  wurde.  Die- 
ser Tod  hat  ihn  tief  erschüttert,  und  war  er  ^hon  seit  Februar 
vorigen  Jahres  körperlieh  sichtbar  angegriffen,  so  gab  diese  schwere, 
schmerzliche  Erfahrung  seiner  Gesundheit  einen  weiteren  empfind- 
lichen Stofls,  von  welchem  er  sich  nicht  mehr  ganz  erholte.  Eben 
ak  er  ein  Fest  der  Freude^  den  öOsten  JahrestaSg  der  im  Jahre  1808 
gescheheneu  Errichtung  seines  Geschäfts  mit  den  Seinigen  zu  feiern 
im  Begriffe  wsur,  wurde  durch  diese  Trauerbotschaft  aus  der  Feme 
der  Himmel  des  häuslichen  Glückes  ffdtrübt,  und  als  er  auf  dieser 
Höhe,  nach  Erfüllung  vieler  Wünsche,  glücklich  angelangt  war, 
sollte  ihm  nicht  mehr  vergönnt  sein,  aen  Ehrentag  seines  Hauses 
zu  begehen.  Sein  Trost  waren  der  »ohn,  der  nun  in  die  entstan- 
dene Lücke  einzustehen  und  auch  den  Vater  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
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vertreten  Ikatte^  der  41  Jahre  lang  treu  mit  ihm  Terbandene  ^Mr 
tthrige  Associ^  dee  Hauaes,  Herr  Alexis  Bohn,  und  sein  Uteater 
Enkel,  der  krfilti^  Bod  willig  aeine  Aufigabea  löet  Er  konnte,  im 
Yertranen  auf  diese  Siätaen  aeinea  Hmiaea,  mit  Bube  in  die  Ze* 
kunft  seines  Geschäfts  Ukken^  in  welchem  ihm  noch  Tergöimt  war 
aooh  den  zweiten  Enkel  in  die  Lehre  aufnehmen  an  können^  nxd 
in  welchem  er  immer  tüchtige  Kräfte,  die  er  mÜ  aioherem  Augs 
Bioswählte,  bdzuaieben,  die  erprobten,  treuen  Gehnlfea  aber  mk 
▼äteriicher  Gesinnung  featauhalten,  oder,  wenn  sie  aeheiden  mnaataa, 
auf  ihoer  weiteren  Laufbahn  au  fördern  wMste.  Wie  er  eeme  das 
Gute  in  den  Heraen  und  Leistungen  seiner  weitere  Umgeboi^ 
aufruobte  und  sch&tate,  und  solchem  die  er  bewährt  gcouadea 
hattCL  mit  WohlwoHen  angethan  bMeb,  so  durften  seine  Oattini 
die  inm  den  Abend  seines  Lebens  erheiterte,  seine  beti^gte  Schwe- 
ster» der  er  stets  mit  brüderlicher  Sorgfalt  die  —  auch  seinen  Neffen 
hülfreich  augewandte  —  Hand  bot^  seine  Söhne  mit  ihren  GatttnaeB} 
und  seine  sieben  Enkel,  für  sie  alle  war  er  ja  der  Mittelpimci, 
um  den  sie  sich  lan^e  sammelten,  —  seine  Liebe  am  reichtiehataa 
er&hren.  Es  war  ihm  darum  ein  tiefer  Schmera  dadurch  eaapart, 
dass  er  ohne  Vorgefühl  und  Bewusstsein  des  Abschieds  yod  seinen 
Angehörigen  sanft  und  still  entschlafen  durfte,  als  nach  mehrerear 
seit  IV)  Jahren  eine  so  lange  erhaltene  Kraft  erschütternden  An- 
fällen der  letzte  Schlag,  durch  den  in  der  Nacht  Yom  roiigea 
Sonntag  seine  Thätigkeit  gelähmt  wurde,  sein  segensreiches  Leoea 
endete. 


London,  den  20.  Juni.  Am  12.  d.M.  starb  bierselbst  da 
Redacteur  des  Pharmaceutical  Journal^  Prof.  Jacob  Bell,  für  die 
Pharmakognosie  ein  herber  Verlust.  Ueber  die  Wirksamkeit  des- 
selben soll  später  berichtet  werden^  hier  wird  nur  bemerkt,  dass 
die  lange  Reihe  werthvoller  Leitartikel,  welche  das  Pharmaceuticd 
Journal  zieren  und  ihm  seinen  grossen  Einfluss  sicherten,  fast  alle 
äas  Prof.  BelTs  gewandter  und  scbwungreicher  Feder  flössen. 
Das  Pharmaceutical  Journal  war  das  Eigentbum  des  Verstorbenen, 
doch  obgleich  es  durch  seine  grosse  Verbreitung,  wie  durch  seine 
zahlreichen  Inserate  viel  einbrachte,  so  hat  doch  der  Redacteur 
nie  einen  Pfennig  dabei  verdient,  da  er,  ohnehin  schon  ein  unab- 
hängiger Mann,  keine  Kosten  scheute,  die  Zeitschrift  auf  ihrer  er- 
habenen Stellung  zu  erhalten.  Prof.  Jacob  Bell  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Prof.  Thomas  Bell,  dem  Präsidenten  der  Linn^^schen 
Gesellschaft,  der  am  16.  d.  M.  eine  sehr  tbätige  Saison  der  Linn^ 


Bericht  über  die  am  23,  September  1859  zu  Düsseldorf 
dbgp.haltene  Versammlung  der  Kreise  Düsseldorfs  Duis- 
burg und  Crefeld. 

Es  waren  anwesend:  die  Kreisdireotoren  Biegmann,  Rich- 
ter und  Dr.  Schlienkamp;  die  Vereinsmitglieder  Collegen  Dr. 
Bausch,  Buchholz  und  Westphal  von  Düsseldorf,  Kühtse, 
Kreitz,  Roffhack  und  Kobbe  von  Crefeld.  Becker  von  HiiU 
vom  Berg  von  Hilden,  Ditgea  von  Dülken,  Feuth  von  GeldeiB, 


Jacob  Bell. 
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Qua tke  Ton  Opladen,  Jansen  von  Steele,  Rotertng  yon  Kern« 
pen,  Biedel  von  Rheydt  Ferner  erfreuten  die  Versammlung  mit 
ihrer  Gegenwart:  der  als  fihrenmi^ied  des  Vereins  eingeladene 
Herr  Regierangs-  und  Medicinalrath  Dr.  Ebermaier,  Herr  Medi- 
einalrath  Dr.  Mohr  und  Herr  College  Beyrieh  aus  Berlin. 

Der  Vorsitzende  Dr.  Sehlienkamp  gab  einen  kurzen  Bericht 
über  die  in  Halle  abgehaltene  General- Versammlung  und  brachte 
Kwei  Gegenstände  der  Discussion  jener  Versammlung  zur  Berathung, 
nämlich:  ob  die  Pharmakopoe  in  lateinischer  oder  deutscher  Sprache 
abzufassen  sei,  und  ob  die  Beil>ehaltung  des  bisherigen  Apotheker« 
gewichts  wänschenswerth  erscheine. 

Die  Versammlung  war  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  Phar- 
makopoe in  lateinischer  Sprache  abgefasst  werden  müsse.  Die 
Pharmakopoe  braudie  keine  detaillirte  Beschreibung  der  Operatio« 
nen  zu  liefern.  Die  lateinische  Sprache  eigne  sieh  vorzüglich  zu 
kurzen,  bestimmten  Erklärungen,  sie  werde  von  der  wissenschi^ 
Heben  Welt  verstanden  und  ein  in  dieser  Sprache  geschriebenes 
Becept  könne  daher  überall  angefertigt  werden.  Auch  für  die  wis- 
eenscnaftliche  St^un^  des  Apothekers  fand  Versammlung  die  Bei- 
behaltung der  lateinischen  Sprache  für  die  Pharmakopoe  wün- 
schenswerth. 

Bei  der  Discussion  über  das  Medidnalgewicht  sprach  sich  die 
Ansicht  allgemein  in  der  Versammlung  aus,  dass,  wenn  eine  Ah* 
änderung  ßtatt  finden  solle,  man  nur  wCnschen  könne,  dass  das 
Qrammgewicht  eingeführt  werde. 

Hr.  College  vom  Berg  sprach  über  den  Schwefelsäuregdialt 
des  nach  der  Pharm,  barusa.  bereiteten  Zinetm  chloratum,  Hr.  Col- 
lege Gjistke  war  der  Andcbt,  dass  auch  nach  Vorschrift  der  PAarm. 
borusa.  ein  von  Schwefelsäure  frdes  Präparat  erhalten  werde,  wenn 
man  nur  das  kohlensaure  Zink  voDständig  auswasche.  . 

Hr.  Medicinalrath  Mohr  empfahl  bei  der  Fällung  des  Zinks 
die  schon  früher  von  ihm  angegebene  Methode  zu  befolgen,  die 
schwefdsaure  Zinklösung  der  kochenden  Sodalösung  zuzusetzen. 
Hr.  College  Westphal  machte  auf  die  Verunreinigung  der  Soda 
mit  Cyaneisen  und  die  dadurch  entstehende  Verunreinigung  des 
Zinkoxyds  aufmerksam.  Hr.  College  Beyrich  sprach  über  dieVer^ 
dampfnng  der  Extracte  im  Vacuo  und  war  der  Aussicht,  dass  auf 
diesem  Wege  erhaltene  Extracte  durch  keine  Eigenschaften  von 
den  im  gewöhnlichen  Wasserbade  verdampften  Präparaten  sich  aus- 
zeichnen; wenigstens  lasse  Geruch  und  Geschmack  keinen  Unter- 
schied erkennen.  Die  Herren  Beyrich,  Mohr,  Gustke  und 
Sehlienkamp  sprachen  über  Vorriditungen  zur  Beförderung  des 
Yerdanopfens  resp.  des  Luftwechsels.  Hr.  College  Gustke  sprach 
über  Einrichtung  einer  Pharmakopöe  und  hielt  es  für  wtinschens« 
Werth,  dass  die  Pharmakopöe  alle  Arzneimittel  enthake,  dass  der 
Apotheker  durch  besondere  Bestimmung  verpflichtet  werde,  welche 
Mittel  der  Pharmakopöe  er  vorräthig  halten  müsse.  Auf  diese  Weise 
habe  der  Apotheker  für  jedes  Mittel  eine  gesetzliche  Vorschrift  und 
die  Unsicherheit  werde  im  Interesse  des  Fublicums  und  des  Apo- 
thekers gehoben:  auch  sei  es  zweckmässig,  wenn  von  Zeit  zu 
2iett  die  neuen  Arzneimittel  durch  das  Amtsblatt  auf  gesetz- 
lichem Wege  in  den  Arzneischatz  eingeführt  würden.  Die  Ver- 
sammlung tfaeilte  die  vorgetragene  Annoht,  doch  hielten  mehrere 
Collegen  die  Heraus^be  eines  so  umfangreichen  Werkes  nicht  für 
nöthig«  wenn  nur  die  in  den  Gebrauch  kommenden  neuen  Mittel 
Berwdtfiditigung  findea  und  von  Zeit  zu  Zdt  durch  das  Amtsblatt 


Digitized 


by  Google 


222  VernmteUung. 

bekannt  gemacht  würden.  Es  warde  in  Erinnerong  gebraehty  dm 
schon  in  der  Versammlung  (1858)  xa  Duisburg  dimer  (iegeiisAaDd 
berathen  worden  sei  und  man  eine  Abhülfe  als  wünacheosweftk 
erkannt  habe.  Um  die  Dbcussion  wo  möglich  fruchtbrin^eDd  n 
machen,  wurden  die  in  Düsseldorf  wohnendem  VereinsmitRlieder 
committirt,  bei  Königl.  Begierung  an  Düsseldorf  das  Gesaeb  eis- 
aureichen,  dieselbe  wolle  bei  dem  hohen  Ministerio  den  Antnf 
stellen,  dass  die  neuen  Arzneimittel,  welche  erfahrungsmiaslg  is 
der  Praxis  Eingang  gefunden,  durch  gesetaliche  Bestimmung  ver 
mittelst  des  Amtsblatts  zur  Kenntniss  gebracht  werden,  damit  eine 
allgemein  geltende  Vorschrift  fDr  solche  Mittel  ttistire.  Hr.  West- 
phal  äussert  sich,  dass  bei  Herausgabe  der  neuen  Pharmmkopöc 
hinsichtlich  der  Trennung  der  Grundsatz  Aufnahme  finden  mAifi, 
dass  ein  nicht  officiuelles  Mittel,  welches  seinen  Eigenschaften  bm 
in  den  Separationsschrank  gehöre,  auch  daselbst  bei  den  officinel- 
len  Mitteln  au&tellen  zu  dürfen;  so  gehöre  doch  TineL  Zh&kaL 
Qi&i.  zur  Tinct,  Digital,  $inipL  Dieser  Ansicht  stimmten  memeic 
Redner  bei.  Hr.  vom  Berg  wünscht  darüber  künftig  eine  be- 
stimmte Angabe,  was  die  Pharmakopöe  unter  „kleinem  Glase*  wtt- 
stehe.  Der  eine  Visitator  halte  ein  Glas  Ton  86  Unzen  fnr  Aetbec 
passend,  dem  andern  sei  es  zu  gross.  Hr.  Feuth  hält  es  für  aa- 
gemessen,  dass  die  Pharmakopöe  nicht  gerade  eine  bestimmte  Qrdm 
vorschreibe,  dass  aber  das  Maximum  des  Inhalts  angegeben  werde 
Die  Herren  Bausch,  Gustke,  Mohr  und  8chlienkamp  hahea 
eine  so  bestimmte  Vorschrift  der  Pharmakopöe  nicht  für  wonscbeafr- 
werth  und  sind  der  Ansiebt,  dass  die  Wahl  der  Grösse  sich  nach 
dem  Verbrauche  richten  müsse;  dem  gesunden  Urth6ile  des  Afo- 
thekers  müsse  auch  etwas  überlassen  bleiben. 

Hr.  Biedel  hielt  einen  Vortrag  über  die  Bereitung  der  AqtM 
Amyd.  omar.,  führt  an,  dass  er  keinen  Unterschied  gefunden  habe 
hinsichtlich  des  Blausäuregehalts  beim  Zusatz  des  Weingeistes  vor 
oder  nach  der  Destillation.  Um  den  von  der  Pharmakopoe  yor- 
geschriebenen  Blausäuregehalt  in  dem  Präparate  zu  besitzen,  sei 
eine  fractionirte  Destillation  nothwendig,  da  im  ersten  Drittel  da 
Destillats  %  Theile  der  Blausäure  und  im  zweiten  Drittel  der  Bert 
derselben  übergehe;  man  müsse  hiemach  durch  Titriren  den  Blau- 
Säuregehalt  ermitteln  und  so  viel  des  letzten  Destillatantheils  za- 
setzen,  dass  das  Wasser  der  Vorschrift  entsprechende  Stärke  habe. 
Hr.  Mohr  bemerkt  dazu,  die  Vorschrift  der  Pharmakapöe  müsse  ia 
einem  Puncto  abgeändert  werden,  wenn  die  Pharmakopöe  den  Blan- 
Säuregehalt  feststelle,  so  dürfe  sie  nicht  ein  bestimmtes  Quantun 
des  Destillats  vorschreiben;  nach  einer  Seite  hin  könne  nur  die 
Bestimmung  statt  finden.  Redner  ist  der  Ansicht,  dass  man  umA 
der  jetzigen  Vorschrift  das  vorgeschriebene  Quantum  abdestiliirea 
müsse,  die  Vorschrift  zu  der  Äo.  Amygd,  €tmar.  sei  ein  Recept  und 
es  sei  in  dem  Blausäuregehalt  des  Wassers  nicht  dessen  medioBi- 
scbe  Wirksamkeit  allein  zu  suchen.  Hr.  Gustke  führte  an,  dass 
er  stets  das  Bittermandelwasser  von  vorschrifiBmässigem  Gtebalt  endels: 
er  nehme  gute  und  von  Beimischungen  gehörig  gereinigte  Mandeln 
und  lasse  durch  eine  am  Helm  angebrachte  Vorrichtung  den  Brei 
fortwährend  rubren.  Hr.  Mohr  bemerkte,  das  Umrühren  sei  wesent- 
lich und  daher  auch  von  ihm  im  Commentar  empfohlen.  Hr.  Bej- 
rieh  führte  an,  bei  Destillation  des  Wassers  aus  kupferner  Blase 
gehe  viel  Blausäure  durch  Cjankupferbildung  verloren.  Anf  Rei- 
nigung der  Blase  vor  der  DestilUition  sei  sorgfältig  zu  achten. 

Hr.  Siedel  sprach  über  die  Bastimmuag  des  Säuregehalts  im 
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SSttig  mkd  tiieüta  die  Resultate  der  Terscluedciien  Prüfangsmethoden 
▼erbleichend  mit  Derselbe  theilte  einen  ^ericbtiidien  Fall  mit,  wo 
es  ihm  gelungnen  war,  bei  einem  ganz  geringen  Blutgehalt,  so  dass 
mit  Wasser  ein  kaum  gefärbter  Ansang  aus  dem  Stoffe  erhalten 
wurde,  und  die  gewöhnlichen  Keagentien,  als  salpetrigsaures  Queclc- 
siIbero;^d  u.s.w^  kein  entscheidendes  Resultat  lieferten,  das  Blut 
durch  Darstellung  der  T^chmann^sehen  Krystalle  mikroskopisch 
nachzuweisen.  Es  wurden  solche  Kxystalle  und  gleichzeitig  auch 
Abbildungen  derselben  aus  dem  Funke'schen  Atlas  vorgezei^ 

Hr.  Kühtze  sprach  über  den  Unterschied  des  deutschen  und 
englischen  schwefelsauren  Atropins.  Von  den  Augenärzten  wird 
dem  englischen  Fabrikate  der  Vorzug  gegeben,  und  soll  die 
nachtheilige  Wirkung  des  deutschen  Präparats  auf  einem  BeUa- 
donningelMdt  beruhen.  Wird  das  deutsche  Präparat  durdi  Ammo- 
nii^  geßUIt  und  wieder  mit  Schwefelsäure  neutralisirt,  so  ist  dies 
dem  englischen  Präparate  gleichwirkend. 

Hr.  Dr.  Mohr  theilte  ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  des 
Alkoholgehalts  im  Destillate  des  Bieres,  Weines  etc.  mit  Von 
mehreren  Rednern  wurde  die  Reinigung  des  Honigs  durch  Kalk 
als  sehr  zweckmässig  empfohlen. 

Herr  College  Richter,  empfahl  schliesslich  die  Bildung  natur- 
wissenschaftlicher Kränzchen  an  den  Orten,  wo  nur  einigermaassen 
die  Elemente  dazu  vorhanden  seien,  indem  dadurch  auch  theilweise 
die  Vereinszwecke  gefordert  würden.  Derselbe  legte  den  ersten 
Jahresbericht  eines  solchen  Vereins  zu  Crefeld  vor,  nach  welchem 
allerdings  in  demselben  ein  äusserst  reges  wissenschaftliches  Leben 
herrsch^  dem  man  eine  lange  Dauer  wünschen  muss. 

  Dr.  Schlienkamp. 

Bericht  über  die  Versammlung  im  Kreise  Corbaeh, 

Geschehen  Waldeck,  am  22.  Au^st  1859. 
Die  diesjährige  Versammlung  der  Apotheker  des  Vereinskreises 
Corbadi  wurde,  nachdem  dieselbe  den  Mitgliedern  14  Taxe  vorher 
definitiv  angezeigt  war,  zu  Stadt  Waldeck  abgehalten  und  erschie- 
nen daselbst  als  Mitglieder  des  Kreises: 

Kreisdirector  Apotheker  Kümmell  aus  Corbaeh, 
Apotheker  Weidemann  aus  Jesberg, 
„       Göllner  aus  Wildungen, 
„       Heinzerling  aus  Vöhl, 
„       Hassen k am p  aus  Frankenberg, 
„       Götte  aus  Mengeringhausen; 

als  Gäste: 

Apotheker  Reinige  aus  Sachsenberg, 
„       Feldmann  aus  Wildungen. 

Entschuldigt  hatten  sich  die  Mitglieder  Apoth.  Kunkel  1  aus 
Corbaeh  und  Apotheker  Leonhardi  aus  Adorf. 

Nach  einer  Besprechung  wegen  der  statutenmässig  festgestell- 
ten Koth-  oder  Hüns- Apotheken  des  Kreises,  sofern  ein  Mitfrüed 
durch  Brandunglück  seine  Apotheken  -  Einrichtung  etc.  veruert» 
welche  College  Feld  mann  darum  angeregt  hatte,  weil  er,  obgleich 
als  Mitglied  des  Vereins  ausgeschieden,  doch  hierbei  noch  zu  parti- 
cipiren  wünscht,  was  allseitig  gern  gewährt  wurde,  eröffnete  der 
Kreisdirector  Kümmell  die  ordentliche  Sitzung  und  wurden  zu- 
nächst die  Vereins-  und  Kreis  •  Angelegenheiten  besprochen. 
wurde  beschlossen,  dass: 
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1)  die  im  kufenden  J^Aae  gehaltenen  Zeitechrifton  «od  dm 
Agenda  Jahr  fortgebalten  werden  sollten,  und 

2}  für  das  nächste  Jabr  noch,  da  alsdann  ein  Caasen -Ueber* 
sobnss  bleiben  wird,  die  \>bannaoeutiscbe  Centralhalle  für  Deotsdi* 
land  von  Dr.  H.  Hager  anznsohaffen  sei 

Mehrseitig  wnrde  wieder  begründete  Klage  über  Unregelmiasig^ 
keit  der  Oiroalation  der  Jonmale  erhoben  und  allgemein  die  be- 
ettmmteste  Erklämng  abffegeben,  dass  es  Ehrensaohe  der  Mitglieder 
sei,  dnrch  strengste  Orannn^  die  Circnlation  nrompt  emza halten 
wui  bei  begangener  Nachlässigkeit  die  dnmal  festgesetste  Conven- 
tionalstrafe  unao^efordert  an  den  Kreisdirector  einzusenden. 

Herr  College  Bein  ige  ans  £bchsenberg  gab  alsdann  den 
Wnnsch  zu  erkennen,  vom  nächsten  Jahre  an  wieder  Mitglied  das 
norddeutschen  Apotheker- Vereins  im  Kreise  Corbacb  an  wwdea, 
nnd  wird  derselbe  seinen  Wuz»ch  sdirifttich  dem  Kreisdiraelor 
Kümmell  zugehen  lassen. 

Es  wurde  nun  zu  wissenschaftlichen  Yorträffen  geschritteo,  und 
hielt  Apotheker  Kümmell  aus  Corbadh  einen  Vortrag  über  einen 
Körper  harzartiger  Natur,  der  sich  in  ziemlicher  Menge  ans  der 
Aq.Amygd,  amar,  conc,  ao^eschieden  hatte,  und  behielt  sich  vor» 
dessen  nähere  Natur  zu  errorschen  und  später  darftber  zu  referiroi, 
da  seine  Zeit  eine  eingehende  Untersuchung  bis  dahin  nicht  gestat- 
tet hatte. 

Apotheker  Weidemann  trug  eine  Analyse  dnes  Stüekchens 
grüner  Tapete  auf  Arsen  vor,  so  wie  eine  solche  einer  in  der  IsShß 
von  Jesberg  befindlichen  Mineralquelle. 

Derselbe  lieferte  zwei  Lefarlingsarbeiten  ein;  die  erste  von  sei- 
nem iütesten  Lehriing  Hau  hol d  aus  Allendorf  über  Bimmäkum 
hydrico  nitricum^  die  zweite  von  seinem  jüngeren  Lehrling  F.  Theis 
aus  Jeberg  über  Heüebonu  niger  und  dessen  Verwechselungen. 

Apotheker  Heinzerling  aus  Vöhl  lieferte  gleichfalls  eine 
Arbeit  seines  Lehrlings  F.  Mann  über  Wasserstoff  ein. 

Die  Collegen  Qöllner  und  Götte  erhalten  den  Aufbrag.  die 
Arbeiten  ihrer  Lehrlinge  binnen  4  Wochen  nachzuliefern,  «na  sol- 
len sämmtliche  Arbeiten  alsdann,  um  die  Zeit  der  Versammlung 
nicht  zu  verkürzen,  drculiren  und  schrifüich  reoensirt  werden. 

Sodann  folg^  eine  allgemeine  Besprechung  der  nöthig  erschei- 
nenden Reformen  im  Apothekerweeen  in  verschiedenen  Staaten; 
speciell  wurde  eine  Eingabe  der  Waldeoksehen  Collegen  an  ihre 
Kegierung,  die  Reform  des  Apothekerwesens  betreffend,  berathen. 

Hiermit  wurde  die  Sitzung  geschlossen  und  zu  einem  freund- 
schaftlichen Mahle  übergegangen. 

Für  die  Abschrift:  Fr..Kümmell. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereine. 
Kreis  ÄUona, 

Hr.  Apotb.  Qeske  in  Altona  scheidet  nach  dem  Verkauf  sei- 
ner Apotheke  mit  Ablauf  dieses  Jahres  aus  dem  Vereine.  ' 

Kreta  Sonders^usen, 
An  die  Stelle  des  Hm.  Apoth.  Forcke  sen,,  welcher  mit  Ab* 
lauf  «dieses  Jahres  ausscheidet,  tritt  sein  Sohn,  Hr.  Apoth.  Her* 
mann  Forcke,  ein. 
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Nciüsen  aus  der  Generalc^espondenz  des  Vereins. 

Von  den  HH.  Prof.  Dr.  Landerer,  A.  Sehl  im  per  t,  Kreisdir. 
Jonas,  Kreisdir.  Dr.  Schlienkamp.  Med.-Bath  Dr.  Müller, 
Vicedir.  Brodkorb,  A.  Hendess,  Ehrendir.  Dr.  Meurer.  Bei- 
träge zum  Archiv.  Von  den  HH.  Vicedir.  Brodkorb,  Vicedir. 
Bucholz,  Vicedir.  Cl aussen  und  Dir.  Dr.  Geiseler  wegen  Ver- 
änderungen in  den  Kreisen.  Von  Hm.  Prof.  und  Oberdir.  Dr. 
Walz  wegen  Versammlung  in  Ulm.  Von  Hm.  Knorr  Mittbeilung 
aus  Brasilien,  Von  Hrn.  C.  t.  Jobst  wegen  Biographie  seines 
Vaters.  Von  Hm.  Dr.  Flügel  Sendung  der  Smithsonian  Institu- 
tion in  Philadelphia.  Von.  Hm.  Dr.  Witting  wegen  seines  Jubi- 
läums.   

Dankschreiben. 

Das  yerehrliche  Directorium  des  Apotheker-Vereins  für  Nord- 
deutschland hat  in  ireundlicber  ErinnelruBg  an  die  in  Halle  gehalr 
tene  General- Versammlung  die  Güte  gehabt,  uns  das  Ehrendiplom 
des  Vereins  übergeben  zu  lassen.  Die  ehrenden  Worte,  mit  denen 
diese  Auszeichnung  begleitet  ist,  haben  der  Anerkennung  für  un- 
sere Bestrebungen  zu  viel  ausgesprochen  und  dürfen  daher  eher 
ermunternd  für  künftige  Zeiten  gelten.  Wenn  wir  sie  in  diesem 
Sinne  auffassen,  sind  wir  Ihnen  dafür  zu  herzlichstem  Danke  ver- 
pflichtet. Das  Ehrendiplom  selbst  aber,  welches  wir  von  der  älte- 
sten und  gesichertsten  suler  deutschen  Wander-Gesellschaften  erhiel- 
ten, weicht  insofern  von  ähnlichen  Auszeichnungen  ab,  als  die 
Verleihung  zwar  uns  ehrt,  wir  aber  in  unsera  Richtungen  und 
Neigungen  dem  Vereine  Ehre  zu  machen  leider  keine  Veranlassung 
haben.  Ab^r  als  deutsche  Männer  deutsche  Wissenschaft  mit  zu 
pflegen,  wollen  auch  wir  femer  bemüht  sein,  und  in  diesem  Puncte 
fühlen  wir  uns  mit  Ihnen  eins  und  danken  Ihnen  für  däs  eneere 
Band,  in  das  Sie  uns  aufgenommen  haben,  mit  der  Bitte  um  Erhal- 
tung Ihres  Wohlwollens. 

Halle,  den  29.  September  1859. 

Dr.  Fr.  Aug.  Eckstein.  Dr.  K.  Franke. 

An  das  Wohllöbliche  Directorium  des  Apo- 
theker-Vereins fDr  Norddeutschland. 


3.  Zw  Hediciialpoliid. 

Ueber  Verabreichung  von  Arsenieum  aUmm  auf  thierärztr 
liehe  Verordnungen;  von  O.  Dalitschy  Apotheker  in 
Landsberg  {Kreis  Delitzsch). 

Die  Mehrzahl  der  Collegen  wird  mit  mir  bisher  der  Meinung 
gewesen  sein,  dass  bei  Verabreichung  von  Arsenicim  aJbum  auf 
tliierärztliche  Verordnung  die  letztere,  als  vorschriftsmässiger  Gift- 
Bohein  aufbewahrt,  Geltung  habe.  Dem  ist  aber  nicht  so,  wenig- 
stens für  den  Merseburger  Kegiemngsbezirk. 

Bei  der  letzten  hier  abgehaltenen  Revision  fand  sich  in  dem 
▼orschrifbmässig  geführten  Giftbuche  als  Beleg  das  Recept  eines 
apfwobirten  Thierarztes  I.  Cl.,  worauf  derselbe  3  jj  Arsenieum  album 
eigenhändig  in  Empfang  genommen  hatte,  um  dasselbe  bei  dem 
Frerde  eines  Gutsbesitseie  äusserlieh  anzuwenden. 
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226  Vereinßzeüung. 

Die  Abgabe  wurde  mir  getadelt  und  lautet  die  darfiber  eigma- 

gene  Verfügungsstelle  wörtlich: 

„Die  Tbierärzte  sind  rücksicbtlich  der  Abgabe  der  Arseni* 
kalien  gerade  ebenso  zu  bebandeln,  wie  das  nicbtärztliebe  Publi- 
cum.  Die  Ueberweisung  von  areeniger  Säure  an  dieselben  behu£i 
unvermiscbter  Abgabe  an  Dritte  zum  Einstreuen  in  GescbwQre 
ist  nicht  zulässig. 
So  weh  mir  bekannt,  ist  keine  amtliche  Verordnung  ergangen, 
welche  diesen  Fall  behandelt;  es  dürfte  daher  besonders  den  Cd- 
legen  des  diesseitigen  Begierunpbezirks  die  Eenntnissnahme  der 
Ansicht  der  hohen  Behörde  in  dieser  Angelegenheit  erwünscht  — 


4.  Zw  Hedicii^  T«iik#l«gie  mid  Pharmaktldgie« 

lieber  eine  neue  farblose  Wermuthtindur,  ein  theüweiees  oder 
totales  Ersatzmittel  des  schwefelsauren  Chinins. 

G.  B.  Sembenini  in  Verona  hat  einen  mit  dem  Namea 
.Hydralkoholat  des  Absinthiins^  belegten  Liquor  aus  HerbaAbsifMi 
aargestellt,  welchem  er  die  gleich  fieberrertreibenden  Wirkungen  des 
Chinins  beimisst,  und  solches  auch  schon  durch  Versuche  da^thaa 
hat  Es  wäre  deshalb  von  ^sser  Wichtigkeit,  Wenn  weitere  Er- 
fahrungen beim  Gebrauch  dieses  Mittels  die  heilsamen  fieberrer^ 
treibenden  Wirkungen  desselben  bestätigten,  und  nun  endlich  ein 
Ersatzmittel  des  schwefelsauren  Chinins  darin  gefunden  wäre. 

Sombenini  bereitet  das  Hydralkoholat  des  Absin thiins  fol- 
gendermaassen : 

Man  desdlllre  den  Wermuth  mit  einer  Mischung  von  1  Theil 
Alkohol  und  1/4  Th.  Wasser,  so  lange  als  die  Flüssigkeit  aromatisch 
abläuft.  Das  erhaltene  Hjdralkoholat  bewahre  man  einstweilen 
besonders  auf. 

Den  in  der  Betörte  bleibenden  Rückstand  colire  und  prase 
man  aus,  und  hebe  das  Decoct  ebenfalls  auf.  Auf  den  Rüclutand 
giesse  man  wiederum  Alkohol  und  ein  wenig  Wasser,  digerire  24 
Stunden,  colire  und  presse  wieder  aus. 

Den  erhaltenen  flüssigen  Auszug  vereinigt  man  mit  dem  er- 
wähnten Decoct,  bringt  das  Ganze  in  eine  Retorte,  fuft  grobkörnige, 
gewaschene,  und  mit  verdünnter  Salasäure  behandelte  Thierkohle 
hinzu,  und  destillirt  langsam,  um  allen  Alkohol  zu  gewinnen,  den 
man  wie  das  oben  erwähnte  liydralkoholat  zum  noch  zu  bezeich- 
nenden Gebrauch  aufbewahrt. 

Das  in  der  Retorte  zurückbleibende  Decoct  bringt  man  sammt 
der  Kohle  auf  ein  Colatorium,  wäscht  die  Kohle  mit  kaltem  Waa- 
ser nach,  sammelt  das  Waschwasser  und  trocknet  die  Kohle. 

Die  colirte  Flüssigkeit  sammt  dem  Waschwasser  digerirt  man 
mit  neuen  Mengen  granulirter  Kohle  einige  Tage  hindurch  unter 
öfterem  Umschütteln,  eolirt,  wäscht  aus  und  trocknet  die  KoUe 
wie  oben;  man  wiederholt  die  Digestion  der  Flüssigkeit  mit  neuer 
Kohle  bis  dieselbe  fast  alle  ihre  Bitterkeit  verloren  hat.  Man  ver- 
einigt nun  die  ^trocknete  Kohle,  welche  den  ffanzen  Bitterstoff 
der  Pflanze  in  sich  aufgenommen  hat,  und  zieht  aus  derselben 
den  Bitterstoff  auf  ganz  einfache  Art  aus.  Zu  diesem  Bebufe 
bringt  man  die  Kohle  in  einen  Kolben,  digerirt  dieselbe  in  der 
Wärrae  mit  einem  Theü  des  Hydralkoholats  und  des  Alk<AolSt 
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welche  man  disrch  die  Destillationen  erhalten  hat,  unter  fleissigem 
Umachütteln,  und  wiederholt  die  Digestion  mehrere  Male,  h\»  aller 
in  beiden  Destillationen  erhaltener  Alkohol  verbraucht  und  zuletzt 
mit  neuem  Alkohol,  bis  aller  Bitterstoff  der  Kohle  entzogen  ist. 

Die  bei  den  verschiedenen  Digestionen  erhaltenen  sehr  bittem 
geistigen  Flüssigkeiten  behandelt  man,  wenn  sie  nicht  canz  farblo« 
sind,  mit  einem  passenden  Entfärbungsmittel  und  filtrirt.  Das 
klare  farblose  Product  ist  ein  Alkoholat  des  Absinthiins,  welches 
man  mit  so  viel  destillirtem  Wermuthwasser  verdünnt,  dass  die 
Flüssigkeit  12  — 14<>  nach  Beck 's  Aräometer  zeigt  Man  könnte 
^elleicht  leichter  dasselbe  Product,  aber  mit  Verlust  von  einem 
Theile  des  bitteren  Princips  erhalten,  indem  man  den  Wermuth 
mit  wässerigem  Alkohol  mittelst  Verdrängung  oder  auf  andere 
V7eise  bebandelt,  und  hierauf,  wie  oben  angeführt,  mit  Kohle 
digerirt  und  das  Hydralkoholat  mit  ätherischem  Wermuthöl  gehörig 
▼ersetzt.   {Witm,  Vierteljakrschr,  Bd.  8.  HeftS.)  B, 


Notiz  über  Zerumbet-  und  Casmmunar -Wurzel, 

Im  März  d.  J.  langten  im  Hafen  von  LivenM>ol  ungeföhr  zwei 
Tonnen  einer  Drogue  an  unter  dem  Namen  Kutchoo.  Bei  ihrer 
Untersuchung  fsaad  Prof.  Archer,  dass  sie  aus  zwei  verschiedenen 
Wurzeln  bestand,  von  denen  die  eine  runde  Sorte  der  Zedoarta 
ähnlich  war,  die  andere  dem  Ingwer  glich,  nur  weniger  platt  war, 
als  dieser.  Beide  glichen  in  der  äusseren  Farbe  genau  dem  Ing- 
wer, waren  inwendig  dunkel  gi-ünlich -braun,  und  besassen  einen 
gewOrzhaften, .  kampferähnlichen  Geschmack  mit  einem  geringen 
Grade  von  Bitterkeit 

Die  runde  Art  hatte  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  d^  Cassu- 
munar-Wurzel,  die  nach  Pereira  von  Zingiber  Cassumunar  Roxb. 
abstammt,  die  andere  mit  der  Zedoarta  longa. 

Nach  genauerer  Untersuchung  gelangte  Prof.  Archer  indessen 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  beide  Arten  von  einer  und  derselben 
Pflanze  abstammen  und  nur  Bruchstücke  einer  Wurzel  seien. 
£s  Hess  sich  deutlich  wahrnehmen,  dass  die  langen  Stücken  von 
den  runden  abgebrochen  waren.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch 
ihre  gemeinschaftliche  Verpackung. 

Prof.  Archer  glaubt  nun,  dass  diese  Wurzel  von  Curcuma 
Zenmbet  Roxb.  abstamme.  Auf  den  indischen  Inseln  heisst  diese 
Wurzel  Kutchoor,  welcher  Name  grosse  Aehnlichkeit  hat  mit  lütt- 
chooj  unter  welchem  die  vorliegenden  in  England  eingeführt  wurden. 

Auch  die  von  Geoffroy  gegebene  Besohi*eibung  der  Zerumbet* 
Wtirzel  :  y,  Forte  cinerea,  intu$  Candida,  Bapare  aori,  amarioante^ 
aromaticoy  odore  tenui^  fragranie^  ac  valde  aromaticam^  suaviiatem 
cum  tundihir  aut  maducaiur  spirante  et  ad  camj)horam  aliquaUntis 
accidentc*^  passt  genau  auf  die  vorliegende,  bis  auf  die  innere 
Farbe.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Geoffroy'sche 
Bezeichnung  auf  die  frische  Wurzel  bezieht,  die  bekanntlich,  wie 
die  Wurzeln  aller  Zingiberaeeen,  nach  dem  Trocknen  eine  viel 
dunklere  Farbe  annimmt 

Prof.  Archer  stellt  nach  seinen  Untersuchungen  die  bestimmte 
Behauptung  auf,  dass  die  Cassumunar- Wurzel  aus  dem  Central* 
wurzelstock  und  die  Zerumbet -Wurzel  aus  den  Seitensprösslingen 
der  Wurzel  von  Curcuma  Zerumbet  bestehe.  {Plvarm.  Joum.  and 
Transact.  Juli  1859.  pag.lTeic.)  Hendess. 
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828  FarevrMMäten^ 

MiUd  ^en  Infekten  in  Her^rien, 

Ein  Mittel  gegen  den  AngriflF  von  Insekten  in  Herbarien^  ßoll 
nach  Apotheker  Grüner  darin  bestehen,  dass  Gutta  Percha  mit  so 
viel  Photogen  Übergossen  werde,  als  zu  deren  Erweichung  sich 
nöthig  zeigt,  welche  Masse  sodann  in  Zeltchen  geformt  und  an  der 
Luft  erbätet,  in  den  Sammlungen  zu  vertheilen  ist.    (Bot  Ztg.) 


Thee-Production  in  China. 
Crawford,  ehemals  Gouverneur  von  Singapore,  hat  in  Leeda 
eine  Vorlesung  gehalten,  woraus  Folgendes  in  Bezug  der  Thee- 
Production  Chinas  heicvorgeht  Die  Beschaffenheit  des  Bodeas^ 
das  Klima,  eine  Erfahrung  von  200  Jahren,  geben  China  ein  Mono- 
pol in  Erzeugung  des  Thees.  In  England  wurde  der  Thee  zum 
ersten  Male  um  das  Jahr  1650  eingeführt,  und  der  Qebraucli  des- 
selben nahm  so  schnell  zu,  dass  er  bereits  am  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts 1/2  Million  Pfund  jährlich  betrug.  Im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  cpnsumirte  China  bereits  20  lüiGllioneu  Pfund  jahr- 
lich, im  Jahre  1833  stie^  der  Verbrauch  auf  30  Millionen,  und  seit 
der  Einführung  des  Freihandels  bis  heute  ist  er  auf  65  MilKonei^ 
gestiegen.  I>er  Verkaufepreis  (im  Grossen)  beträgt  über  5  MüL 
Ffund.  Im  17.  Jahrhtmdert  wurde  nach  Disraeli's  Curiositiea  of 
literature  das  Pfand  Thee  mit  60  Schillingen  verkauft,  jetzt  kostet 
es  3  — 4  Schillinge,  und  der  wöchentliche  Verbrauch  von  London 
idlein  ist  über  800,000  Pfund.  Als  der  Thee  besteuert  war,  trug 
er  dem  Staate  circa  6  WH,  Pfd.  Sterl.  jährlich,  oder  das  Dreifache 
von  den  ganzen  Staatseinkünften  ein.  Die  Production  von  Thee 
in  China  muss  ungeheuer  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  nicht 
nur  seine  eigene  Bevölkerung  von  860  Millionen,  sondern  die  ganze 
übrige  Welt,  mit  Ausnahme  von  Japan  und  Tongkin,  damit  ver- 
sieht. Die  Ausfuhr  des  Thees  zu  Wasser  und  zu  Lande  betrüg 
nicht  weniger  denn  100  Millionen  Pfund.  Uebrigens  scheint  die 
Theeproduction  in  China  gar  keine  Grenzen  zu  haben,  denn  ob- 
gleich der  Verbrauch  in  so  unglaublichen  Proportionen  zugenom- 
men, obgleich  China  selbst  den  seinigen  in  einem  Jahrhundert 
mehr  als  verdoppelt,  obgleich  der  Englands  im  Laufe  dieses  Jahr- 
hunderts sich  mehr  als  verdreifacht,  obgleich  seit  den  letzten  75 
Jahren  Amerika  mit  einem  Consum  von  20  Millionen  Pfund  hinzu- 
gekommen, ist  der  Preis  des  Thees  dennoch  nicht  gestiegen.  (Bd. 
Zeitung.)  ~    B. 

lieber  die  Wirkung  des  Cyankaliums  auf  Thiere;  wm 
Dr.  Landerer. 

Um  Insekten  und  auch  andere  ähnliche  Thiere  zu  ver^^ften, 
bedienen  sich  die  Insektensammles  in  neuerer  Zeit  des  Cvankaliums 
(Kalium  cyanatum  fusum).  Ein  kleine  Portion  dieses  Salzes  wird 
in  ein  Stück  Fliesspapier  eingewickelt  und  in  die  Flasche  hinein- 
gethan,  in  welche  man  die  Insekten  zu  bringen  gedenkt  Bringt 
man  Käfer,  die  so  zu  sagen  ein  zähes  Leben  nahen  und  in  Chloro- 
form leicht  Stunden  und  Tage  lang  noch  leben,  in  ein  solches 
Cyankalium  enthaltendes  Fläschchen,  so  sind  sie  nach  einigen 
Secunden  oder  Minuten  getödtet.  Senr  interessante  Versuche,  die 
ich  zur  Wiederholung  und  Belehrung  einem  Jeden  empfehle,  sind 
die  mit  fischen  und  Eidechsen.    Jeder  Mensch  kennt  das  zähe 
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Leben  dieser  Thiere;  werde»  dieeelben  jedt»oh  id  eine  «elahe  Luft 
«^rracbt,  80  aind  sie  oaeh  einigen  Seounden  todt.  Um  mich  fft 
fiberaeugen,  ob  diese  Wirkung  -  der  Blausäurelnft  «nzuaebreiben 
sei,  oder  einem  andern  Gemische  von  Luftarten,  indem  die  sieb 
aus  dem  Cyankalium  entwickelnden  Gase  kmen  sehr  penetranten 
€kruoh  «aefa  Blausäure  zeigen,  brachte  ich  eisenblauaaures  Sek 
in  ^n  G^fäss  und  übergoss  dasselbe  mit  einigen  Tropfen  Schwefel- 
säure; die  in  diese  Luft  gebrachten  Thiere  starben  Jedoch  erst 
nadi  längerer  Zeit,  so  dass  die  so  schnell  tödtende  Wirkung,  die 
sieb  in  Folge  der  Zersetzung  des  Cyankaliums  auf  die  lliiere 
äussert  gewiss  nicht  nur  der  cyanhaltenden  Luft»  sondern  der 
Mitwirkung  der  kohlensauren  Luft  und  yielleicht  auch  dem  Ammo- 
niak, das  nch  daraus  entwickelt,  zuzuschreiben  ist. 


codendron  L.;  von  H.  J.  Versmanny  Apotheker  in  Lübeck. 

Ein  hiesiger  Kunst-  und  Handßlsffärtner  liess  einige  ziemlic)i 
grosse  Exemplare  von  I^us  Toxicodenaron^  die  ihm  in  seinem  Gar- 
ten im  Wege  standen,  aus  der  Erde  nehmen.  Bei  beiden  Arbeitern, 
die  damit  beschäftigt  waren,  erzeugte  sieb  bald  nachher  eine  be- 
deutende Entzündung  der  Haut  und  Geschwulst,  namentlich  an 
den  zarteren  Körpertheilen.  Die  Patienten  mussten  ärztliche  Be- 
handlung suchen  und  eine  Woche  lang  das  Bett  hüten.  Die  Ge- 
schwulst war  besonders  im  Gesichte  so  stark,  dass  die  Patienten 
eine  Zeitlaug  des  Gebrauchs  ihrer  Augen  beraubt  waren.  Der 


einer  leichteren  Entzündung  der  Haut  und  der  Augen  davon,  die 
durch  den  blossen  Dunst  der  Giftpflanze  entstanden  war.  Ein 
zweiter  Fall  ereignete  sich  in  hiesiger  Gegend,  wo  durch  die  Be- 
rührung der  frischen  Blätter  dieser  Pflanze  ähnliche  Erscheinungen 
hervorgerufen  wurden. 

Der  herbeigerufene  Arzt  hielt  das  üebel,  bis  er  über  den 
wahren  (Jrond  desselben  aufgeklärt  wurde,  für  ein  Nesselfieber, 
mit  dem  die  Krankheitserscheinungen  die  grösste  Aehnlichkeit 
hatten.  Auch  in  diesem  Falle  mussten  die  Kranken  mehrere  Tage 
das  Bett  hüten,  das  Gesicht  war  bei  ihnen  so  angeschwollen,  dass 
sie  eine  Zeitlang  nicht  sehen  konnten.  Die  giftigen  Eigenschaften 
des  Rku8  Toxicodendron  sind  zwar  schon  lange  bekannt,  dennoch 
herrscht  in  den  betreflenden  Handbüchern  über  diesen  Gegenstand 
eine  grosse  Meinungsverschiedenheit,  und  es  möchte  daher  die  Mit- 
theilung obiger  Erfahrungen  nicht  ohne  Nutzen  sein.   Die  Anpflan- 


häung  als  Zierpflanze  findet,  ist  jedenfalls  sehr  zu  widerrathen,  und 
bei  der  Ausrottung  desselben  muss  man  darauf  achten,  dass  der 
Arbeiter  dieses  Geschäft  nicht  ohne  Handschuhe  vollziehe  und 
sich  vor  dem  Dunst  dieser  Pflanze  zu  schützen  suche. 


Per8onn£*9  Verfahren,  Quecksilber  in  der  Milch  zu 
entdecken. 

Man  leitet  einen  anhaltenden  Strom  von  Chlor  in  die  kalte 
Milch  bis  zur  Abscheidung  des  Käsestoffs,  filtrirt,  entfernt  das 
überschüssige  Chlor  durch  schweflige  Säure  oder  ein  Sulphid^  und 
fällt  das  Quecksilber  langsam  in  einem  verschlossenen  Glase  durch 
Schwefelwasserstoff. 


Wirkmgen  von  Rhus  Toscii- 


Gärtner  seilet,  welcher 


Parkanlagen,  wo  man  ihn 
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Der  to  erlialtene  Miedendilag  wird  wiederholt  dnreh  Deean- 
tiren  gewaschen,  und  im  Wasserbade  getrocknet,  in  eine  Uf5imw 
gebogene«  an  einem  Ende  tugetchmolzene  Oiosröhre  gebracht  und 
mit  Aetskalk  bedeckt  Die  Röhre  erhitzt  man  nnn  beim  Kalke 
anfangend,  und  beim  Niederschlage  endend  bis  znm  Bothgiilieii. 
Endlich  wird  der  bekannte  Versuch  mit  dem  Gfoldblättehoi  geaawchty 
nm  das  charakteristische  Amalgam  sn  erhalten,  das  durch  Wirme 
Tersdiwinden  umss.  (Jaum,  de  Pharm,  et  dt  Chitn,  Juin  1859.  jmul 
4d7äe.)    .  Hendm^ 

Chemische  Untersuchungen  der  Jodtinctur 

hat  der  firansösische  Militair- Apotheker  Anton  Comaille  ia 
Bom  angestellt   Ea  geht  aus  denseloen  hervor: 

1)  dass  dem  Lichte  ausgesetzte  Jodtinctur  sich  bei  Reicher 
Wärme  rascher  und  doppelt  so  stark  zersetzt,  als  eine  im  Dunkelm 
aufbewahrte  Tinotur; 

2)  dass  künstliche  Wärme  ohne  Einfluss  ist  auf  die  Zersetsnn^ 
des  Alkohols  durch  Jod,  wenn  die  Einwirkung  derselben  nicht  ober 
48  Stunden  ausgedehnt  wird; 

8)  dass  sowohl  wasserfreier,  als  wasserhaltiger  Alkohol  rom 
Jod  zersetzt  wird  und  die  Bildung  von  Jodwasserstofisänre  con- 
stant  ist; 

4)  dass  in  allen  F%llen,  wo  letztere  Säure  sieh  findet,  auch 
Jodsäure  nachzuweisen  ist; 

5)  dass  die  Zersetzung  der  Jodtinctur  sehr  langsam  vor  sich 
geht,  und  bei  Aufbewahrung  derselben  in  schwarzen  Gläsern  ffans 
unbedeutend  ist    (Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Juin  1869.  p.  w9.) 

  Hendee». 

Ueher  die  Bildung  von  Ham-Concretionen. 

In  Athen  trug  sich  folgender  sehr  interessanter  zu.  den 
ich  mitzutheilen  nicht  unwichtig  finde.  Ein  junger  25jähriger 
Mensch  wurde  von  einer  heftigen  Dysurie  befallen  und  gab  an, 
dass  er  theils  in  der  Harnblase,  theils  schon  in  der  Harnrohre 
einen  fremden  Körper  wahrnehme.  Man  suchte  denselben  heraus- 
zunehmen, da  man  ihn  schon  in  der  Harnröhre,  ja  sogar  von  Zeit 
zu  Zeit  in  der  Nähe  der  Foasa  nasicularis  zu  fühlen  im  Stande  war. 
Da  durch  das  Eintreten  oder  Einzwängen  dieses  fremden  Körpers 
in  die  Harnröhre  sich  eine  Retentio  Ürinae  einstellte,  so  musste 
zur  Entleerung  des  Harns  ein  Katheter  eingelegt  werden.  Nach 
einigen  wiederholten  heftigen  Schmerzen  und  Drange  zum  Urin- 
lassen ging  nun  eine  Concretion  ab,  die  ungetähr  2  Zoll  LAnge 
hatte  und  der  Stengel  einer  Pflanze  war,  um  den  sich  theils  Harn, 
theils  phosphorsaure  Salze  abgelagert  hatten.  Zwei  solcher  kleiner 
Concretionen  gingen  auch  noch  ab  und  der  Patient  befindet  sich  zur 
Stunde  ausser  Gefahr.  Obwohl  der  Patient  noch  nicht  angab,  auf 
welche  Weise  dieses  fremde  Organ  in  die  Harnblase  hineingekommen 
sei,  indem  er  aussagte,  dass  er  solche  Pflanzenstengel  verschluckt  habe^ 
80  ist  doch  gewiss,  dass  dieselben  durch  die  Harnröhre  in  die 
Blaise  eingeschoben  wurden;  vielleicht,  wie  solche  Fälle  oft  vor- 
kommen, um  von  der  Militairpflicht  befreit  zu  werden. 
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Wenn  Japan  noch  bis  anf  die«en  Taff  ein  Tmchlotsenee  Baoh 
und  das  Innere  von  China  uns  fast  gänstich  unbekaimt  ist;  wenn 
der  Tempelpalast  des  grossen  Lama  niemals,  weder  von  europ&i- 
echen  Gelenrten,  noch  von  Gesandten  betreten  wurde,  in  welch 
gehdmnissTolles  Dunkel  mnssten  diese  hellen  Gegenden  des  Mor- 
genlandes mit  ihren  Wnndem  für  diejenige  Periode  gehüllt  gewesen 
sein,  welche  wir  das  Mittelalter  nennen!  Nur  auf  weitem  Wege, 
der  mühsam  zu  Lande  xurückgelegt  wurde,  gelangten  Gold  und 
edles  Gestein,  die  durchsichtigen  Baumwollgewebe  und  die  glän« 
senden  Seidenstoffe,  Gewürze  und  Arzneimittel  aus  dem  fernen 
Osten  nach  den  Waarenniederlagen  der  HandelsfÜrsten  am  Mittel- 
meere. Diese  Karaganen  aber,  welche  die  Wüste  durchzogen,  brach- 
ten auch  jene  Wundennähren,  jene  bilderreichen  Sagen  heim,  denen 
der  Orient  von  jeher  eine  reiche  Fundgrube  gewesen.  Lange  schon 
hatte  der  Hauch  des  Zweifels  die  Asche  des  letzten  Phönix  in 
alle  Lüfte  zerstreut,  lange  schon  hatte  der  Spott  die  Riesenameisen 
des  Plinius  TCmichtet.  welche  das  Gold  ausgraben,  während  alle 
Völker  des  Abendlandes  noch  an  das  Dasein  des  Vogels  Roc,  des 
Diamantenthaies,  der  Magnetinsel,  an  die  Wunderkräfte  gewisser 
Arzneimittel  una  eine  Menge  Fabeln  derselben  Art  glaubten.  Eines 
dieser  Heilmittel,  nur  selten  nach  Europa  eingeführt,  wegen  seiner 
ausserordentlichen  Seltenheit  und  dem  grossen  Werthe,  den  ihm 
die  Fürsten  des  Orients  beilegten,  war  eine  Nuss,  die  ganz  beson- 
dere Eüräfte  besitzen  sollte,  eine  so  kostbare  Nuss,  dass  die  Hindu- 
kaufleute sie  trevanehkre  oder  Kleinod  nannten,  während  sie  bei 
den  Christen  „Salomos  Nuss**  geheissen  wurde.  Ab  ein  untrüg- 
liches Mittel  gegen  jegliche  Art  von  Gift  wurde  sie  benerig  gesucht 
YOn  allen  Fürsten  und  Grossen  der  Erde,  zu  einer  Zeit,  wo  Gift 
die  Todeswaffe  der  Höfe  war,  eine  entsetzliche  Waffe,  welche  aller 
Hüter  und  Eisenpanzer  spottete.  Aber  nicht  nur  als  Gegengift 
war  sie  berühmt.  Ein  kleines  Stückchen  ihres  harten  homartigen 
Kerns  mit  Wasser  in  einem  Phorphyrgeföss  zerstainpft,  und  nach 
Beschaffenheit  des  Uebels  mit  rothem  oder  weissem  Korallenpulver, 
Ebenholz  oder  Hirschhorn  vermengt,  genügte,  wie  man  glaubte, 
um  alle  Uebel  zu  bekämpfen,  welche  das  Erbtneil  der  armen  Men- 
schen sind.  Ja,  pures  Wasser  aus  ihrer  geglätteten  Schale  getrun« 
ken,  gilt  für  ein  treffliches  Gesundheitsmittel  und  wurde  ihrem 
Besitzer  reichlich  gelohnt.  Die  G^chichte  dieser  Nuss,  wie  sie 
damals  erzählt  wurde,  trug  dazu  bei,  die  Täuschung  zu  erhalten. 
Nach  der  Sage  der  indischen  Handelsleute  gab  es  nur  einen  ein- 
zigen Baum,  welcher  sie  erzeugte.  Die  Wurzeln  dieses  Baumes 
waren  im  Grunde  des  indischen  Meeres  nicht  fem  von  Java  unter 
den  10000  Inseln  des  fernen  Ostens  befestigt  an  einer  Stelle,  welche 
das  Senkblei  niemals  erreicht  hatte;  dennoch  ragten  seine  Zweige 
über  das  Wasser  und  breiteten  sich  im  Sonnenglanz  aus.  Auf  dem 
höchsten  dieser  Zweige  sass  ein  Greif,  der  allabendlich  einen  Ele- 
phanten  oder  ein  Rhinoceros  von  irgend  einer  der  nächsten  Inseln 
zu  seinem  Frasse  herbeitrug.  Sobald  der  Zufall  ein  Fahrzeug  in 
die  Nähe  brachte,  wurde  es  von  dem  Baume  angezogen  und  so 
lange  festgehalten,  bis  der  letzte  Mann  von  dem  Ungethüm  ver- 
zehrt war.  Die  reifen  Nüsse  lösten  sich  von  den  Zweigen  und 
fielen  in  das  Wasser;  von  den  Winden  und  Strömungen  fortgetrie- 
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ben  wurden  sie  ron  Schiffern  «u^toeir  oder  an  irgend  ein 
dem  Schicksal  begfinstigrtes  Gestade  geschwemmt  Wäre  das  niciit 
eine  orientalische  Uebertragnng.  oder  yielleieht  sogar  der  Uispning 
der  classischen  Sage  von  dem  Drachen  nnd  den  goldenen  Früchten 
Im  €ktften  der  Heeperiden? 

Indess  sehriit  die  Zeit  vorwärte,  Yasco  da  Gama  nmsohiAt 
das  Vorgebirge  der  guten  Hoffiinng,  und  ein  neuer  öffnete 
sich  dem  Handel  des  Ostens.  Die  Portugiesen,  welche  den  Schreek* 
nissen  des  Vorgebirges,  der  Stürme,  getrotat  hatten,  waren  mfM 
die  Leute,  deh  durch  einen  Qteif  einsohüditem  an  lassen;  allein 
Me  konnten  trotz  all  ihrer  Nachforschungen  nicht  dasu  gelangen» 
seinen  köstlichen  Horst  anzufinden.  Dank  ihren  Anstrengungen 
wurde  indess  die  Einfuhr  der  Nuss  naeh  Europa  häufiger,  <MiDe 
jedoch  ihren  Handelswerth  su  verringern.  Im  Mergenlsnde  w- 
lanffte  ein  indischer  Fürst  Ar  eine  ganze  Nuss  ein  ScMff  mit  seiner 
Ladung,  und  der  Handel  wurde  nach  dieser  Bedingung  abgeaehle»- 
«en.  Im  Abendlande  bot  Kaiser  Rudolf  400Q  Gulden  für  eine  die» 
ser  NiMse^  und  das  Angebot  wurde  mit  Entröstung  zuröckgewies»; 
man  sah  aus  allen  Landstrichen  Europas  Kranke  sich  muhselig 
nach  Venedig,  Lissabon  und  Antwerpen  schleppen,  um  des  unsch&ts- 
baren  Vorzugs  zu  geniessen,  Wasser  aus  den  Schalen  dieser  Nu« 
SU  schlQrfen. 

Auch  die  Engländer  und  Holländer  drangen  ihrerseits  in  das 
indische  Meer.  Auch  sie  suchten  den  Wunderfoaum  auf,  mit  ebenes- 
viel  Eifer  und  ebensowenig  Erfolg,  wie  die  Portugiesen.  Nach  Europa 
zurückgekehrt,  erzählten  manche  dieser  ehemaligen  Seefahrer  wun- 
derliche Dinge;  sie  behaupteten  in  den  durchsichtigen  Gewässern 
tiefer  Buchten  ganze  Wäldchen  dieser  Wnnderbäume  gesehen  su 
haben,  die  mehrere  Taulängen  tief  von  dem  Meeresspiegel  bedeckt 
waren.  Aus  einer  Masse  ebenso  lächerlicher  Erzählungen  schöpfte 
man  endlich  die  einzigen  Thatsacheni  die  man  damals  kennen 
konnte,  und  zwar,  dass  Niemand  den  Baum  gesehen,  und  man  die 
Nüsse  nur  schwimmend  bald  im  indischen  Meere,  bald  an  der 
Küste  von  Malaber  gefanden  habe;  am  öftersten  aber  an  den  Ge- 
staden einer  Ibselgruppe,  die  Maldiven  genannt;  deshalb  gabea 
die  Naturkundigen  jener  Zeit  ihr  den  Namen  Cocua  MaldivioM, 
Garcias,  ab  Horto  zngenannt,  seiner  Pflanzenkunde  wegen  dnS 
berühmte  Autorität  in  der  Kenntniss  von  Arzneimitteln  und  Gewür- 
zen, der  um  1558  sebrieb,  meinte  mit  Kecht,  dass  dieser  Baum  in 
irgend  einem  noch  unentdeckten  Lande  wachse,  aus  dem  die  Nüsss 
durch  die  Wogen  an  die  Stellen  getragen  wurden,  wo  man  sie 
auffand.  Andere  Schriftsteller  sahen  sie  als  ein  wirkliches  Erzeug- 
niss  des  Meeres  an;  andere  vermutheten,  sie  wüchsen  in  der  That 
auf  den  Maldiven.  Zum  Unglück  für  die  Bewohner  dieser  Inseln 
überwog  diese  letztere  Ansicht  in  Indien.  Der  König  von  Bengalen 
überfiel  1607  an  der  Spitze  einer  Flotte  und  eines  furch tbarea 
Kriegsheeres  die  Maldiven,  forderte  ihren  König  zum  Kampfe  het^ 
aus,  tödtete  ihn,  plünderte  die  Inseln  und  kehrte  dann  mit  uner- 
messlicher  Beute  nach  Bengalen  zurück,  ohne  den  Baum  des  Salome, 
den  Hauptgegenstand  des  Kriegszuges,  entdeckt  zu  haben.  Selt- 
samer Weise  verdankt  man  diesem  Unternehmen  eine  anziehende 
Reisebeschreibung  in  das  Morgenland,  indem  der  König  von  Ben- 
galen einen  französischen  Abenteurer,  Pyrard  de  Laval  genannt^ 
aus  seiner  Gefangenschaft  befreite,  der  sechs  Jahre  zuvor  an  die- 
sen unwirthlichen  Inseln  Schiffbruch  gelitten  hatte.  Pjrard's  Schrift 
vernichtete  die  irrige  Meinung,  dass  die  fraglichen  Nüsse  auf  den 
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Maldiven  wüchsen.  Er  sagt,  daie  man  sie  nur  s ohwimmeud  aa  dem ' 
Gestade  oder  an  dieses  angespült  finde,  dass  man  sie  als  EigentbBBi 
des  Köniffs  betrachte,  und  dass  man  alle  aufgefundenen  mit  grosser 
Feierliehkeit  demselben  überreiche,  da  eine  furchtbare  Strafe  über 
Jeden  verhängt  sei,  der  sich  nur  das  kleinste  Stückchen  davon 
aaeigne. 

Da  sie  auf  dem  Boden  der  Maldiven  nichts  weiter  zu  suchen 
hatten,  mühten  sich  die  Naturforseher  des  17.  Jahrhunderts  auft 
Neue  ab,  diesem  Wunderbaume  ein  Vaterland  auftsusuohen,  und 
gelangten  endlich  ziemlich  allgemein  zu  dem  Schluss,  dass  die 
ausgedehnte  Insel  des  südlichen  Hindostan  sich  ehedem  bis  an  die 
Maldiven  erstreckt  habe,  aber  dass  in  Folge  ii-gend  einer  gewalti- 
gen Erdnmwälzung  die  Länder,  welche  diese  Inseln  mit  dem  Qap 
Oomorin  verbunden  hatten,  unter  das  Meer  versunken  seien  und 
damit  auch  der  Boden,  auf  welchem  h'öher  diese  Etöume  gestan- 
den, die  nun  unter  dem  Wasser  fbrtwüchsen,  und  deren  reife 
Nüsse,  leichter  als  das  Wasser,  sich  an  die  Oberfläche  erheben, 
anstatt  auf  den  Boden  zu  fallen,  wie  die  Früchte  der  Bäume  auf 
dem  Lande.  Sogar  det  berühmte  Rumph^  Verfasser  des  Herbarium 
Amboinense,  welcher  im  18.  Jahrhundert  schrieb^  versichert  seine 
Leser,  „dass  diese  Nüsse  kein  Erzeugniss  des  Festlandes  seien,  das 
von  ungefähr  in  das  Meer  gefallen,  wo  es  edch  verhärtet  habe,  wie 
Garcias  behauptet,  sondern  eine  Frucht,  die  in  dem  Meere  selber 
wachse,  und  deren  Baum  bis  auf  diesen  Tag  den  Blicken  des 
Menschen  verborgen  geblieben  sei*^.  Er  nennt  ihn  noch'  „das 
Wunder  der  Natur,  die  grosste  Merkwürdigkeit,  welche  das  Meer 
verbirgt**. 

Mit  der  Zeit  indess  schreitet  die  Wissenschaft  vor  und  die 
Geheimnisse  klären  sich  auf.  Indem  sich  Chemie  und  Arzneikunde 
von  der  langen  Vormundschaft  der  Alchymie  und  des  Empirismus 
fi*ei  machten,  begannen  sie  auf  eigene  Faust  zu  handeln,  und  eine 
der  Folgen  dieser  Umwälzung  war,  dass  die  „Meernuss^  ihres  euro- 
päischen Rufes  als  Heilmittel  verlustig  ging,  obgleich  sie  dem- 
ungeachtet  immer  noch  als  grosse  Seltenheit  geachtet  wurde  und 
der  Gegenstand  zahlreicher  Vermuthnngen  blieb.  .In  Indien  und 
China  bewahrte  sie  fort  und  fort  ihrie  medicinische  Berühmtheit 
und  erhielt  sich  zu  sehr  hohem  Preis.  Diese  war  von  dem  Um- 
fang der  Meere  abhängig;  eine  kleine  Nuss  wurde  mit  öOPfd.SterL 
(1250 Frcö.),  eine  grosse  mit  120Pfd.8terl.  (3000 Frcs.)  bezahlt;  die- 
Jenigen  von  ganz  runder  Gestalt  waren  die  gesuchtesten,  und  wenn 
ihr  Durchmesser  einen  Fuss  betrug,  galten  sie  IdOPfd.Sterl.  Diese 
Preise  standen  noch  zwei  Jahrhunderte  lang  sich  gleich,  nachdem 
die  europlnschen  Schi£Pe  in  die  asiatischen  Meere  eingedrungen  waren. 

Aber  die  Dinge  gewannen  bald  eine  andere  Gestalt,  als  1770 
ein  französischer  Kauffahrer  in  den  Hafen  von  Calcutta  einlief. 
Die  Masse  eingeborener  Handelsleute,  welche  sich  gewöhnlich  auf 
dem  Verdock  eines  europäischen  Schiifes  bei  seiner  Ankunft  in 
einem  morgen  ländischen  Hafen  drängt,  war  vor  Erstaunen  ausser 
sich,  ak  auf  die  Frage  nach  seiner  Ladung  der  Capitain  ihnen 
mittheilte,  sie  bestehe  aus  Coeos  di  Mare.  Kaum  wollten  sie  ihten 
Augen  trauen,  als  sie  beim  Oeifiien  der  Luken  sahen,  dass  das 
Fahrzeug  in  der  That  mit  dieser  kostbaren  seltenen  Waare  au- 
gefüllt war.  Kostbar  und  selten  war  nicht  mehr  der  rechte  Aus- 
druck, denn  der  Preis  sank  augenblicklich,  und  der  französische 
Capitain  fand  so  wenig  Gewinn  bei  seinem  Unternehmen,  dass  er 
Btcmt  anstand,  sein  Geheimniss  einem  englischen  Handelshause 
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indem  es  noch  im  selben  Jahre  eine  zweite  Liadnng  nach  Bon- 
bay  brachte. 

Wah6  de  la  Bonrdonnaisy  Oonvemenr  der  finuuöeiBchen  Colo- 
nien,  sandte  1748  einen  Marine -Ofificaer  Namens  PicauU  aus,  bb 
die  Inselgruppe  zu  erforschen,  welche  geg^enwärtig  unter  dem  Emmern 
der  Seyscheilen  bekannt  ist    Picaalt  erfüllte  seine  Aufgrabe  mit 
Genauigkeit  und  entdeckte  dabei  einige  Inseln,  die  suvor  unbe» 
kannt  waren:  er  nannte  eine  davon  die  Palmeninsel,  weg^  de- 
Menge  und  Schönheit  der  Palmbäume,  welche  dort  wuchsen.  Eia 
neuer  Gouverneur  von  Isle  de  France  rüstete  sn  demselben  Zwecke 
eine  Expedition  unter  den  Befehlen  des  Capitains  Dechemin  ans» 
Baron,  der  als  Ingenieur -Hydrograph  diesem  letzten  Unteraehmea 
beigegeben  war,  erkannte,  ids  er  an  der  Palmeninsel  landetCL  dasi 
die  Bäume,  nach  welcher  die  Insel  ein  Vierte(jahrhnndert  firoker 
benannt  worden  war,  die  berühmten  Cocos  dt  Moart  hervorbrachten, 
die  man  schon  so  lange  suchte.     Er  theilte  seine  Entdeckmg 
Duchemin  mit,  der  sie  geheim  hielt.    Kaum  waren  sie  nach  Isk 
de  France  zurückgekehrt,  als  sie  ein  Fahrzeug  ausrüsteten,  nach 
der  Palmen -Insel  segelten,  und  nachdem  sie  eine  Ladung  tob 
Nüssen  eingenommep,  selbe  nach  Calcutta  brachten.    Man  kcamt 
den  Erfolg  dieser  Speculation^  und  es  ist  nur  noch  hinzuzusetsea, 
dass  Duchemin  den  Namen  der  Insel  in  Praslin  verwandelte,  um 
durch  die  Benennung  Palmen -Insel  nicht  andere  Untemehmsr 
anzulocken.  Fortan  wird  nun  nicht  mehr  von  dem  Baume  Salomos 
die  Rede  sein,  sondern  von  der  Lodoicea  SeycheUarumy  oder  dem 
doppelten  Cocos  der  Seyschellen,  wie  ihn  die  geffenwärtigen  Botani- 
ker nennen.   Dieser  Baum,  wie  ihn  sein  Name  bezeichnet,  ist  eise 
Palme,  eine  der  edelsten  und  schönsten  dieser  Familie^  welche 
Linn^  so  richtig  die  Fürsten  des  Pflanzenreichs  nennt   Sein  gen- 
der,  dünner  StajLom  —  denn  er  bat  nicht  mehr  als  1  Fuss  im  Durcfa- 
messer  —  erhebt  sich  90  bis  100  Fuss  hoch  mit  einer  reichen  Krone 
prächtiger  Blätter,  deren  grösste  wohl  20  Fuss  Länge  auf  10  Fan 
Breite  haben,  ihre  Ränder  sind  tief  eingeschnitten  und  von  dem 
Mittelgrate  laufen  regelmässige  Falten  aus,  getragen  werden  sie 
von  Stielen,  fast  so  lang  als  das  ganze  Blatt    Jedes  Jahr  bildet 
sich  auf  dem  Gipfel  des  Baumes  ein  neues  Blatt,  das  in  einer 
fahligen  wolligen  Scheide  wohl  10  Fuss  gerade  in  die  Höhe  schiesst, 
bis  es  sich  entfaltet  und  anmuthig  sich  mit  den  übrigen  umbi^ 
von  denen  alljährlich  das  älteste  welkt  und  abfallt,  indem  es  einen 
deutlichen  Ring  an  dem  Stamme  zurücklässt    Aus  diesen  Ringen 
lässt  sich  genau  das  Alter  des  Baumes  bestimmen;  einige  Veteranen 
tragen^  deren  bis  zu  400,  ohne  deshalb  das  ^ringste  Anzeichen 
von  Hinfälligkeit  zu  verrathen;  aber  es  scheint,  dass  geigen  das 
Alter  von  130  Jahren  der  Baum  zu  seiner  völligen  Entwickelung 
gelangt  ist. 

Wie  bei  manchen  anderen  Palmen-Arten  finden  sich  auch  hier 
männliche  und  weibliche  Blüthen  .auf  verschiedenen  Stämmen.  Im 
80.  Jahre  ungefähr  setzt  der  weibliche  Baum  alljährlich  eine  grosse 
Fruohttraube  an,  die  aus  5  oder  6  Nüssen  besteht,  deren  jede  von 
einer  äusseren  Hülle  umgeben  ist,  die  der  gewöhnlichen  Nuss  gleicht^ 
allein  weit  umfangreicher  und  verhältnissmässig  dicker.  Die  Nuss 
selber  ist  ungefähr  1  Fuss  lanffj  etwas  einj^edrückt  an  dem  einen 
Ende,  und  an  dem  andern  länglicheren  in  2,  3,  bisweilen  4  Fächer 
ffetheilt  In  frischem  Zustande  enthält  sie  eine  süssliche  und  er- 
nischende  gelatinöse  Substanz,  aber  später  ist  der  Kern  so  hart» 
dass  er  nicht  mit  dem  Messer  geschnitten  werden  kann. 
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Die  uDgehetiren  Trauben  oder  Fmchibündel  bleiben  8  bis  4 
Jahre  am  Baume  hängen,  bis  sie  zum  Abfiillen  reif  sind.  Obgleidi 
jedes  Jahr  nur  eine  Traube  ansetzt,  so  trttgt  doch  Jeder  Stamm 
zueleich  die  FrQchte  von  3  bis  4  Jahren,  deren  Gewicht  beträcht- 
lich sein  muss.  Dieses  Gewicht^  an  dem  schwanken  Stamme  hän- 
gend, Yerursaeht,  dass  der  Baum  sich  bei  dem  leisesten  Luftzüge 
anmuthig  wiegt,  während  seine  Blätter  rauschen,  wie  ein  femer 
Wasserfall. 

Obgleich  diese  Palrae  aufgehört  hat.  ein  köstliches  Arznei- 
mittel rar  den  ausschliesslichen  Gebrauch  aer  Reichen  zu  erzeugen, 
00  ist  sie  den  Bewohnern  der  Seyschellen  doch  von  grossem  Nutzen. 
w  Der  ausgehöhlte  Stamm  wird  zu  Wassertrögen  und  Pfahlwerk  vod» 
wendet.  Die  nngeh^ren  Blätter  werden  unter  Jenem  günstigen 
Himmelsstriche  ab  Baumaterial  benutzt,  sowohl  als  Dachbedeckiwg, 
als  zur  Bekleidung  der  Wände.  Aus  den  Blattrippen  und  Stielen 
werden  Körbe  g^emacht  und  Besen  gebunden.  Das  Junge  unent- 
wickelte Blatt  wird  in  Streifen  geschnitten  und  Hüte  daraus  ge- 
flochten. Die  wollene  Hülle  dient  zum  Stopfen  Ton  Kissen  und 
Polstern;  Gefasse  aller  Art  und  zu  Jedem  Gebranch  werden  aus 
den  leichten,  festen  und  dauerhaften  Schalen  der  Nüsse  verfertigt 
Diese  sind  glänzend  schwarz  und  lassen  sich  sehr  schön  poliren; 
auch  werden  sie  geschnitzt  und  mit  edlen  Metallen  gefasst  zu  ver- 
schiedenen G^enständen  des  Nutsens  und  der  Zierde  verwendet. 


dem  6.  südl.  Breitengrade  gelegen.  Die  Palme  in  ihrem  natür^ 
liehen  Zustande  findet  sich  nur  auf  drei  kleinen  felsigen  und  ge- 
birgigen Inseln.  Praslin  enthält  ungefähr  4000  Hektaren ;  Curieuse 
deren  nur  500;  Ile  Bonde  ist  noch  kleiner,  sie  siAd  alle  drei  nur 
einige  100  Meter  von  einander  entfernt.  Die  Seyschellen  sind  un- 
l^efahr-900  Meilen  von  den  Maldiven  gelegen;  und  wie  Garcias  es 
im  16.  Jahrhundert  vermuthete,  fallen  die  Nüsse,  welche  theils  auf 
Felsen  über  dem  Meere  wachsen,  ins  Wasser  und  werden  durch 
die  Strömungen  an  andere  Küsten  getrieben.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  diese  Palmen  auf  keiner  der  benachbarten  Inseln  wachsen. 
Man  hat  oft  versucht,  sie  zu  verpflanzen,  aber  sie  verkümmern 
und  sind  den  schönen  Bäumen  ganz  unähnlich,  die  auf  Praslin 
und  Curieuse  von  selber  gedeihen.  Wenn  die  Nuss  von  dem  Stamme 
fallt,  dauert  es  ein  ganzes  Jahr  bis  zu  ihrem  Keimen;  ohne  Be- 
deckung auf  der  Erde  liegend,  bildet  der  Keim  nach  unten  durch- 
brechend eine  Wurzel,  aus  der  das  Blattfederchen  der  künftigen 
Pflanze  emporsteigt. 

Man  hat  bisher  vergebens  versucht,  diesen  Baum  in  einigen 
der  grossen  Gartenanlagen  Englands  zu  ziehen.  Indess  hat  man 
die  fio£Fhung  des  Gelingens  nicht  aufgegeben,  und  gegenwärtig 
lässt  sich  in  den  Gärten  von  Kew  das  anziehende  Schauspiel  ge- 
messen, die  Palme  der  Seyschellen  in  ihrem  Keimen  zu  beobachten. 


Sir  William  Hooker  hat  Jetzt  einen  Bericht  über  den 
königL  Garten  zu  Kew  innerhalb  des  Zeitraumes  von  1853  bis 
1859  erstattet,  woraus  folgendes  Interessante  entnommen  worden 
ist  Vor  18  Jahren  hatte  England  allein  noch  keinen  öffentlichen 
botanischen  Garten,  wie  die  in  Paris,  Berlin,  Wien,  St  Petersburg, 
Kopenhagen  u.s.w.)  und  m^Uirend  dieser  Zeit  hat  man  von  dem 


nordöstlich  von  Madagascar  unter 


(Af.Ä) 


Der  botanische  Garten  in  Kew, 


16* 


Digitized  by 


Google 


236 


Director  des  Gkrtens  sn  Kew  erwartet,  d»m  er  ee  Jenen  antwärti-* 
gen  Gärten  nicht  nnr  gleich  thun,  sondern  ein  Institut  schaffen 
werde,  welches  dieselben  an  Interesse  nnd  wissenschaftlicher  Be- 
deutung überflügele. 

Hook  er  beginnt  seinen  Bericht  mit  der  Erklärunj^,  dass  sein 
Hauptbestreben  darin  bestanden  habe,  den  Grarten  zu  einem  gesun- 
den Erholungsplatse  für  das  Publicum  zu  machen,  die  nationale 
Vorliebe  für  die  Gärtnerei  zu  befriedigen  und  in  Betreff  des 
Habitus,  Gebrauchs,  der  Namen  und  Heimath  nutzbarer  und  Zier- 
pflanzen aus  allen  Ländern  und  Klimaten,  nebst  den  aus  ihnen 
gewonnenen  Erzeugnissen,  dem  Volke  so  riel  als  möglich  Beleh- 
rung zu  verschaffen.  Blit  diesem  Hauptzwecke  geht  Hand  in  Hand  • 
die  Aufmunterung  des  Grarten baues  nnd  der  wissenschaftlichen 
Botanik,  die  Beförderung  nutzlicher  Kräfte,  welche  von  Pflanzen- 
Erzeugnissen  abhängen,  die  Belehrung  der  Botaniker  und  Unter- 
stützung ihrer  Arbeiten,  die  Mittheilung  von  Kenntnissen  für  Bei- 
sende, Kaufleute  und  Fabrikanten,  endlich  Heranbildung  von 
Pflanzensammlem  und  Gärtnern  für  den  einheimischen,  colonialen 
und  ausländischen  Dienst  Der  Director  fuhrt  die  sehr  bedeutende 
Correspondenz,  besucht  täglich  den  Garten  und  die  Häuser,  leitet 
den  Auetausch  lebendiger  Pflanzen  und  Sämereien  und  empfiehlt 
aUe  Veränderungen  und  Verbesserungen.  Er  theilt  Fabrikanten, 
Kaufleuten,  Droguisten,  Banmzüchtem,  Liebhabern  und  Reisenden 
in  allen  Welttheilen  die  Namen  und  die  Erzeugnisse  von  Pflanzen 
mit.  Unter  dem  Director  stehen  ein  Curator,  ein  Subcurator, 
sieben  Obergärtner,  welche  ausser  ihren  gewöhnlichen  Garten- 
arbeiten abwechselnd  den  Garten,  die  Bibliothek  und  das  Lese- 
zimmer beaufsichtigen.  Die  Gärtner  sind  ohne  Ausnahme  jun^ 
Leute,  bei  deren  Wahl  hauptsächlich  Charakter,  Talent  und  Bil- 
dung in  Betracht  kommt  Die  nominelle  Periode,  welche  sie  die- 
nen müssen,  ist  zwei  Jahre,  während  welcher  sie  durch  gute  Auf- 
führung, Fleiss  und  Anstelligkeit  von  Gärtnern  mit  12  Schilling  zu 
Assistenz -Obergärtnem  mit  18  Schilling  (fast  6  Thlr.)  wöchentlich 
aufsteigen  können.  Der  botanische  Garten,  welcher  im  Jahre  Idil 
bloss  einen  Fläcbenraum  von  11  englischen  Morgen  einnahm,  hält 
jetzt  mit  Ausschluss  der  Lustgehölze  (PUcuure  Gronnda)  75  Mor- 
gen, und  während  er  sich  1841  nur  9174  Besucher  rühmen  konnte, 
zählte  er  1858  nicht  weniger  als  405,376.  Es  kam  bisweilen  vor, 
dass  sich  an  einem  einzigen  Tage  bis  13,000  Fremde  im  Garten 
einfanden,  und  man  hat  niemals  gehört  das  Ungehörigkeiten  und 
Beschädigungen  vorgekommen  wären.  Die  warmen  und  kalten 
Häuser  befinden  sich  in  einem  vortrefl^lichen  Zustande,  und  es 
giebt  keinen  Ort  auf  dem  europäischen  Oontinente,  welcher  sich 
hinsichtlich  der  Palmen,  Farm,  besonders  Baumfarm,  der  Cactus, 
Agaven,  Aloto,  Bananen  u.  s.  w.  mit  Kew  messen  könnte.  Unter 
den  Bananen  macht  besonders  die  von  Bruce  beschriebene  und 
abgebildete,  von  W.  C.  Plowden,  britischem  Consul  zu  Mussawah, 
zuerst  nach  Europa  gebrachte  gigantische  abyssinische  Banane 
^MusaEnsete)  Aufsehen.  Diese  auffallende  krautartige  Pflanze  hat 
im  Palmhause  innerhalb  5  Jahren  eine  Höhe  von  mehr  als  30  Fuss 
erreicht,  der  Stamm  hat  71/2  Euss  im  Umfange  und  die  Blattflächen 
sind,  den  Stiel  ungerechnet,  6  Fuss  lang.  Von  dem  Reichthume 
und  der  Pracht  der  unter  der  Aufsicht  besonderer  Gärtner  stehen- 
den Orchideen  kann  man  sich  keine  Vorstellung  machen,  die 
Wasserlumgpflanzen  {Püacher  PlarUsY  die  edlen  Zanuas,  die  Cyca- 
deen,  das  wunderbare  Gitterblatt  {Oiwirctnda  fmestraHa)  rou  den 
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Seen  MadagascarB,  der  SpifzeDrindenbaiiin  von  Jamaica,  die  sel- 
tene Cinch&na,  der  peraanische  Fieberrindenbaum  und  die  herr- 
liche Sammlung  von  Sikkin,  himalayisehen  Khododendros  stehen 
in  voller  Ueppigkeit  und  Pracht.  Die  Gewächshaus  -  Coniferen 
nebst  andern  Bäumen  und  Sträuchem  milderer  Klimate,  welche 
nnr  im  Winter  Schutz  bedürfen,  zeigen  unzweideutige  Symptome 
von  Kränklichkeit,  welche  nach  Hooker  die  Folge  nicht  ganz 
gemessener  Räumlichkeiten  ist  und  die  Errichtung  gigantischer 
Glashäuser  zur  Cultur  grosser  Coniferen  wünschenswerth  macht. 
Da»  Arborehtm  oder  Lustgehölz  umfasst  250  Morgen  und  ist  getheilt 
in  1)  das  Arboretum^  2)  die  Baumschulen,  3)  einen  grossen  Teich, 
4)  den  Königtngarten.  Da  das  Klima  dem  Wachsthum  einer  gros- 
sen Mannigfaltigkeit  von  Bäumen  und  Gehölzen  milderer  Gegen- 
den ausserordentlich  günstig  ist,  so  hat  sich  der  Director  bestrebt, 
die  Anpflanzungen  des  Arboretvma  nicht  nur  zu  einer  Zierde  der 
englischen  Gartenkunst  zu  machen,  sondern  bei  ihnen  auch  stets 
den  möglichen  Nutzen  für  die  ausgebreiteten  Besitzungen  des  Insel- 
reiehs  zu  berücksichtigen.  Sie  zählen  gegenwärtig  gegen  3500 
Baum-  und  Straucharten  und  erhalten  noch  täglich  aus  den  fem« 
ßten  Gegenden  der  Welt  Zuwachs.  Die  beiden  Baumschulen  haben 
sich  bis  jetzt  durchaus  sehr  nützlich  erwiesen  und  unter  andern 
den  Londoner  Parks  1856  1010,  1857  13,389  und  1858  nicht  weni- 
ger  als  20,814  Stämmchen  geliefert.  Der  Garten  ist  für  den  aus- 
schliesslichen Gebrauch  des  königlichen  Hofes  und  dem  Publicum 
verschlossen.  Einen  grossen  Sehatz  besitzt  der  botanische  Garten 
an  dem  Herbarium,  welches  im  vorigen  Jahre  auf  Befehl  des  indi- 
schen Departements  durch  die  ungeheuren  ostindischen  Sammlun- 
gen vergrössert  wurde,  welche  bis  dahin  in  den  Kellern  des  Palastes 
der  ostindischen  Compagni^  lagerten,  ohne  dass  sich  80  Jahre  lang 
Jemand  um  sie  kümmerte.  Endlich  genehmigten  auf  die  dringen- 
den Vorstellungen  der  Verwaltung  des  botanischen  Gartens  von 
Kew  die  Directoren  der  Compagnie,  dass  diese  Sammlungen  unter 
der  Aufsicht  Sir  W.  Hooker 's  geordnet  werden  sollten.  Als  man 
sie  verpackte,  füllten  sie  allein  11  grosse  Eisenbahnwagen,  und  es 
ergab  sich  leider  bei  ihrer  Durchsicht,  dass  mehr  als  die  Hälfte 
durch  Feuchtigkeit,  Kohlenrauch  und  Gewürm  zu  Grunde  gerichtet 
war.  Nichtsdestoweniger  enthält  der  Rest  noch  Schätze  von  hohem 
Werthe,  wie  z.B.  Dr.  Falconer's  Sammlung  aus  Tibet  und  Kasch- 
mir, Griffith's  Herbarien  und  Helfer*s  Pflanzen  von  Tenasserim 
und  Andaman.  Sir  W.  Hooker  versichert,  dass  das  Herbarium 
von  Kew  in  ,einem  sehr  ausgedehnten  Grade  von  Gelehrten  und 
Studirenden  benutzt  werde,  und  vor  den  Londoner  Sammlungen 
z.B.  auch  den  Vortheil  habe,  weder  von  dem  Staube,  noch  dem 
Bauehe  der  Hauptstadt  verdorben  zu  werden.  (BL  für  Handd  u. 
Gtwerbe,  1869.)    B. 

Der  Kaffee  in  Java, 

Eine  vorzügliche  für  den  europäischen  Markt  bestimmte  Cultur- 
pflanze  ist  der  Kaflee  {Coffea  arahicaj.  Die  Heimath  dieser  wich- 
tigen Culturpflanze  ist  bekanntlich  die  subtropische,  also  die  ge- 
mässigte Zone,  weshalb  auf  Java,  wie  in  allen  Tropen,  der  Kaffee 
eigentlich  als  ein  exotisches  Gewächs  angesehen  werden  muss. 
Die  ersten  Kaffeepflanzen  wurden  auf  Java  im  Jahre  1710  ange- 
pflanzt Seit  jener  Zeit  hat  sich  die  Cultur  dieses  Strauches  so 
vermehrt,  dass  nach  amtlichen  Berichten  im  Jahre  1853  auf  Java 
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«Hein  2231/3  MUlicnen  fnichttragende  Kaffeebänine  sidi  befiindan. 
AIb  Abkömmling  der  gemässigten  Zone  liebt  der  Ka£Feebaam  weni* 

die  faeissen  Küstenstriehe  nnd  niedrigen  Thäler,  als  Tielmel» 
die  hohen  Berbabhänge  nnd  Hochebenen  von  1000  —  3600  Fdm 
9ber  der  Meeresfläche.  Aber  auch  in  jenen  Höhen,  die  auch  fiv 
den  Menschen  den  angenehmsten  nnd  gesundesten  Aufenthalt  ge> 
währen,  werden  zur  Beschattung  der  jungen  Kaffeeb&umeheii  Ter* 
schiedene  Waldbäume  yerwendet  An  Stellen,  wo  früher  ein  diehter 
Wfdd  war,  den  man  ausgerottet  und  su  Kaffeegärten  verwendet 
lässt  man  zum  Zweck  der  Beschattung  hie  und  da  einzelne  BäuBM 
stehen.  Es  wird  an  solchen  Stellen  der  sogen.  Waldkaffee  gewonnen. 
Weit  häufiger  aber  werden  die  die  jungen  Kaffeebäume  überragen- 
den und  schnell  wachsenden  Waldbäume  gepflanzt  Es  dienen  sn 
diesem  Zweck  der  Maulbeerbaum  (Monta  tnd),  auch  VUenia  ind^  am 
häufigsten  aber  der  Dadapbaum  (Endhrina  indX  Der  Anblick  der 
Kaffeepflanzungen  ertheilt  den  glücklichen  Gefilden  der  gemasäg- 
ten 2i0ne  einen  ungemein  reizenden  Anblick.  Im  AnfiEUig  des  Jah- 
res erscheinen  die  Bäumchen  von  8  bis  10  Fuss  Höhe  im  dunkeln 
GrOn,  überragt  von  den  hellen  Dadapbäumen  und  ihren  rotfaeo 
Blüthen.  Bald  darauf  erscheinen  die  sohneewdssen  BlüUien  des 
Kaffeestrauchs,  wodurch  die  Flächen  viel  Aehnliehkeit  mit  einen 
Schneefeld  erhalten.  Zwischen  den  Sträuchern  schreitet  der  wilde 
Hahn  {Gallus  Bankiva\  so  wie  viele  Insekten,  Vögel  und  vier- 
fössiee  Thiere  «diesen  wohlgeordneten  künstlichen  Wald  beleben. 
An  die  Stelle  der  weissen  Blüthen  tritt  bald  die  kirschrothe  FVndit, 
deren  etwa  eine  Linie  dickes  Fleisch,  welches  die  beiden  Bohnen 
umhüllt,  sehr  wohlschmeckend  und  aromatisch  ist.  Zu  dieser  Zeit 
schleicht  ein  marderähnliches  Baubthier,  der  Musang  (Paradoxunti 
pusanga)  durch  die  Kaffeepflanznngen«  und  richtet  viel  Schaden 
an  der  Frucht  an.  Das  Ihier  verdaut  aber  nur  die  fleischigf 
Frucht  des  Kaffee,  während  die  Kerne  unversehrt  mit  den  Kxcre- 
menten  abgehen.  Die  Javanen,.  welche  diesen  in  nicht  geringer 
Menge  gesammelten  KaffSee  noch  benutzen,  versichern,  dasa  er  von 
ganz  vorzüglicher  Qualität  sei. 

Wenn  die  Kaffeebäume  einmal  15  —  20  Fuss  hoch  sind,  so 
fangen  sie  auf  Java  an  zu  altem  und  tragen  keine  Früchte  osehr. 
Die  alten  Kaffeebäuroe  erreichen  einen  Stamm  von  Vs  1  Fnsi 
Durchmesser,  sie  vegetiren  noch  viele  Jahre,  aber  es  kommt  nur 
zur  Blattbildung,  nicht  zur  Entwickelunff  der  Blüthen.  Man  hat 
als  Ursache  des  Absterbens  der  geschlechtlichen  Function  den 
Mangel  an  Kali  und  Natron  angegeben,  der  durch  den  bereits  aus- 
gesaugten Boden  entstehen  soll.  Da  nämlich  die  Kaffeebohne  nadi 
der  chemischen  Analyse  aus  42  Proc.  Kali  und  11  Proc  Natron 
besteht,  dem  Boden  daher  nach  und  nach  seinen  Gehalt  an  diesen 
Substanzen  entzieht,  so  ist  dieser  am  Ende  nicht  mehr  im  Stande, 
die  zur  Frucht  uöthigen  Laugensalze  zu  liefern.  Nun  bemerkt 
man  in  Arabien,  dem  Vaterlande  des  Kaffees,  icin  solches  früh- 
zeitiges Altem  des  Baumes  keineswegs,  man  findet  dort  im  Gegen- 
theil  viele  alte,  60  —  70  Fuss  hohe  fruchttragende  KaflVsebäume, 
ohne  dass  der  Boden  sich  weigert,  oder  vielmehr  die  Pflanze  nicht 
die  Kraft  besitzt,  die  zu  ihrer  Existenz  nöthigen  Stoffe  sich  an- 
zueignen. Ausserdem  ist  es  ebenfalls  factisch  feststehend,  dass  wie» 
derholte  Versuche,  die  man  auf  Java  mit  Düngung  des  Boaens  durch 
Asche,  deren  Hauptbestandtheile  bekanntlich  Kali  und  Natron  sind, 
anstellte,  die  alten  Kaffeebäume  keineswegs  zum  Frachttragen  brin- 
gen konnte.    Es  sind  vielmehr  klimatische  Verhältnisse,  besonders 
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die  höbe  Temperatar,  der  Mapgel  an  gehörigem  Wechsel  in  den 
Jahreszeiten  und  insbesoadere  auch  die  grössere  relative  Fenchtig- 
keit,  welche  den  Kaffeebaum  auf  Java  in  seiner  Lebenskraft  schwächen 
und  ihn  überhaupt  kein  hohes  Alter  erreichen  lassen.  Die  Acclimati- 
Bation  des  ELaffeebaums  auf  Java  ist  daher,  bei  alledem,  dass  der 
Mensch  seinen  Zweck  bei  der  Ueberoflanzung  vollkommen  erreicht, 
dennoch  nur  eine  unvollständige  una  bedarf  der  beständigen  Nach- 
hülfe von  Seke  des  menschlichen  Fleisset. 

Der  Ertrag  des  Kaffeebaumes  ist  veiachiedea,  je  nach  den 
«tmosphärischen  und  Bodenverhältnissen.  In  den  EKstricten  Possu- 
rvan  und  Beauki  lieferten  durchschnittlich  126— 144  Bäume  einen 
Pikol  Kaffee,  wogegen  zu  Bultenzorg  erst  2314  Bäume  eine  solche 
Quantität  liierten.  In  Baiviumas  lieferten  1115,  zu  Bembang  908. 
SU  Cheriban  865  Bäume  einen  Pikol  Bohnen.  Die  Ernte  von  18i^ 
ist  weniger  günstig  als  jene  von  1852  ausgefallen,  und  zwar  wegmi 
der  im  ersten  Jahre  geringeren  Anzahl  fruchttragender  Bäume,  die 
moh  seit  dem  vorausgegangenen  Jahre  um  etwa  4  Millionen  ver- 
minderten. Was  die  Fruchtbarkeit  der  einzelnen  Bäume  anbelangt, 
so  hat  sich  dieselbe  ebenfalk  vermindert,  indem  im  Jahre  1852  durdi- 
schnittlich  262  Bäume  einen  Pikol  Kaffee  lieferten^  während  im 
darauffolgenden  Jahre  hierzu  328  Bäume  nöthi^  waren.  In  Folge 
dieser  ungünstigen  Verhältnisse  gewann  man  im  Jahre  1853  um 
190,401  Pikol  Kaffee  weniger  als  im  vorausge«ingeaen.  .Beson- 
dere Ursachen  hiervon  anzugebend  heisst  es  im  Bericht  des  General- 
Gouverneurs,  „ist  mühsam.  Indessen  lehrt  die  Erfahrung,  daas 
anhaltende  Trockenheit  in  dem  guten  Müssen  (Ostmusson),  oeson- 
ders  in  den  höheren  Gebirgsgegenden  das  sicherste  Vorzeichen 
einer  ausgezeichnet  guten  Ernte  ist,  dass  hingegen  öftei»  fallende 
Bogen  die  Entwickelung  der  Kaffeeblüthen  hindern  und  den  Baum 
mehr  zum  Holzansetzen  treiben''.  Dieser  Bericht  stimmt  mit  der 
«ben  angestellten  Ansicht  überein,  dass  der  Kaffee  überhaupt  ein 
trocknes  Klima,  wie  es  in  Arabien  gefunden  wii'd,  zu  seiner  Ent- 
wickelung bedarf. 

Im  Jahre  1853  wurden  auf  Java  in  den  von  der  Begierubg  ver- 
walteten Ländereien  666y499  Pikols  Kaffee  gewonnen.  Den  Be- 
sitzern wurde  von  der  Regierung  durchschnittlioh  9V2fl*  ^  jeden 
in  die  Magazine  eingelieferten  Pikol  vergütet,  während  der  Erlös 
in  Holland  28V2  fl-  betrug.  Der  Erlös  in  Holland  für  die  aus  Indien 
kommenden  Producte  wird  durch  die  niederländische  Regierung  der 
Colonie,  wie  sich  später  aus  den  Jahresrechnungen  ergeben  wird, 
XU  gute  geschrieben.   {Ausland.  1867.  S,  23.)  M-^i. 


Ueber  Ejtlwiokdung  der  Pflanzen. 
Dubrenil,  ein  belgiecher  Horticulturist,  hat  die  Entwickelung 
aller  Pflanzengattungen  durch  Begiessung  mit  einer  Aufl58ung  von 
schwefelsaurem  Eisen  zu  erstaunlichen  Resultaten  gefördert  Selbst 
die  Früchte  entwickeln  sich  riesenhaft,  werden  dieselben,  sobald  sie 
das  erste  Viertel  ihrer  Entwickelung  erreicht  haben,  3  mal  hinter- 
einander, wenn  sie  der  Sonne  nicht  mehr  ausgesetzt  sind,  mit  einer 
Auflösung  von  Eisenvitriol,  IV2  Grm.  auf  1  Liter  Wasser,  benetzt 
{BlfUr  Hand.  u.  Gwbe.  1859.)  B. 
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1  Kir  TeckMl^. 

Bernard^s  Verfahren,  trübes  und  schlammiges  Wasser 
heu  und  trinkbar  zu  machen. 

Dieses  Verfahren,  über  welches  sich  im  Angustheft  des  Arckin 
vom  Jahre  1858  schon  eine  Mittheilang  befindet,  bestdit  bekannüidi 
darin,  dass  man  das  m  reinigende  Wasser  durch  nasse  SdierwoUe 
(die  beim  Tuchscheren  abfallenden  kurzen  Härchen)  hindnr^idnn- 
gen  lässt,  welche  vorher  mit  einer  EioenverbindunR  (esstgsaores  Eisen 
oder  Eisenvitriol?)  präparirt  worden  ist,  damit  dieselbe  im  Waaer 
nnverderblich  bleibe.   Dasselbe  bewährt  sich  immer  mehr. 

Nach  Mittheilungen  der  Mühlhansener  Sociiti  indusirieBe  er- 
hielt Schlumberger  mittelst  eines  Bernard'schen  Modeilfiitm 
aus  trübem  und  schlammigen  Wasser  25  Litre  ffast  gleich  1  haiuMv. 
Quartier,  genauer  1,2889)  reines  Wasser  jper  Minute,  sobald  der- 
selbe eine  hydrostatische  Druckhöhe  von  3  Vi  Meter  anwandte,  und 
die  Hahnöffnung,  aus  welcher  das  reine  Wasser  abfloss,  18  Milti- 
meter  Durchmesser  hatte. 

Referent  kann  entschiedene  Erfolge  aus  den  neuen  öffentUcbei 
Bade-  und  Waschanstalten  Manchesters  berichten  {Manchester  üfd 
Salford  Baths  and  Laundries  Company,  Maifidd  and  GreengateY 
woselbst  er  sich  mit  eigenen  Aucen  von  der  .Vortreff lichkeit  md 
Reinheit  des  nach  Bernard  gefilterten  Wassers  zu  überzeugen 
Gelegenheit  hatte. 

Dr.  Eisner  berichtet  in  seinen  „Chemisch -technischen  Mit- 
theiluneen  vom  Jahre  1857 1858'',  S.141  in  gleich  günstiger  Wose 
Folgendes : 

Auch  hier  in  Berlin  hat  sich,  nach  in  grossem  Maaasttmbe  ab- 
gestellten Versuchen,  das  Verfahren  von  Bernard  als  voUkommea 
zweckentsprechend  erwiesen;  nur  ist  dabei  Bedingung,  dass  das 
trübe  schlammige  Wasser  unter  einem  hydrostatischen  Drucke  dvrdi 
die  präparirte  Scherwolle  hindurehgepresst  wird;  in  einem  beson- 
deren Falle  wurde  das  zu  filtrirende  Wasser  von  unten  nach  obea 
durch  die  präparirte  nasse  Scherwolle  hindurehgepresst  Es  wird 
Jedoch  gewiss  dasselbe  Resultat  erreicht  werden,  wenn  das  trübe 
Wasser,  etwa  nach  dem  Principe  der  Steal'scheii  Presse,  von  oben 
nach  unten  hydrostatisch  hindurehgepresst  wird;  als  jedoch  das 
trübe  Wasser  bloss  einfach  durch  die  präparirte  Scherwolle  htn- 
durchlref,  ohne  Anwendung  hydrostatischen  Drucks,  so  ergab  sä^ 
kein  günstiges  Resultat. 

Der  Technologisle  vom  Juni  1858^  pag.473,  und  das  Polytech- 
nische Centraiblatt,  1858,  S.1072,  liefern  Abbildungen  von  Ber- 
nard's  Filter,  das  jedoch  auch  durch  blosse  Beschreibung  ver- 
standen werden  kann.  Es  besteht  aus  einem  cylindrischen  BebäHer, 
stark  genug,  um  dem  überhaupt  angewandten  hydrostatischen  Drucke 
mit  Sicherheit  widerstehen  zu  können.  Etwas  über  dem  Boden 
dieses  Behälters  ist  eine  durchlöcherte  Scheibe  (ein  so^nannter 
falscher  Boden^  angebracht,  auf  welche  überdies  noch  ein  Draht- 
gewebe gelegt  ist.  Auf  diese  durchlöcherte  Fläche  bringt  man  die 
unterste  Schicht  der  präparirten  Scher-  (Schaf-)  Wolle,  welche  mit 
einem,  dem  vorgenannten  gleichen  Drahtgewebe  bedeckt  wird, 
und  worauf  man  wieder  die  zweite  Schicht  von  Wolle  legt;  über- 
haupt fährt  man  in  ähnlicher  Weise  fort,  bb  man  das  Gkfass  bei- 
nahe gefüllt  hat,  darüber  aber  oberhalb  noch  Raum  behält,  um 
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eine  massiye  Scheibe  (toxi  etwas  kleinerem  Darclimesser,  als  der 
des  Behälters  ist)  placiren  zu  können,  gegen  deren  Mitte  man  eine 
Schraube  wirken  lässt,  um  die  yersohiedenen  Schichten  der  Scher- 
wolle entsprechend  ousammendrticken  £u  können.  Die  Mutter  der 
gedachten  Schraube  liegt  in  der  Mitte  des  starken  Behälterdeckels. 
In  der  Nähe  des  letzteren  wird  oberhalb  seitlich  am  Behälter  das 
cu  filtrirende  Wasser  eingeführt,  während  der  Abflass  unter  dem 
sogenannten  fialschen  Boden  erfolgt 

Die  Zubereitung  der  Scherwolle  soll  folgende  sein: 

1)  Man  nimmt  ungefähr  1  Litre  (circa  1  hannov.  Quartier  = 
32  Unzen)  Kalkwasser  (Kalkmilch?).  250  Grm.  (V2  Neupfund)  koh- 
lensaures Katron  und  25  bis  30  Litre  Wasser,  erwärmt  diese  Mischung 
auf  50  bis  60^  C.  und  lässt  die  Wolle  5  bis  6  Stunden  lang  darin 
liegen. 

2)  Man  nimmt  250  Grm.  Alaun,  30  6nn.  Weinstein  und  25  Litre 
Wasser,  bringt  die  Wolle  5  Stunden  lang  in  dieses  kochende  Bad, 
setzt  sie  dann  mehrere  Stunden  lang  der  Luft  aus,  und  kocht  sie 
darauf  2  Stunden  lang  mit  einer  Al)kochung  von  200  Girm.  Gall- 
äpfelpulver in  20  Litre  Wasser. 

3)  Man  lässt  125  Grm.  essigsaures  Eisen  mit  20  Litre  Wasser, 
oder  250  Grm.  Eisen  (Eisenvitriol?)  mit  derselben  Menge  Wasser 
kochen. 

Die  Behandlung  in  dem  Galläpfel-  und  in  dem  Eisenbade 
muss  zweimal  wiederholt  werden.  Man  lässt  die  Wolle  mehrere 
Stunden  lang  in  dem  zweiten  Bade  verweilen  und  sodann  trocken 
werden,  worauf  man  sie  in  eine  lauwarme  Lösung  von  250  Grm. 
kohlensaurem  Natron  in  25  Litre^  Wasser  bringt  und  eine  Stunde 
lang  darin  verweilen  lässt.^  Bei  allen  diesen  Operationen  rührt 
man  die  Wolle  öfter  mit  einem  Stocke  um  und  nach  der  ersten 
Operation  bringt  man  sie  auf  ein  Sieb,  um  die  Flüssigkeit  ab- 
tropfen zu  lassen,  und  wäscht  sie,  bevor  man  zur  zweiten  Operation 
schreitet,  mit  Wasser,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  nicht  mehr 
gefärbt  wird. 

Um  die  Filter  zu  ^'einigen,  Öffnet  man  den  Deckel  und  nimmt 
die  oberste  Schicht  der  Scherwolle,  auf  welcher  die  Unrein igkeiten 
sich  abgelagert  haben,  ab,  worauf  das  Kiter  wieder  benutzt  wer- 
den kann.  Man  kann  in  dieser  Weise  allmälig  mehrere  Schichten 
der  Scherwolle  wegnehmen,  bis  das  Filter  nur  noch  zur  Hälfte 
damit  gefüllt  ist.  Um  die  herausgenommene  Scherwolle  wieder 
als  Filtrirmaterial  brauchbar  zu  machen,  wäscht  man  sie  in  einem 
Drahtkorbe  mit  Wasser,  bis  dasselbe  klar  abfllesst.  (Polyt.  CerUral- 
haüe.  1859,  No.  4.)  Bkb, 

Ueber  das  Mourey'sche  Verfahren,  das  Aluminium 
zu  löthen. 

Im  Nachstehenden  giebt  Dr.  W.  Sehwartz  in  Paris  eine  Be- 
Bohreibung  des  von  Monrey  erfundenen  Verfahrens. 

Um  dne  gute  dauerhafte  Löthung  des  Aluminiums  zu  bewerk- 
stelligen, bedarf  man  zweier  Gattungen  Lothe,  einer  weicheren 
und  einer  härteren.  Die  erste  dient  zur  Appretur  der  zusammen- 
zuldthenden  Metallstücke  oder  Fiäehen,  die  zweite  stäricere  zur 
eigentlichen  Löthung.  Mourey  hat  zu  diesem  Ende  nach  vielen 
kostspieligen  und  mühsamen  Versuchen  fünf  verschiedene  Lothe 
gefunden,  welche  er  in  folgenden  Verhältnissen  zusammensetzt: 
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No.  I.     80  Gewiohtsai^e  Zink 

20  •  Alumininm. 

No.  n.    85  „  Zink 

15  .  Alumininm. 

No.  m.  88  „  Zink 

12  ,f  Alamininm. 

No.  IV.  92  n  Zink 

8  „  Alumininm. 

No.  V,     94  ,  Zink 

6  ff  Aluminium. 

Um  diese  Lothe  darzustellen,  schmilzt  man  zuerst  in  einem 
guten  Graphittiegel  die  nöthi^  Menge  des  in  kleine  Stücke  zer- 
theilten  Aluroiniummetalls,  indem  man  Stück  ftir  Stück  eintrigt, 
so  dass  die  geschmolzene  Masse  jederzeit  durch  die  neue  etwas 
abffekühlt  wird,  bis  die  ganze  Masse  geschmolzen  ist  Ist  dieser 
Fall  eingetreten,  so  rührt  man  dieselbe  mit  einem  Eisenstäbchen 
wohl  durch  einander  und  trs^  sodann  das  gleichfalls  zerkleinerte 
Zink  ein,  welches  schnell  zufliesst;  man  rührt  die  Legirung  daher 
sofort  mit  einem  Eisenstäbchen  aufis  Neue  um,  damit  aie  Mischang 
eine  möglichst  gleichförmige  werde,  gleichzeitig  ein  Stückchen  reines 
Fett,  etwa  Unschlitt,  hinzugebend,  um  den  Zutritt  der  atmosphari* 
sehen  Luft  und  somit  die  Oxydation  des  Zinks  möglichst  zu  ver- 
hindem,  und  ^esst  sodann  die  Masse  in  Stangenform  aus. 

Die  auf  diese  Weise  dargestellten  fünf  verschiedenen  Lothe 
haben  nun  einen  niedrigeren  oder  höheren  Schmelzpunct;  diese 
Differenz  stellt  somit  in  den  fünf  Legirungen  weichere  und  härtere 
Lothe,  also  Appretur  und  wirkliche  Lothe  dar. 

Will  man  nun  zwei  Gegenstände  aus  Aluminium  zusammen» 
löthen,  so  macht  man  zuerst  die  Appretur  der  zu  vereinigenden 
Theile,  d.  h.  man  rauht  die  betreffenden,  vorher  wohl  gereinigten 
Stellen  mit  einer  feinemen  Feile  etwas  auf,  legt  den  Gegenstand 
sodann  auf  erwärmte  Holzkohlen  und  bestreicht  die  zu  löthenden 
mittelst  einer  Gebläsespirituslampe,  unter  gleichzeitiger  Auflage 
des  Appreturloths,  welches  sodann  schmilzt  und  nun  auf  der  Fläche 
mittelst  eines  kleinen  Handkolbens  aus  Aluminium  vertheilt  wird. 

Sind  beide  Flächen  der  zusammenzulöthenden  Metallstücke  auf 
diese  Weise  appretirt,  so  ebnet  man  die  allfällig^n  rauhen  oder 
hervorragenden  Kanten  oder  Rauhseiten  des  Appreturlothes  mit 
der  Feile,  wobei  man  jedoch  zu  beachten  hat,  das  Appretorloth 
nicht  etwa  ganz  zu  entfernen  und  die  Stelle  zu  entblössen. 

Man  verbindet  sodann  die  zusammenzulöthenden  Stücke  mit 
geglühtem  Eisendraht,  trägt  mittelst  eines  kleinen  Haarpinsels  das 
eigentliche,  möglichst  klein  zertheilte  Loth  auf,  giebt  die  Gegen- 
stände wieder  auf  die  glühenden  Holzkohlen,  und  lässt  abermals 
die  Flamme  der  Gebläses^irituslampe  darüber  strichen,  indem  man 
das  schmelzende  Loth  mit  dem  vorher  etwas  erwärmten  Handkol- 
ben aus  Aluminium  wohl  vertheilt,  glättet  und  in  die  Fugen  strdcbL 
Die  Handlöthkolben  müssep  aus  AlnminiummetaU  verfertigt  sein. 

Um  den  Fluss  und  die  Adhärenz  des  Lothes  auf  dem  Alumi* 
nium  zu  erleichtem,  war  es  wesentlich,  ein  geeignetes  Flussmittel 
lu  finden.  Mouray  hat  dieses  in  dem  CopaivaDalsam  gefunden. 
£r  nimmt  2  Theile  Capaivabalsam  und  vermischt  diese  mit  1  Theü 
des  feinsten  venetianischen  Terpentins  in  einer  Poroellanschale 
mit  Hinzusatz  einiger  Tropfen  Citronensaftes,  was  die  innige  Misehuns 
beider  Harze  befördert    (OewerbebL  au»  WUrtemberg* 

  B. 
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7.  Wimiriieridrte. 

i. 

P.  T.  Prag,  den  1.  Augurt  1859. 

In  Beziehung  anf  meinen  voijährigen  Y egetabilienbericbt 
kennzeichnet  nch  die  Witterang  dieses  Jahres  besonders  durch  die 
ffroese  Hitze  und  Trockne  schon  von  dem  dritten  Theil  des  Monats 
Juni  an  bis  zum  heutigen  Tage,  und  wurde  nur  durch  wenige  Stürme 
und  unausgiebige  Gewitterregen  einige  Male  nnterbrochen.  Die  Luft- 
strömungen waren  meistens  von  Westen  und  die  Witterung  anfttngs 
öer  Vegetation  äusserst  günstig.  Der  Monat  März  war  dem  April 
durch  seine  Wetterwendigkeit  ein  Vorläufer,  d^  Mai  sehr  feucht 
und  auch  der  Juni  noch  abwechselnd  mit  günstigem  Wetter  bis  in 
4ie  Mitte  hinaus  begleitet.  Unter  diesen  Verhältnissen  war  (üe 
Sammlung  im  Juni  eine  sich  überstürzende,  und  bei  dem  Aufraf, 
den  ich  durch  meine  Kräuterleute  an  verlassene  Familien  der  zum 
Heere  ausgehobenen  Reservemänner  ergehen  liess  —  waren  meine 
Troi^enboden  (obschon  über  1000  Quadratklafter  Flächenraum) 
dermaassen  überfüllt,  dass  ich  die  gebotenen  Pflanzen  nicht  mehr 
alle  aufnehmen  konnte  und  dadurch  viele  auf  den  folgenden  Monat 
verwiesen,  durch  eintretende  sengende  Hitze  theils  vertrockneten, 
tbeils  ganz  ausblieben.  Die  Heuernte  war  reichlich;  allein  durch 
die  eingetretene  Trockne  bleibt  die  Aussicht  auf  Nachwuchs  (Grum- 
met) sehr  zweifelhaft. 

Unter  den  Blüthen  wurden  Flor,  Acaciae  des  kühlen  und 
feuchten  Frühjahrs  wegen  nur  sparsam  eingesammelt,  Ämiea  be- 
günstigte zwar  die  Witterang  in  unseren  Berg-  und  Waldwiesen 
sehr;  allein  es  fehlte  an  Sammlern  und  somit  haben  wir  keinen 
Ueberfluss.  Auch  muss  ich  bemerken,  dass  der  grösste  Theil  der 
von  mir  offerirten  BHithe  beinahe  kelchlos,  daher  wenigstens  SO  Proo. 
mehr  werth  ist,  als  die  cum  ealiee  anderwärts  angebotene:  ferner 
kann  ich  dieses  Jahr  auch  wieder  mit  denen  (von  mir  in  aen  Arz- 
neischatz zuerst  eingeführten)  Saumblüthen:  Flor,  Amicae  semi- 
ßo8culo8i9  dienen,  nur  kommen  sie  um  vieles  höher  als  früher.  — 
Chamomiüa  vulgaris  kam  so  reichhaltig  und  zwar  überall  vor,  dass 
der  Preis  Jetzt  um  15  Procent  niederer  als  meine  Notirang  steht 
Chamomiüa  roman,  (Anthemis  nobil,)  wnrde  viel  angebaut  und  mit 
Becht  erwartete  man  demzufolge  den  Preis  dieses  Jahr  um  Vieles 
billiger,  allein  die  Pflanze  verkümmerte  in  der  letzten  Zeit  zu* 
sehends  durch  die  sengende  Gluth  des  Juli  immer  mehr  und  mehr 
und  so  haben  wir  wenig  Aussicht  für  den  Nachwuchs,  der  eigent- 
lich im  Preise  den  Ausschlag  giebt  Die  Eigner  der  ersten  Pflückung 
halten  daher  mit  ihrer  schönen  weissen,  aber  etwas  kleineren  BlQthe 
zurück,  und  es  ist  eher  Aussicht  zu  einem  höheren  Preis  als  der 
von  mir  notirte,  wenn  sich  die  Witterang  nicht  bessert  —  Flor, 
Cyani  sind  bei  dem  efiectiven  Mangel  an  den  Pflanzen  selbst  be- 
deutend aufgeschlagen  und  meine  Vorräthe  davon  nur  sehr  geringe. 
Lamium  aUnm  (Flor,  UrHcae)  war  diesmal  im  Juni  überreichlieh, 
und  da  diese  Pflanze  beinahe  durch  8  Monate  bei  günstiger  Witte* 
rang  fortblüht  die  Aussicht  auf  den  von  mir  angesetzten  billigen 
Preis;  allein  die  Pflanze  vertrocknete  bald  hierauf  durch  die  ein- 
tretende Hitze,  und  so  ging  der  Preis  bei  der  ausserordentlichen 
Nachfrage  seit  Kurzem  um  80  Proc.  höher.  Calendula  konnte  nur 
die  Cuhur  retten,  sonst  würde  sie  kaum  bei  dieser  Hitze  im  FVeien 
zur  vollständigen  Entwickelung  gekommen  sein.  Malva  sylvett,, 
deren  Blüthe  ebenfalls  in  die  heissen  Tage  fiel,  wurde  dieses  Jahr 
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weniger  eingebracht  und  ist  der  PreiB  verhftltnissmässig  so  Snsaeni 
billig  im  Gegensatz  yon  Flor.  Cyani,  dass  der  Artikel  besondere 
Beachtung  verdient.  ~  Malva  arboraea  ist  durch  die  Concnrrens 
80  herabgedniokt  worden,  dast  sie  allenthalben  ansgeboten  und  die 
Pflanzung  derselben  jetzt  grÖsstentheils  als  Handelspflance  wieder 
eingestellt  wurde.  Als  Färbemittel  für  Wein  und  Essig  habe  ich 
ihr  lange,  des  nachtheiligen  Bchleimgehaltes  wegen,  alle  Zweck- 
mässigkeit abgesprochen.  Papisv.  rhoead.  war  durch  dieWitteniQg 
zwar  dieses  Jahr  besonders  begünstigt,  allein  nichts  desto  weniger 
erwarten  die  Vorräthe  bei  dem  mehijährigen  Mangel  dieser  Blfltfae 
in  Kurzem  einen  höheren  Preis.  Centaur.  min,  setzte  im  Juni 
sehr  hoflbungsreich  das  Kraut  in  unseren  Waldwiesen  an,  allein 
leider  erreichen  konnte  die  Pflanze,  des  gänzlichen  Mangels  An 
Begen  wegen,  die  BlQthe  nicht  mehr,  und  es  ist  bei  dem  GesucAi 
nach  dieser  auch  im  vorigen  Jahr  ganz  ausgebliebenen  Pflanze  auch 
um  den  dopnelten  Preis  nun  nichts  mehr  zu  schaffen.  Paeonia 
wird  weeen  des  hohen  Preises  der  Bosen  sehr  lebhaft  begehrt  und 
ist  der  Yorrath  deshalb  nicht  zureichend;  der  Preis  auch  bereits 
15  Proc  höher.  Von  Mosa  cerUifolia  ist  überall  wenig  gesammelt 
worden,  denn  auch  dieses  Jahr  zeigte  sich  die,  yon  mir  im  ▼orMp«» 
beobachtete  Mannakrankheit  und  verkümmerte  die  BlQthe.  Der 
Preis  ist  bei  der  grossen  Nachfrage  um  100  Proc  gestiegen.  Sam^ 
buou»  niger  ist  in  Trauben  und  gerebelt  sehr  billig  notirt  Tüia 
blühte  dieses  Jahr  ebenfalls  überaus  reichlich;  allein  der  Artikel 
hat  bedeutend  in  der  Praxis  nachgelassen  und  es  scheint  wirklieh 
besonderer  Verhältnisse  (der  Cholera)  zu  bedürfen,  um  dieser  Hlöthe 
wieder  ihren  früheren  Absatz  zu  verschaffen.  Auch  ist  der  Gerb- 
sto£Fgehalt  der  Bracteen  nach  meinen  Untersuchungen  nicht  unbe- 
deutend und  deshalb  in  nebenblattloser  Blüthe  (ebracUata)  zu 
empfehlen,  weil  sie  davon  nur  wenig,  dagegen  das  angenehme 
Aroma  ^anz  allein  enthält,  den  Preis  von  beiden  Qualitäten  floden 
Sie  billig  bei  mir  notirt  ^  Verbotsewn  versprach  im  Juni  eine 
reichliche  Ernte,  allein  der  Juli  vertrocknete  in  dem  kahlen  Fels- 
boden  die  Wurzel  dieser  Pflanze  so  schnell,  dass  sie  von  Tag  zn 
Tag  anfing  mehr  zu  schwinden,  und  deshalb  der  Preis  schon  jetzt 
30  Proc.  höher  steht  und  bei  der  geringen  Einsammlung  sehr  leicht 
ihren  früheren  Standpunct  erreichen  dürfte. 

Was  die  Kräuter  betriffst,  so  wurden  die  Culturpflanzen  sehr 
reichlich  geboten;  Abrotanwny  Cardus  bened.,  Majoran^  Memlk, 
criap,  et  pip^  Hy^sopusy  Matricar,^  RtUa,  ScUuretja  und  SpilatUk, 
oUrac,  kamen  vom  ersten  Schnitt  sehr  reichlich  ein,  der  zweite 
iedoch  blieb  beinahe  gänzlich  aus  und  dadurch  dürften  die  Preise 
bei  grösserem  Bedarf  leicht  höher  gehen.  Meliata  und  Salvia 
fehlen  schon  mehrere  Jahre,  sind  daher  nicht  nur  höher  im  Preise, 
sondern  die  Vorräthe  davon  auch  höchst  unzureichend.  Althaea 
und  BotryoB  (die  am  spätesten  eingebracht  werden^  haben  sehr 
durch  die  Trockne  gelitten :  daher  ist  die  Ernte  als  eine  sehr  spar- 
same zu  bezeichnen.  —  Von  den  wildwachsenden  Pflanzen  sind 
die  meisten  reichhaltig  eingebracht  worden.  Abaynthwm  gezupft 
und  gebündelt,  AconUum^  Cktlidonium^  Conium  tnacuUU.^  Vatura 
»tramoniumy  Hedera  terreatris,  HepaJtica  nobiLj  Hyoaeiamu»,  Ledmm 
pahtstre^  Marrubium  cdb,,  Maha^  Pidmonaria  maculosa,  Pyrola 
umbeUat,^  8abi$UL,  Scabiosa^  Serpyüum,  Taxua  baecat,^  Uva  urt^ 
Veroniea,  Vincafer  vineae  sind  billig  und  zureichend,  dagegen 
Btüadonma^  CapiUum  vener^y  Digitalis  purp.,  GaUopsis  grandißor.y 
Gratiola^  Lactuoa  viros^y  Origanumy  Pidegtum^  Rhu»  ioxieodetidr^ 
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Sanieula,  Scordium  und  Soolopendrium  diesm«!  viel  weniger  als 
im  anderen  Jahren. 

Alle  Frühjahr- War z ein  sind  sowohl  im  flachen  Lande,  als 
in  unseren  Gebirgen  wegen  Mangel  an  Qriibem  (Rhixotomen)  aus- 
geblieben, wodurch  sich  das  Höhergehen  des  Preises  und  der  Man- 

Sei  vieler  sehr  begreiflicherweise  erklärt  Da  die  Althaecpflanze 
urch  die  grosse  Trockenheit  in  der  letzten  Zeit  sehr  gelitten  hat, 
wird  die  Wurzel,  auch  wenn  die  Gewitter-  und  Herbstregen  noch 
etwas  zu  ihrer  Besserung  beitragen,  dennoch  bei  weitem  weniger 
fleischig,  als  im  verflossenen  Jahre  ausfallen,  es  dürfte  sich  daher 
kaum  der  gegenwiU'tige  Standpunct  für  die  voijährige  Wurzel  län- 
ger ohne  beträchtliche  Erhöhung  erhalten.  —  Jmtoo,  Bardana^ 
BeUadonncL,  Gentiana  ru&r..  Gramen,  Hellebar.  albus  und  fiigef\ 
Ireaa^  PimpineUa,  Pyrethrum  germanica  Rubia  tincior.  sind  beinahe 
durchaus  auf  die  Herbstsammlung  verwiesen,  was  auch  besonders 
bei  Calamus  aromat.  der  Fall  ist,  wovon  bei  der  Kälte  und  den 
Hochwässem  dieses  Frühjahrs  beinahe  gar  nichts  eingebracht 
wurde.  Polypodium  ist  nur  sehr  wenig  eingesammelt  worden,  da* 
her  auch  mangelnd  und  von  dieser  Wurzel  kein  Ersatz  durch  die 
Herbstsammlung  zu  erwarten.  —  Aleanna,  Anqdica,  Arum  fnacukU^ 
ArtemisiOf  Aaarum,  Carex  conc^  Colchicum,  Diptammus  aJb^  Inula, 
besonders  auch  Liquiritia  eonse.  (zu  dem  billiger  notirten  Preise), 
LevisUcum,  Mezereum,  Saponar,  alb.  (in  Triest  50  Proo.  theurer  und 
mangelnd)  geschnitten  und  ffestossen.  Saponaria  rubr.conac,  Tara- 
xacum  consc,  Valeriana  »t^veetria  (keine  frisirte,  sondern  echte 
Alpenwurzel),  Victorial  l<mg.  und  echte  Viciorial  roiund.  sind  in 
Berücksichtigung  der  oben  angeführten  bestehenden  Verhältnisse, 
bei  den  notirten  hilligen  Preisen  Ihrer  Beachtung  vorzüglich  zu 
empfehlen.  Auf  CauUs  dulcamarae  dürften  wir  bei  der  Austrock- 
nung der  kleinen  Bach-  und  Gräbenwässer  beinahe  ganz  auf  die 
Herbstsammlung  verzichten. 

Bei  den  Sämereien,  mit  Ausschluss  des  rothen  und  weissen 
Wiesenklees,  ist  eine  gute  Mittelemte  im  Durchschnitt  anzunehmen, 
nur  wird  das  Kora  (weil  vertrocknet)  dieses  Jahr  etwas  kleiner 
ausfallen,  sonst  aber  von  guter  Farbe  und  die  Preise  eher  billiger 
als  höher  sein.  Ersteres  ist  der  Fall  bereits  bei:  Anis,  Carduus 
mariae,  Carvum^  Colchicum,  Conium,  Coriandrum,  Cydonia  aermanio^ 
Datura  stramon,,  Foeniculum,  Hyosciamus^  NigeUa,  Pheuandrium, 
Papaver  alb.  und  nigr.  Dagegen  sind  seltener  angebaute,  wie: 
An^hum,  Angelica,  Levisticum  und  Paeoniae  theurer  zu  erwarten. 
Lycopodium  (der  als  Pollen  nicht  hierher  gehört,  aber  doch  all- 
gemein dazu  gezählt  wird)  kam  wegen  der  bereits  Ende  Juni  ein- 
tretenden Trockne  gerade  in  die  gröf^tc  Hitze,  fiel  daher  g^össten- 
theils  aus  und  wurde  nur  unzureichend  eingebracht,  es  ist  daher 
vorauszusehen,  dass  der  hohe  Preis  sich  auch  noch  femer  behaup- 
ten durfte. 

Unter  den  Früchten  giebt  Capsicum  aimuum  (Piper,  hispanic.) 
ein  Beispiel  von  einem  unerwarteten  Abschlag  durch  seinen  Ueber- 
fluss  und  Secal.  comut.  im  Gegensatz  von  einem  nicht  zu  berech- 
nenden Aufschlag  durch  gänzlichen  Mangel,  da  es  in  ganz  Mittel- 
europa bei  der  für  die  Cerealien  so  günstigen  Witterung  gar  kein 
Mutterkorn  dieses  Jahr  gegeben  hat  Quere,  tvher.  (Knoppern)  sind 
noch  immer  hoch  im  Preise,  da  die  Aussichten  nicht  rm  Verhält- 
niBs  zur  Nachfrage  stehen,  welche  die  letzte  Missemte  dieser  Aus- 
wüchse hervorgerufen  hat.  Querci  glandtdae  (Eicheln)  sind  zu  den 
billigen  Preisen  sich  empfehlend.    Spinae  cerv.  baccae  (Kreusbee- 
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renX  ^^tiMperi  baeoae  (Wachkolderbeeren)  md  nieht  Tie!  gesanmudt 
worden,  weil  der  Straach  meistens  ausgerottet  wird,  da  er  in  der 
rationellen  Foistcoltnr  den  Platz  nicht  vortheilhaft  genug  ausfoll^ 
den  er  einnimmt  MwtüL  baccae  (Heidelbeeren)  sind  siemlieii 
geratben,  allein  durch  altere  Vorräthe  und  gerin^^eren  Abeata  sehr 
gedrMLt  im  Preise.  Sie  sind  das  beste  ron  mir  Tocgeschlageee 
Mittel  sum  FSrben  der  Weine  und  Essige,  da  der  sie  begleatende 
geringe  Gerbstoff  ^er  als  Conseryationsmittel  für  diese  Flosaig- 
keiten  dient,  was  bei  dem  schleimigen  Pigment  der  MalYenbkuneB 
nicht  der  Fall  ist. 

Von  Canthariden  sind  dieses  Jahr  nicht  viele  gesammelt  wor- 
deui  daher  theurer^  während  Oculi  oancror,  (Kzebaaugen)  dagegeo 
billiger  gewoi*den  sind. 

Unter  den  Elaboraten  finden  Sie  die  narkotis^en  Extracte, 
aus  frischen^  wildwachsenden  Pflanzen  bereitet,  sowohl  e  tueeo  ak 
^iriiuosa  billigst  ausgesetzt,  ebenso  auch  Lcuktteariwn  in  vorzSg- 
licher  Qualität  von  echter  Laetuc.  virot,  gewonnen.  Die  Olea  aMe- 
rea  sind  alle  echt,  und  ist  (H.  cmm  vulgär,  (rein  aus  Anis  gewon- 
nen) seines  billigen  Preises  wegen  Ihrer  Beachtung  werth,  ebenae 
ist  Oleum  chcmomiU,  vulg,  echt  und  billig,  foenieuU  durckaua  krj- 
stallisfttionsfähig  und  besser  als  das  ausländische.  Oleum  ooros 
das  erst  kürxUch  wegen  Mangel  des  Samens  höher  bezahlt  werden 
musste,  ist  nun  billiger,  als  notirt,  von  neuen  Samen  m  haben, 
Coriandri  desgleichen;  nur  OL  eohoimi  ist  15  Proc.  hoher,  weil  es 
an  der  Wursel  aus  den  angeführten  Ursachen  bisher  fshlte.  OL 
junifcr,  ex  frondib,  ist  aus  den  bei  Baccae  angefahrten  Ghrfinden 
un^  VerhSItniss  zur  besseren  Qualität  hilliger  als  irgendwo,  weil 
bei  uns  nicht  das  Od  aus  Holz,  sondern  aus  den  Zweigen  mit 
Früchten  destillirt  wird.  Es  ist  daher  eine  sich  empfehlende  Quali- 
tät, die  soffar  zu  Branntwein  (Geniure)  verwendet  werden  kann.  — 
Mein  OL  hyosciami  cocL  und  press,  enthält  viel  gelöstes  Chloro- 
phyll, das  vielleicht  dem  heissgepressten,  viel  theurem  Samenöle 
aus  dieser  Rücksicht  vorzuziehen  sein  dürfte.  —  OL  laurin^jareee. 
ist  durch  Consignationslager  bei  uns  ebenso  billig  als  in  Trieet 
OL  pini  aus  den  Fichtennadeln  (fol,  aceroeae)  destillirt,  wird  mit 
Erfolg  bei  uns  in  Bädern  für  Brustkranke  angewendet  und  besitzt 
ein  äusserst  angenehmes,  erfrischendes  Aroma.  OL  eabtRoe^  mu^ie 
und  valeHanae  sind  ausgezeichnet  durch  Qualität,  ^och  mnss  idk 
mein  OL  petrat  red,  aih,  in  dieser  Reihe  aufnehmen,  mit  der  aber^ 
maligen  Versicherung,  dass  es  nicht  nur  weisser  als  das  italienische 
und  ebenso  echt,  sondern  auch  um  mehr  als  40  Proc.  Inlliger  ist 
Es  hat  wie  jede  l^a'^Mka  seinen  eigenthfimlichen  Geruch,  ist  aber 
durchaus  kein  Benzin,  als  was  es  mir  von  mehreren  Greachäfis- 
fireunden  anfönglich  aus  Misstrauen  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 
Wer  das  Irisin  (Schillerstoff)  als  Kennzeichen  mithaben  will,  darf 
nur  gelbes  und  rothes  bestellen,  wo  dieser  Stoff  vorherrschend  ist 
Auf  Roob  aambttci  (mit  und  ohne  Zucker)  und  Syr.  rub.  tdaei 
nehme  ich  nur  anticipirte  Aufträ^pe  an.  Die  Himbeeren  sind  eben 
auch  durch  die  grosse  Hitze  dieses  Jahr  beinahe  gar  nidit  zu 
Markt  gebracht  worden. 

Unter  den  Landesproducten  empfehle  ich  unsere  Äqme 
minerales  (Mineralvfässer),  die  ich  auf  den  billiflsteu  Wegen  n 
den  Quellenpreisen  besorge.  Amianth  (Asbest^  habe  ich  sowohl  in 
kurzen,  als  auch  in  fusslangen  Faden.  Auf  Antimon,  crud,j  wovon 
ich  mich  bei  mehreren  neuentdeckten,  reichhaltigen  inländischen 
Gruben  betheiligte,  erlaube  ich  mir,  Sie,  so  wie  auf  die  daraas 
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bereiteten  Prodnete:  QolcUehwefel»  Oxjd,  BegHllu$  vad.  Vitrum  be- 
sendeni  aufmerksam  zu  machen.  Calcarea  viennena  (PutzkalkX  Cap^ 
mortuum^  Graphit  {Plwmbago\  Crtta  hy$pamc.  (Taafstein)  sind  als 
billig  zu  empfehlen.  La^  hamaiidia  (Blutstein)  mangelt  gäna- 
üch  nnd  ist  seit  Jahren  immer  seltener  au&ufindent  ^  daas  der 
Bedarf  gar  nicht  zu  befriedigen  ist  und  deshalb  f&r  Stahlarbeiter 
theils  SmirgeL  theils  fein  geschlemmtes  (säurefreies)  CajpU  mori. 
▼on  mir  zur  Aushülfe  vorgeschlagen  wurde,  -^^w  pumicü  (künst- 
licher Bimsstein)  in  handgreiflichen  Ziegeln  für  Tischler  und  Lackir- 
Fabriken.  LapU  mniridia  (Smirgel)  aus  unsenn  Herzinit,  sowohl  in 
Kugel-  als  Kömersorten.  Magt^uit  für  Emailffesehirrfabriken,  billig, 
dagegen  ist  Mareamt  (Wismuth)  bedeutend  in  Folge  der  neuen 
Legirungen  für  Maschinenlager  um  mehr  als  100  Proc.  gestiegen. 
Fd,  vUri  aJUb,  (Glasgalle)  theurer,  weil  die  Glasfabrikanten  so  klug 
sind,  es  bei  den  neuen  Sätzen  fals  salzsaures  Kali)  wieder  au  be- 
Butzen.   KnpfemickeU  80  wie  Kobaltspeise  zu  dem  oemerkten  billi- 

Sen  Preise  für  Nickelfabrikanten  emp^hlungswerth.  Sacchar.  lactU. 
essen  homöopathischer  Verbrauch  sich  fortwährend  vermehrt,  wira 
auch  in  unseren  Alpen  nicht  mehr  zureichend  producirt  und  da- 
durch höher  gehalten.  Spaühum  ]oonderos,  und*  fliwric,  ^chwer- 
und  Flussspathe),  so  wie  Strontiamt  und  Codestin  finden  oie  sehr 
billig  notirt,  ebenso  Tale,  aXb,  (weissen  Talkstein),  Tart  crudus 
froher  Weinstein)  dagegen  höh^  im  Preise.  Terra  rubra  fabrüU 
^geschnittenen  Köthel)  und  Terra  viridis  (grüne  Erde)  kanm 
irgendwo  billiger.  Wolframerz,  als  Zusatz  für  die  Stahlfabrikation, 
ist  theurer  geworden  und  wird  zu  Versuchen  jetzt  ziemlich  häufig 
begehrt.  Für  Zündholzfabriken  empfehle  ich  meinen  Smirgel,  Gold- 
aehwefel,  amorphen  Phosphor,  und  das  Hauptmaterial,  den  Holz- 
draht, zu  dem  unerhört  billigen  Preise  meiner  Notirung!  Für  Glas- 
fabriken aber  mederholt  meine  metallischen Giasfarben,  als:  Antimon-, 
Kobalt-,  Kupfer-,  Nickel-,  Zinn-  und  Uranoxyde,  so  wie  meine  Rubin" 
pasta  und  meine  Aüiage  (Eisenentförbungsmittel)  nnd  mein  bedeu- 
tendes Lager  von  Gold-Avanturin.  Die  übrigen  Specialitäten  meiner 
chemischen  Producte  finden  Sie  unter  Aeida,  Cadmiutn^  Molybdän, 
Selen,  Tellur,  Wasserglas  u.s.  w.  billisst  aufgezeichnet. 

Schliesslich  noch  eine  Bitte  und  freundliche  Eiuladung!  ^ 
Mein  Haus  feiert  am  11.  December  d.  J.  sein  hundertjänriges 
Jubiläum  und  ich  wünsche  dieses,  von  der  Vorsehung  jetzt  so  sel- 
ten beschiedene  Loos  dankbar  mit  Hinterlassung  eines  bleibenden 
Andenkens  zu  begehen.  Im  Programme  dieser  Feier  liegt  die 
statistische  Aufgabe  und  Aufzählung: 

1)  Derjenigen  bekannten  2ieitgeno8sen,  die  ohne  Familien- 
Veränderung  diese  lange  Zeit  mit  meinem  Hause  durchlebt  haben. 

2)  Derjenigen  Häuser,  welche  dem  meinigen  im  Alter  vor- 
gehen oder  ebenbürtig,  jedoch  in  andere  Familien  übergegangen  sind. 

3)  Endlich  derjenigen,  die  volle  fünf  Decennien  (also  die  Hälfte 
der  Laufbahn)  mitgemacht  haben. 

Meine  Fachgenossen,  die  Droguisten,  stelle  ich  begreiflicher 
Weise  als  Prototypen;  allein  ich  wünsche  auch  alle  ehrwürdigen 
Bank-  tind  sonstigen  Geschäftsfirmen  in  diese  Sammlung  aufisuneh- 
men,  weshalb  mir  die  Theilnahme  meiner  Geschäftsfreunde  unent- 
behrlich ist,  um  mir  nicht  nur  die  eigene  Geschichte  zu  liefern, 
sondern  auch  andere  Genealogien  für  mein  Fest  zu  sammeln, 
welche  in  einer  kurzen  Darstellung  die  Daten  der  Familien-  und 
Gesellschaitsveränderungen  besprechen,  so  wie  der  Unglücks-  und 
Glücksfälle  erwähnen,  welche  zur  LÄuterung,  zur  Erhaltung  der 
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Hftuser  gectient  haben,  deren  ehrenvolle  Existens  biB  zur  Gegen- 
wart der  künftigen  Generation  zur  Erbauung  und  Elrmunteniiig 
dienen  mögen.  Jeder  Qaat,  der  an  dieser  Feier  theilzanehmen 
wünscht,  beliebe  mir  bis  zum  1.  December  d.  J.  seine  willkommene 
erfreuliche  Gegenwart  durch  ein  paar  Zeilen  zuzusichern.  Er  er- 
hält als  Andenken  diese  Genealogien  gedruckt  während  sie  den 
Abwesenden  (Beitragenden)  mit  einem  herzlicnen  Glücksruf  toq 
mir  zugesendet  werden. 

Pie  mir  bereits  eeliefbrten  Materialien  sind  ganz  interessant 
und  werden  für  alle  Mitarbeiter  von  hohem  Interesse  sein;  beson- 
ders wenn  sich  solche  durch  weitere  Beiträge -noch  vmnehien. 
Der  nachdenkende  und  ernste  Blick,  der  auf  die  VergaDgenhdt 
durch  meine  pietatische  Anregung  gelenkt  wird,  dürfte  auch  für 
die  Nachwelt  dann  nicht  ohne  Interesse  sein. 

In  der  Erwartung  keine  Fehlbitte  gethan  zu  haben,  ersiidie 
Sie  schliesslich  noch  um  Auflebe  derjenigen  alten  Firmen,  an  die 
ich  mich  schicklicherweise  direct  selbst  wenden  könnte,  weldiea 
Wink  ich  dankbar  hinnehmen  werde. 

Mit  Achtung 

Job.  B.  Batka, 
unter  der  Pinna:  Wenzel  Batka. 


n. 

,  Dresden,  September  1859. 

Wir  beehren  uns  hierbei  neue  Preis-Notirungen  zu  überreichen 
und  dieselben  bezüglich  einzelner  Artikel  mit  folgenden  Bemerkun- 
gen eigebenst  zu  begleiten. 

Agarictu  mundat.  ist  bei  mangelnden  Zufuhren  knapp,  was  den 
Preis  vertheuert 

Amygdalae  verdienen  zu  den  gegenwärtigen,  noch  besonders 
niedrigen  Notirungen  alle  Beachtung.  In  Sicilien  sind  die  Ernte- 
Aussichten  von  mehreren  Districten  nur  mittelmäissig  odel*  gar  schledit 
berichtet,  und  Lieferungs-Oontracte  sind  zu  höheren  Preisen  abge- 
schlossen, weil  gegen  Ende  des  Jahres  Steigerung  erwartet  wird. 
Jetzt  offeriren  wir  noch  von  unsem  süssen  Bari -Mandeln  billig, 
so  wie  von  bittern  Berberice  in  hübscher  grosser  Frucht  aus- 
sergewöhnlich  niedrig. 

ÄrUimonium  cmdwn.  Für  schonen  Rosenauer  und  Liptauer  ver- 
mögen wir  in  unseru  billigen  Preisen  Vortheil  zu  bieten  gegenüber 
den  erhöhten  Notirungen  an  der  Quelle,  die  ausserdem  durch  Court* 
Steigerung  vertheuert  werden.  Saxonic.  ist  gegenwärtig  in  der 
Prima-Sorte  fehlend  und  neues  Ausbringen  der  Werke  noch  unge- 
wiss. Reguhts  AfUimonii  bieten  wir  ermässigt  in  extrafeiner 
rischer  Waare,  die  der  billigem  aber  geringem  englischen  entschie- 
den vorgezogen  wird. 

AxHPgia  porci  depur.  oflFeriren  wir  etwas  billiger  in  ungarischer 
Waare  von  besonders  schöner  weisser  und  reiner  Qualität. 

Balsam  copaivae  bleibt  in  Zufuhren  beschränkt  und  hat  sieh 
im  Werthe  abermals  etwas  höher  gestellt,  auch  Balsam  de  Toim  ist 
bei  redueii-ten  Yorräthen  tbeurer  geworden;  hingegen  können  wir 
für  Balsam  de  Peru  in  gewohnter  ächter  ausgezeichneter  QuaHtiU 
eine  willkommene  Ermässigung  eintreten  lassen. 

Cacao  hat  in  allen  Sorten  lebhaften  Abzug  und  Preise  sind 
fortwährend  im  Steigen,  namentlich  für  die  Guayaquil-Sorte,  wovon 
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dieses  Jahr  Zufuhren  ausserordentlich  beschHbakt  sind;  der  Hafen 
von  Guayaqnil  war  auch  nach  den  letzten  Nachrichten  noch  streng 
blockirt. 

Campkora  raffin,  hat  eine  beträchtliche  Steigerung  erfahren, 
die  Vorräthe  Ton  roher  Waare  sind  an  den  europäischen  Märkten 
sehr  redudrt  und  die  Zufuhren  aus  China  schwach  gewesen.  Die 
letzte  Overlandmail  brachte  zugleich  die  Nachricht,  dass  eine  Gesell- 
schaft von  Speculanten  mit  dem  Mandarin  zu  Tamsui  (auf  Fonnosa) 
den  ganzen  Jahresertrag  von  drca  7000  Picul  contrahirt  habe,  um 
Competition  fernzuhalten  und  Preise  zu  dictiren;  sie  fordert  den 
enormen  Preis  von  25  Dollars,  und  wenn  sie  denselben  durchsetzt, 
wird  eine  fernere  Erhöhung  hier  in  Europa  leider  nicht  ausbleiben 
können.  Auch  der  vermehrte  Cholerabedarf  ist  gegenwärtig  von 
Einfluss. 

CarUharides.  Die  ersten  Parthien  diesjähriger  Fliegen  sind 
unterwegs  und  gestatten  eine  kleine  Ermässigung.  Die  Berichte 
aus  Süd-Russland  und  Ungarn  über  den  Umrang  der  Sammlung 
lassen  auf  reichliches  Quantum  schliessen  und  die  Dauer  mässi^fer 
Preise  erwarten,  wenn  nicht  Begehr  aussergewöhnlich  gross  sich 
gestaltet 

Cardamomeny  besonders  von  der  Ceylon-Sorte,  sind  fortwährend 
knapp  und  abennals  theurer  geworden. 

CaryophylU  sind  an  den  Importmärkten  gestiegen  wir  ofPeriren 
indess  von  unsem  Zanzibar- Nelken,  ebenso  wie  von  Nelkenstielen, 
jetzt  noch  unverändert  billig. 

Caasia  lignea,  durch  neulichen  grossen  Abschluss  in  Hamburg 
im  Werthe  befestigt  dürfte  leicht  demnächst  weiter  anziehen. 

Collapiseium,  Unsere  ausgezeichnet  schöne  dünne  Saliansky* 
Prima  ist  auf  dem  Lager  sehr  ausgetrocknet,  und  wenn  wir  den 
Gewichtsverlust  nebst  den  dermaligen  Ursprungskosten  calculiren, 
so  finden  wir  unsem  Preis  durchaus .  gerechtfertigt.  Aber  prima 
Beluga- Blätter  können  wir  von  neuer  Zufuhr  etwas  niedriger  offe- 
riren,  und  machen  zugleich  auf  unsere  ganz  billige  Brasil- Hausen- 
blase  aufmerksam. 

Colopkonium  fuscum  ist  durch  starke  Zufuhren  im  Preise  ge- 
drückt, wir  erhielten  eben  wieder  einen  Posten  guter  reeller  Waare 
auf  unser  Lager  hier  und  in  Riesa,  womit  wir  billig  sind,  ebenso 
mit  albttm  in  extra  schöner  Waare. 

Cortex  diinae  bieten  wir  ein  ganz  vorzügliches  Assortiment  aller 
Sorten;  Loxa  und  Yuanoco  in  sehr  feiner  Waare,  wie  sie  ander- 
wärts jetzt  nicht  zu  finden;  rtibra  in  so  ausgezeichneter  Beschaf- 
fenheit, wie  sie  selten  vorkommt;  nicht  minder  ist  regia  prima  tine 
und  cum  epiderm,  vorzuglich  schön  und  preiswürdig,  aber  die  Se- 
cunda- Sorte  sine  epiderm,  fehlt  gegeni^nlrtig.  Flava  können  wir 
aus  einem  grösseren  Einkauf  billig  offeriren. 

Ueber  Orocua  Gastinois  lauten  Berichte  aus  Frankreich  sehr 
ungünstig,  die  grosse  Hitze  des  Sommers  hat  den  Zwiebeln  empfind- 
lich gesonadet^  der  Preis  ist  aufgeschlagen  und  man  befürchtet 
weitere  erhebliche  Steigerung. 

Flore»  ehamomiÜ,  Roman,  Hessen  im  Frühsommer  auf  reich- 
lichen Ertrag  hoffen,  aber  die  anhaltende  ganz  aussergewöhnliche 
Dürre  des  Sommers  wirkte  höchst  nachtheilig  auf  die  Anpflanzun- 
gen und  verhinderte  kräftige  Entwickclung  der  Stöcke;  das  Quan- 
tum der  Ernte,  die  sich  nun  bereits  ihrem  Ende  zuneigt,  ist  daher 
gegen  alle  Erwartung  zurückgeblieben,  und  Preise  sind  bei  anhal- 
tend sehr  lebhaftem  Begehr  fortwährend  höher  gegangen;  wir  fürch* 
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ten  aber,  daas  sehr  bald  Posten  Ton  eioigem  Belang  überbanpt  gai 
nicht  mehr  zn  schaffen  sein  werden,  und  rathen  aaher,  etwaigen 
Bedarf  noch  baldigst  anfisgeben. 

Fhrea  chanumill,  vtdaar.  sind  in  diesem  Jahre  gana  ausser- 

fewöhnlich  reichlich  nnd  billig;  auch  papaveru  rhoeadoa  etwas 
äufiger  als  im  vorigen  Jahre,  und  rosar,  rftbr,  in  schöner  Waaie 
billig  SU  haben;  hingegen  ron  Flores  gambuoi  ist  wenig  eingekoes- 
men,  und  tüiae  blühten  swar  sehr  reichlich,  sind  aber  wenig  ge- 
pflockt worden  in  Folge  der  an  den  meisten  Orten  existmaadea 
strengen  Verbote. 

Pol.  Semute  AUxamdr,  sind  in  Triest  zofblge  Ausbleibens  tob 
Zufuhren  erheblich  gestiegen,  wir  besitzen  aber  noch  Vorraüi,  na- 
mentlich Ton  schöner  hochgereini^r  Waare,  upd  offeriren  dieselbe 
gegen  die  jetzigen  Triester  Notizen  vortheilhaft.  Tineveüy  und 
(mindie.  noch  unverändert  billig. 

Chmmi  arabic,  ist  zu  den  bisherigen  ausserordentlich  niedrigen 
Kosten  noch  unverändert  au  erlassen,  doch  geschahen  von  Import- 
märkten  bereits  Andeutungen  über  Zusammenrücken  der  Yonädie 
und  mögliche  baldige  WerÜibesserung.  Senegal  in  ächter  Bas-dn- 
fleure- Waare  ist  spottbillig  und  viel  auf  Speoulation  gekauft. 
hamm  erhielten  wir  neuerdings  Ablieferungen,  von  denen  wir  so 
ermässigten  Preisen  anbieten  können.  Lacca  in  tabidis,  die  Stei- 
gerung schreitet  leider  in  sehr  beträchtlicher  Weise  fort,  bedingt 
durch  bedeutende  Verminderung  der  Production  in  Ostindien  und 
demgemäss  der  Abladungen  nach  Europa,  gegenüber  unaus^esets- 
tem  Bedarf  für  den  zunenmenden  Consum.  Obwohl  Preise  bereüi 
ffanz  erheblich  in  die  Höhe  gegangen  sind,  so  scheinen  selbige  doch 
keines&lls  schon  am  Ende  der  Ck>njunctur  angelangt  zu  sein;  denn 
es  ist  Stocklack  so  enorm  theuer  und  selten  in  Bengalen,  dass 
selbst  bei  den  dermaligen  Schellackpreisen  kein  Profit  zu  madiea 
ist  bei  dem  so  ungewöhnlich  gedrückten  Werth  des  Lacdye. 

Herba  menthae  piperü.  hSt  durch  die  grosse  Dürre  eben£A 
zu  leiden  gehabt,  so  dass  ein  zweiter  Schnitt  dieses  Jahr  auanUH 
Da  zugleich  für  die  Gegenden,  wo  Cholera  ausgebrochen,  vermdir- 
ter  und  pressanter  Bedarf  sich  eingestellt  so  mussten  den  Inhabera 
höhere  Forderungen  bewilligt  werden.  Uerba  melüaae  ist  auch  die- 
ses Jahr  in  Thüringen  nicht  producirt,  wir  haben  für  Ersatz  vea 
iVankreich  wieder  Sorge  getragen. 

Kali  earbonic,  unsere  schöne  hochgrädige  und  billige  IllyriselM 
Waare  gewinnt  bei  dem  steigenden  Werthe  der  Casan- Pottasche 
vermehrte  Beachtunjg. 

Kali  nürieutn  ist  billiger  geworden,  nachdem  Rücksicht  auf 
Kriegsbedarf  au%ehört  Natrum  nitricum  erfuhr  neulich  unter  den 
Eindruck  grosser  Zufuhren  erheblichen  Preisabschlag. 

Lapis  haematU.  kann  in  spaltbaren  Stücken  nun  fast  gar  nidit 
mehr  geschafi^  werden. 

Manna.  Die  Ernte  auf  Sidlien  ist  durch  Regengüsse  der  leis- 
ten Ta^  des  Juli  verschoben  worden;  auch  heisst  es,  die  B&umt 
seien  dieses  Jahr  zu  sehr  ins  Laub  geschossen,  um  ein  gutes  B^ 
«ultat  erwarten  zu  lassen.  Indessen  wir  hoffen,  dass  me  warme 
Witterung  iop  Qanzen  wohl  günstig  eingewirkt  haben  und  vor  Pkeis* 
Steigerung  bevrahren  wird. 

Md  Ameriean.  in  sehr  hübscher  steifer  heller  Waare  habea 
wir  billig  in  Gebinden  zu  3  Centnem. 

Mereuriui  viwta  wurde  von  dem  Oestreiohischen  Aerar  in 
Preise  Anfang  dieses  Monats  herabgesetzt,  nachdem  die  Oestretchi* 
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Bohe  Yalnta  sich  zufolge  des  eingetretenen  Friedens  gehoben  hatte, 
vand  sind  wir  seitdem  im  Stande,  diesen  Artikel,  so  wie  aus  glei- 
chem  Qninde  Idria-Zinnober  nun  wieder  billiger  zu  offenren. 

Oleum  amn  tUUaJti  und  cosMoe  yermögen  wir,  bezöfflich  aus 
directer  Importation,  wesentlich  niedriger  anzubieten  und  empfeh- 
len selbige  der  Beachtung,  weil  in  China  die  Preise  sehr  hoch  sind. 
Ol.  BergamotL  bedingt  bei  redudrten  Vorräthen  höhere  Preise  und 
die  Aussichten  für  die  neue  Produetion  sind  keineswe^  gunstig; 
man  berichtet  ausSicilien^  dass  die  Beij^amottbäume  gelitten  haoen 
und  kaum  ein  Drittel  eines  gewöhnlichen  Ertrages  versprechen; 
die  Gutsbesitzer  sind  daher  auch  mit  Ueferungsverkäufen  zurüdk- 
haltend  und  glauben  durch  Zuwarten  entschiede  bessere  Preise  zu 
erzielen.  Für  Oleum  de  eedro  scheinen  Aussichten  günstiger^  ob- 
wohl die  Citronenbänme  auch  nur  zwei  Drittel  einer  gewöhnbchen 
Ernte  geben  durften*  und  da  die  Frudbt  gut  zu  werden  verspricht, 
also  zum  Versand  sich  eignen  wird,  so  dürfte  das  Deficit  der  £mte 
leicht  zu  Lasten  der  Essenz  ausfallen. 

^  Oleum  jecorii  aseüi.  Der  heurige  Fang  hat  einen  ji^ten  Ertrag 
geliefert,  reichlicher  als  im  vorigen  Jahre,  wodurch  die  Preise  für 
aie  neue  Waare  eine  willkommene  Ermässigung  gebracht  haben, 
auch  fällt  deren  Qualität  schön  hell,  blank  und  reinschmeckend. 

Oleum  olivarum  hat  im  Werthe  angezogen,  sowohl  grünes  Baum- 
öl, das  in  Folge  des  Friedens  wieder  lebhafter  für  gewerbliche 
Zwecke  begehrt  ist,  als  auch  Speiseöl,  desaen  Vorräthe  während  der  * 
hauptsächlichsten  Verbrauchszeit  im  Sommer  sehr  gelichtet  worden 
sind.  Ueber  den  ferneren  Gang  dieses  wichti^n  Artikels,  nament- 
lich in  Rücksicht  auf  den  Ausfall  der  die»ähngen  Produetion,  lässt 
sich  zur  Zeit  ein  sicheres  Urtheil  nicht  »llen;  so  viel  scheint  in- 
dess  sicher,  dass  auf  niedrigere  Preise  nicht  zu  rechnen,  leicht  aber 
eine  steigende  Coi^unctur  zu  befürchten  sein  wird,  da  in  vielen 
Districten  die  Oliven  durch  Wurmschaden  und  flijale  litten  und 
daher  nur  magere  Aussichten  fiir  die  Oel-Emte  geben. 

Oleum  menthae  piperit.  Änglic.  in  ächter  ausgezeichneter  Qua- 
lität, OL  ricini  in  schönster  lichter  Waare  und  OL  rosarum  in  be- 
kimnter  vorzüglicher  Qualität  können  wir  in  den  Preisen  etwas 
ermässigen;  auch  für  OL  petrae  und  rorismarini  vermochten  wir 
Notirungen  um  Einiges  bilbger  zu  stellen. 

Ol^tm  terebinth,  Ämerie,  wurde  in  New-Tork  durch  starke  Ab- 
lieferungen herabgedrückt;  auch  wir  benutzten  die  günstige  Periode 
zu  einem  grösseiCT  directen  Bezüge^  der  mit  Schiff  „Sir  Bobert 
Peel  in  Harburg  bereits  eingetroffen  ist  und  wovon  wir  zu  unserer 
sehr  billigen  Notirung  anbieten.  Von  Germanie,  können  wir  eben- 
feiUs  zu  ermässigtem  Preise  erlassen. 

Opium  war  neulich  vorübergehend  höher,  weil  mangelnd  und 
für  Cholera^Gegenden  viel  begehrt;  doch  erhielten  wir  nun  unsere 
neue  Zufuhr  von  Smyma  in  ausgezeichneter  jg^haltreichster  Prima- 
Qualität,  natürlich  als  frische  Waare  noch  weich,  obwohl  gegen  die 
Smymaer  Verwiegung  bereits  um  10  Procent  ausgetrocknet;  wir 
erlassen  davon  zu  beachtenswerth  billigem  Preise,  der  Vortheil 
gegen  London  und  Hamburg  giebt. 

Radix  jalapae  ist  sehr  knapp  und  im  Preise  sehr  belangreich 
gestiegen ;  seit  längerer  Zeit  sind  die  Zufahren  höchst  unbedeutend 
geblieben,  und  wenn  Amerika  nicht  bald  wieder  grössere  Abliefe- 
mögen  herübersendet,  so  ist  nicht  vorauszusehen,  wie  man^pelnd 
und  theuer  es  noch  mit  dieser  Wurzel  werden  wird.  Bad.  tpeca- 
euanhae  hat  auch  wiederum  höhere  Prebe,  zum  Theil  in  Einwir- 
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kaDg  des  yennehrtea  Bedarfs  für  Cholera -G^egenden,  bedaueren. 
Bad.  liquir,  Russic,  in  guter  geschälter  Waare  ist  gegenwärtig  sehr 
billig.  Rad,  rhei  Moacov.  Die  Russische  Krone  giebt  von  ifarem 
unbedeutenden  Vorrathe  jetzt  nur  Kleinigkeiten  zu  hödistem  Preise 
ab,  was  für  das  Ausland  den  Bezu^  zur  Zeit  unrentabel  gestaltet; 
als  passender  Ersatz  empfiehlt  sicn  die  Vi  mundirte  chinesiscka 
Waare,  und  von  Vi  mundirter  chinesischer  ist  fortwährend  reieb- 
liehe  Auswahl,  namentlich  in  den  billigeren  Descriptionen. 

Radix  ealami  mundat  kann  kaum  genug  und  nur  unter  Bewil- 
ligung höherer  Preise  geschafft  werden.    Radix  valerianat  in  der 


krausen  Wurzel,  die  sehr  kräftig  ist,  besitzen  wir  noch  VorraÜi  su 
niedrigem  Preise. 

Saccharum  lactis.  Im  letzten  Bericht  erörterten  wir  bereits  £e 
Gründe  der  Theuerung;  Ablieferungen  neuen  Products  sind  seit 
Kurzem  eingetroffen,  geschehen  aber  spärlich  und  der  Preis  ist 
hochj  rathsam  ist,  Bedarf  baldig  zu, decken,  bevor  wieder  Mangel 
eintritt. 

Scgpo  Hispanic,  Der  gegenwärtige  noch  billige  Preis  verdient 
Beachtung,  bevor  Baumöl-Conjunctur  steigend  influirt 

SecaU  comtUum  fehlt  hier  jetzt  gänzlich*,  in  New- York  schei- 
nen sich  einige,  von  übertriebener  Speculation  fainübergeführte 
Vorräthe  aufgestapelt  zu  haben.  Bei  der  heurigen  grossen  Hitze 
ist  im  Getreide  wenig  von  Mutterkorn  gewachsen,  wir  suchen  so- 
bald als  möglich  etwas  aufzutreiben,  müssen  aber  auf  hohen  Preis 
gefasst  sein. 

Semen  antat  vtdgar.^  coriandri,  erucae,  foenugraeciy  sind  von 
diesjähriger  Ernte  in  guten  Qualitäten  billiger  zu  liefern,  —  oono- 
riense  hingegen  hat  etwas  angezogen,  —  earvi  hat  die  neue  Ernte 
schöne  kräftige  Qualität  geliefert;  ynx  sicherten  uns  zu  günstigeii 
Moment  von  bester  Hallescher  Waare,  wovon  wir  vortheiihaft  offe- 
riren;  es  ist  seitdem  an  der  Quelle  schon  wieder  theu^r  bezaktt 
worden,  —  foeniculi  besitzen  wir  noch  in  guter  letztjähnger  Waare 
billig,  neuer  Samen  kommt  nicht  vor  Octooer  zu  Markte  und  wird 
höhere  Preise  bedingen,  weil  die  Ernte,  zufolge  der  grossen  Hitte 
und  des  Mangels  an  Regen,  erheblichen  Ausfall  crleidien  wird. 

Semen  lycopodii  kommt  auch  in  diesem  Jahre  höchst  spiriich 
ein;  Landleute  aus  den  betreffenden  Gegenden  berichten,  dass  die 
Pflanzen  meist  ganz  verdorrt  seien  und  nir  viele  Jahre  hinaus  eine 
reichliche  Einsammlung  unmöglich  sein  werde.  Wir  bedauern^  für 
billigeren  Preis  gar  keine  Aussicht  machen  zu  können,  und  sogar 
auf  noch  höheren  vorbereiten  zu  müssen,  wenn  es  nieht  gelij^ 
vom  Auslande  Aushülfe  herbeizuschaffen. 

Semen  cinae  verzeichnen  wir  billig  von  neuer  Zufuhr  in  hübsch 
grüner  grobkörniger  Waare.  Semen  sinapis  bedingt  in  Holland 
wesentlich  höhere  Preise,  dem  zufolge  wir  unsere  Notirung  entspre- 
chend ändern  mussten. 

Stannum,  Banca,  in  delr  diesjährigen  Holländischen  Maatschappf- 
Auction  am  7.  Juli  kamen  139,128  Blöcke  zum  Verkauf;  man  erwar- 
tete Ablauf  zu  77—78  fl.,  aber  das  ganze  Quantum  wurde  zu  821/)  fl. 
verkauft  und  die  eingelaufenen  Aufträge  überstiegen  das  Quantum 
so,  dass  15  Procent  auf  dieselben  gekürzt  werden  mussten;  seitdem 
ist  der  Preis  in  Holland  noch  um  mehrere  Gulden  höher  ^gangen, 
da  sich  nach  dem  Frieden  lebhafterer  Begehr  einstellte.  Von  eng- 
lischem Lamm,  so  wie  von  sächsischem  Zinn,  beides  in  Stengeln, 
haben  wir  verhältnissmässig  billig  anzubieten,  so  lange  unser  gegen- 
wärtiger Yorrath  ausreicht. 
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Sueeui  Uquiritiaej  prima  Calabria  der  ächten  Marke  Bomcco, 
ist  auf  uosem  früheren  Contract  neulich  eine  Ablieferung  YOn  100 
Kitten  nach  Hamburg  für  uns  wieder  eingetroffen,  es  let  dayon 
bereits  Mehreres  versandt,  doch  haben  wir  noch  sowohl  in  Ham- 
burg wie  hier  davon  disponibel,  und  in  der  Preisnotirung  zur  Zeit 
noch  nicht  Rücksicht  genommen  auf  die  an  der  Quelle  in  Neapel 
aufs  Neue  eingetretene  Steigerung.  Mit  ordinairem  Sicilianer  La- 
kritzCT  in  dünnen  Stengelchen,  Marken  Terranova  und  Sidlia, 
dienen  wir  sehr  billig. 

Terebinthina  commun.  GaUic.  versenden  wir  von  unsem  Lagern 
in  Harburg  und  hierj  und  Tereh,  Venetch  welcher  in  Triest  jetzt 
gänzlich  mangelt,  besitzen  wir  noch  in  schöner  klarer  Waare  zu 
mäfls^em  Preise. 

jjiee.  Die  durch  ungünstige  Ernte  in  China  erzeugte  Conjunc- 
tur  bedingt  nun  auch  hier  successive  höhere  Kosten,  zunächst  na- 
mentlich in  den  feineren  schwarzen  Sorten.  Vaniüa  hingegen  ist 
jetzt  in  gäuz  vorzüglicher  Auswahl  zu  ungewöhnlich  niedrigen  Prei- 
sen käuflich  und  hat  sehr  viele  speculative  Beachtung. 

Traubenzucker  (Glucose),  zur  Veredlung  der  Weine,  haben  wir 
jetzt  auch  in  einer  verbesserten,  raffinirten,  ganz  weissen  Qualität. 

'Inaekten^ulver  ist  ein  Artikel  lebhaften  Begehrs,  und  seitdem 
die  Kaukasische  Prima-Sorte  in  Russland  auf  übertriebenem  Preise 
gehalten  wird,  ist  die  viel  billigere  Dalmatiner  Waare  wesentlich 
mehr  beachtet  worden,  die  sich  in  der  That  auch  als  ein  ganz  wirk- 
sames Pulver  bewährt 

Unter  den  Chemikalien  ist  Acidum  citric,  als  jetzt  noch  be- 
sonders billig  zu  empfehlen,  so  wie  auf  Preisermässigungen  für 
Add,  oxalic,  und  Kali  bioxalic,  aufmerksam  zu  machen;  wogegen 
Acid.  tartaric.  theurer  geworden  ist  zufolj^e  Mangels  und  steigen- 
den Werthes  von  Weinstein.  Auch  ist  für  Aether  in  allen  Sorten 
und  Alcohol  absolut.  Preisaufschlag  eingetreten,  weil  Spiritus  in  die 
Höhe  geht  zufolge  schlimmer  Aussichten  für  die  diesjährige  Kar- 
toffelernte. Chinin  sulphuric.  hält  sich  noch  immer  auf  sehr  nie- 
drigem Stande,  doch  versuchen  einige  Fabriken  höhere  Forderungen 
durchzusetzen.  In  Chlorkalk^  krystaliisirter  Soda  und  Phosphor  haben 
wir  neuerdings  bei  den  Fabriken  etwas  billigere  Contracte  durch- 
gesetztj  wodurch  wir  im  Stande  sind,  unsere  Notirungen  dafür  zu 
ermässigen.  Maaiiesia  carbonica  in  schönster  weisser  leichter  Waare 
in  Kisten  k  1  Centner,  und  Natrum  biearbon,  in  der  bekannten 
vorzüglichen  Qualität  haben  wir  besonders  billig.  Phunbum  acetic» 
droht  demnächst  zu  steigen  in  Folge  der  Spiritus  -  Vertheuerung. 
Santonin  konnten  wir  im  Preise  etwas  herabsetzen. 

Im.  Bereiche  der  Farbewaaren  verweisen  wir  auf  die  er- 
mässigten  Notiruneen  für  rothe  Mennige,  und  auch  für  die  braune 
Müsen-Mennige,  welche  als  billiges  Surrogat  der  ersteren  mehr  und 
mehr  Eingang  findet.  Murexid  und  Pikrinsäure  sind  ebenfalls 
etwas  billiger  geworden.  Die  Preise  von  Zinkweiss  sind  jetzt  be« 
sonders  niedrig.  Zinnsalz  und  öhlorzinn  haben,  der  Conjunctur 
in  Zinn  folgend,  ihren  niedrigsten  Stand  nun  bereits  verlassen. 

Vieles  Interesse  bietet  der  neue  Farbstoff  OrcheUine,  ein  neues 
Präparat  aus  Orseille,  wovon  wir  mit  Proben  dienen  können  und 
welches  die  jetzt  so  beliebte  echte  neumodische  Farbe  „Mauve 
violet*  giebl,  die  bisher  zu  den  allertheu^«ten  Farben  im  Gebrauch 
gehörte,  insofern  schon  starker  Sonnenschein  das  Violet  in  Roth 
verwandelte.  Orchelline  eignet  sich  sowohl  zum  Färben,  wie  zum 
Drucken,  und  liefert  ein  so  echtes  Violet,  dass  selbst  Tischeesig 
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die  Farbe  nicht  angreift  —  Zorn  FSrben  wird  es  gewolinliek  mit 
einer  gleichen  Quantität  OxaLuLare  gekocht  und  der  Mischung  wor 
dem  Eintauchen  der  Seide  etwas  Ammoniak  zugesetzt  zur  Nentnr 
lisirung  der  überflÜB8i|^en  Säure;  die  erhaltene  Couleur  kann  dam 
zu  Herstellung  yerschiedener  Näancen  mit  Saflor,  Indigo -Extnet 
oder  andern  Farbstoffen  überlegt  werden,  was  der  Färber  bei  der 
gewöhnlichen  Cudbearftrbe  nicht  konnte,  weil  sie  keiner  schw«chaB 
Säure  widerstand.  Beim  Drucken  wird  entweder  das  Muster  mit 
Albumin  auf  den  Stoff  gedruckt  und  letzterer  sodann  in  ein  OrcheUin^ 
Bad  getaucht;  oder  man  mischt  das  Albumin  mit  der  mit  ISadf- 
säure  and  Weingeist  bereiteten  Farbe.  Sowohl  beim  Drucken  wie 
beim  I^Lrben  bedient  man  sich  Mischungen  mit  anderen  Farbes, 
wie  Indigo  und  Ultramarin,  um  den  natürlichen  Schein  der  Orchelliiie 
zu  verändern. 

  Gehe  &  Comp. 

8.  Netiiei  nur  praktisekei  Pkumcie. 

An  die  Herren  Vice-  und  Kreisdirectoren, 

Die  Herren  fij^isdirectoren  werden  ersucht,  Ton  jedem  ausser- 
ordentliohen  Mitgliede  des  Vereins  oder  sonstigen  Freunden  der 
Pharmacie,  welche  nicht  Ehrenmitglieder  des  Vereins  sind  und  dm 
Autoren-  und  Sachregister  erhalten  haben,  pro  Exemplar  desselben 
Einen  Thaler  zu  erheben  und  der  Vereins -Casse  in  Rechnung  za 
bringen. 

Das  Directorium« 


Nach  Anzeige  unsers  Herrn  Rechnungsführers  sind  noch  meh- 
rere Kreise  im  Rückstände  mit  Einsendung  der  Abrechnung  nnd 
der  Gelder.  Wir  ersuchen  demnach  AUe,  die  es  angeht,  diese  An- 
gelegenheit alsbald  zu  ordnen. 

Das  Directoriom. 


Preisaufgahen  für  die  Zöglinge  der  Pharmacie. 
Die  neue  Preisaufgabe  für  das  Jahr  18^/«o  lautet: 
„Die  qualitative  und  quantitative  Ermittelung  der  Beatend- 
theile  der  im  Handel  vorkommenden  Sorten  des  Zinkvitriols  nait 
Rücksicht  auf  die  Verunreinigungen.^ 

Die  Arbeiten  sind  bis  zum  15.  Juli  an  den  Oberdirector 
MedicinalrathDr.  Bley  in  Bemburg  mit  Motto,  Devisenzettel,  Our- 
ricuhm  vUae  und  Zeugniss  des  Principals  versehen,  franldrt  ein- 
zusenden. 

Die  Preisaufgabe  der  Hagen -Buchobs'schen  Stütunir  für  das 
Jahr  185^eo  lautet: 

„Die  Darstellung  des  Bitterstoffes  aus  einer  Reihe  einheimi- 
scher Pflanzen  in  möglichster  Reinheit,  so  weit  es  gelingt,  in 
krystallinischer  Form.^ 

Die  Arbeiten  sind  bis  zum  15.  Juli  an  den  Oberdirector  Medi- 
cinalrath  Dr.  Bley  in  Bemburg  mit  Motto,  Devisenzettel,  Onrri- 
culmn  vüae  und  Zeugniss  des  Principals  versehen,  firankirt  einzu- 
senden. 
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ein  sehr  solid  von  Rio  ff  in  Berlin  yerfertigtes,  mit  sieben  verschie- 
denen  Jiinsen,  stärkste  Yengrösserong,  circa  330  mal,  mit  zur  Anf- 
bewabmng  besonders  eingerichtetem  yerschliessbarem  Kasten,  ist 
für  22  Tnaler  zu  Terkaufen. 

Mineralien  -  Sammlung. 

Eine  aus  555  Nummern  bestehende  Mineralien -Sammlung  ist 
zu  verkaufen.  Dieselbe  ist  nach  drei  Gassen  in  metalloidischc^ 
balbmetallische  und  metallische  Substanzen  in  zwölf  Ordnungen 
eingetheilt.  Die  sehr  genau  bestimmten  und  bezeichneten  Mine- 
ralien befinden  sich  Jede  in  einzelnen  säubern  Pappkästch^,  in 
einem  besonders  dazu  eingerichteten  Schranke,  welcner  12  Schub- 
kasten enthält,  die  4  Fuss  lang  und  2  Fuss  breit  sind.  Zur  Ueber- 
aicht  des  Ganzen  ist  ein  Catalog  yorhanden,  in  welchem  die  Mine- 
ralien näher  nach  ihren  Formen,  Fundorten  und  ihren  chemischen 
Bestandtheilen  bezeichnet  sind.  Ausser  den  555  Hummern  sind 
noch  86  Doubletten  aus  Terschiedenen  Classen  vorhanden,  die  frü- 
lier  cum  Austausch  bestimmt  waren  und  welche  der  Sammlung  noch 
beigegeben  werden. 

Der  Preis  ist  mit  Schrank  120Thlr.,  ohne  Schrank  110  Thhr. 
Linz  am  Rhein, 

Begierungsbezirk  Coblenz.  F.  Kästner. 

Damfif-,  DestiUir-,  Koch-  und  Abdampf -Apparate, 

eiserne  Dampfkesselplatten  mit  Stahl  logirten  zinnernen  Ver- 
schliessungen.  ganz  platt  aufritzend,  dem  Reinigen  nicht  hinder- 
lich, desgleichen  mit  abgehobelten,  rein  geschliffenen  Dampfkessel- 
platten  Yon  Messing  und  Eisen,  mit  nach  neuester  Reibungscurre 
ausgedrehten,  dampfdicht  eingeschliffenen  Verschliessungen,  stehen 
in  meinem  Magazine  in  verschiedenen  Grössen  vorräthig,  und  wer- 
den nach  jeder  Bestellung  gefertigt,  die  zur  geneigten  Beachtung 
bestens  empfohlen  wird. 

So  wie  auch  mechanische  Rührer  nach  Herrn  Dr.  Mohr  sind 
stets  vorräthig  zu  haben. 

Preiscourante  sind  giatis  bei  mir  und  bei  Herrn  Buchhändler 
Döbereiner  hier  zu  beziehen. 

Christian  Hering, 
Fabrikant  chemisch -pharmaceutisdier 
Apparate  in  Jena  a.  d.  S. 


Seltene  G^degenheitJ 

Eine  der  bedeutendsten  deutschen  Apotheken  in  Philadelphia 
(Nordamerika)  ist,  da  der  Eigenthümer  sich  vom  Geschäfte  zurOck- 
zuziehen  beabsichtigt,  zu  dem  ausserordentlich  billigen  Preise  von 
8000  Dollar  (4500  4  Pr.  Cour.)  ohne  das  Haus,  oder  für  10,000  Öol- 
lar  (15,000  ^  Pr.  Cour.)  mit  aemselben,  im  Laufe  dieses  Jahres  zu 
verkaufen. 

Ein  Geschäft  in  Deutschland,  welches  denselben  Reinertrag 
abwirft,  wQrde  mindestens  4— 5mal  so  theuer  sein;  es  ist  dies  da- 
her eine  gute  Gelegenheit  für  einen  thätigen  jungen  Mann,  in 
wenigen  Jahren  9m  Vermögen  zu  erwerben. 
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Die  KenntniBs  der  englischen  Sprftcbe  ist  nicht  unbedingt  d5- 
thig,  ein  Examen  eben  so  wenig.  Nähere  Auskunft  ertheilen  aif 
portofireie  Anfiragen  Frau  Professorin  Brandes  in  Leipzigs  bei  da 
auch  eine  Abbildung  zu  sehen  ist,  die  Herren  Brückner,  Lampe 
&  Comp,  in  Leipzig  und  Herr  Apotheker  Butze  in  Bremen. 


Apotheken  -  Verkauf. 

Die  Apotheke  zu  Treysa  in  Kurhessen  (Station  an  der  Main- 
Weser-Bami)  ist  zu  verkaufen.  Sie  besitzt  ein  Realprivil^  und 
gute  durch  Lage  und  Grösse  zu  landwirthschaftlichem  oder  Fabrik- 
betriebe  geeignete  Gebäulichkeiten.  Reflectirende  wollen  sich  an 
die  Witwe  des  Apothekers  Dr.  Wigand  in  Treysa  wenden. 


Apotheken-  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  18,300«;^  Umsatz,  für  76,000  «f  ; 
,         ,  7000^  Umsatz,  1504  Mieths  -  Ertrag,  Ar 

47,000«;^  mit  hübschem  Hause  und  Ghtften; 
9         n         n  4000«;^  Umsatz.  250j^  Mieths-Ertrag,  und 

Haus  und  Land,  für  dO.OOO«;^; 
n  9  n  4500jf  Umsatz,  für  30.000^: 
n         »         n   3500^  Umsatz,  220      Mieths  -  Ertrag,  in 

einer  ^ssen  Stadt,  für  24,000  4; 
n         n         n   B500 «fiUmsatz,  mit  schönem  Hause  und  zw« 
G^ärten,  in  romantischer  Gegend,  für  88,500«^j 
w         n         »  20004  Umsatz,  240«;^  Mieths- Ertrag^  mit  14 

Morgen  schönem  Acker,  für  20,500«»; 
,         ,         „   1200^^  Umsatz,  für  8500^^: 
und  mehrere  andere  verschiedener  Grösse  durch 

L.  F.  Baarts, 
Apotheker  I.  CL  und  Agent 
in  Firma  L.  F.  Baarts  &  Co. 
Berlin,  Ziethenplats  No.8> 


Verkauf  einer  Apotheke. 

Eine  Apothek^  reines  Medicinalgeschäft,  in  einer  Residenz- 
stadt der  sächsiscnen  Herz(^hümer  wird  zum  Verkauf  offerirt 
Auf  postfrei  zu  erbittende  Anfragen  ertheilen  Nachweisung  die 
Herren  Brückner,  Lampe  &  Comp,  in  Leipzig. 


Berichtigung. 

Seite  89,  Band  150.  Heft  1.  October  1859  des  Archivs  dsr 
Pharmacie  lies  Zeile  19  von  unten:  „Löcher''  statt  .Tücher'» 
Zeile  16  von  unten  .Flüchtigkeit*  statt  .Flüssigkeit'. 
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HyeTonima  AlcKoridoides. 
Uraeurana  macko. 


Digitized 


by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized 


by  Google 


^eroTiima  Alchornioides, 
Urucuranafemea. 
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AcanthinopliylliiBi  strepitans. 
Bainha  de  Espada. 
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Silvia  navalimn  Tr.  Alleni. 
Tapinlioaii. 
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CL.  Bandes  drittes  Heft. 


Erste  Abtheilani^. 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 
Pharmacle. 


üeber  polizeiliche  MüchprUftingeii; 


von 


W.  Dankworth  in  Magdeburg. 

Prof.  Dr.  Rueff  hat  vor  Kurzem  in  einem  Aufgatze 
über  die  Contr<de  des  Milchhandels  die  in  vielen  Orten 
eingeführte  Art  der  polizeilichen  Milchprüfungen,  mittelst 
Senkspindeln,  besprochen,  und  dieselbe  als  unzuverläs- 
sig und  zu  Ungerechtigkeiten  Veranlassung  gebend  dar- 
gestellt. Es  ist  recht  sehr  zu  bedauern,  wenn  wohl- 
thätige  Maassregeln  der  Behörden,  die  durdi  das  Ein* 
dringen  der  Wissenschaft  ins  praktische  Leben  hervor- 
gerufen sind,  dadurch  wieder  in  Frage  gestellt  werden, 
dass  Männer  der  Wissenschaft  die  Behörden  stutzig  machen, 
indem  sie  die  Richtigkeit  des  Verfahrens  angreifen,  nur 
—  weil  sie  wissenschaftliche  Schärfe  nicht  mit  der  Praxis 
des  Lebens  zu  vereinbaren  wissen.  Prof.  Dr.  Otto  in 
Braunschweig  hatte  sich  schon  im  Jahre  1857  so  bestimmt 
für  Zweckmässigkeit  polizeilicher  Milchprüftmgen  mittelst 
Senkspindeln  oder  sogenannter  Milchwagen  ausgesprochen, 
Dr.  L.  Pappenheim  in  Berlin  hatte  durch  sehr  ein- 
gehende Versuche  die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens  nach- 
gewiesen, dass  man  hätte  das  Capitel  für  abgeschlossen 
halten  sollen.  Der  Aufsatz  des  Prof.  Rueff  beweist 
aber,  dass  dem  nicht  so  ist,  und  es  ist  deshalb  gewiss 
Aroh. d. PhMrm.  CL.  BdB.  3.flft  18 
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zweckmässig^  wenn  der  Einzelne^  der  Gelegenheit  gdiabt 
hat,  auf  dem  fira^iohen  Gebiete  Erfahrungen  ra  machen, 
diese  mitiheilt,  damit  wo  möglich  die  Behörden  veranlasst 
werden,  eine  Maassr^d  beizubehalten,  die  sich  faödat 
"TirhltfM^g  erwiesen  hat  In  diesem  Sinne  sind  dia  w- 
liegenden  Zeilen  niedergeschrieben,  welche  die  Resultate 
meiner  hier  in  Magdebui^  gemachten  Beobachtungen  ent 
bälten. 

Die  Ton  der  Polizei  hier  in  Magdeburg  wie  in  neb- 
reren  andern  norddeutsohen  Städten  (Berlin,  Braunschweig 
Hannover  etc.)  benutzte  Milchwage  ist  die  Dörffel'sche. 
Der  Nullpunct  derselben  ist  gleich  dem  des  Waasers,  der 
20.  Grad  ist  ~  1,0383  des  Aräometers.  Die  Scala  g^ 
bis  zum  40.  Grade,  und  im  Instrumente  ist  zugleich  ein 
Thermometer  mit  R^umur'schen  Graden  angebracht  Pro£ 
Rueff  hat  nicht  angegeben,  wonach  100  am  MoUenkopf- 
sehen  Instrumente  bestimmt  ist,  und  da  mir  dasselbe  hier 
nicht  zur  Hand  ist,  habe  ich  die  DörffeFschen  Grsde 
nicht  in  MoUenkopf  sehe  umrechnen  können,  indesa  wird 
eine  Vergleichung  des  Resultats  beider  Untersuchangeo 
doch  leicht  möglich  sein.  Am  DörffeFschen  Instrumente 
habe  ich  zu  tadeln,  dass  es  zu  klein,  in  Folge  desscs 
die  Grade  zu  eng  und  halbe  Grade  nicht  angegeben  sind, 
so  dass  diese  von  einem  Ungeübten  schwer  bestimnt 
werden  können.  Da  nun  Milch,  wenn  sie  zur  Unter- 
suchung kommt,  immer  genugsam  vorhanden  ist,  um  einen 
grösseren  Cylinder  zu  ftillen,  so  habe  ich  mir  eine  grös- 
sere Spindel  anfertigen  lassen,  deren  Grade  mit  den  Ddrf- 
fePschen  correspondiren,  aber  nur  bis  zum  20.  gehen, 
da  die  Grade  von  20-^40  ja  doch  nicht  gebraudit  wer- 
den. Dadurch  ist  die  Scala  verhältnissmässig  länger  ge- 
worden, jeder  Grad  beträgt  nahe  6  Millimeter,  es  snid 
aiuch  halbe  Ghrade  aufgetragen,  und  die  Schätzung  naek 
Viertelgraden  ist  sehr  leicht.  Mit  diesem  Instrumente 
nun  habe  ich  zuerst  Untersuchungen  mit  einer  Reihe 
MUehproben  angestellt,  die  ich  von  der  Qu^e  an  nicht 
aus  den  Augen  gelasseh,  die  also  unzweifelhaft  nb 
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YfAtw,  und  die  9m  versabiedenen  FQtterimgsveriiiillxiiiaett 
reraldrtexi,  Weide-  und  Stailfötterung.    Ansseidem  habe 
ich  die  Summe  der  featen  Beatandtbeile  durckAbrauehen 
bei  XOO^C.  Qirter  Zm$i^  von  gewasobenem  und  getröck« 
netem  Saud  beaömmt.    Den  Versnob^  die  Rahmwwmge, 
die  aieb  innerbalb  dner  bestimmton  Zeit  hüdet,  zu  be* 
stifnment  habe  ioh  wieder  aufgegeben^  da  ich  mich  lebr 
bald  übenveugtey  daee  sich  hierbei  keine  eonstanten  lie* 
guttäte  endelen  lassen.   Temperatur^  Alter  der  Müeh,  Art 
des  Transports^  Weite  der  Qefässe  und  mancherlei  andere 
Umstände  wirken  darauf  ein,  die  Resultate  höchst  schwan* 
kend  zu  machen.    Die  Untersuchung  bestätigte  lediglich 
die  Otto'schen  Besultate.    Das  Gewicht  schwankte  bei 
einzelnen  Kühen  Ewisdien  17<>  und  18<>  der  Di^rffoFschen 
Milch wage^  die  festen  Bestandtheile  zwischen  11 1/2  und 
tA  Procent.    Am  überraschendsten  ist  die  Uebereinstim- 
mung;  wenn  ^  wie  in  grösseren  Oekonomien     die  Milck 
von  vielen  Kühen  gesammelt  und  dann  bestimmt  wird; 
sie  eeigte  dann  immer  17^2^  an  der  Milchwage  und  121/2 
bis  13  Proc.  feste  Bestandtheile.   Nur  zwei  extreme  FäUe 
aind  mir  aufgMtossen.   Die  Milch  einer  Kuh,  deren  Qua* 
Utät  mir  vom  Besitzer  als  ganz  abnorm  bezeichnet  wurde, 
seigte  18 1/2^  an  der  Milchwage  und  gab  14i/2Proe.  feste 
Bestaadtibeile.   Bei  armen  Leuten  fand  ich  eine  Kub,  die 
yiele  Kehlblätter  (Abfall),  also  ein  wenig  nahrhaftes  imd 
aehr  wasserreiches  Futter  erhalten  hatte,  und  deren  Miieh 
X60  an  der  Milchwage  zeigte  und  11  Prbc.  feste  Bestands 
theile  enthielt,    Differenzen  kommen  also  nidit  -unbedeu- 
tend in  der  Natur  vor  und  wir  müssen  dieselben  bei  dett 
Milchprüfungen  berücksichtigen.    Eine  Verdünnung  bis 
zu  der  in  der  Natur  yorkommenden  Grenze  nachweisen 
und  behaupten  zu  wollen,  daran  ist  nie  zu  denken. 

Alle  obigen  Angaben  der  Orade  verstehen  sich  bei 
einer  Temperatur  von  12^/2<^R.  Dass  die  Beobachtung 
der  Temperatur,  wie  bei  allen  Bestimmungen  des  spee. 
Qewlehtt^  nefliwendig  ist,  versteht  sich  von  selbst  Durch 
direote  Venmche  habe  ich  gefanden,  dass  je  4,^  Tempe»' 
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mtordifferaiz  je  1  Grad  an  der  Milchseala  eotspreohen, 
80  dat8  also  fbr  je  4^  über  R.  je  1  Ghrad  den  ge- 

fondenen  Ghraden  abzurechnen;  ftLr  je  4^  unter  121/2^ 
je  1  Qrad  den  Graden  der  Milchseala  sosurechnen  ist 
Darnach  ist  also  die  Umrechnung  der  gefundenen  Grade 
auf  die  Grade  der  Nonnaltemperatur  sehr  leicht,  und  es 
ist  nicht  nöthig,  immer  die  Normaltemperatur  herzustellen, 
was  die  polizeiliche  Controle  sehr  erschweren  würde. 

Kommen  wir  nun  m  dem  Verhalten  abgerahmter 
Milch.  AUerdmgs  scheint  diese  schwerer,  jedoch  bei 
möglichst  weitgetriebener  Abrahmung  um  1^2^  der  Dörf- 
ferschen  Milchseala.  Nun  sehe  man  aber  nur  solche 
Milch  an,  die  so  stark  abgerahmt  ist.  Jeder,  der  im  Be- 
sitz zweier  gesunder  Augen  ist  und  schon  gute  Milch 
gesehen  hat,  erkennt  sie  für  abgerahmt;  wozu  bedarf  es 
da  noch  einer  Prüfung  oder  Feststellung?  Es  bedarf 
aber  gar  nicht  einmal  dieser  äussersten  Grenze.  Jede 
Milch,  die  so  staik  abgerahmt  ist,  dass  sie  eine  bemer- 
kenswerthe  Dififerenz  oder  yerdächtige  Höhe  an  der  Milch- 
wage zeigt,  verräth  durch  ihr  blosses  Aussehen  die  Ab- 
rahmung. Können  wir  uns  aber  überhaupt  gegen  Ver- 
kauf abgerahmter  Milch  schützen?  Abgerahmte  Milch 
ist  immer  Milch;  es  liegt  keine  Vermischung  vor.  Das 
Abrahmen  und  den  Verkauf  abgerahmter  Milch  verbietet 
kein  Gesetz  und  wird  schwerlich  eins  verbieten ; '  wozu 
also  soll  sich  die  Polizei  mit  der  Abrahmung  oder  gar 
mit  dem  Grade  der  Abrahmung  beschäftigen?  Oder  soll 
etwa  danach  der  Polizei  die  Werth-  und  Preisbestimmung 
der  Milch  übertragen  werden?  Jede  Hausfrau  weiss, 
wenn  sie  Milch  zu  ihrem  Kaffee  giesst,  ob  sie  gute  un- 
abgerahmte oder  schlechte  abgerahmte  Milch  gekauft  hat. 
Und  dann  auch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  bei  der 
Atn-ahmung  der  Milch,  wenn  auch  der  theuerste,  doch 
nicht  der  diätetisch  wichtigste  Bestandtheil,  und  auch  der 
nur  zum  Theil  entzogen  wird.  *  Käsestoff,  Milchzucker 
und  Salze  bleiben  in  voller  Menge  in  abgerahmter  Milch, 
imd  so  haben  wir  auch  in  der  Beziehung  keine  Veraa« 
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laaauDg  xa  4em  Wunsche^  die  doch  nicht  darchzuführende 
Contirole  über  den  Grad  der  Abrahmung  der  Milch  von 
der  Polizei  übernommen  zu  sehen: 

Qanz  etwaa  Anderes  aber  ist  es  mit  dem  Wasser- 
msatz  der  Milch.  Durch  diesen  wird  der  Gonsument  in 
allen  in  der  Milch  enthaltenen  Bestandtbeilen  verkürz^ 
und  es  ist  gewiss  zu  loben,  dass.  die  Behörden  endlic|t 
angefangw  haben^  der  Fälschung  qu.  nach  Möglichkeit 
eutgegeazutreten.  Sehen  wir  nun  zu,  wie  weit  ihnen  das 
mittelst  der  Milchwage  möglich  ist.  Prof.  Rueff  ist 
nicht  der  erste,  der  die  Anwendung  dieser  für  den  frag- 
lichcpi  Zweck  angreift.  U.  A!  hat  Chevallier  dagegen 
gesprochen,  und  nach  diesem  hatKlencke  es  breiter  ge- 
treten in  seinem  Buche  über  PrüAing  der  Nahrungsmit- 
tel, das  leider  im  Laienpublicum  verbreiteter  und  ange- 
sehener ist  als  es  verdient  Diese  Herren  sagen  alle: 
wenn  man  Milch  stark  abrahmt,  wird  sie  schwerer;  durch 
Wasserzusatz  wird  sie  wieder  leichter,  also  —  kann  man 
mit  der  Milchwage  nichts  entdecken,  wenn  mit  Milch  so 
verfahren  ist.  Das  klingt  sehr  überzeugend  und  ist  bis 
zu  einem  gewissen  Ghrade  auch  richtig,  denn  da  die  But- 
ter ein  spec.  Gewicht  von  0,916,  gute  Milch  von  1,083 
hat,  so  kann  man,  wenn  man .  der  Milch  4  Proc.  Butter 
nimmt,  dafür  circa  10  Proc.  Wasser  zusetzen,  ohne  dass 
uns  die  Milchwage  das  verräth.  Indess  bedarf  man,  um 
das  zu  entdecken,  weder  Milchwage  noch  Polizei,  sondern 
nur  zweier  gesunder  Augen.  Je  stärker  eine  Milch 
abgerahmt  ist,  je  weniger  Wasserzusatz  ver- 
trägt sie,  ohne  sich  schon  durch  das  blosse  Aussehen 
zu  verrathen.  Jede  Hausfrau  erkennt  das.  Wenn  Prof. 
Rueff  angiebt,  dass  stark  abgerahmte  Milch,  mit  25Pro- 
cent  Wasser  verdünnt,  das  von  der  Polizei  gestattete 
Minimum  an  der  Milchwage  gehabt  habe,  so  ist  das  gern 
zu  glauben;  aber  bezweifeln  möchte  ich,  dass  er  eine 
Hausfrau  findet,  die  dumm  genug  wäre,  sich  solche  Milch 
als  unverdünnte  verkaufen  zu  lassen.  Zwingt  man  also 
den  Polizeibeamten  nichts  beim  Untersuchen  mit  der  Milch- 
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Wage  seine  Artgen  in  die  Tasche  zn  stecken,  so  würde 
er  auch  solche  Milch  als  verdttnlit  erkennen,  sie  confisci- 
ren,  oder  im  Fall  eines  Widerspruchs  eine  weitere  PrÄ- 
fang  veranlassen  können.    Diese  Art  der  Milchverdön- 
nung  ist  darum  auch  die  am  weni^ten  zu  fürchtende. 
Die  Verkäufer  wissen  sehr  wohl,  dass  sich  damit  das 
Publicum  am  schwersten  betrügen  iäest,  und  stark  abge- 
rahmte Milch  wird  sehr  selten  verdünnt    Anders  aber 
ist  es  mit  reiner  und  schwach  abgerahmter  Miidi;  diese 
verträgt  einen  sehr  bedeutenden  Wassersusaüs,  ohne  dass 
dieser  sich  dem  Auge  verriethe,  und  hier  muss  dann  die 
Milchwage  eintreten.    Die  meiste  Milch  hier  in  Magde- 
burg kommt  aus  den  grösseren  Oekonomien  der  Umgegend, 
und  zwar  als  Mischung  von  Morgen-  und  Abendmilch, 
von  denen  immer  die  eine  —  je  nach  Entfemung  der 
Oekonomien  von  der  Stadt  und  nach  der  Lieferzeit  bald 
die  Morgeu'^,  bald  die  Abendmilch  —  abgerahmt,  die  an- 
dere tmabgerahmt  ist.    Da  die  Abrahmung  also  immer 
schon  nach  12  Stunden  statt  findet^  in  welcher  Zeit  sidi 
der  Rahm  noch  nicht  vollständig  abscheidet,  und  da  die 
Hälfte  der  Milch  gar  nicht  abgerahmt  ist,  so  ist  diese 
Milchmischung  immer  noch  verhältnissmässig  recht  gat 
(17®),  und  wir  könnten  uns  glücklich  schätzen,  wenn  sie 
so  an  die  Consumenrten  gelangte.    Meist  geht  sie  aber 
durch  die  Hände  von  Zwischenhändlern,  oft  bis  zu  drei, 
und  oft  übt  jeder  eine  Taufe  aus.   Viele  Milch  wird  audi 
im  Ümhertragen  in  der  Stadt  von  kleinen  Viehhaltem 
aus  den  Vorstädten  und  nächsten  Dörfern  verkauft,  di« 
nur  eine  oder  einige  Kühe  haben,  denen  also  eine  Ab- 
rahmung  zur  Butterbereitung  eben  der  geringen  Menge 
wegen  nichts  nützen  würde.    Diese  machen  von  der  Tbai- 
sache,  dass  nicht  abgerahmte  Milch  einen  bedeutenden 
Wasserzusatz  verträgt,  ohne  verdächtig  zu  werden,  die 
ausgedehnteste  Nutzanwendung,  und  bringen  meist  eine 
unverschämt  dünne  Milch  zur  Stadt.   In  allen  diesen  Fäl- 
len nun,  in  denen  wir  es  mit  Verdünnung  schwach  oder 
gar  nicht  abgerahmter  Milch  zu  ibun  haben,  hat  sich 
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die  Milohwage  ausgezeichnet  bewährt.  Mit  richtigen  In- 
stramanten  (die  aus  yerschiedenen  Quellen  Btaounenden 
zeigen  oft  erhebliche  Differeoizen)  und  hei  sorgfältiger 
Handhabung  wtirden  sich  alle  Verdtbmungen  feststellen 
laseen,  die  äber  die  Grenze  der  in  der  Natur  vorkom- 
menden dünnsten  Mikb  hinausgehen.  Bis  zu  dieser  Ghmize 
Ittsst  sich  freilich  nichts  machen.  Leider  gestattet  die 
Praxis  im  Grossen  nicht,  auch  nur  bis  an  diese  Grenze 
hinanzugehen.  Wenn  auch  die  Einleitung  und  Ueber- 
wachung  der  Untersinehungen  von  Sachverständigen  über* 
Bommen  wird,  so  können  diese  sie  nicht  immer  und  aUdn 
durchführen  und  müssen  sie  Leuten  von  keiner  oder  ge- 
ringer wissenschaftlicher  Bildui^  überlassen.  Der  Ver- 
brauch an  Mildi  ist  zu  gross,  der  Verkaufissteilen  sind 
zu  viele  (hier  in  Magdeburg  über  300),  die  2ieit  des  Ver* 
kaufs  ist  in  der  Regel  eine  sehr  beschränkte,  die  Halt- 
barkeit der  Milch  zu  kurz,  ihr  Werth  zu  gering.  Die 
Pdizei  wird  also,  lim  durch  kleine  Beobachtungsfehler 
nicht  Vexationen  des  Publicmüs  zu  veranlassen,  die  Grenze 
der  Zulässigkeit  weiter  ^hen  müssen.  Das  ist  indessen 
ein  Vorwurf,  der  aus  den  Verhältnissen  entspringt  und 
nieht  der  Milchwage  zur  Last  fäUt.  Die  polizeiliche  Grenze 
hat  man  in  Berlin  auf  14^,  in  Braunschweig  auf  14^/2^, 
in  Magdeburg  anfangs  auf  130,  später  auch  auf  14^  fest- 
geseilt.  Hat  man  erst  eingeübte  Beamte,  so  ist  kein 
Hindemiss,  die  Grenze  auf  wenigstens  15^  hinaufzurüdLon. 

Kaum  halte  ich  es  fiir  nötbig,  noch  etwas  gegen  den 
!^nwand  zu  sagest  dass  eine  Milch,  die  mit  Rahm  ver- 
setzt, also  besser  ist,  durch  die  Milchwage  als  verwerflich 
ekaridcterisirt  würde.  Prof  Otto  hat  schon  diesen  Ein- 
wand abgefertigt:  das  kommt  nicht  vor.  Wer  Bahm  ver- 
kaufen will,  verkauft  ihn  als  Rahm  und  nicht  als  Milch, 
und  Rahm  sowohl,  als  eine  durch  Rahm  so  stark  ver- 
besserte Milch,  dass  sie  das  erwähnte  Resultat  gäbe, 
würde  kein  Pdizeibeamter  für  gewöhnliche  Milch  halten 
und  sie  der  gewöhnlichen  Probe  unterwerfen  wollen. 

Dan  andere  Zusätze  zur  Milch,  ausser  Wasser,  weder 
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leicht  möglich  noch  wahrscheinlidi  sindi  hat  Dr.  Pap- 
penheim apeciell  nachgewiesen.  So  viel  auch  in  den 
Büdiern,  s.  B.  von  Klenoke,  darüber  geschrieben  und 
gefabelt  ist,  so  ist  doch  seit  Jahren  kein  aatiientisch  nach- 
gewiesener Fall  einer  Verfälschung  der  Kuhmilch  (Ver- 
dickung der  Schafmilch  mit  Stärke  ist  sehr  gewöhnlich) 
bekannt  geworden.  Mir  sind  seit  zwei  Jahren  mehr  ab 
200  MilchfMroben  durch  die  Hand  gegang^;  und  ich  habe 
alle,  die  mir  irgenwie  verdächtig  schienen,  untersucht^ 
aber  ausser  Wasser  noch  keine  andern  Zusätze  entdecken 
können.  Es  wird  also  auch  die  Rücksidit  auf  etwaige 
anderweitige  Zusätze  zur  Milch  nicht  vom  Gebrauche  der 
Milchwage  abhalten  können. 

Nach  allem  diesem  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen, 
dass  die  aräometrische  Milchprüfung,  also  die  Anwendung 
der  Milchwage,  durchaus  nicht  zu  verwerfen  und  für 
polizeiliche  Controle  die  efaizig  mögliche  ist  Natürlich 
muss  in  zweifelhaften  und  streitigen  Fällen  eine  weitoe 
Prüfung  eintreten;  ich  halte  dann  jedoch  die  Bestimmung 
der  festen  Bestandtheile  fiir  ausreichend.  Die  Beitimr 
mung  der  Bahmmenge  nach  248tündigem  Stehen,  die  Prot 
Rueff  vorschlägt,  giebt,  wie  schon  oben  bemerkt,  k^ne 
festen,  übereinstimmenden  Resultate,  der  Nadiweis  der 
festen  Bestandtheile  ist  präciser  beweisend  und  in  kür. 
zerer  Zeit  auszuführen.  Die  Bestinmiung  des  Fettgduüts 
halte  ich  für  sehr  misslich,  da  dieser  in  reiner  Milch 
zwischen  3  und  6  Proc.  wechselt^  also  nur  bei  sehr  star- 
ker Abrahmung  oder  sehr  starker  Verdünnung  etwas  da- 
mit bewiesen  werden  könnte. 

Schliesslich  sei  mir  noch  gestattet,  Einiges  über  das 
Verfahren  und  über  die  Resultate  der  Prüfungen  hier  in 
Magdeburg  mitzutheilen. 

Den  ersten  Revisionen  habe  ich  mich  persönlich 
unterzogen.  Da  in  den  meisten  Verkaufsstätten  nur  inner- 
halb weniger  Stunden  Milch  vorhanden,  so  kann  man  in 
einem  Tage  nicht  zu  viel  revidiren.  In  fünf  Tagen  kam 
ich  zu  100  Milchverkäufem,  die  zur  Zeit  gerade  Milch 
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hatten.  Von  diesen  100  fand  icli  nur  in  20  Fällen  yrnk- 
lieh  gute  Milch,  d.  h.  solchei  die  mindestens  170  an  der 
luGlchwage  und  dabei  ein  gutes  Aussehen  zeigte ;  20Fälte 
standen  auf  der  Ghrenze,  so  dass  man  die  Milch  mit  Be- 
stimmtheit weder  für  rein,  noch  fObr  verdünnt  erklären 
konnte;  in  60(!)  Fällen  hatte  ich  fär  meine  Person  die 
Ueberzeugung^  dass  die  Milch  yerdiumt  war.  Da  indess 
die  Maassregel  der  Milchprüfung  neu  war  und  hierorts 
noch  keine  eigenen  Erfahrungen  vorlagen,  so  wurde  die 
Grenze,  bis  zu  welcher  die  Milch  zu  dulden,  sehr  weit ' 
(auf  130)  gesetzt,  und  dennoch  waren  unter  jenen  60  37, 
die  selbst  diese  Grenze  nicht  erreichten,  bei  denen  also 
Confiscation  und  Bestrafung  eintrat.  Ja,  es  fand  Mch 
Mikh  von  9  und  80,  mit  also  80  und  100  Proc.  Wasser- 
zusatz. Später  wurde  der  Polizeibeamte,  der  die  Auf- 
saht über  den  Marktverkehr  hatte,  mit  der  Milchcontrole 
beauftragt,  und  als  sich  die  Zweckmässigkeit  dieser  Maass- 
regel immer  mehr  herausstellte,  in  jedem  Revier  der  Stadt 
ein  Beamter  instruirt,  ausserdem  ist  im  Polizeigebäude 
selbst  eine  Milchwage  zur  Prüfung  der  Milch,  die  vom 
Publicum  zur  Prüfung  dorthin  gebracht  wird.  Die  Be- 
amten nehmen  unregelmässig,  je  nach  Zeit  und  Gelegen- 
heit, Prüfungen  vor,  vorzugsweise  bei  den  Händlern,  die 
schon  bestraft  sind.  Von  Zeit  zu  2^it  werden  dann  all- 
gemeine durchgehende  Revisionen  angeordnet,  die  jetz^ 
wo  von  fänf  Beamten  zu  gleicher  Zeit  revidirt  wird,  in 
2 — 3  Tagen  durchzuführen  sind.  Das  Verfahren  ist  sehr 
einfiftch.  Jeder  Beamte  hat  eine  Tabelle,  die  ihm  für  jeden 
Temperaturgrad  angiebt,  wie  viel  Grade  an  der  Milch- 
wage die  Milch  mindestens  zeigen  muss.  Die  Milch,,  die 
mehr  zeigt,  hat  er  nur  dann  zu  berücksichtigen,  wenn 
ihm  ein  besonders  schlechtes  Aussehen  Veranlassung  dazu 
giebt  Für  den  Fall,  dass  der  Beamte  Milch  unter  dem 
Minimum  findet,  hat  er  zweierlei  Protocollformulare.  Ent- 
weder der  Händler  erkennt  die  Prüfung  als  richtig  an, 
dann  wird  das  eine  der  Protocolle  ausgefüllt,  die  Milch 
confiscirt,  dem  Biranken-  oder  Arbeitshause  überwiesen, 
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und  nadiher  von  der  Behörde  mittelst  einfachen  Moidati 
Strafe  über  den  Verkäufer  verhlUigt  In  einsefami  Pil- 
len, namentlich  bei  den  umhensiehmden  Händlern,  die 
immer  die  schlechteste  und  m^t  nur  wenig  Milch  fasbeB, 
haben  wir  auch  wohl  hrevi  manu  die  Milch  in  den  Bibb- 
stein  der  Strasse  laufen  lassen,  ein  Yer&hrCT,  das  ak 
demonstratio  ad  oculos  die  Anfmerksandceit  des  PabUomas 
erregt,  und  das  von  den  Verkäufern  auft  Aeusserate  ge- 
fürchtet ist.  Oder  andern  Falls  der  Händler  proteslnrt 
gegen  die  Richtigkeit  der  p<di2eifichen  Untersadiimg, 
dann  wird  das  andere  Protocollformular,  das  den  Protoil 
enthält,  ausgefüllt,  dies  sofort  mit  der  Milchprabe  mir 
überwiesen,  und  von  mir  dann  die  festen  BestaaddieSe 
bestimmt,  und  darnach  weiter  verhandelt  (Dabei  w3I 
ich  bemerken,  dass  die  in  Klencke's  Buch,  S.  514  u.£ 
nach  C.  Regnard  gegebene  Tabelle  nicht  maaasgebead 
sein  darf,  da  viele  Milch  vorkommt,  die  swisdien  11  und 
13  Procent  feste  Bestandtheile  und  doch  keinen  Wwmct 
zusate  hat,  der  nach  jener  Tabelle  z.B.  bei  11  Proceot 
fester  Bestandtheile  14  Procent  betragen  soll.)  Im  f^ifle 
dieses  Protestes  haben  die  Denuncirten  auch  noch  Koeteo 
för  Termin  und  Sadiverständigen-GutaditeB  zu  begahlen, 
und  die  Verkäufer  haben  jetzt  fast  ganz  aufgehdr^  atdi 
auch  noch  diese  aufzubürden,  da  bis  jetzt  mir  nodi  k^iae 
ungerechtfertigte  Beschlagnahme  Seitens  der  PoUzeibeam> 
ten  vorgekommen  ist  Die  Namen  der  Bestraften  we9^ 
den  von  der  Behörde  bekannt  gemacht  Es  sind  nun 
seit  meiner  eigenen  ersten  allgemeinen  Revision  dreimal 
allgemeine  Revisionen  angeordnet  worden,  und  sind  dab« 
—  trotzdem  dass  jetzt  das  Minimum  auf  14^  gesetzt  ist 
einmal  in  8,  dann  in  6,  das  letzte  Mal  in  4  Fällen  von 
100  Omfiscationen  nothwendig  geworden.  Vergleicht 
man  das  mit  den  87  Fällen  bei  der  ersten  EinfÜhrmig 
der  Maassregel,  bei  der  das  Minimum  sogar  13^  war, 
so  wird  man  nicht  leugnen  kOnnen,  dass  eine  wesent- 
liche Besserung  eingetreten  ist  Fretfich  ist  noch  niolil 
alle  verkaufte  Milch  gut  gewmlen,  aber  es  giebt  bei 
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weitem  nicht  ni^r  sa  viel  cK^lechte  Müdi  mit  26  Iis 
100  Proc.  Wagsenutatz^  als  früher.  Noch  besser  würde 
es  werden,  wenn  es  gelänge,  das  Publicum  mehr  aufzu- 
klären und  für  die  Sache  zu  intefessiren,  und  darauf 
hinzuwirken;  scheint  mir  für  die  Männer  der  Wissenschaft 
eine  würdigere  Aufgabe  zu  sein,  als  ohne  Noth  die  Be- 
liöi'den  in  wohlthtttigen  Maassregeln  irre  zu  machen. 


Notiz  Uber  eine  neue  grüne  Farbe; 


von 


Demselben. 


Neulich  wurde  mir  von  einem  Maler  eine  grüne 
Farbe  vorgelegt  mit  der  Anfrage,  ob  dieselbe  arsenik- 
£rei  sei.  Die  Farbe  stammt  aus  einer  Fabrik  in  Thürin- 
gen, ist  ohne  besonderen  Namen,  nur  als  ^  Neues  Qrün^ 
bftzeiohnet  in  den  Handel  gebracht  Die  Farbe  ist  sehr 
leicht  und  locker,  das  Qrün  ist  lebhaft,  einem  hellen 
Schweinfiirter  Orün  sehr  ähnlich.  Arsenik  enthält  die 
Farbe  nicht,  ist  also  für  Tapeten  und  Stubenanstrich 
jedenfalls  unschädlicher,  als  die  gewöhnlichen  arsenik- 
hakigen  grünen  Farben.  Damit  aber  nicht  in  Folge  der 
Bezeichnung  als  unschädlich  für  d^  genannten  Zweok 
«ie  auch  als  unschädlich  für  anderen  Gebrauch,  zum 
Bemalen  von  Zucker-  und  Spielwaaren,  sich  einschmuggelt, 
wird  es  gut  sein,  wenn  bei  Zeiten  auf  dieselbe  aufmerk- 
sam gemacht  wird.  Die  Bestandtheile  der  Farbe  sind 
nftmUch  Chromsäure  und  KupferoxyduL  Quanti- 
tatiy  habe  i^  sie  noch  nicht  untersucht  Jedenfalls  ge^ 
hört  also  die  Farbe  in  die  Kategorie  der  schädlichen, 
und  ist  zu  wünschen,  dass  sie  recht  bald  öffentlich  und 
aasdich  als  solche  bezeichnet  wird. 
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üeber  Prtftmg  ?oe  Aethor  nd  Isrigltler 
Irareitimg  des  letzteren; 


B.  Hirsch, 

Apotheker  in  Ghrüneberg. 


Die  6te  Ausgabe  der  Pi'eussischen  Phacauir 
kopöe  schreibt  fiir  den  Aether  ein  specifischefl 
Gewicht  von  0,725,  für  den  Essigäther  yod 
0,885  bis  0,890  bei  4^  140  R.  vor,  und  ver- 
langt, dass  sich  ersterer  nicht  in  weniger 
als  10,  letzterer  nicht  in  w^iger  als  7Thei- 
len  Wasser  lösen  solle.  Zur  bequemen  Be- 
stimmung dieses  Löslichkeits  -  Verhältnisses 
bat  man  graduirte  Glasröhren  nach  verschie- 
denen Principien  construirt.  Die  einen  haben 
etwa  die  nebenstehende  Eintheilung;  bis  n 
dem  Nullstrich  wird  Aether,  resp.  Esaigätfaer 
eingegossen,  und  durch  nachherigen  sucoea- 
siven  Wasserzusatz  und  Umschütteln  die  zur 
Lösung  erforderliche  kleinste  Wassermenge 
bestimmt.  Derselbe  Raum,  welcher  för  Aether 
in  10  gleiche  Theile  getheilt  ist,  ist  fiir  Essig- 
äther in  8  Theile  getheilt  Dies  Verfaältniss 
entspricht  auch  ziemlich  genau  der  Berechnung;  die 
specifischen  Gewichte  des  Aethers,  Essigäthers  und  Was- 
sers verhalten  sich  nämlich,  wie  die  Zahlen  725,  890, 
1000,  oder  nimmt  man  als  Ausgangspnnot  den  Aether 
mit  1000  an,  wie  1000,  1227,5  und  1379,3;  d.h.  derselbe 
Baum,  welcher  1000  Gewichtstheile  Aether  (von  0,725) 
fasst,  fasst  1227,9  Gewtb.  Essigäther  von  0,890  und 
1379,3  Gewth.  Wasser.  Die  Gniduirung  des  in  Bede 
stehenden  Glasröhrchens  wird  demnach  richtig  sein,  wenn 
dasselbe  bis  zum  Nullstrich  1379,3  Gewth.  einer  Flftssig- 
keit  (Wasser,  Quecksilber)  fasst,  von  welcher  jeder  nächste 
Grad  fttr  die  Prüfung  von  Aether  1000  Gewth.,  für  die 
Prüfung  von  Essigäther  1227,5  Gewth.  fasst.     10  Theil- 
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0tricbid  k  1000  =  10000  Oewih.^  enteprecfaen  aber  ziem- 
Hch  8  Theilstrichen  k  1227,5  =  9820;  oder  es  entspricht 
der  Raum  von  10  Qewth.  a  1000  dem  Räume  von  8,148 
k  1227,5.  Da  eine  solche  PrüfungsmeAode  überhaupt 
eine  sonderliche  Si<dierhett  nicht  gewähren  kann,  so. 
mGohte  es,  das  oben  angegebene  richtige  Verhftltniss  des 
Baumes  bis  0  zu  dem  Baume  bis  10  vorausgesetzt,  bei 
der  geringen  Abweichung  der  Unterabtheilungen  fiir 
Essigftther  sein  Bewenden  haben;  auch  wäre  die  genauere 
Theilung  leicht  zu  bewirken.  Es  hat  sich  jedoch  bei 
Bestimmung  des  LösKchkeitsverhältnisses  beider  Aether- 
arten  eine  Unrichtigkeit  oder  Ungenauigkeit  in  die  Phar- 
raakopöe  eingeschlichen.  Die  Pharmakopöe  spricht  überall 
nur  von  Gewichts-,  niemals  von  Volums -Verhältnissen; 
es,  kann  also  auch  hier  nur  von  Gewichts -Verhältnissen 
die  Bede  sein;  es  reichen  jedoch  zur  Lösung  des  Aethers, 
resp.  Essigäthers,  von  normaler  Beschaffenheit  10,  resp. 
7  Gewth.  Wasser  nicht  aus,  eher  noch  10,  resp.  7  Volum- 
theile,  welche  13,79  und  7,86  Gewth.  entsprechen.  Das 
fragliche  Instrument  müsste  also,  um  für  Aetiier  brauch- 
bar zu  s^in,  noch  imi  4  Theilstriche  verUüiigert  werden; 
die  Angaben  der  Pharmakopöe  aber  bedürfen  einer  Be- 
richtigung, entweder  durch  den  Zusatz,  dass  sich  die 
•  Löslichkeit  in  beiden  Fällen  auf  Volum -Verhältnisse  be- 
zieht, oder  durch  Abänderung  der  gegebenen  2kkhlen; 
findet  die  Berichtigung  in  ersterem  Sinne  stat^  so  wird 
man  am  besten  nur  noch  die  weit  leichter  herzustellen- 
den und  zu  prüfenden,  nach  gleichen  Volumtheilen  gra^ 
duirten  Gläser  verfertigen  und  gebrauchen. 

In  der  zweiten  Art  der  Prüfangsgläser  werden  gleiche 
Tfaeile  (Gewichts-  oder  Volumstheile?)  Aether  und  Was- 
ser durcheinander  geschüttelt,  und  nach  der  Trennung 
des  ungelösten  Aethers  abgelesen,  um  wie  viel  das  Was- 
ser durch  Aufiiahme  von  Aether  zu-  oder  umgekehrt  der 
Aether  abgenommen  hat.  Obwohl  die  Pharmakopöe  zu 
voltunetrischer  Prttfungsmethode  nicht  Veranlassung  giebt, 
ist  hier  wohl  ursprünglich  von  gleichen  Volumen  Aether, 
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reap.  Essigäiher  und  Waaaer  ausgegangen;  denn  wirea 
OewicbtoyerhältniBse  zu  Grunde  gelegt,  30  müsste  der 
NuUpunot  oder  die  Graduirung  iur  AeÜier  nothwendig 
eine  andere  ala  för  Easigäther  sein.  Die  Anwendung 
gleicher  Voluniina  zugegeben,  ULsst  sich  jedodi  m<^t 
absehen,  aus  welchem  Grunde  sich  die  Theilungsmelbode 
der  zuerst  beschriebenen  Gläser  hierher  übertragen  bat; 
warum  nicht  -vielmehr,  den  verlangten  Lösliehkeito- Ver- 
hältnissen entsprechend,  der  gleiche  Raum  für  Aether 
in  10,  fftr  Essigäther  in  7  Theile  gethrilt  ist  Weniger 
dieser  als  ein  anderer  Umstand  macht  das  InstnuMiit 
hauptsächlich  für  Essigäther  gar  nicht  oder  doch  nur 
sehr  relativ  brauchbar.  Aether  von  0,726  speo.  Gewicht 
ist  fast  als  absoluter  Aether,  d.  h.  als  fest  ganz  frei  von 
Alkohol  und  Wasser  zu  betrachten;  schüttelt  man  daher 
solchen  Aether  mit  einer  zu  seiner  Lösung  nidit  hin- 
reicbenden  Wassermenge,  so  wird  der  nicht  gelöste  Theil 
des  Aetbers  (abgesehen  von  der  kleinen  Wassemenge, 
welche  er  dabei  aufnimmt)  sich  in  keiner  Hinsicht  we- 
sentlich von  dem  gelösten  Theil  unterscheiden;  (auch 
nicht  von  seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit)  mit  waem 
Worte  Aether  von  0,726  wird  durch  eine,  zu  seiner 
volUtämdigen  Lösung  nicht  ausreichende  Waa« 
sermenge  nicht  in  einen  leichter  löslichen  Theil  von 
grösserem  Alkoholgehalt  und  einen  minder  löslichen  von 
geringerem  Alkoholgehalt  getrennt  Deshalb  wird  auoli 
Aether,  welcher  zu  seiner  vollständigen  Lösung  10  Volor 
mina  Wasser  gebraucht;  wenn  er  mit  seinem  gleiche« 
Volumen  Wasser  geschüttelt  wird,  an  dieses  fast  genam 
1/1 Q  seines  Volumens  abgeben;  bei  Auwendung  des  qo. 
Messröhrchens  wird  also  das  Wasser  von  0  bis  1  steigen* 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  Essigäther  (oder 
Aether  von  höherem  specifischen  Gewichte  als  0,726^ 
der  also  Alkohol  und  Wasser  enthält).  Dieser  ist  in  sei» 
nem  normalen  Zustande  als  ein  Gemisch  von  absolutem 
Essigäther  mit  Alkohol  und  Wasser  zu  betrachten;  ^ 
wird  durch  eine,  zu  seiner  vollständigen  Lösung  nicht 
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anBrachende  Waasennenge  in  swei  durch  yencliiedeneo 
Alkoholgehalt  wesontUeh  Tmchiedene  Theile  geireimty 
nämlich  in  einen  leichter  löslichen  alkobohreichen,  und 
eineki  minder  löaliohftn  alkoholarmen.  Deshalb  giebt  aa<di 
EafflgätheT;  welcher  zu  sräier  yollständigen  Lösung  7 
Volnmtheile  Wasser  bedarf,  beim  Schütteln  mit  einem 
gleidien  Volum  Wasser  mehr  als  1/7  an  dieses  sb^  und 
wird  daher  auch  bei  der  Theilung  des  Probiergläschena 
in  Mr  7;  statt  8  Theile,  das  Wasser  nach  dem  Schütteln 
mit  einem  gleichen  Volum  Essigäther  (der  zur  yollsl^ 
d%en  Lösung  7  Volumth.  Wasser  bedarf)  höher  als  bis 
SU  dem  Theilstriche  1  steigen^  und  also  ein  scheinbar 
SU  grosses  Löslichkeits-Verhftltniss  zeigen.  Beispielsweise 
gab  selbstbereiteter  Essigäther  von  0,889  spee.  Gewicht 
bei  14^  R.,.  der  zur  yollständigen  Lösung  bei  derselben 
Temperatur  10^/4  Vol.  Wasser  bedurfte,  an  ein  gleiches 
Volum  Wasser  20  Proc.,  also  anderer  ycm 

0,891  spec.  Gew.,  in  11 1/4  Vol.  Wasser  löslich,  yerlor 
an  ein  gleiches  Volum  Wasser  17  Proc.,  also  fast  genau 
1/^.  Ein  durch  yiel&ch  med^holte  Behandlung  mit 
Liq.  Kali  acet.  und  naohherige  jedesmalige  fraotionirte 
Destillation  über  trooknes  Kali  aast  yon  Alkohol  und 
Wasser  so  weit  befreite  Essigäther,  iJs  durch  diese  Mit* 
tel  möglidä  ist,  zeigte  ein  spec.  Gewicht  yon  0,9063  und 
gab  an  ein  gleiches  Volum  Wasser  nur  noch  5  Proocmt 
ab;  die  zur  yollständigen  Lösung  nöthige  Wassermenge 
habe  ich  leider  nicht  bestimmt,  und  der  Aether  steht  mir 
nidit  mehr  zu  Gebote;  wenn  er,  wie  ich  es  glaube, 
wirklidi  absoluter  Essigäther  war,  so  musste^  er  snir 
Lösung  90  Volumina,  im  andern  Falle  noch  mehr  Wach 
«er  bedürfen.  Ein  käuflicher  Essigäther  yon  0,882  spec. 
Gewicht  bedurfte  zur  Lösung  7^/4  Vol.  Wasser,  und  gab 
an  ein  gleiches  Volum  35  Proc,  also  reichlich  1/3  ab; 
nach  Bestimmung  der  Pharmakopöe,  welche  ixir  Lösung 
nur  7  Gewth.,  also  6I/4  Volumth.  Wasser  fordert,  hätte 
also  dieser  käufliche  Aether  noch  schlechter  sein  kön* 
nen,  ohne  ran  Monitum  zu  begründen.    Das  specifiscbe 
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Qewicht  ist  ftir  Essigätber  ein  höohst  unzaTorläasiges 
Kriterium,  wie  schoü  aus  den  wenigen  hier  angegebwea 
Fällen  hervorgeht;  es  dürfte  übrigens  auf  0,888  —  0,896 
TXL  erhöhen  sein;  eine  genaue  Bestimmung  des  Lödidi- 
keits-Verhältnisses,  welches  auf  mindestens  10  — 11  Volum 
oder  11  — 12  Gewth.,  oder  beim  Schütteln  mit  einem 
gleicl^n  Volum  Wasser  auf  16  20  allenfialls  22  Proa 
festgesetst  werden  könnte,  ist  sonach  im  arsneilickea 
Interesse  nach  vielen  Richtungen  hin  höchst  wünsckeas- 
Werth.  Die  letztgenannte  Prüfungsmethode,  nämlich  das 
Schütteln  gleicher  Volumina  und  Bestimmung  des  Ver- 
lustes des  Aethers  nach  Procenten  hat  den  wesentlichen 
Vonsug,  dass  sie  sich  in  einem  gewöhnlichen  graduirten 
Bohre,  wie  man  es  auch  zu  andern  Prüfungen  brauch^ 
und  von  dessen  Richtigkeit  man  sich  sehr  leicht  üb^ 
zeugen  kann,  ausführen  lässt;  und  dass  eine  weit  grös- 
sere Menge  Aether  zur  Prüfung  gelangt,  als  in  dem  an- 
dern Falle,  wo  noch  ausserdem  sich  die  Ungenauigkeiten 
des  Messens  oder  Wiegens  im  Verhältniss  der  zuzu- 
setzenden Wassermenge  verviel&chen.  Der  Einflnss, 
welchen  die  Temperatur  auf  die  Löslichkeit  des  Aethers 
und  Essigäthers  ausübt,  ist  nicht  genau  ermittelt  wor- 
den; jedenfalls  ist  er  nicht  sehr  bedeutend,  schon  darum 
nicht,  weil  die  Flüssigkeiten  gegenseitig  lösend  wirken. 
Das  Wasser  nimmt  Aether,  der  Aether  aber  auch  Was- 
ser auf;  man  bemerkt  daher  öfter,  dass  sich  einige  Zeit 
nach  dem  Durchschütteln  bei  sinkender  Temperatur  beide 
FlüssigkeitsBchichten  trüben,  die  ätherische  durch  Ab- 
scheidung  von  Wasser  und  umgekehrt  die  wässerige 
durch  Abscheidung  von  Aether.  Dass  es  zweckmässiger 
ist,  bei  der  Prüfung  den  Aether  auf  das  Wasser  zu 
giessen,  als  umgekehrt,  bedarf  wohl  kaum  noch  der  Er- 
wähnung. 

Da  meines  Erachtens  die  Pharmakopöe  selbst  einen 
Theil  der  Schuld  an  der  grossen  Verschiedenartigkeit 
der  Producte  trägt,  welche  man  als  Essigäther  bezeichnet 
und  verkauft,  so  sohliesse  ich  mit  einer  durchaus  brauch- 
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baren  VorBehrift  zur  Bereitung  des  Essigäth^rB^  wie  sie 
auch  längst  schon  im  Wesentlichen  in  der  Königl.  Hof- 
Apotheke  zu  Berlin  durch  meinen  verehrten  Lehrer,  Herrn 
Dr.  Wittstock;  eingefiihrt  ist.  1  Atom  (beiläufig  trocken 
71/4  Pfond)  essigsaures  Natron,  entweder  über  freiem  Feuer 
im  Krystallwasser  geschmolzen  und  unter  fortwährendem 
Rühren  zur  staubigen  Trockne  (nicht  aber  wiederum  in 
Fluss)  gebracht,  oder  besser  noch  von  Anfang  an  und 
bei  gelinder  Wärme  im  Trockenschrank  zerfallen  uikI 
Tollständig  ausgetrocknet,  wird  in  einer  Retorte  mit 
einem  zuvor  bereiteten  und  wieder  erkalteten  Gemisch 
aus  2  At.  concentrirter  Schwefelsäure  von  1,845  imd  etwa 
IV3  At.  Alkohol  (beiläufig  9Th.  S03  und  6  Th.  Alkohol 
0,810)  Übergossen.  Es  ist  wesentlich,  dass  keines 
dieser  Materialien  mehr  als  den,  durch  das  spec.  Gewicht 
gegebenen  Wassergehalt  habe;  das  Product  ist  andemr 
falls  sogleich  merklich  weniger  ätherhaltig,  die  effective 
Ausbeute  also  wesentlich  geringer.  Ist  daher  die  Säure 
schwächer,  so  nimmt  man  den  Alkohol  in  demselben 
Maasse  stärker;  man  überzeugt  sich  auch  durch  wieder- 
holtes Wägen,  dass  das  Salz  vollständig  ausgetrocknet 
ist.  Man  lässt  das  Säuregemisch  mindestens  über  Nacht 
auf  das  Salz  ohne  äussere  Erwärmung  einwirken,  und 
beginnt  erst  dann  die  Destillation  bei  sehr  gelindem 
Feuer.  Bei  fractionirter  Destillation  kann  man  etwa  8  Pfd. 
Flüssigkeit  abziehen,  deren  spec.  Gewicht  von  0,900  aus- 
gehend, sich  allmälig  auf  etwa  0,897  verringert,  während 
sie  an  ein  gleiches  Volumen  Wasser  successive  15  bis 
20  Proc.  abgiebt.  Von«  jetzt  an  sinkt  das  spec.  Gewicht 
weit  rascher;  (bis  auf  etwa  0,878)  weit  schneller  noch 
steigert  sich  das  Lösungsvermögen  des  Wassers;  endlich 
destillirt  nur  noch  Spiritus  von  etwa  0,875,  der  sich  mit 
Wasser  und  mit  lAq,  Kali  acet.  ohne  Abscheidung  von 
Aether  mischt;  man  muss  Sorge  tragen,  dass  dieser 
Spiritus  für  sich  aufgefangen  werde,  und  nicht  das  frühere 
Destillat  verunreinige  und  verschlechtere.* 

Denjenigen  Theil  des  Destillats,  welcher  an  ein  Volum 
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Wasser  mehr  ab  20  Proc.  abgiebt,  schüttelt  man  fär  sidi 
mit  mindestens  seinem  gleichen  Vokunen  liq,  Kali  acei^ 
fögt  den  dadurch  abgeschiedenen  Aether  dem  übrigen 
■uerst  aufgefiangenen  Destillat  zu^  nnd  schüttelt  nun  ent- 
weder die  gesammte  Flüssigkeit  nochmals  mit  etwa  dem 
gleichen  Volumen  lAq.  Kali  aeet  (woran  sie  etwa  5  Proc 
abgreben  wird)  oder  rectifioirt  sie>  was  in  jedem  Falle 
geschehen  muss^  alsbald  über  etwas  staubig  trooknes 
Kali  ac$t.  Der  Zusatz  von  Magnesia  ist  wegzulasten, 
da  trodmes  KaU  acet  stets  ein  wenig  kohlensaures,  zur 
Bindung  der  freien  Säure  ausreichendes  KaU  entbih. 
Die  Bectification  gesdiieht  am  besten  im  Wasserbade; 
unter  600R.  geht  dabei  kein  Tropfen  über,  ein  Beweis, 
dass  freier  Aether  nicht  vorhanden  ist  —  umgekehii 
wie  bei  der  ursprünglichen  Destillation,  geht  hier  Euerst 
schwächerer,  d.  h.  alkoholreicherer  Aether  über;  dar 
Gehalt  des  Destillats  an  Aether  nimmt  bis  zum  Endt 
fortdauernd  zu ;  es  ist  jedoch  rathsam,  den  zwischen  70 
und  80^  R.  übergehenden  kleinen  Theil,  welcher  immer 
etwas,  durch  den  Geruch  leicht  erkennlichen  Butterätiier 
enthält,  für  sich  au&ufangen.  Nach  beendeter  Destilla- 
tion kann  man  dem  Rückstände  die  Wasdiflüsssigkeiten 
{Liq.  Kali  acet)  zusetzen  und  durch  fortgesetzte  Destil- 
lation noch  ein  Quantum  Essig^her  gewinnen,  der  aber 
gegen  Ende  noch  mehr  als  der  erste  durch  Butteriither 
verunreinigt  ist,  und  immer  schwächer  wird,  bis  end- 
lich nur  noch  schwacher  Spiritus  übergeht  Den  aus 
den  Waschflüssigkeiten  erhaltenen  Aether  wird  man  also 
am  besten  auch  für  sich  auffimgen  und  dem  übrigen 
Destillat  nicht  beimischen.  Durch  Eriiitzung  des  Rück- 
standes über  800  R.  hinaus  wird  nur  noch  etwas  Spiritus, 
erst  von  0,900,  dann  bald  auf  0,940  und  tiefer  sink^kl 
erhalten;  es  ist  also  die  Temperatur  des  Wasser- 
bades  für  die  Rectification  mehr  als  ausreichend. 
Die  Ausbeute  beträgt  bei  Anwendung  von  71/4  Pfond 
wasserfreien  esftigsauren  Natrons  71/4 — 7^/2  Pfond  reinsten 
Aethers  von  0,892  —  0,897,  an  1  Volum  Wasser  13  —  16 
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spec.  Gewicbty  an  1  Vohun  Wasser  20  —  2^^  höcbfrlenB 
c     30  Proeent  abgebend. 


Heber  die  Teiclimaiii'sdieD  Blmatiii-ErystaUe; 

Ton 

Dr.  X.  Laoderer  in  Athen. 

In  der  letzten  Zeit  wurde  icb  mit  der  Ausmitteluag 
des  Blutes  auf  einem  Hemde  von  Seite  des  Qericbts  be- 
auftragt, und  das  gab  mir  Veranlassung^  mich  mit  den 
VerBuchen  zur  Darstellung  der  Teicbmann'schen  Hämatin- 
Xrystalle  zu  beschäftigen.  Wird  der  mit  dem  Blute 
beschmutzte  Gegenstand,  sei  es  Holz,  Eisen,  ja  ein  Stein 
oder  ein  Stückchen  abgekratzter  Mauer  mit  einigen  Tropfen 
c<Micentrirter  Essigsäure  gekocht,  mit  oder  ohne  Zu-^ 
satz  von  Chlomatrium,  und  diese  Lösung  auf  ein  Glat^ 
plättchen  gebracht  und  verdunstet,  so  zeigen  sich  unter 
dem  Mikrosk<^  die  wundervollsten  Kry stall -Gestaken^ 
die  nebst  andern  Beweisen  für  die  Gegenwart  des  Blutes 
immer  den  vorzüglichsten  Beweis  bilden  können,  so  dass 
man  diesen  schönen  Versuch  niemals  unterlassen  darfl 
Ich  stellte  Versuche  mit  eingetrocknetem  Hasenblut,  mit 
Blut  der  Wanzen,  mit  dem  der  Schneekeoi  an  und  erhielt 
in  allen  den  angegebenen  Fällen  diese  schönen  Teich« 
mann'schen  Hämatin-Ejystalle.  Jeder,  der  sich  mit  sel- 
chen Versuchen  zu  beschäftigen  Gelegenheit  bat,  musB 
dem  Entdecker,  dem  Dr.  Teich  mann  in  Göttingen, 
zum  besten  Danke  verbunden  bleiben,  den  ich  DemseU 
ben  durch  diese  Zeilen  auszudrücken  beabsichtige. 

Den  vorstehenden  Bemerkungen  über  die  Bildung 
der  Teichmann'schen  Blutkrystalle,  erlaube  ich  mir  nun 
noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen,  die  ich  zu  be- 
rücksichtigen bitte,  und  sehe  mit  Vergnügen  einer  Gegen- 
mittheilung  entgegen. 
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Ein  Za£all  wollte  es,  dass  ich  mich  mit  der  Aus- 
mittelung  von  Blutflecken  auf  einem  Messer  besch&ffigm 
musstC;  das  ein  Mörder  benutzt,  um  den  Leichnam  seir 
nes  ermordeten  Herrn  in  Stücke  zu  zerschneiden,  um 
dieselben  in  einen  Sack  zu  fiillen  und  fortschleppen  zu 
können.  Die  Ermittelung,  dass  der  auf  dem  Messer  sich 
befindende  Flecken  von  Blut  herrührte,  hielt  nicht  schwer. 
Was  nun  die  Bildung  der  Teichmann'schen  Blutkrystalle 
anbetriffl;,  so  fand  ich  es  zweckdienlich,  sich  keines  Zu- 
satzes von  Kochsalz  zur  Essigsäure  zu  bedienen,  um 
nicht  dadurch  irre  geführt  zu  werden.  Wird  reine 
Essigsäure  mit  Kochsalz  gekocht,  ohne  Zusatz  eines 
andern  Stoffes,  diese  Lösung  auf  die  angegebene  Weise 
zur  Trockne  verdampft  und  unter  das  Mikroskop  gebracht, 
so  kommen  Krystalle  zum  Vorschein,  die  mit  den  Teich- 
mann'schen  Blutkrystallen  die  grösste  Aehnlichkeit  haben, 
und  Anlass  geben  können,  sie  dafür  zu  halten,  die  sich 
zeigenden  Krjställchen  sind  theils  Rhomboöder,  theik 
federähnlichen  Formen,  die  wahrscheinlich  dem  essig- 
sauren Natron,  das  sich  durch  das  Kochen  der  Kochsalz- 
lösung mit  der  Essigsäure  gebildet  hat,  angehören.  Dies 
schliesse  ich  aus  Folgendem:  Wird  verdünnte  essigsaure 
Natronlösung  unter  das  Mikroskop  auf  das  Objectivglas 
gebracht  und  betrachtet,  so  bilden  sich  aus  derselben 
ganz  ähnliche  Krystalle,  wie  die  Teichmann'schen  Blut- 
kryställchen.  Dem  zufolge  glaube  ich  es  vortheilhaft;, 
um  jedem  Irrthum  zu  entgehen,  den  vermeintlichen  Blut- 
tropfenfleck nur  mit  concentrirter  Essigsäure  auszukochen, 
die  Lösung  zu  filtriren,  im  Falle  es  möglich  ist^  und 
diese  Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme  abgedampft  den 
mikroskopischen  Untersuchungen  zu  unterwerfen. 
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ntttheflime  Uber  die  Keiuitmss  der  Araber,  hin- 
sichtlich des  speciflschen  Gewichts  einiger  KOrper; 

von 

Dr.  Job.  Müller. 


Clement  Malle welcher  sich  mit  der  Unter- 
suchung über  die  Kenntniss  der  Araber  in  der  Natur* 
geschichte,  Physik  beschäftigt^  hat  in  einem  arabischen 
Werke  aus  dem  16.  Jahrhundert  eine  Tabelle  gefunden, 
worin  die  speciflschen  Gewichte  einer  Anzahl  Körper 
verzeichnet,  und  er  war  nicht  wenig  erstaunt  zu  finden, 
dass  die  darin  angegebenen  Zahlen  wenig  von  denen 
verschieden  sind,  welche  man  jetzt  angenommen  hat. 
Die  folgenden  Beispiele  beweisen  das  Nähere: 
Arabisch  Gegenwärtig 

Gold   19,05  19,26 

Quecksilber  13,58  13,59 

Blei   12,33  11,35 

Silber  10,35  10,47 

Kupfer   8,70  8,85 

Eisen   7,74  7,79 

Zinn   7,31  7,29 

Saphir   3,97  3,99 

Smaragd   2,75  2,73 

Bergkrystall   2,50  2,58 

Das  Werk,  worin  diese  Angaben  stehen,  existirt 
unter  dem  Titel:  Belehrungen  von  Akbar  dem  Grossen 
{Agin  Aksbery)  und  ist  eine  Statistik  von  Indien  aus- 
geführt,  zuletzt  vom  Kaiser  Akbar,  einer  der  Nachkom- 
men Tamerlans  unter  Beistand  seines  Ministers  Abou*l- 
Fazel  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Man  findet 
darin  verzeichnet,  dass  die  specifischen  Gewichte  in  vor- 
stehender Tafel  von  Aboul  -  Rihan  -  Albirouny,  welcher 
im  5.  Jahrhundert  der  Hedjrah  lebte,  (dem  11.  Jahrhun- 
dert der  christlichen  Zeitrechnung)  herrühren. 
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Ueber  das  Yaifllin; 


von 


Dr.  L  F.  Bley. 

Qobley  bat  vor  einiger  Zeit  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht^ in  welcher  er  oarthut,  dass  die  KrystalTe  auf 
den  Vanilleschoten  nicht  aus  Benzoesäure  beständen^  sich 
überhaupt  nicht  als  Säure  verhielten,  keine  Reaction  auf 
Pflanzenpapiere  gäben  und  überhaupt  eine  eigenthümliche 
Substanz  darstellten,  die  man  mit  dem  Namen  ,  Vanillin'' 
bezeichnet.  Diese  Beobachtung  ist  aber  nicht  neu,  son- 
dern bereits  im  Jahre  1831,  also  vor  28  Jahren,  von  mir 
gemacht  worden  und  im  Archive  der  Pharmacie,  Bd.  38, 
S.  132  — 134  mitgetheilt  worden.  Damals  schon  habe  idi 
nachgewiesen,  dass  die  von  mir  untersuchten  Krystalle 
aus  biegsamen  Nadeln  und  Blättchen,  auch  sechsseitigen 
Säulen  bestanden;  durchsichtig  waren,  in  der  Flamme 
leicht  schmolzen,  Anfangs  einen  angenehmen  Vanillegerach 
verbreiteten,  welchem  ein  Fettgeruch  folgte,  dasa  die 
Dämpfe  nicht  zum  Husten  reizten,  Aether  und  Alkohol 
auflösend  wirkten.  Nach  den  chemischen  Versuchen, 
welche  die  mir  zu  Gebote  stehende  geringe  Menge  der 
Krystalle  zuliess,  habe  ich  dieselben  damals  für  einen 
besonderen,  den  concreten  ätherischen  Oelen  ähnlichen 
Stoff,  Stearopten,  erklärt.  Gobley  scheint  meine  Beob- 
achtung nicht  gekannt  zu  haben.  Prof  Dr.  Wittstein 
in  München  veranlasste  im  Jahre  1857  meinen  in  seinem 
Laboratorium  beschäftigten  Sohn,  die  Versuche  über  diese 
Krystallisation  auf  den  Vanilleschoten  fortzusetzen  und 
forderte  mich  auf  ihm  dazu  Material  zu  schaffen.  Es 
gelang  mir  aber  nur  einer  kleinen  Menge  habhaft  zu 
werden,  obschon  mir  befreundete  Droguerie- Handelshäu- 
ser mir  ganze  Pfunde  Vanille  zur  Disposition  stellten, 
um  davon  die  Krystalle  zu  sammeln.  Gobley  hat  nur 
noch  nachgewiesen,  dass  nach  seiner  und  V^e's  Unter- 
suchung sich  das  Vanillin  wesentlich  von  Cumarin,  Ben- 
zoesäure und  Zimmtsäure  unterscheide,  auch  in  heissein 
Wasser  sich  löslich  zeige  und  durch  die  Formel  C^OH^* 
in  seiner  Elementarzusammensetzung  dargestellt  werde. 
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üeber  Bhttgel-  imd  Fiselizveht; 

von 

G.  F.  Stölter*). 


In  der  vorjährigen  General -Vor  Sammlung  der  ^deut- 
schen Apotheker -Vereine  zu  Würzburg  wurde  mir  die 
Gelegenheit  geboten,  meine  Anaichten  und  Erfahrungen 
über  das  rein  MerkantUische  des  Blutegelhandels,  so  wie 
über  die  Principien  meines  Geschäftes  auszusprechen. 

Fand  ich  nun  darin^  dass  jene  Mittheiiungen  nicht 
ffanz  ohne  alles  Interesse  aufgenommen  wurden,  eine  Auf-* 
Mrderung  zu  weiteren  Vorträgen  in  den  General -Ver- 
sammlungen, so  erlaube  ich  mir,  dieses  Mal  zwei  rein 
wissenschaftliche  Gegenstände  meinem  Vortrage  zu  Grunde 
zu  legen. 

wenn  nun  auch  der  erste  Gegenstand  desselben^ 
streng  genommen,  nicht  in  den  Kreis  yon  pharmaceuti- 
schen  Erörterungen  gehört,  so  darf  ich  doch  nichtsdesto- 
weniger ho£kn,  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  erregen  und 
Ihr  Interesse  fUr  denselben  zu  erwecken.  Denn  dieser 
Gegenstand  gehört  in  das  Bereich  der  Naturwissenschaften, 
mit  denen  doch  wohl  Niemand  in  näherer  Verbindung 
sieht,  als  der  denkende  Apotheker;  andemtheils  aber 
demselben,  wie  Mrir  gleich  sehen  werden,  in  national- 

*)  Vorstehender  Vortrag,  nrsprüng^lich  für  die  Versammlung  des 
porddeutschen  Apotheker -Vereins  in  Halle  bestimmt,  konnte 
dort  wegen  vorgerückter  Zeit  und  anderer  drinsenaer  Vor- 
lagen nicht  abgehalten  werden.  Da  nun  inawiscnen  die  löb- 
liohe  Redaction  geneigt  ist,  denselben  durch  das  ArduT  su 
veröffentlichen,  so  stehe  ich  nicht  an,  diesem  zu  entsprechen, 
und  hoffe,  dass  die  Arbeit  hier  und  da  die  beabsichtigte  An- 
regung geben  werde,  welche  allerdings  lebhafter  und  nach- 
haltiger gewesen  sein  würde,  wenn  der  mündliche  Vortrag  su 
weiteren  Erörtemngen  Anläse  gegeben  hätte.  St 
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ökonomischer  Beziehung  eine  erhebliche  Wichtigkeit  nicht 
abzusprechen  ist.  Alle,  welche  sich  auch  nur  mit  einem 
Theile  der  Naturwissenschaften  mehr  als  an  der  Ober- 
fläche beschäftigen^  werden  unwillkürlich  zur  Erwägung 
yon  Fragen  hingezogen^  die  den  Nationalreichthum  be- 
zielen  imd  so  muss  auch  ich  bekennen,  dass  solche  fV»> 
gen  bei  den  täglichen  Anlässen,  die  mir  mein  Wirkungs- 
kreis gewährt,  mehr  als  gewöhnlich  meine  Aufinerksamkeit 
in  Anspruch  nahmen. 

Mein  Zweck  ist  nun  der^  Ihnen,  meine  Herren,  in 
der  Kürze  über  die  allgemeinere  Verbreitung  der  künst- 
lichen Fischzucht  und  über  die  natürliche  Blutegelzacht, 
oder,  um  mich  einer  agronomischen  Bezeichnung  zu  be- 
dienen, über  die  möglichst  gewinnreiche  Benutzung  von 
Bächen  und  Teichen,  Sümpfen  und  sumpfigen  Wiesen 
einen  Vortrag  zu  halten. 

I^er  dem  ersten  Theile  meines  Vortrages  zu  Grunde 
gele^  Gegenstand  —  die  künstliche  Fischzucht  —  lag 
mir  m  der  That  nahe  und  zwar  schon  deshalb,  weil  der 
nnze  Charakter  und  die  Natur  meines  Geschäftes  —  dw 
Blutegelzucht  und  der  Blutegelhandel  —  mich  unabweis- 
lieh  anregte,  mich  mit  der  Natur  und  dem  Wesen  aller 
Fiuss-  und  Sumpfäiere  näher  zu  beschäftigen.  Dan 
fEihrte  schon,  von  der  eigenen  Neigung  zu  den  Natur- 
wissenschaften ganz  abgesehen,  die  Notnwendigkeit,  die 
Freunde,  namentlich  aber  die  Feinde  des  Blutegels  gründ- 
lich kennen  zu  lernen;  dazu  führte  die  Absicht,  die 
Blutegelzucht  und  den  Blutegelhandel,  welche  beide  bis 
noch  yor  10  Jahren  in  Deutschland  auf  die  irrationellste 
Weise  in  widernatürlicher  Art  betrieben  wurde  auf  wis- 
senschaftliche Basen  zu  noinden  und  auf  den  Standpunct 
zu  erheben,  welchen  beide  jetzt  einnehmen. 

Selbstdenken  und  Forschen  waren  hier,  bei  sehr  un- 
erheblichen Vorarbeiten  yon  anderer  Seite  und  im  nicht 
gering  anzuschla^nden  ICampfe  mit  eingefleischten  Vor- 
urtheilen  meine  Leitsterne  und  haben  auch  auf  meine 
Versuche  in  der  künstlichen  Fischzucht  einen  erheblichen 
Einfluss  geübt. 

Mit  der  Ihnen  zur  Genüge  bekannten  Abnahme  der 
Blutegel  im  Naturzustande,  die  mich  yorzugsweise  inter- 
essiren  musste,  beobachtete  ich  zueleich  das  allmäUge 
Schwinden  der  Fische.  Während  idi  nun  der  Blutegel- 
zucht meine  Aufmerksamkeit  zuwandte,  suchte  ich  auch 
wissenschaftlich  yon  der  künstlichen  Fortpflanzung  der 
Fische  die  nöthigen  Aufisdklttsse  zu  eriiaiten.  £uersu 
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gaben  mir  meine  Verbindungen  im  Blutegelgeschäft,  die 
mich  oft  persönlich  in  jene  Gegenden  führten,  wo  bereits 
die  künstliche  Fischzucht  ein  weites  und  günstiges  Ter- 
rain gefunden  hat,  was  namentlich  in  England  und  Frank* 
reich  der  Fall  ist,  die  beste  Gelegenheit.  Kann  ich  nun 
auch  bei  der  kurzen  Periode,  die  ich  der  künstlichen 
Fischzucht  widmete,  nicht  von  solchen  Resultaten  berich« 
ten,  wie  ich  sie  im  Laufe  einer  zwanzigjährigen  Praxis 
in  der  Blutegelzucht  erlangte,  so  bin  ich  doch  im  Laufe 
des  letzten  Jahres  in  meinen,  nach  wissenschaftlichen 
Grundsätzen  angestellten  Versuchen  so  weit  gediehen, 
dass  die  erzielten  Resultate  mich  veranlassen,  zur  Ver» 
breitung  der  künstlichen  Fischzucht  nach  Kräften  zu 
wirken. 

^rwägt  man,  wie  in  Deutschland  so  mancher  Bach, 
so  mancher  Teich  ftir  den  menschlichen  Gewerbfleiss  un- 
benutzt bleibt^  wie  mancher  Sumpf  und  wie  manche 
suropfiee  Wiese  fast  ertraglos  liegt  und  höchstens  den 
zweifemaften  Gewinn  einer  unbedeutenden  Jagd  liefert, 
so  müsste  schon  das  zu  dem  Wunsche  führen,  solche 
Parcellen  national  -  ökonomisch  verwenden  zu  können. 
Erwägt  man  femer,  dass  solche  unbenutzte  Terrains  durch 
die  in  ihnen  existirenden,  scheinbar  nutzlosen  Thiere, 
welche  wieder  andern  nützlichen  Thiergattungen  zur  Nah- 
nmg  dienen,  einen  Fingerzeig  zur  Benutzung  ftir  letz- 
tere geben,  so  sieht  man  nicht  ab,  warum  die  in  jenen 
Bächen,  Teichen  und  Sümpfen  sich  vorfindenden  Was- 
serthierchen,  die  an  sich  allerdings  dem  Menschen  nutz- 
los sind,  nicht  dadurch  nutzbar  gemacht  werden  sollen, 
dass  sie  andern,  dem  Menschen  nutzenbringenden  Thie- 
ren  zur  Nahrung  dienen  können.  Dieses  wird  offenbar 
durch  die  Fisch-  und  Blutegelzucht  erreicht. 

Die  Ursache  der  Abnahme  der  Fische  darf  ich  zwar 
als  bekannt  bei  Ihnen  voraussetzen,  will  jedoch  erwähnen, 
dass  in  den  grösseren  Flüssen  die  Dampfschifffahrt  die 
Gewässer  in  eme  solche  Wallung  versetzt,  dass  die  Brüte- 
stellen dadurch  vernichtet,  das  Brüten  dadurch  gestört, 
oft  ganz  aufgehoben  wird;  die  Bäche  werden  begradigt, 
entbuohtet,  so  dass  die  Fischeier  vom  reissenden  Strome 
fortffefiihrt  werden,  während  sie  früher  vor  diesen  in  den 
Einbuchten  geschützt  lagen;  Teiche  werden  mehr  und 
mehr  in  urbares  Land  verwandelt,  kurz  die  Industrie 
hat  das  Terrain  der  Fische  mehr  als  wünschenswerth 
beschränkt  und  wird  es  bei  ihren  Riesenfortschritten  noch 
immer  mehr  ^nengen.    Aber  wie  die  kopflos  untemom- 
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mene  Entwaldungi  so  wird  sieh  aueh  die  irrattonell  ans- 
geführte  Entwässerung  rächen.  Zwei  Grände  nun  enn 
prfehlen  uns  bei  der  jetzigen  Fisohabnahme  die  künstiiche 
Fischzucht;  es  ist  einmal  die  Erweiterung  eines  Zweiges 
der  Nationalwirthschaft,  die  Fischereien  auf  Fiuss-  und 
Binnenwassem^  und  zweitens  die  Verbesserung  und  Ver- 
mehrung yon  Lebensmitteln,  namentlich  für  die  arbeiten- 
den Classen.  Chemische  Untersuchungen  haben  nach- 
gewiesen, dass  der  in  den  Fischen  enthaltene  Eüweissstoff 
diese  Nahrung  der  von  Rindvieh  und  andern  Säugethiereo 
gleichstellt,  was  schon  dadurch  seine  Bestätigung  erhält, 
dass  die  Bewohner  mancher  Gegenden  sich  neben  Kar- 
tctfeln  und  Brod  lediglich  von  Fischen  nähren  und  doA 
ein  gesunder  kräftiger  Menschenschlag  sind.  Hieroaeh 
leuchtet  ein,  dass  die  künstliche  Vermehrung  der  Fische 
uns  ein  Mittel  bieten  kann,  ein  wohlfeiles  und  sogleich 
schmackhaftes  kräftiges  Nahrungsmittel  sogar  in  lieber 
fluBs  herzustellen,  das  weit  mehr  Eigenscnaften  besitzt, 
die  durch  Arbeit  absorbirte  Kraft  zu  ersetzen,  als  Kar^ 
toffeln  und  andere  Gemüse* Arten,  die  oft  die  einzige 
Nahrung  von  ganzen  Menschenclassen  sind. 

Was  nun  das  specielle  Verfahren  dar  künstlichen 
Fischzucht  betrifft,  so  ist  dieses  am  leichtesten  und  £us- 
lichsten  durch  Autopsie  zu  erlernen  und  kann  ich  mk^ 
heute  nur  darauf  beschränken,  Ihnen  im  Allgemeinen 
ein  Bild  davon  zu  entwerfen,  empfehle  aber  denjenigen, 
die  sich  speoiell  darüber  belehren  wollen,  das  Studium 
folgender  Schriften: 

1)  Praktische  Anleitung  durch  künsüicbe  Befruchtung 
des  Fischrogens  alle  fliessenden  und  stehenden 
Gewässer  auf  leichte  und  wohlfeile  Webe  mit 
Fischen  jeder  Gattung  sehr  zahlreich  zu  besetzen, 
von  Coste,  Verlag  von  G.  Basse  in  Quedlinburg. 

2)  Die  künstliche  Fischerzeugung  nach  den  Erfah- 
rungen an  der  königl.  Central -Thierarzneischule 
zu  München,  von  Dr.  Fraas,  Verlag  der  Cotta- 
sehen  Buchhandlung  in  München. 

3)  Anleitung  zur  künstlichen  Vermehrung  der  Fische. 
Veröffentlicht  auf  Kosten  Sr.  Majestät  des  Königs 
der  Niederlande.    Darmstadt,  bei  G.  Jonghaus. 

Wer  sieh  mit  der  künstlichen  Fischzucht  befassen 
will,  muss  Quellen  oder  Abflussrinnen  mit  reinem  hellen 
Wasser  haben,  unter  welche  Kasten  von  l^/^  Fuss  Höhe 
80  gesetzt  werden  können,  dass  ein  etwa  1  Zoll  ün 
Durohmesser  haltender  Wasserstrahl  oben  auf  den  Kasten 
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fallen  und  am  entgegengesetzten  Ende  wieder  abfliessen 
kann.  Diese  Kasten  von  3  bis  4  Fuss  Länge  und  1  bis 
2  Fuss  Breite,  werden  mit  einem  gut  scbliessenden  Deckel 
verseben;  der  Boden  desselben  wird  mit  einer  4  bis  6 
Zoll  hohen  Schicht  von  ausgewaschenem  Kies  bedeckt 
und  so  unter  den  Wasserstrahl  der  Quelle  oder  der  Ab- 
flussrinne gestellt,  dass  dieser  durch  das  auf  dem  Deckel 
befindliche  durchlöcherte  Eisenblech  fiillt  und  das  im 
Kasten  befindliche  Wasser  bis  auf  den  Grund  bewegt, 
ohne  jedoch  den  Kies  aufieurühren. 

Nachdem  man  sich  zur  Laichzeit  der  verschiedenen 
Sorten,  die  zur  Fortpflanzung  bestimmten  Mutterfische 
verschafft  hat,  besteht  das  von  mir  selbst  geprüfte  prak- 
tische Verfahren  zur  Gewinnung  und  Befruchtung  des 
Laiches  darin,  dass  man  durch  Drücken  am  Bauche  des 
Rogeners  die  zur  Reife  gekommenen  Eier  zu  Tage  för- 
dert und  in  einem  mit  Wasser  1  bis  2  Zoll  hoch  gefüll- 
tem Gefösse  mit  flachem  Boden  auffilngt.  Nachdem  dies 
geschehen,  wird  dieselbe  Manipulation  mit  dem  Männchen 
vorgenommen,  dessen  Milch  man  über  die  Eier  fallen 
Uisst  und  den  ganzen  Inhalt  sanfk  umrührt,  um  ein  gleich- 
mässiges  Durchdringen  der  Eier  von  der  befruchtenden 
Milch  zu  ermöglichen.  Durch  die  Anziehung,  welche 
das  Ei  nach  allen  Seiten  hin  ausübt,  wird  den  Samen- 
thierchen  die  Erreichung  des  Ziels,  nämlich  des  Eies 
und  dessen  Oeffiiungen  ungemein  erleichtert.  Der  Prak- 
tiker erkennt  sehr  bald  an  der  gelblichen  Färbung  der 
Eier  das  Gelingen  de»  Föcundations-Processes,  wozu  5, 
höchstens  10  Minuten  erforderlich  sind  und  ist  es  von 
gröbster  Wichtigkeit,  die  Befruchtung  möglichst  schnell 
zu  bewerkstelligen,  da  die  männlichen  Saraenthierchen 
nur  höchstens  10  Minuten  ihre  Befruchtungsfähigkeit  im 
Wasser  behalten.  Die  nun  folgende  Manipulatiou  besteht 
darin,  dass  man  das  Befruchtungsgefäss  sorgfältig  bis  an 
den  Rand  mit  Wasser  füllt,  dasselbe  wieder  abgiesst  und 
dies  so  lange  wiederholt,  bis  jede  Trübung  des  Wassers 
sich  verloren  hat,  worauf  man  den  ganzen  Inhalt  in  die 
bereit  stehenden  Brutkasten  schüttet,  wobei  jedoch  jede 
Erschütterung  und  Turbirung  der  äusserst  sensiblen  Eier 
sorgfältig  vermieden  werden  muss.  Die  nun  anzuwen- 
dende Pflege  und  Sorgfalt  besteht  darin,  dass  die  auf 
dem  Kieslager  des  Brutkastens  sich  ablagernden  Eier 
nicht  übereinander  zu  liegen  kommen  und  nicht  von  den 
auf  sie  fallenden  Wasserstrahlen  unter  den  Kies  getrieben 
.werden;  so  wie,  dass  ein  mooriger  Ueberzug,  Confervenr 
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und  Algenansaias  vermieden,  was  durch  ein  tägEches 
Torsiebtiges  Beinigen  derselben  mit  einem  feinen  breiten 
Pinsel  erreicht  wd.  Nach  40  bis  80  Tagen,  je  nach 
der  Gattung,  die  man  zur  künstlichen  Verm^irung  w&hlte 
und  der  Temperatur,  die  während  der  Zeit  vorherrBchend 
ist,  schlüpfen  die  jungen  Fischchen  aus.  Sie  bilden  daim 
eine  ungestaltete,  rötbliche,  gallertartige  Masse,  an  wel- 
cher die  Dotter  oder  Nabelblase  hängt,  aus  der  das  junge 
Fischchen  in  der  ersten  Zeit  seine  Nahrung  empfangt 
In  Zeit  von  4  bis  6  Wochen  entwickeln  sie  sich  zu  nied- 
lichen, einer  Stecknadel  an  Grösse  ähnlichai,  nur  etwas 
breiteren  Thierchen,  welche  dann  munter  im  Kasten 
herumschwimmen.  Jetzt  i^t  es  Zeit,  sie  in  einen  kleinen 
Teich  zu  ihrer  Erstarkung  zu  setzen,  aus  dem  sie  dann 
später  in  grössere  freiere  Gewässer  gebracht  werden 
können. 

Kann  ich  nun  auch  rücksichtlich  memer  Erfinlirun- 
een  und  der  von  mir  gewonnenen  Resultate  nicht  in  die 
Klimpertöne  der  französischen  Schriftsteller  über  die  künst- 
liche Fischzucht  einstimmen,  so  beschride  ich  mich  doch, 
dass  ich  noch  Neuling  in  dieser  Branche  bin  und  sich 
bei  einer  längeren  Fortsetzung  der  Versuche  noch  bessere 
Resultate  erzielen  lassen.  Um  so  mehr  dürfen  Sie  aber 
der  Wahrheit  vertrauen  und  ich  will  Ihnen  die  Resultate 
meiner  einjährigen  Versuche  so  getreu  als  es  mir  mög* 
lieh  ist,  dflurzustellen  yersuchen. 

Im  Herbste  des  verwichenen  Jahres  begann  ich  in 
Ermangelung  anderer  passender  Mutterfische  mit  der  in 
NorddeutschLand  überall  heimischen  Forelle  {Saimo  fario) 
künstliche  Fischzucht- Versuche  anzustellen  und  es  gelang 
mir,  von  25  Rogener  nach  einer  approximativen  Berech- 
nung circa  18  bis  20,000  Eier  zu  gewinnen. 


gen  davon  ungef&hr  7  bis  8000  Stück  verloren,  indem 
sie  theils  nur  unvollständig  anbrüteten,  theils  durch  Con- 
ferven-  und  Algenansatz  in  der  Perfection  ihrer  Ent- 
wickelung  gestört  wurden.  Ohne  Zweifel  mochten  auch 
die  von  mir  behuf  Brütungsbehälter  den  Franzosen  nach- 
construirten  Körbe  aus  Weidengefiecht  mit  einem  feinen 
Drahtgitter  einen  nachtheiligen  fänfluss  auf  die  Brütung 
ausüben,  indem  es  mir  scheinen  will,  dass  die  an  den 
Eisengittem  stark  auftretende  Rostbildung  zerstörend  auf 
die  Eier  einwirkt.  Ich  bediente  mich  deshalb  später  des 
im  Vorstehenden  beschriebenen  einfachen  Brutkastens 
und  hatte  im  Anfimg  des  Monats  Januar  d.  J.  die  Freudey 
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circa  10  bis  12,000  jimge  Fischchen  den  Eiern  entschlüpfen 
zu  sehen,  die  in  einem  von  mir  hergerichteten  Fischhälter 
sichtlich  erstarkten  und  gediehen. 

Den  zweiten  Versuch  begann  ich  mit  Sommerlaich- 
fischen im  Monat  Mai  d.  J.  und  ich  will  Ihnen,  meine 
Herren,  nicht  verhehlen,  dass  dieser  zweite,  mit  Karpfen 
und  Schleihen  angestellte  Versuch  von  glücklichen  Er- 
folgen nicht  begleitet  gewesen  ist  Zwar  gelang  es  mir 
auch  bei  diesem  Versuche  durch  die  Ihnen  bes<3iriebene 
Manipulation  Eier  in  grosser  Men^e  zu  gewinnen,  deren 
Zahl  ich  indess  bei  der  Kleinheit  derselben  auch  nur 
approximativ  nicht  angeben  kann;  auch  schien  die  Be- 
fruchtung vollkommen  regelrecht  vor  sich  zu  gehen,  in- 
dess gelangten  sie  nicht  zur  Ausbrütun^  und  muss  ich 
das  Imsslingen  dieses  Versuches  einestheils  darauf  ^eben, 
dass  die  durch  die  Vergrösserung  meines  Blutegel -Eta- 
blissements erforderlichen  Neubauten  eine  fortwährende 
Störung  und  meine  öfteren  Oeschäftsreisen  während  des 
Sommers  eine  mangelhafte  Aufsicht  und  Pflege  der  Eier 
in  Folge  hatten,  andemtheils  und  hauptsächlich,  dass  das 
von  mir  benutzte  Wasser  für  Sommerlaichfiscbe  zu  kalt 
sein  mag.  Letztere  verlangen  nach  der  Ansicht  bewähr- 
ter Fachschriftsteller  eine  Wassertemperatur  von  nicht 
unter  150R.,  während  das  in  meinen  Blutegel- Anlagen 
mir  zu  Gebote  stehende  Wasser  nur  S^R.  besitzt.  Doch 
werde  ich  durch  diese  misslungenen  Versuche  um  so 
weniger  ermüden,  als  es  in  den  längeren  Jahren  meiner 
praktischen  Laufbahn  in  der  Blutegelzucht  bei  mir  zum 
Krfahrungssatze  geworden  ist,  das  gerade  die  misslun- 
genen Versuche  die  lehrreichsten  sind,  und  ich  werde 
es  im  nächsten  Sommer  möglich  zu  ifiachen  suchen  unter 
günstigeren  Verhältnissen  der  Sommerzucht  obzuliegen. 

XJm  so  bessern  Erfolg  verspreche  ich  mir  dagegen 
von  der  Winterzucht,  die  ich  auch  kommenden  Winter 
in  meinem  Laboratorium  wieder  fortsetzen  und  darnach 
streben  werde,  edlere  Arten  von  Mutterfischen  zu  erlan- 
gen, zu  welchem  Zwecke  ich  mich* mit  den  besseren 
Anstalten  in  England,  Frankreich  und  Belgien  in  Ver- 
bindung gesetzt  habe. 

Wenn  ich  nun  auch  durch  meine  Versuche  in  der 
künstlichen  Fischzucht  noch  nicht  dahin  gekommen  bin, 
um  Ihnen  so  glänzende  Erfolge  vorführen  zu  können, 
wie  ich  in  England,  Frankreich  und  Belgien  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  so  bin  ich  doch  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dass  die  künstliche  Fischzucht  eine  allgemeine 
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Verbreitnng  und  Empfehlmng  verdient;  denn  sie  ist  mit 
wenig  Rosten  verknüpft,  wenie  mühsam  und  bei  Beob- 
achtung des  Naturprocesses  sicher  und  vortfaeiihaft. 

Erscheint  nun  schon  die  künstliche  Fischaucht  för 
den  Staatshaushalt  und  die  Production  von  höchster  Wich- 
tigkeit; so  möchte  ich  die  Blutegeb&ucht  noch  f&r  weit 
wichtiger  erklären,  weil  dieser  Artikel  viel  theurer  iat^ 
sich  noch  leichter,  ja  fast  ohne  alle  Mühe  an  der  Hand 
der  Natur  erzielen  lässt  und  nur  der  Sümpfe  und  sumpfigen 
Wiesen,  fär  ihre  Besitzer  meist  werthlose  Flächen  Lan- 
des, zu  seiner  Erzielung  bedarf.  Hierbei  ist  noch  zweierlei 
ins  Auee  zu  fassen.     Einmal  ist  die  Vermehnmg  des 
Blutegels  unter  einigermaassen  günstigen  Verhältnissen 
eine  sehr  grosse  und  zweitens  wird  an  eine  belangreiche 
Erniedrigung  des  Preises  selbst  dann  nicht  zu  denken 
sein,  wenn  sämmtliche  Sümpfe  Deutschlands  mit  Blut- 
egeln besetzt  sein  sollten,  weil  ganze  Erdtheile,  wie  Ame- 
rika und  Australien,  von  Europa  aus  mit  Egelü  verseif 
werden  müssen.     Dazu  kommt,  dass  die  sog^mnnten 
Ursprungsländer  des  Blutegels,  wozu  in  früheren  Zeit» 
auch  Deutschland  gehörte,  kaum  noch  ein  Viertheil  des- 
sen liefern,  was  sie  sonst  producirten.    Ja  selbst  Pol^ 
sonst  ein  berühmtes  Blutegelterrain,  aus  dem  ich  noch 
vor  lö  Jahren  Blutegel  massenweise  bezog,  ist  jetzt  so 
arm  an  diesen  Tbierchen,  dass  ich  aus  meinem  Etablisse- 
ment jährlich  bedeutende  Quantitäten,   sowohl  an  die 
dortigen  Apoth^en,  als  auch  an  dortige  Händler  sende. 

Die  Ursache  dieser  auffallenden  Abnahme  der  Blut- 
egel und  deren  fast  gänzliches  Verschwinden  aus  Deutsch- 
land, habe  ich  schon  in  meinem  vorfährigen  Vortrage  zu 
Würzburg  angedeutet  und  will  nur  noch  erwähnen,  dass 
die  Hauptursache  in  der  thöriebten,  irrationellen  Art  des 
Einfangens  der  Blutegel  liegt.  Auf  den  augenblicklichen 
Vortheil  specuürend,  wurde  die  Schonzeit  nicht  inne  ge- 
halten; so  wurden  die  Egel  während  der  Begattungs- 
periode gestört,  die  Coconbildungen  gehemmt,  wodurch 
nicht  nur  der  weggefangene  Egel,  sondern  auch  die  An- 
zucht verloren  ging,  so  dass  die  ihrer  Natur  nach  sehr 
sensiblen  Thierchen,  theils  durch  verblendete  Habsucht^ 
theils  durch  Unkenntniss  decimirt  wurden. 

Um  Ihnen  nun,  meine  Herren,  auch  klu*  zu  machen, 
dass  die  Blutegelzucht  selbst  von  dem  gewöhnlichen 
schlichten  Landman;i  betrieben  werden  kann,  will  ick 
Ihnen  von  dem  Leben  der  Blutegel  in  ihrem  Naturzo- 
Stande  die  Hauptgrundzüge  mittbeuen,  die  sich  auf  eine 
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Zwanzigjährige  Erfahrung  in  der  Katurgesehicfate  dieses 
Thieres  stützen. 

1)  Der  Blutegel  lebt  am  liebsten  iix  stehenden  sum- 
gen  Gewässern,  worin  sich  durch  das  Absterben  der 
asserpflanzen  im  Untergrunde  eine  Art  Moorerde  odel* 

Schlamm  bildet. 

2)  Er  sucht  seine  Nahrung  instinctmässi^  nur  im 
Frühjahre  und  im  Herbste  und  zwar  im  Frühjahre  an 
den  Wasserfröschen  {Rana  esculenta),  wenn  dieselben 
sich  begatten,  wo  sie  stumpf  für  alle  anderen  Gefühle 
fiind,  so  dass  sie  der  Blutegel  leicht  erreichen  kann,  oder 
iva  Herbste  an  kleinen  weichschuppigen  Fischen,  als 
Giebeln,  Schleihen  und  jungen  Karpfen,  die  sich  zu  die- 
ser Zeit  unter  die  Wasserpflanzen  verkriechen,  wo  sich 
der  Blutegel  zur  selben  Zeit  sein  Winterlager  im  Schlamme 
suchen  will.  Ausserdem  geniesst  er  während  der  Sommer- 
monate nur  das  Blut  von  warmblütigen  Thieren,  deren 
Geräusch  bei  Gelegenheit  des  Tränkens  den  Blutegel 
herbeilockt. 

3)  Hat  sich  der  Blutegel  im  Frühling  gesättigt,  und 
hat  er  ein  Alter  von  8  Jahren  erreicht,  so  ceht  er  im 
Monat  April  und  Mai  zur  Begattung  über.  Jeder  Blut- 
egel ist  ein  Hermaphrodit  und  solcher  Gestalt  werden 
zwei  Individuen  bei  dem  Begattungsprocesse  gegenseitig 
befruchtet.  Ungefähr  4  bis  6  Wochen  nach  der  Begat- 
tung bildet  er  ein  Cocon,  in  das  er  zwischen  10  bis  18 
Eierdotter  legt,  woraus  die  iunge  Brut  zwischen  6  bis  8 
Wochen  ausschlüpft.  Nie  bereitet  er  seinen  Cocon  in 
oder  unter  der  Wasserfläche,  vielmehr  immer  oberhalb 
derselben  in  feuchter  lockerer  Erde. 

4)  Der  junge  ausgekrochene  Blutegel  ist  ausgedehnt 
noch  nicht  1  Zoll  lang,  sehr  dünn,  beinahe  durchsichtig, 
aschfarbig  und  auf  dem  Rücken  bemerkt  man  schon 
Spuren  von  der  künftigen  Grundfarbe,  die  jetzt  als  Läng* 
sti'eifen  bemerkt  werden.  Er  wächst  nur  sehr  langsam^ 
geniesst  im  ersten  Jahre  seines  Alters  gar  keine  Nah- 
rung, d.h.  vom  Monat  September  des  Jahres,  wo  er  ent- 
steht^ bis  zum  April  des  künftigen  Jahres,  wo  er  sich 
alsdann  schon  an  Fröschen  ansaugt.  Selten  setzt  er  sich 
vor  Ende  seines  zweiten  Jahres  an  warmblütige  Thiere  an. 

5)  Hat  der  Blutegel  seine  vollkommene  Nahrung, 
so  findet  sich  bei  ihm  die  Kraft  der  Fortpflanzung  im 
Sten  und  Tten  Jahre,  jedoch  nur,  den  <  männlichen  Samen 
einem  älteren  Blutegel  mitzutheilen ;  die  Kraft,  den  mfon- 
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lidien  Samen  mit  Erfolg  aufzunehmeni  tritt  erst  nadi 
ihrem  9ten  Lebensjahre  ein. 

6)  Sein  langsames  Wachsthum  liefert  einen  Beweis, 
dass  der  Blutegel  ein  hohes  Alter  erreichen,  so  dass  man 
es  mindestens  auf  24  Jahre  annehmen  kann.  Hierbei 
ist  indessen  zu  merken,  dass  von  der  mehr  oder  minde- 
ren Nahrung  auch  sein  schnelleres  Wachsthum  abhiüigt, 
wozu  die  wärmeren  Sommer  viel  beitragen;  so  werden 
z.  B.  die  Blutegel  in  warmen  Ländern  mit  dem  5ten  und 
6ten  Jahre  ausgewachsen  sein,  wenn  sie  im  kälteren 
Ellima  erst  im  Sten  und  9ten  Jahre  auswachsen.  Der 
Grund  hiervon  liegt  in  der  schnelleren  Verdauung  sein^ 
eingenommenen  Nahrung,  da  er  diese  nur  bei  grosser 
Wärme  verdauen  und  auch  nur  während  derselben  seine 
verdaueten  Speisen  durch  den  engen  Darmkanal  abfüh- 
ren kann.  Diesem  nach  kann  er  auch  in  künstliche 
Anlagen  schneller  grossgezogen  werden. 

7)  Diejenigen  Blutegel,  welche  an  warmblütigen  Thie- 
ren  gesogen  haben,  sind  die  besten  zur  Fortpflanzung, 
indem  solche  in  einem  Sommer  2-  bis  3mal  Cocon  bil- 
den. Es  ist  ein  unverzeihlicher  Missbrauch,  wenn  man 
Blutegel,  die  zu  medicinischen  Zwecken  verwandt  sind, 
wegwirft  oder  ihnen  das  Blut  gewaltsam  abnimmt.  Diese 
müssten  da,  wo  es  irgend  angeht,  sogleich  nach  dem  Sau- 
gen in  eigens  dazu  bestimmte  Teiche  gesetzt  werden. 
Nicht  nur,  dass  sie  sich  hiemach  vielfach  vermehren, 
gewähren  sie  noch  den  Vortheil,  dass  sie  nach  Absetzung 
ihrer  Concons  wieder  zum  Saugen  benutzt  werden  kön- 
nen und  dass  solche  Blutegel,  die  einmal  an  Menschen 
Blut  gesogen  haben,  schneller  und  bestimmter  ansaugen. 

Aus  diesen  Hauptsätzen  über  das  Leben  der  Blut- 
egel in  ihrem  Naturzustande  werden  Sie  schon  erkennen, 
dass  es  gar  nicht  so  schwierig  ist,  die  Blutegel  auf 
natürlichem  Wege  zu  vermehren.  Eine  andere  Haupt- 
frage ist  die  Rentabilität  eines  derartigen  Unternehmens 
und  um  Ihnen  diese  nachzuweisen,  will  ich  Ihnen  zunächst 
eine  Uebersicht  über*  den  Consum  von  Blutegeln  ver- 
schaffen, sodann  aber  eine  kurze  Skizze  über  den  Han- 
del mit  Blutegeln  en  gros  entwerfen,  deren  Qrundzüge  ich 
selbst  in  den  Ursprungsländern  angeschaut  habe  und 
schliesslich  die  von  mir  gewonnenen  Resultate  in  der 
Zucht  der  Blutegel  hinzufügen. 

Was  den  Consum  von  Blutegeln  betrifft,  so  sind  mir 
darüber  speciell  statistische  Angaben  nur  aus  dem  Königl. 
prenssischen  Staate  in  Folge  seiner  bekannten  vortreff- 
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liehen  Hedioinal-Or^anisation  von  officieller  Seite  2Sttglmg- 
lieh  geworden  und  ich  muss  mich  hier  der  Kürze  wegen 
auf  die  tabellarische  Uebersicht  in  meinen  „  theoretisch- 
praktischen Mittheilungen  über  den  Handel,  Conservirung 
und  Zucht  der  Blutegel pa^.  27  beziehen.  Die  Summe 
der  in  den  sämmtlichen  ßegierungsbezirken  in  dem  Zeit- 
raum eines  Jahres  yerbrauchten  Blutegel  beläuft  sich 
darnach  auf  2,291,413  Stück,  wofür  im  J^kaufe  104,917 
Thaler  yerausgabt  sind.  Es  sollen  indess  diese  Angaben 
nach  der  gutachtlichen  Aeusserung  des  sachkimdigen 
Beferenten  noch  zu  niedrig  sein  und  der  wirkliche  Ver- 
brauch an  Blutegeln  in  ganz  Deutschland  auf  etwa  25  MiU. 
Stück  sich  berechnen.  Nach  dem  Ausweise  der  Steuer- 
register sollen  in  Frankreich  und  England  jedes  jährlich 
30  Millionen  Stück  Blutegel  eingeführt  und  über  Ham- 
burg und  Bremen  jährlich  an  40  Millionen  nach  nord- 
und  südamerikanischen  Staaten  exportirt  werden. 

Was  den  Einkaüf  der  Groshändler  in  den  gegen- 
wärtigen Ursprun^ländem  betrifft,  so  habe  ich  darüber 
ebenfalls  schon  eme  umfassende  Mittheilung  im  Septem- 
berhefte des  Archivs,  Jahrgang  1855,  pag.  370,  so  wie 
in  meinen  eben  erwähnten  „theoretisch -praktischen  Mit- 
theilungen ^  pag.  11  — 14  gemacht,  auf  die  ich  mich  hier 
der  Kürze  wegen  gleichfidls  beziehe  und  nur  noch  Fol- 
gendes hinzufüge: 

In  der  neuesten  Zeit  suchen  sich  die  grösseren  Guts- 
besitzer in  Ungarn,  in  der  Moldau,  Walachei  und  in 
Bessarabien  die  Sache  bequemer  zu  machen,  indem  sie 
den  Blutegelfang  in  ihren  Sümpfen  verpachten  und  dar- 
auf achten,  dass  die  junge  Brut  und  die  alten  Zuchtegel 
nicht  mit  weggefangen  werden;  namentlich  war  es  die 
Fürstlich  Esterhazy'sche  Güterverwaltung  in  Ungarn,  die 
darin  zuerst  den  Ton  angab  und  bald  in  den  reichen 
ungarischen  Magnaten  Nachfolger  fand.  Wie  gewinnreich 
aber  solche  Verpachtungen  sind,  mag  aus  dem  einen 
Beispiele  hervorgehen,  dass  einer  meiner  dortigen  Ge- 
schäftsfreunde für  das  Einfangen  der  E^el  auf  den  Fürst- 
lich Esterhazy'schen  Gütern  eine  jährliche  Pachtsumme 
von  5000  Gulden  zahlt.  Aber  auch  kleinere  Landwirthe 
haben  seit  einigen  Jahren  einer  solchen  Verpachtung  den 
Vorzug  auf  ihrem  Eigenthume  eingeräumt,  weil  sie,  ohne 
selbst  irgend  eine  Mühe  anzuwenden,  den  dortigen  Joch 
Sampfbodeu  durchschnittlich  mit  168  Gulden  Facht  pro 
anno  bezahlt  erhalten. 

Man  wird  fragen,  ob.  nicht  die  Blutegelzucht  ^an 
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GFegcad  und  Klima  eekaftpft  %ek.  Dass  DeatschUad  da 
eigentliches  BlutegeUand  ist^  habe  ich  bereits  bemerkt, 
und  Mancher  ans  der  geehrten  Versammlvng  wird  sieh 
erinnern,  dass  noch  vor  30  bis  40  Jahren  in  vielen  deal- 
sehen  Gewässern  der  Blutegel  heimisch  war.  Dass  absr 
die  Bhitegelzacht  fast  überall  ohne  erhebliche  Schwierig- 
keiten eingefiLhrt  werden  kann,  zei^  der  gelungene  Vo- 
such  eines  meiner  Freunde  in  Bordeaux,  der  in  dortiger 
Gegend  vor  circa  10  Jahren  eine  Anzahl  Landwirthe  n 
derartigen  Versuchen  veranlasste  und  dafür  deren  winn- 
sten  Dank  erntete.  Das  Resultat  seiner  Bestrebungen 
gestaltete  sich  sowohl  fiir  die  Landwirthe^  als  auch  ßr 
meinen  Freund  äusserst  günstig;  mit  dem  besten  fkfi^ 
wurde  ein  Flächenraum  von  150  Hectaren  sumpfig 
Wiesen  dazu  verwandt  und  der  kaufmännische  Vertrieb 
der  so  gewonnenen  Blutegel  meinem  Freunde  überlasse 

Der  Erb'ag  übersteigt  jetzt  den  des  besten  Bodens 
bei  weitem.  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Vei^ 
schiedene  den  Versuch  machten,  den  Qesammtbetrag  dcB 
Blutegelertrages  aus  den  noch  vor  10  Jahren  £Eist  nnt>- 
los  liegenden  Sümjpfen  eben&lls  wie  in  Ungarn  durch 
Pacht  an  sich  zu  ziehen.  Die  dortigen  Landwirthe  sind 
aber  darauf  nicht  eingegangen,  obgleich  ihnen  für  die 
Hectare  Sumpfboden  700  Francs  pro  anno  —  ist  gleich 
für  einen  hiesigen  Morgen  nahe  an  50  Thlr.  Cour.  — 
geboten  ist,  ein  Beweis,  dass  der  von  den  Eigenthümem 
aurch  Selbstverkauf  erzielte  Betrag  ein  noch  höherer 
sein  muss.  Rechnet  man  also  in  der  Ackerwirthschaft 
den  Nettogewinn  eines  hiesigen  Morgens  guten  Landes 
auf  15  Tblr.  jähiüch,  so  steckt  diese  Summe  in  Atm 
Reingewinn  des  Blutegelsumpies  mindestens  3mal,  nnd 
doch  kommen  hier  nur  Sümpfe  fast  ohne  allen  Wertfi  in 
Frage.  Sollten  solche  Erfolge  nicht  auch  unsere  deut- 
schen Landwirthe  anregen,  sollten  nicht  die  Herren  Apo- 
theker, die  mit  letzteren  in  so  vielfachen  Verbindungen 
stehen  und  jedenfalls  eine  bessere  Kenntniss  hierin  ne- 
sitzen,  als  die  Landwirthe,  sich  nicht  um  so  mehr  ver^ 
anlasst  fohlen,  diese  Sache  in  nähere  Erwägung  zu  ziehen, 
als  ihnen  doch  die  grösstmöglichste  Vermehrung  der  Blut- 
egel als  eines  Heilmittels  am  Herzen  li^en  muss? 

Man  würde  dadurch  der  Production  ein  neues  Feld 
dffiaen,  und  zwar  ein  um  so  wichtigeres  Feld,  als  seine 
Früchte,  um  zur  Reife  zu  gelangen  und  dem  Arbeiter 
mehr  als  reichlichen  Lohn  zu  gewähren,  nicht  mt  der 
anstrengenden  und  sorg&ltigen  Arbeiten  bedürfi^  die 
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die  Früchte  des  Ackerbaues  erfordern,  deren  man  sich 
nur  im  Schweisse  des  Angesichts  zu  erfreuen  vermag. 

Obgleich  nun  mein  heutiger  Vortrag  die  Beförderung 
der  natürlichen  Blutegelzucht  ohne  alle  Künstelei  in 
freien  Gewässern  zum  Gegenstande  hat,  so  will  ich  Ihnen 
doch  auch  nicht  diejenigen  Resultate  der  Bhttegelzuckt 
in  künstlichen  Anlagen  verschweigen,  die  icn  durch 
sorgföltig  angestellte  Versuche  in  meinen  eigenen  Anlagen 

f ewonnen  habe,  und  die  sich  mir  in  einer  zwanzigjährigen 
'raxis  bestätigten.  Auch  hier  mass  ich  im  Voraus  be- 
merken, dass  die  von  mir  erzielten  Resultate  durchaus 
nicht  so, gross  ausgefallen  sind,  wie  die  pomphaften  Auf- 
schneidereien einiger  Schriftsteller  über  diesen  Artikel 
glauben  machen  wollen,  die  offenbar  ohne  alle  Selbstver- 
Buche  in  den  Tag  hinein  schrieben.  Indes)»  sind  die 
Resultate  meiner  Versuche  doch  der  Art,  dass  sie  Jeden 
überzeugen  müssen,  dass  auch  die  Blutegelzucht  in  künst- 
lichen Anlagen,  die  offenbar  nur  der  Sicherheit  des 
theuren  Artikels  wegen  gewählt  werden,  ein  lohnendes 
Geschäft  ist.  Ich  habe  diese  Resultate  in  einer  Tabelle 
über  eine  dreijährige,  gerade  nicht  zu  den  günstigsten 

fehörenden  Zuchtperiode  niedergelegt  und  will  Dinen 
iese  mündlich  erläutern,  indem  ich  zugleich  bemerke, 
dass  ich  absichtlich  eine  kleinere  Zahl  Egel  zu  diesem 
Versuche  wählte,  um  ein  durchaus  positives  Resultat  fest- 
zustellen, was  mir  durch  meine  andern  in  grösserem 
Maassstabe  angestellten  Züchtungen  nicht  möglich  sein 
würde. 

Es  wurden  im  Jahre  1851  lOQO  Stück  Zuchtegel  in 
ein  zu  diesem  Versuche  bestimmtes  Bassin  eingesetzt. 
Diese  1000  Stück  lieferten  im  ersten  Jahre  1715  Cocons; 
aus  letzteren  wurde  im  Herbste  desselben  Jahre«  11,863 
Stück  junge  Brut  gewonnen;  davon  waren  jedoch  nach 
Verlauf  von  3  Jahren  in  Folge  Absterbens  nnr  noch 
4660  Stück  vorhanden;  es  waren  nämlich  im  ersten 
Jahre  7203  Stück  abgestorben,  in  dem  folgenden  Jahre 
1223  Stück  und  in  dem  dritten  Jahre  123  Stück;  es 
blieben  also  von  der  gezogenen  Brut  nach  3  Jahren 
3314  Stück  übrig,  welche  einen  Gesammtwei*th  von  circa 
löOThlr.  hatten.  Im  Jahre  1852  waren  von  den  1000 
Zuchtegeln  noch  681  vorhanden;  diese  brachten  972 
Cocons  auf,  aus  welchen  sich  7206  Stück  junge  Brut 
entwickelten,  wovon  nach  Verlauf  von  3  Jahren  noch 
1614  Stück  Egel  zum  medicinischen  Gebrauche  übrig 
waren.    Im  Jahre  1853  restirt^n  von  den  Zuchtegeln 
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noch  423  Stück,  weiche  587  Cocons  erzeugten;  diese 
letzteren  ergaben  4106  Stüclc  junge  Brut,  von  denen  im 
dritten  Jahre  noch  1762  Stück  lebten  imd  medicinisch 
angewendet  wurden. 

Rechnen  wir  nun,  dasi  1000  Stück  Zuchiegel  einen 

Werth  haben  von   SOThlr. 

davon  nach  einem  dreijährigen  Gebrauche  noch 
beinahe  die  Hälfte  da  war  zu  einem  Werthe 
von  circa   SOThlr. 

so  ergiebt  sich  ein  Anlage -Capital  för  Zucht- 
egel von   50TUr. 

Verkauft  wurden  aber  von  der  gezogenen  Brut  in  dem 
dreijährigen  Durchschnitt  als  Mittelegel  6472  Stück  zu 
dem  Oesaramtwerthe  von  circa  350  Thlr.  Rechnet  man 
nun  auch  die  geringen  Betriebskosten^  Mühe  u.  dergl.  ab, 
so  möchte  der  erzielte  Gewinn  noch  immer  als  ein  sehr 
lohnender  zu  bezeichnen  sein,  ohne  gerade  zu  sanguini- 
schen HoflFnnngen  Veranlassung  zu  geben. 

Sie  erwarten  heute  gewiss  nicht  von  mir,  das  prak- 
tische und  theoretische  Verfahren  bezüglich  der  Blutecel- 
zucht  des  Nähern  auseinandergesetzt  zu  sehen ;  ich  be- 
absichtige dazu,  wenn  dieser  Vortrag  von  praktischoi 
Folgen  begleitet  sein  sollte,  die  gelesensten  pnannaceuti- 
sehen  Zeitschriften  zu  benutzen;  so  viel  können  Sie  in- 
dess,  meine  Herren,  als  feststehend  annehmen,  dass  das 
ganze  Verfahren  so  einfacher  Art  ist,  dass  der  Blutegel- 
züchter, um  vollkommen  genügende  Resultate  zu  erzielen, 
nur  an  der  Hand  der  Natur  zu  gehen  braucht.  Der 
Blutegel  ist  ein  Naturproduct,  das  ohne  Künstelei  sich 
fortpflanzt  und  vermehrt,  ja  dessen  Propagation  durch 
künstelnde  Mittel  geradezu  geschadet  werden  würde. 

Bei  den  nach  meiner  Ansicht  naheliegenden  Vo^ 
theilen,  die  die  Ausfuhrung  meiner  Vorschläge  nach  sich 
ziehen  wird,  darf  ich  mich  wohl  der  HoflFnung  hingeben^ 
dass  die  geehrte  Versammlung  von  der  Räthlichkeit  der 
Einführung  dieses  neuen  Industriezweiges  in  Deutschland 
überzeug  sein  wird,  und  es  sollte  mich  freuen,  wenn 
recht  Viele  die  Hand  praktisch  ans  Werk  legten.  Denn 
so  viel  werden  Sie,  meine  Herren,  mit  mir  erkannt  haben, 
dass  das  Ihnen  in  Aussicht  gestellte  Feld  neuer  Thä^g- 
keit  noch  einen  weiten  Kreis  der  Entfaltung  merkantifi- 
scher  Kräfte  darbietet,  zu  deren  segensreicher  Entwicke- 
lung  es  wirklich  nur  der  Production  bedarf.  Was  mich 
betrifft,  so  bin  ich  gern  bereit,  eine  specielle  Anleitung 
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zur  Blutegelzucht  zu  geben,  und  die  nöthigen  Vorrich- 
tungen in  meinen  Anlagen  durch  Augenschein  zu  zeigen, 
ohne  dabei  von  jener  Aengstlichkeit  Und  Engherzigkeit 
beirrt  zu  werden,  die  manchen  Geschäftsmann  zu  einer 

fewissen  Geheimnissthuerei  bestimmt.  Auch  zur  weiteren 
'erbreitung  der  Fischzucht  möchte  ich  wohl  nach  Kräf- 
ten wirken;  obgleich  ich  dieselbe  bislang  nur  als  ein 
Lieblingsfach  des  Versuches  wegen  betrieben  habe,  so 
entschliesse  ich  mich  vielleicht  noch  zur  Anlage  einer 
grösseren  Fischbrut- Anstalt,  nach  den  berühmten  Mustern 
derartiger  Etablissements  in  Frankreich,  Belgien  und 
England^  welche  ich  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  auf 
einer  Geschäftsreise  einer  genauen  Besichtigung  unter- 
zogen habe.  Die  in  diesen  Anstalten  erzielten  schönen 
Resultate  beschäftigten  meine  gespannteste  Aufmerk- 
samkeit um  so  mehr,  als  die  Erfindung  der  künstlichen 
Fischzuclit,  wie  so  unzählig  viele  andere  Erfindungen 
auf  fast  allen  Gebieten  des  menschlichen  Geistes^  eine 
rein  deutsche  genannt  zu  werden  den  Anspruch  hat^ 
indem  nämlich  schon  vor  mehr  als  100  Jahren  der  Graf 
V.  Goldstein,  lange  vorher,  ehe  Spallanzani  seine 
Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  veröffentlichte,  das 
Hauptsächlichste  der  künstlichen  Fischerzeugung  kannte 
und  beschreiben  liess.    Franzosen,  Engländer  und  Bel- 

Sier  bemächtigten  sich  dieser  herrlichen  Idee,  xmd  erst 
as  energische  Auftreten  der  belgischen  und  französi- 
schen Regierung,  die  mit  Emst  die  Fisch-  und  Blutegel- 
zucht fördern  und  bedeutende  Summen  zu  derartigen 
Anlagen  bewilligten,  hat  uns  Deutsche  daran  erinnert 
dass  ein  Deutscher  der  Vater  der  künstlichen  Fischzucht 
ist.  Möchte  es  mir  daher  gelingen,  diesem  Industrie- 
zweige in  Deutschland  einen  allgemeineren  Eingang  zu 
verschaffen,  damit  wir  nicht  hinter  dem  Auslande  in  einer 
Sache  zurückbleiben,  die  ursprünglich  eine'  rein  deutsche 
ist,  die  wir  aber  bislang  höchst  stiefmütterlich  behandelt 
haben. 

Ich  will  mir  deshalb  am  Schlüsse  noch  erlauben, 
auf  den  Weg  zu  verweisen,  wodurch  dieser  Industrie- 
zweig in  Deutschland  einen  festen  Boden  zu  gewinnen 
vermag. 

Bei  Unternehmungen  der  vorliegenden  Art  ist  es 
eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  man  von  den  Regie- 
rungen Hülfe  und  thätige  Unterstützung  erwartet  und 
begehrt.  Petitionen  der  Art  sind  indess  um  so  seltener 
von  Erfolg  begleitet,  weil  den  referirenden  Beamten  das 
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neue  Terrain;  auf  welches  sie  die  Petition  versetst,  ii 
der  Regel  gänzlich  unbekannt  ist,  und  die  argwöhnisde 
Vermuthung  immer  nahe  liegt,  dass  nur  ein  persönlicbei 
Interesse  die  Petition  hervorgerufen  habe. 

Meiner  Ansicht  nach  finden  auch  solche  Dinge  einen 
glücklicheren  Fortgang  in  der  Hand  von  Privaten,  und 
es  würde  den  Zwecken,  für  welche  ich  durch  meineo 
Vortrag  mit  bescheidenen  Kräften  zu  wirken  strebe,  di- 
durch  ein  besonderer  Vorschub  geleistet  werden,  weim 
die  Herren  Apotheker  sich  ihrer  kräftig  annähmen.  Icl 
sehe  unter  dieser  intelligenten  Versammlung  Männer  los 
fast  allen  Gauen  des  deutschen  Vaterlandes^,  und  wenn 
iSie  sich  meiner  Vorschläge  bemächtigten  und  dieselbeo 
in  Ihrer  Heimath  zur  Ausfuhrung  zu  bringen  suchten, 
so  würden  Sie  nach  meinem  Dafürhalten  der  allgemeim 
Wohlfahrt  einen  belangreichen  Dienst  leisten.  Sie  wiu^ 
den  aber  auch  für  den  Fall,  dass  weder  Zeit,  noch  Nei- 
gung oder  sonstige  Gründe  Sie  veranlassten,  die  toq 
mir  in  Vorschlag  gebrachten  Unternehmungen  nicht  salbet 
zu  leiten,  g^erade  vermöge  Ihrer  Stellung  und  der  Erwä- 
gung, dass.  Sie  naturwissenschaftlich  gebildet  sind,  erheblich 
dazu  beitragen  können,  bei  Anderen,  die  wohl  dazu  hin- 
reichende JNeigung,  aber  unzulängliche  Kenntnisse  be- 
sitzen, die  irafflich9  Sache  in  Anregung  zu  bringen  nni 
durch  Ihren  schätzenswerthen  Rath  zu  fördern.  Ich  hofe 
dieses  um  so  mehr,  als  Sie  Ihre  sociale  Stellung  mit 
Personen  in  Verbindung  setzt,  die  der  begüterten  Clasae 
angehören  und  entweder  zu  den  von  mir  ins  Auge  ge- 
fassten  Unternehmungen  die  geeigneten  Territorien  be- 
reits besitzen,  oder  vermöge  ihrer  finanziellen  Lage  leicht 
erlangen  können. 

Wenn  nun  auch  nach  meiner  unraaassgeblichen  An- 
sicht es  zweckmässig  erscheint,  dass  diese  Ünteraehmaog 
in  der  Hand  der  Privaten  bleibe,  so  ist  es  jedoch  nicht 
zu  verkennen,  dass  es  bei  der  Neuheit  desselben  f&r  das 
Gedeihen  sehr  förderlich  sein  würde,  wenn  von  Seitea 
der  Regierungen  der  Sache  aller  möglicher  Schutz  ver- 
liehen und  sachkundige  Männer  angestellt  würden,  die 
den  etwaigen  Unternehmern  an  Ort  und  Stelle  angemes- 
sene Anleitung  zu  geben  hätten,  um  sie  vor  Verlusten 
zu  bewahren.  Denn  wenn  ich  Ihnen,  meine  Herreo, 
auch  sagen  durfte,  dass  die  bei  den  fraglichen  Unterneh- 
men in  Anwendung  kommenden  Verhaltungsregeln  nicht 
zu  überwindende  Schwierigkeiten  überall  nicht  darbieteo, 
so  setzt  doch  eine  auf  die  Natur  sich  gründende  Unter- 
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nehmung  immerhin  gewisse  Rwehi  und  Beobachtongen 
voraus,  die  nioht  Jedermanns  &tche  sind  und  die^  wie 
X.  B.  Boden-  und  Waaserverhältnisse;  in  qualitativer  Be> 
suehung;  so  wie  weitere  sebädliche  Einflüsse  und  Feinde 
der  Blutegel  auch  Vorstudien  verlangen. 

Ich  schliesse  meinen,  wie  ich  sehr  wohl  üible  in 
vielen  Puncten  noch  mangelhaften  Vortrag  mit  dem  auf« 
Tichtigen  Wunsehe,  dass  die  verehrten  Hitglieder  des 
ungemeinen   deutschen  Apotheker  •  Vereins  meine  aus-» 

fesprochenen  Ansichten  zu  den  Ihrigen  machen.  Thun 
ie  dieses,  meine  Herren,  so  ist  ein  Hauptzweck  meines 
Vortrages  erreicht;  denn  dann  werden  Sie  auch  ohne 
Zweifel  jeder  in  seinem  Kreise  eine  Sache  praktisch  zu 
fördern  sich  bestreben,  durch  die  dem  Inlande  erhebliche 
Geldsummen  erhalten  bleiben^  die  letzt  meist  dem  Aus* 
lande  zufliessen  und  durch  welche  der  Industrie  und  dem 
Kationalwohlstande  eine  neue  imd  ergiebige  Quelle  eröff- 
net werden  wird. 


Ueber  Brdnitese; 

▼on 

Dr.  Job.  Mttller  in  Berlin. 


Unter  dem  Namen  Erdnüsse  kommen  jetzt  im  Han- 
del zwei  verschiedene  Arten  vor,  die  eine  von  Madras, 
unter  dem  Namen  Madras- Erdnüsse,  die  andere  unter 
dem  Namen  jRuZ^ero-Nüsse,  welche  beide  sehr  ölreich  sind. 

Beide  Sorten  sind  von  denjenigen  verschieden,  die 
man  in  Deutschland,  namentlicn  am  Niederrhein,  Erd- 
nüsse, Erdeicheln  (Lathyrus  tvberoms  X.)  nennt  und  welche 
dem  Geschmacke  zahmer  Kastanien  nahe  kommen. 

Die  Erdnüsse  von  Madras  sind  Samen,  die  sich  zu 
zweien  in  einer  Schote  befinden,  es  ist  deshalb  der  Name 
Erdbohne,  welcher  ihm  auch  gegeben  wird,  genauer. 
Sie  enthalten  eine  ansehnliche  Mense  brauchbares  Oel 
und  die  nach  dem  Auspressen  zurückbleibenden  Kuchen 
können  wie  Leinkuchen  gebraucht  werden.    Die  Stamm- 

{)flanze  dieser  Samen  ist  Arachis  hypogcteay  zu  den  Papi- 
ionaceen  gehörig.  Nach  der  Blüuezeit  verlängert  sich 
der  Blüthenstiel,  und  zwar  so  viel,  dass  derselbe^  sich 
nach  abwärts  biegend,  mit  der  Frucht  in  den  Boden 
dringt  und  in  derselben  zur  Reife  kommt.    Aus  diesem 
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Grande  mag  man  sie  auob  wohl  Erdnuss  nennen.  Sie 
bat  auch  viel  Aehnlichkeit  mit  der  unter  dem  Namen 
Pinda  auf  Curu9ao  vorkommenden  Fracht.  Auch  trift 
man  ähnliche  Früchte  in  der  Havanna  unter  dem  Naraea 
Mani  an. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Pid^iuera-KrdnüBaen. 
Dieses  sind  sehr  gefilhrliche  Nüsse  und  ist  das  PubUcom 
emstUch  davor  zu  warnen.  Sie  sind  als  Purgir-  und 
Brechnüsse  auf  Surinam  bekannt  imd  sind  die  Samen 
von  Jatropha  (Jurccts  L,y  welche  auch  in  Westindien  be- 
kannt sind.   Die  Pflanze  gehört  zu  den  Euphorbiaceen. 

Die  Samen  sind  mit  einer'  ganz  schwarzen  harten 
Haut  bedeckt,  welche  sich  rauh  anßihlt  und  mit  fei- 
nen Grübchen  und  kleinen  Börstchen  besetzt  sind.  Sie 
haben  die  Form  des  Ricinus-Samens,  sind  aber  um  vie- 
les grösser.  Der  Kern  der  Samen  ist  weiss,  sehr  ölreicL 
Eine  Abbildung  der  Pflanze  findet  man  in  Guiboart's 
Histoire  naturme  des  drogues  simples.  1849.  IL  p.  334, 
und  nach  Pereira  kommen  die  Eigenschaften  des  Oels 
der  Samen  von  Jatropha  Curcas  mit  dem  Crotonöl  überein. 


Digitized 


by  Google 


297 


m.  nioiiatsliericht. 

« 


Veber  dei  Nadhweis  stärfcmehlhaltiger,  itor  dtocolaile 
lieigemengter  Sabstaueii. 

Bekanntlich  haben  die  Cacaobohnen  einen  Gehalt 
an  Stärkmehl.  Lampadius  fand  denselben  10^94  Proc; 
Andere  später  13  Proc.  Andererseits  behaupten  Fonte- 
nelle,  Dolcher  und  Prof.  Chevallier,  dass  diese 
Frucht  nur  schwache  Spuren  Ton  Stärkmehl  enthalte. 

Durch  wiederholte  Versuche  mit  yerschiedenen  Cacao- 
Sortw  hat  Poirier  jun.  neuerdings  gefunden^  dass  die 
Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  stärlonehlhaltigen  Stoffe 
eine  sehr  geringe  ist,  dass  femer  dieses  Stärkmehl  in 
kochendem  Wasser  nicht  nachweisbar  löslieh  ist;  und 
dass  man  endlich,  um  seine  Auflösung  zu  bestimmen, 
das  zum  Decoct  zu  verwendende  Wasser  entweder  mit 
Salz-,  oder  mit  Essigsäure  ansäuern  muss.  Es  folgt  also 
daraus,  dass  man  die  der  Chocolade  betrügerischer  Weise 
zugesetzten  siärkmehlhaltigen  Stoffe  durch  kochendes  Was- 
ser ausziehen  kann,  ohne  das  von  Natur  im  Cacao  ent- 
haltene Stärkmehl  mit  in  den  Auszug  zu  erhalten. 

Poirier  befolgt,  um  die  der  Chocolade  absichtlich 
beigemengten  stärkmehlhaltigen  Stoffe  nachzuweisen,  fol- 
gendes Verfahren: 

10  Qrm.  recht  fein  geriebener  Chocolade  werden  in 
einem  Glaskolben  mit  20  bis  30  Grm.  Schwefeläther 
unter  öfterem  Umschütteln  einige  Stunden  lang  macerirt, 
das  Ganze  auf  ein  Filter  gebracht,  und  mit  Aether  so 
lange  ausgewaschen,  bis  ein  durchgelaufener  Tropfen 
auf  Papier  keinen  Fettfleck  hinterlässt.  Nun  wäscht  man 
mit  18  —  20gradigem  Alkohol  aus,  um  den  Zucker  zu 
entfernen.  Ist  dies  vollständig  geschehen,  so  wird  die 
Hasse  auf  dem  Filter  bei  ungefiihr  40^(3.  gehöriff  ge- 
trocknet, mit  destillirtem  Wasser  ausgekocht,  auf  ein 
Filter  gebracht  und  mit  kochendem  Wasser  so  lange 
ausgelaugt,  bis  das  Filter  sich  mit  Jod  nicht  mehr  bläut 
Dieses  Filtrat  enthält  nun  das  der  Chocolade  etwa  zu- 
gesetzte Stärkmehl  und  den  Farbstoff  des  Cacao  gelöst. 

Digitized  by  GooqIc 


298    Gelber  Farbstoff  der  Früchte  von  Gardenia  grandiflora. 


Letzterer  wird  durch  Kochen  mit  Thierkohie  und  aber- 
malige Filtration  entfernt,  und,  falls  man  viel  Wass^ 
angewandt  hat,  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  etwas 
concentrirt  Nach  dem  Erkalten  setzt  man  so  lan^e 
genau  40gradigen  Alkohol  hinzu,  als  sich  noch  Stärkmetd 
ausscheidet,  haringt  letzteres  auf  ein  geiwogenes  Filter^ 
wäscht  mit  Alkohol  aus  und  trocknet 

Auf  ähnliche  Weise  lässt  sich  das  dem  Papier  bei- 
aemengte  Stärkmehl  durch  Auskrochen  einer  bestinamtaa 
Menge  Papier  mit  destillirtem  Wasser  und  Fällen  des 
Stärkmehls  mit  40gradigem  Alkohol  etc.  bestimmen. 
{Jqum,  de  Chim,  m4d,  —  Joum.  de  Phamu  d'Anvers.  Ao6t 
1658.  pag.  377  etc.)  Hendess. 

Heber  dei  gellM«  Farbstoff  'der  Frädite 
Gardeiia  graniBflora. 

L.  Mayer  hat  in  Rochleder's  Laboratorium  zu 
Prag  den  Farbstoff  der  chinesischen  Gelbschoten  dar- 
gestellt und  untersucht,  worüber  Rochleder  Folgendes 
mittheilt:  Die  Früchte  wurden  zu  grobem  Pulver  zer- 
stossen  und  dieses  mit  Weingeist  ausg^ocht  Das  dim- 
kelgefärbte  Decoct  wurde  zuerst  durch  Leinwand  oolirt, 
dann  durch  Papier  filtrirt,  zuletzt  der  Destillation  im 
Wasserbade  unterworfen.  Der  wässerige  Rückstand  wt 
mit  einer  grünen,  beinahe  scbwarBen  Schicht  bedeckt, 
welche  durch  ein  neues  Filter  von  der  wässerigen  FlOs- 
sigkeit  getrennt  wird«  Diese  Masse  besitzt  ^nen  ranzige 
Qeruch  und  besteht  zum  grössten  Theile  aus  einer  flüssi- 

fen  fetten  Säure.  Von  einem  darin  enthaltenen  farblosen, 
rystallisirten  Körper,  der  ein  Gemenge  zweier  im  Schmela- 

Eunote  sehr  verschiedenen  Wachsarten  zu  sein  scheint, 
onnte  keine  zur  Untersuchung  hinreichende  Menge  er- 
halten werden. 

Die  wässerige,  von  Fett  befreite  Flüssigkeit,  die 
nach  dem  AbdestiUiren  des  Weingeistes  bleibt,  wurde 
mit  viel  Wasser  verdünnt  und  mit  Thon^dehydrat  ver- 
mischt, das  durch  Fäll^  von  Alaun  mit  Sohwefelammo- 
nium  dargestellt  und  vollkommen  ausgewaschen  worden 
war.  Nach  mehrtägigem  Stehen  wurde  die  Flüssigkeit 
durch  Filter  von  der  Thonerde  und  den  entstandenen 
Thonerdeverbindungen  getrennt.  Die  auf  dem  Filter 
bleibende  Masse  ist  schmutzig  braungelb  geförbt,  es  ist 
darin  alle  Gerbsäure  enthalten,  so  wie  etwas  von  färben- 
den Substanzen,  die  durch  Zersetzung  des  Farbstoffes 
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und  der  Gerbsäure  entstanden  waren.  Die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit wird  mit  basisch -essigsaurem  Bleioxyd  in  wässe* 


Niederschlag  entsteht^  d^'  schnell  abfiltrirt  wird.  Auf 
dem  Filter  mit  Wasser  gewaschen,  dann  im  Wasser  ver- 
theilt, wird  er  durch  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoff- 
gas zersetzt,  wobei  der  Farbstoff  vom  Schwefelblei  auf- 
genommen und  zurückgehalten  wird. 

Man  wäscht  das  Schwefelblei  daher  mit  Wasser  voll- 
kommen aus  und  beseitigt  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  und 
die  Waschwässer,  kocht  das  gewaschene  Scfawefelblei 
mit  Alkohol  aus,  der  den  Farbstoff  aufnimmt,  und  trennt 
die  Lösung  vom  Schwefelblei  durch  ein  Filter  auf  einem 
Wasserbadtrichter.  Die  Lösung  wird  im  Vacuum  über 
Schwefelsäure  verdunstet,  da  bei  fortgesetztem  Erhitzen 
sich  der  Farbstoff  verändern  würde.  Der  amorphe  Rück- 
stand wird  in  Wasser  geiöst^  von  dem  man  hierzu  die 
kleinste  erforderliche  Menge  verwendet,  die  Lösung  von 
etwas  ausgeschiedenem  Schwefel  abfiltrirt  und  abermals 
in  der  Leere  über  Schwefelsäure  zum  Trocknen  gebracht. 

Rochleder  nennt  diesen  Farbstoff,  weil  er  ihn  mit 
dem  des  Crocne  identisch  findet  „Crocin^,  seine  Zusam- 
mensetzung ist  2(C*8H42O30)  -f-  HO.  Zerrieben  stellt 
er  ein  lebhaft  rothes  Pulver  dar,  leicht  löslich  in  Wasser 
und  Alkohol. 

Bei  der  Zersetzung  des  Crocins  mit  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  erhält  man  einen  Körper,  den  Rochleder 
„Crocetin"  nennt,  Zusammensetzung  —  C^^H^^O^K  Es 
ist  ein  dunkelrothes,  amorphes,  m  Wasser  wenig,  in 
Alkohol  leicht  lösliches,  auch  in  Aether  nicht  unlösliches 
Pulver. 

Bei  der  Zersetzung  einer  sehr  concentrirten  Crocin- 
lösung  mit  verdünnten  Säuren  scheidet  sich  der  grösste 
Theil  des  Crocetins  aus  der  Flüssigkeit  aus  (gegen  41 
Procent),  so  dass  etwa  8  Proc.  davon  in  der  Flüssigkeit 
gelöst  bleiben,  die  davon  eine  goldgelbe  Farbe  besitzt. 

Wird  die  Zersetzung  durch  Siuzsäure  bewerkstelligt 
und  die  vom  Crocetin  abfiltrirte  Flüssigkeit  nach  der 
von  Rochleder  früher  angegebenen  Methode  behandelt, 
so  bleibt  nach  dem  Verdunsten  ein  süss  schmeckender, 
leicht  krystallisirender  Körper  zurück.  Bei  dem  Ver- 
suche, mit  der  Fehlingschen  Flüssigkeit  die  Menge  die- 
ses Zuckers  zu  bestimmen,  wurden  folgende  Resultate 
erhalten:  Bei  der  Zersetzung  mit  Salzsäure  zwischen 
28,5  Proc,  bei  der  Spaltung  durch  Schwefelsäure  27,94 


riger  Lösung  versetzt,  wodurch 


Digitized  by 


Google 


300   Oelber  Farbstoff  der  Früchte  van  Gardenia  grcmdifiora. 


Procent  Zucker  gefunden  (=  Ci^Hi^O»«).  Da  ab» 
nach  der  Qegenwart  eines  flüchtigen  oder  nicht  flüchtigen 
dritten  Zersetzungsproductes  gesucht  und  kein  derartiges 
Product  entdeckt  werden  konnte,  so  hat  man  da  kenten 
Traubenzucker,  sondern  ein  anderes  Kohlehydrat  vor  sich, 
welches  gerade  halb  so  viel  Kupferoxyd  reducirt,  ais  dar 
Traubenzucker. 

Die  hier  ausgemittelte  Zusammensetzung  des  Farb- 
stoffes lässt  einige  interessante  Beziehungen  zu  andere 
Bestandtheilen  der  Gctrdenia  florida  (Früchte)  nicht  ver- 
kennen. M.  V.Orth,  der  vor  vier  Jahren  diese  Früdite 
untersuchte,  fand  darin  eine  Gerbsäure,  welche  bei  dfisn 
von  L.  May  er  eingeschlagenen  Verfahren  zur  Gewinnung 
des  gelben  Farbstoffes  von  der  Thonerde  zurückgebahen 
wird.  Die  Zusammensetzung  desselben  wurde  von  Orth 
der  Formel  C*0H28O26  entsprechend  gefunden.  Wem 
von  dieser  Substanz  die  Elemente  des  Zuckers  abgezogeo 
worden,  so  bleibt  ein  Körper  von  der  Formel  C3^H*öOi*, 
d.  h.  eine  Substanz,  die  um  5  Aeq.  Wasserstoff  weniger 
und  5  Aeq.  Sauerstoff  mehr  enthält,  als  das  CrocetiiL 
Ein  harziger  Farbstoff,  welcher  von  Orth  analysirt 
wurde,  gab  Zahlen  bei  der  Analyse,  welche  der  empiri- 
schen Formel  C80H*9O3i  entsprechen.  Dieser  Farbstoff 
muss  die  Formel  C^öH^^on  erhalten,  welche  diesen 
harzigen  Körper  als  das  Glied  derselben  Reihe  von 
homologen  Substanzen  erscheinen  lässt,  welcher  auch  das 
Crocetin  angehört,  denn  C28H170>«  ist  um  OH«  \xm 
dem  Crocetin  =  C^^H^^O**  verschieden. 

Alle  Reactionen  des  Farbstoffes  der  Frfichte  der 
Oardenia  arandiflora  stimmen  vollkommen,  so  wie  seine 
Eigenschaften,  mit  denen  des  Polichroits  oder  des  Safran- 
farbstoffes  überein. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Farbstoffes  wurde  von 
Quadrat  ausgemittelt.  Er  fand  54,54  und  54,47  Proc 
Kohlenstoff,  also  etwas  (0,4  Proc.)  zu  wenig,  ebenso  zu 
wenig  Wasserstoff  und  hatte  offenbar  keinen  reinen  Farb- 
stoff in  Händen.  {Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wissensck,  m 
Wien.  Bd.  29.  —  Chem.  Centralbl.  1858.  No.  30.)  B. 


Die  ersten  Georginen  in  Europa 

wurden  im  Jahre  1788  von  Vincente  Cervantes ,  Profeam 
und  Director  des  botanischen  Gartens  zu  Mexiko,  in  drei  Sorten 
an  den  Abbö  Cavanilles,  der  damals  dem  botanischen  Garten  in 
Madrid  vorstand,  gesandt.    Hier  blühten  sie  zuerst  im  Jahre 
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Die  Marquise  Bute  brachte  sie  schon  1790  aus  Spanien  nach  Eng- 
land. Ferner  schickte  die  Lady  Holland  Samen  der  Dahlia  (soge- 
nannt späterhin  zu-  Ehren  des  schwedischen  Botanikers  Dahl) 
oder  Georgine  gleichfalls  nach  England.  1802  kam  die  Georgine 
nach  Paris  und  1804  durch  den  verstorbenen  Alex.  v.  äumboldt 
nach  Deutschland. 

Die  Georgine  ist  auf  dem  Plateau  von  Mexiko  zu  Hause,  wo- 
selbst sie  auf  offenen  sandigen  Ebenen  wächst  Der  Anfang  ihrer 
Oultivirung  in  dasiger  Gegend  lässt  sich  nicht  bestimmen.  (Maisi, 


Chinesischer  Thee. 

lieber  Werth  und  Zubereitung  des  Thees  herrschen  in  Europa 
noch  yiele  Vorurtheile,  die  sich  zum  Theil  nach  folgenden  That- 
sachen  aus  China  berichtigen  lassen.  Die  Thee -Ernte  wird,  wenn 
sie  Ton  den  Pflanzungen  kommt,  meist  in  thönernen  Kesseln,  bei 
gelindem  Feuer,  getrocknet.  Der  grOne  Thee  erhält  bei  dieser 
Dörrung  noch  einen  Zusatz  von  BerUnerblau,  welches  seine  Farbe 
erhöht  Darauf  wird  der  Theee  sortirt,  meist  durch  Siebe.  Der 
80  sortirte  Thee  wird  alsdann  in  einer  Fegemühle  gestäubt,  die 
der  unserigen  vollkommen  gleicht.  Der  Staub  wird  ebenso  theuer 
verkauft;,  wie  der  Thee.  Alsdann  wird  der  Thee  in  jene  wohl- 
bekannten Kisten  gepackt  und  von  den  Arbeitern  mit  den  nackten 
l<^üssen  festgestampft.  Letzteres  ist  freilich  eine  schreckliche  Wahr- 
heit. Schwarzer  und  grüner  Thee  sind  nur  Varietäten.  Der  schwarze 
Thee  ist  kostspieliger  und  besser.  Nach  zwei  Jahren  verliert  der 
Thee  sein  stärkstes  Aroma,  und  man  sieht  hieraus,  welch'  schlech- 
tes Zeug  die  Europäer  trinken  müssen.  Ob  die  Seereise  den  Thee 
wirklich  so  verdirbt,  ist  nicht  ausgemacht.  Der  Caravanen-Thee 
wird  in  den  nördlichen  Provinzen  Chinas  gezogen  und  geht  dann 
nach  Russland.  Ob  der  Landtransport  ihn  feiner  erhält,  scheint 
nach  Obigem  zweifelhaft.  Claiai, 


Artesisches  Dintefass. 

Vor  Kurzem  fand  ich  artesische 
Dintefässer  annoncirt  zu  ziemlich 
hohen  Preisen;  ohne  sie  gesehen 
EU  haben,  machte  ich  den  Versuch, 
die  wahrscheinliche  Einrichtung 
herauszubekommen ;  ich  wählte 
eine  Weingeistlampe  mit  zwei 
Hälsen,  steckte  in  beide  mittelst 
durclibohi  ten  Kerst  ein  einige  Zoll 
laiigeb  Glasi  c  hr  und  in  den  zweiten 
ein  kleines  Trichterchen,  beide 
nidit  ganz  auf  den  Boden  gehend; 
.durch  H  i  nein  blasen  steigt  die  Dinte 
"jhne  Satz  in  das  Trichterchen, 
wegen  zu  kleiner  Oberfläche  vertrocknet  und  bestäubt  die  Dinte 
weniger  und  beitaJOrnwerfen  ^ÖQ^^en  nur  einige  Tropfen  heraus- 
geworfen "ri  rn ;  Jli|fl{]|(l| jli^^  Dintefass  wesent- 
liche Vurzuge,  ob  jj^BflllJ^pSliifi^^  ist,  kann  ich  natür- 
lich nicht  bestimmen.  F, 
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Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der 
Pharmacie  und  verwandten  Wissenschaften  in  allen 
Ländern  im  Jahre  1858.  Redigirt  von  Professor  Dr. 
Scherer,  Prof.  Dr.  Virchow  und  Dr.  Eisenmann. 
Verfasst  von  Prof.  Dr.  Clarus  in  Leipzig,  Dr.  Eisen- 
mann in  Würzburg,  Dr.  Eulenburg  in  Berlin,  Pro£ 
Dr.  Fick  in  Zürich,  Prof.  Dr.  Löschner  in  Prag^ 
Prof.  Dr.  Scher  er  in  Würzburg  und  Prof.  Dr.  Wig- 
gers in  Qöttingen.  Neue  Folge.  Achter  Jahrgang. 
L  Abtheilunff.  Würzburg,  Verlag  der  Stahel'schen 
Buch-  and  Kunsthandlung.  1859. 

Bericht  Aber  die  leistmigeii  In  der  Fharmakoniosie  und  Ph&rmade, 
?on  Professor  Dr.  Wiggers  in  Gotttngen. 

1.  Pharmakognosie. 

1.  Aäaemeine  pharmakognostische  Verhältnisse,  Aufbewahnmf 
von  Veqetabüien,  —  Die  in  Frankfurt  errichtete  Fabrik  von  compn* 
mirten  Yegetabilien  hat  sich  sehr  günstig  bewährt  und  ebenso  gün- 
stig ist  ein  Gutachten  ausgefallen,  welches  Abi  in  Folge  eines  Auf- 
träges abgegeben  hat,  10  der  comprimirten  Kräuter  und  die  Ter- 
käuflichen  portativen  Haus-Apotheken  sorgfältig  zu  prüfen. 

Die  10  Vegetabilien  waren :  Flores  Amicae,  Fl.  ChamomiUae^ 
FL  Samhucif  Folia  Scdviae^  Radix  Mthaeae,  Haa.  Bardanae,  Rad, 
Liquiritiae^  Rad,  OnonidiSy  Rad,  Valerianae  und  StipUes  Lhdca- 
marae. 

In  der  Haus- Apotheke  sind  11  Gegenstände  enthalten:  Cara- 
^een,  Flores  CkamomiUae,  Fl,  Sambuci,  Fl.  TtHae,  Folia  Sennae, 
Herba  Menth,  pip.j  Hb.  Salviae,  Lachen  islandictts^  Radix  AUha/eat^ 
Rad.  Valerianae  und  Species  pectorales. 

Die  Resultate  der  rrüfung  dieser  Gegenstädde  auf  ihre  Quan- 
tität, Verpackung,  Beschaffenheit  etc.  hat  Abi  in  mehreren  Tabel- 
len zusammengestellt,  woraus  Wiggers  hervorhebt,  dass  sie  alle 
in  leichten  und  luftdicht  zugelötheten  Blechkistchen  eingeschlossen 
sind  und  daher  nicht  verderben  können,  und  dass  alle  diese  Vege- 
tabilien, wenn  man  sie  mit  den  gewöhnlichen  der  Apotheken  ver- 
gleicht, eine  hellere  Farbe,  einen  reineren  Geschmack  und  einen 
kräftigeren  Geruch  herausstellten,  so  dass  sie  Empfehlung  verdie- 
nen, insbesondere  da,  wo  wenig  Platz  denselben  eingeräumt  werden 
kann,  wie  in  Schiffen,  Feld- Apotheken,  Spitälern  etc. 

Auch  Wittstein  bemerkt  in  einer  Notiz  dazu,  dass  die  ihm 
von  Abi  mitgetheilten  Vegetabilien  nichts  zu  wünschen  übrig  liessen. 

2,  Studien  aÜaemein  verbreiteter  Besiandtheüe  in  Pflanzen,  — 
Aleuron  oder  Elebermehl.  .Wiggers  hat  schon  im  vorjährigen 
Jahresberichte  darzuthun  versucht,  daes  die  von  H artig  unter  dem 
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Namen  Alettron  oder  Klebennehl  benannte  Substans  kein  neuer 
selbstetändiger  Körper  sei^  sondern  die  eigenthümliehe  und  in 
eine  Hüllbaat  eingescblossene  Aggregation  der  Proteinstoffe,  in 
welcher  Gestalt  diese  in  den  Samen  der  Pflanzen  vorkommen. 
Holle  nennt  sie  Proteinköraer^  und  er  hat  denselben  bei  einer 

risen  Menge  von  Pflanzen  ein  gründliches  Studium  gewidmet, 
hat  sich  dabei  herausgestellt,  dass  sie  in  ähnlicher  Weise,  wie 
bei  der  Stärke,  eine  bestimmte,  aber  bei  verschiedenen  Pflanzen 
eine  ungleiche  Form,  Grösse  und  Ag^egation  besitzen,  so  dass  sie, 
wenn  sie  auch  wegen  ihrer  Gemengtheit  kein  besonderes  chemisches 
Interesse  haben  können,  doch  bei  mikroskopischen  Studien  sehr 
wichtig  zu  werden  versprechen,  um  Samen  und  deren  Pulver  zu 
erkennen  und  zu  untersckeiden. 

3.  Ärtneischatz  des  Pflanzenreiches^  nach  natütiichen  Famüim 
geordnet.  —  Fungi^  Pilze.  Spermoedia  Clavis.  Die  schönen  und 
neuen  Beobachtungen  über  das  Mutterkorn  von  Tulasne  und 
Bonorden  bestätigen,  berichtigen  und  erweitern  die  durch  so  viele 
frühere  eifrige  Forsohungen  gewonnenen  Resultate  in  der  Weise, 
dass  darüber,  ob  das  Mutterkorn  eine  Pilz- Generation  sei?  wohl 
kein  Zweifel  mehr  obschwebt  wie  unentschieden  es  dabei  auch 
noch  bleiben  muss,  welche  Rolle  der  Mutt^rkomkörper  d^bei  spielt 
Die  grÖBste  Aehnlichkeit  hat  derselbe  mit  dem  Pilzkörper  von  Scle- 
ro^tum- Arten,  weshalb  auch  Decandolle  das  Mutterkorn  densel- 
ben anreihte  und  Sclerotium  CH<ivus  nannte,  bis  Fries  dasselbe 
mit  triftigen  Gründen  davon  wieder  trennte  und  als  Art  einer  eige-» 
nen  neuen  Gattung  denselben  anschloss.  Bonorden  bemerkt  nun, 
dass  der  Mutterkomkörper  der  Analogie  nach  wohl  ein  zelliges 
Hypostroma  zu  sein  scheine,  dass  aber  diese  Analogie  durch  zwei 
Verhältnisse  sehr  zweifelhaft  gemacht  würde,  nämlich  durch  das 
Fortwachsen  nach  vollendeter  Sporenbildung  und  durch  das  Vor- 
kommen von  Oeltröpfchen  in  den  Zellen  der  gesammten  innere» 
Substanz,  indem  di^  Oeltropfen  bei  Pilzen  nur  da  gefunden  wür- 
den, wo  die  Bildung  von  Sporen  statt  fände.  Ist  nun  aber  einmal 
das  Mutterkorn  w^er  ein  degenerirter  Roggensamen,  noch  ein 
Myceliunij  sondern  wirklich  ein  Pilzgebäude,  zeigt  sjch  aber  das- 
se  fbe  von  allen  übrigen  Pilzen  durch  mehrere  und  insbesondere 
durch  die  beiden  so  eben  ausgeführten  Verhältnisse  ganz  abwei- 
chend, so  scheint  wohl '  bis  auf  Weiteres  nichts  Anderes  übrig  zu 
bleiben,  als  dass  man  dasselbe  als  einen  eben  so  merkwürdigen  wie 
isolirt  dastehenden  Pilz  betrachtet,  den  man  mit  Fries  nach  wie 
vor  Spermodia  Clavus  nennen  kann,  indem  es  wegen  der  Eigen- 
thömlichkeit  und  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Pilze  in  Bau  und 
Bildung  keine  notwendige  Bedingung  zu  sein  scheint,  dass  ein 
neu  aufgefundener  Pilz  gerade  in  allen  seinen  Verhältnissen  voll- 
kommen mit  denen  irgend  einer  schon  bekannten  Classe,  Ordnung 
oder  Gattung  übereinstimmen  müsse. 

Älgae^  Algen.  Eucheuma  spinosum.  Martins  Hat  jetzt  alle 
Nachweisungen  über  die  Droguen  zusammengestellt,  welche  ^  den 
Namen  Agar-Agar  führen,  und  es  folgt  daraus  im  Allgemeinen, 
dass  unter  obigem  Namen  verschiedene  Algen  und  Fabrikate  davon 
zu  verstehen  sind.  In  specieller  Beziehung  folgt  ferner  daraus, 
dass  Eucheuma  ^inosum  (Fucus  spinosus)  als  ganze  und  unbearbei- 
tete Alge  den  Makassarischen  Agar-Agar  repräsentirt;  dass  femer 
Fucus  Amansii  Lamouroux  diejenige  Alge  ist,  woraus  man  den 
Japanischen  Agar-Aaar  {Agar-Agar  der  Holländer  und  Dschinschan 
oder  TsatUjan  der  Cninesen)  präpcrirt,  dessen  äusseres  Ansehen  von 
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IIarti«t  vortrefiPlioh  mit  den  Seelen  der  ßckieibfedern  Terglic 
wird.  Und  dass  man  von  der  Gigartina  tenax  (Fucua  imaac)  nacfc 
Well's  Aneaben,  und  auch  von  i\Leu9  0€trtilagineus  L,  (^jp^oer»- 
eoceus  carttlagineus  Äg^  nach  Meyer  einen  ähnlichen  Gebnuicli 
macht  und  ähnliche  Präparate  fabricirt.    Der  Ceylonische  Jkger' 

SAger  carang  {Sajor  earang  derMalayen,  iBtt/tcTi^  der  Javaner^  iMmi 
JJongi  der  Makassarer)  iet  dagegen  Sphaerocoocus  lidumotdes  Jf. 
Fucus  lichtnoides  Turti.^  im  natürlichen  Zustande  und  scbon  amt 
837  durch  Previt^,  Siegmund  etc. allgemein  bekannt  gewordem. 

Filicaceae^  Farm.  Ciootivm  Baromett^  Penahawara.  £in  Heir 
G.  B.  hat  in  letzterer  Zeit  die  ausserordentlich  blutstillende  Wir- 
kung dieser  Drogue  in  mehreren  gefährlichen  Fällen  wiederholt 
bestätigt  und  macht  deshalb  von  Neuem  auf  die  Wirkung  decsei- 
ben  aufmerksam. 

BaUamifluae^  Balsambäume.  Liquidamhar  Orientale,  Ein  ans 
Smyrna  über  Syra  nach  Athen  gekommener  Storax  liquidus  seigte 
bei  einer  Prüfung,  welche  Land  er  er  damit  vornahm,  einen  sSasen 
Geschmack  und  die  genaue  Untersuchung  stellte  eine  Verfalsefainig 
des  Balsams  mit  Honie  heraus,  welcher  sehr  genau  mit  demselben 
vermischt  war,  der  sich  aber  durch  Behandeln  mit  heissem  Wasser 
leicht  ausziehen  Hess. 

Cuptdiferae.  Cupuliferen.  Quercua  robur.  Die  Eicheln  sind 
auf  ihren  Gehalt  an  £i weiss  von  Mulder  in  der  Weise  untersacht 
worden,  dass  er  durch  eine  Elementaranalyse  den  Gehalt  an  Stick- 
Stoff  derselben  ermittelte  und  nach  diesem  den  Gehalt  an  Eiwei« 
berechnete,  wobei  er  7,3  Procent  fand.  Dieser  Gehalt  ist  sehr  an- 
sehnlich, aber  die  Bestimmung  setzt  als  wahrscheinlich  voraus,  dass 
nur  Eiweiss  der  stickstoffhaltige  Bestandtheil  der  Eicheln  ist. 

Cannabineae^  Cannabineen.  Humulua  Lupukts.  Die  bayerische 
Begierung  bat  das  Verbot,  überall  keinen  geschwefelten  Hopfen  za 
präpariren  und  in  den  Handel  zu  bringen,  in  so  weit  wieder  auf- 
gehoben, dass  sie  das  Schwefeln  des  Hopfens  für  auswärtige  Ver- 
sendungen (bez.  nach  England)  wieder  gestattet,  den  Verkauf  und 
Gebrauch  des  geschwefelten  Hopfens  im  eigenen  Lande  aber  glekk 
wie  früher  verbietet  und  durch  ebenso  specielle  ab  strenge  polizei- 
liche Maassregeln  überwachen  lässt. 

Das  Schwefeln  des  Hopfens  scheint  für  die  Folge  von  selbst 
aufzuhören.  Rautert  ist  es  nämlich  gelungen,  aus  dem  frisehea 
und  guten  Hopfen  ein  Extract  und  ein  Oel  darzustellen,  welche 
beide  mehrere  Jahre  hindurch  haltbar  sind  und  mit  welchen  sich 
jederzeit  ein  so  gleichmässiges  und  gutes  Bier  herstellen  lassen  soll, 
wie  dieses  weder  mit  ungeschwefeltem  noch  geschwefeltem  Hopfen 
möglich  ist,  da  sich  beide  bei  der  gewöhnlichen  Aufbewahning 
immer  mehr  verändern.  Ausser  diesen  Vortheilen  haben  begreiflich 
die  beiden  Präparate  auch  noch  den,  dass  sie  einen  kleineren  Eaum 
einnehmen  und  nicht  so  grosse  Versendungskosten  veranlassen,  und 
in  der  festen  Ueberzeugung,  dass  beide  Präparate  sich  bald  allge- 
meinen Beifall  versebaffen  werden,  haben  Rautert  und  Schröder 
bereits  eine  Fabrik  in  Mainz  angelegt,  worin  sie  dieselben  für  eigene 
Rechnung  darstellen  und  auch  für  Andere  aus  eingesandtem  Hopfen 
präpariren. 

Polygoneaey  Polygoneen.  Rtmex  obtwtifoUus.  Als  eigenthum- 
liehe  Bestandtheile  in  den  Wurzeln  dieser  Mumea>Art^  als  auch  der 
Rumex  Patientia  und  der  R.alpinua  sind  bekanntlich  von  Geifer, 
Herberger  und  Riegel  zwei  Stoffe  aufgestellt  worden,  welche 
unter  dem  Namen  Rumicin  und  Li^athin  überall  eine  problema- 
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tische  Existenz  behaupteten.  Thann  hat  nun  die  betreffenden 
Wurzeln  unterraoht  nnd  dabei  wohl  ganz  entschieden  nachgewiesen, 
dass  diese  Körper  nicht  als  selbstrtändige  existiren,  sondern  dass 
sie  nichts  Anderes  als  unreine  Chrysophansänre  sinOi  welche  auch 
den  wesentlichsten  Bestandtheil  in  der  Rhabarber  bildet  £^n  sol- 
cher Nachweis  ist  sehr  verdienstlich  und  dürfte  vielleicht  auch  das 
von  Hornemann  in  der  Rhapontik  aufgestellte  Bhapontidn  bei 
genauerer  Untersuchung  denselben  Weg  nehmen. 

Bheum,  Die  aus  der  Rhabarber  bereitete  officinelle  Tinctura 
Jdieiaquoga  setzt  bekanntlich  bei  der  Aufbewahrung  aUmälig  einen 
dunkel  gef^bten  Bodensatz  ab,  und  dieser  ist  Jetzt  von  H.  Müller 
und  Warren  de  la  Rue  chemisch  untersucht  worden,  nach  dem 
VerfiEihren  von  Schlossberger  und  Döpping,  wodurch  er  darin 
4  Proc.  Chrysophansäure  und  ausserdem  auch  die  von  den  Letz- 
teren angegebenen  drei  Harze:  Aporetin,  Phaoretin  tmd  Erythro- 
retin  erkannte. 

Beim  Ausziehen  des  Bodensatzes  mit  heissem  86procentigem 
Alkohol  bleibt  das  Aporetin  mit  nur  wenig  Phaoretin  ungelöst  zu- 
rück und  aus  der  heiss  filtrirten  Lösung  setzt  sich  beim  Erkalten 
die  Chrysophansänre  ab.  Die  von  dieser  abgeschiedene  Mutterlauge 
schied  durch  Vermischen  mit  Aether  das  Fhäoretin  ab  und  gab 
nach  dem  Abfihriren  desselben  beim  Verdunsten  das  Erythroretin. 

Müller  und  Warren  de  la  Rue  behandelten  einen  andern 
Tfaeil  des  Bodensatzes  mit  Benzin  im  Mobr^schen  Extractions-Appa- 
rate  und  gelangten  dadurch  nicht  allein  zu  einem  einfachen  Ver- 
fahren zur  Gewinnung  der  Chrysophansäure,  sondern  sie  entdeckten 
dabei  auch  noch  einen  neuen  krystallisirbaren  Körper,  welchen  sie 
Emodin  nennen.  Der  heisse  Auszug  mit  Benzin  setzt  nämlich 
beim  Erkalten  ein  Gemenge  von  Chrysophansänre  und  Emodin  ab. 
Dieses  Gemisch  wird  gesanunelt,  durch  Pressen  zwischen  Papier 
von  der  Mutterlauge  befreit  und  nun  wieder  mit  heissem  Benzin 
behandelt,  wo  sich  nun  die  Chrysophansänre  und  nur  wenig  von 
dem  Emodin  auflöst,  welches  letztere  sich  dann  beim  Erkalten  zu- 
erst abscheidet;  die  darauf  sich  abscheidende  Chrysophansäure  wird 
am  besten  durch  Umkrystallisiren  mit  Essigsäure  oder  Alkohol  ge- 
reinigt Das  dabei  gewonnene  Emodin  enthält  seinerseits  immer 
noch  etwas  Chrysophansäure  und  man  reinigt  es  von  derselben 
durch  völliges  Auflösen  in  heissem  Benzin,  woraus  beim  Erkalten 
das  Emodin  anschiesst  welches  durch  Umkrystallisiren  mit  Alkohol 
völlig  rein  und  krystallisirt  erhalten  wird. 

Dieser  neue  Körper  bildet  glänzende,  bis  2  Zoll  lange,  tief- 
orange bis  roth  gefärbte,  monoklinische  Prismen,  die  sehr  orüchig 
sind,  bei  +250®  schmelzen  und  sich  dann  ein  wenig  verflüchtigen. 
Er  löst  sich  viel  schwerer  in  Benzin,  als  Chrysophansäure,  dagegen 
viel  leichter  in  Alkohol,  Essigsäure  und  Fuselöl.  Gegen  Alkalien 
verhält  er  sich  ebenso  wie  Chrysophansäure. 

Bei  der  Elementaranalyse  wurden  Resultate  erhalten,  nach  de- 
nen sich  dafür  die  Formel  =  C40H30Oi3  berechnet 

Dbb  Emodin  hat  also  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Chrysophan- 
säure, ist  aber  sowohl  durch  die  Zusammensetzung,  als  auch  durch 
die  Farbe,  Krystallform  und  Löslichkeit  davon  verschieden,  ver- 
dient aber  docn  genauer  studirt  zu  werden,  wobei  dann  auch  die 
Frage  zu  eri^em  ist,  welche  Bedeutung  es  für  die  Rhabarber  als 
Heiunittel  hat,  und  ob  es  ein  natürlicher  Bestandtheil  derselben, 
oder  ein  erst  in  der  Tineiura  Bkei  neu  gebildeter  Stoff  ist 
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Styraeeaet  Styraeeen.  Symptöcos  raemom.  Es  ist  Jetst  Gvl-^ 
boutt  geluDgeD,  denUvBpniDg  und  die  Bedentung  derjenigen  Rinde 
nachzaweiseD,  welche  dann  und  wann  einmal  unter  dem  Namen 
Cortex  ÄMtour  besprochen  worden  ist  Ans  seinen  MittbeilnngeD 
Ä>]gt  nun  ganz  entschieden,  dass  die  fragliche  Coriex  Autour  die 
Rinde  von  Symploco*  raeemom  ist,  welcher  Baum  in  Indien  ▼or> 
kommt,  und  dass  sie  nichts  mit  der  China  califomica  falsa  oder 
der  China  rubra  Paraguatan  zn  thun  hat,  und  wohl  nienak» 
selbst  nicht  den  fsJschen  Chinarinden  zugezählt  worden  ist»  so  dass 
sie  auch  deswegen  nicht  mehr  China  Autour  genannt  werden  daif. 

Cinckoneae.  Cinclioneen.  Cinchona»  Durch  die  Arbeiten  tob 
Schleiden,  Klotzsch,  Schacht  und  von  Karsten  scheint  die 
Quinologie  in  ihren  noch  unsiohem  und  dunkeln  Theilen  sich  jetait 
sehr  erfolgreich  aufzuklären. 

Karsten  hat  10  Jahre  lang  botanische  Reisen  in  Centnil«> 
amerika  gemacht,  auf  denselben  auch  vielfach  die  Chinazone  dureh 
ffanz  Columbien  (Venezuela,  Neu- Granada  und  Ecuador)  durch- 
forscht und  in  seinem  Werke:  „Die  medicinischen  Chinarinden  Neo- 
Granadas^  sehr  schätzenswerthe  Mittheilungen  darüber  niedergelegt. 

Klotzsch  hatte  früher  nur  16  wahre  Cinchona- Arten  aufge- 
stellt; Berg  giebt  jetzt  an,  dass  Klotzsch  bereits  40  nachgewiesen 
habe,  und  Karsten  hat  ausserdem  noch  4  neue  in  Columbien  ent- 
deckt, nämlich  Cinchona  pedunculata,  C,  heterocarpa,  C,  Tuaumm 
und  V.  corymbom.  Was  nun  die  Cinchona  succirvbra  betrifft,  so 
ist  durch  Schacht  und  Karsten  erwiesen,  dass  sie  der  Stamm- 
baum der  China  de  Quito  rubra  ist.  Die  China  de  Quito  rubra  ist 
nach  Schacht  vor  allem  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  mittelst 
eines  Mikroskops  in  der  primären  Rinde  durchaus  keine  Harszell» 
und  Milchsaftzellen  zu  erkennen  giebt,  und  dass  sie  in  der  secun- 
dären  Rinde  zahlreiche,  vieleckig  abgerundete  Bastzellen  in  einzet 
nen  radialen  Reihen  besitzt.  Diese  Verhältnisse  sind  sowohl  für 
die  jüngsten  als  ältesten  Rindenstücke,  wie  sie  für  den  EUindel  ab- 
geschält werden,  güldg.  Die  Bildung  der  Bastzellen  und  das  Ab- 
werfen der  Epidermis  erfolgt  erst  im  zweiten  Lebensjahre  der  Zweige. 
Bei  den  älteren  Rinden  geht  die  Bildung  des  Peridermas  nur  bis 
zur  Grenze  der  secun dären  Rinde:  wenigstens  hat  Schacht  kein 
Stück  aufgefunden,  wo  dieselbe  auch  in  diese  selbst  vorgedrungen 
wai*.  Faserzellen  sind  selten  und  variiren  gleich  wie  die  Krystall- 
Zellen.   Markstrahlig,  3-,  4-  und  in  der  Mitte  selbst  öreihig. 

Schleiden 's  Cortex  Chinae  ruber  suberosus  stimmt  damit  völ- 
lig überein,  aber  dagegen  besitzen  die  von  ihm  derselben  angereih- 
ten Cort,  Chinae  ruber  lichenosus  und  C.  Chinas  rubr,  durus  Harz- 
zellen, und  die  letzteren  auch  Milchsaftzellen,  und  können  beide 
daher  nicht  von  Cinchona  succirubra  abstammen  und  als  officinelle 
rothe  China  gelten.   Welche  Rinden  sii^d  diese  beiden  nun? 

Inzwischen  will  es  nach  Wiggers  scheinen,  wie  wenn  hier 
abnorme  Differenzen  vorlägen.  Man  hat  bekanntlich  schon  immer 
zwei  rothe  Chinarindensorten  unterschieden,  nämlich  eine  mit  einem 
weichen  Periderma,  wie  sie  fast  nur  in  den  letzten  Zeiten  vorkommt, 
und  eine  mit  einem  harten  Periderma,  wie  sie  in  frtiberer  Zeit 
vorkam  und  jetzt  weniger  oder  nicht  mehr.  Nun  aber  erwähnt 
Karsten  bei  Besprechung  der  rothen  China  in  seinem  Werke 
S'46'-48  bei  der  Nachweisung,  wie  die  Bildung  des  Peridennas 
durch  äussere  Verhältnisse  verschieden  statt  finden  kann,  dass  in 
Pavon's  Chinasammlung  eine  China  rubra  dura  als  von  Cinchona 
fuecirubra  gesammelt  vorkonune  und  Pavon's  Herbarium  die  Oith 
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^hona  Buceirubra  elnschüesse,  die  nun  Klotzscb  tind  Schacbt  als 
ürirpTung  der  Jetzigen  China  rwftra  sttberosa  Dachweisen,  und  et 
knü]>ft  daran  Bemerkongen,  welche  vielmehr  darauf  hinzudeuten 
scheinen,  dass  die  ungleichen  äussern  Einfltlsse  nicht  bloss  auf  die 
ungleiche  Ausbildung  des  Peridermas,  sondern  zugleich  auch  auf 
die  der  seeundären  Zellen  abändernd  einwirken  können,  als  dass 
sie  der  Annahme  von  zwei  Cinchona- Arten  für  den  Ursprung  die- 
ser beiden  Binden  entsprechen,  und  ausserdem  sagt  er  von  De- 
londre's  China  de  Quito  rubraj  dass  sie  weder  Saftfasem,  noch 
Milchsaffczellen  einschUesse,  während  Delondre's  Quinquina  rotige 
pale,  d.  h.  Zweigrinden  desselben  Baumes,  weite  Saftfasem  besitze. 
Als  eine  falsche  rothe  China  beschreibt  Schacht  Cartex  Cinchonae 
hicumaefoliae  und  C.  Cindionae  micratUhae, 

An  diese  Mittheilungen  lässt  sich  auch  noch  die  Bestimmung 
des  Crehalts  an  Chinin  in  den  verschiedenen  Chinarinden  des  Han- 
dels anreihen,  welche  wichtig  für  den  Apotheker  ist. 

Gleichwie  Karsten,  so  ist  auch  Kleist  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dass  nur  durch  Ermittelung  des  Gehalts  an  Chinin  ein 
sicheres  Urtheil  über  die  Güte  und  den  Werth  einer  Chinarinde 
abgegeben  werden  könne,  und  das«  in  Folge  dessen  auch  Pharma- 
kopöen  den  Gehalt  an  Chinin  von  nun  an  feststellen  müssen,  wel- 
chen die  in  Apotheken  anzuwendenden  Chinarinden  haben  sollen. 

Alle  bis  jetzt  zu  diesem  Endzweck  vorgeschlagenen  Methoden 
erklärt  Kleist  für  zu  umständlich  und  namentlich  für  zu  unsicher, 
um  davon  Gebrauch  machen  zu  können,  wenn  es  sich,  besonders 
in  streitigen  Fällen,  um  ein  verantwortliches  Gutachten  über  den 
Werth  einer  oder  mehrerer  Chinasorten  handele,  und  er  giebt  daher 
die  folgende  Prüfungsmethode  als  eben  so  einfach  als  sicher  an. 
Man  vermischt  1  Theil  Salzsäure  mit  102  Theilen  reinem  Wasser 
und  mit  dieser  Mischung  wird  die  zu  prüfende  China  auf  die  Weise 
behandelt,  dass  man  1  Unze  derselben  4  Mal  nach  einander,  das 
erste  Mal  mit  5  und  die  drei  übrigen  Male  mit  4  Unzen  von  der 
Mischung  durch  eine  24stOndige  Digestion  bei  +50®  extrahirt,  die 
vermischten  und  filtrirten  Auszüge  mit  kaustischer  Natronlange  aus- 
föllt,  den  Niederschlag  auswäscht,  nach  2  Stunden  wieder  in  ver- 
dünnter Salzsäure  auflöst,  die  Lösung  erwärmt,  völlig  erkalten  lässt, 
^trirt,  mit  Wasser  nach  wäscht  und  das  Filtrat  wiederum  durch 
kaustische  Natronlauge  ausfällt  Die  nun  ausgeschiedenen  Basen 
werden  abfiltrirt,  nachgewaschen,  zwischen  Löschpapier  möglichst 
entfeuchtet  und  nun  noch  feucht  mit  Chloroform  so  oft  wiederholt 
ausgezogen,  als  dasselbe  noch  etwas  davon  auflöst  was  leicht  er- 
kannt wird,  wenn  das  damit  zuletzt  geschüttelte  Chloroform  beim 
Verdunsten  eines  Tropfens  davon  auf  einem  Uhrglase  nichts  mehr 
zurücklässt.  Die  Chloroform -Auszüge  können  jedesmal  leicht  ab- 
gegossen werden,  so  dass  man  sie  von  dem  Ungelbsten  nicht  abzu- 
filtriren  braucht  Endlich  lässt  man  die  Chloroform- Auszüge  durch 
allmäliges  Nachgiessen  auf  einem  gewogenen  Uhrglase  verdunsten, 
worauf  die  Gevrichtsdifferenz  die  darauf  zurückgebliebene  Quanti- 
tät Chinin  ausweist,  welche  1  Unze  der  geprüften  China  enthält 
Kleist  hatte  75  Proben  von  Cortex  Chinae  regius  eontusua  et 

Sveratus  nach  der  von  ihm  eben  beschriebenen  Methode  zu  prü- 
,  und  er.  hat  dabei  auch  noch  die  folgende  Beobachtung  ge- 
macht: Ist  die  geprüfte  China  wirklich  echte  China  regia,  gleich- 
viel ob  plana  oder  convoluta,  so  bildet  das  Chloroform  mit  dem 
Niederschlage  eine  völlig  klare,  beim  Verdunsten  klar  bleibende, 
und  eine  gelblich-röthliche,  durchsichtige,  harzartige  Masse,  welche 
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Chinin  ist^  sarficklwende  Lötnng.  Qehort  daffMea  die  gwito 
China  den  nnreeUen,  nnr  im  geringeren  Ghrade  Chinin  enthaUendea 
Chinasorten  an,  so  entstehen  bei  der  Lösuns  des  Niederschlages  in 
Chloroform  weisse  Wolken  nnd  die  entstandene  Losung  lässt  beim 


endlich  die  geprüfte  China  gar  kein  Alkaloid  enthalt,  wenn  em 
weder  in  Aether,  Chloroform  noch  Alkohol  löslicher  brauner  Rü^- 
stand  verblieben  ist,  welcher  selbst  mit  Salzsäure  keine  Losung 
giebt,  die  durch  Alkali  gefallt  wird. 

Von  den  untersuchten  75  Chinaproben  erweisen  sich  durch  den 
grossen  Gehalt  an  Chinin  und  durch  die  hier  vorgel^ten  Ersefaei- 
nungen  nur  84  als  wahre  China  regwy  die  übrigen  41  Sorten  da- 
gegen als  dafür  substituirte  Chinarinden  von  einem  mehr  oder 
weniger  geringeren  Werthe. 

UmbeUiferae^  Umbelliferen.  Conivm  nMcuI^ämn.  Ein  Kiiuter- 
händler  in  der  Schweiz  botRuepp  Schierling  zum  Kauf  an,  woron 
derselbe  angeblich  schon  viele  Centner  im  Canton  Luzem  verkauft 
haben  wollte.  Ruepp  erkannte  aber  bald  an  der  ihm  gegebenen 
Ptobe,  dass  es  das  Ki^ut  von  Silaua  pratensis  war.  Dieselbe  Ver- 
wechselung ist  auch  Müller  in  Luzem  vorgekommen. 

Cicuta  virosa.  Das  aus  dem  Samen  des  Wasser-Schierlings  mit 
Wasser  abdestillirte  flüchtige  Oel  ist  von  Trapp  chemisch  unter- 
sucht worden.  Dasselbe  ist  farblos,  dünnflüssig,  leichter  als  Wasser 
und  im  Geruch  und -Geschmack  mit  dem  Oel  des  römischen  Küm- 
mels so  übereinstimmend,  dass  Trapp  die  in  diesem  bereits  be- 
kannten Bestandtbeile  darin  aufsuchte,  und  die  Untersuchung  hat 
auch  ausgewiesen^  dass  es  damit  völlig  identisch  und  also  eine 
Mischung  von  Cuminolid  und  Cymen  ist. 

Papaveraceae,  Papaveraceen.  Papaver  somniferum,  Bourlier 
berichtet  über  eine  in  letzterer  Zeit  bedeutend  zugenommene  Ver- 
fälschung des  Opiums  durch  Zusatz  von  Eigelb,  welches,  wenn  man 
es  nicht  in  zu  grosser  Menge  hineingearbeitet  hat,  die  Kennzeichen 
eines  guten  Opiums  eher  hervorruft  als  verdirbt  und  ein  Opiiim| 
welches  auf  2%  Pfund  das  Gelbe  von  8  bis  10  Eiern  enthält,  wird 
auf  dem  Markte  zu  Constantinopel  noch  als  sehr  gut  eingekauft 
Ein  mit  Eigelb  verfälschtes  Opium  kann  durch  die  folgenden  Ver- 
hältnisse erkannt  werden:  Es  trocknet  niemals  so  aus,  dass  es  pul- 
verisirt  werden  könnte,  lässt  sich  dagegen  sehr  leicht  in  Scheiben 
schneiden,  welche  eine  gleichsam  geglättete  Oberfläche  haben  und 
sich  auf  dieser  an  der  Luft  in  einigen  Stunden  mit  einer  weissen 
pulverigen  Schicht  bedecken.  Beim  Malaxiren  zwischen  den  Fin- 
gern zeigt  ein  solches  Opium  ein  fettiges  oder  seifenartiges  Gefühl, 
während  echtes  Opium  sich  klebend  zeigt  Aether  mit  solchem 
Opium  ausgezogen,  Hess  beim  Verdunsten  reichlich  Fett  zurück. 
Auch  kommt  das  Opium  verfälscht  mit  Zucker  vor.  Um  eine  solche 
Verfälschung  zu  erkennen,  kocht  man  etwa  10  Grm.  des  verdäch- 
tigen Opiums  mit  Wasser  aus,  flltrirt,  fällt  mit  Gerbsäure,  filtrirt, 
schlägt  den  Ueberschuss  an  Gerbsäure  durch  Eiweiss  und  nach 
dem  Filtriren  den  Ueberschuss  von  diesem  durch  Aufkochen  nie- 
der filtrirt  und  stellt  mit  dem  Filtrate  die  bekannten  Prüfun^fen 
auf  Traubenzucker  an.  Auch  andere  Verfälschungen  des  Opiums 
dauern  fort,  und  in  neuester  Zeit  scheint  man  besonders  Oxyde  von 
Blei  dazu  zu  verwenden,  welche  bisher  weniger  beobachtet  wurden, 
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mf  die  man  aber  Ton  Jetzt  an  ein  sehr  wachsames  Auge  haben 
miiss. 

Cueumi»  Oolocynthis,  In  Folge  der  Arbeit  von  Walz  über  die 
Coloqinnthen  und  des  darin  entdeckten  Colocynthins  theilt  Hübsch- 
mann  sein  schon  1847  angewandtes  Verfahren  für  die  Darstellung 
des  Colocynthins  mit,  welches  einfacher  als  das  Walz'sche  ist  und 
eine  grössere  Ausbeute  giebt:  Man  kocht  60  Pfund  gröblich  zer- 
stossene  Coloquinthen  3  Mal  nach  einander  mit  Alkohol  von  90  Proc. 
Tralles  und  presst  jedesmal  den  Rückstand  gehörig  aus.  Die  ver- 
mischten und  filtnrten  AuszQge  werden  mit  1/20^^^^'  versetzt 
der  Alkohol  abdestillirt  und  erkalten  gelassen.  Der  Rückstand 
besteht  dann  in  ausgeschiedenem  Harz  und  einer  wässerigen  Flüs- 
sigkeit, welche  letztere  das  Colocynthin  enthält,  von  dem  auch  das 
Harz  noch  etwas  enthält,  was  man  mit  Wasser  auskocht  und  der 
wässerigen  Flüssigkeit  zusetzt.  Diese  wird  darauf  bis  zu  25  Pfund 
verdunstet,  nach  dem  Erkalten  colirt  und  mit  kohlensaurem  Kali 
Tersetzt,  wodurch  sich  das  Colocynthin  in  Gestalt  einer  durchsich- 
tigen, im  Ansehen  dem  venetianischen  Terpentin  ähnliche  Masse 
ausscheidet  Man  giesst  nach  dem  Klären  die  KalilösuDg  ab,  trock- 
net das  Colocynthin  und  löst  es  in  starkem  Alkohol  auf.  Diese 
Lösung  wird  mit  dem  achtfachen  Volumen  Aether  vermischt,  die 
Mischung  ruhig  stehen  und  absetzen  gelassen,  dann  abgeklärt,  mit 
Thierkohle  geschüttelt,  filtrirt  und  der  Aether  abdestillirt  Der 
Bückstand  wird  nun  in  Wasser  aufgelöst,  die  Lösung  filtrirt,  zur 
Trockne  verdunstet  und  das  zurückbleibende  Colocynthin  zu  Pul- 
ver gerieben.  Auf  diese  Weise  bekam  Hübsch  mann  1  Pfand 
und  7  Unzen  aus  den  50  Pfund  Coloquinthen.  Es  bildet  dann  ein 
gelbes,  höchst  bitter  schmeckendes  Pulver,  welches  sich  leicht  in 
Wasser  und  in  Alkohol  löst,  aber  nicht  in  Aether. 

Caeaalpimae^  Cäsalpineen.  Cassia.  Aus  einer  Reihe  von  theils 
chemischen  und  theils  pharmakologischen  Versuchen,  welche  Sa- 
wicki  unter  Buch  heim 's  Mitwirkung  mit  den  Sennesblättern  aus- 
geführt hat,  hält  sich  derselbe  zu  der  entschiedenen  Erklärung  be- 
rechtig^, dass  der  pui^end  wirkende  Bestandtheil  darin  keine 
Chrysopnansäure  sei,  wie  Martins  dieses  darzulegen  versucht  hat. 
Was  die  vorgelegten  chemischen  Versuche  anbetnfift,  so  scheinen 
sie  Jedoch  noch  keine  so  bestimmte  Erklärung  zu  gestatten,  indem 
sie  weder  einen  andern  Stoff  als  das  wirksame  darin  rein  heraus- 
gestellt haben,  noch  beweisen,  dass  in  den  aus  den  Blättern  dar- 
gestellten und  noch  gemengten  Massen  durchaus  keine  Chrysophan- 
säure  enthalten  ist,  sondern  vielmehr  Andeutungen  auf  diese  Säure 
darbieten,  wie  z.  B.  dass  die  Abkochung  der  Sennesblätter  mit  Was- 
ser durch  Kalk  und  Alkalien  eine  rothe  Farbe  bekommt,  dass  der 
wirksame  Bestandtheil  durch  Bleizucker  aus  einer  Abkochung  aus- 
geföllt  wird  u. s.w.  Im  Uebrigen  kann  man  aus  den  Versuchen 
nur  noch  abnehmen,  dass  der  wirksame  Bestandtheil  durch  die  bei 
seiner  I so  1  innig  angewandten  Agentie n  in  seinen  Wirkungen  um 
so  schwacher  wird,  je  langer  man  ihn  damit  behandelt. 

Bei  den  dann  vergleichend  mit  der  Rhabarber  (welche  bekannt- 
lich Chrysophansäure  enthält)  angestellten  Versuchen  verkennt  Sa- 
wicki  keinmrej^  eine  grosse  AdniUohkeit  in  den  durch  Sennes- 
blfttter  tmd  durMi  Rhabarber  hervoi^erufenen  pathologischen  Phä- 
nomenen, namentlich  darin,  dass  der  Harn  nach  dem  Grenuss  beider 
Substanzen  die  Eigenschaft  bekommt,  durch  Alkalien  roth  zu  wer- 
den; aUein  andere  Verhältnisie  föbren  ihn  zu  der  Erklärung,  dass 
die  SeniMMüter  doeb  iraltte  CluTfopbaai&iire  enthalten.  Durch 
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)>e80Bdere  Yenncbe  hat  jedoch  fi^wicki  dieHasuUito  yoa  SekroCC» 
Tandermann  und  Martins  bestätigt,  nach  welchen  Wasser  ebon 
80  leicht  als  vollständig  das  Wirksame  aus  den  Sennesblältern  aus- 
zieht, während  Alkohol  um  so  weniger  davon  aufnimmt,  1e  wasser- 
freier derselbe  bt  Als  Sawicki  dann  denselben  Versuch  nut  der 
Rhabarber  machte,  fand  er,  dass  85procentiger  Alkohol  aus  dersel- 
ben auch  nur  einen  Theil  des  das  Purgiren  bewirkenden  Beetaad* 
theils  (Chrysophansäure)  aussieht,  aber  doch  verhaltnissmässig  qb- 
gleich  viel  mehr  als  aus  den  Sennesblättem.  Auf  diese  Umst&Dde 
gründet  Sawicki  ebenfalls  seine  bestimmte  Erklärung,  dass  in  den 
Sennesblättem  keine  Chrysophansäure  enthalten  sei,  indem  er  da- 
bei von  der  Ansicht  ausgeht,  dass  diese  Säure  kaum  im  Wasser, 
aber  leicht  in  Alkohol  löslich  wäre,  und  dass  sie  also«  wo  sie  voi^ 
banden,  von  Alkohol  ausgezogen  werden  mOsste,  und  er  sieht  duin 
einen  Widerspruch  in  Marti us'scben  Angaben.  Ohne  behaupten 
ssu  wollen,  dass  in  den  Sennesblättem  wirklich  Chrysophansäiire 
vorkommt,  so  scheint  nach  Wiggers'  Ansicht  darin  kein  Beweis 
ihres  Nichtvorkommens  in  diesen  Blättern  zu  liegep,  denn  die  Frage 
könnte  hier  aufgestellt  werden:  warum  kann  man  sie  mit  starkem 
Alkohol  nicht  auch  aus  der  Rhabarber,  worin  sie  doch  coiistatiit 
ist,  völlig  ausziehen? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  hat  Wiggers  in  dein  vorher- 
gehenden Jahresberichte  über  die  Fortschritte  in  der  Pbarmade 
und  den  verwandten  Wissenschaften  bei  Besprechung  der  Rhabso^ 
ber  und  Sennesblätter  bei  beiden  die  Vermuthung  aufgestellt,  dsse 
die  Chrysophansäure  sowohl  in  der  Rhabarber,  als  auch  in  deo 
Sennesblättem  vielleicht  theils  frei  und  in  Alkohol  löslich,  thnk, 
und  zwar  dem  grösseren  Theile  nach,  mit  irgend  einer  Base  zu 
einem  in  Wasser,  aber  nicht  in  Alkohol  löslidien  Salz  Verbundes 
vorkomme,  und  seheint  nach  Wiggers  diese  Vermuthung  einer 
gründlichen  Prüfung  werth  zu  sein,  um  dergleichen  unbestreitbare 
praktische  Erfahrungen  erklären  zu  können,  gleich  wie  auch  nodi 
gründlichere  chemische  Untersuchungen  für  die  Entscheidung  erfer 
derlich  sind,  ob  die  Sennesblätter  die  Chrysophansäure  enthiütea 
oder  nicht,  und  wenn  nicht,  welcher  der  wirksame  Bestandtheil  in 
denselben  ist. 

Dry^deaCy  Dryadeen.  Brayera  anüiehnintiea.  Aus  den  Koumo- 
blumen  bat  Pavesi  eine  harzige  Substanz  ausgeschieden  und 
selbe  Koussin  und  wegen  ihrer  Wirkung  auch  Teniin  genannt 
Man  vermischt  12  Th.  pulverisirte  Koussoblumen  mit  1  Tb.  Kalk- 
hydrat, zieht  das  Gemisch  3  Mal  nach  einander  durch  eine  drei- 
stündige DigesHon  bei  +  60—70«  mit  40  Th.  Alkohol  von  0,835  aus, 
indem  jedesmal  dieselbe  Menge  von  Kalkhydrat  und  Alkohol  zuge- 
setzt wird.  Der  ausgepresste  Ruckstand  wird  darauf  mit  24  Th. 
Wasser  3  Stunden  lang  digerirt  und  der  Auszug  ausgepresst.  Alle 
vier  Auszüge  werden  gesondert  filtrirt,  dann  vermischt,  der  Alkohol 
daraus  abdestillirt  und  die  rückständige  Flüssigkeit  nach  dem  &- 
kalten  mit  Essigsäure  bis  zum  schwachen  Ueberdchuss  versetst, 
wodurch  sich  das  Koussin  in  harzigen  Flocken  absch^det.  Man 
läset  dasselbe  während  24  Stunden  gehörig  absetzen,  wäscht  es 
mit  Wasser  gut  aus,  löst  in  warmem  Alkohol  von  0^835,  ent&rbt 
die  liösung  mit  Tbierkohle,  filtrirt,  destülirt  ^4  des  Alkohols  ab, 
fällt  aus  der  rückständigen  Flüssigkeit  das  Koussin  mit  Wasser, 
wäscht  dasselbe  nach  24stündigem  ruhigem  Absehen  mit  Wasser, 
läset  es  trocken  werden  und  verwahrt  es  verscbloesen. 

Das  Koussin  bildet  eine  amorphe,  bargige,  auf  dem  Brueh  gks- 
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g]|m^ei\dQ  Masse,  welche  zerrieben  em  dunkelgelbes  Pulver  {riebt| 
'Wiong  und  schwach  bitter  schmeckt,  sich  nicht  ii^  kaltem  und  nur 
^enig  in  heissem  Wasser  löst,  ab^r  TÖllig  und  in  um  so  grösserer 
Menge  von  Alkohol  aufgelöst  wird,  je  stärker  derselbe  ist  Payesi 
ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Koussin  seinen  Sitz  in  dem  Pollen  der 
Blüthen  habe,  und  weil  es  der  wirksame  Bestandtheil  derselben 
gegen  Taenia  Solium  ist,  hat  er  es  auch  Teniin  genannt  Die  Blü- 
tiien  liefern  davon  nur  3  Procent 

B.  Pharmakognosie  des  Thierreichs.  —  Classis:  Insecta,  Ordos 
Jffemiptera.  Der  in  der  Cochenille  vorkommende  und  unter  dem 
Namen  Carminsaure,  Carmin  und  Coccusroth  bekannte  schon  rothe 
Farbstoff  ist  von  Öchützenberger  mit  aller  Sorgfalt  gereinigt 
dargestellt  und  genauer  chemisch  untersucht  worden,  wozu  die  Ver- 
na utiiung,  dass  die  schön  violette  Farbe,  welche  die  Cochenille  in 
Berührung  mit  Ammoniak  annimmt,  nicht  eine  Verbindung  der 
Carminsaure  mit  Ammoniak  oder  Ammoniumoxyd  sein  könne,  weil 
sie  sich  nicht  durch  Säure  verändert,  die  Veranlassung  gab.  Er 
hat  dabei  gefunden,  dass  der  violett  gefärbte  Körper  ein  Ajoaid  von 
der  Carminsaure  ist  Wäre  nun  die  Carminsaure  nach  den  frühe- 
ren Analysen  von  Warren  de  la  Rue  =  C^^HMO^,  so  würde  das 
Amid  der  Formel  Ci^HMO? -f  NH2  sein.  Allein  als  Schützen- 
berger  die  auf  verschiedene  Weissen  dargestellte  Carminsäure  ana- 
J?sirte,  stimmten  die  Resultate  nicht  uberein,  was  ihn  auf  die 
Vermuthung  brachte,  dass  die  bisher  auerkannte  Carminsäure  ein 
Gemenge  von  mehreren  rothen  Körpern  sei.  Er  liees  sie  daher  aus 
einer  Losung  in  Alkohol  mit  einem  Zusatz  von  Aether  krystallisiren 
und  er  bekam  dabei  der  Reihe  nach  zwei  verschiedene  krystal- 
lisirte  Körper  = 

C18H16O10 
C18H1«0M^ 

welche  also  nur  verschiedene  Oxydationsstufen  von  demselben  Kob- 
lenwasserstoff  sind,  und  ausserdem  zwei  intermediäre  Oxydations- 
stufen = 

C18H16  012 
CMHi6  0i3, 

welche  als  speeiellc  Körper  und  auch  als  Verbindungen  von  den 
beiden  vorhergehenden  Körpern  unter  sich  betrachtet  werden  kön- 
nen. Ob  nun  alle  vier  Verbindungen  verschiedene  Amide  bilden 
können  und  dann  gemengt  das  violette  Product  darstellen,  ist  wei- 
ter nicht  angeführt  word^ 

Schützenberger  hat  femer  gefunden,  dass  die  Carminsäure 
durch  Wasserstoff  im  Statu  nascenti  entfärbt  und  darauf  (analog 
dem  reducirten  Indigo)  an  der  Luft  wieder  roth  wird. 

Aus  den  beiden  Säuren  C^HWOio  und  CI8HI6OM  hat  derselbe 
endlich  durch  Erhitzen  ihrer  Natronsalze  mit  AethyHodür  die  Säure- 
Aether  derselben  mit  Aethvloxyd  =  AeO  +  CJ8Hl6  0»o  und  AeO 
-J-Ci8HifiOM  dargestellt.  Dieselben  sind  rothgefärbte,  in  Wasser 
unlösliche,  aber  in  Alkohol  lösliche  Körper. 

C.  Fharmakögnosie  des  Mineredreichs,  —  Lapis  Pumick,  In 
mehreren  der  im  Handel  vorkommenden  Sorten  von  Bimstein  hat 
BoUey  einen  Qehalt  an  Salmiak  und  freier  Salzsäure  gefunden, 
welche  sich  beide  beim  Erhitzen  daraus  verflüchtigen  und  auch  mit 
Wasser  daraus  ausgezogen  werden  können.  Bolley  ist  der  An- 
sieht, dass  diese  beiden  Körper  vulkanischen  Ursprungs  seien. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Die  Heilkunst  und  das  Apotheker -Gewerbe.    Ihr  gegen- 
wärtiger Zustand  und  Vorschläge  zu  Reformen  m 
Bezug  auf  beide.   Friedrichshafen  1859,  Verlag  voa 
Aug.  Linke,    gr.  12.    X.  u.  222  S.  ♦) 
Der  Verfiuwer  dieses  Buches  hat  seinen  Namen  nicht  genannt, 
was  er  am  Schiasse  desselben  damit  zu  rechtfertigen  sucht,  daaa 
Namen  Nichts  cur  Sache  thun,  und  dass  es  die  Klugheit  erfordere, 
dia  denselben  zu  verschweigen,  wo  man  Andere  dar<ih  die  Nennung 
gegen  sich  aufrege,  weil  sie  sich  durch  das  Mitgetheilte  in  ihren 
Kechten  angegriffen  fühlen.    Wir  sind  für  den  vorliegenden  Fall 
anderer  Memung,  um  so  mehr,  als  wir  den  vom  Verf.  ang^hrten 
Satz  Börners:   «Wie  glücklich  wäre  ich,  wenn  ich  die  Wahrbat 
oder  das,  was  ich  daför  halte,  verbreiten  könnte,  ohne  einem  Men- 
schen wehe  zu  thun'',  eben  so  wenig  auf  ihn  und  das,  was  er  ge- 
schrieben, anwenden  können,  als  wir  die  vielen  poetischen  Ergüsse 
Anderer,  welche  er  als  Motto  seinen  einzelnen  Abschnitten  vor- 
gedruckt  hat,  entsprechend  finden.  Das  ^anze  Buch  ist  eine  Schmih- 
sdinft,  in  welcher  ein  gewiss  unbeschäftigter,  als  Arzt  nicht  dureh- 

Sebildeter  und  im  Leben  unerfahrener  Mann  seinen  Groll  gegen 
en  Apothekerstand,  gegen  die  wirklich  wissenschaftlich  gebildeten 
und  vom  Staate  angestellten  Aerzte  und  gegen  die  bestehenden 
Verfassungen  und  Gesetze  ergiesst,  ohne  nur  einen  wirklichen 
Beweis  für  seine  absurden  Behauptungen  zu  ^ben.  Seine  Beweise 
bestehen  nur  in  aus  andern  Werken  herausgerissenen  Sätzen  Gleich- 
gesinnter oder,  eben  weil  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissen,  in 
nichts  beweisenden  Worten.  Citate  dieser  Art  und  angesogene 
Mottos  machen  einen  grossen  Theil,  wenn  nicht  den  größten  des 
Buches  aus.  Auf  solche  Unterlagen  gestützt,  kommt  der  Verf.  zu 
dem  Schluss,  dass  der  Apothekerstand  die  wissenschaftliche  Fort^ 
bildung  der  Medicin  hindere,  und  knüpft  hieran  seine  Vorschlage 
zur  Beform  im  Medicinalwesen.    Diese  bestehen  fur's  erste  in  der 


Dieses  Buch  gehört  seinem  Inhalte  nach  zu  denen  des  Dr. 
Franz  Andreas  Ott,  welche  in  unserm  Archive,  Jahrgang 
1843.  Bd.  4.  S.189,  and  Jahrg.  1846.  Bd.  2.  S.76  von  mir  an- 
gezeigt sind;  ebenso  reiht  es  sich  an  das  von  Dr.  J.  M.  Ho- 
nigberger,  welches  im  Archive  1852,  Bd.1.  von  mir  bemo» 
eben  worden,  und  welche  Anzeige  mir  den  Unwillen  des  Hm. 
Medidnakaths  Dr.  Goullon  in  Weimar,  Archiv  1852.  3.  Bd. 
S.  103,  zuzog,  an.  Nicht  wegen  dieser  Yorwürfb  und  Streitig- 
keiten, sondern  weil  ich  es  nir  besser  halte,  den  von  Hom$o- 
pathen  geschwatzten  Unsinn  zu  ignorireuj  als  zu  besmeehen 
und  zu  widerlegen,  bin  ich  ungern  an  die  kritische  Anzeige 
dieses  Buche«  {gegangen.  Es  ist  wirklich  der  Anzeige  nim 
Werth,  da  es  bei  Laien  und  Behörden,  bei  Jedem,  der  denken 
kann  und  will,  wenn  er  es  liest,  sich  sein  verdammendes  Ur» 
theil  selbst  spricht  —  Im  allgemeinen  deutschen  Telegraphen, 
einem  in  Stuttgart  erscheinenden  Correspondenzblatte  für  Ca- 
pital, Talent  und  Arbeit,  Jahrg.  1859.  No.20.  u.21.  findet  dck 
unter  der  Aufrchrift:  .Zur  Reform  des  Apothekerwesens'',  auf 
jeden  Fall  vom  Verf.  des  Buches  ein  in  ähnlicher  Weise  ge- 
schriebener Aufsatz.  Die  Entgegnung  darauf  aber  stdit  in 
Wittstein's  Vierteljahrsschrift,  Bd.^.  H.  4.  S.  585  und  ist 
vom  Herrn  Collegen  Dr.  C.  BedalL 
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Aufhebung  der  Privilegien  der  Apotheker^  welche  er  als  den  vor« 
süg^licbeten  Hemmschuh  betrachtet,  sodann  in  dem  Untersagen  der 
Praxis  aller  vom  Staate  angestellten  Aerste,  in  dem  zurückzugeben- 
den Rechte  des  Selbstdispensirens  an  alle  Aerzte  nnd  endlich  in 
der  £rriohtang  von  Lehrstühlen  auf  allen  Universitäten  für  jedes 
einzelne  System,  namentlich  für  die  Homöopathie. 

Um  die  hier  in  aller  Kürze  gegebene  Uebersicht  des  Inhalts 
zu  rechtfertigen,  will  ich  den  Leser  dieser  Anzeige  mit  dem  Buche 
etwas  genauer  bekannt  machen,  da  ich  einmal  das  traurige  Geschäft 
des  Dnrchlesens  erfüllt  habe. 

Der  erste  Abschnitt  zerfällt  in  vier  Capitel  und  bespricht  in 
diesen  die  Apotheken  und  die  Apotheker.  Das  erste  Capitel  han* 
delt  rS.  1—9)  von  den  Privilegien  der  Apotheker;  das  2te  (S.9— 17) 
Ton  aen  Folgen  der  Privilegien,  das  Ste  17 — 25)  soll  oeweisen, 
dass  das  jetzige  Apothekerwesen  nur  ein  Gewerbe  sei,  und  das  4te 
endlich  (s.  25—  84),  dass  das  Apothekergewerbe  das  grösste  Hinder- 
uifls  im  Fortschritt  der  HeUkunde  ist 

Hecht  gern  wird  jeder  Apotheker  dem  Verf.  zugeben,  was  ja 
auch  die  Gfeschichte  nachweist,  dass  sich  der  Apothekerstand  aus 
dem  der  Heilkünstler  entwickelt  bat,  doch  über  die  Ursache  zmr 
Trennung  der  Verordnung  der  Medicamente  von  der  Bereitung  und 
der  Yerabreichung  derselben,  und  über  die  Folgen,  welche  diese 
jetzt  vom  Staate  befohlene  Trennung  hat,  darüber  wird  wohl  kein 
.Apotheker,  1a  auch  kein  gebildeter  Laie  und  keine  Behörde  mit 
dem  Verf.  übereinstimmen. 

Die  Trennung  der  Verordner  und  Bereiter  der  Medicamente 
wurde  schon  nöthig,  als  die  ganze  Heilkunde  noch  im  Entstehen 
begriffen  war,  um  wie  viel  mehr  muss  sie  es  fetzt  sein,  wo  die  ausübende 
Pharmade  das  Studium  der  gesammten  Naturwissenschaften  nöthiar 
ma^t,  wo  der  Apotheker,  um  den  Anforderunffen  des  Staates  und 
der  Aerzte  zu  genügen,  selbst  die  Universität  besuchen  muss,  um 
dort  wenigstens  Naturgeschichte,  Physik  und  Chemie  zu  studiren. 
Die  Trennung  war  also  eine  nothwendige  und  erfolgte  zuerst  weil 
ein  Mensch  das  Ganze  nicht  mehr  be^ltisen  konnte,  welcher  Grund 
immer  gewichtiger  wurde  und  so  das  Wachsthum  beider  F&cher 
beförderte,  und  so  endlieh,  zum  Wohle  der  Menschheit  den  Staat 
veranlasste,  die  Apotheken  durch  Privilegien  in  den  Stana  zu  setzen, 
alle  dem  zu  genügen,  was  von  ihm  für  das  Wohl  des  Ghmzen  ge- 
fordert wurde. 

Nach  unserer  Ansicht  war  also  die  Trennung  der  Pharmacie 
von  der  Heilkunde  eine  nothwendige  und  für  die  Heilkunst  direct 
und  indirect  fordernde.  Anders  denkt  und  schliesst  der  Hr.  Verf. 
Nach  seiner  Meinung  hat  sich  der  Apothekerstand  bloss  eingedrängt 
und  ungerechter  Weise  den  Aerzten,  von  der  Regierung  fälschlich 
begflnetigt,  das  Becht,  die  Medicamente  zu  bereiten  und  zu  verab« 
reichen,  entzo^n  und  hierdurch  die  Entwickelung  der  Medidn  in 
ihren  Fortschritten  aufgehalten.  Hiermit  kann  wohl  kein  unpar- 
teiisch Denkender,  ja  auch  kein  der  rationellen  Heilkunde  an- 
gehörender und  beschäftigter  Arzt  sich  einverstanden  erklären. 
Da  der  Verf.  als  Homöopath  spricht,  könnte  man  ihm  vielleicht 
Recht  geben,  wenn  nicht  ausserdem  die  Veriiältnisse  im  geselligen 
Leben  die  Trennungder  Medicin  von  der  Pharmacie  nöthig  machten, 
da  min  diese  Art,  Krankheiten  beseitigen  zu  wollen,  doch  nur  als 
einen  krankhaften  Auswuchs  der  Heilkunst  ansehen  muss,  von  einem 

rtlativen  Arzt  scheinbar  auf  grosse  Erfahrung  gegründet  und 
Sati:  y^Bimüia  SimiUbiu*^  an  die  Spitze  gestellt    Wie  kann 
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maa  wohl  die  Homöopatbla.alB  eitieo  TheU  der  wispcdiafsbfilUiebes 
HeilkunBt  betrachten,  da  jeder  Scbulmeisler»  ja  jeder  andere  Laie 
dieselbe  mit  grösstem  £rfalgy  wie  diese  Art  Heilkünatler  aelbat 
behaupten,  ausübt? 

In  dem  ersten  Capitel  sucht  der  Ver£  nun  darzathua,  in  wel- 
chem Zustande  der  Apotbekerstand  sich  befindet,  indem  er  alle 
Fehler,  welche  im  Verlaufe  der  Zeit  in  einzelnen  Apotheken  und 
bei  einzelnen  Apothekern  vorgekommen  oder  doch  hätten  vorkom- 
men können,  dem  ganzen  Stande  zur  Last  legt  Zweitens  sucht  er 
durch  viele  Beispiele  zu  beweisen,  wie  viel  der  Apotheker  an  eia- 
zelnen  Mitteln  verdiene,  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  dessen 
Gewinn  sich  bis  auf  742  Proc  steigere,  und  dass  also  der  im  Pubi- 
cum angenommene  Name  für  den  Apotheker  „Neunundneunziger' 
ein  sehr  falscher  sei. 

Was  das  Erste  anlangt,  so  sieht  ja  auch  der  einfachste  yer- 
stand  das  Falsche  eines  solchen  Verfahrens  ein,  denn  es  giebt  in 
jedem  Stande  schlechte  Genossen,  es  wird  aber  Niemand  einfalle 
dies  dem  ganzen  Stande  zur  Last  zu  legen.    Was  nun  aber  das 
Zweite  anlangt,  so  bedarf  man,  um  das  Unhaltbare  seiner  Redi- 
nung  nachzuweisen,  nur  den  Umsatz  mit  ins  Auge  zu  fassen.  Zu- 
gegeben :  es  werden  bei  einzelnen  Dingen  ÖOQ  ja  1000  Proc.  gewon- 
nen, wie  z.  B.  beim  Dispensiren  des  Brechweinsteins  in  Grane% 
wenn  ich  eb^  nur  daa  Material  im  Auge  behalte ;  was  bat  nun  der 
Apotheker  gewonnen,  wenn  in  einer  grossen  Apotheke  an  einem 
Tage,  oder  in  einer  kleinen  in  einer  Woche  oder  in  einem  M onale 
für  30  oder  50  Pfennige  Brechweinstein  in  Granen  dispensirt  wor- 
den ist?    Hierzu  kommt  aber  noch,  dass  der  Verf.  bei  seiner 
reohnung  nicht  in  Betracht  zieht»  was  für  einen  Aufwand  der  Apo- 
theker gehabt  hat,  um  sich  för  seinen  schweren  Beruf  aussubtldeD, 
welches  Anlagecapital  er  bedarf^  um  eine  Apotheke  den  jetsigm 
Anforderungen  gemäss  einzurichten,  und  was  es  kostet,  dieselbe  mü 
ihrem  ganzen  Inhalte  stets  in  brauchbarem  Zustande  zu  erhalten. 
Was  bedarf  man  —  um  bei  unserm  obigen  Beispiele  stehen  xa 
bleiben,  nur  au  Gerathschaften  und  Zeit»  um  1  Quentchen  Brecb- 
weinstein  in  Graaen  zu  dispeneiren?  es  ist  dies  eineArbeit»  welche 
nicht  von  Laien  (Handarbeitern),  ¥rie  daa  Verordnen  und  Verab- 
reichen der  homöopathischen  Medicamente,  geschehen  kann,  aoo- 
dern  nur  durch  vom  Staate  geprüfte  Apotheker  und  ihre  GehuHen. 
—  Durch  jene  und  ähnliche  Anschauungen  kommt  der  Verf.  im 
ersten  Capitel  zu  dem  Schluss,  dass  die  Medicamente  dmrek  die 
Privilegien  und  durch  die  Taxen,  also  durch  den  Schutz,  den  der 
Staat  dem  Apotheker  zu  gewähren  sich  verpflichtet  fühlt,  nur  über^ 
massig  vertheuert  würden,  und  am  Ende  des  zweiten  OapiteLs  sogar 
dahin,  dass  die  Privilegien  der  Apotheker  zum  Medicastriren,  aar 
G^ährdung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Kranken  Veran- 
lassung geben,  und  kann  nicht  begreifen,  welchen  Nutsen  die  Pri- 
vilegien der  Apotheker  für  die  menschliche  Gesellschaft  haben. 

Dem  Ideengan^e  desVerf  zu  folgen,  um  zu  solchen  Schlfisaea 
zu  kommen,  ist  mir  unmöglich,  man  auss  hieran  Homöopath  sein 
und  deren  Köhlerglauben  besitzen,  man  muss  nur  Verreibungen 
«nd  Verdünnungen  brauchen,  die  man  allerdings  selbst  bereitea 
und  mit  sich  herumtragen  kann;  wo  die  sogenannten  Urstoffe  her- 
kommen, daran  denkt  man  nicht,  man  kauft  sie  eben. 

Der  wissenschaftlich  gebildete  Arat  —  imiaer  entgegeagesetst 
dem  Arzte,  der  naoh  einer  bestimmten  Methodei  System»  Alles  oa- 
nren  will,  mag  er  sich  nach  Hahnemann,  Priewoita  oder  fiade- 
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wacher  neniiMi,  ja  sogar  der  Arzt  der  Benesten  phyfelokogit^äl 
Sehole  ~>  wird  immer  den  Stand  der  Pharmaceuten  fiJs  einen  nö- 
thig«ii  erkonnen,  als  einen^  durch  welchen  die  Heilkunst  in  ihren 
Fortschritten  geiPördert  und  nicht  aufj^ehalten  werde.  Die  £rhal«> 
timg  der  Gresundheit  und  das  Beseitigen  der  Krankheiten  durch 
zweckmässige  diätetische  Vorschriften  und  durch  Medicamente  wird 
:&war  immer  der  Hauptzweck  der  ärztlichen  Wirksamkeit  bleibe% 
derselbe  ist  aber  nicht  zu  erreichen  durch  das  Studium  einseitiger 
Systeme  oder  gar  bloss  der  Wirkung  der  Medicamente  an  GesuAp 
den,  wie  es  der  Verf.  will,  sondern  nur  das  tiefste  Studium  des 
Lebens  und  alles  dessen  was  ist,  oder  mit  einem  Worte:  der 
Naturwissenschaft  in  ihrer  vollsten  Bedeutung. 

Wenn  man  nun  auch  dem  Verf.  das,  was  er  im  dritten  Capitd 
sagt,  dass  nämlich  die  Apotheken  jetzt  nur  Dispensir- Anstalten 
a^en.  bedingt  augiebt,  so  gilt  dies  doch  nur  für  Fuial*  oder  Spital* 
Apotheken  und  solchen  an  ganz  kleinen  Orten.  Aber  auch  diese 
SDÖssen  immer  noch  als  wissenschaftliche  Dispeusir- Anstalten 
betrachtet  werden,  wenn  wir  nicht  bloss  die  Anfertigung  und  Ver« 
iibreichung  homöopathischer  Verreibungen  und  Verdünnungen  im 
Auge  haben;  und  als  solche  bedürfen  sie  wissenschaftlich  gebildeter 
Arbeiter,  welche  die  Beschaffenheit  und  Kräfte  f Wirkungen)  der 
Arzneistoffe  kennen  und  im  Stande  sind,  die  gekauften  I)roguen 
und  chemischen  Präparate  darauf  zu  untersuchen  und  dieselben 
nach  wissenschaftlichen  Unterlagen  zu  verbinden  und  zu  verabrei- 
chen. Daher  wird  jeder  wissenschaftlich  gebildete  Arzt  nicht  bloss  die 
Noth wendigkeit  der  Apotheken,  sondern  auch  den  Schutz  derselben, 
welchen  ihnen  der  Staat  durch  die  Privilegien  und  die  gesetzliche 
Taxe  gewährt,  anerkennen.  Beiläufig  erwähnt,  halte  ich  den  Schutz, 
den  der  Staat  den  Apothekern  überhaupt  und  durch  die  Ta:^e  an« 

f:edeihen  lässt,  durchaus  nicht  den  Verhältnissen  entsprechend,  d.  h. 
Sr  nicht  ausreichend. 

Im  4ten  Capitel  wird  Vieles  untereinander  geschwatzt,  um  die 
Abhängigkeit  des  Arztes,  namentlich  des  jüngeren,  vom  Apotheker 
zu  beweisen,  welche  so  weit  gehen  soll,  dass  derselbe  Recepte  ter- 
schreibe,  wo  er  die  Anwendung  von  Medicin  nicht  für  nothwendig 
erachtet.  Dass  die  Apotheken  nicht  bloss  zum  Nachtheil  der  Kran- 
ken da  seien,  sondern  ganz  überflüssig,  beweist  der  Verf.  auch  da* 
durch,  dass  ein  dem  Mesmerismus  zugethaner  Arzt,  ebenso  wie  ein 
selbstdispensirender  Homöopath  in  drei  Jahren  kein  Recept  ver- 
schrieben habe.  Der  gewagteste  Schluss,  der  aus  seinen  Betrach- 
tungen und  Citaten  hei-vorgeht,  ist  doch  wohl  die  Behauptung,  ^dass 
das  Vorhandensein  der  Apotheken  den  Fortsehritt  der  Heilkunst 
hindere'*.  —  Es  ist  rein  unbegreiflich,  wie  ein  Mensch  zu  diesem 
Schkiss  gelangen  kann. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  überschrieben:  „dieAerzte".  E«  wer«, 
den  hier  im  ersten  Capitel  (S34^47)  die  Aerzte  und  ihre  äussere 
SteUong  besprochen,  und  hier  vieles  Wahre,  nicht  gerade  NeueS| 
aber  manches  Triviale  gesagt,  auch  in  einem  Anhange  von  den 
vom  Staate  angestellten  Aerzten  gesprochen,  die  der  Verf.  von  c^cff 
ärztlichen  Praxis 'ausgeschlossen  wissen  wilL  Letzteres  auch  wieder 
ein  Beweis  von  der  Selbstsucht  des  Verf.  und  der  Unkenntniss  der 
Verhältnisse  im  Leben. 

Im  zweiten  Capitel  dieses  Abschnittes  (S.34— 50)  soll  die  Stel- 
lang der  Amte  zur  Wissensehaft  geschildert  werden.  Hier  und 
aas  den  folgenden  Capiteln,  übersehrieben  „die  alte  Schule*',  die 
AU%athen,  die  rationellen  Aerzte  (3.51—64);  jüLahnemunQ«  die 
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Homoopadne  (S.65--89);  J.G.  Rademacfaer  und  sdne  Sdnile  (B.90 
—109):  die  Hydropathie,  Schroth  (S.  110—139);  die  natnrfalatonache 
und  physiologische  Schale  (S.  139— 156)  and  endHeh  ElektricMt, 
Galvaniraiaji,  thierischer  Maitnetismas  (8.156—157);  erriebt  mmm 
recht  deatlich,  auf  weicher  wissenschanlidien  Stafe  der  Hr.  Ymt 
steht  Ihm  ist,  wie  es  bei  pedem  Arzte  sein  mase,  das  Oiuimi, 
Kranke  äntlich  behandeln,  die  Haaptsache,  derEndzwedc  der  " — *■ 
liehen  Wirksamkeit;  nar  dass  es  ihm,  wie  jedem  Laien, 
wenn  er  ein  Ifittelchen  weiss,  wodarch  er  dies  oder  jenes 
heitssymptom  za  beseitigen  vermag.  Was  kümmert  ihn  die  Ar^ 
wie  das  Mittel  wirkt,  wie  and  wodarch  das  Krankheitssymptom  hcr^ 
vorgerufen;  er  bedarf  das  schwere  and  kostspielige  Stadium  dar 
Natarwissenschaften  nar  fibr  das  Examen,  er  hat  ja  sein  Mittag 
das  Krankheitssymptom  su  beseitigen,  daher  genagt  ihm  die  Hydro- 
pathie oder  Hahnemann's  and  Rademacher^s  Lehre.  Jedes  die- 
ser einzelnen  Systeme  hat  sein  Gates  and  der  Heilkande  direcl 
and  indirect  genützt,  aber  einseitig  ist  Jeder,  der  einem  Heilsysteaie 
anhängt;  wissenschaftlich  Krankheiten  heilen  and  der  Menschheit 
wirklich  nützen  kann  nar  der  als  Arzt,  welcher  die  Natarwissen- 
schaften als  Ganzes  erforscht  and  sich  besonders  mit  den  Bedin- 
gnngen  and  Vorgingen  des  organischen  Lebens  bekannt  gemacht 
hat.  Wer  den  normalen  Hereang  im  Leben  des  Menschen  begrif- 
fen, kann  das  Abnorme,  Kranke  erkennen  and  heilen. 

Obgleich  ich  mich  schon  länger,  als  dies  Bach  es  verdient^  bei 
dieser  Anzeige  aufgehalten  habe,  so  muss  ich  doch  noch  den  Inhalt 
des  3ten  Abschnittes,  worin  der  Verf.  die  Art  angiebt,  wie  die  ifasi 
nÖthig  scheinenden  Reformen  ausgeführt  werden  sollen,  angeben. 
Im  ersten  Capitel  desselben  (S.  158— 172)  spricht  er,  sich  aof  das 
Yorhergehende  berufend,  die  nothwendige  Aufhebung  der  Pim- 
legien  der  Apotheker  aus,  und  will  dies  nach  Cap.  4.  ^.205 — 209) 
so  bewirkt  wissen,  dass  zuerst  alle  Real-Privilegien  in  Personal-Pri- 
vilegien umgewandelt,  letztere  aber  mit  dem  Tode  des  Besitzen 
ganz  erlöschen.  Sind  auf  diese  Weise  die  Apotheker  ausgestorbea, 
so  sollen  vom  Staate,  je  nach  der  Grösse  des  Landes,  ein  oder 
mehrere  Central- Apotheken  errichtet  werden,  aus  welchen  die  Aerzte 
ihr  Material  beziehen.  —  Den  Homöopathen  würde  dies  recht  sein, 
denn  da  kann  ja  die  Fraa  oder  das  Dienstmädchen  die  Verreibon- 
gen  besorgen;  was  soll  aber  der  thun,  der  seine  Kunst  wissenschaft- 
lich treibt?  Wenn  derselbe  auch  wenig  Medicamente  bedarf,  so 
sind  gerade  diese  schwieriger  darzustellen  und  zu  dispensiren. 

Das  zweite  and  dritte  Capitel  (S.  172— 205)  handelt  von  der 
Verbesserung  der  Stellung  der  Aerzte:  diese  sucht  der  Verf.  da- 
durch zu  erzielen,  dass  er  denselben  das  Selbstdispensiren  gestatte!^ 
oder  wie  er  meint,  zurückgiebt.  Für  diesen  Vorschlag  werden  ihm 
nur  die  niedrigsten  unbeschäftigten  Heilkünstler  und  die  Homüo- 
pathen  dankbar  sein,  durchaus  nicht  der  wissenschaftlich  gebildete, 
weiterstrebende  Arzt.  Die  Homöopathen  streben  aus  zwei  Gründen 
nach  dem  Selbstdispensiren:  erstens  um  die  1000  oder  mehr  Pro- 
eente  an  ihren  nichts  kostenden  und  wirkenden  Mitteln  zu  jpewin- 
nen,  aber  zweitens,  um  dadurch  Gelegenheit  zu  haben,  wirkfidi 
wirksame  Dosen  verabreichen  zu  können.  Diese  letzte  Behauptong 
beruht  nicht  darauf,  wie  so  Vieles,  was  der  Verf.  d.  B.  sagt,  anf 
böswilligen  Voraussetzungen,  sondern  auf  mir  voigekommenen  Pil- 
len. Vielleicht  kehren,  wenn  ihnen  das  Selbstdispensiren  eriaubt 
ist,  die  Homöopathen  zu  den  Grundsätzen  des  hohen  Mebters  svrück, 
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wonftch  man  die  Verdünnaog  im  Verb&ltiiiM  Ton  1 : 100,  nichti  wie 
es  jetzt  gewöhnlich  der  Fall  ist,  im  Verh&ltniBB  Ton  1 : 10  bereitet 
Im  fünften  Capitel  (S.  209— 217)  wird  nnn,  nachdem  früher 
schon  geschildert  worden,  dass  viel,  wir  sagen  zu  Tiel,  Yon  den 
angestellten  Bezirks-  und  Gerichtsärzten  verlangt  wird,  vorgesehla- 
ffen,  dass  der  Staat  dieselben  besser  und  so  besolden  solle,  dass 
dieselben  nicht  mehr  ärztlich  zu  praktidren  brauchten;  Ja  es  soll 
die  Behörde  diesen  angestellten  Aerzten  das  Prakticiren  förmlich 
untersagen.  Letzteres  wäre  gewiss  unzweckm&ssi^,  denn  so  gern 
wir  es  anerkennen,  dass  das  ärztliche  Personal  mi  Staatsdienste 
schlecht  besoldet  ist,  und  so  sehr  wir  denselben  einen  bessern 
halt  wünschen,  so  halten  wir  es  doch  im  Interesse  ihrer  Wirksam- 
keit für  höchst  nöthig,  dass  dieselben  auch  noch  ärztlich  beschäf- 
tigt bleiben. 

In  einem  Anhange  zu  diesem  Capitel  wird  nun  noch  etwas 
über  Chirurgie  geschwatzt,  woraus  wiederum  hervorgeht,  dass  der 
Verf.  von  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  eines  Arztes  keinen 
Begriff  hat,  sonst  würde  er  Mrissen,  dass  das  Heilen  der  körperlichen 
Leiden  durch  Anwendung  von  Medicamenten  oder  mechanischen 
Hülfsmitteln  auf  ein  und  derselben  Unterlage  beruhe,  d.  h.  auf  der 
Kenntniss  der  Naturwissenschaften.  Hieraus  folgt  aber  auch  gleich- 
zeitig dass  ein  Homöopath  nicht  Chirurg  sein  kann. 

So  sehr  nun  auch  aus  Allem,  was  der  Yerf.  sagt,  die  Selbst- 
sucht und  der  Neid  heraussieht,  so  .zeigt  er  doch  auch  noch  Inter- 
esse für  Anderer  Wohl,  indem  er  im  Laufe  seiner  Ergüsse  alle 
Aeltern  warnt,  ihre  Kinder  Apotheker  werden  zu  las- 
sen.  Wenn  es  nun  auch  gewiss  ist,  dass  des  Yerf.  Vorschläge,  die 
Apotheker  aussterben  zu  lassen,  nicnt  in  ErfDlIung  gehen,  so  möchte 
ich  doch  auch  Niemand  ratheu,  Apotheker  zu  werden,  der  bloss 
darauf  bedacht  ist,  auf  leichte  Weise  seinen  Unterhalt  zu  gewinnen 
und  seine  Capitalien  ^t  anzulegen.    Die  Zeiten  sind  vorbei,  wo 
der  Apotheker  nur  ein  accurater  Mann  zu  sein  brauchte,  um 
der  guten  Verzinsung  seines  Capitals  sicher  zu  sein;  jetzt  ist  der 
Beruf  des  Apothekers  ein  sehr  schwerer.  Der  Apotheker  muss  nicht 
bloss  ein  thätiger  und  sittlicher,  sondern  auch  ein  aufopferungs- 
föhiger  Mensch  sein,  der  das  Seinige,  was  nicht  wenig  ist,  ordent- 
lich gelernt  hat.    Hierzu  wird  der  Lehrling  in  jedem  guten  Ge- 
schäfte erzogen.    Hat  er  aber  eine  gute  Lenre  und  die  nöthigen 
Studien  ordentlich  durchgemacht,  so  steht  ihm  auch  der  Uebertritt 
in  viele  andere  Fächer  offen.    Man  sehe  sich  nur  um  und  man 
wird  unter  den  tüchtigsten  Aerzten,  Professoren,  Naturforschem 
und  unter  den  Vorständen  technischer  Gtewerbe  Viele  finden,  welche 
ihre  erste  Bildung  als  Lehrlinge  in  einer  Apotheke  erhielten.  Viele 
erkennen  dies  auch  dann  noch  dankbar  an  und  sprechen  es  auch 
später  noch  aus,  dass  nur  dieser  Anfang  sie  dahin  gebracht  habe, 
wohin  sie  gekommen.  Somit  können  alle  Aeltern  ruhig  sein,  wenn 
sie  ihre  Kinder  Apotheker  werden  lassen,  wenn  sie  nur  dafür  sor- 
gen, dass  sie  etwas  Ordentliches  lernen. 

Ich  habe  mich  länger,  als  ich  wollte,  bei  dieser  Anzeige  auf- 
gehalten; denn  es  wäre  genug  gewesen,  wenn  ich  kurzweg  aus- 
gesprochen hätte,  dass  dies  Buch  gar  keiner  Beachtung  werth 
sei,  da  Jeder  beim  Lesen  das  Unhaltbare  und  Widersinnige  so 
klar  vorgeführt  findet,  dass  er  meinen  Ausspruch  als  gerechtfertigt 
ansehen  wird. 

Meurer. 
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Unorganische  Chemie.  Ein  Leitfaden  für  den  ünterricbt 
in  Gymnasien,  Realschulen,  höheren  Bürgerschulen, 
Laboratorien  etc.  und  Taschenbuch  für  UepetitoriA 
und  Examinatoria;  von  Dr.  A.  E.  Aderholdt. 
Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Wei- 
mar 1859.    Hermann  Böhlau.    Preis  lOSgr. 

Der  Kiemlich  umfangreiche  Titel  für  bo  mannigfache 
und  Zwecke  wird  ron  einem  kleinen  Bttchelchen  getragen,  dessen 
niedriger  Preis  von  lOSgr.  schon  andeutet,  dass  nur  ein  weiüg  lam- 
fangreicher  Auszug  des  grossen  Gebietes  der  unorganischen  Cheoiie 
vorliegen  kann.  Jedoch  ist  es  keineswegs  Marktschreierei,  sondetB 
in  der  That  eine  recht  gut  ausgeführte  Zusammenstellung  dher  erstoo 
Grundsüge  der  unorganischen  Chemie  in  gedrängter  RürEe. 

Wie  der  Herr  Verfasser  selbst  es  ausspricht,  war  das  Bachel- 
chen bei  dem  Unterricht  entstanden,  um  jüngeren  Schülern  ein  Leit- 
faden und  schnell  Aufschluss  gebendes  Nachschlagwerkchen  za  aexn, 
und  diesen  Zwecken  wird  in  kurzer  und  bündiger  Weise  ent- 
sprochen. 

Verf.  scheidet  zuerst,  nachdem  eine  Einleitung  die  Au&abe 
der  Chemie,  die  Elemente  und  ihre  Bezeichnungen,  die  Aequivalent- 
2^hlen  und  die  auf  chemische  Verbindung  und  »cheidung  bezüg- 
lichen Ansichten  durchgenommen,  die  Stoffe  in  Nichtmetalle  und 
Metalle.  Hierbei  finden  sich  Arsen  und  Antimon  zu  den  Nicht- 
metallen gezählt,  wie  schon  Regnaul t  theil weise  es  durchgefuiut 
hatte,  und  nach  dieser  Eintheilun^  werden  nun  die  Elemente  ein- 
zeln oder  vermöge  ihrer  übereinstimmend  nahe  liegenden  £gen- 
schaften  gruppirt  abgehandelt.  So  sind  in  Gruppen:  Chlor,  Brom, 
Jod  —  Schwefel,  Selen,  Tellur  —  Stickstoff,  Phosphor,  Arsen,  Anti- 
mon—, oder  bei  den  Metallen:  Kalium,  Natrium,  Lithium  —  Zink, 
Cadmium,  Blei  ~  Quecksilber,  Silber,  Rhodium,  Iridium,  PaUa- 
dium,  Platin,  Ruthenium,  Gold  -—  u.  s.  w.  Zuletzt  kommen  die  bei- 
den znsammengesetzten  Radicale  Ammonium  und  Cyan  nnd  den 
Schluss  bildet  ein  kurzer  Abriss  über  qualitative  Analyse  unoiga- 
nischer  Stoffe.  ,  Ein  recht  gutes  Register  erleichtert  den  Gebranek 
möglichst. 

Stimmen  wir  auch  nicht  mit  den  Ideen  znr  Gruppimng  selbsi 
überall  überein,  so  ist  dies  doch  bei  dem  thatsächlichen  Maagel 
einer  allgemeineren  Ansicht  darüber  nicht  weiter  der  Kritik  za 
unterwerten,  da  bis  jetzt  Jeder  seine  eigenthümlich  gewonnenea 
Ueberzeugungen  dazu  benutzt  Inunerhin  liegt  in  der  Haaptsache 
auch  hier  das  elektrische  Verhalten  zu  Grunde,  wie  es  wenigsteos 
die  Charakteristik  der  Hauptabtheilungen  deutlich  enthält  Nament- 
lich bei  den  Metallen  halte  ich  es  für  sehr  dem  Zweck  entspre* 
chend,  dass  die  weitere  Gruppirung  nach  der  Löslichkeit  der  Oxyde 
und  dem  Verhalten  der  Sulnde  sich  richte^  da  anf  solche  Art  die 
allgemeine  Chemie  zugleich  mit  den  unumgänglichen  Scheidungen 
der  analytischen  Chemie  Hand  in  Hand  geht  Zink  gehört  auf 
diese  Weise  nicht  zu  Cadmium  und  Blei,  sondern  zu  Mangan, 
Eisen,  Nickel,  Kobalt  und  Quecksilber  zu  den  Metallen,  deren 
Schwefelverbindungen  in  Schwefelalkalien  löslich  sind  etc. 

Bei  den  einzelnen  Stoffen  selbst  ist  die  Entdeckung  derselben, 
wo  möglich,  angegeben,  das  Vorkommen  im  Mineralreiche,  die 
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Qevfiwxttiß  und  Dantellunff  hi  kuraen  ^otmelb  angezeigt  xmä  von 
den  VerbiaduTigen  die  wicbtigsten  sämmtlich  ^«fUhnt.  Data  auch 
den  neuesten  Entdeckongen  Rechnnng  getragen  ^ird,  zeigt  der 
grössere  Artikel  über  Alnminittm,  if^hrend  dae  Silicinmoxyd  Wöh- 
le r*s,  welches  namentlich  auch  auf  die  Formel  der  Kieseltftare 
Einflnss  haben  dürfte,  nicht  erwähnt  ist,  und  eben  so  wenig  natür- 
lich die  demselben  entsprechenden  weiteren  Verbindungen  des 
Siliciums. 

Verf.  hat  die  Formel  der  KieseMure  =^  SiO'^,  der  Botsänre 
sss  BQ3  gesetzt;  ich  siehe,  schon  der  allgemehaeren  Verbreitung 
wegen,  die  Formeln  SiO^  und  BO^  vor. 

Die  Formeln  selbst  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nach  Ber- 
selius  Ansicht  ausgeschrieben,  so  dass  Säure  und  Base  getrennt 
stehen,  hier  durch  einen  Punct  ausgezeichnet.  Bei  Alaun  odet 
Oberhaupt  den  verschiedenen  Alaunen  ist  das  Doppelsalz  nicht  als 
solches  geschrieben,  sondern :  KO,  Al^  0^  .  480^  4-  24  HO ;  warum 
nicht  gleichfialls  die  verständlichere  Formel  KOjSÖ^-}- ATO3,3SO* 
+  24 HO  u. s.w.? 

Namentlich  bis  gegen  S.  42  sind  übrigens  manche  Unrichtigkei- 
ten in  den  Formeln  dadurch  enthalten,  dass  Klammem  oder  besser 
abschliessende  Zeichen  zu  wenig  gebraucht  sind,  während  später 
dieselben  auftreten.  So  fielen  bei  fluchtiger  Durchsicht  auf:  S.  22 
2  NaO  .  S202  -f  J  =  NaJ  +  NaO  .S^O»  muss  sicher  heissen :  2  (NaO, 
S102)  +  J  =  U.S.W. 

6.45  statt:  KO.N05-f-2HO.S03  mnss  es  heissen:  2(HO,S08) 
tind  statt  2KO.C105=:KCl-|-KO.C107  +  40  wohl  2 (KO. CIO») 

=  U.  8.  W. 

Femer  statt  KOCIO  —  KO.aO. 

S.47  statt  12KO.S«0«=r9KO.S03  +  3KS5  muss  es  heissen: 
12(K0,S«0Ä)      9(KO,S03)  +  3KS5  etc.  etc. 

Im  Üebrigen  sind  die  notbwendigen  Klammern  sonst  im  Ge« 
brauch  und  daher  die  Fehler  nur  Vei-sehen  der  Correctur. 

Bei  dem  Salpetersäurehydrat  S.  25  wäre  es  wünschenswerth, 
dass  sich  bemerkt  fände,  die  gebräuchliche  Salpetersäure  sei  nicht 
HO,  NO^,  sondern  enthalte  mehr  Wasser.  Sie  entspricht  fast  ge« 
nau  der  Formel  HO,  N05  -f  4  HO. 

Bei  der  Darstellung  des  H^P  möchte  ich  auf  die  neuen  Nach- 
weisungen Frederking's  (dies. Ztschr.  Bd. 99.  S.129flF.)  aufmerk- 
sam machen,  nach  welchen  auch  bei  der  Einwirkung  des  Kalis 
auf  Phosphor  der  Vorgang  nicht  mehr  so  eiofach  zu  betrachten 
sein  dürfte,  d.h.  4P  4- 3  KO.  HO  richtiger  4P4-3(KO.HO)  = 
3(KO,PO)+H3P. 

Nach  Frederking  bildet  sich  bei  der  Einwirkung  von  Kalk 
auf  Phosphor  eine  sehr  erhebliche  Menge  phosphorsaures  Salz  und 
verringert  so  die  Ausbeute  an  unterphosphorigsaurem  Salze  u.s.  w., 
analog  wahrscheinlich  beim  KO. 

Bei  dem  Vorkommen  der  Borsäure  (S.35)  hätte  des  in  grossen 
Mengen  zu  beziehenden  Borocalcits  und  vielleicht  auch  des  gleich- 
falls in  bedeutender  Menge  aufgelagerten  Stassfurthits  Erwähnung 
geschehen  können. 

Die  Aufführung  des  Kohlenoxydgases  als  C^O^  ist  jedenfalls 
nicht  die  allgemein  übliche,  wie  sie  in  einem  Repetitionsbuche  an- 
gegeben sein  sollte. 

Bei  CS^  fehlt  der  von  Baudrimont  aufgefundene  CS  (diese 
Zeitsohr.  Bd.  99.  S.44). 
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'  Mu  richtig  findet  Moh  daa  btsiaehe  Waaier  bei  den 
•ohen  Salzen  yoranffesteUt,  s.  B.  HO,  2NaO,  PO»  +  2HO  (S.  m 
oder  HO,  KO,  2  S03  (S.  25),  nur  mösate  ee  aua  eleidiein  ChuBde 
S.59  auch  H^NO,  2MgO.POS  heiaaen.  Bei  der  Angabe  dea  leta- 
leren phosphorsauren  Salaea  ala  Struvit  etc.  fehlt  die  AaflfnhraBg 
dea  ch^miach  gebundenen  Waaaera;  die  eigentliche  Formel  iat: 
H^NO, 2 MgO, P05 4- 2 HO -f  10 aq  (Cilex),  abgeaehen  Yon  den  ti- 
carireuden  Bestandtneilen. 

Die  Formel  forZinkblüthe  S.77  iatmit  2ZnO,COS  +  dZoO,HO 
eben;  einfacher  iat  die  von  Smithaon  erhidtene  3ZnO,  CC 
,  -^HO,  und  obige  Formel  aoU  wahracheinlich  2  (ZnO,  CO^ + 
3(ZnO,HO}  sein,  d.i.  ^saures  Salz.  (Gmelin.) 

Die  Schreibart  CuH'NO  ist  eigepthümlich.  da  man  doch  &at 
immer  eine  Absorption  dea  Ammoniaks  durch  Kupferozvd  annlrnntt 
CuO  +  H3N  (S.86). 

S.106  bei  der  Bereitung  des  Salmiaks  heisst  es:  H4N0.H0  + 
Ha  =  H«NCa-j-HO.  ea  muss  dann  heissen:  +2H0. 

Wirkliche  Druckrehler  sind  mir  zwei  aufgefallen:  S.49  unten 
HO,2NaO,NO!^  «tatt  PO^,  und  S.127:  9.  Salzsäure  und  Salpeter- 
säure seilen  statt  fällen. 

Die  gedrängte  Uebersicht  der  qualitativen  Analyse  dürfte  nodi 
anschaulicher  sein,  wenn  dabei  die  Eintheilung  der  einfachen  Stofie 
in  Schwermetalle  und  Leichtmetalle  ganz  äberganffen  wird,  wie  es 
bei  der  wirklichen  Ausführung  der  Analyse  doch  der  Fall  iat  und 
die  Uebersicht  sich  nur  nach  den  anzuwendenden  Reagentien  rich- 
tet, wo  dann  die  doppelte  Aufführung  der  Kobaltsolution  auf  S.  113 
wegfällt  u.  s.  w. 

Wie  schon  am  Eingang  der  versuchten  Kritik  angegeben«  ent- 
spricht das  Büchelchen  seinem  Zweck  vollkommen  und  stör^  die 
leicht  ersichtlichen  Correcturfehler  den  gesammten,  angenehmen 
Eindruck  nicht  Als  Leitfaden  für  Anfänger  und  Taschenbuch  au 
Bepetitionen  etc.  wird  es  sicher  Manchem  angenehm  sein. 

Druck  und  Papier  sind  lobenswerth. 

Dr.  E.  Reichardt 
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Zweite  Abtbeilon^. 
Vereins -Zeitung, 

redigirt  vom  Directoriom  des  Vereins. 


1.  TmiM-Aigel^eiheitei. 

Allgemeiner  deutscher  Apotheker-VereiiL 
Abtheilung  Süddeutschland. 
ProtocoU  der  zu  Ulm  ahaehaltenen  Kästner' sehen  General': 
Versammlung^  abgehauen  am  28. — SO,  August  1869, 

Nach  dem  ausgegebenen  Programme  wurden  die  ankommenden 
Fremden,  von  dem  aus  den  Collegen  Ulms  gebildeten  Comit4  schon 
während  des  288ten  im  Gasthause  zum  russischen  Hof  aufs  freund- 
lichste empfangen  und  daselbst  die  Einschreibungen  vorgenommen. 
Noch  an  demselben  Nachmittage  fand  die  ausgeschriebene  Directorial- 
Berathung  statt 

Die  bereits  eingetroffenen  Collegen  aus  den  verschiedensten 
elenden  Deutschlands  fanden  sich  des  Nachmittags  auf  der  Wil- 
helmshöhe und  des  Abends  in  dem  Museum  unter  traulichen  Ge- 
sprächen zusammen.  Am  Morgen  des  SOsten  wurde  unter  Begleitung 
der  Comit^-Mitglieder  das  Münster  und  die  Festung  in  Augenschein 
genommen.   Von  9  bis  11  Uhr  fand  die  allgemeine  General -Ver- 
sammlung der  wnrtembergischen  Apotheker  statt.    Gegen  11  Uhr 
femden  sich  sämmtliche  eingezeichnete  Collegen  in  dem  mit  Fahnen 
der  Landesfarbe  sämmtlicher  bei  der  süddeutschen  Vereins-Abthei- 
lung  direct  betheiligten  Staaten,  festlich  geschmückten  Saale  der 
Gasthofes  „zum  Baumstark"  ein,  woselbst  zugleich  später  zu  er- 
wähnende Ausstellung  von  Waagen,  Apparaten  und  Naturalien  sich 
befanden.  Von  Seiten  der  norddeutschen  Vereins-Abtbeilung  waren 
anwesend:  Medicinalrath  Dr.  Bley  aus  Bemburg  als  Oberdirector 
des  Vereins  und  Apotheker  Dr.  Carl  Herzog  aus  Braunschweig, 
Dircctorial- Mitglied;  das  Directorium  der  süddeutschen  Vereins- 
Abtheilung  bestand  aus  dem  Oberdirector  Dr.  Walz  aus  Heidel- 
berg, den  Directorial-Blitgliedem  Apotheker  Dr.  Leube  aus  Ulm, 
Apotheker  Dr.  Riegel  aus  Carlsruhe  und  Apotheker  Schmid, 
Mitglied  des  Kreismedicinal- Ausschusses  aus  Regensburg.   Die  wei- 
teren Directorial-Mitglieder  Director  Dr.  Mettenheimer  aus  Gies- 
sen  und  das  Medicinal- Ausschussmitglied  Meyer  aus  Bayreuth 
hatten -sich  schriftlich  entschuldigt,  während  Medicinal- Assessor 
Jung  in  Hochheim  keine  Nachricht  von  sich  gegeben  hatte.  Die 
allgemeine  jGleneral- Versammlung  durch  den  Oberdirector  Prof. 
Dr.  Walz  für  eröffnet  erklärt,  ^drd  hierauf  von  dem  Directorial- 
mitgliede  Dr.  Leube  nachstehender  Vortrag  gehalten: 

Aroh.  d.  Pharm.  OL.  Bda.  8.  Hft  22  ' 
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Hochanseboliche  Versammlung! 

Hochgeehrte  Herren  Collegen! 
Indem  ich  Sie  Namens  der  hiesigen  Apotheker,  welche  das 
Comit^  der  süddeutschen  Apotheker -Versammlung  bilden,  in  Uhus 
Mauern  von  ganzem  Herzen  willkommen  heisse,  fühle  ich.  midi 
vor  Allem  verpflichtet,  Ihnen  für  Ihre  freundliche  und  zahlreiclie 
Theilnahme  an  der  hiesigen  Versammlung  unaem  verbindlichfites 
Dank  abzustatten.    Unsere  Freude,  Sie  heute  so  zahlreich  hier 
versammelt  zu  sehen,  ist  um  so  grosser,  als  die  tief  einschneidenden 
Wirkungen  der  politischen  Zustände  dieses  Jahrs  beinahe  die  Ab- 
haltung der  diesjährigen  Yersdmmlung  unm^elich  gemacht  und  uns 
der  £hre  in  unserer  Vaterstadt  Sie  bewillkommnen  ztx  durfeo 
beraubt  hättn.    Die  UeberfQllung  unserer  Stadt  mit  den  Trappen 
der  Kriegsbesatzung  bereitete  uns  emstliche  Sorge  hinsichtlich  der 
Unterbringung  der  werthen  Versammlung.    Der  ^^rosste  Theü  der 
Gäste,  die  der  Er^  «90  g^m^  hat,  in  Wsai  zwiir  in  den  letztes 
Tagen  abgezogen  und  hat  den  Männern  des  Friedens  Raum  gege- 
ben.  Allein  die  Zeit  des  Abzüffs  war  ungewiss  und  eine  Verl^nng 
der  Versammlung  hätte  statt  finden  müssen,  wenn  nicht  die  be- 
währte Gastfreundschaft  der  Ulmer  dazwiscben  getreten  und  die 
Unterbringung  unserer  lieben  Gäste  auf  die  zuvorkommenst«  Weise 
auf  sich  genommen  hätte.   Wenn  jetzt  die  geänderten  Verh&ltnxBBe 
un^  nidit  mehr  nöthigen,  von  diesem  Rundlichen  Anei^ieten  vol- 
len Gebrauch  zu  machen,  so  glaube  ich  desselben  doch  hier  er- 
wähnen zu  dürfen,  ohne  mich  dem  Vorwurf  des  Selbstlobs  auszn- 
setzen,  weil  Sie  daraus  ersehen,  wie  freundlich  Sie  hier  au^enommea 
sind,  und  wie  unsere  Stadt  die  Ehre  Ihres  Besuchs  zu  schätzen 
weiss.  — 

Als  im  vorigen  Jahre  die  verehrte  Versammlung  den  BeiehlatB 
fasste,  in  diesem  Jahre  in  Ulm  zusammenzukommen,  habe  ich  mir 
die  Bemerkung  erlaubt,  dass  unsere  Stadt  ausser  unserm  ehrwür- 
digen Münster  der  Sehenswürdigkeiten  wenig  biete,  und  daas  wir 
Ihnen  in  dieser  Beziehung  ge^nüber  von  andern  Städten  nur  wesä$ 
Genüsse  werden  verschafi^n  können.  Ich  hatte  Sie  deshalb  gebeten^ 
Ihre  Forderungen  nicht  zu  hoch  zu  steUen,  sondern  mit  bescheide- 
nen Erwartungen  hierher  zu  kommen,  und  wiederhole  diese  Bitte 
auch  heute.  Wollen  Sie  sich  hierzu  verstehen,  so  hoffen  wir  den- 
noch, dass  Sie  die  wenigen  Tage,  die  Sie  hier  zu  verweilen,  geden- 
ken, so  verleben  werden,  dass  innen  die  Stadt  Ulm  stets  in  freund- 
lichem Andenken  bleiben  werde.  Hat  ja  doch  eben  dieser  Mangel 
an^  allgemein  interessanten  Sehenswürdigkeiten  auf  der  andern 
Seite  das  Gute,  dass  wir,  statt  im  Beschauen  derselben  uns  zu  zer- 
splittern und  zu  ermüden,  die  wenigen  Stunden  unseres  Zusammen- 
lebens, die  dem  Vergnüjgen  und  der  Erholung  gewidmet  sind,  mehr 
den  Freuden  des  geselligen  Verkehrs,  dem  zwanglosen  Austausche 
der  Ideen  und  dem  Erneuern  und  Anknüpfen  von  Freundschafb- 
bündnissen  zuwenden  können,  wodurch  das  Band,  das  uns  vereinigt, 
nur  noch  fester  geschlungen  wird. 

Wenn  ich  iiDrigens  gesagt  habe,  meine  Herren,  dass  wir  Ihnen 
des  Sehenswürdigen  nicht  Viel  zu  bieten  haben,  so  habe  ich  dar- 
unter nur  diejenigen  Sehenswürdigkeiten  verstanden,  welche  der 
gewöhnliche  Tourist  als  solche  bezeichnet  Wir  sind  arm  an  inter- 
essanten Werken  von  Menschenhänden  und  an  sogenannten  Natm> 
Schönheiten.  Dagegen  bietet  die  Umgebung  Ulms  für  den,  welcher 
liebe  und  Erkenntniss  hat  für  die  Werke  und  Schöpfungen  der 
Katur,  und  das  darf  ich  ja  bei  Ihnen  Allen  voraossetECn,  des  Inter- 
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iMBBBten  und  Merkwürdigen  gar  mancherlei.  Ich  glaube  dem  Greist 
und  dem  Zweck  unserer  Versammlung  entsprechend  £u  handeln, 
wenn  ich  den  Mitgliedern  derselben,  welche  ja  schon  vermöge  Ihres 
Berufs  aaf  das  Studium  der  Naturwissenschaften  hingewiesen  sind, 
bei  Ihrem  Eintritt  in  ein  Ihnen  fremdes  StOek  Erde  ein  ^Id  der 
Natur,  welche  sie  umgiebt,  in  kunsen  Umrissen  vor  Augen  stelle, 
und  Sie  dadurch  auf  dem  Terrain,  auf  welchem  Sie  einige  Tage 
leben  werden,  gleichsam  heimisch  mache. 

Betechten  wir  zunächst  die  geognostischen  YerhSltnisse  Ulms, 
so  seigt  der  erste  Blick  in  unsere  Gregend,  dass  sie  nicht  den  älte- 
ren Formationen,  sondern  dem  Flötzgebirge  und  dem  aufgeschwemm- 
ten Lande  angehört.  Die  schwäbische  Alp,  das  Jurakalk -Gebim, 
das  von  Südwest  (Schweiz)  nordwärts  und  Östlich  streicht,  bildet 
in  dieser  Östlichen  Richtung  mit  den  Hügeln  seiner  sanften  süd- 
liehen Verflächung  das  Gebirge  der  Gegend,  in  welcher  Ulm  1456 
Fuss  paris.  über  dem  Meere  an  der  Donau  nahe  unterhsüb  der 
Einmündung  der  Hier  und  am  Einflüsse  der  Blau  in  dieselbe  liegt. 

Die  Vorkommnisse  in  diesem  Gebirgszuge  sind  es  hauptsächlich, 
die  für  den  Geognosten  interessant  sind,  und  will  ich  mir  erlau- 
ben, Ihnen  dieselben  in  aller  Kürze  nach  generell  wissenschaft- 
lichen Principien  und  geordnet  nach  Alter  ihrer  Bildung  vorzu- 
f&hren.  Ich  habe  jedoch  hierbei  zu  bemerken,  dass  ich  mich  der 
Kürze  der  Zeit  halber  nicht  auf  eine  Beschreibung  des  Aussehens 
dieser  Gesteinsarten  einlassen  kann,  dass  ich  vielmehr  die  Beob- 
achtung ihrer  äusserlich  erkennbaren  Merkmale  jedem  Einzehien 
der  Herren  überlassen  will,  und  zu  diesem  Zwecke  im  Saale  eine 
möglich  vollständige  Suite  derselben  ausgestellt  habe.  —  Die  älteste 
Formation  bildet 

1)  der  Jurakalk.  Die  Gesteiusart,  welche  man  allgemein 
mit  weissem  Jura  bezeichnet,  können  wir  hier  ninz  entschieden  in 
drei  Unterabtheilungen  bringen,  die  sich  durch  Lagerung,  Petre- 
facten  und  ihre  chemischen  Bestandtheile  ganz  genau  unterschei- 
den lassen.  Die  oberste  Schicht,  die  jüngste,  bezeichnete  ich  mit 
dem  bekannten  Namen  Portlandkalk,  der  immer  plattenförmig 
geschichtet  vorkommt,  und  in  seinem  Thongehalte  sehr  verschieden 
ist;  derselbe  wechselt  zwischen  3V2  und  12  Proc  Thon.  Eine  Ab- 
wart bei  Ehrenstein  mit  nur  3%  Proe.  ist  so  hart,  dass  sie  für  die 
Lithographie  benutzt  werden  kann,  die  thonreicheren  geben  Bau- 
steine und  wurden  vielseitig  zum  Festungsbau  verwendet,  übrigens 
bloss  zum  Untergrunde  und  in  das  Innere  der  Mauern,  da  derselbe 
der  Luft  ausgesetzt  ebep  wegen  seines  Thongehaltes  leicht  ver^ 
wittert. 

Die  zweite  Unterabtheilung  des  Jurakalks  bildet  der  Coralrag, 
derselbe  ist  nie  geschichtet,  sondern  immer  massig  gelagert  und 
bildet  in  der  Regel  groteske  oft  stark  zerklüftete  Felsenmassen. 
In  neueren  Zeiten  wurde  er  vielföltig  als  Baustein  verwendet.  Eine 
Abart  desselben  im  Blauthal  bei  Arnegg  vorkommend,  ist  so  rein, 
dass  er  als  chemisch  reiner  kohlensaurer  Kalk  in  unsere  Pharma- 
kopöe  aufgenommen  wurde.  Ich  bemerke  aber  hier  gelegentlich, 
dass  nach  meinen  Erfahrungen  der  natürliche  kohlensaure  Kalk  in 
reinem  Zustande  nicht  existirt,  sondern  als  stete  Bereiter  Bitter- 
erde und  Eisen  mit  sich  führt.  Im  Coralrag  von  Deinigea  ist  ein 
srrosser  Reichthum  von  Petrefaeten,  so  dass  &st  aUe  Genera  der 
Corallen  darin  repräsentiit  sind. 

Hierher  gehört  auch  der  sogenannte  Dolomit,  der  in  unserer 
Umgebung,  namentlich  bei  Blaubeuren,  in  so  bedeutender  Mächtig- 
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keit  auftritt,  dass  er  g^nse  Berge  bildet,  auch  findet  sich  in  ihm 
bei  Blaubeureu  eioe  noble.  Der  vollkommea  ausgebildete  Dolomit 
hat  bei  44  Proc  kohlensaure  Bittererde,  es  finden  sich  aber  lieber 
gänge,  wo  der  Bittererdegehalt  bis  auf  20  Proc  sinkt  Der  Dolo- 
mit wird  als  Baustein  da  und  dort  verwendet  und  kann  cur  Dar- 
stellung von  Bittersalz  und  Magnesia  benutzt  werden. 

Das  dritte  und  älteste  Glied  der  Juraformation  der  Oxford- 
thon—  tritt  namentlich  mächtig  hervor  an  der  Geislin^er  Stdce,  er 
ist  fast  regelmässig  geschichtet  und  durchschnittlich  reich  an  Thon. 
Sein  grosser  Thongebalt  macht  ihn  als  Baustein  ganz  unbrau<^bar, 
dagegen  sind  die  an  Thon  reichsten  Arten  desselben,  die  mit  37 
bis  ^  Proc.  vorzüglich  geeignet  zur  Fabrikation  von  hydraulischen 
Kalk,  sogenanntem  Cement.  Bei  richtigem  Brennen  dieses  Kalk- 
mergels, werden  die  kieselsauren  Verbindungen  ganz  locker  auf- 
geschlossen, weil  kein  Fritten  des  Gesteins  statt  finden  darf,  und 
ist  es  deshalb  erklärlich,  dass  sie  in  Wasser  in  ungemein  kuizer 
Zeit  erhärten,  indem  sie  in  Silicathydrate  umgewandelt  werden. 
Das  Vorkommen  dieses  für  die  Technik  so  äusserst  wichtigen 
Materials  ist  ganz  local  und  finden  sich  die  allein  tauglichen  Arten 
nur  bei  Gerhausen,  Schelklingen  und  Allmendingen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  jüngeren  Formation,  dem  Süss- 
wasserkalk,  so  finden  wir  denselben  theils  bloss  auf  geleert  aaf 
dem  Jurakalke,  theils  ganze  Berge  bildend,  wie  z.  B.  der  Knhberg, 
ein  ganz  in  der  Nähe  Ulms  liegender  369  Fuss  paris.  hoher  Berg, 
ganz  aus  Süss  wasserkalk  bestehend.  Es  lässt  sich  an  demselben 
ebenfalls  eine  ältere  und  eine  jüngere  Bildung  unterscheiden,  welche 
letztere  namentlich  dadurch  sich  auszeichnet,  dass  die  in  ihr  ent^ 
haltenen  Pctrefacten  noch  nicht  vollkommen  versteinert  sind.  Eine 
Abart  bei  Eggingeo,  welche  fast  frei  von  Petrefacten  ist,  eignet 
sich  wegen  ihrer  Weichheit  besonders  zu  architectonischen  Arbeiten, 
da  man  diesen  Stein  schneiden,  sägen  und  bohren  kann,  wurde 
vielfach  zum  Münsterbau  verwendet,  jedoch  nicht  in  dem  Ümfai^ 
wie  der  härtere  Süsswasserkalk,  welcher  in  grossen  Massen  beim 
Münsterbau  und  in  neueren  Zeiten  beim  Bau  der  hiesigen  Festung 
Verwendung  gefunden  hat. 

Der  Süsswasserkalk  kommt  an  mehreren  Orten  auch  kreide- 
artig, weich,  zerreiblich  vor  und  wird  im  geschlemmten  Zustande 
als  Kreide  technisch  verwendet.  Besonders  interessant  ist  der  bei 
Vaihingen  im  Oberamte  Ehingen  in  der  Süsswasserformation  vor- 
kommende Dolomit,  den  ich  wegen  seiner  kreideartigen  Beschaffen- 
heit dolomitische  Kreide  genannt  habe.  Dieses  Vorkommen 
ist  insofern  für  die  Geologie  von  grosser  Bedeutung,  als  nach  den 
Versicherungen  des  Herrn  Geh.  Biath  v.  Leonhara  in  Heidelberg 
an  keinem  zweiten  Orte  der  Dolomit  in  der  Süsswasserformation 
nachgewiesen  worden  ist. 

Ferner  gehört  hierher  noch  die  sogenannte  Mondmilch,  lac 
montiSf  die  heute  noch  in  den  Apotheken  uuter  dem  origineUen 
Namen  „lac  lunae**  vorkommt  Sie  findet  sich  häufig  in  unsem 
Höhlen. 

Endlich  ist  bei  der  Süsswasserformation  zu  erwähnen  des  Sü^s- 
wasserquarzes,  der  öfters  Begleiter  des  Süsswasserkalks  ist,  in 
welchem  er  theils  lose,  theils  als  abgerundete  Masse,  theils  in  ver- 
schieden geformten  Stücken  vorkommt,  welche  mitunter  Aehnlich- 
keit  mit  versteinertem  Holze  haben. 

Als  ein  weiteres  Glied  der  Süsswasserformation  sohliesst  sich 
die  Mo  lasse  an,  welche  aber  in  der  Umgebung  Ukns  nur  eins 
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pntergeordnete  Rolle  spielt.  Sie  bildet  nie  ganse  Berge,  sondern 
ist  dem  Süsewasserkalke  nur  an-  tind  aafgelagert  in  minder  grosser 
Mächtigkeit,  hänfig  hat  sie  auch  muldenförmige  Vertiefungen  aus- 
gefüllt. In  weiterer  Entfernung  dagegen  erscheint  die  Molasse, 
welche  in  Oberschwaben  vorkommt,  in  grösserer  Mächtigkeit  una 
Verbreitung  und  bildet  dort  ganze  Berge.  Als  Baustein  hat  sich 
die  hiesige  Molaase  durchaus  nicht  bewährt,  und  sind  deshalb 
anch  alle  Brüche  erschlossen.  Interessant  sind  für  den  Paläonto- 
logen die  Fbchabdrücke  in  der  Molasse  bei  Unterkirchberg  und 
die  ungemein  grossen  Austern  {orstauUs  gryphoides)  bei  Karomin- 
gen.  Die  Molasse  von  Ermingen  ist  ungemein  reich  an  Turitdla 
Terebra. 

Der  Thon  erseheint  bei  uns  in  dreierlei  Formen  als  Lehm, 
Letten  und  reiner  Thon.  An  letzteren,  welche  dem  Jurakalk  auf- 
gelagert sind,  haben  wir  in  der  Umgehend  einen  Ueberfluss  und 
sie  sind  in  neueren  Zeiten  immer  wichtiger  geworden,  da  sie  viel- 
seitige nützliche  Anwendung  finden.  So  will  ich  nur  des  Thons 
von  Treffensbuch  bei  Blaubeuren  erwähnen,  welcher  ganz  frei  von 
Kalk  ist  und  yollkommene  Feuerfestigkeit  zeigt,  er  wird  von  einem 
hiesigen  Etablissement  zur  Fertigung  von  Ziegeln  benutzt,  in  wel- 
chen Kupfer  und  Zink  zur  Messingfabrikation  geschmolzen  werden^ 
und  öfters  benutzt  werden  können. 

Die  weiteren  Vorkommnisse  von  Sandgerölle,  Kalktuff  und 
Ackererde  g!aube  ich  übergehen  zu  dürfen,  um  nicht  zu  weitläufig 
zu  werden  und  Ihre  Aufmerksamkeit  nicht  zu  lanse  in  Anspruch 
au  nehmen  und  nur  noch  vom  Torfe  bemerken,  dass  wir  hieran 
sehr  reich  sind,  indem  er  sich  in  den  Ebenen  der  Donau  und 
Blau  in  mitunter  bedeutender  Mächtigkeit  findet.  So  ist  bei  Höf- 
lingen, V2  Stunde  von  hier,  eine  ffrosse  Ablagerung  bis  zu  17  Fuss 
Mächtigkeit,  und  was  das  höchst  interessante  und  an  andern  Orten 
kaum  Beobachtete  sein  dürfte,  ist  das,  dass  der  Torf  gleichsam 
gepresst  ist,  indem  der  Torfstecher  beim  Ausstechen  bis  auf  den 
letzten  Zoll  in  einer  Tiefe  von  16  und  17  Fuss  noch  trocken  steht, 
erst  dann  erfolgt  nach  etwa  12  Stunden  das  Durchbrechen  des 
Druck  Wassers  der  Blau.  In  diesem  Torfistiche  findet  sich  eine  8 
bis  4  Fuss  mächtige  regelmässige  Ablagerang  an  zerstörten  Bäumen. 

Neben  diesen  dem  Geologen  wichtigen  Vorkommnissen  bietet 
unsere  Gegend  auch  dem  Botaniker  und  Zoologen  manches  Inter- 
essante dar.  Unsere  Flora  enthält  neben  mehreren  selten  vorkom- 
menden Pflanzen,  wie  z.  B.  BlUum  virgcctum^  Campanula  6a£^fntoea^ 
Scilla  campainuUUct^  Limm,  jiomm  et  vxBcomm^  Faraetia  tncana, 
Entecutrum  PoUohii,  Senecio  aquaticus  und  BatracfiosDermvm  mo- 
nüifarme  (einer  rotben  in  der  Lauter  vorkommenden  Alge)  —  die 
sehr  interessante  Alge  —  den  Hydntrus  crystaÜoforus,  welcher  vom 
verstorbenen  Professor  Schübler  im  Jahre  18^  am  Blautopf  bei 
Blaubeuren  aufgefunden  wurde,  und  der  bis  jetzt  noch  in  keiner 
andern  Gegend  angetroffen  wurde. 

Hinsichtlich  der  Tbierwelt  habe  ich  als  unserer  Gej^d  eigen* 
thümlich  des  Vorkommens  der  giftigen  Kreuzotter,  Vipera  fteru«, 
zu  erwähnen,  femer  des  Donaubibers,  von  dem  ein  Paar,  ein  Männ- 
chen und  ein  Weibchen,  1847  geschossen  in  meiner  Schatzkammer, 
im  letzteren  fanden  sich  zwei  grosse  degenerirte  Fettbeutel  von 
ffanz  eigenthümlicher  Substanz,  nicht  zu  vergleichen  mit  dem  Bie- 
berfett und  endlich  eines  der  Oberdonau  allein  angehörenden  Fisches, 
der  sogenannte  Scbnätzer,  Schnatzer  —  Cicerina  Perca, 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersehen  Sie,  meine  hochgeehrten 
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Harren,  dau  die  Umgebung  Ulms  keineswegs  arm  an  Seheoswfir* 
diffkeiten  ist»  und  ich  habe  mir  diese  Abschweifong  von  dem  eigent- 
liäen  Thema  meiner  Rede  vor  der  Begrüssungsanrede  erlaub^ 
weil  sie  die  Sehenswürdigkeiten  Ulms,  die  den  Naturforscher  inter- 
essiren,  tonst  wahrscheinlich  gar  nicht  erfahren  hätten. 

Nun  aber  heisse  ich  Sie  nochmals  von  Herzen  in  Ulms  Maoera 
willkommen,  und.  ersuche  ich  Sie  nach  Vollendung  der  Arbeit, 
die  wir  uns  aur  Aufgabe  gestellt  haben,  zu  den  von  Ihrem  Comitd 
veranstalteten  geselligen  Vergnügungen  zwar  bescheidene  Ansprücbe 
aber  lun  so  bessern  Humor  mitzubringen.  Vergessen  Sie  diesen 
nicht,  so  dürfen  wir  hoffen,  dass  auch  unsere  bescheiden  angeleg- 
ten Unterhaltungen  zu  Festen  werden,  die  unseren  lieben  Gästen 
in  stetem  ireunmichem  Andenken  bleiben  mögen. 


Während  der  Sitzung  langte  an  Dr.  Leube  aus  Ansbach  eine 
telegraphische  Depesche  an,  in  weldier  die  in  dieser  Stunde  dort 
als  Gremium  versammelten  Apotheker  Mittelfrankens  die  diesjährige 
Versammlung  der  süddeutschen  Vereinsabtheilung  aufs  herzlich^ 
begrüssen;  nachdem  die  Depesche  gelesen,  wurde  für  diese  colle- 
giäe  Anfinerksamkeit  der  Dank  öffentlich  ausgesprochen^  aber  auch 
zugleich  das  Bedauern  ausgedrückt,  dass  die  verehrten  Collegen 
Mittel^nkens  gerade  an  demselben  Tage  ihre  Versammlung  ab- 
gehalten, an  dem  sie  hätten  in  Ulm  erscheinen  sollen.  (Leider 
wurde  im  Drange  der  Geschäfte  eine  telegraphische  Antwort  ver- 
säumt^ 

Hierauf  begrüsste  der  Oberdirector  Dr.  Walz  die  Versamm- 
lung, hielt  seine  Eröffnungsrede,  in  welcher  er  auf  die  jüngsten 
kritischen  Verhältnisse  Deutschlands  kurz  hinwies,  weil  durch  die> 
selben  die  diesjährige  General -Versammlung,  beinahe  in  Frage  ce- 
stellt  worden  wäre.  Er  gab  sodann  Kenntniss  von  den  verBchiede- 
nen  im  Vereinswesen  eingetretenen  Verhältnissen  und  berührte  als 
ein  ganz  besonderes  Ereigniss  für  die  gesammte  gebildete  Welt, 
den  am  6.  Mai  erfolgten  Tod  des  grössten  Gelehrten  Deutschlands, 
Alexanders  v.  Humboldt  Durch  die  Aufforderung  der  Versamm- 
lung sich  zu  erheben,  wurde  ein  sichtbares  Zeichen  der  Theünahme 
heibeigeführt.  Der  Redner  ging  sodann  auf  die  inneren  Vereins- 
verhältnisse über  und  verwies  dabei  auf  die  Separat- ProtocoUe  der 
Einzel  -  Vereine,  in  welchen  alle  wesentlichen  Veränderungen  in 
ausführlicherer  Weise  berührt  sind.  Er  geht  sodann  über  auf  die 
löbliche  Sitte,  die  jeweiligen  General- Versammlungen  mit  den  Namen 
bereits  verstorbener,  in  Naturwissenschaften,  namentlich  Pharmacie, 
verdienter  Männer  zu  schmücken  und  theilt  mit,  daas  die  heutige 
General-Versammlung  dem  Andenken  des  in  Erlangen  verstorbenen 
Hoiraths  Kastner  trewidmet  sei. 

Indem  er  bezüglich  dieses  verdienten  Gelehrten  sich  vorzu|^ 
weise  auf  eine  vomKector  Reinsch  in  Erlangen  verfasste  und  im 
Jahrbnche  abgedruckte  ausführliche  Biograplue  bezog,  hob  er  haupt- 
sächlich hervor,  dass  Kastner  sich  in  noch  jugendlichem  Alter 
der  praktischen  Pharmacie  gewidmet  und  zu  Ostern  1798  unmittel- 
bar nach  seiner  Confirmation  in  Swinemünde  in  die  Lehre  trat 
Er  gab  sich  seinem  Fach  mit  so  viel  Eifer  hin,  dass  er  vielseitig 
die  Aufioaerksamkeit  seiner  Umgebung  auf  sich  zog.    Seine  erste 


GMiQlfenstelle  bei  Flittner  in  Berlin,  wo  er  sich,  vorzugsweise  lait 
Anfertigung  von  Reagentien  und  Durchführung  einzelner  chemischen 
¥ersQche  Mschäftigte,  hatte  er  Gelegenheit,  in  jener  Zeit  die  Vor- 
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esnDgen  Hermbstädt's,  Walter's  «nd  WiUnow's  itt  hören 
md  eif reute  sich  zugleich  vielseitiger  UoterstOtKung  Kläproth's. 
Cr  verwaltete  die  Strave^eehe  Apotheke  in  Neustadt  bei  Stolpe 
ron  hier  wandelte  er  nach  Güttingen,  in  der  Absicht,  daselbst  auf 
j^mpfehlmig  TrommsdoTff's  bei  dem  Chemiker  Gmeün  eine 
^.ssistentenstelle  zn  übernehmen.  Auf  der  Reise  dahin,  schon  in 
Fena,  wurde  ihm  die  betrübende  Naehrioht,  dass  die  ihm  sugesag* 
»n  Oeldunterstützungen  nicht  geleistet  we^en  könnten.  Er  eht- 
ichlosa  sieh^  GÖttingen  aufeueeoen  und  in  Jena  einstweilen  auf 
Dr«dit  SU  leheo,  es  gelauff  ihm  durch  Vermittelung  des  L.  B. 
R-itter,  des  berühmten  Galvanisten.  Es  war  ihm  m^Ii^,  durch 
Vorträ^  seinen  Lebensunterhalt  zu  firieten  und  unter  mannigfachen 
Mühselrgkeiten  brachte  er  es  zum  wirkliofaen  Priratdocenten.  1805 
mirde  er  als  Professor  der  Chemie  nach  Heidelberg  berufen,  da- 
lelbst  wirkte  er  im  ausgedebnt^en  Maassstabe,  denn  er  lehrte 


sammte  Mineralogie)  PflanEenpfavsidlogie  und  Encyclopädie  der 
gesäumten  Naturwissensehaften.  Nicht  selten  las  er  tftglich  7  Stun« 
den.  In  den  Herbstferien  1806  und  1807  wurde  Kastner  nach 
Baden  berufen,  um  am  Hofe  des  Kurfürsten  Carl  Friedrich  über 
Phynk  und  Chemie  Vorlesungen  zu  halten.  Im  Jahi«  1812  nahm 
er  einen  Ruf  nach  Halle  an  -und  bald  darauf  nach  der  Schlacht 
bei  Lelpsig  übernahm  er  freiwillig  die  Aufsicht  Über  4  preussische 
und  russische  lAzarethe.  Von  jetzt  an  wurde  er  seinem  Wirkungs- 
kreise als  Lehrer  entrückt,  indem  er  sich  einer  RelBe  nach  Frank' 
reich  und  England  unterzog,  um  daselbst  Sammlungen  f£br  Deutsch- 
land zu  machen,  er  kam  dadurch  in  n&hm  Besriehung  mit  den 
Ministem  F.  Hardenberg  und  Stein,  mit  denen  er  vielfach 
über  gewerbliche  Verhältnisse  verhandelte.  Nach  1816  wirkte  er 
wie  zuvor  als  Professor  in  Halle,  im  Jahre  1818  abermals  einem 
Rufe  folgend,  der  ihn  an  die  neu  errichtete  Universität  Bonn  ver- 
setzte. Kaum  zwei  Jahre  später  fblgte  er  dem  Rufe  nach  Erlangen 
und  dort  wirkte  er  mit  seinem  anregenden  lebhaften  Temperamente 
bis  in  sein  höchstes  Alter  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften. 
Noch  im  Jahre  1863,  gelegentlich  der  Versammlung  der  süddeut- 
schen Apotheker  in  Nümb^g,  machte  er  sich  eine  Freude  daraus, 
den  Besuchern  seines  Cabinets  Alles  in  ausführlicher  Weise  zu 
zeigen  und  zu  erklären.  Möge  das  Bild  des  Gefeierten  den  Fach- 
genossen stets  zuk'  Nachahmung  vorsehweben  und  alle  ihm  ein 
liebevolles  Andenken  bewahren.  Der  Redner  ging  sodann  auf  die 
Beziehungen  der  Vereinsabtheilung  zu  andern  wissenschaftlichen 
Vereinen  über  und  hob  hervor,  dass  diese  in  erf^ulichster  Weise 
fortschreiten.  Das  Vereinsorgan,  das  neue  Jahrbuch  der 
Pharmacie  und  verwandte  froher,  erfreut  sich  fortwährend  einer 
bedeutenden  Theilnahme,  dessen  ungeachtet  aber  muss  auch  hieiv 
zumal  wieder  gerügt  weraen,  wie  wenig  die  Vereinsmitglieder  selbst 
zum  Emporblüfaen  d^  Vereinsorgans  beitragen.  Die  materielle 
Seite  des  Vereins  betreffend,  bemerkte  er,  dass  wie  aus  betreffender 
Rechnung  ersichtlich,  der  Cassenbestand  gegen  das  Vorjahr  in  der 
Weise  ein  gebesserter  ist,  dass  sich  pro  1859  ein  Cassenvorrath  von 
19  fl.  20  kr.  ergab.  Bezüglich  des  Unterstützungs-Vereins  für  dürf- 
tige Fsehgenossen  giebt  der  betreffende  Rechenschi^bericht  nähe- 
ren Aufediluss  und  wird  hier  nur  besonders  hervorgehoben,  dass 
ausser  einem  Geschenke,  welches  der  Qeh.  Hofirath  v.  Jobst  im 
Betrage  von  335  fl.  34  kr.,  eine  Summe,  die  er  in  früheren  Jahren 
zu  ibnlicbem  Zwe^e  gesammelt  hatte,  machte,  abermals  der  Col- 
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lege  Barnikel  is  BeinttiliBgen  ee  war,  welcher  vorsugsweise  te 
dörftigeii  Fachg^aeeo  gedachte.  Wenn  von  jedem  Collegea 
in  ähnlicher  Weiee  gewirkt  wurde,  so  könnten  sich  di< 
freiwilligen  Beiträge  allein  an£6->7000  Gulden  j&hrlid 
belaufen!  Wir  können  nicht  umhin,  diese»  edelmathige  Strebn 
der  allgemeinen  Nachahmung  zu  empfehlen. 

Nachdem  alle  Unterstütsongen,  wie  im  voi^^lhiigen  Vonnsclihtg 
aufgenommen,  ausbesahlt  sein  werden,  verbleibt  zu  £nde  S^te» 
her  ein  Casseuberschuss  von  250  Gulden,  dem  sich  die  Beitnce 
pro  18^9/^  beischlieasen  werden.  Ueber  die  fiir  das  nächste  Jaor 
zu  leistenden  Beiträge  in  der  zweiten  Sitzung.  Stipendien  aa  sta- 
dirende  Pharmaeeuten,  wurde  im  abgelaufenen  Jahre  eines  an  dei 
Gehülfen  Lüst  in  Tischenreuth  ausgegeben,  im  Betrage  yon  50  fl. 
Weitere  Gesuche  mussten  um  deswillen  abgelehnt  werden,  weil  den 
Bittstellern  die  satzungsgemässe  Praxis  von  8  Jahren  nicht  sa 
Gebote  stand. 

Oberdirector  Medicioalrath  Dr.  Bley  nahm  jetzt  das  Wort 
und  grüsste  im  Namen  der  norddeutschen  Vereinsabtheilaag  die 
Anwesenden  und  lud  die  Versammlung  zur  General  -  Versammlang 
in  Halle,  welche  am  6.  und  7.  Sej^ember  al]^ehalten  werden  soll, 
freundliehst  ein.  Er  berührte  in  Kürze  den  Gefeierten  des  Tages» 
Kastner,  und  verbreitete  sich  besonders  über  jene  Leistonges 
des  Gelehrten,  welche  er  in  den  denkwürdigen  Jahren  18M/|c  der 
leidenden  Menschheit  brachte;  er  ging  sodann  über  auf  die  Imh- 
iragen  der  Gehülfen  und  Lehrlinge  und  bemerkt,  dass  die  der 
erBteren  das  Seeale  cornutum  betreffend,  nur  ungenügend  geloit 
worden  seien,  dass  dagegen  jene  für  die  Lehrlinge,.  RacL  Jcaappa 
U.8.  w.  berührend,  eine  bessere  Lösung  gefunden  und  dass  heno» 
ders  auch  Arbeiten  aus  Süddeutschland  mit  zu  den  besten  gehö- 
ren. Die  Endresultate  der  verschiedenen  Preisbewerbungen  wetdea 
später  veröffentlicht  Dr.  Riegel  aus  Carlsruhe  gab  Kenntuas 
von  seinen  weiteren  Versuchen  über  Cyolamin,  deren  spätere  Ver- 
öffentlichung er  zusagt,  er  sprach  sodann  über  Ferrum  rtductim 
und  giebt  an,  dass  das  aus  dem  Oxalsäuren  bereitete  sich  am  lös- 
lichsten zeige,  eine  Beobachtung,  die  John  aus  Tübingen  bestätigte; 
Dr.  Herzog  ans  Braunschweig  sprach  über  den  Gehalt  an  Schwe- 
felkohlenstoff CS2  im  Leuchtgase  und  weist  denselben  dadurch 
nach,  dass  er  das  fragliche  Gas  in  eine  bleihaltige  Ammoniaklösung 
leitet,  wobei  sich  ein  schön  rother  goldschwefelartiger  Niedersdilag 
bildet;  er  sprach  ferner  über  den  Bleigehalt  des  Schnupftabacks 
und  bemerkte,  dass  von  25  untersuchten  Sorten  6  und  gerade  die 
besseren  stark  bleihaltig  gewesen;  neben  Blei  fand  er  auch  ^nn, 
woraus  er  den  Schluss  zog,  dass  auch  bleifreies  Stanniol  von  dem 
Taback  angegriffen  werde.  Ueber  diesen  Gegenstand  entspann  nch 
eine  längere  Debatte.  Schmid  von  Regensburg  bezog  sich  aof 
seine  bereits  im  Augustheft  des  Jahrbuchs  veröffentlichte  Mitthei* 
lung  und  bemerkte  nebenbei,  dass  der  Bleigehalt  auch  im  Innern 
der  Paquete  derselbe  gewesen  wie  in  den  äusseren  Lagen.  Leube 
ans  Ulm  hat  bei  seinen  Untersuchungen  beobachtet,  dass  die  Zinn 
folie,  in  welche  der  Taback  eingeschlossen,  noch  stärker  zerfressen 
sind,  als  dies  beim  Blei  der  Fall.  Er  giebt  an,  dass  die  Taback- 
fabnk  von  Bürglen  in  Ulm  ein  Mittel  gefunden  habe,  das  zum 
Verpacken  des  Tabacks  zu  verwendende  Papier  so  zu  präpariren, 
dass  eine  weitere  Verunreinigung  mit  Blei  oder  Zinn  nicht  mehr 
zu  befürchten  sei.  Dr.  Bley  bestätigt  nicht  nur  den  Bleigehalt 
des  Tabacks,  sondern  hat  auch  viele  andere  Nahrungsmittel,  nament- 
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lieh  Cioborien  nnd  Kmffeetnrroffate  tir  bleihiilti^  Umhflllnngen 
gefonden.  Ueber  die  Art  und  Weise^  wie  das  Blei  in  dem  Tftbad^e 
u.  8.  w.  enthalten  sei,  machten  sich  vorzugsweise  die  Ansichten 
geltend,  dass  es  wohl  Verbindnngen  mit  organischen  S&uren  sein 
müsaten)  Walz  dagö^en  legte  dem  grossen  Gehalte  an  freiem  Am- 
moniak und  Ammomaksalzen  im  Taback,  den  gronten  Einflusa 
auf  das  Zerfressenwerden  der  Blei*  und  ZinnumhüUungen  bei« 
Dr.  Herzog  machte  weitere  Mittheilungen  über  Agar-Agar  Tang* 
Tang  als  Gegenstand,  der  jetzt  mannignich  in  Anwendung  kommt 
Er  zeigte  ferner  eine  Probe  flüssigen  Blutes  vor,  welches  schon  vor 
langer  Zeit  aus  der  Aorta  eines  Todten  genommen  wurde,  und 
zeigte  schliesslich  eine  getrocknete  Hele  vor,  welcbe  sich  mehrere 
Jahre  hindurch  ohne  ^ersetoung,  in  ^t  Terschlossenen  OefiU* 
sen  aufbewahrt,  erhalten  hatte.  Medicmalrath  Dr.  Bley  sprach 
über  das  VaniUin,  über  dne  Anzi^l  yerschiedener  Tacamahao- 
Sorten,  dann  über  die  Sennesblitter  und  zweifelt  nicht,  dass  die 
Chrysophansäure  als  der  wirksame  Bestandtheil  betraehtet  werden 
könne.  Apotheker  Mayer  aus  Heilbronn  hielt  hienmf  einen  Vor^ 
traf  über  das  von  Schönbein  zuerst  bebandelte  Ozon  und  theiite 
in  Kürze  die  neueren  Beobachtungen  Sch6nbein*s  mit.  Wir  ver« 
weisen  bezüglich  dieses  interessanten  Gegenstandes  auf  die  Origi- 
nal-Abhandlung in  dem  Jahrbuche.  Es  wurde  hiefauf  von  einem 
Collegen,  durch  seinen  Arzt  veranlasst,  die  Frage  angeworfen, 
wie  wohl  den  lästigen  Nebenwirkungen  des  Olewn  CroUmis  begeg- 
net werden  könne.  Hierüber  entspann  sidi  eine  Debatte,  woran 
rieh  mcjhrere  der  Anwesenden  betheiligten.  Walz  führte  an,  dass 
audi  die  jüngsten  sehr  umfassenden  Arbeiten  von  Schlippe  aus 
Mainz,  Ober  die  Schärfe  des  Crotons  kein  Licht  verbreitet  haben 
und  theilt  aus  vieljähriger  Praxis  mit,  dass  sich  der  Arbeiter  bei 
Bereitung  des  OUum  Örotanda  namentiich  unter  Anwendung  von 
Alkohol  zum  Ausziehen  des  Oeles,  weder  durch  vorgesetzte  Lar- 
ven, noch  durch  Schwammmasken' vor  den  schädlichen  Einwirkun- 
gen schützen  könne.  ^  Bley  gieb^  an,  Brandes,  der  sich  viel  mit 
dem  OL  CroUmis  beschäftigte,  sei  der  Ansicht  gewesen,  die  scharfe 
Wirkung  müsse  einer  flüchtigen  Säure  zugeschrieben  werden. 

Dr.  Walz  sprach  nun  über  ein  ihm  zu  Gebote  stehendes  so- 
genanntes Opium  Smymaeum  mercawtU^  er  zeigte  ein  Brod  dieser 
Waare  vor  und  bemerkte  zugleich,  dass  der  Gehalt  desselben  an 
Morphium  ein  sehr  geringer  sei,  dass  es  dagegen  nicht  unbedeuten- 
den Gehalt  des  seltenen  Alkaloids  des  Porphyroxins  besitze.  Das 
äussere  Ansehen  des  fragliehen  Opiums  steht  oem  echten  Smyrnaer 
sehr  nahe,  so  dass  leicht  Untermischungen  statt  finden  können, 
vor  denen  nachdrücklich  gewarnt  wird.  Nach  diesem  gab  er  Kennt- 
nisd  seiner  in  letzter  Zeit  vorgenommenen  Untersuchungen  über 
die  Bereitung  des  Smilacins,  er  theiite  in  Kürze  mit,  dass,  um 
eine  grössere  Ausbeute  an  krystalHnisdiem  Smilacin  zu  erhalten, 
man  den  weingeistigen  Auszug  vollständig  mit  Bleizucker  anseilen 
müsse  und  dass  aus  den  unkrystallisirbaren  Mutterlau^fen,  durch 
basisch -essigsaures  Bleioxyd  noch  ein  ansehnlicher  Tfaeil  des  Smi- 
lacins gefällt  werden  könne,  mit  dem  Bemerken,  das?  diesem  Blei- 
niederschlage  das  Smilacin  durch  beissen  Alkohol  wieder  entzogen 
werde.  Weitere  Venuche,  die  er  Ober  Spaltung  des  Smilacin  an- 
gestellt, haben  ihm  gezei^  dass  das  Smilacin  spaltbar  sei  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  sich  daraus  neben  Zucker  ein  krystallini- 
scher  und  ein  amon>her  Spaltungskörper  «bilde;  er  erwähnt  femer 
eines  fetten  Oeles  und  eines  wahrscheinlich  eigenthOmlichen  Bit* 
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imkoffeBy  AUsfflurHclie  MittiieiliiDgen  toHea  spSter  im  Jahrlmdw 
Offolgen.  Der  College  Mayer  ans  Bayreuth  hatte  ein  Chlorolbnii 
eilgesandt,  welches  angeblich  früher  allen  Anforderungen  ent- 
nirochen,  plötzlich  aber  einen  starken  Ohlorfi^emch  entwickelt  habe. 
Einen  Ghrimd  dieser  Zersetsnng[  Tonnochte  Major  nicht  anm« 
geben,  es  wurde  über  dieses  wi<Mge  Araneimittel  eine  DdbaCte 
eröffnet.  Es  betheiliaten  dch  an  derselben  viele  der  Aüwesendeii. 
John  ans  Tübingen  hat  eine  iUmlidie  Zersetzung  oft  bemerkt  und 
will  dieselbe  in  der  Eiwwtrknng  des  Lichtes  suchen,  weil  das  im 
Dunkefai  aufbewahrte  sich  gut  erhalten  habe.  Schnid  aus  Besens- 
bürg  hat  ähnliche  Zersetzung  beobachtet,  jedoch  nur  bei  käuflichem, 
niemals  bei  selbstbereitetem  Chlorofbnn  und  möchte  die  Zersetsung 
▼on  einer  umrichtigen  Darstellung  abldtea.  Wolf  mm  aus  Augs- 
burg, der  ebenfsUs  TietGsch  Zersetzungen  bemerkte,  macht  dass^be 
wieder  brauchbar,  indem  er  es  mit  Eiükhydrat  schöttelt  und  noeh- 
mais  rectifioirt  Wals  glaubt  nur  dann  eine  itehtige  Erklärung 
der  Zersetzung  geben  zu  können,  wenn  man  sich  die  Mähe  nehme, 
die  Zersetsungsproducte  genauer  zu  untersuchen,  er  habe  Ameisen- 
säure in  einem  solohen  Chloroform  gefunden,  eine  Angabe,  die 
Yon  John  bestätigt  wurde.  Widtmann  aus  Biberach  fond,  dam 
auf  dem  zersetzten  CUoroform  stets  eine  dünne  cfOlbHohe  Sohidit 
zu  bemerken  ^  welche  gewiss  ak  eine  niedere  Chlorstufe  des 
Badioals  betrachtet  werden  mtee.  Worin  die  oft  so  gefährlichen 
Wirkungen  des  Chloroforms  zu  suchen,  darüber  konnte  kein  Auf« 


die  für  die  erste  Versammlung  festaesetst  worden,  abgelaufoii  und 
man  versammelte  sidi  nun  um  2  Uhr  im  Gfasthof  „zum  goldenea 
Hirsch^  zum  gemeinschaftlichen  Festessen,  welches  über  lOO  Theil- 
nehmer  zählte*  Hier  wurde  im  fostHdi  geschmückten  Saale  und 
unter  heiterer  Musik  der  erste  Toast  von  dem  Oberdirector  Dr. 
Walz  auf  Se.  Blajestät  den  König  von  Würtemberg,  in  dessen 
Staate  diesmal  der  Verein  tage,  *  ausgebracht.  Er  hob  namentlich 
den  noch  starken  Geist  des  greisen  Fürsten  und  seine  Fördmmg 
der  Künste  und  Wissenscharan  hervor.  OlSerdireotor  Dr.  Bley 
hatte  Ulm  zum  G^egenstande  seines  Toastes  gewählt,  er  ging  nament- 
lich darauf  ein,  wie  schon  in  frühester  Zeit  die  alte  Reichsstadt 
sich  gorade  ihrer  medidnischen  und  pharmaoeutischen  Institute 
wegen  ausgezeichnet  habe.  Denn  gerade  Ulm  war  es,  wo  sich 
M^ioinal- Yerfossungen,  Apotheken  u.s.w.  zuerst  in  Deutschland 
ausgebildet  hatten.  Dr.  Leube  brachte  ein  Hoch  auf  die  Gäste 
und  diesem  schlössen  sich  noch  viele  andere,  theils  allgemeinere, 
theils  speciellere  Gegenstände  behandelnde,  an.  In  heiterer  Stim- 
mung unter  wissenschaftlichen  und  anderen  Unterhaltungen  ver- 
sammelte man  sich  gegen  6  Uhr  auf  der  Wilhelmshöhe.  Hier  waren 
von  Seiten  des  Comit^  alle  Vorkehrungen  getroffbn,  um  den  an 
und  für  sich  lieblich  reizenden  Punct  noch  angenehmer  zu  machen; 
indem  durch  bengalische  Feuer  und  Lampenbdeuchtung  alles  ge- 
schehen war,  um  gewissermaassen  eine  italienische  Nacht  darzu- 
stellen. Während  die  älteren  Besucher  sich  bis  spät  in  die  Nacht 
im  Freien  bewegen  konnten,  benutzte  der  jüngere  Theil  der  Ver- 
sammlung, dem  sich  viele  Bewohner  Ulms  als  Gäste  angeschlossen 
hatten,  Zeit  und  Gelegenheit,  sich  durch  Tanz  zu  unterfaidten.  Erst 
in  später  Nacht  trennte  sich  die  Gesellsehafi 

27ach  dem  ausgegebenen  Programme  waren  sämmtfiehe  Theil- 
nehmer  an  der  Genmd- Versammlung  von  dem  Comit^-Milgliede 
Apotheker  Dr.  Leube,  in  dessen  reizend  gelegenen  Garten  zu 
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einem  ^meiDsohafilicheii  FrQliatQcke  auf  7  Uhr  eing^dadcn.  Di« 
BetheiUgmig  war  eine  sehr  grosse,  wenn  nicht  eine  gans  allgemeine. 
£»  mu88  hier  namentlich  die  Freundlichkeit  des  Festgebeis  sowohl, 
wie  seiner  ganzen  Familie  rühmend  erwähnt  werden.    Auch  an 
diesem  Vormittag  waren  noch  manche  Theilnehmer  für  die  Ver- 
saaimlung  eingetroffen,  so  dass  sich  die  Gesammtzahl  auf  90  be« 
lief.    Nach  9  Uhr  yersammelte  mau  sich  wieder  im  Sitzungslocale, 
um  die  begonnenen  Verhandlungen  fortzusetzen.    Nachdem  durch 
den  Vorsitzenden  die  Eröffnung  ausgesprochen  war,  theilte  der* 
selbe  mit,  da/ss  Herr  Oberreallenrer  Dr.  Reiss  die  Freundlichkeit 
gehabt  habe,  sich  zu  erbieten,  den  Theilnehmem  der  heutigen  Ver- 
sammlung,  die  in  Ulm  aufgestellte  sehr  vollzählige  Petrefacten* 
Sammlung  des  Herrn  Finanzrath  Eser  in  Stuttgart  zu  zeigen« 
Gegen  die  Freundlichkeit  dieses  Anerbietens  wurde  der  gebühr 
rende  Dank  au^esproi^ien;  femer  wurde  die  Einladung  des  Herrn 
Dr.  Flückiger,  Namens  des  schweizerischen  Apotheker- Vereins  zu 
der  am  6.  und  7.  September  in  Basel  abzuhaltenden  General- Ver- 
sammlung verlesen,  zur  Betheiligung  an  dieser  Versammlung  auf- 
gefordert und  für  die  freundliche  Einladung  in  gebührender  Weise 
gedankt. 

Als  Gegenstand  der  Tagesordnung  wurde  zunächst  über  die 
blau  blühenden  iiconi^m-Arten  gesprochen.  Prof.  Metten  heimer 
in  Glessen,  welcher  diesen  Gegenstand  seiner  Zeit  angeregt^  war 
leider  nicht  anwesend  und  von  den  übrigen  hatte  Niemand  chemi- 
sche Versuche  ausgeführt,  welche  Aufschlösse  hätten  geben  können, 
nur  80  viel  wurde  bemerkt,  erstens  von  Leube  aus  Ulm,  dass 
sich  an  den  Ufern  der  Donau  das  Aconitum  NapeUus  Stoerkii  sehr 
häufig  finde  und  aus  denselben  ein  äusserst  wirksames  Eztract  be- 
reitet werde;  zweitens  kann  Duck  diesen  Ausspruch  vollkommen 
bestätigen  und  Walz  fügte  schliesslich  noch  pei,  dass  es  sehr 
wünschenswerth  wäre,  das  angeregte  Thema  weiter  zu  verfolgen, 
um  so  mehr,  als  oach  neueren  Mittheilungen  ein  weitere  wichtiger 
Stoff,  welcher  die  Schärfe  repräsentirt,  vom  Collegen  Hübsch  mann 
in  Stäfa  aufgefunden  wurde.  So  viel  wurde  auch  hier  festgestellt, 
dass  wesentlich  die  scharfen  Sorten  als  die  wirksamsten  zu  betrach- 
ten seien*  Von  dem  Apotheker  Gessler  aus  Wurzach  wurde  eine 
grössere  Anzahl  lebender  Pflanzen  von  seltenerem  Vorkommen  auf- 
gelegt und  aufs  bereitwilligste  vertheilt  namentlich  war  die  Gattung 
Nymphaea  und  insbesondere  die  Art  biradiata  schön  vertreten. 

Ein  weiterer  Gegenstand  des  Programms,  rein  praktischer  Natur^ 
war  die  Frage,  in  welcher  Weise  gerichtlich-chemische  Uatersuchun- 
gen,  von  Seite  der  Apotheker,  berechnet  werden  dürfen.  Hierüber 
waren  die  Ansichten  sehr  verschieden  und  da  manche  Länder, 
wie  z.  B.  das  Ghroesherzogthum  Baden,  Taxansätze  bestimmt  haben^ 
so  lassen  sich  wohl  schwer  allgemeine  Normen  aufteilen.  Gerade 
in  Baden  darf  der  Apotheker  per  Tag  nur  3  Gulden  bmchnen, 
während  der  Gerichtschemiker  bereehtigt  ist^  die  Arbeitsstunde  mit 
ebem  Gulden  und  darüber  oder  per  Tag  bei  8  Arbeitsstunden  9  fl. 
anzusetzen,  ausserdem  noch  Beagentien,  Actenstudium  und  Bericht 
werden  nach  dem  Zeitaufwand  mit  derselben  Taxe  bezahlt.  Dr. 
Leube  bemerkt,  dass  in  Würtemberg  durchaus  keine  Normen 
besteben,  denn  es  komme  Tor^  dass  f&r  eine  und  dieselbe  Unter* 
aacfaung  7  und  15  Gulden  berechnet  worden  seien.  Dr.  Blej 
ffiebt  an,,  das»  man  in  Norddeutschland  2  bis  3  Thaler  per  Tag 
berechne  und  dass  für  den  Bericht  gewöhnlich  4  Thlr.  angesetzt 
wfbdea.  Schmid  aus  Regensburg  findet  nur  eine  Berechnung  für 
den  Zeitaufwand  gerechtfertigt  und  fiigt  bei,  dass  in  älteren  Krei- 
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•en  Bayerns  in  der  Regel  6  Gulden  per  Tag  in  Ansatz  kon 
auch  hält  er  eine  summarische  Berechnung  för  ungeeignet, 
bm  denselben  der  Apotheker  in  der  Regel  ungenägend  besaUft 
werde.  Dr.  Riegel  und  V  an  derb  an  k>  wissen  als  Badner  ns 
eigener  Eii^hrung,  dass  nur  3  Gulden  per  Tag  berechnet  werden 
dibrfen,  während  Ludwig  von  Geislingen,  Wörtemberger.  bei  aDes 
ihm  vorgekommenen  Fällen  per  Taff  5  Gulden  und  die  Beacrentien 
nach  d^  Taxe  berechnet  habe,  ohne  dass  ihm  jemab  von  der 
Revisions-Commission  etwas  gestrichen  worden  wäre.  Auf  die  Frage 
des  Vorsitsenden,  ob  die  Versammlung,  wenigstens  für  jene  Lin- 
der, wo  bis  letzt  keine  festen  Normen  bestehen,  solche  aafirtellen 
wolle,  ging  dieselbe  bejahend  ein  und  sein  Vorschlag  ginff  dahtn, 
dass  f&r  Analyse,  die  Zeit,  welche  dem  Actenstudium  und  der  Aus- 
arbeitung des  Berichtes  geopfert  werde,  bei  höchstens  8  Arbeüs- 
stnnden  per  Tag  5  Gulden  und  die  verwendeten  Reagentien  n.  s.  w. 
besonders  berechnet  werden.  Ehe  man  über  diesen  Vorschlag  zur 
Abstimmung  schritt,  bemerkt  noch  Dr.  Herzog,  ob  man  nicht  die 
Berechnung  nach  Art  der  Untersuchung  aufstellen  könne,  so  dass, 
wenn  das  Gift  in  Substanz  g^efnnden  werde,  weniger  zu  berechnen 
sei,  als  wenn  es  sich  in  Auflösung  befinde,  er  glaubt  femer,  dass 
die  Berechnung  einer  Untersuchung  nach  der  Zeit  gleichÜBkUa  za 
Unann^mlichkeiten  fähren  könne,  indem  ja  verschiedene  Perso- 
nen verschiedenen  Zeitaufwand  bei  einer  und  derselben  Untei^ 
Buchung  machen  könnten.  Walz  sprach  sich  entschieden  gega 
die  Ansicht  aus  und  stellt  die  Firage,  was  wohl  dann  berechnet 
werden  dürfe,  wenn  die  ^nze  Arbeit  zu  keinem  Resultate  fnhre^ 
auch  andere  sind  gegen  die  Ansicht  von  Dr.  Herzog  und  schliess- 
lich wurde  der  Antrag  von  Walz  angenommen.  Es  wären  somit 
von  den  Collegen  jener  Länder,  in  denen  keine  bestimmte  Taxe 
besteht,  für  jeden  -Arbeitstag  5  fl.  in  Anrechnung  zu  bringen,  gleidi- 
gültig,  ob  die  Zeit  auf  Actenstudium,  Analyse  oder  Ausarbeitung 
des  Berichtes  verwendet  wurde. 

Die  weitere  Frage,  ob  bleierne  Röhren  in  allen  Fäll^  za 
Wasserleitungen  verwendet  werden  könnten,  führte  zu  einer  Uui- 
gem  Verhandlung.  Dr.  Leube  legte  zwei  interessante  Röhren, 
eine  von  Blei,  die  andere  von  Eisen,  vor,  welche  60  Jahre  lang 
zur  Wasserleitung  gedient.  Sie  waren  ihm  durch  Collegen  Widt- 
mann  von  Biberach  eingesendet  worden.  Beide  Rohren  sind  von 
starkem  Guss,  sind  aber  beide  vollkommen  durchgefressen;  es  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Dauer  metallener  Röhren  eine  kurze  ist, 
dass  sie  also  in  Folge  dieser  Zerstörungen  kostspielig  werden,  ab- 
geseben  davon,  dass  noch  unentschieden  ist,  in  wie  weit  die  bleier- 
nen Röhren  der  Gesundheit  nachtheilig  wirken.  Leube  sagt  wei- 
ter, dass  im  Jahre  1846  schon  im  Schwäbischen  Merkur  vor  bleieraen 
Wasserleituugsröhren  gewarnt  worden  sei,  mit  dem  Zusatz,  dass 
dieselben  um  so  schädlicher  wären,  je  reiner  das  Wasser  sei  For 
diese  Ansicht  spricht  sich  Otto  in  Graham 's  Handbuch  aus  und 
Schneider 's  gerichtliche  Chemie  behauptet,  dass  die  meisten 
Wässer,  welche  durch  Blei  geleitet  werden,  durch  dasselbe  verun- 
reinigt werden.  Heimj^el  von  Lindau  benutzt  schon  lange  Jahre 
Bleii^hren  zur  Wasserleitung  ohne  nachtheilige  Folgen.  Gärtner 
schliesst  sich  dem  Ausspruche  Löwig 's  an.  Wolfrnm  bemerkt, 
dass  er  bei  einer  bleiernen  Wasserleitung  vielfache  Reparaturen 
vornehmen  müsse,  dass  aber  die  Beschädigung  bei  seinen  Röhren 
nicht  von  innen,  sondern  von  aussen  komme.  Das  sehr  kalkhaltige 
Wasser  Augsburgs  nehme  nur  in  neuen  Wasserleitunffen  Spuren 
von  Blei  auf,  später  sei  es  davon  frei.    Walz  bestätigt  die  Aßt- 
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tbeikuEig  G&rtner't  ans  eigener  Erf&bmng,  indem  er  sich  selbst 
übeneengen  konnte,  dase  das  reinere  Wasser,  namentlich  in  Pnmp- 
werken,  stets  bleihaltig  sich  zeigt,  während  bei  grösserem  Gehalt 
an  kohlensaurem  Kalk  dies  nicht  der  Fall  ist  £r  glaubt  aus  den 
ffep€ogenen  Verhandlungen  den  Bchluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  man 
kalkhaltige  Wässer  ohne  Anstand  werde  durch  Bleiröhren  leiten 
können,  dass  man  dagegen  bei  ziemlich  reinem  Wasser  und  einem 
aolchen,  welches  ChkKrmetalle  und  Ammoniksalze  enthält,  wie  dies 
bei  so  vielen  Pumpbrunnen  der  Fall  ist,  dies  nicht  geschehen  dürfe. 
Als  theil weise  Bestätigung  dieses  fuhrt  noch  von  Ammann  aus 
Memmingen  an,  dass  die  dortigen  Wasserleitungen,  welche  durch 
Blei  geführt  seien,  keine  Verunreinigung  durch  dieses  Metall  er- 
leiden. Schmid  aus  Regensburg  stellt  endlich  die  Frage,  ob  wohl 
in  Folge  bleierner  Wasserleitunsen  schon  Vergifitangen  beobachtet 
worden  wären  und  sei  dies  nicht  der  Fall,  so  halte  er  die  sanze 
Sache  für  unwichtig.  Riegel  glaubt,  dass  Vergiftungen  vorlägen 
und  Walz  ist  der  Meinunar,  wenn  audi  keine  direeten  Fälle  be- 
kannt seien,  so  wäre  doch  bei  dem  Oenusse  von  bleihaltigem  Was- 
ser ebenso  gut  an  eine  chronische  Bleiverffiftung  zu  denken,  als 
beim  Gebrauch  eines  bleihaltigen  Sehnupftabacks. 

Dr.  Mirus  aus  Jena  theilt  noch  mit^  dass  in  einem  Irrenhause 
in  Thüringen  kupferne  Wasserleitungsröhren  eingerichtet  worden 
seien,  dass  sich  aber  gezeigt,  wie  das  durch  dieselben  fliessende 
Wasser  Kupfer  auf^nommen  habe.  Man  sei  im  Begriff  in  jener 
Anstalt  Versuche  darüber  anznstellm,  ob  das  Wasser  nur  dann 
kupferhaltig  werde,  wenn  es  länger  in  den  Röhren  gestanden  habe, 
oder  ob  es  auch  schon  Kupfer  aufnehme  beim  raschen  Durchflies- 
aen.  Der  Vorsitzende  war  der  Ansieht,  dass  kupferne  Wasserleitun- 
gen nur  selten  vorkommen  dürften  und  erwähnte  auch  der  in  neue- 
rer Zeit  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  die  Schädlichkeit  der 
Kupfi^rsalze  weit  weniger  von  Bedeutung  sei  als  man  früher  an- 
genommen. 

Wolfrum  aus  Augsburg  stellt  endlich  die  Frage,  welche 
Röhren  sind  unter  allen  Umständen  für  Wasserleitungen  zu  em- 
pfehlen. Walz  spricht  sich  entschieden  für  gut  gebrannte  Stein- 
ffutröhren  aus,  namentlich  wenn  die  Fügung  mit  der  gehörigen 
Vorsicht  ausgeführt  wird.  Dr.  Leube  empfiehlt  hierfür  als  ganz 
vorzüglich  Cement  und  Dr.  Bley  findet  sie  ganz  besonders  dauer- 
haft, wenn  die  Leitung  so  tief  gelegt  wird,  dass  sie  nicht  duroh 
die  Winterkälte  leidet  Schäffer  empfiehlt  eiserne  Röhren  und 
glaubt  dieselben  vor  Zerstörung  dadurch  zu  schützen,  dass  man  sie 
aussen  und  innen  mit  einem  Kalkbrei  bestreiche.  Gegen  die  Halt- 
barkeit spricht  sich  Leube  aus  und  jer  will  als  Schutzmittel  we- 
nigstens von  aussen  Stein  kohlen  theeranstrich  empfehlen.  W  o  1  f  r  u  m 
findet  seine  Frage  um  deswillen  noch  nicht  genügend  beantwortet, 
weil  bei  nicht  tiefen  Wasserleitungen  Thonröhren  unpraktisch  seien, 
eiserne  Röhren  hat  er  immer  stark  incrustirt  gefunden  und  femer 
glaubt  er,  dass  bei  gebogenen  Wasserleitungen  Thonröhren  kaum 
Anwendung  finden  dürften.  Bley  spricht  sich  bei  allen  seichten 
Wasserleitungen  für  Eisen  aus  und  Ludwig  von  Geislingen  war 
der  Meinung,  man  solle,  in  so  lange  über  die  Schädlichkeit  der 
Bleiröhren  nicht  positiv  entschieden  sei,  bei  dem  Eisen  verbleiben 
und  glaube  die  Reinigung  desselben  mit  Salzsäure  leicht  ausführen 
zu  kjinnen.  Mehrere  Stimmen  machten  geltend,  dass  eine  solche 
Reinigung  mehr  bei  kurzen,  aber  sehr  schwer  bei  langen  Wasser* 
leitunged  ausführbar  sein  dürfte. 

Der  vierte  Punet  des  Programms  lautet:  was  kann  zur  Abhülfe 
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des  Ge&fflfenmangelt  flosobehen?  er  wurde  toh  dem  Yorsitflendeii 
ndt  einigen  einleitendeD  Worten  zur  Sprache  gebracht.  Si  esl- 
■pann  eiefa  eine  längere  I>i«(ni€8ion,  aus  wekher  wir  das  Weaeat- 
hohste  hier  mittheilen. 

Klemm  von  Gingen  eivriff  aoerst  das  Wort  und  bemerkte^ 
ein  wesentlicher  Gruna  des  Mangels  möchte,  was  Wdrtembergaii- 
belangt,  in  nachstehendem  Verhältnisse  zu  suchen  sein.    In  Wtr> 
temberg  habe  man  beim  Staatsexamen  ewei  Qualificationen,  die  L 
mit  der  BefugnaiMi  Liehrlinge  zu  halten,  die  U.  ohne  diese  6«lng- 
niss;  ausserdem  aber  noch  eine  weitere  Bestimmung,  nach  welcher 
das  Halten  von  Lehrlingen,  von  dem  gleichzeitigen  Halten  eines 
Gehdlfen  abhängig  gemacht  wird,  von  welcher  Bestimmung'  £e 
Kreisregierung  zu  dispensiren  das  Recht  habe,  er  glaube,  daas  diew 
letztere  Bestimmung  ganz  hinwefffallen  sollte  und  erwartet  hicrroa 
auch  eine  Verminderung  des  Gehülfenmangels  und  bemerkte  noch^ 
dass  yiele  Gehttlfien,  welche  das  Staatsexamen  gemacht,  nicbt  nehr 
conditioniren  wollen.    Lud  wie  von  Geislingen  ist  geneigt,  ans«- 
n^men,  dass  auf  die  vom  Vorredner  ausgesprochenen  <3 finde 
ein^  sehr  grosser  Werth  gelegt  werden  müsse  und  spricht  mch  ent- 
schieden dahin  ans,  dass  jedem  Pharmaceuten,  welchem  einmal 
das  Recht  der  Führung  einer  Apotheke  zugestanden  werde,  au^ 
das  Recht  zustehen  müsse,  Lehrlinge  auszubilden.    Er  glaubt  aber 
auch  femer,  dass  ein  wesentlicher  Grund  des  Gehülf^mangeb  ii 
dem  Umstände  liege,  dass  die  Gelegenheit  zu  Etablimngen  so  sehr 
selten  sei.    Dr.  Gerber  aus  Schwetzingen  will  einen  wesentlicbco 
Grund  in  der  geringen  Bezahlung  der  Gfehülfen  suchen  und  fordert 
zu  bessern  G^alten  auf.    Wolfrum  ist  derselben  Ansicbt  and 
glaubt  dass  man  dann  auch  mit  Recht  grössere  Ansprüche  an  die 
Gehülien  selbst  machen  könne,  spricht  sich  aber  sehr  scharf  dar- 
über aus,  wie  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  Ton  Seiten  rieler  Col- 
legen  gewissenlos  betrieben  werde.    Der  letzteren  Klage  stimmte 
Schmid  aus  Regensburg  auch  für  seinen  Kreis  vollkommen  bd. 
Heimpel  aus  Lindau  findet  den  Gehülfenmangel  Tomigs weise 
nur  an  kleineren  Orten,  in  grösseren  Städten  sei  derselbe  niemak 
fühlbar  und  Geyer  aus  Stuttgart  will  den  wesentlichsten  Grund 
des  Mangels  in  dem  Umstände  suchen,  dass  es  zu  schwer  halte, 
selbstständig  zu  werden.  Menner  von  Landau  hält  den  GehÜtfin» 
mangel  für  vorübergehend  und  sucht  zu  beweisen,  dass  wfthrend 
zu  Anfang  des  Jahres  bei  der  Befürchtung  eines  all^meinen  Krie- 
ges der  Mangel  sehr  gross  gewesen  sei,  seien  ihm  in  letzter  Zeit 
wieder  vielf&che  Gresuche  um  Stellen  zugekommen,  er  hält  die  Re- 
gierungen für  ganz  berechtigt,  die  Annahme  von  Lehrlingen  in 
einer  bestimmten  Weise  zu  beBohränken,  weil  es  vielfach  vorkoraml^ 
dass  jene  Apotheker,  welche  keine  Genülfen  halten  können  oder 
wollen,  die  Lehrlinge  rein  als  Handlanger  benutzen  und  denselben 
in  vielen  Fällen  sogar  die  Receptur  anvertrauen,  wozu  der  junce 
Mann  durchaus  noch  nicht  vorgebildet  ist.   Walz  spricht  sich  sehr 
entschieden  gegen  eine  solche  Maassregel  aus  und  ist  mit  Lud- 
wig vollkommen  einverstanden,  wem  man  das  Recht  einräume, 
eine  Apotheke  zu  führen,  müsse  man  auch  das  weitere  Recht  zu- 
gestehen. Junge  Leute  für  den  pharmaceutischen  Stand  vorzuberei- 
ten.  Er  glaubt  nicht,  dass  die  Lehrfähigkeit  mit  dem  Wissen  iden- 
tisch sei  und  bemerkt,  dass  in  vielen  Fällen  die  grössten  Gelehrten 
durchaus  keine  guten  Lehrer  abgeben.    Ein  Mittel  um  zu  contro- 
liren,  ob  ein  betreffender  Apotheker  f^hig  sei,  Lehrlinge  auszubil- 
den, besitze  die  Regierung  in  den  Examen  einerseits  und  anderer^ 
seits  in  den  Apotheken -Visitaitionen.    Bei  dieser  Gelegenheit  solle 
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sar  ▼erpflicntet  aem,  da»  Pertooal  der  Apotheke,  iiid[>e8^Bdere  die 
Lehrlinge  m  prttlea  und  dabei  liBststeUen^  ob  das  Wissen  der  be- 
reits fiberstandeDen  Lehrzeit  entspreebe,  stelle  sich  bieH^ei  heraus, 
dass  einer  odev  der  andere  Apotheker  seiner  Pflicht  nieht  nach-* 
komme)  dann  erst  solle  man  ihm  das  Halten  von  Lehrlingen  unter* 
sagen,  er  kenne^  Beispiele  genug,  dass  Apotheker  ohne  Gehtilfen 
die  besten  Lehrlinge  gebildet  hatten  und  verweist  in  dieser  Besie- 
hiing  auf  den  in  der  versammlong  anwesenden  Senior,  den  Ck>l]e« 
geh  Völter  aus  Bennigheim,  während  ihm  andererseits  viele  Oe* 
hülfen  vorgekommen  seien,  die  in  mssen  Qesohäiften  die  Lehre 
bestacnden  hatten,  ihre  Ausbildung  aiber  rein  dem  Zulidle  verdank«* 
tan.  dass  sie  das  Gluck  hatten,  unter  tüchtigen  Gehülfon  zu  arbei* 
ten.  Einen  wesentlichen  Grund  des  Gehtüfenmangels  sieht  er  auch 
in  dem  bereits  mehrfocfa  erwähnten  Grunde  der  Schwierigkeit  in 
der  Erlangung  eines  eigenen  Heerdes,  aber  einen  noch  viel  wesent- 
licheren erblickt  er  darin,  dass  den  Gehülfen,  die  im  Eaehe  er- 
grauten oder  irgendwie  dienstunfähig  geworden,  durchaus  keine 
Aussicht  geboten  sei,  wie  sie  ohne  eigenes  Vermögen  ihre  alten 
Taget  ohne  sich  von  Almosen  nähren  su  lassen,  zubringen  sollen  1 
Er  hält  den  Apothekerstand,  der  in  Deutschland  viele  Millionen 
Ciipital  vertrete,  für  verpflichtet,  für  die  ältei-en  Leute  in  einer 
via  besseren  Weise,  als  dies  bisher  geschehen,  zu  sorgen,  er  hält 
es  für  ein  Leichtes,  bei  einmüthigem  Zusammenwirken  des  ganaen 
Standes,  einen  Pensionsfond  zu  gründen,  welcher  jenen  braven  (Je- 
liülffen,  die  gerne  ihre  ganze  Lebenskraft  dem  Hebgewordenen  Eache 
widmen  möchten,  wenn  sie  nieht  der  Gedanke  au  Noth  im  Alter 
veruiksste,  jeden,  auch  den  schwächsten  Anker  zu  ergreifen,  um 
aus  einer  so  verzweifelnden  Lage  zu  k<Hnmen,  ein  sorgenfrdes 
Alter  gewähren.  Als  Beweis  für  diese  Ansicht  führt  er  die  nie* 
decen  Beamtenstellen  an:  die  Leute  sind  dort  hänflg  viel  geringer 
becahlt,  als'  der  Gehalt  eines  tüchtigen  G^ülfen  beträgt,  aber  sie 
haben  ein  Recht  auf  eine  Pension  und  dieses  Recht  ist  es,  was  sie 
beruhigt  und  dieses  Recht  ist  es,  was  wir  unsern  alten  braven 
Gehulfen  verschaffen  müssen,  wenn  wir  wollen,  dass  sie  bei  der 
Pharmade  verbleiben;  haben  wir  erst  dem  Gehülfenstand  dieses 
Recht  verschafft,  dann  dürfen  wir  uns  auch  kein  Gewissen  mehr 
damus  machen,  einem  mittellosen  aber  talentvollen  jungen  Manne, 
der  Sinn  für  Phanaacie  hat»  zur  Ergreifung  derselben  zu  rathen; 
denn  wir  haben  die  Beruhigung,  dass  er  nach  treuer  Erf&llnng 
seiner  Pflichten  wenigstens  im  Alter  nicht  Noth  *zu  leiden  hat. 
Es  gtebt  Ja  kaum  eine  grosse  Aotieogesellschaft,  welche  nicht  da* 
für  sorgte,  dass  ihre  Gehulfen  bei  Unglück  oder  eintretender  Alters^ 
schwäche  vor  Noth  sesehützt  wären.  Wenn  man  den  Gesammt* 
Werth  der  1000  Apotheken  Süddeuischlands  nur  mässig  anschlage, 
so  resultirt  ein  Capital  von  wenigstens  25,000,000  und  diese  sollteil 
nieht  vermögen,  soviel  zusammenzubringen,  dass  jenen  Lent^, 
welche  die  KutzDarmachung  dieses  Capitals  hauptsächlich  betreiben, 
eine  Pension  verschafft  würde,  welche  sie  im  Alter  mit  Recht  in 
Anspruch  nehn^  dürfen! 

Mörike  stimmt  im  Allgemeinen  dem  Gesagten  bei  und  glaubt, 
dass  anch  die  Aussicht  aiu  Pensien  manchem  der  unbemittelten 
Gehülfen  ein  Sporn  zur  würdigen  Aufführung  werde.  ^  Kr  ätsch* 
mann  schlägt  vor,  sofort  zu  einer  grösseren  Betheiligung  bezüp^- 
lich  der  Unterstützungsbeiti^e  zu  schreiten.  Bley  bemerkt,  in 
Norddentsehland  trage  jedes  Mitglied  Jährlich  einen  halben  Thaler 
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=  Sß^k  KreoMT  bei  *)  und  mit  diesem  Oelde  iwd  den  bereHs  ge- 
sammelten Cajratal  können  beinahe  40  ältere  Geholfen  nnteratoM 
werden,  mit  Besagen  bis  s«  80  Thb*.  Der  Redner  bedauert  sek^ 
dass  der  im  Jahre  1848  von  Wals  gemachte  und  sogar  toh  Grene- 
ral-Versammlnngen  genehmigte  Unterstfitaungs-  nnd  Pensioiisfoad 
niefat  ins  Leben  getreten  seL  Wals  hält  diese  Uateist&tsiniaaii, 
welche  der  in  Söddeatschlaad  parallel  und  sich  in  ähnlichen  mm 
men  auch  hier  schon  auf  28  Personen  ausdehne,  nicht  für  die 
rechte.  Es  erscheine  noch  immer  nur  als  ein  Almosen  und  dss 
gende  solle  es  ni<^t  sein.  Stimmt  aber  anch  mit  Bley  in  der 
Ansicht  Sberem,  dass  in  allen  Fällen  der  Würdigkeit  der  Vomg 
gegeben  werden  müsse.  Menner  Ton  Landau  stimmt  dem  Anlnge 
&rätsehmann's,  schon  heute  snr  Sache  zu  gehen,  bei  und  er- 
aditet  die  General  -  Versammlung  f&r  competent  Gejer  aas 
Stuttgart  beantragt,  den  Gegenstand  vor  Allem  den  EinselvereiDeB 
SU  unterbreiten,  wogegen  Leube  und  Walz  die  Sache  so^ 
behandelt  wissen  möc&fcen,  eingedenk  des  Wahlspruchs  „schneDe 
Hülfe  sei  doppelte  Hülfe^.  Horn  von  Murrhard  ist  der  Ansicfat, 
man  solle  es  heute  bei  der  Au£itellung  des  Programms  belassen 
und  in  der  nächsten  Genmü- Versammlung  zum  wirklichen  Be- 
sehluss  schreiten.  Wolfrum  dagegen  beantragt  sofort  zu  beachHe»- 
sen,  dass  die  seitherigen  Beiträge  k  2  fl.  pro  Mitglied  um  die 
Hälfte  erhöht  werden  möchten.  Walz  findet  einmal  aieeen  Za- 
sehuss  unzureidiend,  bekämpft  aber  besonders  den  Grundsatz,  ds» 
jeder  Apotheker,  gleichviel  wie  gross  oder  klein  sein  Geschäft  sä, 
gleichen  Beitrag  leisten  soll,  er  verlangt  eine  gerechtere  Besteae- 
mng  und  die  dürfte  in  dem  jeweiligen  Personale  der  G^ülfen  und 
Lehrlinge  zu  finden  sein;  es  werde  viel  leichter  jener  Apotheker, 
welcher  mit  zwei  und  drei  GehülCen  arbeite,  3  nnd  4fi.  |lfarlich 
entbehren  können,  als  der,  welcher  dasselbe  der  Geringf&i^gkeü 
wegen  allein  betreiben  miisse.  Leube  beantragt,  jedes  Mitgtied 
des  Vereins  resp.  jeder  Apotheker  solle  für  sich,  zum  Zwecke  eines 
Pensionefondsj  Jährlich  zwei  Gulden  und  für  jeden  Gehül^en  und 
Lehrling  je  einen  Gulden  entrichten.  Dabei  solle  man  aber  nicht 
unterlassen,  freiwillige  Beiträge  wo  immer  möglich  für  den  besag* 
ten  Fond  zu  erlangen.  Geyer  macht  die  Bemerkung,  dass  sei^ 
her  in  Würtemberg  die  Vereins -Casse  die  Unterstützungsbeiträge 
geleistet  habe.  Es  mOssten  also  neben  diesen  noch  freiwillige  Bei- 
teäge  erhoben  werden.  Sehmid  von  Regensburg  will  ebenftdk 
vorerst  keinen  Beschluss  gefasst  haben,  da  sein  Gremium  wohl 


Wolfrum  der  Ansicnt  sind,  dass  es  allerdings  in  der  Competens 
der  Gremien  liegen  dürfe,  für  gedachten  Zweck  Beiträge  zu  be* 
schliessen  und  zu  erbeben.  Menner  führt  an,  dass  in  der  Pfalz 
bereits  der  Leube 'sehe  Vorschlag  praktbch  ausgeführt  sei  und 
dass,  wenn  dort  das  Gremium  in  der  General- Verssmmlung  be- 
schliesse,  sich  auch  die  Einzelmitfflieder  diesen  Beschlüssen  fugten. 


erklärt  werden  sollten,  worauf  Walz  bemerkt,  dass  er  in  seinem 
früheren  Plane  von  diesem  Grundsatze  ausgegangen  sei,  man  ihm 
aber  vielfach  dagegen  gesprochen  habe  und  Menner  von  Landau 
will  auch  heute,  um  deswillen  von  dieser  Maassregel  Umgang 


^)  als  ordentlichen  Beitrag,  während  ein  grosser  Theil  der  Mit- 
glieaor  des  Vereins  nach  dem  Beschlüsse  des  Leipziger  Congresses 
vom  Jahre  1848  noch  2,  3,  4  und  mehr  Thaler  als  ausserordentiicbeB 
Beitrag  zahlen,  wodurch  jährlich  1600—1900  Thlr.  zusammenkommen. 


kaum  höhere 


wogegen  Walz  nnd 
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Mnommen  wissen,  weil  man  kein  Zwangsmittel  besitze  und  schlier 
Beb  nnr  die  weniger  Bemittelten  zahlen  wfirden.  Fehleisen  f<m 
Neckars -Ulm  macht  noch  geltend,  dass  sehr  viele  WÜrtemberget 
Ckhtilfen  in  der  Schweiz  conditioniren  und  obschon  sie  dorten  ter- 
bftHnissmftssig  weniger  Gele^nbeit  haben,  in  ihrem  Fache  Tüchti- 
ges SU  lernen,  so  ziehen  sie  sich  doHhin  und  sicher  wesentlich 
aus  dem  Grunde,  weil  man  ihnen-  jährlich  einige  Zeit  zu  einer 
Heise  gewähre,  eine  Einrichtung,  die  sicher  auch  bei  uns  eingeführt, 
manchen  Qehölfen  yeranlassen  würde,  in  Deutschland  zu  bleiben. 
Hersog  unterstützt  den  Antrag  Leube*s  und  Wolfrum  will. 


ftthrticher  besprochen  werde.  Walz  erkl&rt  sich  damit  einver- 
standen, wünscht  auch  im  Sinne  Fehleisen 's  in  dieser  Richtung 
die  G^hülfen  verbessert,  glaubt  aber,  dass  die  ganze  Sache  zur 
Bearbeitung  einer  Commission  zu  überweisen  sei  und  diese  solle 
dann,  gestützt  auf  die  heutige  Verhandlung  und  die  noch  zu  fas- 
senden Beschlüsse,  das  weiter  Greeignete  vornehmen.  Winter  von 
Tübingen  und  Horn  von  Murrhard  beantragen,  das  Directorium 
solle  die  Commission  bilden  und  beantragen  weiter,  dass  der  Le übe - 
sehe  Vorschlag  sofort  zur  Abstimmung  komme.  Beide  Antrüge 
werden  mit  einer  an  Einstimmigkeit  gränzenden  Majorität  angenom- 
men. Dr.  Mirus  von  Jena  macht  hierauf  vorlÄunge  Mittheilung 
über  eine  Arbeit  des  Dr.  Reich ardt  in  Jena,  welche  derselbe 
mit  Mercurialis  amaa  vorgenommen  hat.  Es  ist  ihm  gelun^n 
durch  Destillation  des  Krautes  mit  Kalkmilch  neben  Ammoniak 
eine  eigenthümliche  Base  zu  erzielen,  welche  in  Form  einer  Flüs- 
sigkeit vorgezeigt  wurde.  Die  weiteren  Versuche  über  diesen 
interessanten  Gegenstand  sollen  spSter  veröffentlicht  werden  und 
Walz  erinnert  bei  dieser  Gelegenheit  an  Beobachtungen,  welche 
in  der  Nähe  Heidelbergs  gemacht  worden  seien,  dass  nämlich  Kühe, 
welche  von  der  Mtreurialis  annua  genossen,  durch  dieselbe  ver- 
giftet worden.  Fehleisen  zeigt  zwei  ausgezeichnete  Honigproben 
vor,  wovon  der  eine  fast  farblos  und  ganz  klar,  kalt  ausgelassen 
SU  26  kr.  pro  Pfund  und  der  andere  etwas  erwärmt,  weniger  klar, 
zu  22  kr.  durch  ihn  bezogen  werden  könne.  Leube  vertheilt  eine 
grössere  Anzahl  getrocknete  Exemplare  der  seltenen  Flechte  Hydru- 
rw  crystaUophorus.  Walz  zeigt  auf  mehrseitigen  Wunsch,  die 
empfindliche  Erscheinung,  wenn  man  phosphorhaltige  Stoffe  mit 
reinem  Wasser  kocht,  die  darin  besteht,  dass  der  leere  Raum  des 
Kochkolbens  sich  mit  weissen  Dämpfen  anfüllt,  auch  wenn  nur  die 
Hälfte  oder  ein  Viertheil  der  Masse  eines  Phosphorzündholzes  darin 

Sekocht  wird,  —  Barth  von  Leonberg  stellt  an  die  Versammlune 
ie  Frage,  ob  sich  Eiskeller  auch  in  kleineren  Dimensionen  und 
zu  mässigen  Preisen  anfertigen  Hessen,  in  welchen  sich  auch  wäh- 
rend der  heissen  Jahreszeit  das  Eis  noch  halte.  Dieser  wichtige 
Gegenstand  erregte  allgemeine  Aufmerksamkeit  und  während  Hei  m- 
pel  es  für  leicht  ausnilu'bar  hält,  hat  sich  Schmid  vom  Gegen- 
theil  überzeugt.  Nachdem  sich  noch  manche  Stimme  gegen  die 
leichte  Ausführbarkeit  derselben  geltend  gemacht  hatte,  machte 
John  von  Tübingen  Mittheilung  über  oberirdische  Eiskeller  bei 
ihm  ausgeführt   Dieselben  bestehen  aus,  von  eichenen  Dielen  auf- 

fefnhrten  doppelten  Kasten,  wovon  der  äussere  im  Gevierte  je 
Fuss  weiter  sei  als  der  innere,  der  innere  selbst  habe  10  Fuss 
Inhalt  und  der  Zwischenraum  von  je  4  Fuss  sei  mit  Spreu  aus- 
gefüllt. Duke  bemerkt,  dass  nach  John's  Angabe  in  Wolfegg 
sich  ein  Eiskeller  befinde,  der  4  Wagen  Eis  £ftsse  und  allgemein 
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befriedige.    Walz  sueht  die  Verschiedenheit  der  Besultate  bcaig 
lieh  der  Haltbarkeit  des  Eises  in  der  Constraction  und  Handhaboag 
der  fraglichen  Eiskeller,  worauf  John  bemerikt,  dass  nach  seiner 
Beobachtung  vorzugsweise  die  Abflussröhre  für  das  Wasser  es  sei, 
die  fehlerhw  angebracht  werde,  sie  dürfe  nur  einen  Zoll  weit  sein 
und  gebogen  in  eine  Senkgrube  in  Wjisser  münden.  hierdurA 
werde  die  wärmere  Luft  abgeschlossen  und  das  Eis  komme  mmt 
mit  dem  kaum  1^  warmen  Abflusswasser  in  Berührung.  —  Leube 
bespricht  das  neueste  Werk  yon  Vogel  über  Tor^  nach  diesem 
rühre  der  Stickstoffgehalt  des  Torfes  nicht  von  den  animalisches 
Theilen  desselben  her,  denn  diese  seien  nicht  so  gross,  um  den 
aufgefundenen  Stickstoff  bedingen  zu  können.   Andere  nehmen  an, 
dass  der  Stickstoffgehalt  yon  atmosphärischer  Luft  herrühre;  es 
habe  ihm  die  Frage  von  Interesse  geschienen,  ob  gans  irischer 
Torf  schon  stickstoffhaltig  sei,  oder  ob  er  es  erst  vom  Liegen  oder 
Trocknen  an  der  Luft  werde;  nach  seinen  Beobachtungen  ist  der 
fiische  Torf  stark  stickstoffhaltig,  indem  sich  viel  kohlensanrei 
Ammoniak  aus  demselben  entwickeln  lasse;  es  sei  ihm  aber  aach 
interessant  gewesen  zu  beobachten,  dass  der  Torf  beim  allm&Kges 
Austrocknen  einen  starken  Schwefelwasserstoffgeruch  annehme.  Auf 
letzteres  bemerkt  Walz,  dass  diese  Wasserstoffen twickelong  in  der 
reducirenden  Einwirkung  des  Torfes  auf  die  schwefelsauren  Salae 
des  Wassers  zu  suchen  sei  und  dass  von  dieser  Eigenschaft  des 
Torfes,  gypshaltiges  Wasser  Iq  Schwefelwasser  umzuwandeln^  scbos 
seit  vielen  Decennien,  namentlich  in  Baden  in  der  Nähe,  von  Bret- 
ten^  praktische  Anwendung  gemacht  sei. 

Majer  von  Beilbronn  wünscht  abermals  von  der  Versammlung 
ausjB^prochen,  dass  man  dahin  wirken  möge,  das  Zollgewicfat  zu- 

fleich  als  Medicinalgewicht  einzuftihren ;  so  sehr  Walz  diesen 
^unsdi  gerechtferti^^  findet  so  bezweifelt  er  doch,  dass  voienü 
und  namentlich  durch  das  Vorgehen  Preussens  ein  einheitUdieB 
Medicinal^wicht  erstrebt  werden  könne,  hält  aber  für  sehr  geeig- 
net von  diesem  Wunsehe.  dass  ein  gleichwerthiges  Medicinalgewicht 
für  Deutschland  geschafien  werde,  Protoooll  zu  nehmen.  Her  sog 
macht  noch  Mittheilung  über  die  vielen  medicinischen  Pfuschereiea, 
welche  von  Braunschweig  und  anderen  Orten  zum  Nachtheil  des 
Publicums  und  der  Apotheker  in  die  Welt  geschleudert  werden. 
Er  hat  eine  Anzahl  untersucht  und  theilte  die  Resultate  dieser 
Arbeit  nyt.  Das  Resultat  der  längeren  Verhandlung  über  Geheim- 
mittel ging  dahin,  dass  neben  den  bereits  vielfach  empfohlenen  ak 
Untersuchung  und  Veröffentlichung  u.  s.  w.  am  meisten  von  Seite 
der  Medicinal-  und  Polizeibehörde  dagegen  gewirkt  werden  könne. 

Es  wurde  nun  zur  Bewilligung  der  Unterstützungen  dürftiger 
Fachgenossen  geschritten  und  oieselben  in  der  Weise,  wie  sie  von 
dem  Directorium  in  Vorschlag  gebracht  waren,  durch  die  Gieneral- 
Versanmilunff  genehmigt 

Bezüglich  der  Stipendien  wurden  keine  weitere  Anträge  gestellt 
und  schon  im  Eingang  bemerkt,  dass  die  beiden  Bittsteller  nicht 
die  satzungsmässige  Servirzeit  nachweisen  konnten.  Man  schritt 
endlich  zum  letzten  Puncto  des  Programms,  die  Wahl  des  Ortes 
f&r  die  nächstjährige  General  -  Versammlung.  Wie  aus  dem  Diree- 
torial-ProtocoUe  hervorgeht,  brachte  man  Mainz  oder  Wiesbaden 
in  Vorschlag,  in  Erwägung  nun,  dass  der  Verein  noch  niemals  in 
seiner  Abtheilung,  auf  dem  linken  Rheinufer,  ebenso  wenig  in  Hes- 
sen getagt  hatte,  wurde  Mainz  in  erste  Linie  'gestellt  una  von  der 
General- Versammlung  genehmigt 
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Der  Vorsitzende  ergriff  nun  noch  einmal  das  Wort  und  schloss 
die  Kastner 'sehe  GKoneraU  Versammlung  etwa  mit  folgenden  Worten: 

Verehrte  Qäste,  Freunde  und  CoUegen!  Kaum  einige  Stun^ 
den,  dass  wir  uns  hier  in  Ulm  bei  den  biedern  Sdiwaben  versam« 
melt  haben,  so  schlägt  schon  wieder  die  Scheidestunde,  doch  nichts 
>wie  wir  Alle  hoffen,  zu  einer  Trennung  im  wahren  Sinne  des  Wor-^ 
tes,  sondern  nur  zu  einem  Auseinandergehen,  um  so  Qott  will  im 
nächsten  Jahre  mit  neuen  Erfahrungen  uns  wieder  zu  yereinen  in 
der  alteu  MogmUia  aureal  ~  Möge  jeder  von  Ihnen  befriedigt  yon 
hier  scheiden  und  möge  Jeder  stets  unserm  Stande  mit  Liebe  zu- 
gethan  sein,  damit  unser  Bestreben,  dem  Allgemeinen  zu  nützen, 
die  Pharmacie  auf  eine  immer  höhere  Stufe  zu  bringen,  zur  Wahr- 
heit werde.  — 

Die  gesammte  Versammlung  nahm  nun  in  demselben  Locale 
ein  einfedies  Mittagsmahl  ein  und  yersammelte  sich  sodann  unter 
Theilnahme  mancher  Familien  Ulms  an  den  Ufern  der  Donau,  um 
auf  den  festlich  beflaggten  Nachen  eine  gemeinschaftliche  Wasser- 
faihrt  nach  der  Aue  auszufuhren.  Begünstigt  von  heiterem  Him- 
mel, unter  Begleitung  von  Musik,  gelangte  man  an  den  Bestim- 
mungsort, wo  man  sich  bis  zum  späten  Abend  in  theils  wissenschaft- 
lichen, thdls  heitern  Unterhaltungen  verweilte,  während  die  jun^e 
Welt  sich,  durch  die  Musik  angeregt,  im  Freien  umhertrieb.  Em 
heftiges  Gewitter  gab  diesem  ländlichen  Feste  ein  theils  komisches, 
mitunter  auch  etwas  tragisches  Ende,  weil  eine  nicht  geringe  An- 
zahl der  Gäste  vom  heftigsten  Gewitterregen  überrascht  wurde.  Das 
Museum  bot  noch  am  Abend  Gelegenheit,  die  Erlebnisse  der  schö- 
nen Tage  in-  Ulm  zu  besprechen. 

Am  Mittwoch  den  81.  August,  nach  5  Uhr  schon,  strömte  man 
in  stärkerem  Maasse,  als  dies  gewöhnlich  in  Ulm  der  Fall  ist,  nach 
dem  Bahnhofe,  in  der  Absicht,  die  projectirte  Fahrt  nach  dem 
Bodensee  resp.  Br^^z  mitzumachen.  Ein  grosser  Wagen  fasste 
die  Theilnehmer  mit  ihren  Begleiterinnen,  und  obschon  der  ^im- 
mel  mit  Wolken  und  Nebel  verhüllt  war,  sich  theilweise  auch  in 
Begengüssen  Luft  machte,  so  war  doch  die  Stimmung  eine  höchrt 
angenehm  heitere,  und  hierzu  trug  namentlich  der  unerschöpfliche 
Korb  desCk)llegen  Sehr  ade  wesentlich  bei.  Endlich  in  Friedrichs- 
hafen angelangt,  stieg  man  in  das  eigens  gemiethete  Dampf  boot 
Friedrichshafen.  Festiich  mit  Flaggen  geschmückt,  stiess  es  unter 
Böllerschüssen  in  den  See.  Wenn  auch  der  Himmel  sich  noch  nicht 
erheitert  hatte,  so  waren  doch  Anzeichen  vorhanden,  dass  es  auch 
an  diesem  Ta^e  noch  gelingen  werde,  die  ßir  die  reizenden  See- 
narthien  so  wichtige  Sonne  in  Sicht  zu  bekommen.  Ein  ziemlich 
heftiger  Wind  erhob  sich  und  schaukelte  das  stattliche  Boot,  vie- 
len der  Gäste  zum  Verzügen,  vielen  zum  Verdrusss.  Denn  ab- 
gesehen von  den  unfreiwilligen  Bewegungen  und  Wasserfahrtver- 
Buchen  einzelner  Kopfbedeckungen,  erschienen  mitunter  abenteuer- 
liche Costüme  und  nach  kaum  einstündiger  Fahrt  zeigten  sich  bei 
Herren  und  Damen  deutliche  Zeichen  der  leidigen  Seekrankheit 
Leider  konnten  die  reizenden  Ufer  des  Bodensees  nur  unvollkom- 
men gesehen  werden,  und  Bregenz  selbst  wurde  unter  heftigem 
Begen  und  in  Nebel  gehüllt  nach  11  Uhr  erreicht.  Der  im  Pro- 
gramm vorgesehene  Besuch  des  Gebhardberges  konnte  leider  nicht 
ausgeführt  werden,  man  suchte  sidi  deshalb  in  Bregenz  selbst  mög- 
lichst ^t  zu  unterhalten,  und  muiche  der  CoUegen,  namentlich 
aus  weinbautreibenden  Gegenden,  versuchten  zur  Ausfüllung  der 
Zeit  oinologische  Studien  bezQglich  der  trefflichen  und  besonders 
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preigirfirdigeii  Ungarweine,  namentlioh  des  ansgeseichneten  Tokajer, 
xn  machen.  So  war  denn  die  Zeit  herangeoatits  welche  die  gmnae 
GeseHsehaft  diesmal  im  dsterrdchisohen  Bruderlande  znrn  lüttags- 
essen  versammln  sottte.  Es  war  diesmal  nidit,  wie  es  s»  haimv 
SU  ^oh^en  pflegt,  der  Fall^  daoa  die  Zieihl  der  Theilnehmer  neh 
Terrmgert,  im  Geffemtheil,  es  waren  no«h  Theilnehmer  und  Theil- 
nehmerinnen  ans  benachbarten  Oiten  herbeigekommen,  so  daos  das 

gewählte  Looal  ]ucht  alle  Theilnehmer  zu  fassen  ▼ermoehte.  Unter 
eitern  Trinksprttohen  des  veFBChiedensten  Inhalts  und  Bedeutung 
Terfloss  die  Zeit  rasch,  und  sehon  mahnte  der  höchst  liebenswürdige 
Sebifibcapitain  zum  Aufbntdi,  weil  er,  um  die  projectirte  Bückfikhit 
über  Rorscbach  zu  machen,  schon  nach  4  Uhr  abfahren  müsse. 
Die  Minderheit,  kaum  ein  Drittheil  der  Versammlang,  welche  über 
Borsehaeh  eine  weitere  Tour  nach  der  Schwdz  machen  wollte,  lugte 
sich  willig  dem  Wunsche  der  Majorität,  noch  beisammen  au  blei- 
be», die  Fahrt  nach  Fiedrichshafen  gemeinschaflüch  zu  madbea 
und  erst  dort  sich  in  der  Weise  zu  trennen,  dass  ein  Theä  der 
Geselbehaft  per  Eisenbahn  nach  Ulm  zurück  und  der  andere  ant 
dem  gewöhnlichen  Boote  noch  nach  Borsohach  die  Beise  fortsetzte. 
Nach  ö  Uhr  wurden  unter  Böllerschüssen  die  Anker  geHcbtet  und 
die  Heimfahrt  angetreten.  Die  Weissagungen  der  Sehüftnannschaft 
hatten  sich  bewährt,  der  Himmel  erschien  heiter  und  die  Ufer  des 
Sees  waren  mit  ihren  Beizen  zu  schauen,  besonders  trug  zur  Er- 
höhung denelben  der  frisehgefallene  Schnee  Vorarlbergs  und  der 
l^einthal-Gebirge  wesentlich  bei.  Die  Fahrt  ging  im  Gegensats 
zu  der  des  Vormittags  höchst  ruhig  vorüber,  der  See  erschien  im 
glänzenden  Lichte  der  Abendsonne;  sanft  und  ruhig  in  Friedricha- 
hafen  angelangt,  trennte  man  sich  in  einem  herzlichen  L^>eirohi, 
mit  dem  Wunsche  auf  ein  gesundes  und  frohes  Wiedersehen  nach 
einem  abgelaufenen  Jahre  in  einer  zweiten  deutschen  Bundeefestong, 
in  dem  alten  Mainz. 

Alle  Anwesende  stimmten  darin  überein,  dass  die  Versammlung 
in  Ulm,  wenn  auch  die  Betheiligung  aus  Baden,  Hessen,  Naasan 
und  Bayern  eine  geringe  gewesen,  und  namentlich  in  Berüoksich- 
tagung  der  jün^^n  kritiscnen  Ereignisse,  eine  ganz  gelungene  war, 
und  dass  gewiss  mancher  Samen  gestreut  worden  sei,  der  zum 
Nutzen  des  Apothekerstandes  ausschlagen  werde.  Die  Ldstangen 
des  Comit^  waren  you  der  Art,  dass  sie  für  andere  Orte  zur  Nach- 
ahmung  empfohlen  werden  dürfen,  denn  sämmtliehe  CoUeffen  unter- 
liessen  nichtSj  was  dazu  beitragen  konnte,  die  Verhandlung  lehr- 
und  genussreich  zu  machen. 

f        Der  Schriftführer  Mörike. 


Ausgestellt  waren  im  Versammlungslocale 
am  29.  und  30.  August  1859. 

Von  Wolff  in  Heilbronn:  1  grosser  pharmaceut  Dampf appa- 
rat,  1  kleiner  dito. 

Von  Geyer:  eine  Spindlersche  Pflasterstreichmaschine. 

Vom  Mecbanicus  Kern  in  Onstmettingen,  O.-A.  Balingen:  Ta- 
rirwagen,  Wand-w  Gran-,  Analysenwagen,  Spec-Gew.- Wagen,  Kork- 
zangen, Bohrer,  Lampen  und  Löthrohre. 

Vom  Mecbanicus  Saut  er  in  Ehingen:  desgleichen  mit  Ein- 
satz-Grammen-Gewicht,  a  7  fl. 

Vom  Meehanicus  Authenrieth  in  Ulm:  Terschiedena  Wagen. 
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Von  Gessler  in  Wnrzach:  lebende  Pflailzen:  Nymphaea  btro" 
dicUa  Som^  Nuphar  minima]    ßp,  {Nymphaea  aemtportaf)  Caüa 
palustris. 

Von  Hölzle:   Seeale  comut.  auf  Brachypodium  pinnaitm. 
Von  Barth:   Saxifraga  hirculus. 

Von  Lenbe:  eine  reichhaltige  geologische  Samrolnng  ans  den 
Umgebungen  Ulms,  eine  Suite  Donaufische,  Vipera,  Borns  etc. 


Theilnehmer  an  der  Versammlung  des  süddeutschen 
Apotheker  -  Vereins. 

44.  £g|j9€rfel8  aus  Ehingen. 

45.  Spiess  aus  Giengen. 

46.  y.  Welz  aus  Biberach. 

47.  Luib  aus  Mengen. 

48.  Becker  aus  Waldsee. 


1.  Weigelen  aus  Friedrichshafen. 

2.  BothenhäuslerausRorschacb. 

3.  KöUe  aus  UUn. 

4.  Dr.  Leube.  Vater,  daher. 

5.  Leube.  Sonn,  daher. 

6.  Schraae  daher. 

7.  KissUng  daher. 

8.  Gaupp  aus  Schorndorf. 

9.  Finkh  aus  Reutlingen. 

10.  Nau  aus  Isnj. 

11.  Klemm  aus  Giengen. 

12.  van  der  Bank  aus  Külsheim. 

13.  Reinhard  aus  Plieningen. 

14.  Wullen  aus  Esslingen. 

15.  Rümmelin  aus  Stuttgart. 

16.  Fehleisen  aus  Reutlingen. 

17.  Lutz  aus  Dürrmenz. 

18.  Rommel  aus  Bönigheim. 

19.  Prof.  Walz  aus  Heidelberg. 

20.  Leimbach,  Assistent  daher. 

21.  Medicinalrath  Dr.  Bley  aus 

Bemburg. 

22.  Stud.  Bley  daher. 

28.  Dr.  Herzog  aus  Brannschweig. 

24.  Dr.  Riegel  aus  Carlsruhe. 

25.  Gärtner  aus  Winnenden. 

26.  Uhland  aus  Stuttgart. 

27.  Froesner  aus  Neuenburg. 

28.  Wacker  aus  Ulm. 

29.  Bauer  aus  Sesslach. 
80.  Reuss  aus  Weinsberg. 

31.  Roth  aus  Rayensburg. 

32.  Bischoff  aus  Ludwigsburg. 

33.  Mayer  aus  Heilbronn. 
84.  Winter  aus  Tfibingen. 

35.  Horn  aus  Murrhardt. 

36.  Schäffer  aus  Ellwangen. 

37.  Qejer  ans  Stui<|;art 

38.  Barth  aus  Leonberg. 

39.  Völter  aus  Bönig^heim. 

40.  Mörike  aus  NQrtmgen. 

41.  Fehleisen  aus  Neckarsulm. 

42.  Kretschmann  ans  Oberkird^ 

berg. 

43.  Wolbach  aus  Laupheim. 


49.  Gessler  aus  Wurzach. 

50.  Krafft  aus  Kleinrindenfeld 

bei  Würzburg. 

51.  Wolfrum  aus  Augsburg. 

52.  Mörstadt  ans  Cannstatt. 

53.  Roth  aus  Ulm. 

54.  Widnmann  aus  München. 

55.  Finkh  aus  Stuttgart. 

56.  Baumann  ans  Cannstatt. 

57.  Brodbeck  aus  Eselingen. 

58.  Riess  aus  Offenburg. 

59.  John  aus  TüMngen. 

60.  Mutschier  aus  Illingen. 

61.  Luz  aus  Göppingen. 

62.  Kohler  aus  Wiesenteig. 

63.  Schmid  aus  Regensburg. 

64.  T.  Amann  aus  Memmiogen. 

65.  Dr.  Mirus  aus  Jena. 

66.  Amos  aus  Königsbronn. 

67.  Menner  aus  Landau. 

68.  Thomas  aus  Isny. 

69.  Dr.  Gerber  aus  Schwetzingen. 

70.  Oeffinger  aus  Nagold. 

71.  Kirchmeier  aus  Donauwörth. 

72.  Bruckmann  aus  Grossbottwar. 

73.  Heimpel  aus  Lindau. 

74.  Böhme  ans  Weissenborn. 

75.  Primus  aus  Neu-Ülm. 

76.  Etti  aus  Wangen. 

77.  Müller  aus  Langenau. 

78.  Bälluf  aus  Riedlingen. 

79.  Hölzle  aus  Kirchheim  u.T. 

80.  Bronaer  aus  NeokargemOad. 

81.  Plenkner^  Stud.  pharm,  aus 

Heidelberg. 

82.  Schäfer  aus  Lonsee. 

83.  Ludwig  aus  Geislingen. 

84.  Duke  ans  Wolfegg. 

85.  Weias  aus  Leutkiroh. 
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Ehrengäste, 
MediciDalrath  Lenbe  aus  Ulm, 

y,         Schmidt  von  da,  uud  viele  andere. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 
Kreis  AUenburg, 
Hr.  Apoth.  Schneider  in  Greiz  ist  eingetreten. 

Kreis  Stade, 
Mit  Ende  December  scheiden  ans: 

1)  Hrn.  Apoth.  Schröder's  Wwe.  in  Harsefeld,  in  deren  St^ 
Hr.  Apoth,  Ledd in  getreten  iatj 

2)  Hm.  Apoth.  Yersmann's  Wwe.  in  Stade. 

Kreia  Minden. 

Hr.  Apoth.  Stammer  in  Rinteln  ist  nach  Verkauf  seiner  Apo- 
theke nach  Hannover  gezogen  und  in  den  Kreis  Hannover  ^treten. 
Kreis  Bonn. 

Es  scheidet  aus:   Hr.  Apoth.  Kästner  in  linz. 

Kreis  Gotha, 

Der  Apotheker  Hr.  Geheeb  in  Geisa  ist  gestorben. 

Kreis  Königsberg. 
Hr.  Apoth.  Trubel  in  Carlsruhe  ist  ausgeschieden. 

Kreia  Orüneberg. 
Hr.  Apoth.  Kroll  in  Grtineberg  ist  ausgetreten,  Hr.  ApotL 
Stephan  in  Schliewa  eingetreten. 

In  Cöln 

verstarb  das  Ehrenmitglied  der  Geh.  Medcinalrath  Ehr.  Herren. 


Notizen  aus  der  Generalcoi^respondem  des  Vereins. 

Von  den  HH.  Med.-Rath  Dr.  Mohr,  Prof.  Dr.  Kühn,  Dr. 
Jteichardt,  Prof.  Dr.  Landerer,  Dr.  Meurer,  Apoth.  Hendess, 
Vicedir.  Brodkorb,  Apoth.  Feldmann  Beiträge  zum  Archiv.  Von 
HH.  Vicedir.  Ol  aussen,  Vogel,  Werner,  Lohr,  Bucholz  und 
Betschy  wegen  Veränderungen  in  den  Kr.  Von  Hm.  Viced.  Retschj 
wegen  gerichtlicher  Verhandlungen  gegen  Dr.  Hardtung  in  Har> 
neourg  wegen  Herausgabe  von  Geldern  und  Papieren  des  Vereins. 
Von  Hm.  Kreisdir.  Schnitze  ebendeshalb.  Von  dem  Kreisgericht« 
in  Beraburg  Requisition  des  hannov.  Gerichts  in  Jork  an  den  Ober- 
director.  Von  Hm.  Kreisdir.  Schröter  wegen  Kr.  Altenburg.  Voa 
HH.  Trommsdorff  u.  Bucholz  wegen  AngeWenheit  derGehlea- 
Bucholz-Trommsdorffschen  Stiftung.  Von  den  HH.  Vorstehern  der 
Hagen-Bucholzschen  Stiftung  wegen  des  Brockmannschen  Legats. 
Von  Hm.  Prof.  Dr.  Wittstein  in  München  wegen  Mittheilungen 
im  Archiv  u.  s.  w. 

2.  Zw  Gewichtsfragei  toii  YersnaiiB  in  Lfibedu 

Sehr  erfreulich  sind  die  praktischen  Einheitsbestrebungen,  welche 
in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  auf  dem  Gebiete  der  ma- 
teriellen Interessen  statt  finden.  In  Beziehung  auf  die  Verein- 
fachung und  Verbesserang  des  Münz-  und  Grewichtssystems  ist  in 
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letzterer  Zeit  Manches  geschehen  und  namentlich  durch  Einführung 
des  ZoUgewichts  als  Handelsgewicht  eine  wesentliche  Erleichterancr, 
zugleich  aber  auch  ein  rationelles  Gewichtssystem  gewonnen,  wel- 
ches sich  dem  französischen  Decimal^tem,  dessen  Vorzfige  schon 
^gst  anerkannt  sind^  anschliesst    Zu  bedauern  ist  es  nur,  dass 
man  sich  über  die  Eintheilung  des  metrischen  Pfundes  nicht  hat 
einigen  können.  In  manchen  Staaten,  z.  B.  Preussen  und  Sachsen, 
hat  man  das  Pfund  in  80  Loth,  das  Loth  in  10  Quin^  das  Quint 
in  10  Cent,  den  Cent  in  10  Korn  eingetheilt  und  dadurch  das  De- 
cimalsYstem  nur  unvollkomfnen  zur  Geltung  gebracht   In  Mecklen- 
burg hat  man  82  Loth  auf  ein  metrisches  Pfund  beibehalten.  In 
anderen  Staaten,  z.  B.  Hannover,  Oldenbuix,  Holstein,  Hamburg 
und  Bremen  hat  man  die  Eintheilung  des  Pfundes  =  500  Grm.  in 
10  Neuloth,  das  Neuloth  =  60  Grm.  in  10  Quint,  das  Quint  = 
6  Grm.  in  10  Halbgrammen,  gewiss  mit  Recht  vorgezogen.  Auch 
Lübeck  wird  den  Nachbarstaaten  folgen  müssen  undf  bereitet  zweck- 
mässige Gesetze,  die  Gewichte  betreffend,  vor;  man  beabsichtigt 
auch  hier  das  metrische  Pfund  einzuführen  und  dasselbe  in  10 
Neuloth,  100  Quint  und  1000  Halb^mmen  einzutheilen.  ^  In  ' die- 
ser Veranlassung  erging  an  die  hiesigen  Apotheker  vor  einiger  Zeit 
die  Aufforderung,  sich  darüber  auszusprechen,  ob  der  Einführung 
des  metrischen  Gewichts  für  den  Handverkauf  in  den  Apotheken 
etwas  im  Wege  stände,  unter  Beibehaltung  des  Medicinalgewichts, 
welches  mit  Wegfäll  des  medicinischen  Pfundes,  künftig  zu  80  Grm. 
auf  die  Unze  festzustellen  sei.   Die  Ansicht  der  Apotheker  war, 
dass  nach  Einführung  des  metrischen  Gewichts  als  Handelsgewicht, 
sie  sich  dem  Gebrauche  desselben  für  den  Handverkauf  in  den 
Apotheken,  namentlich  bei  cprösseren  Quantitäten  nicht  entziehen 
könnten,  da  manche  pharmaceutische  Waaren  zugleich  Handels- 
artikel der  Kaufleute  wären  und  sie  bei  solchen  Gegenständen  das 
im  Handel  übliche  Gewicht  anwenden  mnssten.   Sie  glaubten  auch, 
dass  es  für  ihren  Geschäftsbetrieb  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten haben  würde,  wenn  sie  zweierlei  Arten  Gewichte  in  ihren 
Apotheken  gebrauchen  mOssten.    Mit  der  Beibehaltung  des  Medi- 
cinalgewichte  waren  alle  einverstanden  und  zwar  unter  der  Em- 
pfehlung, auch  das  medicinische  Pfund  nicht  wegfallen  zu  lassen, 
weil  dieses  theils  den  Aerzten  einmal  geläufig,  tneils  in  Pharma* 
kopöen  und  Lehrbüchern  gebräuchlich  sei.   Bisher  war  das  Gewicht 
des  Medicinalpfundes  hier  gleich  deqn  in  Hamburg  üblichen  857,62 
Grammen,  dies  entspricht  annähernd  dem  Nürnberger  Gewicht, 
welches  auch  in  Holstein,  Gotha,  Baden,  Hessen-Darmstadt,  Frank- 
furt, Würtemberg,  Nassau  und  Waldeck  gilt.    Es  kommen  jetzt 
wenigstens  vielerlei  Medicinalpfiinde  von  verschiedenem  Gewicht 
in  Deutschland  in  Anwendung.   In  vielen  Staaten  gilt  mit  kleinen 
Abänderungen  das  Nürnberger  Gewidit  =  857,66891  Grammen  das 
Pfiind,  in  andern  das  preussische  =  350,783  Grammen,  in  Oester- 
reich ist  ein  Medicinalpfund  =  420,008  Grammen,  in  Bayern  = 
360  Grammen.    Bei  der  Einführung  des  metrischen  Gewichts  wird 
es  sehr  zweckmässig  sein,  wenn  gleichzeitig,  wie  hier  beabsichtigt 
wird,  die  Regulirung  des  Medicinalgewichts,  das  Pfund  =  360 
Chrammen,  ganz  dem  Bayerischen  gleich,  statt  findet  Alsdann 
wird  auch  eine  Reduction  des  metrischen  Gewichts  auf  das  Medi- 
cinalgewicht  und  umgekehrt,  sehr  leicht  zu  bewirken  sein,  da  eine 
Unze  ^  6  Quint  ist   Eine  kleine  Unbequemlichkeit  würde  dadurch 
entstehen,  dass  man  sich  daran  gewöhnt  hat,  16  Unzen  einem  bür- 
gerliehen Pfunde  gleich  zu  rechnen,  während  ein  Pfund  metrischen 
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Gewichts  künftig  gleich  16^/^  Unzen  sein  würde.    Doch  wintje  es 

fewisB  nicht  zw^CKmässig  eein^  allein  deswegen  das  medidniaclM 
fund  auf  375  Gianunen  festzustellen,  weil  dann  die  Reduelioi 
au;f  metrisches  und  Grammengewicht  bei  den  kleineren  Gewichti- 
.»htheilungen,  die  für  den  Apotheker  meistens  in  Frage  konunen» 
praktisch  unmöglich  gemacht  wurden. 

Das  Votum  gegen  die  Einführung  eines  neu ei^  Medicinalgewicht^ 
oder  bestimmter  j^t'sagt.  des  UaiKUjIsgewichtB  als  Medicinaigewicbt, 
von  dem  Apgthekei-  Blell  iu  Berlin,  welches  in  der  diesjähzigea 
'  ;^<qnit-T^^p^Uttg  des  Appthoker- Vereins  in  Halle,  ü»t  unge- 


Aeiit^  Bßilim  ^d,  ist  nicht  nur  für  die  preussischen  CoUegen, 
sonde^i}  tM^  alle  Apotheker  der  verschiedenen  deutschen  Staata 
von  Wii^sÜigkeit,  und  mir  war  es  besonders  interessant,  dass  die 
^^^SÄ^Aitf^^^^^T  ohne  vom  Ausfall  der  dortigen  Verhandlongea 
unterm|MiS|iQ  sein,  bei  der  Abfassung  ihres  Gutachtens  in  dieNr 
Frage,  ganz  von  den  dort  ausgesprochenen  Motiven  geleitet  wurde». 
Eine  Verbesserung  würde  es  jedenfalls  sein,  wenn  man  in  Preoses 
künftig  das  Medicinalpfund,  statt  wie  bisher  zu  360,78348  Grm.  sa 
3t>0  Grm.  einführte,  und  vielleicht  wäre  dazu  gerade  jetzt,  wo  man 
mit  Gcwichtbreformen  beschäftigt  ist,  der  geeignete  ZeitponcL  Das 
preussischc  Medicioalgewicht  hat  bis  jetzt  auch  in  Sachsen,  HaniM^ 
ver,  Braunschweig,  Sachsen  -  Weimar,  Mecklenburg,  Anhalt,  Lim 
Geltung  gehabt,  und  es  ist  kein  %und  vorhanden,  warum  in  die- 
sen Staaten  dasselbe,  mit  einer  so  kleinen  Aendemog»  nicht  bei- 
behalten werden  sollte.  Nimmt  man  noch  Bayern  hinzu,  welcfasi 
das  Medicinalpfund  ==  360  Grm.  schon  seit  längerer  Zeit  eingefukii 
hat,  so  wurde  für  ein  gleich  schweres  Medicinalgewicht  ein  imMr 
grösseres  Terrain  und  vielleicht  allmälig  auch  hierin  die  ao  wäa- 
schenswerthe  Einheit  gewonnen  werden.  Dnrch  die  leichte  Sedno- 
tion  des  so  rectificirten  Medicinalgewichts  auf  Grammen  wird  das- 
selbe für  den  wissenschaftlichen  Gebrauch,  zu  quantitativen  AnalyaeD 
brauchbar,  auch  in  der  Beceptur  kann  indess  mitunter  von  Nntsea 
seiuf  wenn  Recepte  vorkommen,  auf  denen  die  Gewichtsmenge  in 
Grapimen  ausgedrückt  ist,  am  willkonunensten  aber  wird  jedem 
praktischen  Apotheker  die  leichtere  Znrückfuhmng  desselben  asf 
das  Handelsgewicht  sein,  namentlich  da,  wo  letzteres  nach  dem  rei- 
nen DecimaLBystem  eingetheilt  ist. 

Nachfolgende  kleine  Tabelle  wird  dies  am  besten  erläntem: 

1  Medicinalpfund  =  360  Grammen  =  7  Neuloth  2  Quint 

1  Unze  =30       „       =6  Quint 

1  Drachme         =     3,75  Grm.     =  7,5  Hidbgrammen 

1  Scrupel  =    1,25     „       =2,5       '  „ 

1  Gran  =    0,0625  Grm.  =0,125  , 


3«  Zw  Medieinud  Toiikologie, 

Dr.  Queneau's  Mittel  gegen  Gesichts 'Neuralgie. 

2  Theile  Weingeist  oder  kölnisches  Wasser  werden  mit  1  Tfa. 
Chloroform  und  ITh.  Aconit -Tinctur  gemengt 

Man  bedecke  beim  Gebrauche  den  Zei^efin^r  mit  einem  Stücke 
weicher  und  dichter  Leinwand,  tauche  diese  in  das  Gemisch  und 
reibe  damit  behutsam  das  Zahnfleisch  5  Minuten  lang.  Es  wird 
hierdurch  in  allen  Fällen  Linderung  und  in  manchen  gänzliebe 
\ind  dauernde  Heilung  bewirkt  {Joum.  de  Pharm,  et  de  (Mau  Juim 
1859.  pag.  463  etc.)    Bewfe^s. 
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4.  KUiMmwUsclMr  Aurigw  fir  nnunHieeiteB. 
189».  N^4. 

j^rago's.  Frz^  sänmitl.  Weri^e.  Mit  einer  Einleitung  von  Alex.  t. 
Hamboldt.  Deutsche  Orig.- Ausgabe.  HeraoMN  von  Prof.  Dr« 
W.  6.  Hankel.  10.  Bd.  gr.  8.  Leipag,  0.  Wigand,  geh.  lu 

Baer,  W.,  die  Chemie  des  prakt.  Lebens.  Populäre  Darstellung 
der  Lehren  der  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Gewerbe, 
die  Land-  und  Hauswiirthschaft,  so  wie  auf  die  Vorgänge  im 
menschl.  Körper  u.  s.  w.  Mit  viel.  Abbild,  in  eingedr.  Homchn. 
9-12.  Lief.  gr.  8.  (1.  Bd.  VUI  u.  S.  641-  851  u.  2.  Bd.  8. 1- 
160.)  Leipiig,  O.Wigand,  geh.  k  Vi4 
Berg,  PriTatdoc.  Dr.  0.  C.  und  C.  F.  Schmidt,  Darstellung  und 
Beschreibung  sämmtl.  in  der  Pharm.  Bonus,  aufgeführten  offi- 
dnellen  Gewächse  od.  der  Theile  u.  Bohstoffe,  welche  von  ihnen 
in  AnwenduAg  kommen,  nach  natürl.  Familien.  13.  u.  14.  Heft. 


f.  4.  (2.  Bd.  22  S.  mit  12  coL  Steintaf.)  Leipzig,  Förstner. 
n.  1  4'  (1-1^  n.  131/a  4) 
Bauer.  Prof. Dr. Alex.,  Lehrbuch  der  technisch-chemischen  Unter- 
Bucnungen  fiir  Handels -Akademien,  Real-  u.  Gewerbeschulen, 
Techniker.  Fabrikanten  etc.  Mit  in  den  Text  gedr.  Holvschn. 
On  3  Lief.)  l.Lief.  Lex.-a  (YIII  u.  96  S.  u.Tab.  8S.)  Wien, 
Braumüller,  ffeh.  n.  2/3  «f. 
Bericht,  amtU  über  die  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
u.  Aerzte  zu  Wien  im  Septbr.  1856.  Heransg.  v.  d.  Geschäfts- 
führern ders.  HyrU  u.  Schrötter.  (Mit  23  Taf.,  wovon  13  litfa. 
u.  10  chromolith.  in  gr.  4.,  qu.Fol.,qu.  gr.  Fol.  u.Imp.-Fol.)  gr.4. 
(Vn  u.  314  S.)  Wien  1858,  Gerold's  Sohn  in  Commiss.  geh.  n.  5  J^. 
Braun,  Prof.  Dr.  A.,  Dr.  ll  Babenhorst  u.  Dr.  £.  Stizenber- 
ger,  die  Caraceen  Euronas  in  getrockn.  Exempl.  Unter  Mit- 
wimng  mehrerer  F^nde  der  Botanik  gesammelt  u.  herausg. 
Fase.  I.  Fol.  (24  Bl.  mit  aufgekl.  Pflanzen  u.  2  8.  Text  Dres- 
den 1859,  Am  Ende.  geb.  haar  n.  4  Jf, 
Bronn,  Prof.  Dr.  H.  G.,  die  Classen  und  Ordnungen  des  Thier- 
reidis,  wissenschaftl.  darsestellt  in  Wort  u.  Bild.  Mit  auf  Stein 
gez.  Abbild.  2.  Bd.  Strablenthiere  (Actinozoa).  4.  Lie£  Lex.-8. 
^.  1—  48  mit  3  Steintaf.  n.  3  Bl.  Erklär.)  Leipzig,  C.  F.  Winter, 
geh.  n.  Vt*  (l-n.  n.  2i/a  Jp.) 
Cannstatt,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Pharmacie 
u.  verwandt  Wissensch,  in  allen  Ländern  im  J.  1858.  Red.  v. 
Prof.  Dr.  Scherer,  Prof.  Dr.  Virchow  u.  Dr.)  Eisen  mann.  Verf. 
T.  Pro£  Dr.  Clarus,  Dr.  Eisenmann»  Dr.  Eulenburg  u.  s.  w.  Neue 
Folge.  8.  Jahrg.  1.  Abth.  hoch  4.  (256  S.)   Wüntbui^r,  Stahel. 

rh.  n.  1 18  sor. 
Geh.  Hofr.  Prof.  J.  Ch.,   Flora  des  Grossh.  Baden.  2,  Bd. 
2.  Heft  gr.a  (IV  u.  S. 755  -  960.)  Carlsruhe,  Braun,  n.  Ijp. 

a-n.  n.  4  4,) 

Pullo,  Dr.,  ehem.  Untersuchungen  der  in  Königsberg  gebrauten 
Biere  u.  solcher  fremden  Biere,  die  hier  häufig  getrunken  wer* 
den.  gr.  8.  (16  S.)  Königsberg^  Thiele's  Buchh.  gdi.  n.  2  mt. 

Encyklopädie.  aUgern.,  der  Physik.  Bearb.  von  C.  W.  Brix,  G. 
Decher,  F.  C.  0.  v.  Feilitzsch,  £.  Grasho^  F.  Harms  etc.  Heransff» 
von  Gust  Karsten.  5.  lief.  Lex.-8.  tieipzig  1858^  Voss.  geh. 
k  n.  2^3  4' 
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Flora  9on  DeutMUandf  hamiBg.  ton  Dir.  Pk^  Dr.  D.  F.  L.  von 

Schlechtendal,  Prof.  Dr.  Christ  £.  Langetbal  und  Dr.  Em« 
Schenk.  XVrf.Bd.  11.  u.  12.  Lief.  u.  XVin.Bd.  1.  u.  2.  Lic£ 
Mit  40  col.  Kpftaf.  a  (80  8.)  Jena,  Mauke,  geh.  k  n.  1/3  4- 

—  dieselbe.  8.  Anfl.  XYI.  Bd.  8  —  6.  lief,  mt  82  coL  Kp&£  & 

(72  S.)  Ebd.  geh.  ä  n.  V3  ^' 

^  dieselbe.  4  Aufl.  XI.  Bd.  1—4  Heft  Mit  32  ool.  Kpfta£  8. 
(64  S.)  Ebd.  geh.  ä  n.  1/3  4- 

Ger  ding,  Dr.Th.,  illustr.  G^werbeehemie  od.  die  Chemie  in  ihrer 
Beziehung  zur  allgem.  Kunet-  u.  Gewerbetbätigkeit  Ein  Hand- 
buch der  techn.  Chemie  u.  ehem.  Technologie  für  Fabrikantes, 
Techniker,  KünsÜer  etc.  leichtfasslich  bearb.  fln  ca.  15  Iie£) 
1.  Lief.  gr.  8.  ^.1  —  80  mit  eingedr.  Holzscnn.)  Göttingen, 
Yandenhoeck  u.  Ruprecht* s  Verl.   geh.  n.  V3  4- 

Ger  lach,  Dr.  G.  Th.,  specifische  Gewichte  der  ffebrauchlicbrt« 
Salzlösungen  bei  verschied.  Concentrationsgraden.  Nebet  Bö- 
trägen  zur  Kenntniss  der  Volumverändemngen,  welche  beim 
Verdünnen  wässeriger  Salzlösungen,  sowie  beim  Lösen  der  Sähe 
in  Wasser  statt  finden,  und  Beobchtungen  über  die  Aneddh 
nung  mehr  oder  minder  concentrirter  gleichnamiger  Löaunga 
durch  die  Wärme.  Für  Chemiker  u.  Physiker.  Mit  3  lith.  TV£ 
in  gr.8.,  gr.4.  u.  qu.  gr.Fol.  gr.  8.  (KU  u.  124  S.)  Freibefft 
Engelhaxot.   geh.  n.  1  «l^. 

Hand-Atlas  sämmtl.  medic-pharmac.  Gefrächse  od.  naturgetreue 
Abbildungen  u.  Beschreibungen  der  offioinellen  Pflanzen  u.  &  v. 
Bearb.  v.  einem  Vereine  Gelehrter.  3.  Aufl.  13—15.  Lief.  gr.  8L 
(48  S.  mit  24  col.  Kpftf.)   Jena,  Mauke,   geh.  k  n.  V3 

Handwörterbuch  der  reinen  u.  angew.  Chemie.  Begründet 
Dr.  J.  V.  Liebiff,  Dr.  J.  C.  Poggendorfl^  u.  Dr.  Fr.  Wöhkr,  Pro- 
fessoren. Bearb.  in  Verbindung  mit  mehr.  Gelehrten  u.  ted. 
Dr.  H.  V.  Fehling  u.  Dr.  H.  Kolbe,  Profess.  Mit  zahlr.  in  den 
Text  gedr.  Holzschn.  7.  Bd.  2.  Lief.  (In  der  Reihe  die  40Bte 
Lief.)  gr.  a  (S.  120—260.)  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  gA 
ä  u.  2/3  4. 

—  dasselbe.  2.  Aufl.  Neu  bearb.  in  Verbind,  mit  mehr.  €relehite& 

u.  red.  von  Prof.  Dr.  Herm.  v.  Fehling.  Mit  zahlr.  in  den  Teit 
gedr.  Holzschn.  2.  Bd.  2.  Abth.  2.  Lief.  (In  der  Reibe  <üe 
19.  Lief.i  fr.  8.   (S.  129-  266.)  Ebd.  geh.  ä  Lief.  n.  ^  4. 

Hanstein,  Hemr.,  Verbreitung  u.  Wachsthum  der  Pflanzen  in 
in  ihrem  Verhältniss  zum  Boden  auf  Grundlage  u.  Betrachton^ 
der  Vegetation  zwischen  Rhein,  Main  und  Neckar,  für  Botani- 
ker,  Landwirthe,  Cameralisten  u.  Fortstieute  bearb.  gr.  8.  (Vlll 
u.  176  S.)   Darmstadt,  Junghans.  geh.  3/4  «f. 

Herbich,  Dr. Frz.,  Flora  der  Bukowina.  8.  (Vi  u.  4608.)  Leip- 
zig, Volkmar,  geh.  n.  1%  4 

Hinterberger,  Prof.  M.  Dr.  fYdr.,  Lehrbuch  der  Chemie  für  Unter-, 
Real-  u.  Gewerbeschulen,  so  wie  zum  Selbstunterricht  für  Me* 
dtciner.  Pharmaceuten  u.  Techniker.  Mit  47  in  den  Text  ein- 
gedruckten Holzschn.  6te  nach  der  Typentheorie  umgearb.  Aii£ 
Lex.-8.   (UI  u.  360  S.)  Wien,  Braumüller,  geh.  n.  l^lSjfr. 

H las i wetz,  Heinr»  über  eine  neue  Zersetzungsweise  der  Trinitio- 
phenylsäure.  (A.  d.  Sitzungsber.  1858  der  k.  Akad.  der  Wiss.) 
Lex.-8.  (14  S.)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Commiss.  geh.  n.  2Mr. 

Hoffmann,  Fr.,  Signaturen  für  das  Herbarium.  Mit  besond.  Bucx- 
sicht  auf  die  in  der  Pharmaeie,  Land-  und  Forstwirtlisehaft, 
Technik  u.  Oekonomie  benutzten,  in  Deutschland  wachsenden 
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Pflansen.  Zum  Gebrauch  fOr  Jedermann  bearb.  Mit  «inem 
Vorwort  t.  Dr.  Otto  Berg.  gr.  4.  (Vm  S.  n.  104  Bl.)  Stet- 
tin, Grassmann's  VerL  geh.  n.  1  J^. 

Jahresbericht  äber  cUe Fortsehritte  der  reinen,  pbarmacentisehen 
n.  technischen  Chemie,  Physik,  Mineralogie  n.  Geologie.  FQr 
1858.   1.  Abth.   gr.  8.   Giessen,  Ricker.   eeh.  n.  41/3  4- 

—  über  die  Fortschritte  der  chemischen  Technologe  rar  Fabri- 
kanten, Chemiker,  Pharmaceuten,  Hütten-  nnd  Forstleute  und 
Cameralisten.  Herausg.  y.  Prof.  Dr.  Job.  Rud.  Wagner.  4ter 
Jahrg.  1858.  Mit  88  eingedr.  Orig.- Holzschn.  gr.  8.  (XY  u. 
647  S.)  Leipzig,  0.  Wigand,  geh.  n.  8V3  4^ 

Klotzschii  herbarium  Tivum  mycologicam  sistens  Fungorum  per 
totam  Germaniam  creecentiam  collectionem  perfectam.  Ed.  nov. 
Cent.  I  — VIII.  Cura  Dr.  L.  Rabenhorst,  gr.  4.  (576  Bl.  mit 
anfgekl.  Pflanzen.  Dresden  1855  —  59,  Am  Ende.  cart.  haar 
TL  S  4. 

Kolbe,  Prof.  Dr.  Herm.,  ansführl.  Lehrbuch  der  örgan.  Chemie 
Mit  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  (A.  u.  d.  T.:  Graham-Otto*s 
ausführl.  Lehrbuch  der  Chemie.  3.  umgearb.  Aufl.  3.  u.  4  Bd.) 
l.  Bd.  10.  u.  11.  Lief.  gr.8.  (S.  IX-XV  u.  849— 1056.  Schluss.) 
Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.   geh.  ä  n.  1/2  4* 

£örber,  Dr.  G.  W.,  Parerga  lichenologica.  Er^^zungen  zu  Systema 
Lichenum' Germaniae.  (In  3  Lief)  1.  Lief.  gr.8.  (S.  1— 96.) 
Breslan,  E.  Trevent   geh.  n.  1  4- 

Kraatz,  Dir.  G.,  die  Staphylinen-Fauna  von  Ostindien,  insbesond. 
der  Insel  Ceylon.  Mit  3  Kupftaf.  gr.  8.  (196  S.)  Berlin,  Nico- 
lai's  Verl.   geh.  h.  1%  4. 

Kreutzer,  Carl  Jos.,  Blüthenkalender  u.  Herbarkatalog  der  in  der 
Umgebung  von  Wien  wildwachs.  Pflanzen.  3te  gänzl.  veränd. 
Aufl.   16.  (IV  u.  100  S.)   Wien,  Mager  &  Co.   cart  ^l^ß- 

Krüger,  Job.  Friedr.,  kleines  Handwörterbuch  der  botan.  Kunst- 
sprache und  Pflanzennamen.  Für  Kunst-  u.  Handelsgärtner  u. 
angeh.  Botaniker.  2te  (Titel-)  Ausg.  Mit  2  lith.  Taf.  Abbild, 
in 4.  gr.8.  (VH u.  133 S.i  QuedHnburg (1833),  Basse,  geh.  ^1^4. 

Kützing,  Prot.  Dr.  Frdr.  Traug.,  Tabulae  phycologicae  od.  Ab- 
bildungen der  Tange.  9.  Bd.  1  —  5.  Lief,  oder  81—86.  Lief, 
des  ganz.  Werkes,  gr.  8.  (S.l  — 24  mit  50  Steintaf.)  Nord- 
hausen, Köhne  in  Commiss.  In  Mappe  k  Lief.  n.  1  W^;  coL 
k  Lief,  n  2  4. 

Leopoldina.  Amtl.  Ornin  der  Kais.  Leopold.- Carolin,  deutschen 
Akademie  der  Naturtorscher.  Herausg.  unter  Mitwirkung  der 
Adjuncten  des  Präsidiums  von  dem  Präsid.  Dr.  Dietr.  Geo.  Kie- 
ser. I.Heft.  15. Nov.  (k  V2— 1  B^)  fiTT-  ^-  Jena,  Frommann. 
n.  1  4. 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopädie  der  Physik  u.  ihrer  Hulfs- 
wissensch.    2te  neu  bearb.  u.  mit  in  den  Text  gedr.  Abbild, 
in  Holzschn.  ausgestatt.  Aufl.   Begonn.  t.  Prof.  Dr.  Osw.  Mar- 
bach.  Fortges.  v.  Doc.  C.  G.  Cornelius.   73u.74.  Lief.   gr.  8. 
(6.  Bd.   8.  8O1-96O0   Leipzig,  0.  Wigand,   geh.  ä  V2 
Martins,  Carol.  Frid.  Fhil.       Flora  Brasiliensis  sive  enumeiutio 
plantarum  in  Brasilia  hactenus  detectarum.  Fase.  XXIII  et  XXIV. 
Fol.   (384  Sp.  mit  66  Steintaf.,  wovon  1  in  Tondr.  u.  8  Taf. 
aturselbstdr.  in  gr.  Fol.  u.  Imp.-Fol.)   Leipzig,  Fr.  Fleischer  in 


Commiss.   geh.  n.  27  4.   (I— XXTV.  n.  236  ,^  29  aar.) 
Mettenius,  Prof.  Dr.  G.,  über  einige  Famgattungen.   U  u.  HL Th. 
(Abgedr.  a.  d.  Abhandl.  der  Senkenberg,  naturforsch.  Gesellsch. 
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sn  Frankfdrt  a.M.)  gr.  4.  Frankfvrt  a.  M.  1858  — 5d»  Bioniier. 
seh.  k  n.  8  4  (1^3.  n.  S^Vs 
Müller,  Dr.  Fera.,  aas  grosse  iUustrirte  Eränterbuch.  Eine  aus- 
führliche Beschrdbaog  aller  PiaDseo,  mit  genauer  Angabe 
ihres  Gebrauchs,  Natsens  u.  ihrer  Wirkung  in  der  ArsDeikmide, 
ihrer  Verwerthung  u.  Verwendung  in  Handel  u.  Gewei4>e.  Mit 
800  Abbild,  in  ^ngedr.  Holssehn.  5.u.6.Hfi  Lez..8.  (8.2^ 
—  384.)  Ulm,  Ebner,  ä  Vs  4- 
Müller,  Herrn.,  brennende  pharmaceutische  Fragen.  Als  Denk- 
schrift zur  weitem  Ausführung  der  Petition  preuss.  Apo^ieken- 
Yorstände  an  das  hohe  Ministerium  der  geistl.,  Unterridtts-  u. 
Medio. -Angeleg.  dargelegt,  gr.  8.  (30  SO  Buazlau,  Appaha. 
geh.  haar  n.  • 


An  Wendung  auf  Künste  u.  Oewerbe.  Frei  bearb.  t.  F.  Stoli- 
mann.  Mit  gegen  1000  eingedr.  Holnchn.  3.  Bd.  12— 15.Lie£ 
gr.  4.  (Sp.  705—960.)  Braunschweig,  Schwetzschke  u.  ßohn.  geh. 
k  n.  12  sf . 

Pecirka,  vorm.  Prof.  Dr.  J.,  Krystallnetae  zu  den  sämmtl.  etnfachea 
Krystallgestaiten  u.  einigen  Combinationen.  2.  yerb.  mit  der 
Beschreibung  der  einf.  Krystalle  nach  den  6  Krystailsyatemcn 
▼erm.  Aufl.  ffr.l2.  (46  S.  mit  6  Steintaf.  in  qu.gr.  Fol.)  Pn^ 
Tempsky.  geh.  9  »fr, 

Babenhorst,  £>r.  L.,  die  Algen  Sachsens,  resp.  Mittel -Europas 
Unter  Mitwirkung  der  HH.  Bleisch,  Bulnheim,  Doldini  etc.  ge- 
sammelt u.  heraufig.  1 — 86.  Decade.  gr.  8.  (älOBl.  mit  auf- 
gekl.  Pflanzen.)  Dresden,  Am  Ende.  1848—  59.  geb.  haar  ä 
n.  n.  ^. 

—  Bryotheca  europaea.  Die  Laubmoose  Europas,  unter  Mitwiriu 
mehr.  Freunde  der  Botanik  gesammelt  u.  herausg.   Fase  1—4. 

£r.  4.  (208  Bl.  mit  aufgekl.  Pflanzen  u.  8  S.  Text)  Dresden» 
bd.  1858—59.   eart  baar  n.  4  ^ 

—  Crsrptogamae  vasculares  europaeae.  Die  Gefäss-Krjrptogamea 
Europas,  unter  Mitwirk.  mehr.  Freunde  der  Botanik  gesammelt 
u.  herausg.  Fase  1—2.  gr.  Fol.  (56  Bl.  mit  aufgekl.  Pflanzen. 
Ebd.  1858—59.   cart  baar  n.  4  4- 

—  Ejrrptogamen- Sammlung  für  Schule  u.  Haus.  FoL  (72  BL  mit 
aufgekl.  Planzen.)  Ebd.  1855  —  59.  In  Mappe  baar  n.  9V3  4. 

—  Hepaticae  europaeae.  Die  Lebermoose  Europas,  unter  Mitwin. 
mehr,  namhafter  Botaniker  ges.  u.  herausg.  Dec.  1—12.  gr.  8. 
(k  10  Bl.  mit  aufisekl.  Pflanzen.)  Ebd.  1855—  59.  g^.  baar 
l  n.  %  4. 

—  Liohenes  europaei  ezsiccati.  Die  Flechten  Europas,  unter  Mit- 
wirkung mehr.  namh.  Botaniker  ges.  u.  herausg.  Fase  1  — 16. 
gr.  a  (i42  Bl.  mit  aufgekl.  Pflanzen.)  Ebd.  1855  —  59.  baar 
n.  48  «f. 

Reiche,  die  droi,  der  Natur.  Mit  8000  Abbild,  in  eingedr.  Holz- 
schn.  1.  Abth.  12.  u.  13.  Heft,  hoch  4.  Leipzig,  0.  Wigand. 
k  n.  V3  4- 

Beichenbach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  G.  Ludw.,  u.  Pro£  H.  Gust  Bei- 
chenbach,  Deutschlands  Flora  mit  höchst  naturgetr.  Abbild. 
No.  210  u.  21L  gr.  4  (20  Kpftaf.  u.  24  S.  Text  in  Lez.-a)  Leip- 
zig, Abel,   k  n.     Jp,  coL  ä  n.  1  Va  t;^' 

—  dasselbe.  Wohlf.  Ausgabe,   halbcolor.  Ser.  L  Heft  142  U.143L 

Lez.-8.   (20  Kupftaf.  u.  24  S.  Text.)  Ebd.   k  n.  16  Mr.* 

—  loonogn^hia  botanica.  Tom.  XXIX.  Dec  8  u.  10.  loonea  ßon% 
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germanicae  et  helveticae  siaial  tenamm  adjacentiam  ergo 
mecUae  Enropae.  gr.  4  (20  Kupflaf.  u.  24  S.  Text)  Ibid.  ä  n. 
»/«  #  coL  ä  B.  ll/j  ^. 
Bieeel,  Dr.  Statistik  der  Aerzte  n.  Apotheker  DentschlandB. 
4  Heft.  Braunschweig,  Oldenburg,  Preussen.  gr.  8.  (S.  201 
—401.)  Speyer,  Lang.  n.  Ijp 26 n^r.  (1— 4.  n.  8wf 22«jr.) 
Bndolph,  Obeilelur.  ludw.^  die  PflsnzeBdecke  der  Erde.  Populäre 
Darstellung  der  Pflanzengeopraohle  für  gebildete  Naturfreunde. 
Nach  den  neuesten  beisten  Quellen  zusammengest.  u.  bearb. 
2.  verin.  Aufl.  Mit  1  lith.  Titelbilde  in  Farbendr.  u.  12  lith. 
Taf.  in  Tondr.,  ge».  y.  A.  Krämer,  gr.  8.  (XV  u.  4ö0  S.)  Ber- 
Kn,  Nieolai's  Verl.   cart.  n.  8V4  . 

—  Supplemente  daau.  Abdr.  f.  d.  B^itser  der  1.  Aufl.  Mit  1  Utk 
Titelbilde  in  Farbendr.  u.  12  lith.  Taf.  in  Tondr.,  gez.  t.  H. 
Krämer,  ffr.  8.  (34  S.)  Ebd.  geh.  n.  1V4^;  ohne  Taf.  Vi* 

Scher  er,  Prof.  Dr.  J.  J.,  Lehrbuch  der  Chemie  mit  besond.  Be- 
riickeicht.  der  ärztL  u.  pfaaonnaeeut.  Bedfirfiiisse.  (In  2  Bdn.  od. 
4  Lief.)  1.  Bd.  1.  Lief.  Lex.-8.  (271  S.  mit  eingedr.  Holzschn.) 
Wien,  Braumüller,   geh.  n.  2  J^. 

Schnabel,  Dir.  Dr.  Carl,  die  wichtigsten  chemischen  Processe.  In 
aasehaulicher  Erklärungsweise  graphisch  dargestellt.  Ein  Hülft- 
buch  beim  Unterricht  und  Studium.  1.  Th.:  Die  unorganische 
Chemie  (Metalloide  und  Metalle).  2.  umgearb.  Aufl.  Lex. -8. 
(Vn  u.  1Ö9  SO  Siegen,  Kodier,  geh.  II/4  4, 

Schwarz,  Dir.  Dr.  H.,  die  Chemie  und  Industrie  unserer  Zeit 
oder  die  wichtigsten  ehem.  Fabrikationszweige  nach  dem  Stand- 
nuncte  der  heutigen  Wissenschaft.  In  populären  Vorträgen. 
Mit  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  2.  Bd.  Organische  Körper. 
2.  Abthl.  gr.  8.   Breslau,  Kern.  geh.  1  ^  12 

Strumpf,  Dr.  F.  L.,  allgem.  Pharmakopoe  nach  den  neuesten  Be« 
Stimmungen  od.  die  offloiuellen  Arzneien  nach  ihrer  Erkennung, 
Bereitung,  Wirkung  u.  Verordnung.  Zum  Handgebrauch  für 
Aerzte  und  Apotheker.  (In  2  Abth.)  1.  Abth.  Lex.-8.  (S.1— 
320.)  Leipzig,  C.  F.  Winter,   geh.  ä  n.  1  ^  26  af, 

Ühlenhuth,  Kd.,  die  Darstellung  des  Aluminiums,  Kaliums,  Na- 
triums, Magnesiums,  Baryums,  Strontiums,  Calciums  und  der 
Metalloide  Bor  und  Silicium.  Nach  den  neuesten  Arbeiten  y. 
Saint- Ciaire  Deville,  WÖhler,  Heinr.  Rose,  Brunner,  Bunsen 
U.A.  3.  Heft.  Mit  1  Uth.  Taf.  Abbild,  in  qu.  Fol.  gr.  8.  (EI 
u.  138  S.)   Quedlinburg,  Basse.       4-   (1-3.  l^k  4-) 

Voit,  Oberbaurath  A.  v.,  das  ehem.  Laboratorium  der  k.Akad.  d. 
Wissensch,  zu  München.  Unter  Mitwirkung  von  J.  v.  Liebig. 
Nebst  einem  Atlas  mit  13  lith.  Taf.  in  qu.  gr.  Fol.  gr.  8.  (VH 
u.  43  SO  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.   geh.  n.  5  4- 

Walpers,  Dr.  GuiLGer.,  Annales  botanices  systematicae.  Tom.  V. 
Et  8.  t.:  Synopsis  plantarum  pbanerogamicarum  novarum  omnium 
per  annos  1861--18Ö6  descriptaram.  Auctore  Dr.  Car.  Maller. 
Fase  3.  gr.  8.  (8.321—480.)  Leipzig,  Abel,  k  1  4  &  sar.  a 
~V.  3.  n.  31  4  26  s^.) 

Wiederhold,  Dr.  Ed.,  üoer  die  Nach  Weisung  des  Zuckers  im 
Harn.  Ein  Beitrag  zur  Jatrotechnik.  2.  Aufl.  gr.  8.  (29  S.) 
Göttingen,  Wiegend,   geh.  n.  V«  4' 

Wittstein,  Dr.  G.  C,  Autoren-  u.  Sadiregister  zu  den  bis  jetzt 
erocbien.  131  Bdn.  des  Archivs  der  Pharmacie.  (Jahrg.  1822— 
1857.)  Bearb.  im  Auftrage  des  Directoriums  des  nordd.  Apo- 
theker-Vereins,  gr.  8.  (723  S.)  Hannover,  Hahn.,  geh.  n.  2  4' 
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Wöhler,  Fr^  dber  die  Bestandliieik  des  Metemteines  tod  Ck^ 
laad.  Schreiben  an  W.  Haidinger.  (A.  d.  Sitzanffsber.  1859 
der  Akad.  der  WiwJ  Lex.^.  (10  &)  Wien,  Geiold*a  Sohn  n 
Commiw.   geh.  n.  i  mt. 

^    Mr. 

S.  Nttiien  nr  praktncken  Hianuicie. 

An  die  Herren  Vice-  und  KreUdirectoren. 
Die  Herren  Kreisdirectoren  werden  ersucht,  yon  jedem  anaer- 
ordentlichen  Mitgliede  des  Vereins  oder  sonstig^  Fremiden  der 
Pharmacie,  welche  nicht  Ehrenmitglieder  des  Vereins  sind  nod 
Antoren-  and  Sachregister  erhalten  haben,  pro  Exemplar  deBsdhea 
Einen  Thaler  lu  erheben  nnd  der  Vereins- Casse  in  Rechnung  so 
bringen. 

Das  Direotoriam. 


Nach  Anzeige  unsers  Herrn  Rechnungsführers  sind  noch  laeb- 
rere  Kreise  im  Rückstände  mit  Einsendnnr  der  Abrechnung  od 
der  Gelder.  Wir  ersuchen  demnach  Alle,  oie  es  angeht,  diese  Ab- 
gelegenheit  alsbald  su  ordnen. 

Das  Directorium. 


Offene  Stellen. 
Für  nächste  Ostern  wünsche  ich  einen  jungen  Pharmsoentea 

Segen  monatlich  Elf  Thaler  Gehalt  und  freie  Station  zu  enga^iea. 
für  Gehülfen,  weiche  sich  als  durchaus  solid  und  braaehbsr  n 
legitimiren  im  Stande  sind,  können  Berücksichtigung  finden;  e6 
hat  ein  solcher  aber  eine  in  jeder  Hinsicht  angenehme  Stellung  « 
erwarten. 

Der  Eintritt  desselben  kann  passenden  Falls  auch  su  jeder 
keren  Zeit  geschehen. 

Einen  geeigneten  jungen  Menschen  unter  möglichst  billiges 
Bedingungen  in  die  Lehre  zu  nehmen,  bin  ich  ebenfiEills  nicht  ab- 
geneigt 

Robert  Gollner, 
Apotheker  in  Kranichfeld  (Thoiinges). 


Mikroskop, 

ein  sehr  solid  von  Rinff  in  Berlin  verfertigtes,  mit  sieben  verschie- 
denen Linsen,  stärkste  Vergrösserung,  circa  ddO  mal,  mit  zur  Auf- 
bewahrung besonders  eingerichtetem  yerschliessbarem  Kasten, 
für  22  Thaler  zu  Tcrkaufen. 

Mineralien  -  Sammlung. 

Eine  aus  665  Nummern  bestehende  Mineralien -Sammlung  ist 
tu  Terkaufen.  Dieselbe  ist  nach  drei  Classen  in  metalloidische, 
halbmetallische  und  metallische  Substanzen  in  zwölf  Ordnuogeo 
eingetheilt  Die  sehr  genau  bestimmten  und  bezeichneten  Mine- 
ralien befinden  sich  jede  in  einzelnen  säubern  Pappkästchen,  in 
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einem  besonders  cUua  eingerichteten  Schranke,  welcher  12  Bchnb- 
kasten  enthält,  die  4  Fuss  lanff  und  2  Fuss  breit  sind.  Zur  lieber- 
sieht  des  Ganzen  ist  ein  Catalog  yorhanden,  in  welcheQi  die  Mine- 
ralien näher  nach  ihren  Formen,  Fundorten  und  ihren  chemischen 
Bestandtheilen  bezeichnet  sind.  Ausser  den  555  Nummern  sind 
noch  86  Doubletten  aus  verschiedenen  Claesen  yorhanden,  die  frü- 
her zum  Austausch  bestimmt  waren  und  welche  der  Sammlung  noch 
beigegeben  werden. 

Der  Preis  ist  mit  Schrank  120Thhr.,  ohne  Schrank  110  Thhr. 
Linz  am  Rhein, 

Begierungsbezirk  Ck>blenz.  F.  Kästner. 

Anzeige. 

Gehülfen  und  Stellen  für  Lehrlinge  und  Gehülfen  werden  nadi- 
gewiesen,  ebenso  Käufer  für  Apotheken  und  Apotheken: 

Preis      Anzahlung  Umsatz  Nebeneinnahme 

BClle  MHle  MHle 

13Va  4 

14  6 
UVa  5 

141/2  6  18/,o  440 

15  6  18/,o  — 
15V2  ö  27/,o  100 
I6I/2  6  21/10  400  „ 

171/0  7  21/2  (15  M.  Land) 

171/2  4  21/2  - 

20  6  22/10  400 

20  8  27/io  yon  11/2  MiUe  Land 

21  6  24/io  2d0  4 

22  7  2  700  „ 
28  12  8  120  , 
251/2  6  33/10  220  „ 
40  10  ÖI/2  200  „ 
471/2  11  51/2  120  „ 
55  12  8V10  450  „ 
60  20  8  120  , 
66  16  8  400  , 
84  15  103/4  1100  „ 
90  30  11  1100  „  . 

durch  das  Büreau  für  Apotheker  von  H.  Heck  er  in  Magdeburg, 
Fürstenstrasse  12.  1  Tr.   

Apotheken  -  Kaufgeeuch. 

Eine  Apotheke  Ton  mindestens  4—  6000  jährlichen  Umsatzes, 
reines  Medicinalgeschäft,  in  einer  ansehnlichen  und  grösseren  Stadt 
im  Königreiche  rreussen,  mit  Ausschluss  der  Provinzen  Posen  und 
Preussen,  oder  in  den  sächsischen  Herzogthümem  oder  dem  Herzog- 
thume  Anhalt,  wird  zu  solidem  Preise  gegen  mässige  Anzahlung 
aber  gute  Sicherheit  zu  kaufen  gesucht,  ohne  Unterhändler,  durch 
den  Apotheker  Wilhelm  Schwarz  in  Bemburg. 
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363  Vm'^iimmitang. 

An  Uutef8ttttroDgsb6itril^6n  gingCD  noch  oki  fUt  Bini.  Apolk 
Wolf  in  Nimpteeh: 

Ton  Hni.  Apofh.  Scbntnann  in  Hawicz   ^ 

nun      PoIocIl  t&tL.  in  Noisse   2 

„      „       n      Ih,  Poleck  Jan.  das   2  , 

Sanuna ...  6 
Hierzu  die  bereits  bekannt  gemachten. .  *  91      10  jy 

Summa...  97     10 ff 
Der  Kreisdirector  Drenkmann  in  Glats. 


Seltene  Gelegenheit! 

Eine  der  bedeutendsten  deutschen  ÄDotheken  in  Philadelphift 
(Nordamerika!  ist,  da  der  Eigenthfimer  sich  Tom  G^esch&fte  jnuö^- 
zuziehen  beaosiohtigl  zu  dem  ausserordentlich  billigen  Preise  voi 
3000  Dollar  ^4500.;^  Pr.  Cour.)  ohne  das  Haus,  oder  för  10,000  Dol- 
lar (15,000  ff  Pr.  Cour.)  mit  aemselben,  im  Laufe  dieses  Jahres  m 
verkaufen. 

Ein  Geschäft  in  Deutschland,  welches  denselben  Reinertnf 
abwirft,  wQrde  mindestens  4 — 5mal  so  theuer  sein;  es  ist  dies  ds- 
her  eine  gute  Gelegenheit  für  einen  thätigen  jungen  Mann,  iz 
wenigen  Jahren  ein  Vermögen  zu  erwerben. 

Die  Kenntniss  der  engbschen  Sprache  ist  nicht  unbedingt  b$- 
thig,  ein  Examen  eben  so  wenig.  Nähere  Auskunft  ertheilen  taf 
portofreie  Anfragen  Frau  Professorin  Brandes  in  Leipzig,  bei  der 
auch  eine  Abbildung  zu  sehen  ist,  die  Herren  Brückner,  Lzape 
&  Comp,  in  Leipzig  und  Herr  Apotheker  Butze  in  Bremen. 

Apotheken-  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  13,300  «i^  Umsatz,  für  75,000  .f; 

„         „         „   7000     Umsatz,   150,$  Mieths  -  Ertrag,  ßa 
47,000      mit  hübschem  Hause  und  Giurten; 
n         n         n   4000^  Umsatz.  250  «j^  Mieths- Ertrag,  nad 

Haus  und  Land,  für  30.000«!^; 
„  „  „  4500.f  Umsatz,  für  30,000J^: 
„         „         „   3500,$  Umsatz,  220  4  Mieths  -  Ertrag,  ia 

einer  grossen  Stadt,  für  24,000.;^; 
n         n         n  Umsatz,  mit  schönem  Hause  und  zwei 

Gärten,  in  romantischer  Gegend,  für  38,500 «f; 
„         n       ,n   3000  «j^  Umsatz,  240,$  Mieths.  Ertrag,  mit  14 

Morgen  schönem  Acker,  für  20,500  «f; 
„         „         „   1200      Umsatz,  für  8500  4; 
und  mehrere  andere  verschiedener  Grösse  durch 

L.  F.  Baarts, 
Apotheker  L  Cl.  und  Agent, 
in  Firma  L.  F.  Baarts  &  Co. 
Berlin,  ZIethenptatz  No.2. 
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Apotheker- Vereins  in  NorddentaeUand. 


Vereins -Rechnung  vom  Jahre  1858. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
U 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 


I.  Vicedirectorinm  am  Rhein. 

L  Kreis  Cöln, 
Von  den  Herren:^ 
Liöbr,  Vicedir.,  Ap.  in  Cöln  .... 

Claadi,  Ap.  in  Mühlheim  

Olosse^  Ap.  in  Cöln  

Dahmen,  Ap.  in  Stommeln  .... 

Dressler,  ^p.  in  Cöln  

Hammerscnxnidt,  Ap.  das  

Kirchheim,  Ap.  das. 

Kölver,  Ap.  das  

Kranz,  Ap.  in  Mühlheim  

Ijehmann.  Ap.  in  Cöln  

Marder,  Ap.  in  Gummersbach    .    .  . 

Kichter,  Ap.  in  Cöln  

Schmitz,  Ap.  das  

Sickermann,  Ap.  das  

Strassbnrger,  Ap.  in  Kempen     .  . 

Weyers,  Ap.  in  Cöln  

Wrede,  Ap.  das  

Zapp,  Ap.  in  Deutz    .    .  . 


2.  Kreis  Aachen. 
Von  den  Herren: 
^nmeisterj  Kreisdir.,  Ap.  in  Inden 
Becker,  Ap.  in  Eschweiler  .... 

Bodif^e.  Ap.  in  Jülich  

Esser,  Ap.  in  Aldenhofen  

Lefils,  Ap.  in  Gangelt  

Dr.  Monheim,  Ap.  in  Aachen  . 
Nickhom,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Hünshoven 
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Vereins  -  Rechnung. 


Trantpori 

Rimbach,  Ap.  in  Jdlich  

W«l^baohi|  Ajf.  in  Erkelcns  .... 

Wetter,  Ap.  in  Stonberg  .    .    .    .    .  . 

§5 

3.  Kreis  Bonn. 

Von  den  Herren: 
Wrede,  Kimdir^  Ap.  in  Bmm  . 
Becker,  Ap.  in  Bacharach     .  . 
Blank,  Ap.  in  Coblenz     .    .  . 
Bresgen,  Ap.  in  Mönstereifbl 
Ciaren,  Ap.  in  Zülpich     .    .  . 
Dewiet)  Ap.  in  Bdndtt'oth    .  . 
Dictz,  Ap.  in  Neuwied     .    .  . 
Dnnkelberi^  Ap.  in  Bonn     .  . 
Happ,  Ap.  in  Heyen  .... 
Kästner,  Proyisor  in  Linz     .  . 
Dr.  Marquardt,  Ap.  in  Bonn  .  . 
Pftiffenberger,  Ap.  in  Godesberg 
Sauer,  Ap.  in  FfammerBheim 
Schepperheyn,  Ap.  in  Euskirchen 
Schmitthals,  Ap.  in  Waldbrohl  . 
Schumacher^  Ap.  in  Bomheim 
Stand,  Ap.  in  Ahrweiler  .    .  . 
Thraen,  Ap.  in  Neuwied  .    .  . 
Wacfaendor^  Ap.  in  Bonn    .  . 
Wolff,  Ap.  in  Coblenz  .... 


Summa 

4.  Kreis  Crefeld, 

Von  den  Herren: 
Richter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Crefeld    .    .  . 
Altgelty  Droguist^das. 

"^ecki 


Becker.  Ap.  in  Hüls    .    .  . 
Diepenorock,  Ap.  in  Rheinbeig 
Kalker,  Ap.  in  Willich     .  . 
Kreitz,  Ap.  in  Crefeld     .  . 

Kühze,  Ap.  das  

Leucken,  Ap.  in  Süchteln 
Marcelli,  Ap.  in  Kempen  .  . 
Rodering,  Ap.  das.  .... 
T.  d.  Trappen,  Ap.  in  Mors  . 


5.  Kreis  Duisburg, 

Von  den  Herren: 
Biegmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Duisburg  .  . 
Elfferding,  Ap.  in  Dinslaken     .  . 

LaUu 
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Vßreinseeiiun^. 


Vereins  -  Reohniing. 

Einte. 


Tranaport 

Emmel,  Ap.  in  Rahrort  

HofioB,  Ap.  in  Warden  ....... 

Klönne,  Ap.  in  Mülheim  a.d.  Bnbr  .... 

Lübbecke,  Ap.  in  Duisburg  

Mellinghofi^  Ap.  in  Mülheim  a.cLRnhr    .  . 

Menne,  Ap.  das  

Overhamm,  Ap.  in  Werden  

Schnabel,  Ap.  in  Essen  .  

Summa  . 

e.  Kreis  Düsseldorf, 
Von  den  Herren: 
Dr.  Schlienkamp,  Kreisdir.,  Ap.  in  Düsseldorf 

Dr.  Bausch,  Ap.  das  

Yom  Berg,  Ap.  in  SoUnsen  

Buckholz,  Ap.  in  Düsseldorf  

Delhongue,  Ap.  in  Dormagen  

Ditees,  Ap»  in  Dülken  

Feldhaus,  Ap.  in  Neuss  

Feuth,  Ap.  in  Geldern  

Henke,  Ap<  in  Gladbach  

Jansen,  Ap«  in  Jüchen  

Itiedel,  Ap.  in  Rheydt  

Ruei^  Ap.  in  Düsseldorf  

Ruscoer,  Ap.  in  Gladbach  

Schütz,  Ap.  in  Neuss  

Ulimann,  Ap.  in  Odenkirchen  

Westplial  Ap.  in  Düsseldorf  

Wetter,  Ap.  das   .    .    .  . 

Summa  . 

7.  Kreis  Mfd. 
Von  den  Herren: 
Ibach,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stadtkyll  .... 

Diek,  Ap.  in  Commem  

Joachim,  Ap.  in  Bittburg  

Triboulet,  Ap.  in  Kyllburg  

Triboulet^  Ap.  in  Waxweiler  

Veling,  Ap.  in  Hillesheim  

Weber,  Ad.  in  St  Vith  

Für  yerkaufte  Journale  

Summa 

8.  Kreis  Elberfeld. 
Von  den  Herren: 
Neunerdt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Mettmann  •    .  . 

Brink,  Ap.  in  Solingen  

Cobet,  Ap.  in  Schwelm  

Dieigardt,  Ap.  in  Burscheid  

Latus 
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Vereimsetiung. 


Vereins  -  Rechnang. 


TVanspart 

Dörr,  Ap.  in  Velbert  .  .  . 
Dörr.  Ap.  in  Wülfrath  .  . 
Qustke,  Ap.  in  Opladen  .  . 
Jellinghaus,  Ap.  in  Elberfeld 
Lehmann,  Ap.  in  Wopperfeld 
Neumann,  Ap.  in  Unter-Bannen 
Paltzow,  Ap.  in  Wald  .  .  . 
Schwickerath,  Ap.  in  Solingen 
Struck,  Ap.  in  Elberfeld  .  . 
Weigler,  Ap.  in  Burg  a.  d.  Wupper 

Summa 

9,  KreU  Emmerich. 
Von  den  Herren: 
Herrenkohly  Rreisdir.,  Ap.  in  Cleve     .  . 

Flach,  Ap.  in  Kevelaer  

FritBch,  Ap.  in  Uedem  

van  Qeldem,  Ap.  in  Cleve  

HarÜeb^  Ap.  in  Issum  

Holthaufien,  Ap.  in  Sonsbeck  .... 

Hortmann,  Ap.  in  Elten  

Müller,  Ap.  in  Emmerich  

Neunert,  Ap.  in  Xanten  

Otto,  Ap.  in  Cranenburg  

Schnapp,  Ap.  in  Calcar  

Schuymer,  Ap.  in  Amsterdam  .... 
Wilhelmi,  Ap.  in  Xanten  .    .    .    .    .  . 


Summa 

10.  KreU  Schtodm, 
Von  den  Herren: 
Demminghoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schwelm  . 

Augustin,  Af .  in  Remscheid  

Kühze,  Ap.  in  Geselsberg  

de  Leuw,  Dr.  med.  in  Grafra^  .... 
Leverktts,  Ap.  in  Wermelskirchen  .  . 
Lüdorff,  Ap.  in  liöttringhausen  .... 

Schlüter,  Ap.  in  Rade  

Schmidt,  Ap.  in  Yörde  

Schneider,  Ap.  in  Kronenberg  .... 
Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen  .  .  . 
Ulrich,  Ap.  in  Lennep     .    .        .  . 


Summa 


11,  Kreis  Trier. 
Von  den  Herren: 
Wurringen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Trier 
Brewer,  Ap.  in  Bemcastel 
Emans,  Ap.  in  Trier   .    .    .    .  , 


Latus 


Digitized 


by  Google 


5 

20 

5 

» 

5 

5 

3f 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

30 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

62 

10 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

17 

4 

5 

7 
8 

1 
2 
3 
4 
5 
C 
7 
8 
0 
10 
11 

2 
3 
4 
9 
5 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
Ift 

n 

18 
19 
20 
21 


Vereitmeüung. 


Vereins  -  Rechnung. 

EinulkM. 


Tranapori 

Hansen,  Ap.  in  Thalfang  

Ingenlath.  A^.  in  Merzig  

K^npff,  A^.  in  Saarbarff  

Linn,  Ap.  in  Henneskiel  

Schröder,  Ap.  in  Wittlich     .    .    .    .  . 

Summa 

12,  Kreis  St.  Wendel. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Siegel,  Kreisdir.,  Ap.  in  St  Wendel  . 

Foertscn,  Ap.  in  St  Johann  

Gleimann,  Ap.  in  Birkenfeld  .... 

Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken  

Koch,  Ap.  das  

Kühl,  Ap.  in  Kreuznach  

Polstorf,  Ap.  das  

Retienne,  Ap.  in  Lebach  

Roth,  Ap.  in  Heerstein  

Roth,  Ap.  in  Ottweiler  

Schmidt,  Ap.  in  Neuenkirchen  .... 

2  Ezempl.  Archiv    .    .    .    .    .    .  . 

Summa 


n.  Vicedirectorium  Westphalen. 

1.  Kreis  Arnsberg. 
Von  den  Herren: 
V.  d.  Marck^  Vicedir.,  Ap.  in  Hamm    .  . 
Müller,  Kreisdir.^  Ap.  in  Arnsberg  .    .  . 

Adler,  Ap.  in  B]g|g;e  

Bösenbagen,  Ap.  in  Menden  

Christel,  Ap.  in  Lippstadt  

Cobet,  Hof-Ap.  in  Laasphe  

Deuss,  Ap.  in  Lüdenscheid  

Ebbinghuysen,  Ap.  in  Hovestadt    .    .  . 

Feldhaus,  Ap.  in  Altena  

Framm,  Ap.  in  Medebach  

Funke,  Ap.  in  Gastrup  

Gerhardi,  Ap.  in  Halver  

Göbel,  Ap.  in  Allendom  

Göbel,  Ap.  in  Bilstein  

Haase,  Ap.  in  Erwitte  

Happe,  Ap.  in  Limburg  

d'Hauterive,  Ap.  in  Arnsberg  .... 

Henke,  Ap<  in  Unna  

Hermanni,  Ap.  in  Breckerfeld  .... 

Hoynk,  Ap.  in  Allendorf  

Iskenius,  Ap.  in  Marsberg     .    .    »    .  . 
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Verebuteiking. 


Vereins  -  Bechnung. 


Oberhoff,  Ap.  in  laerlohn  

Pelizäos,  Ap.  in  Schmallenberg  

Pfeiffer,  Ap.  in  Balve  

Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim  

Bedecker,  Ap.  in  Hamm  

Schemmann,  Ap.  in  Hagen  

Schliekum.  Ap.  in  Ronsahl  

Schmidt,  Ap.  in  Lippstadt  

Schneider,  Ap.  in  Rüthen  

Schulzberge^  Ap.  in  Hemaerde  

Sydow,  Ap.  in  Eslohe  

Thummius,  Ap.  in  Lünen  

Tidden,  Ap.  in  Lippstadt  

Ullrich,  Ap.  in  Beleke  

Walter,  Ap.  in  Meinertshagen  

Wetter,  Ap.  in  Iserlohn  

Wigginghaus,  Ap.  in  Schwerte  

Wrede,  Ap.  in  Meschede  .  

Sumraa  . 

2.  Kreis  Herford. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.  in  Herford  .    .  . 
Dr.  Aschoff,  Director,  Ad.  in  Bielefeld  .    .  . 

Delius,  Ap.  in  Versmold  

Höpcker,  Ap.  in  Heribrd  

Kronig,  Ap.  in  Gütersloh  

Krummacher'sche  Apotheke  in  Bielefeld  . 

Reubert«  Ap.  in  Halle  

Steiff,  Ap.  in  Rheda  

Upmann,  Ap.  in  Schildesche  

Witter,  Ap.  in  Werther  .  

Summa  . 

3.  Kreis  Lippe, 
Von  den  Herren: 
Overbeck,  Director,  Med.-Rath  in  Lemgo  .  . 

Arcularius,  Ap.  in  Horn  

Becker,  Ap.  in  Varenholz  

BeissenhirtK  Erben  in  Lage  

Brandes,  Ap.  in  Salzuflen  

Heynemann,  Ap.  in  X<emgo  

Koch,  Ap.  in  Blomberg  

Hugi,  Ap.  in  Pyrmont  

Melm,  Ap.  in  Oerlinghausen  

Dr.  A.  Overbeck,  Ap.  in  Lemgo  .... 

Quentin,  Hof-Ap.  in  Detmold  

Reinold^  Richter  in  Barntrup  

Schöne,  Ap.  in  Bösingfeld  

Latus  . 
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Transport 

Wachsmath,  Ap.  in  Schwalenberg  .    .  . 
Wesael,  Ap.  in  Detmold  .    .    .    .    .  . 

Summa 

4.  Kreta  Minden. 

Von  den  Herren: 
Faber,  Director,  Ap.  in  Minden  .... 

Becker,  Ap.  das  

Becker,  Ap.  in  Lahde  

Biermann,  Ap.  in  Bünde  

Brann.  Ap.  in  Hansberge  

Doeacn,  Ap.  in  Vlotho  

Ghraf^  Ap.  in  Sachsenhagen  

Grunowy  Ap.  in  Levern  

Ebirtmann,  Ap.  in  Oldendorf  

Hellmar^  Ap.  in  Petershagen  .... 
Dr.  Höcker,  Ap.  in  Bückebarg  .... 

König,  Hof-Ap.  das.  

Lampe's.  Erben,  Ap.  in  LObbecke  .  .  . 
Lüdersen,  Ap.  in  Bad  Nenndorf    .    .  . 

Ohly,  Ap.  in  Lübbecke  

Pape,  Ap.  in  Obemkirchen  .  ...  . 
Rike,  Ap.  in  Bad  Oynhansen  .... 

Stammer,  Ap.  in  Rinteln  

Venghans  Erben.  A^  in  Rhaden  .  .  . 
Wilke's  Erben,  Ap.  in  Minden  .... 
Jardon,  Drogubt  in  Blinden  .    .    .    .  » 

Summa 

5.  Kreis  Münster. 
Von  den  Herren: 

Wilms,  Kreisdir.,  Med.-A88.,  Ap.  in  MOniter 

Albers,  Ap.  in  Lengerich  

Albers,  Ap.  in  Ibbenbühren  

Anlike,  Ap.  in  Münster  

Behner,  Ap.  in  Billerbeck  

vom  Berge,  Ap.  in  Werne  

Borgstette,  Ap.  in  Tecklenburg  .... 

Bracht.  Ap.  in  Haltern  

Brefeld,  Ap.  in  Telgte  

Brinkmann,  Ap.  in  Borken  

Dudenhausen,  Ap.  in  Recklinghausen  .  . 
Engcdsing.  Ap.  in  Altenberge  .... 

EyUirdi,.  Ap.  in  Harsewinkel  

Feldhaus,  Ap.  in  Horstmar  

Greve,  Wwe.,  Ap.  in  Münster  .... 

Hackebtam,  Ap.  in  Dülmen  

Helmoke,  Ap.  in  Bekum  

Hencke,.  Ap.  in  Lüdinghausen   .    .    ■  . 
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TrampoH 

Homann,  Ap.  in  Nottaln  

Horn,  Ap.  in  Drensteinfort  

Huly,  Ap.  in  Senden  

Dr.  Jacobi,  Wwe.,  Ap.  in  Warendorf  .    .  . 

Knaup,  Ap.  in  Bocholt  

Konig,  Ap.  in  Sendenhorst  ...... 

König,  Ap.  in  Steinfiirt  

Koop,  Ap.  in  Aahaos  

Krauthausen,  Ap.  in  Epe  

Krauthausen,  Ap.  in  Münster  

Lamberts.  A^.  in  AUnelo  

Libeau,  Ap.  in  Wadersloh  

Nienhaus,  Ap.  in  Stadtlohn  ...... 

Oelrichs,  Ap.  in  Münster  

Plassmann,  Ap.  in  Ermsdetten  

Richter,  Ap.  in  Coesfeld  

Rottmann^  Ap.  in  Münster  

Fürst  Salm-Ilorstmar  zu  Schloss  Yailar    .  . 

Sauer,  Ap.  zu  Waltrop  

Sauermost,  Ap.  in  Vreden  

Schlüter,  Wwe.,  Ap.  in  Recke  

Schmidt,  Ap.  in  OWen  

Sluyter,  Ap.  in  Cappeln  

Schrötcnr,  Ap.  in  Steinfurt  

Speith,  Ap.  in  Oelde   . 

Starting.  A^.  in  Rhede  

Tosse,  Ap.  in  Buer  

Unkenbold,  Ap.  in  Ahlen  

Vahle^  Ap.  in  Olfen  .  

Weddige,  Ap.  in  Borken  

Wesener,  Ap.  in  Dorsten  

Dr.  Karsch,  Ptof.,  1  Expl.  Archiv  u.  Lesezirkel 

Schmit^  Fabrikant,  Lesezirkel  

Dr.  Sufirian,  Schulrath,  Lesezirkel  .  .  . 
Dr.  Schorn,  Lehrer,  Lesezirkel  

Summa  . 

6,  Kreis  Paderborn. 
Von  den  Herren: 
Giese,  Kreisdir.,  Ap.  in  Paderborn  .... 
Dr.Witting  sen.,  Director,  Ap.  in  Höxter  .  . 

Cramer,  Ap.  in  l^aderbom  

Jehn,  Ap.  in  Geseke  

Kobbe,  Ap.  in  Höxter  

KohL  Ap.  in  Brakel  

Reiffs,  Ap.  in  Lippspringe  

Rotgeri,  Ap.  Rietberg  

Sonnebom,  Ap.  in  Delbrück  

Uffeln,  Ap.  in  Warbuiig 

Veitmann,  Ap.  in  Driburg  

Summa  . 
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7.  Kreta  Siegen, 
Von  den  Herren: 

Posthoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sieges  .... 

CreTecoeor,  Ap.  das  

Feldhans,  Ap.  in  Nephten  

GroBsmann,  Ap.  in  Battenberg  

Hillenkamp,  Ap.  in  Brilon  

Kerkhoff,  Ap.  in  Freud^berg  

Kortenbach,  Ap.  in  Bürbach  

Krämer,  Ap.  in  Kirchen  ....... 

Napp,  Ap.  in  Crombach  

Rittershausenj  Ap.  in  Herbem  

Bdseler,  Ap.  in  Winterberg  

Samma  . 

8.  Kreis  Buhr, 
Von  den  Herren: 

Bädecker,  Kreisdir.,  Ap.  in  Witten     .    «  . 
Davidis,  Ap.  in  Ketwig 
Dieckerhof,  Ap.  in  Dortmund 

Flügel,  Ap.  in  Bochum  

Grevel,  Ap.  in  Wenigem  

Hasse,  Ap.  in  Blankenstein  

Hager,  Ap.  in  Bochum  

Hempel,  Ap.  in  Dortmund  

Jansen,  Ap.  in  Steele  

Kannegiesser,  Ap.  in  Herdecke  

Körte,  Ap.  in  Essen  

Ldbeau,  Ap.  in  Hörde  

Ruhfuss,  Ap.  in  Dortmund  

Schramm,  Ap.  in  Gelsenkirchen     . '  .    .  . 

Schwarz,  Ap.  in  Sproekhoevel  

Vette,  Ap.  in  Langenberg  

Weeren,  Ap.  in  Hattingen   

Summa  . 

Hr.  Vicedirectorium  Hannover« 

Jf.  Kreis  Hannover. 
Von  den  Herren: 
Retschy,  Vicedir.,  Berg-Comm.,  Ap.  in  Ilten  . 
Stackmann,  Kreisdir.,  Fabrikant  in  Liehrte 

Angerstein,  Ap.  in  Hannover  

Baumgart,  Ap.  in  Rodewald  

Begemann,  I^ehrer  in  Hannover  .... 

Brandy  Hof-Ap.  das  

Capelle,  Ap.  in  Springe  

Erdmann,  Ap.  in  Hannover  

Friesland,  Ap.  das  

Latus  . 
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Transport 

Guthe,  Droguist  in  Hannorer  .... 
Hildebrand,  Berg-Commiss.,  Ap.  das.    .  . 

Jänecke,  Ap.  in  Eldagsen  

Redecker,  Ap.  in  Neustadt  

Bottmann,  Berg-Comm.,  Ap.  in  Celle  .  . 
Rnmp  &  Lehners,  Droguisten  in  Hannorer 

Sander,  Ap.  in  Aerzen  

Schulz,  Ap.  in  Bissendorf  

Stein,  Ap.  in  Grohnde  

Stömcke,  Ap.  in  Burgwedel  

Stromeyer,  Ap.  in  Hannover  

Wackenroder,  Ap.  in  Burgdorf  .    .    .  . 


2.  Kreis  Hildesheim, 
Von  den  Herren: 

Horn,  Kreisdir-^Ap.  in  Gronau  

Bethe,  Ap.  in  Clausthal  

Deichmann,  Ber^-Comm.,  Ap.  in  Hildesheim 

Degenhard,  Ap.  m  Lamspringe  

Grote,  Ap.  iu  Peine  

Grünhagen,  Ap.  in  Salzhemmendorf    .    .  . 

Halle,  Ap.  in  Hohenhameln  

Iffland,  Ap.  in  Elze  

Lüders,  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld  

Schwacke,  Ap.  das  

Soeffge,  Ap.  m  Sarstedt  

Stölter,  Blütegelhändler  in  Hildesheim     .  . 

Wedekin,  Ap.  da&  

Für  yerkaufte  Journale  


Summa 

3.  Kreis  Hoya-Diepholz. 
Von  den  Herren : 
du  M§nil.  Kreisdir.,  Ap.  in  Brinkum   .  . 

Bartels,  Ap.  in  Wagenfeld  

Behre,  Ap.  in  Stolzenau  

Bödecker,  Ap.  in  Sulingen  

Fröhling,  Ap.  in  Bassum  

Gevers,  Ap.  in  Vilsen  

Mover,  Ap.  in  Syke  

Möhlenbroek,  Ap.  in  Uchte  

Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoya  

Noll,  Ap.  in  Biethem  

Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg  

Schwartz^  Ap.  in  Harpstedt  

Wuth,  Ap.  in  Diepholz    .    .    .    .    .  . 

Summa 
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4.  Kreta  Lüneburg. 
Von  den  Herren: 
Prollius,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hannover 

Busch,  Ap.  in  Bergen  

Dempwolf,  Ap.  in  Dannenberg  

Gebier,  Ap.  in  Walsrode 

Halle,  Ap.  in  Ebstorf  

link,  Ap.  in  Wittingen  

du  M^il,  Ap,  in  Wunstorf  

Meyer,  Ap.  in  Uelzen  

Sandhagen,  Ap.  in  Lüchow  

Schaper,  Ap.  m  Soltau  

Schulz,  Ap.  in  Sohnackenburg  

Wolter,  Ap.  in  Gartow  

Summa  . 

ö.  Kreis  Oldenburg, 
Von  den  Herren: 
Munster,  Ereisdir.,  Ap.  in  Berne  .... 

Antoni,  Ap.  in  Fedderwarden  

Bussmann,  Ap.  in  Neuenburg  

Ellerts,  Ap.  in  Eisens   .  ... 

Fischer,  Ap.  in  Ovelgönne 

Georgi,  Wwe.,  Ap.  in  Hocksiel  

Hansmann,  Ap.  in  Atens  

Hemmy,  Ap.  in  Tossens  

Jacobi,  Ap.  in  Wildeshausen  

Dr.  Ingenohl,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Hohenkirchen 

Keppel,  Ap.  in  Dinklage  

Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen  

Müller,  Ap.  in  Jever  

Dr.  Mysing^  Ap.  in  Vechta  

Klecken,  Ap.  in  Wittmund  

6,  Kreis  Osnabrück, 
Von  den  Herren: 
Niemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neuenkirchen  .  . 

Becker,  Ap.  in  Essen  

v.  d.  Busscne-Hünefeld,  Gutsbesitzer  in  Hünefeld 

Ebermeyer,  Ap.  in  Melle  

Fimbaber.  Ap,  in  Nordhorn  

Gtötting,  Ap.  in  Glandorf  

Heinemann,  Ap.  in  Iburg  

Kemper,  Ap.  in  Osnabrück  

Kerkooff,  Ap.  in  Haaren  

V,  Lengerken,  Ap.  in  Berge  

Meessmann,  Ap.  in  Gehrde  

Meyer,  Ap.  in  Osnabrück  .  

LoUui  . 
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Trcmaport 


NeumaDD,  Ap.  in  Langen  . 

Bassmann,  Ap.  in  Dissen  

Bamp^  Ap.  in  Fürstenau  

Schreiber,  Ap.  in  Melle  

Schulze,  Droguist  in  Osnabrück     .    .  . 

Sickmann,  Ap.  in  Bramsche  

Yarnbagen,  Ap.  in  Lintorf  

Weber,  Ap.  in  Neuenhaus    .    .    .    .  . 

Summa 

7.  Kreis  Ostfriedand. 
Von  den  Herren: 
T.  Senden,  Kreisdir.,  Ap.  in  Emden     .  . 

Antoni,  Ap.  in  Weener  

Börner,  Ap.  in  Leer  

Borchers,  Ap.  in  Collinghorst  .... 

Detmers,  Ap.  in  Hage  ....... 

Freese,  Ap.  in  Marienhafe 

Holle,  Ap.  in  Detern  

Kittel,  Ap.  in  Dornum  

Kümmel,  Ap.  in  Weener  

Mein.  Ap.  in  Gödens  

Mattnäi,  Ap.  in  Jemgum  

Plagge,  Ap.  in  Aurich  

Bötering,  Ap.  in  Papenburg  

Sander,  Ap.  in  Norden  


Schemerus.  Ap.  das. 

Schmidt,  Ap.  m  Leer  

Schuirmanu,  Ap.  in  Tipomel  ...    .  . 

T.  Senden,  Ap.  in  Aurich  

Seppeier,  Ap.  in  Leer  

Schräge,  Ap.  in  Pewsum  

Stlsser,  Ap.  in  Papenburg  

Timmermann,  Ap.  in  Bonda  .    .    .    .  . 

Summa 

8,  Kreis  Stade. 
Von  den  Herren: 
Pentz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lesum  .... 
Droves,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeven  .... 

Gerdts,  Ap.  in  Freiburg  

Hasselbach,  Ap.  in  Dorum  

Dr.  Heyn,  Ap.  in  Scharmbeck  .... 

Holtermann,  Ap.  in  Schessel  

Kerstens,  Ap.  in  Stade  

Knoch,  Ap.  in  Bönnebeck  

Meyer,  Ap.  in  Geestemünde  

Mühlenhoff,  Ap.  in  Obemdorf  .... 
Müller,  Ap.  in  Ottersberg     .    .>  .    .  . 


Latus 
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Trofuport 
T.  Pöllnitz,  Ap.  in  ThedinghanseD 
Rasch,  Ap.  in  Gnarrenburg 
Buge,  Ap.  in  Neuhaus 
Schröder,  Ap.  in  Harsefeld 
Stümcke,  Ap.  in  Vegesack 
Thaden.  A^.  in  Achim 
Thun,  Ap.  m  Yisselhövede 
Yersmann,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Stade 
Wuth,  Ap.  in  Altenbruch 


9.  Kreis  Harburg. 
Fehlt 


rV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

Jf.  Kreis  Braunschweig. 
Von  den  Herren: 
Tiemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Braunschweig  .  . 

Dr.  Herzog,  Director,  Ap.  das  

Bosse,  Ap.  in  Gandersheim  

Buschmann,  Droguist  in  Braunschweig     .  . 

Drude,  Ap.  in  Greene  

Dunhaupt^  Ap.  in  Wolfenbüttel  

Gerhardt,  Ap.  das  

Grote,  Ap.  in  Braunschweig  

Günther,  Ap.  in  Bisperode  

Heinemann,  Ap.  in  Langelsheim  .... 
Elahlert,  Drog^uist  in  Braunschweig         .  . 

Kambly,  Ap.  in  Lichtenberg  

Kellner.  Ap.  in  Stadtoldendorf  

Koblank,  Ap.  in  Ilsenburg  

Kruse  &  Ohme,  Drog.  in  Braunsehweig    .  . 

Kübel,  Ap.  in  Eschershausen  

Lemmer,  Ap.  in  Halle  a/W  

Mackensen,  Hof-Ap.  in  Braunschweig  .  .  . 
Pollstor^  Prof.,  Ap.  in  Holzminden  .... 

Völker,  Ap.  in  Bodenburg  

Werner,  Ap.  in  Lehrte  

Witting,  Ap.  in  Seesen  .  

Summa 

2.  Kreis  Blankenburg, 
Von  den  Herren: 
Henking,  Kreisdir.,  Ap.  in  Jerxheim    .    .  , 

Biscboffi  Ap.  in  Hasselfelde  

Bodenstab,  Ap.  in  Calvörde  

Böwing,  Ap.  m  Vorsfelde  
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DannemaDB,  Ap.  m  Fallereleben 
Denstorf,  Ap.  in  Schwanebeek  . 
Franke,  Ap.  in  Oscberslebeo 
Hampe,  Ap.  in  Blankenburg  .  . 
Kmkenberg,  Ap.  in  Königslutter 
Lehrmann,  Ap.  in  Sehöningen 
licbtenstein,  Ap.  in  Hehnstädt  . 
Lilie,  Ap.  in  We^leben  .    .  . 
lindenberg)  Ap.  in  Hessen  . 
Dr.  Lucanus,  Ap.  in  Halberstadt 
Martens,  Ap.  in  Schöppenstedt  . 
Reiscfael,  Ap.  in  Homburg    .  . 
Schiller,  Ap.  in  Pabstorf  .    .  . 
Sprengel,  Ap.  in  Dardesheim 


Tramport 


umma 


3.  Kreis  Goslar, 
Von  den  Herren: 
Hirsch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Qoslar 
Bor^e,  Ap.  in  Elbingerode 
Homträger,  Ap.  in  Osterode  .  • 
Braunfaolz,  Ap.  in  Goslar  .    .  . 
Engelhardt,  Inspector  in  Brannlage 
Fabian,  Ap.  in  Adelebsen     .  . 
Gk>ttschalk,  Ap.  in  2jellerfeld 
Helmkamp,  Ap.  in  Qrund 
Meyer,  Ap.  in  Gieboldehausen  . 
Mohr,  Admin.  in  Osterode 
Bingleb,  Ap.  in  Hoheneggelsen 
Sievers,  Ap.  in  Salzgitter  .  . 


"53 


V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 
1,  Kreis  Stavenhagen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Grischow,  Vicedir.,  Ap.  in  Stayenhagen 
Boltenstem,  Ap.  in  Neubrandenburg 

Burghoff,  Ap.  in  Feldberg  

Dautwitz,  Ap.  in  Neustrelits  

Engelke,  Ap.  in  Mirow  

Fischer,  Ap.  in  Friedland  

Giessler,  Ap.  in  FOrstenberg  

Gremier,  Ap.  in  Woldegk  

Heyden,  Ap.  in  Stargard  

Lauffer,  Ap.  in  Wesenberg  

Mensel,  Ap.  in  Strelitz  

Seheibel,  Ap.  in  Teterow  .    .    .    .    .  . 


Latus 
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Transport 

Dr.  Siemerling,  Ap.  in  Nenbrandenborg    .  . 

Timm,  Ap.  in  Malcbin  

Vilatte,  Ap.  in  Penzlin  

Zander,  Hof-Ap.  in  Nenstrelitz  

Für  yerkaune  Journale  .  

Summa  T 

2.  Kreis  Rostock. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Witte,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rostock    .    .  . 

Krüffer,  Ebrendir.,  Ad.  das  

BabTmann,  Ap.  Scnwan  

Dr.  Brandenburg,  Hof-Ap.  in  Rostock      .  . 

Bulle's  Erben.  Ap.  in  Laage  

Framm,  Hof-Ap.  in  Dobberan  

Framm,  Ap.  in  Wismar  

Dr.  Kühl.  Ap.  in  Rostock  

Nerger,  Ap.  in  Tessin  

RöiMV  A^  i»  Warin  

Tan  Santen,  Senator,  Ap.  in  Cröplin    .    .  . 

Schmidt,  Ap.  in  Bützow  

Sievers,  Ap.  in  Neu-Buckow  

Stahr's  Erben,  Ap.  in  Gnoyen  

Wettering,  Ap.  in  Brüel  

Wiesener,  Ap.  in  Bötsaw  

Bock,  Ap.  in  Rostock  

Glasen,  Lehrer  das.     .  .  

Summa  . 

5.  Kreis  Oüstrow. 
Von  den  Herren: 
Hollandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oüstrow 

Brun^  Ap.  das.  .  

Eichbaum,  Ap.  in  Goldberg  

Engel,  Ap.  in  Dargum  

Grischow,  Ap.  in  Criwitz  

Hermes,  Ap.  in  Neukalden  

Dr.  Kühl,  Ap.  in  Flau  

Müller,  Ap.  in  Güstrow   

Rotger,  Ap.  in  Stemberg  

Samow's  Erben,  Ap.  in  liübi  

Scheel,  Ap.  in  Teterow  

Schlosser,  Ap.  in  Röbel  

Schumacher,  Ap.  in  Parchim  

Strilack,  Ap.  in  Waren  

Für  Tcrkaufte  Bücher  .  

Summa  . 


Digitized  by 
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4,  Kreis  Schwerin, 
Von  den  Herren : 
Samow,  Kreisdür.,  Hof-Ap.  in  Schwerin    .  . 
Dietrichs,  Ap.  im  GreTcsmühlen  ..... 
Engelhardt,  Ap.  in  Boitzenburg  .    .    .    «  . 
Dr.  Fenkhansen,  Ap.  in  Schwerin  .... 

Francke,  Ap.  das  

G'ädeke,  Ap.  in  Neustadt  

Kahl,  Ap.  m  Hagenow  

Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg  

Mumm,  Ap.  in  Zarrentin  

Saas,  Ap.  in  Schöuberg  

Schnitze,  Ap.  in  Kehna 

Volger,  Hof-Ap.  in  Ludwigslust  .... 

Wasmuth,  Ap.  in  Wittenburg 

Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg  

Würger,  Ap.  in  KlQtz  

Dr.  Idtzmann,  Ober-Med.-Bath  in  Gadebusch, 
für  1  Esempl.  Archiv  .    .    .    .  . 

Summa  . 


VI.  Vicedirectorium  Bemburg- 
Eisleben. 

1.  Kreis  EislAen, 
Von  den  Herren: 

Giseke,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eisleben  .... 

Bach,  Ap.  in  Schafstädt  

Bonte,  Ap.  in  Hettstädt  

Brodmeyer,  Ap.  in  Allstadt  

Hässler,  Ap.  in  Eisleben  

Hornnng,  Ap.  in  Aschersleben  

Helmkampf,  Ap.  in  Sandersleben  .... 

Hammer,  Ap.  m  Gerbstädt  

Krüger,  Ap.  in  Aschersleben  

Marschhausen,  Ap.  in  Stoiber^  

Müller,  Ap.  in  Mansfeld  

Müller,  Ap.  in  Sangershausen    .    .    ,    .  . 

MünchhofF,  Ap.  in  Ermsleben  

Poppe,  Ap.  in  Artern  

Tegetmeyer,  Ap.  in  Kelbra   .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

2.  Kreis  Bernburg. 

Von  den  Herren: 
Brodkorb,  Vicedir.,  Ap.  in  Halle  .... 
Dr.  Bley,  Med.-Rath,  Oberdir.,  Ap.  in  Bemburg 

Gramer,  Ap.  in  Alsleben  .   

Laius 
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Transport  , 

Feige;  Ap.  in  Löbejün  

Heise,  Ap.  in  Göthen  

Hoffmann,  Ap.  in  Bernbtirg  

Jahn,  Hof-Ap.  in  Ballenstädt  

Kanzler,  Ap.  in  Calbe  a.d.  Saale    .    .    .  .' 

Lautheriup.  Ap.  in  Göthen  

Lüdecke,  Ap.  in  Gönnern  

Meyer,  Ap.  m  Gemrode  

Melder,  Ap.  in  Nienburg  .  

Niebuhr,  Ap.  in  Egeln  

Rathke,  Ap.  in  Bernburg  

Schild,  Ap.  in  Güsten  

Schunke,  Ap.  in  Berlin  

Tuchen,  Ap.  in  Stassfurt  

Mehrstedt  Ap.,  für  Theilnahme  am  Lesezirkel 
Für  1  Exempl.  Archiv  .  


Summa  . 
5.  Kreis  Bohersherg. 
Von  den  Herren: 
Knorr,  Krcisdir.,  Ap.  in  Sommerfeld    .    .  . 

Blase,  Ap.  in  Gassen  

Gurtius,  Ap.  in  Sorau  

Köhler,  Ap.  in  Forst  

Kühn,  Ap.  in  Bobersberg  

Ludwig,  Ap.  in  Grossen  

Nicolai,  Ap.  in  Tribel  

Obiger,  Ap.  in  Sorau  

Pähl,  Ap.  in  Grossen  

Schulze,  Ap.  in  Ghristianstadt  

Thidenbcrg,  Ap.  in  Fürstenberg     .    .    .  . 

Ullrich,  Ap.  in  Guben  

Zanke,  Ap.  in  Pförten  

Peckolt,  Ap.  in  Gantagallo,  für  1  Expl.  Archiv 

Summa  . 

4,  Kreis  Dessau. 
Von  den  Herren: 
Reisen  er.  Med.- Ass.,  Krcisdir.,  Ap.  in  Dessau 
Andr^,  Ap.  in  Göthen  . 
Bennewitz,  Ap.  in  Dessau 
Dr.  Geiss,  Ap.  in  Aken 
Horn,  Ap.  in  Schönebeck 
Leidold.  Ap.  in  Beizig 
Porse,  Ap.  in  Roelau  . 
Rebdanz,  Ap.  in  Barby 
Schuster,  Ap.  in  Jesnitz 
Voley,  Ap.  in  Dessau  . 
Herzogl.  Medic.  Bibliothek  daselbst 


Summa 
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5.  Kreis  Eüenburg. 

Von  den  Herren: 
Jonas,  Kreisdir.y  Ap.  in  Eilenbnrg  . 
Bredemann«  Ap.  in  Pretseh  .    .  . 
Bncholzy  Chemiker  in  Eilenbarg 
Dalittch,  Ap.  in  Landsberg  .    .  . 
Freyberg,  Ap.  in  Delitzsch    .    .  . 
KableysB,  Ap.  in  Remberg 
Klettner,  Ap.  in  Elsterwerda  .    .  . 
Knibbe,  Ap.  in  Torgau  .... 
Krause,  Ap.  in  Schuda  .... 
Lichtenberg,  Ap.  in  Mühlberg  a.d.E. 
Pfotenhauer,  Ap.  in  Delitzsch    .  . 
Bichter,  Ad.  in  Wittenberg  .    .  . 
Schilling,  Ap.  in  Prettin  .... 
Schlobach,  Chemiker  in  Durchwehna 
Schröder,  Ap.  in  Liebenwerda    .  . 
Violet,  Ap.  m  Annaburg  .... 
Wietzer,  Ap.  in  Torgau  .... 
Zuckschwerdt,  Ap.  in  Schmiedeberg 


Summa 

6.  Kreis  Hatte. 

Von  den  Herren: 
Colberg.  Kreisdir.,  Ap.  in  Halle     .    .  . 
Hahn,  Assessor,  Ap.  in  Merseburg  .  . 

Hecker,  Ap.  in  Nebra  

Dr.  Francke,  Ap.  in  Halle  

March^  Fr.  We.,  Aj>.  in  Morseburg     .  . 

Mehrstedt,  Ap.  in  2jörbig  

Neumann,  Ap.  in  Querfurt  

Pabst,  Ap.  in  Halle  

Bembde,  Ap.  in  Heldrungen  

StruTe,  Ap.  in  Schraplau  .    .    .    .    .  . 

Summa 

7.  Kreis  Luckam, 

Von  den  Herren: 
Schumann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Geissen   .  . 

Jacob,  Ap.  in  Dahme  

Jacob,  Ap.  in  Luckau  

Kiess,  Ap.  in  Senftenberg  

Klamroth,  Ap.  in  Spremberg  

Lutze,  Ap.  in  Finsterwalde  

Morgen,  Ap.  in  Peits  

Weä,  Ap.  in  Schlieben   .    .    .    .    .  . 
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8.  Kreta  Naumburg, 
Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Naumburg  . 

Fahr.  Ap.  in  Dtirrenberg  

Feist Kom,  Ap.  in  .Laucha  

Grause,  Ap.  in  Kosen  

Geriaeh^  Ap.  in  Crossen  

Ghräf,  Ap.  in  Weissenfeis  

Guichard,  Ap.  in  Zeitz  ...... 

Lindner,  Assessor,  Ap.  in  Weissenfeis  .  . 

Pusch,  Ap.  in  Lätzen  

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Zeitz  

Stutzbach,  Ap.  in  Hohenmölsen  .... 
Trommsdorfl^  Assessor,  Ap.  in  CöUeda 

Vetter,  Ap.  m  Wiehe  

WcndeL  Ap.  in  Naumburg  

Wimmel,  Ap.  in  Kaina    .    .    .    .    .  . 

Summa 


VII.  Vicedirectorium  Karhessen. 

L  Kreis  Cassel. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Wild,  Kreisdir.,  Ober  Med.-As8.  in  Cassel 

Blass,  Ap.  in  Felsberg  

Braun,  Ap.  in  Cassel  

Elich,  Ap.  in  Gudensberg  

Dr.  Fiedler,  Med.-Rath  in  Cassel  .... 

Gläsner,  Ap.  das  

Dr.  Hübener,  Ap.  in  Fulda  

Leister,  Ap.  in  Volkmarsen  

Lenzer.  A^.  in  Carlshafen  

Lipp,  Ap.  in  Cassel  

Nagell,  Hof-Ap.  das  

Nilgenberg,  Ap.  in  Wolfhagen  

Pfeffer,  Ap.  in  Grebenstein  

Sander,  Ap.  in  Hof-Geismar  

Dr.  Schwarzkopf,  Ober-Med.-Ass.  in  Cassel  . 

Seitz,  Ap.  in  Charit^  

Seyd,  Droguist  in  Cassel  

Sievers,  Ap.  das  

Wagner,  Ap.  in  Gross-Almerode  .... 

Summa  . " 

2.  Kreis  Eschwege. 
Von  den  Herren: 
Gumpert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege   .    .  . 

Bender,  Ap.  in  Spangenberg  

Braun,  Ap.  in  Eschwege  .  

LaiuM  . 
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Tremsport 

FVank,  Ap.  in  Sontra  .   

PVoböse.  A^.  in  Wanfried  

Israel,  Ap.  in  WaMcappel  

Schinner,  Ap.  in  Abterode  

Sproengerts,  Ap.  in  Rotbenbnrg  .... 
Wagner,  Ap.  in  Lichtenau    .    .    .    .  . 

Summa 

5.  Kreis  Corbach, 
Von  den  Herren: 


Kümmell,  Kreisdir.,  Ap.  in  Corbach 
Bellinger,  Ap.  in  Rhoden  .  .  . 
Göllner,  Ap.  in  Wildungen  .  .  . 
Gölte,  Ap.  in  Mengeringhausen  .  . 
Hassenkamp,  Ap.  in  Frankenfoerg  . 
Heinzerling.  Ap.  in  Vöhl  .... 
Henke,  Hoi-Ap.  in  Arolsen  .  .  . 
Kuuckel,  Ap.  in  Corbach  .... 
Leonhardi^  Ap.  in  Adorf  .... 
Waldschmidt,  Ap.  in  Sachsenhausen 
Weidemann,  Ap.  in  Jesberg  .    .  . 


4.  Kreis  Hanau. 
Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreisdir.,  Med.-Afls.  in  Hanau 
CÖster,  Ap.  in  Neuhof  .... 
Dannenberg,  Ap.  in  Fulda    .  . 
Hörle,  Ap.  in  fVankfurt  a.  M. 
Geisse,  Materialist  in.  Fulda  .  . 
Hassenkampj  Ap.  in  Wtndedcen 
Kranz,  Ap.  m  Nauheim    .    .  . 
Dr.  Mörschel,  Hof-Ap.  in  Birstein 
PfdfF,  Ap.  in  Bieber  .... 
Rullmann,  Hof-Ap.  in  Fulda  .  . 
Sames,  Ap.  in  Gelnhausen 

Stamm,  Ap.  das.  

Wollweber,  Ap.  in  Sachsenhausen 
Zintgraff,  Ap.  in  Schlüchtern 
Zwenger,  Prof.  in  Marburg,  1  Expl.  Archiv 
Hille,  Ap.  in  Hanau,  1  desgl.    .    .    .  . 


Summa 

6.  Kreis  Homberg. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Casselmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Homberg 

Harterf,  Ap.  in  Kirchheim  

Hesst  Ap.  m  Marburg  

Hörle,  Ap.  in  Neukirchen 
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Kindervatter,  Ap.  in  Wetter  

Königer,  Ap.  in  Veckerhagen  

Lins,  Ap.  in  Ziegenbain  

Möller,  Ap.  in  Fritzliur  

Müller,  Ap  in  Hersfeld  

Kiepenbausen,  Ap.  in  Marbun^  

Rupperaberg,  Med.-Ass.,  Ap.  das  

Scbddtler,  in  Amöneburg  

Stamm,  Ap.  in  Borken     .    .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

Vni.  Vicedirectorium  Thüringen. 

1.  Kreis  Erfurt. 
Von  den  Herren: 

Blitz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erfurt  

Bucbolz,  Vicedir.)  Ap.  das  

Bauersacbs,  Fabrikant  in  Sömmerda    .    .  . 

Beete,  Ap.  in  Worbis  

Buddensieg,  Ap.  in  Tennstedt  

Frenzel«  Ap.  in  Erfurt  

Dr.  Gräger,  Fabrikant  in  Müblbausen  .    .  . 

Hofmann,  Ap.  in  Schlotheim  

Hübschmann,  Ap<  in  Langensalza   .    .    .  . 

Klotz,  Ap.  in  Gebesee  

Koch,  Ap.  in  Erfurt  

Laurentius,  Ap.  in  Ichtershausen  .... 

Lucas,  Partie,  in  Erfurt  

Madlung,  Ap.  in  Ershausen  

Osswald,  Hof-Ap.  in  Arnstadt  

Behling,  Ap.  in  Langensalza  

Richter,  Ap.  in  Sömmerda  

Schenke,  Ap.  in  Weissensee  

Schwabe,  Ap.  in  Heili^enstadt  

Schweiokert,  Ap.  in  Dingelstedt  

Seume,  Ap.  in  Mühlhausen  

Strecker,  Ap.  in  Heiligenstadt  

Trommsdorff,  Ap«  in  Erfurt  

Walther,  Ap.  in  Mühlhansen  

Zimmermann,  Ap.  in  Treffurt    .    .    .    .  . 

Summa  . 

2.  Kreis  AÜenburg, 
Von  den  Herren: 
Schröter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kahla    .    .    .  . 
Bergmann,  Hof-Ap.  in  Eisenbeiig    .    .    .  . 

Büchner,  Ap.  in  Schmölln  

DÖrffel,  Stadt- Ap.  in  Altenbui^  .    •    .    .  . 

Fischer,  Ap.  in  Kahla  .  

Latus  . 
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FrevBold,  Ap.  in  ühlstÄdt     .    .    .    .  . 

Göring,  Ap.  in  Lucka  

Grau,  Ap.  in  Orlamünde  ...... 

Haspelmacher,  Ap.  in  Greiz  

Hübler,  Hof-Ap.  in  Altenburg  .... 

Kluge,  Hof-Ap.  in  Schleis  

Dr.  Rrüche,  Ap.  in  Zeulenroda  .... 

Lowel,  Ap.  in  Roda  

Otto,  Hot-Ap.  in  Gera  

Stoy,  Ap.  in  Meuselwitz  

Stuck,  Ap.  in  Ronneburg  .    .        .    .  . 


ärumma 

3.  Kreis  Coburg. 
Von  den  Herren: 
Löhlein,  Kreiadir.,  Hof-Ap.  in  Coburg  .  . 

AI  brecht^  Ap.  in  Sonneberg  

Daig,  Ap.  in  Cronach  

Dresselj  Ap.  in  Meiningen  

Frobenius,  Ap.  in  Suhl  

Gempp,  Ap.  in  Rodach  

Gonnermann,  Ap.  in  Neustadt  .... 

Grahner,  Ap.  in  Behrungen  

Hildebrandt,  Ap.  in  Nümb«^  .... 
Hoffmann,  Ap.  in  Salzungen  .... 

Hofmann«  in  Rörohild  

Jahn,  Med.- Ass.,  Ap.  in  Meiningen  .    .  . 

Karlstein,  Ap.  in  Coburg  

Kröbel,  Ap.  in  Schleusingen  ..... 

Ludwig,  Ap.  in  Sounefeld  

Möller,  Ap.  in  Heldbarg  

Munzel^  Ap.  in  Themar  

Sandrock,  Ap.  in  Römhild  

Schmeisser,  Ap.  in  Meiniugen  .... 

Schmidt,  Ap.  in  Suhl  

Springmühl,  Ap.  in  Hildburgbausen     .  . 

Westrum,  Ap.  das  

Wittich,  Ap.  in  Wasungen  .  .  .  .  . 
Zöllner,  Ap.  in  Sonneberg  

"TS 


4,  Kreis  Gotha. 
Von  den  Herren: 
Hederich,  Kreisdir.,  Ap.  in  Gotha  . 
Dr.  Bucholz,  Hof  Ap.,  Rath  das. 

Baer,  Ap.  in  Ruhla  

Brückner,  Ap.  in  Salzungen  .  . 
Dr.  Dannenberg,  Hof-Ap.  in  GK)tha 

Geheeb,  Ap.  in  Geisa  .    .    .    .  .  

Latus 
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Gdring,  Ap..  in  Berka  .  . 

Heym,  Ap.  in  Ostheim  .  .  . 
Krüger,  Ap.  in  Waltersbausen 

Löwe],  Ap.  in  Creutzbai^     .  . 

Lohsei  Ap.  in  Tambach   .    .  . 

Mathias,  Ap.  in  Schmalkalden  . 

Moritz,.  Ap.  in  Ohrdmff   .    .  . 

Müller,  Ap.  in  Lengefeld  .    .  . 

Osswaldy  Hof-Ap.  in  Eisenach  . 
Sälzef,  Ap.  in  Gerstungen  . 

Schäfer,  Hof-Ap.  in  Gotha    .  . 

Schmidt,  Ap.  in  Brotterode   .  . 

Sinnhold,  Hof-Ap.  in  Eisenaoh  . 

Stickel,  A^.  in  Kaltennordheim  . 

WilL  .Ap.  in  Mechterstedt  .  . 
Dr.  Zichner,  Med.^Rath  in  Gotha 


Transport 


umma 


6.  Kreis  Jma, 
Von  den  Herren: 
Dreykorn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bürgel      .    .  . 

Bartels,  Kaths-Ap.  in  Jena  

Cerutti,  Ap.  in  Camburg  

£iichemeyer,  Hof-Ap.  in  Domburg  .... 

Herbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf  

Hildemann,  Ap.  in  Triptis  

Dr.  Ludwig,  Prof.  in  Jena  

Dr.  Mirus,  Hof-Ap.  das  

Dr.  Patschke,  Ap.  in  Auma  

Sänger,  Ap.  in  Neustadt  a.  0.    .    .    .    .  . 

Schmidt,  Ap.  in  Weida  

Schmidt,  Ap.  in  Hohenleuben  ..... 

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera  

Schumann,  Ap.  in  Pösneck  

Stichling,  Ap.  in  Neustadt  

Wolle,  Hof-Ap.  in  Lobenstein  

Wagner,  Fabrikant  in  Jena,  für  den  Lesezirkel 
Für  verkaufte  Journale     .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

6.  Kreis  Saalfeld. 
Von  den  Herren: 
Fischer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Saalfeld 
Bischoff,.  Ap.  in  Stadt-Ilm 
Dufft,  Ap.  in  Rudolstadt  . 
Gollner,  Ap.  in  Kranichfeld 
Knabe,  Ap.  in  Saalfeld 
Köppen,  Ap.  in  Rudolstadt 
Lindner^  Ap.  in  Königsee 
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Meurer,  Ap.  in  Königsee  

Piesbereer,  Ap.  in  Amtgehren  

Raderieb,  Ap.  in  £isfela  

Sattler,  Ap.  m  Blankenburg  

Schöna Ap.  in  Oberweissoach  

Wamekros,  Ap.  in  Gefell  

Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal  

Znsch,  Ap.  in  Grossbreitenbach  .    .    .    .  . 

Summa  . 

7.  Kreis  Sondershausen. 
Von  den  Herren: 
Hirschberg,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Sondershansen 

Bergemann,  Ap.  in  Nordhausen  

Bethe,  Ap.  in  Grosskeala  

Forcke,  Ap.  in  Wernigerode  

Hendese.  Ap.  in  Sachsa  

Hesse,  Ap.  in  Greussen  

Hessling,  Ap.  in  Immenrode  

Hiering,  Ap.  in  Frankenhansen  .    .    .    .  • 

Jahl,  Ap.  in  Sondershausen  

Kerst,  Ap.  in  Bleicherode  

Kiel,  Ap.  in  Greussen  

Dr.  Mever,  Ap.  in  Nordhausen  

Richardt,  Ap.  in  Sondershausen  .... 
Schuster,  Ap.  in  Frankenhausen  .... 

Springer.  Ap.  in  Schemberg  

Steingräoer,  Ap.  in  Gr.  Ehrich  

Tölle,  Droguist  in  Sondershausen  .... 

Wunderlich,  Ap.  in  Ebeleben  

För  verkaufte  Journale     .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

8.  Kreis  Weimar, 
Von  den  Herren: 
Krappe,  Kreisdir.,  Med.-Ass.  in  Weimar    .  . 

Brenner,  Ap.  in  Blankenhayn  

Busse,  Ap.  in  Apolda  

Gramer,  Ap.  in  Sulza  

Dietsch,  Ap.  in  Berka  

Fiedler,  Ap.  in  Vieselbach  

Gilbert,  Ap.  in  Magdala  

Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Weimar  

Möller.  Ap.  in  Remda  

Münzers  Wwe.,  Ap.  in  Buttelstedt  .... 
Faulsen,  Ap.  in  Gross-Rudestedt  .... 

Ruickoldt,  Ap.  in  Büttstedt  

Schwenke,  Ap.  in  Raatenberg  

Summa  . 
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Vereins-  Rechnung. 


IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

1.  Krei»  Neustadt-Dresden. 
Von  den  Herren: 

Vogel,  Vicedir.,  Ap.  in  Dresden     .    .    .  . 

Dr.  med.  Menrer.  Ehrendir.  das  

Bucher,  Ober-Miiit.-Ap.  das  

Crnsius,  Ap.  das  

Gehe  &  Comp.,  Drog.  das  

Qöring,  priv»  Ap.  das  

Gruner,  Ap.  das  

Hiofinann,  Ap.  das  

Hofmann,  Admin.  das.  

Müller,  Hof-Ap.  das.  

Richter,  Ap.  das  

Dr.  med.  Siartorius  das   .  . 

Sehneider,  Ap.  das  

Türk,  Ap.  das  

Für  Theilnahme  am  Lesezirkel    .    .    .  . 

Für  2  Expl.  Archiv  

Verkaufte  Jonmale  ....    .    .    .  . 

Summa  . 

2.  Kreis  Altstadt-Dresden. 
Von  den  Herren: 

Eder,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dresden  

Abendrolh,  Ad.  in  Pirna  

Axt,  Ap.  in  Neustadt  bei  Stolpen   .    .    .  . 

Dr.  Biatel,  Ap.  in  Meilsen  

Bienert,  Ap.  in  Berggiesshübel  

Busse,  Ap.  in  Dohna  

Herb,  Ap.  in  Lommatzsch  

Hofrichter.  Ap.  in  Schandau  

KriebeFs  Erben,  Ap.  in  Hohnstein  .... 

Legier,  Ap.  in  Stolpen  

Müller,  Ap.  in  Rosswein  

Sehneider,  Ap.  in  Döbeln  

Sehnig,  Ap.  in  Königstein  

Schütz,  Ap.  in  Hain  

Stark,  Ap.  in  Pottschappel    .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

3.  Kreis  Freiberg. 
Von  den  Herren: 
Wiedemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Freibeiig 

Grassel t,  Ap.  in  Wolkenstein  

Heinze,  Ap.  in  Nossen  

Heymann,  Ap.  in  Marienberg  

Hille,  Ap.  in  Olbemhau  

Kindermann,  Ap.  in  Zschopan  

Latus 
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Vereins  -  Bechnang. 

Viamkmt. 


IVcaupoH 

Krause,  Ap.  in  Preiberg  

Lotze,  Ap.  hl  Tham  

Bouanet,  Ap.  in  Freiberg  

Schindler,  Ap.  in  Zöblits  

Schwerdtfeger,  Ap.  in  Dippoldiswalde  .    .  . 

Ulich,  Ap.  in  Hainichen  

Urban,  Ap.  in  Brand  .    . .  .  '  .    .  . 

Walcha,  Ap.  in  Siebenlebn  

Summa  . 

4,  Kreis  Lausitz. 
Von  den  Herren: 

Brückner,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lobau  .    .    .  . 

Hennig,  Ap.  in  Bemstadt  

Hoifmaun,  Ap.  in  Gross-Schönau    .  . 

Kaiser,  Ap.  in  Zittau  

Keilhau,  Ap.  in  Pulsnitz  

Kinne,  Ap.  in  Herrnhut  

Leibiin.  Ap.  in  Camenz  

Leuthold,  Ap.  in  Bischofswerda  

Martins,  Ap.  in  Radeberg  

Otto,  Ap.  in  Reichenau  

Scheid hauer,  Ap.  in  Weissenbei^   .    .    .  . 

Schimmel,  Ap.  in  Bautzen  

Semmt,  Ap,  in  Neu-Qersdorf  

Für  2  Expl.  Archiv  ....    .    .    .  . 

Summa  . 

5.  Kreis  I^pzig. 
Von  den  Herren: 

John,  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipzig  

Arnold,  Ap.  in  Leisnis  

Atenstädt,  Ap.  in  Oschatz  

Bemdt,  Ap.  m  Grimma  

Böhme,  Ap.  in  Leipzig  

Büttner«  Drog.  das  

Güttner,  Drog.  das  

Heibig,  Ap.  in  Pegau  

Henny,  Ap.  in  Rötha  

Herberg,  Ap.  in  Mutzschen  

Junghänel,  Ap.  in  Taucha  

Jurany,  Ap.  in  Nerchau  

Dr.  Kühn,  Prof.  in  Leipzig 

Lampe,  Dtog.  das  

Lössner,  Ap.  in  Dahlen  

Martens,  Ap.  in  Leipzig  

Möstel,  Ap.  in  Strehla  

Neubert,  Ap.  in  Leipzig  

Neubert,  Ap.  in  Wuraen  .  

LaUts  . 
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Vereinszeitung. 


Vereh»  -  Redmung. 

Eiualime. 


Tranapart 

Röder,  Ap.  in  Markranstadt  

Rüger,  Ap.  in  Brandis  

Sachse,  Fabrikant  in  Leipzig  

Schreiber,  Fabrikant  in  Strehla  

Schütz,  Ap.  in  Leipzig  

Siebers,  Ap.  in  Geithain  

Sondermann,  Ap.  in  Artem  

Täschner,  Ap.  in  Leipzig  

Voigt,  Ap.  in  Mügeln  

Für  verkaufte  Journale     .    .        .    .  . 

Summa  . 

6.  Kreis  Leipzig-Erzgebirge, 
Von  den  Herren: 
Fischer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Colditz  .... 

Beyer,  Ap.  in  Chemnitz  

Bruhm,  Ap.  das  

Busch,  Ap.  in  Burgstädt  

Flach,  Chemiker  in  Chemnitz  

Fröhner,  Ap.  in  Wechselburg  

Gebauer,  Ap.  in  Hohenstein  

Dr.  Göpel,  Ap.  in  Werdau  

Grübler,  Ap.  in  Merane  

Hempel,  Ap.  in  Glauchau  

Kuackfuss,  Ap.  in  Frankenberg  

Knackfuss,  Ap.  in  Rochlitz  

Köhler,  Ap.  in  Glauchau  

Leuckardt,  Ap.  in  Chemnitz  

Müller,  Ap.  in  Waldheim  

Oertel,  Ap.  in  Geringswalde  

Peters,  Chemiker  in  Chemnitz  ..... 

Winter,  Ap.  in  Mitweyda  .    .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

7.  Kreis  VoigÜand. 
Von  den  Herren: 
Bräcklein,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bad  Elster    .  . 

Bauer,  Ap.  in  Oelsnitz  

Ebermeier,  Ap.  in  Mühltruff  

Dr.  Flechsig,  Brunnenarzt  in  Elster    .    .  . 

GöbeUs  Erben,  Ap.  in  Plauen  

Gringmuth,  Ap.  in  Neukirchen  

Meissner,  Ap.  in  Lengenfeld  

Meitzner,  Ap.  in  Klingenthal  

Otto,  Ap.  in  Elsterberg  

Pescheck,  Ap.  in  Pausa  

Pinther,  Ap.  in  Adorf  

Seifert,  Ap.  in  Brambach  

Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbach  .... 

Willmersdorf,  Äp.  in  Mylau  .    .    .    .    .  . 

Summa  . 
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Vereinseeitmg. 


Vereins  -  Rechnung. 


X.  Vicedireciorium  der  Marken. 

i.  Kreis  Klhiigsberg. 

Von  den  Herren: 
Mylius,  Ereisdir.,  Ap.  in  Soldin      .    .    .  . 
Dr.  Geiseler,  Director,  Ap.  in  Königsberg 

Brüning,  Ap.  in  Zehden  

Qrossmann,  Ap.  in  Neu-Bamim  

Hennann,  Ap.  in  Lippehne  

Hofacker»  Ap.  in  Buckow  

Hoffmann,  Ajp.  in  Nendanun  

Jädike,  Ap.  m  Bärwalde  

Jensen,  Ap.  in  Wrietxen  

Müller,  Ap.  in  Selow  

Reichert,  Ap.  in  Müncheberg  

Röbel,  Ap.  m  Berlinchen  

Rubach,  Ap.  in  Cüstrin  

Sala,  Ap.  in  Fürstenfelde  

Schieberlein,  Ap.  in  Mohrin  

Schlicht,  Ap.  in  Vitz  

Schliepmann.  Ap.  in  Straussberg     .    .    .  . 

Schräder,  A^.  in  Alt-Reetz  

Schütz,  Ap.  in  Cüstrin  

Sommerfeld,  Ap.  in  Letschin  

Sonnenbrod,  Ap.  in  Bernstein  

Ullrich,  Ap.  in  Schönfliess  

^Samma  . 
2.  Kreis  AngermUnde. 

Von  den  Herren: 
Bolle,  Ehrendir.,  Ap.  in  Angermünde  .    .  . 

Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal  

Eckert,  Ap.  m  Neustadt  

Heinrici,  Ap.  in  Schwedt  

Im^rt,  Ap.  in  Neustadt  

Leidolt,  Ap.  in  Vierraden  

Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde     :    .    .    .  . 

Marquardt,  Ap.  in  Lychen  

Milbrandt,  Ap.  in  Prenzlau  

Noack,  Ap.  in  Oderberg  

Poppe,  Ap.  in  Biesenthal  

Siebert,  Ap.  in  Gerswalde  

Weiss,  Ap.  in  Strassburg  .    .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

3.  Kreis  Amswalde, 
Von  den  Herren: 
Muth,  Kreisdir.,  Ap.  in  Amswalde  .... 

Bmndenburgj  Ap.  das  

Düsing,  Ap.  in  Altdamm  .  

Latus 
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Vereins  -  Rechnung. 


Transport 

Fiessing,  Ap.  in  Stargard  

Heise,  Ap.  in  Gollnow  

Hüfner,  Ap.  in  Schwerin  a.  0  

Knorr,  .Ap.  in  Laboes  

Lauterins,  Ap.  in  Drambarg  

Marquardt,  Ap.  in  Woldenb^rg  

Bostel,  Ap.  in  Landsberg  .    .    .  . 

Bolcke,  Ap.  das   . 

Schmidt,  Ap.  in  Deutsch  Grone  

Starck,  Ap.  in  Freien walde  

Wol£F,  Ap.  in  Massow  

Zippel,  Ap.  in  Stargard    .    .    .    .    .    .  . 

Summa  ' 

4.  Kreis  Berlin, 
Von  den  Herren: 
Stresemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Berlin    ,    .  . 

Altmann,  Ap.  das  

Baetke,  Ap.  das.  •  

Becker,  Ap.  das  

Behm,  Ap.  das.  

Dr.  Behncke,  Ap.  das  

Benoit  Ap.  das  

Bevricn,  Ap.  das  

Blell,  Ap.  das  

Dumann,  Ap.  das  

Gressler,  Ap.  das  

Günther,  Ap.  das  

Heyder,  Ap.  das  

Jahn,  Ap.  das  

Kaumann,  Ap.  das  

Kellner,  Ap.  das  

Kilian,  Ap.  das   . 

Kunz,  Ap.  das.  .  ;  

Laux,  Ap.  das  

Link,  Ap.  das  •  

Lucae,  Äp.  das  

A.  Meyernoff,  Ap.  das  

E.  Meyerhoff.  Ap.  das  

Dr.  Müller,  Ap.  das  

Pannenberg,  Ap.  das.  .  

Phemel,  Ap.  das  

Riedel,  Ap.  das  

Ring,  Ap.  das  

Schacht,  Ap.'  das  

Scheller,  Ap.  das  

Schering,  Ap.  das  

Selle^  Ap.  das  

Simon,  Ap.  das   .  .... 

-  Latus  . 


Sonntag.  Ap.  in  Berlin     .  . 

Voigt,  Ap.  das.  

Weber,  Ap.  das  

We^e,  Ap.  das.  

Weigand,  Ap.  das.  .  .  .  . 
Lercbner,  Ap.  in  Kisdorf  .  . 
Sinogowitz,  Ap.  in  Pankow 
Winkler,  priv..  Ap.  in  Berlin 
Ziureck,  priv.  Ap.  das.  .  . 
Erdmann,  Prof.  das.  .  .  . 
Dr.  Sonnenschein  das.  .  .  . 
Verkaufte  Journale  .    .  . 


Transport 


Summa  . 
5.  Kreis  Charlottenhurg, 

Von  den  Herren: 
O.  Limau,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Charlottenburg 

Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbogk  

Döhl,  Ap.  m  Spandau  

Freitag,  Ap.  in  Rathenow  

Hensel,  Hof-Ap.  in  Potsdam  

Lange,  Hof-Ap.  das  

Legeier,  Ap.  in  Rathenow  

Morgenstern,  Ap.  in  Rhinow  

Pauckert,  Ap.  in  Treuenbrietzen  .... 
Schöne,  Ap.  in  Brandenburg     .    .    .    .  . 


Summa 

6,  Kreis  Erxlehen, 
Von  den  Herren: 
Jachmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxleben  .  . 
Dankworth,  Ap.  in  Magdeburg  .... 
Gadebusch,  Ap.  in  Neuhaidensieben 
Geissler,  Ap.  in  Weferlingen  .... 
Nehring,  Ap.  in  Altenweddingen    .  . 
Niemeyer,  Ap.  in  Magdeburg  .... 
Reibe,  Ap.  das. 


Schnöckel,  Ap.  in  Seehausen 
Schulz,  Ap.  in  Gommern  .  . 
Sen^,  Ap.  in  Oebisfelde  .  . 
Severin,  Ap.  in  Möckern  . 
Voigt,  Ap.  in  Wolmirstädt 
2  Ergänzungshefte    .    .  . 


Summa 


7.  Kreis  Perleherg. 
Von  den  Herren: 
Schulze,  Kreisdir.,  Ap.  in  Perleberg 
Brauer,  Ap.  in  Kyritz  .    .    .    ,  . 


LatuB 
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TWfffiiMioifMiijji- 


Ver«ui8  -  Bechmiiig« 


Transport 

KeiU  Ap.  in  Havelberg  

Kenner».  Ap.  in  Wusteriuraien  .... 

Meyer,  Ap.  in  Putlits  

Priem,  Ap.  in  Neustadt  

Riege,  Ap.  in  Lenzen  

SchÖnduve,  Ap.  in  Wittenberge  .... 
Utecht  Erben,  Ap.  in  Wilsnack  .... 
Wittich,  Ap.  in  Havelberg    .    .    .    .  . 

Summa 

8.  Kreis  Neu-Ruppin. 

Von  den  Herren: 
Wilclce,  Kreiedir.,  Ap.  in  Nen-Buppin  .  . 

Bückling,  Ap.  in  Zehdenick  

Günther,  Ap.  in  Lindow  

Steindoi^fiP.  A|>.  in  Oranienbuiig  .... 

Viering,  Ap.  in  Gransee  .    .    .   ^    .  . 
Werkenthin,  Ap.  in  Alt-Ruppin  .... 

Wittke,  Ap.  in  Cremmen  .    .    .    .    .  . 

Summa 

9.  Kreis  Frankfurt  a/0. 
Von  den  Herren: 
Strauch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Frankfurt  a/0.  . 
Bockshammer,  Ap.  in  Zilensig  .... 

Bolle,  Ap.  in  Scbwiebus  

Eichberg,  Ap.  in  Unrnhstadt  .... 

Fischer,  Ap.  in  Königswalde  

Haase,  Ap.  in  Frankfurt  

Hildebrandt,  Ap.  in  Beeskow  .... 
Krebs  &  Comp,  in  Frankfurt  .... 

Loose,  Ap.  in  Stemberg  

Stelzner,  Ap.  in  Frankfurt  

Woytke,  Ap.  in  Zibingen  .    .    .    .    .  . 

Summa 

10.  Kreis  Stendal 

Von  den  Herren: 
Tren.  Kreisdir.,  Ap.  in  Stendal  .... 

Bracnt,  Ap.  in  Osterburg  

Fieth,  Ap.  in  Diesdorff  

Gentke,  Ap.  in  Bismark  

Hartwig,  Ap.  in  Tangermünde  .... 

Hentscbel,  Ap.  in  SaTzwedel  

Riemann,  Ap.  in  Gardelegen  .... 

Schilling,  Ap.  in  Ameburg  

Schulz,  Ap.  in  Gardelegen  

Senf,  Ap.  in  Calbe  ....    .    .    .  . 

Latus 
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Vereins  -  Bechnung. 


Tran$poH  . 

Strömpfler,  Ap.  in  Stendal  

Woltersdorff,  Ap.  in  Areodsee  

Zechlin,  Ap.  in  Salewedel  

Summa  . 

Xl.  Vicedirectorium  Pommern. 
1.  Kreis  Wolgast, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Marsson,  Yicedir«,  Ap.  in  Wolgast     .  . 

Amtsberg,  Ap.  in  Bergen  

Biel,  Ap.  in  Greifswald  

Bindemann^  Ap.  in  Barth  

Book,  Ap.  in  Tribsees  

Heinrichs,  Ap.  in  Lassan  ....... 

Hiebendahl,  Ap.  in  Pntbos  

Kmse,  Ap.  in  Neuwarp  

Lange,  Ap.  in  Franzbarg  .  

Lauer,  Ap.  in  Anklam  

Neumeister,  Ap.  das  

Reddemann,  Ap.  in  Sagard  

Schwertfeger,  Ap.  in  Stettin  

Wagner,  Ap.  in  Grimmen  

Wegner,  Ap.  in  UokermOnde     .    .    .    .  . 

Summa  . 

2.  Kreis  Regenwalde. 

Von  den  Herren: 
Tiegs,  Kreisdir.,  Ap.  in  Regenwalde    .    .  . 
Bonuet,  Chemiker  in  Ornsbagen  .... 

Brewing,  Ap.  in  Grabow  

Bückling,  Ap.  in  Polzin  

Castner,  Ap.  in  Demmin  

Conrad,  Ap.  in  Driesen  

Damea,  Ap.  in  Pölitx  

Faulstich,  Ap.  in  Garz  

Gützlaff,  Ap.  in  Treptow  

Hartmann,  Ap.  in  Wangerin  

Hecker.  Ap.  in  Fiddichow  

John,  Ap.  in  Plathe  

Köllner,  Ap.  in  Stolpmünde  ...... 

Krüger,  Ap.  in  Stolp  

Kurth,  Ap.  in  Naugard  

Krause^  Ap.  in  Greifenberg  

Marquardt,  Ap.  in  Stettin  

A.  Meyer,  Ap.  das   .  . 

W.  Meyer,  Ap.  das.    .    .    .  *  

Otto,  Ap.  in  Daher     .  .  
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Ii 

Tramport 

Pfubl,  Ap.  in  Pyritz  

Ritter,  Med.-Rath,  Ap.  in  Stettin  .... 

BubbaujD,  Ap,  das  

Steinbruck,  Ap.  in  Camin  

Stubr,  Ap.  in  Wollin  

Tötzscber,  Ap.  in  Gteifenbagen  

Wilm,  Ap.  in  Belgard  

Von  18  Mitgliedern,  die  zum  Leterirkel  gehören 

Summa  . 

Xn.  Vicedirectorium  Preussen-Posen. 

1,  Kreis  König^erg. 
Von  den  Herreu: 

Hille,  Kreisdir.,  Ap.  in  Fr.  Eylau  .... 
Bredscbneiderj  Vicedir.,  Ap.  in  Königsberg  . 

Biewald,  Ap.  in  Landsberg  

Bemhardi,  Ap.  in  Tilsit  

Dom,  Ap.  in  Königsberg  

Fischer,  Ap.  in  Domnau  

Hoffmann,  Ap.  in  Schaaken  

Dr.  Ihlo,  Ap.  in  Fischbausen  

Klein,  Ap.  m  Tilsit  

Kuntze,  Ap.  in  Uderwangen  

Lottermoser,  Ap.  in  Königsberg  

Mehlhausen,  Ap.  in  Wehlau  

Ohlert,  Ap.  in  Tapian  

Fetter,  Ap.  in  Kreuzburg  

Bos,  Ap.  m  Lappinen  

Schenk,  Ap.  in  Kaukehnen  

Sehmidt,  Ap.  in  Fillau  ........ 

Schulz,  Ap.  in  Labian  

Schulz,  Ap.  in  Memel  

Wächter,  Ap.  in  Tilsit  

Weiss,  Ap.  in  Caymen  

Will,  Ap.  in  Friedland   . 

Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbeil  .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

2.  Kreis  Bromberg. 

Von  den  Herren: 
Kupfiender,  Kreisdir..  Ap.  in  Bromberg 
Brandt,  Ap.  in  Wittkowo 
Grochowsky.  Ap.  in  Lapienne 
Hoffmann,  Ap.  in  Strzetno 
Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw 
Klicbe,  Ap.  in  Fakosc  .  . 
Kratz,  Adhninistr.  in  Wongrowiec 
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Kagler,  Ap.  in  Gnesen 
Mentzel,  Ap.  in  Bromberg 
Qairiog)  Ap.  in  Golm  .  . 
Rehfeld,  Ap.  in  Trsemeosno 
Tage,  Ap.  in  Thom  .  . 
Täuber,  Ap.  in  Mogilno  . 
Thümmel,  Ap.  in  Krojanke 
Weise,  Ap.  in  Nakel   .  . 


Tr€mtp<n't 


3,  Kreis  Conitz. 

Von  den  Herren: 
fVeitaff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Ifarienwerder 
BreduU,  Ap.  in  Strasburg  .... 

Bütow,  Ap.  in  Flotow  

Gasten,  Ap.  in  Scblochau  .... 

Gastner,  Ap.  in  Zippnow  

Fischer,  Ap.  in  Rheden  ..... 
Grünwald,  Ap.  in  Strasburg  .... 
Häger,  Ap.  in  Mark-Friedland  .  .  . 
Kasten,  Ap.  in  Vandsburg  .  . 

Lens,  Ap.  in  Kowalewo  

Scharlock,  Ad.  in  Graadenz  .... 
Schultzens  Erben,  Ap.  in  Gonits  .  .  . 
Voye,  Ap.  in  Kulmsee     .    .    .    .  . 


Summa 

4,  KreU  Damig, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Sc^iuster,  Kreisdir..  Ap.  in  Dansig 

Behrendt  Ap.  in  Schönoaum  

Benkenaorf^  Ap.  in  Garthaus  .... 

Bogeng,  Ap.  in  Putzig  

Boltzmann,  Ap.  in  Dirschan  

Büttner,  Ap.  m  Pelplin  

Eckert,  Ap.  in  Zoppot  

Fritzen,  Ap.  in  Danzig  

Giese,  Ap.  in  Pranst   . 

Hartwig,  Ap.  in  Danzig  

Heintze,  Ap.  das  

Hendewerk,  Ap.  das  

Heubner.  Ap.  das  

Kabus,  Ap.  in  Dirschaa  

Kämmer,  Ap.  in  Danzig  

Manitzky,  Ap.  das  

Müller.  Ap.  in  Lauenburg  

Kiefeld,  Ap.  in  Danzig  

Pufahl,  Ap.  in  Schlawe    .    .    .    .    .  . 


Latus 
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Transport 

Quandt,  Ap.  in  Neuenburg 
Dr.  Scbaper,  Med.  Rath  in  Danzig  .    .  . 
Schramm,  Ap.  in  Fahrwasser  .... 
Staberow,  Ap.  in  Schöneck    .    .    .    .  . 


Summa 


5.  Kreis  Lissa. 

Von  den  Herren: 

Blüher,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lissa  . 

Gericke,  Ap.  in  Rackwitz     .  . 

Hager,  Ap.  in  Fraustadt  .    .  . 

Ränopka,  Ap.  in  Lissa  .    .  . 
Kirstein,  Ap.  in  Jaroczin  .  . 
Kober,  Ap.  in  Közmin 

Kujawa«  Ap.  in  Ostrowo  .    .  . 

Kurz,  Ap.  m  Bomst  .  .  .  . 
Laube,  Ap.  in  Kobylin 

Reimann,  Ap.  in  Beutscben  .  . 

Rothe,  Ap.  m  Breetz  .    .    .  . 

Rothe,  Ap.  in  Fraustadt  .    .  . 

Plate,  Ap.  in  Lissa  .  . 

Schumann,  Ap.  in  Jaroczin  r  . 
Wocke,  Ap.  emer.  in  Rawicz 


6,  Kreis  Elbing. 
Von  den  Herren: 
Hild^brand,  Ereisdir.,  Ap.  in  Elbing 
Bauke,  Ap.  in  Marienwerder 
Bemdt,  Ap.  in  Elbing  .... 
Engelhard,  Ap.  in  Graudenz  .    .  . 
Jackstein,  Ap.  in  Marienburar     .  . 
Jastrzemsky,  Ap.  in  Liebstaat 
Ludwig,  Ap.  in  Chrietburg    .    .  . 
Martens,  Ap.  in  Elbing  .... 
Preussmann,  Ap.  in  Neuteicb    .  . 
SchefiPler,  Ap.  in  Thiergart    .    .  . 
Schmidt,  Ap.  in  Elbing  .... 

Schmieder,  Ap.  das  

Schulz,  Ap.  in  Marienburg  .  .  . 
Schweizer,  Ap.  in  Marienwerder  .  . 
Steinorth,  Ap.  in  Riesenburg 


Summa 


7.  Kreis  Posen, 
Von  den  Herren: 
Reimann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen 

Busse,  Ap.  das  

Dähne,  Med.-Ass.,  Ap.  das.   .  . 
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Trampart 

Görtz,  Ap.  in  Karnik  

Grätz.  Ap.  in  Posen 

Jagielsky,  Ap.  das  '  

Jonas,  Ap.  das.  

Kretscbmer,  Ap.  in  Schroda  

Legal,  Ap.  in  Kosten  

Mielke,  Ap.  in  Schwersens  

Nich6,  Ap.  in  Grätz  

Pawlowsky,  Ap.  in  Posen  

Pomorsky,  Ap.  in  Schrimm  

Preuss,  Ap.  in  Zirke  

Reinhard,  Ap.  in  Bimbanm  

Rodewald,  Ap.  in  Schmiegel  

Sasse,  Ap.  in  Rogasen  

Seile,  Ap.  in  Wronke  •  . 

Tappert,  Ap.  in  Neustadt  

Weiss,  Ap.  in  Neutomyst  

WolflF,  Ap.  in  Meseritz     .    .    .    .    .  . 

-  Summa 
8,  Kreis  Angerburg, 
Von  den  Herren: 
Buchholz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Angerburg 
Bredemeyer,  Ap.  in  Benkhein  .... 

Ebel,  Ap.  in  Nicolaiken  

Engel,  Ap.  in  Hohenstein  

Friedrich,  Ap.  in  Neidenburg  .... 

'Glück,  Ap.  in  Barten  

Hahn,  Ap.  in  Orteisburg  

Hellwich,  Ap.  in  BischoflPstein  .... 

Herrmann,  Ap.  in  Groldapp  

Leonhard],  Ap.  in  Rein 

Oster,  Ap.  in  Allenstein  

Parkheiser,  Ap.  in  Seeburg  

Richter,  Ap.  in  Szittkemen  ..... 

Romeycken,  Ap.  in  Lotzen  

Schienther,  Ap.  in  Insterbnrg  .... 

Szittnick,  Ap.  in  Arys  

Thiel,  1  Exempl.  Archiv  .    .    .    .    .  . 

Summa 


XIII.  Vicedirectorium  Schlesien. 

1.  Kreis  Oels, 
Von  den  Herren: 
Wilde,  Kreisdir.,  Ap.  in  Namslau 
Werner,  Vicedir.,  Ap.  in  Brieg  .... 

Aust^  Ap.  in  Löwen  

Grunhagen,  Ap.  in  Trebsitz  ,    .    .    .  . 
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Verem»  -  Beolmnng. 


Trantfgort 

QüntzeUBecker,  Ap.  in  Wobkm 
HemnanD,  Ap.  id  PoId.  Warteaberg 
Matthesius^  Ap.  in  Festenbei^ 
Oswald^  Ap.  in  Oels    .  . 
Riemann,  Ap.  in  Gahran  . 
ScboltSv  Ap.  in  Berastadt 
Sperr,  Ap.  in  Brieg     .  . 
Teschner,  Ap.  in  Hundsfeld 
Tieling,  Ap.  in  JuliuBburg 
Tinzmana,  Ap.  in  Stroppen 
Wandtke,  Ap.  in  Oblan 
Winkelmann,  Ap.  in  Medaibor 


1 


umma 


2.  Krd%  Breslau. 

Von  den  Herren: 
Birkhola,  Kreisdir.,  Ap.  in  Breslau  . 

Büttner,  Ap.  das  

David,  Ap.  das  

Dr.  Duflos,  Prof.  das  

Friese,  Ap.  das  

Hedemann,  Ap.  das  

Heinrieb,  Ap.  das  

Kretscbmer,  Ap.  das  

Maruscbke  &  Scbube,  Droguist  das. 

Mascbke,  Ap.  das  

Meugebauer,  Ap.  das  

Baabe,  Ap.  das  

Reichelt,  Ap.  das  

Reichbelm,  Ap.  das  

Stentzinger,  Ap.  in  Leubus  . 


3.  Kreis  Görlitz. 

Von  den  Herren: 
Struve,  Kreisdir.,  Ap.  in  Grörlita 
Buntebart,  Ap.  in  Muskan    .    .  . 

Gasten,  Ap.  das  

Eisner,  Ap.  in  Reichenbaeh  .  .  . 
Endenthum,  Ap.  in  Muskau*  .    .  . 

Fasold,  Ap.  in  Ni6k7  

F^Igenbauer,  Ap.  in  Marklissa  .  . 
Fel^i^ebel,  Fabrikant  in  Scbönberg 
Frans,  Ap.  in  Rotbenburg  .  .  . 
Hallgans,  Ap.  in  OreiiFenberg  .  . 
Hoffmann,  Ap.  in  Lauban  .  .  . 
Hohlfeld,  Ap.  in  BuuElau  .  .  . 
J&iike,  Ap.  in  Hoyerswerda  .    .  . 


Latus 


Digitized 


byGoC 


14 
15 
1« 
17 
18 
19 
20 
21 

1 

2 

4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 

1 

2 
3 
4 
5 


Vejrems  -Beohaimg. 

BiliMiMr 


Tramport 

Karsava,  Ap.  in  liebau  

Meister,  Ap.  in  Lanbau  

Mitscher,  Ap.  in  Görlite  

Müller,  Ap.  in  Bunzlaa   .  . 

Rackwitz,  Ap.  in  {lalbau  

Seydel,  Ap.  in  Landshut  

'  Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn  

Wolff,  Ap.  in  Bunzlau  . 

Für  verkaufte  Journale  .    .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

4.  Kreis  Kreuzburg, 

Von  den  Herren: 
Finke,  Kreisdir.,  Ap.  in  Krappitz    .    .    .  . 

Fiebach,  Ap.  in  Leschnitz  

Göde,  Ap.  in  Guttentag  

.   Kalkowsky,  Ap.  in  Toat  

Lehmann,  Ap.  in  Kreuzburg  

Möllendorf,  Ap.  in  Landsberg  

Pfeiffer,  Ap.  in  Oppeln  

Schliewa,  Ap.  in  Cosel  ....... 

Telke,  Ap.  in  Kreuzburg  

Trubel,  Ap.  in  Carlsruhe  

Für  verkaufte  Journale  .    ...    .    .    .  . 

Summa  . 

5.  Kreis  Neisse. 
Von  den  Herren: 
Beckmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neisse     .    .  . 

Ernst;  Ap.  das  

Krafft,  Ap.  in  Neustadt  

•  Lange,  Ap.  in  Falkenberg  

Muller,  Ap.  in  Ober-Glogau  

Poleck,  Ap.  in  Neisse  

Scholz,  Ap.  in  Leobschütz  ...... 

Schulze,  Ap.  in  Friedland  ...... 

Starke,  Ap.  in  Grottkau  

Volkmer,  Ap.  in  Katscher  

Dr.  Wehl,  Ap.  in  Sülz  .  

Zwick,  Ap.  in  Patschkau  .    .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

6.  Kreis  Grünberg. 
Von  den  Herren: 
Weimann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Grünberg  .    .  . 

Ehräger,  Ap.  das   . 

Freude,  Ap.  in  Naumburg  a.BL  

Hänisch,  Ap.  in  Glogau  

Hertel,  Ap.  in  Liegniti  .  

Lahts  . 
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Hirsch,  Ap.  in  OrQnberg  . 
Hoffmann.  A{).  in  Gk)ldb6rg  . 
Knispel,  Ap.  in  Haynau  .... 
Korseck,  Ap.  in  Löwenberg  . 
Krause,  Ap.  in  PoIkwiU  .... 
Kroll^  Ap.  in  Grünberg  .... 
Maske,  Ap.  in  Sprottan  .... 
Meissner,  Ap.  in  Glogau  .  . 
Mertens,  Ap.  in  Neusalz  .... 
Meyer,  Ap.  in  Jauer  .    .  . 

Muller,  Ap.  in  Freystadt  .  .  . 
Pelldram,  Ap.  in  Sagan  .... 
Rogner,  Ap.  in  Schönau  .... 
Sauer,  Ap.  in  Neustädtel  .... 
Schmidt,  Ap.  in  Quaritz  .... 
Schreiber,  Ap.  in  Liegnitz 
Für  verkaufte  Journale     .    .  . 

7.  Kreis  Reichenhach, 
.  Von  den  Herren: 
Drenkmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Glatz 
Fischer,  Ap.  in  Mittelwalde  . 

Qrun^  Ap.  in  Glatz  

Grundmann,  Ap.  in  2iObten  . 
Heller,  Ap.  in  Friedland  .... 
Hirsch,  Ap.  in  Waldenburg  .    .  . 
Linke,  Ap.  in  Salzbrunn  .... 
Lonicer,  Ap.  in  Landeck  .... 

Luge^  Ap.  m  Beinerz  

Martin,  Ap.  in  Neumarkt  .... 
Musenberg,  Ap.  in  Halchschwert 
Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg 
Rüdiger,  Ap.  in  Frankenstein    .  . 
Schönbom,  Ap.  in  Canth  .... 
Seidel,  Ap.  in  Gottesberg  •    •  ,  •  • 
Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz 
Teichner,  Ap.  in  Peterswaldan  .  . 
Thalheim,  Ap.  in  Triburg     .    .  . 
Wolf,  Ap.  in  Nimptsch 


Tranapart 


Summa 


S.  Kreis  Ryhnik. 
Von  den  Herren: 
Fritze,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rybnik 
Cochler,.  Ap.  in  Tamowitz  .  . 
Ferche,  Ap.  in  Sohrau  .  .  . 
Friedrich,  Dr.  med.  in  Myslowitz 
Haualeutner,  Ap.  in  Nicolai  .  . 
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Trantport 

Höfer,  Ap.  in  Pless  

Janetzky,  Ap.  in  Hultsohin  

Jüttner,  Ap.  in  Gleiwitz  

Krauae,  Ap.  in  Königsbütte  

Lang«,  Ap.  in  Pless  

Oesteneiclif  Ap.  in  Batibor  

Reche,  Ap.  in  Gleiwitz  

Sehwarts,  Ap.  in  Zabrze  

Sekeyde,  Ajf.  in  Ratibor  ....... 

Stahn,  Ap.  m  Beaten  

Vogd^  Ap.  in  Bauerwita  

Waldhaus,  Dr.  med.  in  Rybttik 

WollmaniL  Ap.  in  Loslau  

2  für  Theilnahme  am  Leseiirkel  .    .    .  . 

Summa  . 

XIV.  Vicedirectorium  Uolstein. 
1.  Kreis  Altona. 
Von  den  Herren: 
PoUitz,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kellinghusen     .  . 

Block,  Fabrikant  in  Altona  

ClifiPord,  Blutegelhändler  in  Hamburg  ... 

Geske,  Ap.  in  Altona  

Eller,  Ap.  in  Glückstadt  

Ewes,  Ad.  in  Pinneberg  

Herminghausen,  Fabrikant  in  Glückstadt  .  . 

Mahn,  Ap.  in  Elmshorn  

Neuber,  Ap.  in  Uetersen  

Nissen,  Ap.  in  Trittau  

Rode,  Ap.  in  Barmstedt  

Siemsen,  Ap.  in  Altona  

Vasmer,  Ap.  das^  

WolfF,  Ap.  in  Blankenese     .    .    .    .    .  . 

Summa  . 

2.  Kreis  Reinfeld. 
Von  den  Herren: 
Claussen,  Vicedir.,  Ap.  in  Oldenburg  .    .  . 

Ackermann,  Ap.  in  Lülienburg  

Behrens,  Ap.  in  Bordesholm  

Höppner,  Ap.  in  Preetz  

Jahn,  Ap.  in  Neumünster  

Eross,  Ap.  in  Nortorf  

Lindomann,  Ap.  in  Bramstedt  * 

Lucht,  Ap.  in  Bchdnberff  

^rtens^  Ap.  in  Neustaat  

Paulse%  Ap.  in  Oldesloe  

Rüdel,  Hof^Ap.  in  Kiel  

Thun,  Ap.  in  Se^berg  

Triepel,  Ap.  in  Ahrensburg  

Summa  .  i 
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Von  den  HenreD: 
Range,  Kreitdir^  Ap.  in  Heide 
Arnold»  Ap.  in  Lnnden 
Baigum,  Ap.  in  Crempe 
Jesaen,  Ap.  ii^  Marne  . 
Meier,  Ap.  in  Wüster  . 
Möller,  Ap.  in  Itzehoe 
Polemans,  Ap.  in  Weaslingbürei 
Sünde,  Ap.  in  Itzehoe     .  .. 
Woldicke,  Ap.  in  Brunsbüttel 

SuBuna 

XV.  Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geffcken,  Kreisdir.,  Ap.  in  LObeck 
Eissfeldt  Ap.  in  Tra?eaiflnde  .... 

Gottschalk,  Ap.  in  Lübeck  

Griesbach,  Ap.  in  Schwartau  .... 

Kindt,  Hof-Ap.  in  Entin  

y.  d.  Lippe,  Ap.  in  Mölln  

Sehliemann,  Ap.  in  LObeck  

Siedenburg,  Ap.  in  Ratzeburg  .... 

Versmann,  Ap.  in  Lübeck  

Wipper,  Ap.  m  Burg  .    .    .    .    .    .  . 


Summa 
XVI.  Kreis  Schleswig. 

Von  den  Herren: 
Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rendsbnig 

Biel,  Ap.  in  Garding  

€h*een,  Droguist  in  Flensburg  .... 

Kolster,  Ap.  in  Schleswig  

Meyer,  Ap.  in  Cappeln  

Meckelborg,  Ap.  in  Leck  

Paulsen,  Ap.  in  Sonderburg  

Verkaufte  Journale  


Summa  . 

Ausererdeitliclie  SbynkMe. 

Kreis  Blankenbuig,  1  Mitgl.       1857  .    *  . 

,     Bemburg  d€»gL  

,     Eisleben  desgl  

R^ittirte  Archive  aus  den  Krisen  Marien- 

werder  und  Cleve  

Ans  der  Debitmasse  des  Niemann'sehen  Nach- 
lasses für  1845  und  1840  

Für  10  ExpL  des  Archivs  an  Dr.  Walz    .  . 
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in.  Vicedirectorium  Hannover. 

1.  Kreis  Hannover  

2.  „  Hildesheim  

Lüneburg  

Hoya- Diepholz  .... 

Olaenbunp  

Osnabrück  

Ostfnesland  

Stade   

Harburg  

IV.  Vicedirectorium  Braun - 
schweig. 

•  1.  Kreis  BrMinsckwag  .  • .    .    .  . 

2.     „  Goslar  

5.  „  Blankenberg  

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

1.  Kreis  Sfavenhagen  
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Güstrow  

•  Schwerin  
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20 

L  ADgemdiie. 

1.  An  die  Hahn'tche  Hofbuc^handlang  in 
HannoTer : 

a)  finr  Archive: 

1595  Exemplare  ä  2 1/2  u.  S^/s  4  . 
für  Zeitschriften  

c)  Auslasen  an  Porto  ftr  die  Versen- 
dnngd.  Archive  an  d.  Vereinskreise 

d)  Auslagen  für  Bucbbinderarbeit  etc. 
e;  desgl.  für  Einbände  der  Dedica- 

tions- Exemplare  

f)  for  108  Ezempl.  de«  Jahrbuchs  der 
Pharmaeie  von  Dr.  Walz  ä  2%wp  . 

2.  An  die  HH.  Gebr.  Jänecke  in  Hannover: 

a)  für  das  Ergänzungsheft  d.  Archivs, 
incl.  Honorar  für  die  Beiträge 

b)  für  geliefeiiie  Drucksachen    .  . 
8.   „  Hm.  Oberdir.  Med.-Rath  Dr.  Bley  in 

Bemburg: 
Auslagen  an  Porto^  Reisespesen, 
Schrei bmat.,  Buchbinderarbeit 

4.  j,  Hm.  Archivar  Schwarz  in  Bemburg: 

Gehalt  

5.  „  Hm.  Dir.  Dr.  Aschoff  in  Herford: 

Auslagen  an  Reisekosten,  Porto  . 

6.  „  Hm.  Dir.  Med.-Rath  Overbeck  in 

Lemgo: 

Auslagen  an  Reisekosten,  Porto, 
Schreibmaterialien  

7.  „  Hm.  Dir.  Dr.  Faber  in  Minden: 

Reisespesen  etc  

8.  „  Hm.  Dir.  Aschoff  in  Bielefeld: 

Auslagen  für  Reisespesen,  Porto  . 

9.  „  Hm.  Dir.  Dr.  Geiseler  m  Königsberg: 

Reisespesen,  Porto,  SchreiDmate^ 
rialien  

10.  „  Hm.  Dir.  Dr.  Herzog  in  Braunschweig: 

Reisespesen,  Porto  etc  

11.  „  Dr.  Meurer  in  Dresden: 

Für  die  Verwaltung  der  General-Casse  . 
Porto,  Schreibmaterialien,  Buchbin- 
derarbeit   

Reieespesen  

12.  Für  Zeitungs-Aononcen  wegen  der  Gene- 

ralversammlung   

13.  V.  Jobst,  Jubel-Adresse  

14.  Diplom  für  Ehrendirector  Müller    .  . 

15.  Vortrag  von  Wilms  für  den  Westfäl.  Anz. 

im  Auftrage  des  Med.-Rath  Dr.  Bley 


Digitized 


by  Google 
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Aisgdbe. 


Transport 

OL  Fttr  Terwaltug  der  noedimlorieii 
und  Kreise. 

1.  Vicedirectorium  am  Rhein. 
An  Hrn.  Vicedir.  Lohr  in  CÖln: 

Auslagen  an  Porto  und  Schreibmat 

für  den  Kreis  Cöln: 
für  Bücher  und  Bfichereinband    .  . 
,   Porto  und  Schreibmat  .    .    .  . 
,  Hm.  Kreisdir.  Baumeister  in  Inden: 
für  Bücher  und  Bücbereinband    .  . 
Porto  und  Schreibmat  .    .    .*  . 
,  Hrn.  Kreisdir.  Wrede  in  Bonn: 

für  Bücher  und  Bücbereinband    .  . 
„  Porto  und  Schreibmat  .    .    .  . 
^  Hrn.  Kreisdir.  Biegmaun  in  Duisburg: 

für  Bücher  u.  s.  w  

„  Porto  und  Schreibmat  .    .    .  . 
9  Hm.  Kreisdir.  Richter  in  Crefeld: 

für  Bücher  

j,  Porto  und  Schreibmat  

„  Hm.  Dr.  Schlienkamp  in  Düsseldorf: 

für  Bücher  

„  Porto  

„  Hm.  Kreisdir.  Ibach  in  Stadtkyll: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 

„  Porto  

„  Hrn.  Kreisdir.  Neunerdt  in  Mettman: 
für  Bücher  und  Bücbereinband    .  . 

n  Porto  

9  Hrn.  Kreisdir.  Herrenkohl  in  Cleve: 
für  Bücher  und  Bücbereinband    .  . 

„  Porto      

„  Hrn.  Kreisdir.  Demminghoff  in  Schwelm : 
für  Bücher  und  Bücbereinband    .  . 

y,  POl-tO  

„  Hrn.  Kreisdir.  Wurringen  in  Trier: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 

y,  Porto  

,  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Riegel  in  St  Wendel: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 
„  Porto  und  Schreibmat  .... 

2.  Vicedirectorium  Westphalen. 
An  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marek  in  Hamm: 

für  Porto- Auslagen  

„  Hm.  Kreisdir.  Müller  in  Arnsberg: 
für  Bücher  und  Bücbereinband    .  . 
„  Porto  etc.  .  .  

haäue  . 
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An  Hrn. 
für 

,  Hrn. 
für 

,  Hra. 
für 

,  Hrn. 
für 

,  Hrn. 
für 

für 

n  H"l. 
für 


Transport 

Director  Dr.  Ascfaoff  in  tlerford 

Bächer  

Porto  

Dir.  Med.-Rath  Overh^k  in  Lemgo 
Bacher  und  Büchereinband  . 
Porto  und  Schreibmat.  ... 

Dir.  Faber  in  Minden: 
Bücher  und  Büchereinband 
Porto  und  Schreibmat.  .    .  . 

Kreisdir,  Wilma  in  Münster: 
Bücher  und  Büchereinband 
Porto  und  Schreibmat.  .  . 

Kreisdir.  Giese  in  Paderborn: 
Bflcher  und  Büchereinband 
Porto  

Kreisdir.  Posthoff  in  Siegen: 
Bücher  und  Büchereinband 
Porto  

Kreisdir.  Bädecker  in  Witten: 
Bacher  und  Büchereinband 
Porto  


3.  Vicedirectorium  Hannover. 

An  Hm.  Vicedir.  Retschy  in  Ilten: 

für  Porto  und  Scoreibmat.  .... 
„  Hrn.  Kreisdir.  Stackmann  in  Lehrte: 
für  Bücher  und  Büchereinband  ^ 

„  Porto  

,  Hm.  Kreisdir.  Horn  in  Gronau: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

„  Porto,  Schreibmat.  etc  

,  Hrn.  Kreisdir.  Proüius  in  Hannover: 

für  Bücher  und  Büchereinband 
^  Hm.  Kreisdir.  du  M^nil  in  Brinkum: 
für  Bücher  und  Büchereinband 

u  Porto  und  Schreibmat  

„  Hra.  Kreisdir.  Münster  in 'Berne: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
„  Porto  und  Schreibmat.  .    .    .  . 
,  Hra.  Kreisdir.  Niemann  in  Neuenkirchen : 

für  Bücher  

„  Porto  und  Schreibmat  

,  Hra.  Kreisdir.  v.  Senden  in  Emden: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
9  für  Porto  und  Insertionsgebühren 
,  Hra.  Kreisdir.  Pentz  in  Lesum: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
„  Porto  und  Schreibmat  
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An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Hardtnn^  in  Homebmig : 

für  Bücher  and  Büchereinband    .  . 

6 

4 

— 

„  Porto  und  Schreibmat  .... 

— 

— 

— 

257 

5 

'**      T                   vVI^A  XMUI    J.MmUllOVU  VT  VIk. 

An  Hm.  Kreisdir.  Tiemann  in  Braunschweig: 

für  BUcher  und  Büchereinband 

27 

22 

— 

ff  Porto  und  Schreibmat.  .... 

15 

4 

4 

„  Hm.  Kreisdir.  Hirsch  in  Goslar: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

15 

8 

— 

4 

10 

— 

„  Hm.  Kreisdir.  Henking  in  Jerxheim: 

für  Porto  und  Schreibmat  .... 

7 

20 

— 

14 

7 

5 

SkA 

11 

An  Hm.  Vicedir.  Gnschow  m  Stavenhagen: 

1 

10 

— 

„   den  Kreis  Starenhagen: 

„   Bücher  und  Büchereinband.  .  . 

15 

15 

— 

n  Porto  

8 

10 

yt  Em.  Kreisdir.  Köhl  in  Rostock: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

16 

21 

6 

„  Porto  und  Schreibmat  .... 

6 

17 

6 

„  Hm.  Kreisdir.  Hollandt  in  Gsstrow: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

21 

2 

_ 

6 

25 

6 

„  Hm.  Kreisdir.  Saraow  in  Schwerin: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

16 

6 

— 

„  Porto  

6 

15 

— 

99 

A 

2 

6 

An  Hrn.  Vicedir.  Brodkorb  in  Halle: 

für  Porto  und  Schreibmat  .... 

6 

4 

— 

„    den  Kreis  Beraburg: 

„   Bücher  und  Büchereinband  . 

18 

16 

6 

16 

26 

6 

„  Hm.  Kreisdir.  Giseke  in  Eisleben: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

19 

18 

9 

10 

11 

8 

„  Hm.  Kreisdir.  Kndrr  m  Sommerfeld: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

16 

6 

7 
f 

„  Hm.  Kreisdir.  Reisner  in  Dessau: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

7 

9 

7 

11 

„  Hm.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenbuig: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
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An  Hrn.  Kreitdir.  Schumatin  in  Golssen: 

10 

24 

n  Porto  
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13 

„  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tnchen  in  Naumburg : 

för  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

24 

10 

n  Porto  
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15 
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„  Hm.  Kreisdir.  Colber^  in  Halle: 

für  Porto  und  Schreibmat  .... 
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7.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

An  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Wild  in  Cassel: 

rar  Bucher  und  Buchereinband 
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„  Hrn.  Kreisdir.  Uunpert  in  E^ohwege: 

nur  Bücher  und  Bucheremband 
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„  Hm.  ivreisdir.  Kummeli  in  Uorbacn : 

für  Bucher  und  Büchereinband 
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f,  Hm.  Kreisdir.  Beyer  in  Hanau: 

för  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
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„  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Casselmann  in  Homberg : 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
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„  Porto  
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8.  Vicedirectorium  Thüringen. 

An  Hm.  Vicedir.  Bucbolz  m  brfurt: 

6 

2Ö 

jf  Hrn.  Kreisdir.  Bilts  in  £rfurt: 

ftir  Bücher  und  Büchereinband 

29 
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„  Hm.  Kreisdir.  Schröter  in  Cahia: 

20 
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„  Hrn.  Kreisdir.  Löhlein  in  Coburg: 

für  Bücher  und  Büchereinband 
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11 

^  Hm.  Kreisdir.  Dreykom  in  Bürgel: 

ftir  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

9 

23 

6 

„  Porto  und  Schreibmat  .... 

7 

27 

6 

Hm.  Kreisdir.  Fischer  in  Saalfeld: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

18 

29 

9 

„  Porto  und  Schreibmat  .... 

7 

10 
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185 

25 

7099 

13 
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Aisgibe. 


4 

8fr 

185 

25 

5 

28 

8 

9 

9 

23 

16 

2 

9 

2 

20 

94 

7 

10 

21 

6 

2 

9 

4 

27 
— 

1 

2 

6 

— 

51 

15 

4 

11 

— 

3 

16 

— 

in 

1 

13 

8 

25 

9 

10 

2 

6 

65 

26 

6 

17 

12 

18 

— 

13 

13 

63 

7 

6 

8 

7 

6 

9 

2 

6 

8 

16 

203 

3 

"6 

Tran$port 

Ab  Em.  Krcisdir.  Hirscbberg  in  Sonden 
hausen : 

für  Bücher  und  Rüchereinband  . 
„  Porto  und  Schreibmat.  . 
9  Hrn.  Kreisdir.  Krappe  in  Weimar: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
„  Porto  

9.  Vicedirectorium  Sachsen. 

An  Hm.  Vicedir.  Vogel  in  Dresden: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

9  Porto  und  Schreibmat  

^  Hrn.  Kreisdir.  Eder  in  Dresden: 

für  Büchereinband  

„  Porto- Auslagen  

^  Hrn.  Kreisdir.  Wiedemann  in  Freiberg: 

für  Porto  

„  Büchereinband  ...... 

„  Hm.  Kreisdir.  Brückner  in  Löbau : 

für  Porto- Auslagen  

ff  Hrn.  Kreisdir.  John  in  Leipzig: 
für  Bücher  und  Hüchereinband 

„  Porto  und  Schreibmat  

„  Hrn.  Kreisdir.  Fischer  in  Golditz: 
für  Büchereinband    .    .    .    .    .  . 

^  Porto  und  Schreibmat  .... 

,  Hrn.  Kreisdir.  Bräcklein  in  Elster: 

für  Porto  

y,  Büchereinband  

10.  Vicedirectorium  der  Marken. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Königsberg: 
für  Verwaltung  des  Vicedirector.  Porto' 
„  5  Kreise: 

Bücher  und  Büchereinband 
„  Porto  und  Schreibmat.  .... 
yf  Hm.  Ehrendir.  Bolle  in  Angennünde: 

für  Poito- Auslagen  

n  Hrn.  Kreisdir.  Muth  in  Araswalde: 

für  Porto- Auslagen  

„  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  in  Berlin: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

^  Porto  und  Schreibmat  

,  Hrn.  Kreisdir.  Liman  in  Charlottenburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband    ,  . 
,  Porto  
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11 
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11 


11 
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3 

An  Hrn.  Kreisdir.  Jachmann  in  Erxleben: 

für  Hücber  und  liüchereinband    .  ^ 

17 

1 

„  Porto  :  . 

10 



Hrn.  'Kreisdir.  Sdiultze  in  Perleberg:  - 

1 



10 

10 



-  Hrn.  Kreisdir.  Wilke  in  Neu  Ruppin: 

für  Bücher  und  Huchcreiuband    .  . 

7 

29 

— 

A 
4 

2SO 

6 

n    iJi  II.  rvideuii.  oimucij  iii  FriuiKiiirb» 

Till*    i^fwf'rt.  A  iialarrtiit 

(t 

V 

1f\ 
iD 

— 

x^iiiia  rvrcioiiir.  j  icii  in  oitsntiHi« 

Till*  nllf'nPi*  lind   niii'nP'TPi it itu iiH 

17 

Q 

o 

Q 

O 

a 

287 

2 

6 

11.  Vicedirectoriuni  Poimnern. 

Ad  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Mart>80u  in  Wolgast: 

lur  j'Udicr  UHU  ijuv.iJcrt:iiiu<iiiu     •  • 

19 

— 

Pnrtrk 

19 

IQ 

6 

riT*n    1vi*Pifinii*    ^ ipora  in   RpnrpnwfLiHA * 

ip    XJIII.     IsIvlOMII.      Ilvico    III    Xt^l^Vll  WllriUC  • 

lur  iiucncr  unu  oiicntrrcinuauii     •  • 

Iß 

6 

IQ 

Ii. 

6 

71 

1 

6 

12.  Vicedirectorium  Posen. 

— 

An  Hm.Vicedir.Bredsclineideriu  Königsberg: 

10 

u 

6 

den  Kreis  Königsberg: 

^  Bücher  und  Büchereinband 

16 

23 

„  Porto  und  Schreibtnat  

10 

9 

,  Hrn.  Kreisdir.  Kupff<?nder  in  Bromberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

10 

8 

11 

26 

^  Hrn.  Kreisdir.  Freitag  in  Marienwerder: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

9 

28 

15 

17 

^  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Schunter  in  Danzig: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

27 

9 

6 

„  Porto  und  .^chrcibnmt^  .... 

9 

10 

„  Hrn.  Kreisdir.  Hildebrnnd  in  Elbing: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

7 

22 
6 

9 

^  Hrn.  Kreisdir.  Heiniann  in  Posen; 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

17 

9 

6 

14. 

6 

„  Hrn.  Kreisdir.  Blüher  in  Lissa: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

15 

2 

6 

11 

13 

Hm.  Kreisdir.  Hucholz  in  Angerbnrg: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

14 

15 

11 

- 

222 

4 

6 
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13.  Vicedirectorium  Schlesien. 


Vicedir.  Werner  in  Brieg: 
Porto  

Kreisdir.  Wilde  in  Namslau: 
Bücher  und  Büchereinband 
Porto  nnd  Schreibmat.  .    .  . 

Kreisdir.  Müller  in  Breslaa: 
Porto   . 

Kreisdir.  Struve  in  Görlitz: 
Bucher  und  Büchereinband  . 
Porto  nnd  Schreibmat      .  . 

Kreisdir.  Pinke  in  Krappitz: 
Bücher  und  Büchereinband 
Porto  und  Schreibmat.  .  . 

Kreisdir.  Beckmann  in  Neisse: 
Bücher  und  Büchereinband 
Porto  

Kreisdir.  Weimann  in  Grünberg: 
Büch/sr  und  Büchereinband 
Porto  und  Schreibmat  . 

Kreisdir.  Drenkmann  in  Glats: 
Bücher  und  Büchereinband 
Porto  und  Schreibmat  .  . 

Kreisdir.  Fritze  in  Rybnik: 
Bücher  und  Büchereinband  . 
Porto  


An  Hrn. 
für 
,  Hm. 
für 

n  Hrn. 

für 
n  Hrn. 

für 

n  Hm. 
für 

.  Hrn. 
für 

für 

n  Hrn. 
für 

n  Hrn. 
für 


14.  Vicedirectorium  Holstein. 

An  Hm.  Vicedir.  Claussen  in  Oldenburg: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
„  Porto  und  Schreibmat  .    .    .  . 
„  Hrn.  Kreisdir.  Pollitz  in  Kellinffhusen: 
für  Bücher  und  Büchereinband  . 

„  Porto  und  Schreibmat  

^  Hrn.  Kreisdir.  Rüge  in  Heide: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 

16.  Kreis  Schleswig. 

An  Hm.  Kreisdir.  Kolster  in  Schleswig: 
für  Bücher  und  Büchereinband    .  . 
-  Porto  
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8 
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6 

14 

2 

6 

2 

15 

— 

28 

22 

3 

16 

10 

8 

9 

10 

12 

4 

9 

21 

8 

17 

9 

15 

U 

— 

21 

29 

4 

15 

29 

6 

21 

24 
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2 
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m.  An  die  Gehttlfen-Üntenttttzongs-Casse. 

Von  1533  Mitgliedern  pro  1868      .  . 
,        4  Mitgliedern'  pro  1857      .    .  . 


Summa  der  Aasgaben 


AbscUnss. 

Qeld -Einnahme 
Geld -Ausgabe  ... 


Weniger  Einnahme 


Dieses  Deficit  ist  durch  die  Vereius- 
Capital  Casse  gedeckt  und  dort  in  Ausgabe 
gestellt  worden. 

Dr.  Friedrich  Menrer, 
d.  Z.  Cassenverwalter. 


Revidirt  und  richtig  befunden. 


Faber. 


766 
2 


 8394 


15  - 


768  15 
9162  22 


1 

9162  22 
470  21 


10 


10 


8 
10 
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Vereins  -  Kechnung. 

BeMfrLiRgei  zn  dn  Cassn-Yerhliltiissfi  «iseres 
Vfreiis. 

Die  Gassen  -  VerhaUnisste  nnseres  Vereins  sind  in  einer  Ord- 
nung, wie  sie  in  jedem  Haushalte  sfin  sollten.  Sie  sind  so  geord- 
net, dass  die  vorhandenen  Fonds,  die  Grundpfeiler  der  vorhandenen 
Gassen,  fast  im  steten  Wachsen  begriffen  sind,  oder  dass  diese  docb 
nie  angegriffen  werden,  selbst  wenn  kleine  unvorherge^^chene  Aos- 
fiille  und  Verluste  durch  nachliUbige  Mitglieder  oder  Vereinebeaoite 
herbeigeführt  oder  wenn  eine  ausserordentliche  Ausgabe  vom  Direc- 
torio  fiir  nöthig  gehalten  wfinle.  Alle  solche  Verluste  oder  unge- 
wöhnliche Ausgaben  werden  dann  durch  die  Zinsen  der  Vereins- 
Gapital  Casse  ausgeglichen. 

Fälle  der  ersten^n  Art  kommen  freilich  immer  vor,  einzelne 
Mitglieder  bezahlen  nicht  und  es  kann  auch  nicht  inmier  der  Be- 
trag später  erlangt  werden,  doch  ist  dies  nicht  oft  der  Fall  und 
der  Verlust  also  nicht  gross:  grösser  ist  er  schon,  wenn  Vercins- 
beamte  nachlässig  «ind  oder  ssahlangHunfaliig  werden,  so  z.  B. 
haben  wir  noch  aus  dem  Kreif^e  DÜKseldorf,  von  seinem  früheren 
Kreiädirector  aus  dem  Jahre  1855  etwas  zu  fordern,  doch  wird  dies 
wohl  im  jetzt  laufenden  Rechnui!gf*jahre  aurückerlangt  werden; 
hierzu  i>«t  leider  im  letzten  Jahre  ein  neuer  Verlust  im  Vicedircc- 
torio  Hannover  gekommen,  der  doch  nicht  so  gross  ist,  da  dieser 
Kreis  nur  6  Mitglieder  zählt.  Aussergewöhn liehe  Ausgaben  hst 
aber  das  Directorium  für  das  vcrflo^6ene  und  laufende  Jahr 
für  nörhig  gehalfen:  die  er»te  war  ein  nuthwendig  gewordenes  Er- 
gänzunghhcft,  desfen  Druck  304«^  3^  gekostet  und  wovoo 
jedem  Mitgliede,  ohne  Naolizahl  .ng,  ein  Exemplar  gesandt  wurde, 
die  zweite  ist  der  Druck  eines  Autoren-  und  Sachregisters  fiber 
Bümmtliche  bis  jetzt  erj«chienenen  Jahrgänge  uubcres  Archivs,  welche 
Kostenausgabe  aber  erst  im  näehsten  Jahre  in  Ausgabe  kommt 

Die  Rechnungen  der  verschiedenen  einzelnen  Gassen,  welche 
alle  schon  vom  Gassen  Verwalter  Director  Faber  durchgesehen  und 
justificirt  bind,  werden  Jedem  den  Beleg  für  das  oben  Gesagte  lie- 
fern. -  Da  aber  doch  nicht  Jeder  geneigt  *ein  könnte.  Alles 
durchznsehen,  so  will  ich  eine  kuize  Uebersicht  geben  und  den 
Ueberblick  durch  Tabellen  erleichtern. 

Die  Einnahme  der  General-Gasse  des  Jahres  1858  betrug: 
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Die  für  die  venchiedenen  Gassen  vereinaahinten  Gelder  nsd 
den  Terwaltem  derselben  theils  dnrch  Quittungen  Ober  für  sie 
ffemachte  Zahlungen,  theils  baar  durch  den  Verwalter  der  General- 
Ca«e  bei  der  Directorial-VersHinnilang  In  Rehme  ausgezahlt  und 
von  diesen  in  ihren  speciellen  Rechnungen  vereinnahmt  und  weiter 
yerrecfanet  worden. 

Die  gesartmte  Biiteahme  der  Vereins -Gasse  besteht  in: 
8686 öff  — 4   Beitr&ffe  der  Mitglieder,  verkaufte  Archive  m 

Behörden  etc.  und  für  veriuiufte  Jpumale  aus 

den  Lesezirkeln, 

26„20„  —  ,   füran  den  süddeutschen  Apotheker- Verein  ver- 
kaufte Archive, 

7  „  25  „    8  „   aus  der  Niemann'schen  Greditmasse, 
17  „  —  „  —  „   Restanten  aus  dem  Jahre  1857. 

4  „  11  „  —  „   wegen  zurückgesandter  Archivhefte, 

8692«^  l8fr  Sd)  .  Summa. 

Von  dieser  Einnahme  wurden  die  laufenden  Aui^^aben  des 
Vereins  bestritten,  und  zwar: 

d989Jp  5«fr~%  für  1595  Ezeropl.  des  Archivs  an  die  Hahn'scbe 
Hofbuchhandlung  in  Hannover, 
20  „  6  „    6  „   S^itschriften  für  das  Directorium, 
290  „  24  „  —  „   Porto  für  die  Versendung  des  Archivs  an  die 

Kreisdirectoren, 
36  ^  —  „  —  „   für  Convertirung  des  Archivs, 

^  n  ~  n   ^       Binden  der  Dedicationsezemplare, 
274  „  20  „  ^  „   für  103  Exemplare  des  Jahrbuchs  der  Pharmacie^ 
59  „  8  „    6  „   für  den  Druck  der  Vereinspapiere, 
304  „  3 ,    3  „   Druck  des  Ergänzungsheftes, 
55fi  n  3  „    3  „   Verwaltungskosten  des  Directoriums,  incl.  Grehaft 

des  Archivars  Schwarz, 
184  »   1 ,    3  „   Verwaltung  der  General  -  Gasse, 
4„17„    6„   Zeitungs  -  Annoncen,  die  General -Venammlnnf 

betreffend, 
6„  15„  —  „   für  Ehrendiplome, 
2666  n  n  „    7  „   für  Lesekreise  und  Verwaltung  der  VicedSreo- 
torien  und  Kreise, 
768 „  15„  —  „   an  die  Gehülfen-Unterstützungs-Gasse,  als  statu- 
tenmässiger  Beitrag  von  1537  Mitgliedern. 

9162  «if  22  «fr  10  ^  Summa. 

Ziehen  wir  von  dieser  Ausgabe  die  Einnahme  der  Veceiof- 
Gasse  von  8692  il^  1«^  89^  ab,  so  ersehen  wir,  dass  diesmal  4704 
21  «jr  2  ^  mehr  verausgabt  und  von  den  Einnahmen  der  Vereios- 
Gapital-Gasse  gedeckt  werden  mussten.  Dass  diese  Mehrausgabe 
aus  den  unentgeltlich  den  Lesekreisen  gelieferten  Jahrbüchern  der 
Pharmacie  und  den  Mitgliedern  zugesandten  Ergänzungsheft  ent- 
standen, wollen  wir  hier  nochmab  erwähnen. 

Von  den  von  der  Hahn'scheu  Hofbuchhandlung  ▼errechneten 
Exemplaren  des  Archivs  waren 
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1547  an  wirkliche  Mitelieder  des  Vereins, 
25  „  Ehrenmitglieder, 

28  y  den  südd.  Apotb.- Verein,  Behörden  etc.  verkaufte. 


1595. 

Verloren  gegangene  und  verschleppte  Exemplare  des  Archivs 
sind  auch  in  diesem  Jahre  keine  zu  berechnen,  weil  theils  durch 
die^  Sorgfalt  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  und  theils  durch 
xneine  Aufmerksamkeit  es  unmöglich  gemacht  wird,  und  weil  end- 
lich einzelne  Hefte  von  der  genannten  Buchhandlung  mit  grosser 
Liberalität  unentgeltlich  ersetzt  werden. 

Die  Vereins  •  Capital  -  Gasse  hat  von  ihren  am  Schlüsse 
des  vorigen  Jahres  besessenen  und  im  Mai  1858  noch  angekau^en 
Werthpapieren  nichts  veräussert;  auch  am  Schlüsse  des  Jahres  1858 
ungeachtet  der  zur  Vereins-Casse  zugeschossenen  470  21  «gr  3  ^ 
noch  284  29fr  2^  übrig  behalten.  Diese  wurden  jedoch  dies- 
mal nicht  zum  Capital  geschlagen,  sondern  zur  Bestreitung  der 
grossen  flxtra- Ausgabe  verwendet,  welche  durch  die  vom  Directorio 
beschlossene  und  nun  schon  ausgeführte  Herausgabe  des  Autoren- 
un3  Sachreffisters  über  sämmtliche  bis  jetzt  erschienenen  Jahr^- 
gange  des  Archivs  veranlasst  wurden.  Den  Werth  dieses  Unter- 
nehmens wird  Jeder  zu  schätzen  wissen,  der  sich  literarisch  be- 
schäftigt; ja  für  den  erstreckt  sich  dieser  Werth  nicht  bloss  auf  die 
Benutzung  des  Archiv-Inhalts,  sondern  auch  auf  den  fast  aller 
übrigen  chemischer  und  pharmaceutischer  Journale,  da  man  nicht 
bloss  den  Auszug,  sondern  auch  den  Ort,  wo  er  im  Originale  ge- 
standen, nachgewiesen  erhält.  Jede^  wird  es  also  gerechtfertigt 
finden,  wenn  in  diesem  Jahre  Jkeine  Vermehrung  der  Fonds  der 
Vereins-Capifnl  Casse  bewirkt  worden  und  wohl  auch  im  nächsten 
Jahre  nicht  erzielt  werden  wird.  < —  Einen  sicheren  Beservefond 
hat  der  Verein  in  den  13  —  14000  Thalern,  wejche  die  Vereins- 
Capital-Casse  jetzt  schon  besitzt,  und  unrecht  wä]%  es  gewiss,  wenn 
das  Directorium  den  jetzt  Lebenden  durch  solche  nöthige  und 
nützliche  Unternehmen,  wie  die  Herausgabe  des  Ergänzungshefts 
und  des  Generalregisters,  neue  oder  grössere  Lasten  auflegen  und 
dagegen  nur  für  die  Nachkommen  sparen  wollte.  —  Ist  das  Gene- 
ralregister bezahlt,  so  bleibt  der  Zuschusä  der  Vereins -Capital- 
Casse  des  Jahrbuchs  wegen  zwar  wohl  immer  noch,  doch  ist  er 
nur  ein  geringer,  und  es  findet  demungeachtet  stets  noch  eine 
Vermehrung  des  Fonds  um  circa  500  i;^  statt 

Noch  will  ich  zur  Rechtfertigung  des  Directoriums  hier  er- 
wähnen, dass  um  circa  6 1/2  Proc.  Zinsen  zu  erzielen,  in  der  letzte- 
ren Zeit  einige  österreichische  Staatspapiere  angekauft  worden  sind; 
auch  in  der  jetzt  durchlebten  schlimmen  Zeit  hat  man  an  den 
Zinsen  der  österreichisch- französischen  Eisenbahn  •  Prioritäten  nicht 
das  Geringste  eingebüsst,  sie  sind  ebenso  ausgezahlt  worden,  wie 
früher,  7  Francs  mit  2  Thaler  weniger  3  Pfennig;  aber  auch  an 
den  Grundentlastungs- Obligationen,  wo  man  fast  V39  wegen  des 
schlechten  Standes  der  österreichischen  Währung,  verlor,  hatte 
man,  den  Einkauf  in  Hetracht  gezogen,  noch  41/2  Procent  Zinsen. 
Das  Capital  selbst  steht  aber  so  sicher,  wie  -daa  der  Staatspapiere 
überhaupt. 
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Anlage  JL. 

Verzeichniss  der  im  Jahre  1858  neu  eingetretenen 
Mitglieder, 


Vicedirectorium  am  Rhein, 

Kreis  Aacheo.  HH.  Ap.  LefiU  in  Gängelt,  Weller  in 
Stollberg  

,    Bonn.   HH.  Ap.  Wolf  in  Coblenz,  Dietz  in  Neuwied 

„    Crefeld.   Hr.  Ap.  Diepenbroeck  in  Rhetnberg... 

^  Düsseldorf.  HH.  Ap.  Bucbolz  in  Düsseldorf,  Uli- 
mann in  Odenkalen  

„    Elberfeld.   Hr.  Ap.  Winkler  in  Bonrscheid  

„    Emmerich.  Hr.  Ap.  Holthausen  in  Sonsbeck.... 

„  St.  Wendel.  HH.  Ap.  H.  Baerr  in  Saar  und  L. 
Baerr  in  Obersteiii  

Vicedirectorium  Westphalen, 

Kreis  Arnsberg.   HH.  Ap.  Felthaus  in  Altena,  Tramm 

in  Medebach  ;  

9    Minden.    Hr.  Ap.  Becker  in.Lahde  

Vicedirectorium  Hannover, 

Kreis  Osnabrück.    Hr.  Ap.  Heinemann  in  Iburg  

„    Stade.  Hr.  Ap.  Preves  in  Zeven  

Vicedirectorium  Mecklenburg, 

Kreis  Rostock.    HH.  Ap.  Stahr  in  Qnoj^en,  Link  In 

Rostock  

„  Schwerin.  Hr.  Ap.  Reichardt  in  Gadebusch  .... 
,    Stavenhagen.    Hr.  Ap.  Heyden  in  Stargard  

Vicedirectörium  Bemburg  -  Eisleben, 

Kreis  Bobersberg.   Hr.  Ap.  Pohl  in  Christianstadt  .... 

„    Dessau.  Hr.  Ap.  Hugo  Fick  in  Dessau  

„    Luckau.   Hr.  Ap.  Lutze  in  Finsterwalde  

Vicedirectorium  Kurhessen, 

Kreis  Cassel.  HH.  Ap.  Lenzer  in  Carlshafen,  Hilgen- 
berg in  Wolfshagen  

„    Homberg.   Hr.  Ap.  Müller  in  Hersfeld  

Vicedirectorium  Thüringen, 

Kreis  Coburg.   Hr.  Ap.  Hildebrandt  in  Nürnberg  

„    Erfurt.  HH.  Ap.  Dr.  Kayser  in  Mühlhausen,  Dr. 

Graeff  in  Sömmerda  

„    Gotha.   Hr.  Ap.  Witt  in  Mechtenstedt  

„    Jena.  Hr.  Ap.  Böning  in  Hirschberg  a.  d.  Saale  . . 

Laim, . . 
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^  Transport, . . 

Vicedirectarium  Sachsen. 

Kreis  Dresden.   Hr.  Ho£Fmann  jun.,  Ap.  u.  Administr. . . 
„    Freyberg.  HH.  Ap.  Herb  in  Ix^mmatzsch,  Schind- 
ler in  Zöblitz,  Schwerdtfeger  in  Dippoldis- 
walde   

„    Yoigtland.  Hr.  Ap.  SeifiParth  in  Brambach  

Vicedirectorium  der  Marken, 

Kreis  Angermünde.  HH.  Ap.  Eckert  in  Neustadt  a/W., 
Imgart  ebendas  

„  Amswalde.  HH.  Ap.  Brandenburg  in  Arnswalde, 
Röstel  in  Landsberg  

„    Frankfurt.   Hr.  Ap.  Friedrich  Henschke  

Vicedirectorium  Pommern, 

Kreis  Wolgast  ^  HH.  Ap.  Kruse  in  Neuwarb,  Schwert- 
feger  In  Stettin  

„  Begenwalde.  HH.  Ap.  Köllner  in  StoljDmünde,  Kru- 
ger in  Stolpe,  Jaulstich  in  Gary  a/0.,  Hartmann 
in  Wangerin,  Marquardt,  A.  Mayer,  W.  Mayer 
und  Ruhbaum  in  Stettin,  Brewing  in  Grabow 

Vicedirectorium  Preuesen  -  Posen, 

Kreis  Königsberg.   HH.  Ap.  Biewald  in  Landsberg  in  Pr., 

Dom  in  Königsberg,  Schulz  in  Memel  

„    Dansig.   HH.  Ap.  Heubner  in  Pr.  Stargard,  Guse 

in  Praust  

„    Posen.   HH.  Ap.  Seile  in  Wronke,  Reinhardt  in 

Birnbaum  :  

0    An^erburg.   HH.  Ap.  Oster  in  Altenstein,  Gläck 

in  Barten  ^  *  

„  Bromberg.  Hr.  Ap.  Rehefeld  jun.  in  Trzemeczno 
9    Klbing.   Hr.  Ap.  Steinoi*th  in  Riesenburg  

Vicedirectorium  Schlesien, 

Kreis  Breslau.    Hr.  Ap.  Reichhelm  in  Breslau  

„    Görlitz.    Hr.  Ap.  Rackwitz  in  Haibau,  Staberow 

in  Görlitz  

„    Kreutzburg.  Hr.  Ap.  Möllendorf  in  Landsberg  o/S. 

„    Neisse.   Hr.  Ap.  Schulze  in  Friedland  

„    Grünberg.   Hr.  Ap.  Schmidt  in  Quaritz  ........ 

„  Reichenbach.  HH.  Ap.  Grun  in  Glatz,  Linke  in 
Salzbrunn,  Thalheim  in  Neurode  

Kreis  Lübeck. 
Hr.  Ap.  Aug.  •  Winkler  in  Lübeck  

Summa. . . 


4 
4 


18 

6 
4 
4 

4 

2 


4 

2 
2 
2 
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2 


10 


10 


18 

2 
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R  e  f h  ■  1  ■  g 

über  die 

dehalfei-riterstntnngs-Casse  des  Berddeitschn 
Apodieker -Verein  pre  1858. 

•   Activa»  Baar, 


•r 

mn 

14964 
14954 

2648 

2648 

— 

— 

17 
45 

— 

— 

- 

33 

33 

QQ 
«X> 

40 

35 

40 

80 

80 

45 

24 

506 

Das  Corpus  bonorum  betrug  bei  dem  Bech- 

noogs-Abschlase  pro  1857  

S.  p.  8. 

Einnahme« 

Tit.  I.  Bestaod  der  vorjährigen  Rechnung 

S.  p.  8. 

„   n.  Defecte.  —  Keine. 
„  III.  Reste.  —   Rückständige  Zinsen 
Rendant  Schönichen  in  Bern- 
barg für  2  Jahre,  pr.  Febr.  IS^'/sg 
und  18%9. 
„  TV.  Zui'ückgezahlte  Capitalien.  — 
Keine. 
Tit.  V.  Zinsen. 

1)  Zinsen  von  500  Preuss.  Prämien- 
Anleihe  v.J.  1856.  Ser.670.  No. 66901 
bis  66905.,  pr.l.  April  1857/58  ^'^^l2% 

2)  Zinsen  von  1000  4>  Preuss.  Staats- An- 
leihe V.  Jahre  1855.  Lit.  A.  No.  2497. 
^  4V«  %y  V.  1.  Oct,  1857  bis  1.  Oct  IbbS 

3)  Zinsen  von  lüOO  fl.  Oestr.  National- 
•     Anleihe  vom  J.  1854.  No.  8907.  ä 5%, 

vom  1.  Üct.  1867  bis  1.  Oct  1858. . . . 

4)  Desgl.  von  1000  fl.  Oestr.  National- 
Anleihe  v.J.  1854.  No. 247125.  äb% 
pr.  1858  vom  1.  Jan.  I858/59  

5)  Desgl.  von  1000  ■{  Pregss.  Staats- An- 
kihe  V.  Jahre  1857.  Lit.  A.  No.  1907. 
^  41/2  ®/o»  ^li  Jnhre,  vom  1.  Jan. 
bis  zum  1.  Octbr.  1858  

6)  Zinsen  von  M.  R.  in  £.  von  1000  4 
pr.  I.April  1857/58  ä  4%..  

7)  Zinsen  von  der  Landcasse  in  Detmold 
von  1000  4  k  31/2%  pr.  26.  April  IH^^Isß 

8)  Desgl.  von  der  Loge  in  Hernburg  von 
1000^  h  40/0  pr.  26.  April  1857/5^... 

9)  Desgl.  von  J.  B.T.  in  0.  von  2000 

k  40/0  pr.  I.Juni  1857/58  

10)  Desgl.  von  2000  4  Sachs.  Staats-An- 
leihe ä  40/0  pr.  1858  

11)  Desgl.  von  1000  4  Lübecker  St.ats- 
Anleihe  k  41/2%  Pro  1858  

12)  Desgl.  von  600  4  Hückeb.  Staats- 
Anleihe  k  4%  pro  1858  

Latus. . . 


Digitized 


by  Google 


Vereinazeiiung. 


415 


Oefaülfen  -  Unterstützungscasse. 


Activtu  Boar, 


Transport. . 

13)  Zinsen  von  1150«;^  Preüss.StaaU-An- 
IrfhB  k  3%%  pro  1858  

14)  Zinsen  von  500;^  Preuss.  Staats- An- 
leihe V.  Jaibre  1866.  Lit.  B.  No'226B. 
k  4i/2  0/o  pro  1868   

15)  Zinsen  vod  500  «l^  Preuss.  Staats  An- 
leihe V.J.18Ö6.  Lit.B.  No.5062.  vom 
1.  Oet.  1867  bis  1.  Oct.  1858  

16)  Zinsen  von  100  Berliner  Stadt-Obli- 
gationeö  ä  31/2%  pro  1858  

Summa. . . 

Tit.  VI.  Ausserordentliche  Einnahme. 
An  aasserord.  Einnahme  laut  Anlage  A. 

S.  p.  s. 

Tit.  VII.  Gewöhnliche  Einnahme. 

Von  1534  Mitgliedern  k  15  sar  pro  1858 
3         ,  ,        »  1857 

Summa. . . 

Recapitulation  der  Einnahme. 

Bestand  des  Corpua  bonorum  

Tit.  I.  Bestand  der  vorjährigen  Rechnung 

,    V.  Zinsen  

^  VI.  Ausserordentliche  Einnahme. . . . 

,  VII.  Gewöhnliche  Einnahme  

Summa. . . 


Tit.  I.   Unterstütznngsgclder  wurden  im 
Jahre  1858  laut  Anlage  B.  verausgabt 

S.  p.  8. 


Tit  n.  Ausserordentliche  Ausgabe. 

1)  Porto-Auslagen  für  die  Briefe  und  Gel- 
der an  die  Herren  Pbarmaceuten .... 
2^  Füf  Copialien  und  Schreibmaterialieh 
3)  Verlust  beim  Umwechseln  von  254  4 
frehider  Cassenscheine  


4)  Dergleichen  von  85  S' 

5)  €0/ 


oirsdifferenz  und  Ziusvergfitung  beim 
Ankauf  von  500  Preuss.  Staats-An- 
leihe V.  A 1866  i  i^l2%  Lit.B.  No.2268. 


Latus. 


14954 


im 


506 

27 

6 

40 

7 

6 

22 

15 

22 

15 

— 

3 

15 

595 

1798 

19 

6 

1788 

19 

6 

767 

— 

1 

15 

768 

ii) 

— 

2648 

19 

8 

1798 

19 

6 

768 

15 

5811 

14 

"3 

1962 

16 

1962 

15 

27 

21 

5 

7 

6 

2 

5 

17 

6 

12 

24 

6 

48 

"1 

6 
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TVaneport, . 

6)  Coursdifferenz  und  Zinevergütung  beim 
Ankauf  von  500«;^  Preuss.  Staats- An- 
leihe v.J.  1855.  Lit  B.  No.50e2.  ki^k^ 

7)  Ver^tung  für  Porto-Auslagen  an  Hrn. 
Kreisdir.  Fen2  

8)  An  Hm.  Buchdinicker  Wagener  für 
Anweisungs-Formulare  

Summa. . . 

Tit.  in.  Ausgeliehene  Capitalien. 

1)  Preuss.  Stnats-Anleihe  v.  Jahre  1856. 
Lit.B.  No.2263.  Ä4V2%  

2)  PreuAs.  Staats-Anleihe  v.  Jahre  1855. 
LitB.  No.0062.  k  ^1^%  

8)  Oestr.  National- Anleihe  k  5  %,  3000  fl. 
No.  218,373,  105,506  u.  94,^19.  ä  85  in 

Preuss.  Cova  ^^^^^^^jj^^^j. 

Summa. . . 

BeeapituUUian  der  Atugabe, 

Tit.  I.  Unterstützungsgelder  

„  n.   Ausserordentliche  Ausgabe  

„  III.  Ausgeliehene  Capitalien  

Summa. . . 

Die  Einnahme  pro  1858  betrug  

An  ausgeliehenen  Capitalien  Tit.  III.  der 

Ausgabe  

Die  Ausgaben  betragen  

Mithin  ein  Cassenbestaud . . . 

Am  Schlüsse  der  Rechnung  pro  1858  be- 
trug das  Status  bofwrum: 

a)  an  Activa  

b)  „  Baar  

Lemgo,  den  1.  Mai  1859. 

Overbeck. 

Bevidirt  und  richtig  befunden. 

Minden,  den  11.  November  1859. 

Faber, 
als  Casaendirector. 


14954 
2700 


17654 


17654 
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Gehülfen  -  Untertrtüteungsoasse. 


Anlage  A« 

Attsaerordendiehe  Einnahme. 

a)  Von  Nichtmitgliedern  des  YereiiiB. 
Von  dem  Verein  der  Herren  Apotheker  in 

Hamburg  

Von  Hm.  Heinrich  Bnhrose,  Gehülfe  bei  Hm. 

Apoth.  Busch  in  Bergen  bei  Celle  

Von  Hm.  Administ^.  Schiedt  in  Heringen 

bei  Nordhausen  

Ans  dem  Königreich  Sachsen  von  dem  Erz- 

gebirgischen  Apotheker- Verein  

Summa.  ♦ 


6)  SimmarUches  Veraetchnin 
der  ausserordentlichen  Beiträge  zur  Gehülfen- 
Unterstützungscasse  von  Mitgliedern  des 
Vereins  und  deren  Gehülfen. 

Aus  den  Vicedirectorien : 

am  Rhein  

Westphalen  

Hannover  

Braunschweig  

Mecklenburg  

Befnburg-Eisleben  

Eurhessen  

Thüringen  

Sachsen  

der  Marken  

Pommem  

Preussen-Posen  

Schleisien  

Holstein  

Kreis  Lübeck  

Kreis  Schleswig  

Femer  aus  dem  Königreich  Hannover  und 
dem  GhHMsherzogthum  Oldenburg  von  dem 
sogen.  Lehrter  Gehülfen -Unterstützungs- 
Verein,  nach  Abzug  der  Ausgaben  ftnr  den 

Pharmacenten  Walch..  

Summa. . 

Becapüulation. 

a)  Die  ausserordentliche  Einnahme  von  Nicht- 
mitgliedern des  Vereins  

b)  Desgleichen  von  den  Mitgliedem  

Summa. . 


50 


J5 
69 


63 
147 
79 
70 
114 
89 
51 
150 
194 
345 
42 
88 
132 
35 
9 
3 


112 
Ü29 


69 
1729 


1798 


24 

10 
17 
17 

3 
15 
11 
20 

2 
16 


14 


_4 

19 


19 
19 


7 


6 
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4    ^  k 


Anlage  B« 

Im  Jahre  1858  wurden  folgende  Unter- 
stützungen bewilligt: 

An  die  Herren: 

Böttcher  in  Fürstenau  

Lebrün  in  Hamburg  

Beck  in  Begis  

Brekenfelder  in  Dargun  . .  /  

Blechschmidt  in  Dresden  

Croweke  in  Schlawe  

Dieks  in  Moringen  

A.  P.  Dietrich,  Jetzt  in  Hohenwestedt  in 
jSolstein  

Drees  in  Tecklenburg  ,  

Frdr.  Engels  in  Wald  

Eisner  in  Posen  

Hecker  in  Lübeck  

Ferd.  Höhner  in  Leipzig  

Iben^r  in  Dresden  

ügCDer  in  Breslau  

Eduard  Keller  in  Haynau  in  Schlesien  

Kleinmann,  jetzt  in  Liebenwalde  

Koppel  in  Bederkesa  

Martin,  jetzt  in  Winterberge  

Demselben  eine  ausserordentliche  Zulage. . . 

Niedt  in  Reichenbach   

Rauch  in  Störmeda  

Wilh.  Rutgen  in  Hagenow  ,  

Sass  in  Stettin  

Schellhorn  in  Frauenstein  

Schmidt  in  Mogilno  

Carl  Moritz  Schmidt  in  Posema  bei  Weissen- 
feld  

Schiffer  in  Essen   

Schwarz  in  Bemburg  

Vogt  in  Nenndorf  

Demselben  ab  Vergütung  zu  einer  Reise  nach 
Berlin  (zum  Behuf  einer  Augen- 
Operation)   

Wallesky  in  Plan  

.Wameke  in  Rhena  

Wahl  in  Aerzen  

Wolf  in  Schwalenberg  

An  die  Berliner  Apotibeker  

Summa. . . 


75 
75 
50 
80 
35 
80 
50 

30 
60 
20 
30 
20 
25 
80 
60 
37 
60 
80 
75 
10 
60 
80 
30 
40 
75 
75 

25 
75 
75 
80 


30 
76 
50 
80 
30 
50 
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R  e  ch  n  «  n  g 

über  die 

Allgemeiiie  Uiterstatmgs-Casse  pro  185S. 

  4  ^  ^  4  ^ 


Einnahme^ 

L  Bestand  aus  der  Rechnung  pro  1857  . . . 

n.  Rückprämien  der  Fe^^er-Yersidienings- 
Gesellscbaften : 

A.  der  Aachen-MOnchener. 
ans  dem  Königreich  PreatMn  •«••••« . 

b)  „     »    „    «   ,  Hattaiwer...,,.. 

c)  „     „     Herzogtbum  Biannfeiiiweig  •  • 

d)  „     „     Fürstenthum  Ajihalt-Ilesiaii 

B.  der  Colonia. 
Ans  dem  Kreise  Aachen  

C.  An  Zinsen  von  2325      Königl.  Freuss. 
Staats-Schuldscbeinen  k  3^/^  Froe. ..... 

D.  Beiträge  der  Mitglieder  naeli  Aalig«  A» 

SmiBia.  ■  • 

Ausgabe« 

A.  An  Unterstützungen  nach  Anlage B.... 

B.  Porto  und  Schreibmaterial  

Summa. . . 

Abrcchnimil» 

1)  Einnahme  

2)  Ausgabe  

Bestand  pro  1858... 
Minden,  den  22.  August  1859. 

Faber. 


466 
08 
15 


2590 


551 


81 
107 
3380 


805 
3 


808 


808 
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Anlage  A.. 

VerzetchntBB  der  zur  aUgemeinen  UnterstUirungs-Ccisse 
gezahlten  freiwüligen  Beiträge  der  Mitglieder 
im  Jahre  1868. 


*f 


I.  Yicedirectorium  am  Rhein 
Kreis  Eifd. 
Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Joachim  in  Bittbarg 

2.  „     Triboulet  in  Kyllbure  . 

3.  „     Triboulet  in  Waxweiler 

4.  „     Weber  in  StVith  .  . 

5.  y,     Veling  in  Hillesheim 

0.  „      Ibach  in  Stadtkyll  .  . 

Kreis  St,  Wendel, 
Von  Hm.  Apoth.  Dr.  C.  Riegel  in  St  Wendel 
Kreis  Aadien, 
N.  N  

n.  Vicedirectorium  Westphalen. 

Kreis  Ruhr. 
Von  Hm.  Apoth.  Weeren.in  Hattingen 
Kreis  Münster, 
Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Wilms,  Med.- Ass.  in  Münster  .  . 

2.  „      Albers  in  Ibbenbuhren     .    .  . 

3.  „      Dudenhausen  in  »Recklinghausen 

4.  „     Homann  in  Nottuln  .... 

in.  Vicedirectorium  Hannover. 
Kreis  Hannover, 
Von  den  Herren: 
f.  Apoth.  Baumgardt  in  Rodewald    .    .  . 

2.  f,     Rottmann,  Berg-Comiss.  in  Celle 

3.  Hoi-Apoth.  Brandl  in  Hannover  .    ^  . 

Kreis  Oldenburg, 

1.  Apoth.  Bussmann  in  Neuenburg    .    .  . 

2.  „      Ellerts  in  £sens  

3.  y,  Hansmann  in  Atens  .... 

4.  „      Hemmi  in  Tossens  

6.  „      Müller  in  Jever  

6.  y,      Ricken  in  Wittmund  .... 

7.  „     Münster  in  Berne  


LcUus 


20 

n 

20 
15 


10 
10 


10 
10 


21 


IS 


26 
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T 

Transport 

Kreta  Stade,  . 

21 

26 

Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Drewes,  Fr.  Wwe.  in  Zeven    .  . 

2.  ,     Kerstens  in  Stade  

3.  „      Mühlenhoff  in  Obemdorf  .    .  . 

6.     „     Schröder,  Fr.  Wwe.  in  Harsefeld 

6.  ^      Versmaun,  Fr.  Wwe.  in  Stade 

7.  „     Wutb  in  Altenbruch  .... 

\ 

i 

i  1  1  1  1  1  1 

7 

— 

rV.  Vicedirectorium  Braanschweig. 

Kreta  Braunschweig. 
Von  den  Herren: 

1 .  Apoth.  Tiemann,  Kreisdir.  in  Braonschweig 

2.  9     Dr.  Herzog,  Director  das.  .    .  . 

6.  Apoth.  Gerhardt  in  Wolfenbüttel  .    .  . 

1 
1 

1 
1 

II  1  1  1 

5 

— 

Kreia  Blankenburg. 

Von  den  Herren : 

1.  Apoth.  Dannemann  in  Fallersleben    .  . 

2.  „     Dr.  Lncanus,  in  Halberstadt  .  . 

3.  „     Reiscbel  in  Hornburg  .... 

4.  „     Kruckenberg  in  Königslutter  .  . 
6.     „     Lilie  in  Wegeleben  .... 
0.     „     Schiller  in  Fab»tdorf  .... 

1 

1 
] 

10 
10 

15 

4 

6 

Kreta  Goalar. 

Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Sievers  in  Salzgitter  .... 

2.  ^     Boreä  in  Elbingerode  .... 

1 

10 

1 

10 

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Kreta  Güatrow. 

Von  den  Herren  : 
1.  Apoth.  Hötger  in  Sternberg  .... 

1 
t 

10 

2 

10 

Kreta  Stavenhagen. 
Von  den  Herren: 
t.  Apoth.  Fischer  in  Friedland  .... 

2.  Qremler  in  Woldegk  .... 

3.  Dr.  Grischow  in  Stavenhagen 

4.  ,     Lauffer  in  Wesen  berg  .... 
6.     ,     Scheibel  in  Teterow  .... 
6.     „     Dr.  Siemerling  in  Nenbrandenbnrg 

1 
1 

2 
1 
1 
1 

15 

7 

15 

Latua 

49  1 

6 
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SfT 

Trofuport 

— 

~~~ 

49 

VI.  Vicedirectorium  Bernburg-EislebeD. 

Kreis  Bernburg. 

T  UU   UXU.   AUUMl.    OlfSjf    V/UCrvUr.|  XUCtU'XVCIrUl 

— 

— 

f 

10 

Von  Hrn.  Apoth.  Hecker  in  Nebra  .    .  . 

— 

— 

1 

— 

Kreta  Bobertberg. 
von  um.  Apotn.  iviiorr  in  ssommerteici 

1 

JTret«  Eüenburg. 
Von  Ebm.  Apoth.  Violet  in  Annabnrg    .  . 

1 

5 

Vn.  Vicedirectorium  Kurhessen. 

Kreis  Corbach, 

Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Kümmell,  Kreisdir.  in  Corbach  . 

2.  „     Hassenkamp  in  Fraukenherg  .  . 

3.  „  '  Eunckel  in  Corbach  .... 

4.  -      Heinzerling  in  Vöhl  .... 

5.  Hof- Apoth.  Henke  in  Arolsen  .... 
e.  Apoth.  Weidemann  in  Jesberg         .  . 

7.  „      GöUner  in  Wildungen  .... 

8.  Leonhardi  in  Adorf     ...  . 

9.  Oötte  in  Mengeringhausen     .  . 

1    1    1    1    1    1    1    1  1 

15 
15 
15 

19 

15 
15 
15 
15 
10 

4 

10 

Kreis  Hanau. 

Von  den  Herren: 
1.  Apotn.  iLiintgraii  m  ocniucntem 

3.  Hof-Apoth.  KuUmann  m  Fulda 

4.  Apoth.  Dannenberg  in  Fulda  .... 

7.     „     Beyer,  Med.- Ass.  in  Hanau 

l 
1 
1 

1 
1 
1 

— 
10 

— 

6 

10 

Vin.  Vicedirectorium  Thüringen. 

Kreis  AÜenburg. 
Von  Hm.  Apoth.  Stuck  in  Ronneburg  .  . 

1 

— 

Kreis  Coburg. 
Von  Hm.  Apoth.  Hoffinann  in  Römhild 

10 

Kreis  Gotha, 

Von  Hm.  Hof-Apoth.  Oswald  in  Eisenaeh  . 

IS 

Latus 

0 
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Trangport 

Kreis  Saalfdd. 
Von  den  Herren : 

1.  Apoth.  Gollner  in  Kranichfeld  . 

2.  .    Piesberger  in  Amtgehren  .  . 

3.  „     Fischer  in  ^aalfeld  .... 


66 


10 
20 
20 


20 


IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

Kreis  Neustadt-Dresden, 
Von  Hm.  Apoth.  Vogel,  Vicedir.  in  Dresden 

Kreis  Altstadt-Dresden, 
Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Legier  in  Stolpen  

2.  „     Eder  in  Dresden  

Kreis  Leipzig, 
Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Martens  in  Leipzig  

2.  „     Neubert  das  

3.  y,     Täschner  das  

4.  y,     John  das  

Kreis  Leipzig-Erzgebirge, 
Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Müller  in  Waldheim  .... 

2.  „     Fbcher  in  Colditz  

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

Kreis  Königsberg, 
Von  den  Herren: 

1.  Apoth.  Hofßacker  in  Bukow  .... 

2.  9      Dr.  Geiseler,  Dir;  in  Königsberg 

Kreis  Angermünde, 
Von  den  Herren : 

1.  Apoth.  Mildbraedt  in  Prenzlau 

2.  yf  Weiss  in  Strassburg     .  . 

3.  y,  Marquardt  in  Lychen  .  . 

4.  „  Siebert  in  Gerswalde    .  . 
h,  „  CouTreux  in  Biesentiial 

6.  y,  Noack  in  Oderberg  .    .  . 

7.  „  Heinrici  in  Schwedt     .  . 

8.  „  Leidolt  in  Vierraden  .  . 
0.  9  Bolle,  Dir.  in  Angermünde 

Kreis  Stendal, 
Von  Hm.  Apoth.  Zecblin  in  Stendal 


20 


20 


10 


Latus 
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10 
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90 

0 

Krei8  Neu-Ruppin. 

Von  Hrn.  Apoth.  Steindorf  in  Oranienburg 

— 

2 

— 

Kreis  Ersdeben, 

Von  den  Herren : 

1.  Apotti.  Voigt  in  Wolmumuit  .... 

1 

2.     „     Schulz  in  Qommem 

1 

10 

3*     jf     Severin  in  Möckern  .... 

1 

4.     ^     Senff  in  Oebisfelde  

10 

6.     9     Jachmann  in  Erxleben     .    .  . 

1 

— 

4 

90 

XI.  Vicedirectorium  Pommern. 

Kreis  WolgaU. 

V  on  Gen  Herren : 

1.  Apoth.  Biel  in  Greifswalde  .... 

1 

2.      „     Lange  in  Fninzbarg  .... 

10 

1 

10 

Kreis  Regenuxdde, 

T  VU   UCXI  JJidTCU  . 

1.  Apoth.  Hartmann  in  Wangerin        .  . 

1 

2.      „     Marquardt  in  Stettin  .... 

— 

20 

1 

XII.  Vicedirectoriam  Preossen- Posen. 

Von  Hm.  Apoth.  Kurts  in  Bomst  • 

1 

— 

XIU.  Vicedirectoriam  Schlesien. 

iire%s  ixorlitz. 

Von  den  Herren  * 

1 

10 

1 

1 

4 

10 

JSTr^M  Keichenbaeh, 

Von  den  Herren : 

f.  Apoth.  Lonicer  in  Landeck  .... 

1 

2.     ,     Neumann  in  Wünschelburg   .  . 

1 

2 

Summa  . 

107 

c 
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1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
10 
20 
2t 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
20 
30 
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Anlage  9I< 


Im  Jahre  1858  wnrden  folgende  Unterstützungen 
bewilligt: 

an 

Sohet  in  Batibor  

Dr.  Gerding  in  Altena  

Karfoerg  in  Apenrade  .    .        .    .    .    .    .  . 

Kruse,  Wwe.,  in  Recklingliausen   .    .    .    .  . 

Hartmann,  Wwe.,  in  Stralsund  

Werner,  Wwe.,  in  Gerdauen  ...... 

Schütte,  Wwe.,  in  Rotenburg  

Bleisch,  Wwe.,  in  Breslau  

Bath,  Wwe.,  in  Fnrstenwalde  

Leonhardt,  Wwe.,  in  Oeselse  ...... 

Wirth's  Kinder  in  Corbach  

Hecker,  Wwe.,  in  Cöln  

Heimbach^  Wwe.,  in  Berlin  

Schmidt,  in  Frauenstein  

Stolze  in  Treuen  

Töpfer  in  Dresden  

Kröhne's  Kinder  daselbst  

Schramm,  Wwe..  daselbst  

LfOrenz,  Wwe.,  daselbst  

Bernstein,  Wwe.,  in  Trier  

Suppius  in  Marktneuenkirchen  

Löwe  in  Güsten  

Malier  in  Sandfurth  

Sänger,  Frau,  in  Neidenburg  

Scholz,  Ww.e.,  in  Breslau  

Bachmann  in  Neubrandenburg  

Klamroth  in  Mogilno  

Lieblein  in  Fulda  

Kändeler's  Familie  in  Rötha  

Rehfeldt  in  Königsberg  i.  d.  N  

Summa 


Digitized  by 


426 


Vereituzeiiung. 


1 1  r 


8>  2 


I  12 


n 

««^1                  1  III 

1 1 

S>     i                    1  III 

1 1 

1  § 

2400 

^     1       1  1  II  1  II  1  MI!  1 

S»     1       II  1  12.11  22  II  1  1 

e  '4<  OD  00  «0  e« 

%  1 

1  1 

Digitized 


by  Google 


5» 

1  2 

%  S 

CO 
lO 

II  1 

8"  1 

1  1 

2400 

1  »II 

1 

Vereinazeümg. 

•I  1 


427 


«5 


I 
I 

o 


K    K  f» 

a 

R    K    K  C 

1  S  2  2 

K    K    R  C 

o 

M 


s 
•a 


i 

O 
'S 


Digitized  by 


GooqIc 


428 


Vereinizeüung* 


1  1 

1  1  1 

12 

1  2 

S  1  1 

IS 

s  s 

s 

«0 

P 

<^  1 

1 

1  1  Ii 

1  IUI 

r  1    1        1   1  1  II 

1  IUI 

%|  1 

Mi 

i 

100 
1300 

1 

1  1  1  1 

1  r  1 

1 

- 

8»  1 

1  IIS  1 

1  1  1 

1 

^  1 

1  « 

1  1  1 

s 

OD 

Digitized  by  Google 


VereinszeUung. 


429 


*    •  1 1*  1 

1  • 

S>     S    1  IS  = 

1  £ 

ci    d     «II  e 
^       ^    lo     e»  lO 

<«-    1  1  1 

l  1 

?      2    1  II 

1008 

1  1           1  II 

5>       1     1                  1  =1 

-»i-      1     1                S  1 

OD 

8 


B 

I 


J 


«   n:  !3 


I 
I 

CO 

I 

2 

I 


'S  •» 


Iii 

B 
.2 
a 


O 
N 

w 
ü 


9 
06 

Cm 


s 


'3 


§o 

I 


•5: 

(4 


Digitized  by 


GooqIc 


430 


I  I" 


8» 


n 


I  I  I 


s>    2       ris  1 

1  «0 

1  c« 

a>  1  :o 

CO 

*    1     1  II  1      1  *ll  1 

S»      1      SIN        ^  211  1 

^     1  — 

1 

1 

Digitized 


by  Google 


4SI 


Begister  Iber  Band  97^  98^  99.  und  100.  der 
xweiten  Reibe  des  Archivs  der  Pbarmade. 

Jahrgang  1859. 
(Die  erste  2ialü  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


L  Sadiregister. 


Jl. 


Acanthinophyllnm,  von  F, 
AlUmao  100,  174. 

A  c  a  n  t  h  u  s ,  Vorkommen  dessel- 
ben in  Griechenland,  von  Lan- 
derer 97,  169. 

Acclimatisation      100,  117. 

Acetal,  Darstellung  dciss.  ans 
Aldehyd,  von  Wurtz  n.  Fra- 
poU  99,  Ol. 

Acetamsänre,  YonÄ,Cahaur8 

99,  319. 

Acetone,  Darstellung  gemisch- 
ter, von  Friedet         98,  346. 
Ackerbau,  neue  Art  desselben 
100,  108. 

Ackerkrume,  Verhalten ders., 
von  J.v,  Liebig  99,  312. 

Adler  von  Guyana,  Beschrei- 
bung dess.,  von  Burlamaque 

100,  27. 

Aequivalente  der  Elemente, 
von  Dumas  100,  52. 

Aesculus  Hippocastanum, 
Anwendung  des  Oeles  desselb., 
98,  98. 

Aesculusarten^  fluorescirende 
Substanzen  dann,  von  Q.Stokea 
98,  71. 

Aethalsalze,   von  Berihdot 
98,  341. 

Aether  des  Cetylalkohols,  von 
G.  Be<^  99.  73. 

^  Verbindung  dess.  mit  Sohwe- 


febäure,  von  Liia  Bodart  u. 
Jacquemin  99,  65. 

Aether  der  Stearin-  u.  Marga- 
rinsäure, von  Berthelot  99.  73. 

—  u.  Essigäther,  Prüfung  aess., 
von  B.  Hirsch  100,  268. 

Aetherbildung  in  höherer 
Temperatur,  von  Ä.  Reynoso 
97,  57. 

Aethranilsäure,  von  A,  Ca- 
houra  99,  315. 

Aethy lalkohol,  Wirkung  des 
Chlors  darauf,  v.  Lieben  97, 2 1 2. 

Aethylamin,  Bildung  dess.  aus 
Harnstoff,  von  TutUe  99,  207. 

Aethylydenoxychlorür,  von 
Ä.  Lieben  99,  64. 

Afrika,  Vegetation  des  süd- 
lichen, von  Livingatone  99, 356. 

Agave  americana,  überdies., 
von  Landerer  100,  179. 

Akazie,  Einführung  ders.  in 
Europa  99,  360. 

Akazienwurzel,  giftige  Wir- 
kung derselb.,  von  J.  Möller 
98,  376. 

Alaun  u.  Schwefel,  Vorkommen 
derselb.  in  Griechenland,  von 
Landerer  97,  300. 

Aldehyd,  Chlorsubstitute  dess., 
von  Wurtz  u.  E.  WUlm  97, 64. 

—  Umwandlung  dess.  in  Acetal, 
von  Wuri»  xi.Frapoli    99,  61. 
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Aldehyd,  Wirkung  desChJor- 
wasserstoflPgases  daraiif,  von 
Ä,  Lieben  00,  63. 

Algen,  Mannitbildnng  derselb., 
von  Phipmm  07,  107. 

Algier,  Vegetation  das.  00,  103. 

Alkaloide,  neues  Reigens  dar- 
auf, von  Son$ien8chein  07,  177. 

—  kohlensaure,  von  Langlais 

07,  178. 

—  Schwefelsäure-,  Abkömmlinge 
derselben,  von  SckOttenberger 

08.  332. 

—  Löslichkeit  einiger  in  Cnloro- 
form,  V.  A.  Schlimpert  100, 151. 

Alkohole,  polyatomige,  von 
Berthelot  97,  208. 

Alkoholbasen,  Bildung ders., 
von  Junccudeüa  100,  73. 

Alkoholgährung,  Producte 
dabei,  von  Paatewr    98,  344. 

Allyl  U.Verbindungen  desselb., 
von  Berthetot  etc,       00,  322. 

Alpen,  venetianische,  geogno- 
stische  Verhältnisse  ders.,  von 
V,  CamaU  00,  240. 

Alpenflora,  Alter  ders.,  von 
C.  Müller  00,  234. 

Aluminium,  elektrisches  Ver- 
halten dess.,  von  Buff  08,  310. 

—  Darstellung  dess.,  von  L,  F. 
Corbeäi  08,  320. 

-7  granulirtes  Ansehen  dess.  zu 
bereiten  99,  228. 

—  Lothe  für  dasselbe,  von  Mou- 
rey  100.  241. 

—  zur  Abscheidung  von  Silber, 
von  Hirzel  97,  189. 

—  u.  Legirungen  desselb.,  von 
H.  Hirzel  99,  159. 

—  u.  Chrom,  Verbindung  ders., 
von  F.  wmer  100,  193. 

Aluminiumbronze,  Anwen- 
dung derselb.,  von  Chriatofle 
99,  232. 

Ameisensäure,  Essigsäure  u. 
Salpetersäure,  Doppelsalze  ders., 
von  E.Lucivs  98,  217. 

Amidsäuren,  Verhalten  und 
Darstellung  derselb.,  von  A, 
Cahoura  99,  313. 

Aminsäuren,  über  dieselben, 
von  Field  99,  196. 

Ammoniak,  arsensaures,  Zu- 
sammensetzung dess.,  von  C. 
Kraut  u.  H,  Udamann  90,  145. 


Ammoniak,  dtronensaares  iL 
pyrophosphorsaures  Eisenozyd, 
Darstellung  des  Doppelealze^ 
von  H<mxmcmn  OB,  5S. 

Ammoniumoxyd,  saures 
weinsaures,  Krystallform  dess^ 
von  H.  Hahn  97.  42. 

Amniosflüssigkeit,  überaiee^ 
ven  Lander  er  08,  890. 

Amylalkohol,  Verhalten  dessL 
gegen  Salpetersäure  etc,  von 
H.i).Qüm  98,  20a. 

Amylglycol,  Darstellung  und 
Eigenschaften,  von  A.  WuHm 
99,  68. 

Amylum,  Böstproducte  desa, 
von  A,  Güia  99,  56. 

—  Umwandlung  durch  Chloraink, 
Säuren  und  Alkalien,  von  iL 
Bichamp  99,  50. 

Analyse  des  Guano,  von  E, 
Reichardt  99,  264. 

An  aes  t  he  t  i  c  u  m ,  Kohlensave 
als  solches,  von  Ozanam  97, 346. 

Anchieta  salutaris,  über  die 
Pflanze  u.  Wurzel  ders.,  von 
Th,PeckoU  07,  271. 

Anchietin,  von  Tk,  PedeoU 
07,  271. 

Anilin  aus  Nitrobenxol,  von 
WbMer  98,  200. 

Anis-  u.  nitroanissaure  Salze, 
von  A.  Engelhardt       90,  185. 

Anisamsäure  u.  Verbindungeni 
von  A,  Cahours  00,  317. 

Antimon,  über  die  Nachwei- 
sung desselb.  in  gerichtlichen 
Fällen,  von  LaMaigne  100,  105. 

—  u.  Arsen,  Resorption  u.  Aus- 
scheidung desselben,  von  £. 
Schäfer  97,  175. 

Apparat  zur  Entwickelong  von 
GM&n,YOiiE. Reichardt  97,  286. 

—  zur  Darstellung  des  Chlorwas- 
sers,  yon  C.  Frederking  00,  134 

Apparate,  Dampf-,  Sandbäder 
etc.,  Aufstellung  derselb.,  von 
A.  Wdff  u.  Söhne       07,  157. 

Ar  ab  in,  Darstellung  u.  Eigen- 
schaften dess.,  von  Neubmer 
98,  68. 

Arsen  u.  Verbindungen  dess., 
^her  dies.,  Y.H  Ludwig  07,23. 

—  über  die  Reinigung  der  Schwör 
feisäure  davon,  von  C.  FVeder- 
king  09,  136. 
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Arsen-  tf.  arsenigsaares  EiBen- 
oxyd,  Löalichkeit  ders,  von 
a  Frederking  99,  135^ 

—  u.  Antimon,  Resorption  und 
Ausscheidung  dess.,  von  E, 
Schäfer  97,  !75. 

Arsenik,  Ober  die  Anwendung 
desselb.  bei  dem  Getreide,  von 
BausnnffouU  97,  356. 

—  über  die  Gewohnheit,  dasselbe 
zu  essen,  von  Xancferer  97,  171. 

—  über  die  Anwendung  dess. 
zum  Gerben  99,  III. 

Arsensäure  u.  arsenige  Saure, 
über  die  Trennung  ders.,  von 
H.  Ludwig  97,  24. 

Asbest,  Vorkommen  u.  Anwen- 
dung desselb.,  von  Cinabini 

98,  249. 

Aschen,  Darstellung  ders.  mit- 
telst Eisenoxyd,  von  Gräger 

99,  277. 

Aschenbestandtheile  des  Bu- 
chenholzes, von  G.  E,  Eckard 
97,  180. 

—  von  Laminaria  saccharina,  von 
E,  Wütingjun,  99,  340. 

Aschenregen  in  der  Fonseca- 
Bai  99,  117. 

Asthma,  Mittel  dagegen,  von 
M,  Dannecy  97,  107. 

Atherosperma  rooschatum, 
Beschreibung  der  Rinde,  von 
O.  Berg  99,  151. 

Atomgewichte  des  Sauerstoffs 
und  des  Wassers,  von  Odling 

100,  58. 

A tropin,  baldriansaures,  Dar- 
stellung dess.,  V.  Miette  98, 334. 

 von  CaUmann  98,  375. 

Ausdehnung  krystallisirter 
Körper  durch  Wärme,  von  H, 
Hahn  98,  19. 

Austern,  über  schädliche  Wir- 
kung des  Genusses  ders.,  von 
Landerer  98,  237. 

Austernzucht  in  Frankreich 
99,  247. 

Australien ^s  inneres  Land 
99,  416. 

—  Alter,  von  HochtteUer  100, 

113. 

—  iruhere  Gestalt,  von  Ä.  B. 
Waüaee  100,  116. 

Aroh.d.Phann.  CL.Bds.3.Hft. 


Badeschwamm,  über  die  Be- 
standtheile  dess.,  lonJ^Schload- 
berger  97,  281. 

Bäder  und  Heilquellen  Schwe- 
dens,  von  G.  v.  d.  Busch  97,  381 . 

Bäume,  berühmte,  von  L,  A. 
Frarüd  99,  242. 

Banknoten,  neue  Art  der  Ver- 
fertigung, von  Sterry-HurU 
99,  227. 

Barvum Verbindungen,  Lös- 
lichkeit  ders.  in  Schwefelsäure, 
von  L,  Bodart  u.  J.  Jacquemin 
99,  163. 

Baryt  in  der  Buchenholzascbe, 
Yon  G,  K  Eckardi       97,  180. 

—  kohlensaurer.  Löslichkeit  dess., 
von  Bineau  97,  313. 

Baumwolle,  Entzündbarkeit 
ölgetränkter,  V.  ^o/itw^  98,  100. 

—  u.  Seide,  Unterscheidung  ders., 
von  SchloBfherger        97,  192. 

Belladonna  und  Stramonium 
gegen  Asthma,  von  M,  Dannecy 
97,  107. 

Belmontinkerzen,  von  «7. 
Barloto  98,  103. 

Benzamsäure  u.  Verbindun- 
gen ders.,  v.il.  Cahours  99,  314. 

Benzin,  Abkömmlinge  desselb., 
von  Ä.  S.  Couper  99,  70. 

—  Verhalten  des  Broms  gegen 
dass.,  von  A,  Couper  99,  183. 

Benzovlchinin,  Cinchonin  u. 
Strychnin,  von  SchiUzenberger  ' 
»9,  333. 

Benzoylwasserstoff,  Bildung 
dess.,  von  Kopp         97_,  318. 

Bernsteinsäure,  als  Product 
der  Gährung,  v.  Paateur  99, 69. ' 

Bernsteinstücke,  grosse 
99,  119. 

Bier,  Bereitung,  Verfälschung 
u.  Prüfung  dess.   98,  163.  292. 

—  Mittel  zur  Verbesserung  des 
mulstrigen  Geruchs  ,  von  JLj, 
F.  Bieg  98,  26. 

—  Mittel  gegen  die  Säuerung 
dess.,  von  Calvcrt       99,  III. 

—  Nachweisung  der  Pikrinsäure 
darin,  von  Otto  98,  337. 

Bittermandelöl,  Verhalten 
dess.  zu  Sauerstoff,  von  Schlfn- 
beim  98,  334. 
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Bittermandelwasser  von 
Kirscblorbcerwasser  zu  unter- 
scheiden, V.  F,  Ponchia  98, 374. 

Bitterstoff  von  Vinca  minor, 
von  H,Luc<i8  97,  147. 

Bitterstoffe,  über  die  Dar- 
stellung derselb.,  Bericht  der 
Preisan>eiten,  von  L.  F,  Bley 
97,  1. 

Blaue  Farbe  für  Stempel,  von 
Reps  99,  211. 

Blausäure,  neue  Darstellungs- 
weise derselben,  von  Dannecy 
97,  241. 

—  neue  Methode  der  Bestim- 
mung, von  Buignot     99,  321. 

Blausäuregehalt  desTaback- 
rauches,  von  A,  Vogd  und  C. 
Reüchauer  97,  198. 

Blechgefässe,  Anstrich  für 
dies.,  98,  247. 

Bleichsucht,  Geheimmittel  da- 
gegen 97,  107. 

Bleigehalt  von  Schnupftaback, 
von  Feichtinger  99,  351. 

 y.Ä.  Schlimpert  97, 237. 

Bleikolik,  über  dies.  99,  348. 

Bleioxyd,  basisch  -  essigsaures, 
Bereitung  dess.,  von  BoMeder 
99,  211. 

Bleivergiftung  durch  Lein- 
wand 97,  108. 

Blei  weiss,  Prüfung  dess.,  von 
Stein  98,  112. 

Blindheit  der  Färber  u.  Ur- 
sachen ders^  V.  Wüaon  99,  93. 

Blitzableiter  von  Stroh 
99,  228. 

Blut,  zur  Nadiweisung  dess., 
von  Landerer  100,  276. 

Blutegelzucht  u.  kunstliche 
Fischzucht,  von  G.  F,  StöUer 
100,  279. 

B 1  u tf  1  e  ck  e n,  Erkennung  ders., 
von  K  Brücke  97,  71. 

Bor,  über  die  verschiedenen  Zu- 
stände dess.,  von  Wöhler  und 
St.  Ciaire  Deviüe         98,  59. 

—  Verhalten  dess.  zum  Stick- 
oxydgas, von  WWer     99,  45. 

—  Darstellung  dess.  in  grösseren 
Mengen,  von  St.  Ciaire  Deviüe 
u.  F.  Wähler  99,  157. 

Boracit  u.  Stassfurthit,  Zusam- 
mensetzung dess.,  yon H.Lud- 
wig   '      97,  160.  —  98,  129. 


Borsäure  im  Pflanzenreich,  Tom 
Wittstein  u.  Apoiger     97,  321. 

—  Reactionen  ders.  auf  nasaem 
Wege,  von  Tissier      98,  199. 

Branntwein,  über  Erkennung 
ders.,  von  L.  Molnar   97,  3öU- 

Brasilien,  Volksheilmittel  da&, 
von  Th.PeckoU  97,  102. 

Brasiliens  Nutzhölzer,  Pflanzen 
etc.,  von  Th.  PeekoU   100,  157. 

Braunkohle,  Bereitung  der 
Leuchtstoffe  daraus,  von  Peter- 
sen 98,  379. 

—  über  Brennwerth  ders.,  von 
Stüppeknann  100,  112. 

Breslau,  über  die^  Drognen- 
ausstellung  im  botanischen  Gar- 
ten, von  Göppert         98,  81. 

—  neue  Gewächse  im  botanischen 
Garten,  von  Göppert   98,  180. 

Brod  für  Pferde  98,  HO. 

—  Darstell,  aus  ausgewachsenem 
Getreide,  v.t/.I^Amann  9B,37& 

Brodbereitung  mit  Kohlen- 
säure, von  </.Z>atf^2tsc^  99,113. 

Brom,  Einwirkung  desselb.  auf 
Benzinj  Yon  A.  Coaper  99,  183. 

—  Chlor,  Jod  u.  Wasser,  Wirknpg 
der  Elektricität  darauf,  von 
Micke  98,  190. 

—  Jod  u.  Chlor,  Verhalten  ders. 
zu  Silber,  von  Field  100,  183. 

Bromamylen,  von  WurU 
97,  20«. 

Bromäthyl,  Darstellung  dess., 

von  A.  Reynoso  97,  66. 

 von  J.K  de  Vry  97,  318. 

Bromäthylenbibromid,  von 

Wurtz  97,  206. 

B  r  o  m  a  1 1  y  Ibibromid,  von 

Wurtz  97,  207. 

Brombenzine,  vonAiS.  Cow- 

per  99,  70. 

Brombutylen,  von  Wurtz 
97,  206. 

B  r  o  m  i  d  e  der  Kohlenwasser- 
stoffe, von  Wurtz        97,  206. 

Brompropylenbibromid,  von 
Wurtz  97,  206. 

B  r  y  0  n  i  n ,  Darstellung  desselb., 
von  Walz  99,  335. 

Buchenholzascho,  Baryt 
darin,  von  G.E.Eckardt  97, 190. 

Buch  er 's  Feuerlösch  mittel,  Be- 
stand theile  desselben,  von  F, 
Schweitzer  98,  108. 
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Buohölknchen  giftig    99,  227. 

B  u  ch  w  e  i  z  e  n ,  Eicheln,  etc., 
Eiweissgehalt  derselbcD,  von 
VUmderen  98,  318. 

Butterkühler,  einfacher 

97,  359. 

Bytterin,  von  Gerardiaa  97, 

324. 

Byttoria  febrifnga,  über 
den  Bitterstoff  derselb.,  von 
Gerardias  97,  324. 

C. 

Calcar.  hypophosphorosa, 
Darstellung  dess.,  von  C,  Fre- 
derking.  99,  129. 

Calcium,  Darstellung  desselb., 
von  Bodart  u.  Jobin     98,  31 8. 

Californiens  Salzminen 

98,  122. 

—  Riesenbäume  99,  361. 
Calomel,     Nachweisung  des 

Sublimats  darin,  von  Marchan- 
dier  97,  190. 

C  a  m  p  h  o  r ,  Ueberführun^  d es 
Borneo  -  Camphors  in  die  ge- 
wöhnliche Art,  von  BerthSot 
99,  80. 

Caramelan,  Yon  A.Güis  99,50. 
Caramelen,  wonA.GÜia  99,51. 
Caramelin,  von  Ä,Gili8  99,52. 
Cassumunar-  und  Zerumbet- 
Wurzel,  über  dies.,  von  Archer 
100,  227. 

Catechu  gegen  Kesselstein bil- 
dung,  V.  W.K  Newton  98,  248. 

Cell ul ose,  Verhalten  ders.  zu 
Sauren,  Yon  Bichamp  98,  342. 

Ccrebrin,   von  W.  Müller 
100,  77. 

Ceroxyde  u.  Salze  ders.,  von 
Rammeisberg  100,  16. 

Cetylalkohol,  Aether  dess., 
von  G.Becker  99,  73. 

Chaerophyllum  bulbosum, 
Beetandtheile  ders.,  von  Payen 
97,  326. 

Chinarinde,  rothe,  über  die 
Abstammung  derselb.,  voni^. 
Klotach  98,  29. 

Chinin,  Verfälschung  desselb., 
von  C.  Odsckig  98,  27. 

—  Ersatzmittel,  von  G.  B.  JSem- 
bemni  100,  226. 

—  schwefelsaures,  ElrystaUform 
dess.,  von  H.  Hahn    99,  148. 


Chinin-  und  Cinchoninhydrat, 
von  SchiUzenberaer      99,  198. 

—  u.  Cinchonin-Modificationen, 
von  ßchützenberger      99,  334. 

^  u.  Stiychnin,  Zersetzuogspro- 
ducte  ders.,  von  Schützenberger 

98,  332. 

Chlor,  Wirkung  dess.  auf  Alko- 
hol, von  Lieben  97,  212. 

—  Zusammensetzung  dess.,  von 
Schönbein  98,  189. 

—  Bestimmung  dess.  in  stick- 
stoffhaltigen organischen  Ver- 
bindungen, von  Neubaiter  und 
Kemer  99,  207. 

—  Brom,  Jod  u.  Wasser,  Wirkung 
der  Elektricität  darauf,  von 
Ricke  98,  190. 

—  Brom  u.  Jod,  Verhalten  ders. 
zu  Silber,  von  Field  100,  183. 

Chlorige  Säure,  Eigenschaf- 
ten ders.,  von  J.  Schiel  100, 183. 

Chloracetyl,  Verhalten  dess. 
zur  Weinsäure,  v.  Ballik  99, 60. 

Chlorarsen,  über  Darstellung 
und  Verhalten  dess.,  von  Ja. 
Ludioig  97,  34, 

Chlorarsenige  Säure,  Dar- 
stellung u.  Eigenschaften  ders., 
von  W.  Wallace         99,  310. 

Chorbenzol,  Verhalten  dess., 
von  C.  Wicke  98,  211. 

Chlorben  zoesäure,  Daratel- 
lung  ders.,  von  Limpricht  u. 
V.  Udar  98,  215. 

Chlormethyl,  Zersetzung  dess. 
in  der  Hitze,  von  -4.  Perrat 

99,  171. 

Clilornatrium,  Verhalten  dess. 
bei  dem  Schmelzen,  von  Mar^ 
aueritte  97,  184. 

Chloroform,  über  die  Form 
zu  innerlichem  Gebrauche,  von 
E.  Harms  97,  106. 

—  zur  Mehlprüfung,  von  Caiüe* 

—  tet  u.  Lassaigne         98,  340. 

—  Nebenproducte  bei  der  Dar- 
stellung dess.,  von  C.  Freder- 
king  99,  149, 

—  Löslichkeit  einiger  Alkaloide 
darin,  v.  A.  Scfdimpert  1 00, 1 5 1 . 

Chlorstyrol,  Verhalten  dess., 
von  W.  Kübel  98,  327. ' 

Chlorwasser,  Apparat  zur 
Darstellung  dees.,  von  C.Fre- 
derking  99,  134. 
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Chlorwasserstoff,  Zersetzulig 
dess.  durch  Kupfer,  von 
Ur  99,  106. 

Chocolade,  Nachweisung  des 
Stärkmehls  darin,  von  Foirier 
tun,  100,  297. 

Cholesterin  als  Alkohol,  von 
Berihelot  99,  75. 

Chondroiten,  über  dies.,  von 
H.  Hahn  98,  22. 

Chrom,  Darstellung  u.  Eigen- 
schaften dess.,  von  F,  Wöhler 
99,  257. 

—  und  Aluminium,  Verbindung 
dors.,  von  F.  WohUr  100, 193. 

Chromoxyd,  kohlensaures,  von 
Langlois  97,  179. 

—  magnetisches,  Darstellung  u. 
Eigenschaften  dess.,  von  F, 
WöhUr  99,  261. 

Chromsaures  Kupferoxyd, 
zweifach,  von  F.  Dröge  98, 200. 

Chromsäure,  zur  Zerstörung 
organischer  Substanzen ,  von 
C.  Frederkina  99,  150. 

Cigarren,  Jod-,  Jodgehalt  ders., 
von  J,  Löwe  97,  50. 

Cinchonin,  Reagens  darauf, 
von  BiU  99,  328. 

—  u.  Cbininhydrat,  von  Schützen- 
berger  99,  198. 

—  und  Chinin  -  Modificationen, 
von  Schützenberger      99,  334. 

Citromel  ferri  jodati,  Berei- 
tung dess.,  von  «7.  Homcaatle 
98,  374. 

Citronat,  kupferhaltiger,  von 
Bauwena  100,  108. 

Citronensäure  u.  Weinsäure, 
Unterscheidung  derselb.,  von 
Bärbel  98,  216. 

Cochenillezucht  auf  Java 
98,  1 22. 

—  auf  Teneriffa  98,  121. 
Cochlearia  off.,  Bestandtheile 

und  Oel  dess.,  von  O.  OeiseUr 
97,  136.  257. 

Cocospalme  u.  CocosÖl  99,  99. 

Co I  chicin,  Wirkung  dess.,  von 
Günsberg  98,  99. 

Cold-Cream,  Vorschrift  97,243. 

Colocynthin,  Darstellung  dess., 
von  Walz  99,  338. 

Conium  maculatnm,  über  die 
Veränderungen  beim  Aufbe- 
wahren 98,  95. 


Copirleinwand,   von  TF.  R. 

Newton  90,  108L 

Costa  Rica,  über  die  Muaen 

und  Anona  das.  99,  117. 

Crotonölsalbe,  von  Baaielaer 
97,  243. 

Cuminamsäure  und  Verlnn- 
dungen,von^.CaAour»  9d,  316. 

Cyan,  Bildung  dess.,  von/xziaf- 
loia  98,  56. 

 Yon  Roubin     98,  203. 

Cyankalium,  giftige  Wirkung 
dess.  auf  Thiere,  von  Lands- 
rer  100,  m 

Cy anquecksilber  mit  salpe- 
tersaurem Silberoxyd,  KrystaU- 
form  desselben,  von  H.  Hdm 
97,  41. 

CyansHber-Cyanalkali- Me- 
talle, von  S.  BoMP     98,  51. 


Dampfapparate,    über  ^ 
Au&tellung  und  Einrichtung 
ders.,  von  F,A,  Wolffxi.SSkM 
97,  157. 

Dampfkessel,  Mittel  g^gea 
den  Kesselstein,  von  W.  E. 
Newton  98,  148. 

Diamanten,  über  die  Lager- 
stätte etc.  ders.  97,  372. 

—  und  Edelsteine,  über  dies. 

97,  364. 

Diamide,  Umwandlung  der»., 
von  A,  W,  Hofmann    99,  194 
Dichloracetal,    von  Luiff% 
97.  212. 

Drusen-  oder  WeinöL,  Berei- 
tung desselb.,  von  A.  RautcH 
97,  204. 

Düngung  mit  Gaswasser,  von 
Leroi  97,  3j9. 

Dünger,  über  Zubereitung  und 
Verwendung  desselb.,  von  W. 
Wicke  99,  35$. 

E. 

Eau  de  Javelle,  Bereitung 
desselb.,  von  Birzel    99,  107. 

Edelsteine,  über  den  W^i^ 
und  die  Eigenschaften  derselbe 
97,  364. 

£  i  ch  e ,   grosse,   von  Göppni 
100,  III 
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£  i  cb  e  1  n ,  Kastanien  etc.,  Stick- 
Btoffgehalt  ders.,  von  Vlande- 
ren  98,  318. 

£i  chen,  alte,  in  England  99, 241. 

£ier,  Aufbewahrung  ders.,  von 
Kohler  99,  228. 

Bisen  auf  nassem  Wege  zu  ver- 
zinnen, von  Bonsüdd  97,  123. 

—  verzinktes,  über  Eigenschaften 
des».,  von  Jüetzinaky  98,  III. 

—  Verzinnung  dess.,  von  G.  F, 
Bonsfield  99.  106. 

—  Unterscheidung  von  reaucir- 
tem  und  nichtreducirtem,  von 

.  Magnus  98,  321. 

—  Vorkommen  von  gediegenem, 
von  A.  Hayes  99,  222. 

£isenbinitro8ulfür,  von 
Rousain  97,  188. 

£i6en,  -  Siliciumoxyd  aus  ro- 
hem, von  Wmer        97,  187. 

Eiserne  Geräthe,  Kitt  für 
dies.  98,  105. 

Sisenchlorid,  Darstellung  von 
festem,  von  Maitre     97,  187. 

—  gegen  Urethritis,  ron  Baradel 

97,  243. 

—  Verhalten  dess.  zu  Jodwasser- 
stoff, von  C.  Mohr      99,  165. 

Eisenoxyd,  kohlensaures,  von 
Langlots  97,  179. 

—  zur  Verbrennung  organischer 
Hubstanzen,  v.  Gräger  99,  277. 

—  Löslichkeit  des  arsen-  und 
arsenigsauren,  von  C  Freder- 
hing  99,  135. 

—  zinkhaltiges,   von  Landerer 

98,  289. 

—  pyrophosphorsaures  u.  citro- 
nensaures  Ammoniak,  Darstel- 
lung des  Doppelsalzesj  von 
Haaxmann  98,  55. 

Eisenvitriol,  Einwirkung  dess. 
auf  Pflanzen,   von  Dvbreuil 
100,  239. 

Eisenweinstein,  ammoniaka- 
lischer,  von  Carrii     97,  242. 

Elektricität  durch  Bewegung 
der  Luft,  von  Foote    97,  303. 

—  Rotiren  einer  Metallkugel 
durch  dies.,  von  Gore  98,  325. 

—  Einfluss  derselb.  auf  Wasser- 
strahlen 99,  80. 

Elemente,  über  die  Aequiva- 
lente  ders.,  von  Dumas  100, 52. 
Elfenbein  zu  fürben   98,  248. 


Elfenbein  durchsichtig  zu 
machen,  von  Geiseler  98,  384. 

England,  neuer  Fund  fossiler 
Reste  da«.  99,  120. 

Entfärbung  durch  Pflanzen- 
samen, von  E.Harms    98,  27. 

Epilepsie,  Ursprung  ders.,  von 
Broion-Siquard  98,  99. 

Erbsen,  phosphorhaltiges  Fett 
ders.,  von  W.  Knop     97,  204. 

Erdalkalien,  Kohlensaure, 
Löslichkeit  ders.,  von  Bineau 

97,  312. 

Erdbeben,  Wirkung  dess.  auf 
Thiere,  von  Lanrfcrer  97,  173. 
Erde,  Gewicht  ders.,  von  Bailly 

98,  119. 

—  Bevölkerung  ders.,  von  Bü- 
sching  100,  117. 

—  Entfernung  ders.  von  der 
Sonne  99,  249. 

Erdnüsse,  über  dies.,  von  J, 
MüUer  100,  295. 

Essigäther,  Bereitung  u.  Prü- 
fung desselb.,  von  Ja,  Hirsch 
100,  268. 

Essigsäure,  Salpetersäure- 
gehalt derselb.,  von  Landerer 
98,  161. 

—  Ameisensäure  und  Salpeter- 
säure, Doppelsalze  ders.,  von 
F.  Lucius  98,  217. 

Eugenol  und  Abkömmlinge 
dess.,  von  A.Cahows  99,  191. 

Eugensäure,  Darstellung  ders., 
von  G,  Wiüiams         99,  184. 

Euxanthin  u.  Euxanthinsäure, 
Formeln  ders.,  von  O.  L,  Erd- 
mann 99,  329. 

Extr.  nuc.  vomicar.,  über  das 
Eintrocknen  desselben,  von 
Zippd  99,  24. 


Fäulniss  bei  niederer  Tempe- 
ratur, von  Kane         98,  338. 

Pal  CO  destructor,  Beschrei- 
bung dess.,  von  nurlamaque 
100,  27. 

Farben,  über  mixeolytische, 
von  Kletzinsky  98.  56. 

—  über  die  Schädlichkeit  ders., 

99,  348. 

—  für  Glas  u.  Porcellan  99,  224. 
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Farbstoff  der  Gardenia  florida^ 
Ton  L.  Mayer  und  Bochleder 
100,  298. 

Feilen,  Reinigung  ders.  durch 
Benzol,  von  Vogel      97,  240. 

Fett,  phosphorhaltigea,  der  Erb- 
sen, von  W,  Knop      97,  204. 

Fibrin,  über  das  Vorkommen 
dess.  im  Badeschwamm,  von 
J.  Schloasberger         97,  281. 

Firniss,  Leinöl-,  neue  Berei- 
tungsart desselb.,  von  J.  Hoff- 
mann  97,'  246. 

Fischzucht,  über  künstliche, 
von  G,  F.  Stmer        100,  279. 

Flammen,  über  farbige,  von 
H,  Schwarza,  W.Tod  98,  108. 

Flüsse,  über  die  Veränderun- 
gen des  Festen  durch  dieselb., 
von  A,  Taylor  97,  376. 

Fluor,  Verbreitung  dess.,  von  ^ 
Nickles  98,  48.  196.  i 

Fluorwasserstoffsäure,  über  | 
die  Aufbewahrung  ders.,  von 
Landerer  98,  291. 

—  Darstellung  ders.  aus  Kryo-  | 
lith,  von  A.LuJboldt    100,  189. 

Fowler's  Solution,  über  die 
Haltbarkeit  ders.,  von  H,  Lud- 
wig 97,  27. 

Frost,  Bauch  als  Schutzmittel 
gegen  dens.,  von  Bouasinga^tÜ 
97,  357. 

Fructification  der  Rhizo- 
morphen,  von  OUh      99,  104. 


G  äh  r u  n  g ,  über  alkoholische, 
von  Paateur  98,  3 14. 

—  alkoholische.  Bernsteinsäure, 
Product  ders.,  von  Paateur 
99,  69. 

Galle  vom  Wels,  Bestandtheile 
derselb.,  von  J.  Schlossberger 
97  285. 

Gallitypie  98'  lOl! 

Garcinia  Mangostana,  Unter- 
suchung des  Hai^zes  ders.,  von 
Reitler  97,  322. 

Gardenia  florida,  über  den 
Farbstoff  ders.,  von  L.  Mayer 
u.  Rochleder  100,  298. 

Gasbereitung  aus  Steinkoh- 
lentheer,  von  Droinet  97,  363. 


Gase,  Analyse  kohlen^ffhalü- 
ger,  von  Berikelal      9Ö,  172. 

—  geruchlos  zu  machen,  von 
Stenhouse  52. 

—  Reagens  für  verschied^e, 
YonB.BöUger  100,  55w 

Gasometer,  einfacher,  Ton  JEl 
Reichardt  97,  286. 

Gasuntersuchungen  der  Vul- 
kane, von  SainU  Clairt  Heville 
u.  F.  LeUanc  00,  31. 

Gaswasser,  Anwendung  deas^ 
von  Leroi  97,  359. 

Gehirn,  Bestandtheile dessdb^ 
von  W.Müller  100,  77. 

Gelbbleierz,  VanadingAatt 
dess.,  von  Wöhkr        98,  323. 

Gemüse,  comprimirtes,  von  £ 
Böckmann  100,  110. 

Geologische  Reichsan&talt  in 
Wien,  Einrichtung  u.  Bedeu- 
tung ders.  09,  221 

Georginen,  die  ersten  in 
Europa  100,  300. 

Gerben,  über  die  Anwendung 
des  Arsens  dabei        99,  III. 

Gerbsäure,  über  die  Spaltung 
ders.,  von  F.  Rochleder  nnd 
Kawalier  97,  57. 

Getreide,  Entdeckung  von 
LcliumtemvlentumdMdn  98,241. 

Gewicht,  über  das  pbarmaceo- 
tische,  von  Veramann  100,342. 

—  spec,  neue  Methode  der  Ermit- 
telung, von  R.  Waqner  99,  280. 

 Bestimmung  dfesselb.,  von 

H.  Schiff  100,  49. 

 Bestimmung  desselb.  bei 

festen  Körpern,  von  G.  Osann 
lOOj^SO. 

G  e  w  i  ch  t  e ,  spedfische.  über 
diej.  der  Araber,  von  C.  Mal- 
tet 100,  277. 

G  h  u  i  d  j  i  r  u.  Tchinguel-Sakesey 
98,  96. 

Glas,  über  das  Entfärben  dess., 
von  0.  Köhn  97,  183. 

—  Zusammensetzung  des  Alaba« 
sterglases,  von  Stein  97,  183. 

—  über  das  Trübwerden  dess^ 
von  Ä.  Vogel  jun.  u.  G.  C.Rei- 
achauer  100,  III 

—  und  Porcellanfarben  99,  224. 
Glaskugeln,  gefärbte  Flüssig* 

keiten  für  dies,,  von  J.  N. 
Braunackweiger  99,219. 
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Glocken  zu  löthen,  von  Mr. 

Fages  W,  246. 

Gljcerin,   DarstelluDg  dess., 

naeh  JF^ef^u^on  u.  WiUon  90,76.^ 

—  —  u.  Anwendung  dess.,  von 
Wilson  100.  76. 

—  künstliche  Darstellung  aess., 
von  A.  Wurtz  99,  204. 

—  Gewinnung  desselh.  aus  der 
Seifeniauge,  von  H.  Reinolda 

99,  232. 

—  Verbindungen  dess.  mit  Säu- 
ren, von  Berthelot  u.  de  Luca 

y         100,  74. 

—  als  Gährungsproduct,  von 
Patfteur  98,  344. 

—  u.  Mannit,  Verwandlung  ders. 
in  Zucker,  yqu  Berthelot  97, 320. 

Glycole,  von  A.  Wnrtz   99,  68. 

Gold,  neue  Methode  zur  Ge- 
winnung dess.,  von  E.  Pri- 
mard  97,  191. 

—  natürliches,  äquivalente  Ver- 
bindungen dess.,  von  H,Lud- 
toicf  98,  142. 

Gold  lager  der  La  Plata  Staaten 
99,  233. 

Goldproduction  des  19.  Jahr- 
hunderts, von  Whitney  97, 118. 

Graphitlager,  neues,  von  Ali- 
beri  99,  117. 

Gras  zu  tödten  98,  385. 

Griechenland,  über  den  Fang 
der  Ck)nchylien  das.,  von  Lan- 
derer  99,  26. 

Grun,  chinesisches       98,  113: 

—  Schweinfurter,  Bestandtheile 
des  käuflichen,  von  N,Eeitler 

99,  79. 

Grüne  Farbe,  neue,  von  W. 

Danktcorth  100,  267. 

Guajacum  officinale,  über 

die  Krystalle  in  der  Rinde 

dees.,  von  0.  Berg  99,  155. 
Guano,  Analyse  dess.,  von  E, 

Eeiehardt  99,  264. 

—  u.  seine  Fundorte,  von  K.  J. 
Clement  99,  244. 

—  über  die  Ausfuhr  desselben 

98,  111. 

—  Stickstoffbestimmung  darin, 
von  Bobierre  99,  77. 

—  flöchtige  Säuren  und  Basen 
darin,  von  E.Lucius   99,  210. 

G  u  a  r  a  n  a ,  Theingehalt  dess., 
von  J.  Stenhouse         98,  202. 


Guenean's  Mittel  gegen  Gre- 
sichts -Neuralgie        100,  344. 

Gummi  für  Zeugdruck,  von  E, 
Hunt  99,  113. 

Gusseisen,  Stahl  u.  Stabeisen, 
Unterscheidung  ders.    99,  70. 


Hämatinkrystalle,  über 
Teichmann*8,    von  Landerer 
100,  275. 

Harn,  über  die  reducirenden 
Eigenschaften  des  normalen, 
von  E.  Brücke  97,  67. 

—  über  Tyrosin  haltenden,  von 
R.  Schmeisser  100,  11. 

—  über  die  redncirende  Wirkung 
dess.,  von  E  Brücke    100,  78. 

—  über  Vorkommen  des  Zuckers 
darin,  von  E.  Brücke  100,  79. 

Harnconcretion,  merkwürdige 
100,  230. 

Harnstoff.  Zersetzung  desselb. 
durch  salpetrige  Säure,  von 
H.  Ludwig  und  A.  Kromayer 
100,  1. 

Harn  zuck  er,  über  die  Nach- 
weisung dess.,  von  E.  Brücke 
97,  329. 

Harzmischung  zum  Vergolden, 
von  E.  Reichardt  97,  44. 

Hefe,  über  die  Producte  der 
Fäulniss  derselb.,  von  Müüer, 
Miäenzioei  u.  Hesse  100,  207. 

Heilmittel  des  Volkes  im 
Orient,  Yon  Landerer  97,  104. 

236.  237.  —  98,  237. 

 in  Brasilien,  von  Th.  PeckoU 

97,  102. 

Heilquellen  und  Bäder  Schwe* 
dens,  von  G.  v.  d.  Busch  97, 381. 

Helianthus  annuus,  Unter- 
suchung der  Samen,  von  H. 
Ludwig  XX.  A.  Kromayer   99,  1. 

—  —  Nachträge  zur  Analyse 
dess.,  von  H.  Ludwig  u.  A. 
Kromayer  99,  285. 

H el i anthsäure,  Zusammen- 
setzung u.  Eigenschaften  ders., 
von  H.  Ludwig  u.  A,  Kromayer 
99,  11. 

—  Spaltung  ders.,  von  H.  Lud- 
wig u.  A.  Kromayer    99,  285. 

Herlikofer's  Gicht-Elixir,  Be- 
standtheile dess.,  von  Witlstein 
08,  233. 
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Heutbee,  Bestandtheile  dess^ 
▼on  J,  Pierre  97,  121. 

HippurBäure,  Vorkommen 
der«,  im  Menschen,  von  Weise- 
mann         .  100,  77. 

Holländische  Flüssigkeit,  über 
die  Constitution  derselb.,  von 
WuHz  97,  65. 

Holz  ans  den  Zeiten  Carthagos, 
Analyse  dess.,  von  EegnauU 
u.  Decaisne  97,  200. 

—  über  die  Schlagzeit  desselb. 

99,  107. 

Hol  zg  ei  st,  Synthese  dess.,  von 
Bertheia  97,  210. 

Hydrarg.  jodato-chloratum, 
Darstellnng  dess.,  von  Boutigny 
97,  190. 

Hühneraugen,   Jod  dagegen 

97,  244. 

Hyeronima  Alchornoides, 
von  F.  Allemao         100,  176. 

J. 

Java,  Cochenillecultur  daselbst 

98,  122. 

—  Theecultur  das.         98,  118. 

—  Cultur  der  Vanille  und  des 
Zimmtbaumes  das.  99,  98.  99. 

—  über  die  Kaffeecultur  das. 

100,  237. 

—  Früchte  und  Bäume  daselbst 

99,  100. 

Jerusalem,  die  Salomonischen 
Gärten  99,  363. 

Hex  aquifolium,  Farbstoff  u. 
Säure  dess.,  von  Moldenhauer 
97,  328. 

Ilixanthin  un^  Ilexsäure,  von 
Moldenhauer  97,  328. 

Indiens  Opium-  und  Indigobau 
99,  104. 

Indigblau,  über  die  Entfär- 
bung dess.  durch  Terpentinöl 
etc.,  von  Frederkina    99,  289. 

—  im  Urin,  von  L,  Rottmann 

99,  288. 

Indigo-  und  Opiumcultur  In- 
diens 99,  104. 

Insekten,  Mittel  dagegen,  von 
Grüner  lOO,  228. 

Insektenpulver,  persischesl 
Wirkung  dess.,  von  Boucara 
97,  244. 

—  kaukasisches  99,  112. 


Jod,  über  die Nachweisang deas. 
durch  Stärkmehl       100.  165. 

—  —   —    von  C.  W.  Mempd 

100.  185. 

*—  über  den  Gehalt  der  Atmo- 
sphäre, von  ÄrfeZ*Mca  100,  187. 

—  Brom  und  Chlor,  mit  Wasser, 
Einwirkung  der  Elektricitat, 
von  Ricke  ^  190. 

—  Chlor  und  Brom,  VerhÄlten 
derselb.  zu  Silber,  von  FiM 

100,  183. 

Jodäthyl,  Darstellung  desselb., 
von  A,  Reynoso  97,  194. 

 \on  J.E.  de  Vry    97,  318. 

Jodäthylen,  von  TTurte  97,206. 

Jodamylum,  Empfindlichk^ 
der  Keaction,  von  FVcsenim 

98,  69. 

Jodcigarren,  Gehalt  ders.  an 
Jod,  von  J.  Löwe         97,  SO. 

Jodide  organischer  Radicate, 
von  Cahours  99,  71. 

Jodkalium,  neue  Bereitungs- 
art dess.,  Yon  B^champ  97,  49. 

Jodlösung,  concentrirte,  von 
Canedeü  97,  240. 

Jodmetalle,  neue  Beaction 
darauf,    von  C.  W.  Hempeü 

99,  45. 

Jodmethyl,  Darstellung  dess., 
von  J.  E,  de  Vry         97,  318. 

Jodmethylen,  Darstellung  u. 
Eigenschaften  dess.,  von  BuJU- 
lerow  ^  99,  65. 

Jodraethvlthialdin,  von  A. 
W.  Hof  mann  98,  210. 

Jodquecksilberchlo-rür,  Dar- 
stellung dess.,  von  Boutigny 
97,  190. 

Jodschwefelöl,  von  Veen 

97,  241. 

Jodschwefel,  Darstellung  dess. 
als  Medicamenty  von  L,  Vez» 

98,  197. 

Jodtinctur,    über    die  Zer- 
setzung ders.,  von  A,  CamaxUe 
100,  230. 

Jodwasserstoffsäure,  Ver- 
halten ders.  zu  Eisenchlorid, 
von  C.  Mohr  99,  165. 

Isomere  Körper,  Unter- 
suchungen über  dergleichen, 
von  A.  Cahours  99,  189. 
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Kabel,  transatlantisches,  über 
die  Unwirksamkeit  dess.,  von 
Mohr  97,  378. 

K  a  f  f  e  e ,  Bewahrung  des  Aromas 
desselben  09,  04. 

Kaffeecnltnr  in  Java  100,237. 

Kaffeesatz  als  Masti^tter 
97,  120. 

Kali^  chlorsaures,  gegen  Mer- 
cunal-Salivation,  von  Perrin 
08,  375. 

—  chromsaures  und  Quecksilber- 
chlorid, Krystallform  des  Dop- 
pelsalzes, von  H.  Hahn  00,  147. 

—  zweifacn  -  schwefelsaures,  zur 
Entwickelung  der  Kohlensäure, 
von  Htmbett  07,  50. 

Kalk,  kohlensaurer,  Löslichkeit 
dess.,  von  Birnau       07,  312." 

—  unterphosphorigsaurer,  Dar- 
stellung dess.,  von  C,  Freder- 
hing  00,  120. 

Kalksteine,  Bestimmung  des 
Kohlenstoffgehaltes  ders.,  von 
C.  Brunner  .  00,  158. 

Kalkverbindung  aus  einem 
alten  Thurm,  Bestandtheile 
ders.,  von  E.  Harms     07,  38. 

Kalkverbindungen,  Verhal- 
ten ders.  zu  Schwefelsäure, 
von  L.  Bodart  u.  J.  Jacque- 
min  09,  105. 

Kartoffel,  über  das  Lager 
ders.,  von  C  Oelschig   90,  08. 

Kartoffelmehl,  Bereitung 
dess.,  von  Fahre         07,  360. 

—  Darstellung  dess.,  von  H. 
Rimels  08,  III. 

Kastanien,  Buchweizen  etc. 
Stickstoffgehalt  derselb.,  von 
VUmderen  08,  318.' 

Kerzen  und  Oele,  mineralische, 
zum  Brennen,  von  J.  Barloxo 
08,  103. 

Kew's  botanischer  Garten,  von 
W.  Hooker  100,  235. 

Kieselsäure,  als  vielbasische 
Säure,  von  E,  Fremy  07,  161. 

^  Reagens  auf  dies.,  von  W. 
Knop  07,  182. 

Rirschlorbeerwasser  von 
Bittermandelwasser  zu  unter- 
«beiden,  von  F.Ponchxa  08, 374. 


Kitt,  durchsichtiger,  für  Glas 
00,  220. 

—  für  Porcellan,  von  BöUger 

08,  382. 

—  für  Spalten  und  Fugen  von 
Holz  07,  125. 

—  für  Gasretorten  und  eiserne 
Geräthe  08,  105. 

Kitte  mit  Oel  00,  229. 

Kleber,  Trennung  dess.  von 
der  Stäike  97,  120. 

Kleien,  Eicheln,  Kastanien  etc., 
Stickstoffgehalt  derselb.,  von 
Vlanderen  ^8,  318. 

Knochenmehl  als  Futtermittel 
08,  110. 

Kochsalz,  Verhalten  dess.  beim 
Schmelzen,  von  Margueritte 
97,  184. 

Kohle,  Untersuchung  ders.  für 
die  ,  Fabrikation  des  Schiess- 
pulvers, von  Z/awcferer  100,  153. 

—  plastische,  v.  Bühring  07,  353. 
Kohlenbestimmung  der  Kalk- 
steine, von  C,  Brunner  00,  158. 

Kohlen-  und  Wasserdampf, 
Producte  der  Einwirkung,  von 
Langlois  07,  307. 

Kohlensaure  Erden  u.  Metall- 
oxyde zu  bereiten,  von  Ä.  Da- 
mour  07,  51. 

Kohlensäure  zum  Anäthestisi- 
ren,  von  Ozanam        07,  346. 

—  geruchlos  zu  machen,  vpn 
Stenhouae  08,  52. 

Kohlensäur  e  entwickelung 
durch  doppelt -schwefelsaures 
Kali,  von  Humbert        07,  50. 

 von  Brodkorb  07,  244. 

Kohlenwasserstoffe,  Darstel- 
lung ders.  aus  essigsauren  Sal- 
zen, von  Berthelot     100,  104. 

 aus  Chlorkohlenstoffen, 

von  Berthelot ,  100,  73. 

 aus  buttersauren  Sal- 
zen, von  Berthelot     100,  197. 

 aus  Alkohol  u.  Essig- 
säure, von  Berthelot  100,  106. 

 aus  Kohlensäure  und 

Kohlenoxydgas,  von  Berthelot 
100,  62. 

 aus  Schwefelkohlenstoff, 

von  Berthelot  100,  60. 

 aus  oxalsaurem  Kalk, 

von  Berthelof.  100,  100. 
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KohlenwaBserstoffe,  Dar- 
stell ong  ders.  aas  Zucker,  von 
Bertheht  100,  201. 

—  directe  Vereinigung  der»,  mit 
WasserstoffiBäuren,  von  Berthe- 
lot  Ö7,  317. 

—  Synthese  ders.,  von  Berthelot 

100,  62.  n)4. 
Kohlen  wasserstoffbromi  de, 

von  Wurtz  97,  20«. 

Eoussin,  Darstellung  dess.,  von 

C.  Pavesi  «8,  373. 

Krflftsoppenstoff,   von  E. 

Glock  100,  10». 

Kr y stalle,   Ausdehnung  der». 

durch  Erwärmen,  von  H,  Hahn 
»8,  19. 

Kupfer  zu  färben        98,  382. 

—  Verhalten  dess.  gegen  Chlor- 
wasserstoff, von  Wmer  99,  106. 

Kupfergehalt  des  Meerwas- 
sers,  von  8.  Piesse     9?,  190. 

Knpferglimmer,  Bestandtheile 
dess.,  von  Ramdohr     99,  167. 

Kupferjodid  -  Ammoniak, 
Krvstallis^ation  dess.,  von 
Hahn  97,  40. 

Kupferoxyd,  zweifach -chrom- 
saures, von  F.Dröge  98,  200. 

Kupferoxvdul,  Darstell. dess., 
von  KöHi'g  99,  166. 

—  chromsaores,  als  Farbe,  von 
W,  Dankworth  100,  267. 

Kus-Kus  oder  Vetiver  98,  93. 


Laminaria  saccharina,  Be- 
standtheile ders.,  von  E.  Wit- 
ting  jun.  99,  340. 

Lebertbran,  über  die  Wirkung 
dess.,  von  Smith         98,  23«. 

Leder,  Glanzpaste  dazu,  von 
Bredis  9«,  106. 

Legirungen  von  Zink,  Zinn  u. 
Blei,  neue,  von  J,  W.  Slater 
98,  106. 

L  e  i  ch  e,  Destillationsproducte 
bei  der  Untersuchung  einer, 
von  H.  Ludwig  u.  A.  Kromayer 

97,  276. 

Leinölsäure,  von  E.  Schüler 

98,  327. 

Leuchtstoffe,  über  Gewinnung 
ders.,  von  Petersen      98,  379. 
Liebenstein,  Untersuchung 


des  Eisensäaerlings  das.,  toa 
E,  Reichardi 

Li  eben  st  ein,  Untersachany 
des  Eisenockers  von  da,  tob 
E.  Reichardi  99,  2801 

Lithium  u.  Lithiumsalze,  Du- 
stellung  und  Verhalten  den., 
von  TrooH  97,  51. 

Löffelk  rau  t,  über  die  Bestand- 
theile und  das  Gel  ders.,  too 
O.  Geiseler  97,  13«.  258. 

Lösungen,  homogene  Beschaf- 
fenheit ders.,  von  A..  Ltebeu 

98,  190. 

Lolium  temulentum,  Ent- 
deckung dess.  im  Mehl  98,  241. 
Lotour-Rinde,  von  Guilxmrt 
97,  23a 

Lübecker  alte  Pharmakopoe, 
Index  daraus,  von  E.  Geffcken 

99,  37/. 

Luft,  atmosphärische,  über  den 
Jodgehalt  ders.,  von  S,  de  Laea 
lOO,  187. 


Magnesia  als  Gegengift  bei 
^bosphorvergiftung     97,  ^48. 

 Yon  Äntonielli  99,9*4 

—  kohlensaure,  über  den  Gehalt 
an  Kohlensäure  und  Wasser, 
Bericht  der  Preisarbeiten,  von 
L,  F,  Bley  97,  7. 

Magneteisen  und  Magnoferrit, 
Vorkommen  u.  Bildung  ders., 
von  Rammelsberg         100,  20. 

Magnetische  Erdkraft,  von 
Lamont  100, 208. 

Magnoferrit  und  Magneteisea, 
Vorkommen  u.  Bildung  ders., 
von  Rammet-sberg        100,  20. 

Mahagonihandcl       99,  36S. 

Mangan,  über  die  Nachweisung 
dess.,  von  C.  Barreswil  97,  47. 

Manilahanf,  über  die  Cultur 
dess.,  von  J.  C.  LabbaH  98, 250. 

Mannitbiidung  der  Algen,  v. 
Phipson  97,  191 

Mannit  u.  Glycerin,  Verwand- 
lung ders.  in  Zucker,  von  Ber- 
thelot  97,  3JD. 

Manteque  97,  118. 

Margarinsäure-Aether, 
Berthelot  99, 73. 
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Marsh's  Apparat,  Notiz  für  den 
Gebrauch  dess.,  ron  H.  Lud- 
wig 97,  38. 

Matico,  Oelgebalt  dess.,  von 
SteU  u.  Weigand         97,  239. 

Maulbeerbaum,  erster  Frau k- 
reiebs  99,  98. 

Maulwürfe,  Mittel  dagegen, 
von  Siebenfreund       99,  227. 

Mayer's  Brustsyrup,  Bestand- 
theile  dess.,  von  H,  Ludwig 
97,  155. 

Me conin,  Verhalten  dess.,  von 
Berthelot  98,  334. 

Meer,  Tiefe  dess.         98,  120. 

Meers cbaum  von  Theben,  Ge- 
winnung dess.,  von  Landerer 
97,  297. 

Meerespflanzen,  von  K,Mill' 
ler  98,  114. 

Meerwasser,  Kupfer- u.  Silber* 
gehalt  desselb.,  von  S,  Piesse 
97,  190. 

Mehl,  Entdeckung  des  Mutter- 
korns darin,  y.  Elmer  97,351. 

—  über  thieriscbes  ans  Mexiko, 
von  Chierin-Mineville  97,  337. 

—  Prüfung  dess.,  von  Caiüetet 
u.  Lassaigne  98,  340. 

M^lözitose,  neue  Zuckerart, 
von  Berthelot  98,  201. 

Messing  zu  färben      98,  382. 

—  Arsengehalt  dess.,  von  A.  Loir 

99,  222. 

Metalle,  Verhalten  des  Phos- 
phors  gegen  dies.,  von  F,  Senft 
100,  190. 

Metallkugel,  Kotiren  durch 
Elektricität,  von  Gore  98,  325. 

Metalllegirungen,  neue,  von 
J.  W.Slater  98,  106. 

Meteorstein  von  Ohaba,  Fall 

•  und  Bestandthcile  dess.,  von 
M.  Hdmea  u.  Bukeisen  98, 324. 

Meteorsteine,  über  dies.,  von 

G.  Änding  97,  114. 
Meteorsteinfall   bei  kaba, 

von  M.  Hömes  100,  120. 
Methylphosphor  säuren,  von 

H,  Schiff  98,  207. 
Milch,  über  polizeiliche  Prüfung 

derselb.,  von  W.  Dankworih 
100,  257. 

Nachweisüng  des  Quecksil- 
bers darin,  von  Personne  100) 
229. 


Mi  1  ch,  menschliche,  von  grossem 
Fettgehalt,  von  J,  ScMossber- 
aer  97,  283. 

Milchprüfung  nach  Otto  99, 

208. 

Milchsäure  Salze,  von  J.  Neu- 
Stada  99,  199. 

Milchsäure,  neue,  und  Gruppe 
ders.,  von  A.  Wurtz     99,  203. 

Mineralien,  künstlich  krystal- 
lisirte,  von  Deviüe      98,*  193. 

Mineralöl  geruchlos  zu  machen, 
von  Caamus  u.  Missilier  97,363. 

Mineralwasser  von  Lieben- 
stein, Bestandthcile  dess.,  von 
E.  Reichardt  98,  257. 

—  b^i  Weimar,  Untersuch,  dess., 
von  E.  Reichardt        97,  12«. 

Schwedens  99,  114. 

Molybdänsaures  Ammoniak 
als  Reagens  auf  Kieselsäure, 
von  W.  Knop  97,  182. 

Monochloracetal,  von  Lieben 
97,  212. 

Monochloressi^^säure  u.  Ver- 
bindungen ders.,  von  Wurtz  u. 
E.  WiUm  97,  64. 

—  Darstellung  und  Salze  ders., 
von  jR.  Hoffmann       98,  205. 

Mumie  eines  Ibis,  von  Lande- 
rer  100,  180. 

Murexidbereitung,  von  Clark 
89,  76. 

Mutterkorn  im  Mehl  nachzu- 
weisen, von  Msner      97,  351. 

Myronsäure  u.  Verbindungen, 
von  8,  V.  Thielau         98,  63. 

m.  ' 

Nahrungsmittel,  neue,  100, 

109. 

Natron,  borsaures,  Krystallform 
dess.,  von  H.  Hahn     99,  146. 

—  unterphosphorigsaures,  explo- 
sive Zersetzung  desselb.,  von 
Trommsdorff  99,  389. 

Natron- Ammoniak,  phosphor- 
saures, Darstellung  u.  Zusam- 
mensetzung dess.,  von  C  Kraut 
u.  H.  Uelsmann  99,  138. 

—  arsensaures,  Darst.  U.Zusam- 
mensetzung dess.,  von  C.  Kraut 
u.  H.  Uelsmann  99,  144. 

Nerium  Oleander,  Bitterstoff 
darin,  von  B,  Lucas  97,  147. 
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Neuralgie,  Mittel  dagegen/von 
Gueneau  100,  344. 

Nickeloz}[dammoniak  zur 
Unterscheidung  von  Seide  und 
Banmwolle,  von  SchLostberger 

97,  192. 

Nicotin,  Bestimmung  dess.  im 
Taback,  von  Schiel   100,  208. 

Niederlansitz,  über  die  bota- 
nischen u.  geognostischen  Ver- 
hältnisse dias.,  von  Schumann 
99,  97. 

Niederschläge,  neue  Art  der 
Bestimmung  ders.,  von  C.  Brun- 
ner  99,  43. 

—  über  das  Trocknen  und  Wie- 
gen ders.,  von  CA.  Mhie  100, 

182. 

Nil -Delta,  Ablagerung  auf 
dems.  99,  249. 

Nitroform,  von  L,Schischkoff 

98,  345. 

Nu  ein,  Darstellung  dess.,  von 
Vogel  jun.  u.  Reischauer  99, 330. 

Ob  st  arten,  Zusammensetzung 
verschiedener,  von  Fresenius 
99,  4». 

0  ck  e  r  der  Liebensteiner  Quelle, 
Bestandtheile  dess.,  von  KRei- 
chardt  98,  280. 

0  e  l ,  Reinigen  desselben  98, 25 1 . 

Oele,  fette,  Wirkung  des  Schwe- 
fels darauf  von  Roussin  08, 320. 

 Bleichen  und  Entfärben 

ders.,  von  C.Bruvner  99,  212. 

213. 

—  mineralische,  neue,  von  J. 
Barloio  98,  103. 

Oelfarben  anstrich,  neuer, 

von  Mariiny  98,  1 1 3. 

Oenanthylen  aus  Oenanthol 

dargest.,  von  Lim^ridU  98, 209. 
Oenolin,  von  Glenard  98,  342. 
Olivenöl,  Bestandtheile  dess., 

von  Heiter  99,  209. 

Oleen  und  Pinolin,  Darstellung 

dess.,  von  Vöhl  98,  63. 

Opium,  über  die  Einsammlung 

dess.,  von  Bourlier     97,  167. 

—  und  Indigo -Cultur  Indiens, 

99,  104. 

Orient,  Abortivmittel  das.,  von 
Landerer  97,  236. 

—  Heilmittel  des  Volkes  das., 
von  Landerer      97,  236.  237. 


Orlean,  über  Cultur  u.  Berei- 
tung dess.,  von  Tk.  PeckoU 
97,  »I. 

Ozon-Wasserstoff,  t.  Omnrn 
100,  M. 


Padua,  über  den  botanisches 
Garten  das.  98,  24o. 

Palladiumchlornr  als  Rea- 
gens für  Gase,  von  Ä.  BöUger 
100,  S& 

Palmol, Reinigung deas.  99, IIS. 

Papier,  buntes,  in  Oelfarben,  • 
von  Ikicker  98,  196. 

—  wasserdichtes  99,  III. 
Papiersignaturen,  über  An- 
wendung ders.,  von  Ihlo  97, 106L 

Paracary,  Mittel  gegen SchUm- 
genbiss,  v.  Th.  PeckoU  100,42. 

Paraffinkerzen,  Bestandtheile 
ders.,  von  H,  Weber    »8,  194. 

Paraffin-  und Photogen-liWiri- 
kation,  überdies.,  von  C^prw»- 
ad  98,  lOi. 

Pite  pectorale  von  George, 
Bereitung,  von  LaJtache  98, 240. 

Paviin,  von  G,  Stokes  98,  71. 

Pejpsinhaltiger  Wein,  TOii 
Corviaart  u.  BaudauU  97,  243. 

Perlenfischerei  in  Texas  99, 

248. 

Perlmutterglanz,  Ursprung 

dess.,  von  H.  Hahn  98,  25. 
Pfeffer,  Untersuchung  von  yer- 

fälschtem,  v.  W.  C.  Heräus  99,94. 
Pfeilgift,  Bestandtheile  deas., 

von  G.  C,  Wittstein  100,  129. 
Pflanzen  im  Meere,  von  KMül- 

ler  98,  114. 

—  Eigenschaften  einiger  99,  07. 
~  Einfluss  des  Stickstoffs  auf 

die  Vegetation,  von  Bousgin- 
gauU  97,  315. 

—  Einwirkung  des  Eisenvitriols 
darauf,  yon  Dvbreuil  100,239. 

—  über  das  Steigen  des  Safte% 
von  W,  Hofmeister       99,  05. 

—  über  die  Aufnahme  der  Phos- 
phate durch  dies.,  von  P.  7*/- 
nard  100,  205. 

—  Schutzmittel  gegen  den  Frost, 
von  BoiiSsingauU        97,  357. 

—  Vorkommen  von  Borsäure 
darin,  von  WiUsteinvL.  Apoiger 

97,  321. 
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J^barmakognoBie,  über  die 
Stellung  ders.,  von  Klotzsch  n. 
Schleiden  .   91,  349. 

J^bospbat,  neues  derartiges 'Mi- 
neral, von  Malaguti     97,  48. 

Pbospbate,  natürliche,  Zube- 
reitung dei-s.  als  Düngemittel, 
▼on  K  de  Beavmont   97,  124. 

—  über  die  Aufnahme  derselb. 
durch  die  Pflanaen,  von  P, 
Th6nard  100,  205. 

Phosphor,  amorpher,  über  das 
Verhalten  dess.,  von  J.  Per- 
sorme  97,  48. 

 Wirkung  dess.,  von  Orfila 

u.  Rigout  .  99,  355. 

—  über  die  Nachweisung  dess., 
Ton  K.  Lintner  98,  376. 

—  —  —  —  von  F.  Hoffmann 

100,  22. 

—  Verhalten  dess.  gegen  Schwer- 
metalle, von  F.  iSen/iI  100,  190. 

—  Magnesia  als  Gegengift,  von 
Antonieüi  99,  94. 

Phosphor  molybd  an  säure, 
Keagens  auf  Stickstoffbasen, 
von  Sonnenschein  *     97,  177. 
PhosphorsHure,  zur  Bereitung 
ders.,  von  Judda        97,  I85l 
— r  nnd  Stickstoff  in  den  Samen, 
*  von  Mayer  98,  339. 

Phosphorsalz,  Darstellung  u. 
Zusammensetzung  dess.,  von 
C.  Kraut  u.  A.  Uelamann  9«, 
138. 

Phosphorvergiftung,  Magne- 
sia dagegen  97,  348. 

—  Gegenmittel,    von  Märker 

100,  108. 

Phosphor wasser,  Bereitung 
dess.,  von  St,  Martin   98,  97. 

Phosphor-Zündwaaren,  Ver- 
sendung u.  Verpackung  ders. 

99,  354. 

Photogen  u.  Paraffin,  über  die 
Fabrikation  ders.,  von  C  Spren- 
get 9S,  102. 

Pikrinsäure,  Nachweis,  ders. 
im  Biere,  von  Otto     98,  337. 

Pinolin  u.  Oleon,  Darstellung 
ders.,  von  Vöhl  98,  «3. 

Pinsel  von  Farben  za  reinigen, 
von  Brunner  98,  248. 

Platin iren  .von  Kupfer  u.  Mes- 
sing, von  Wüd  98,  112. 


Platinmohr,  Darstellung  von 
reinem,  v.  C.  Brunner  99,  805. 

Polarlicht,  künstliches,  yonde 
la  Rive  99,  79. 

Polyffonum  Sieboldi,  Bestand- 
theUe,  von  Grouven    100,  207. 

Ponceta  und  deren  Farbstoff, 
von  Th.  PeckoU         99,  291. 

Populus-Arten,  neuer  Kör- 
per darin,  von  HaUwacha  98,  70. 

Porcellankitt,  von  Böttger 

98,  382. 

Porcellan-  und  Glasfarben 

99,  224. 

Preussens  Salzproduction  99, 

107. 

Propionsäure,  neue  Bildung 
ders.,  von  J,  F,  Wanklyn  99,  78. 

Propvlamin  in  den  Maikäfern, 
von  Ihlo  100,  164. 

Propylenbibromid,  y,Wuriz 

97,  205. 

Pulver,  über  pharmaceutische, 
von  Mohr  100,  101. 

Pulvermagazin,  Entfernung 
der  Telegraphendrähte  davon 

98,  341. 

Py  rodextrin,  v.  A.  Güis  99,58. 
Pyrogallussäure,  Darstellung 
ders.,  von  v.  Liehig    98,  330. 

Q. 

Queck  Silber  im  gediegenen 
Kupfer,  y.Hautefeuille  99,341. 

—  Bestimmung  dess.  in  Fetten, 
von  Nicklh  97,  193. 

—  Ermittelung  dess.  bei  Vergif- 
tungen, von  Lesueur  und  Las» 
saigne  100,  106. 

—  Nachweisung  dess.  in  Milch, 
von  Per  sonne  100,  229. 

Quecksilberchlorid,  chrom- 
saures Kali-,  Krystallform  dess., 
von  H.  Hahn  99,  146. 

Quecksilberchlor ür,  Prüfung 
dess.  auf  Chlorid,  von  Mar- 
chandier  97,  190. 

Queckailberoxydul,  Verbin- 
dung dess.  mit  Santonin,  von 
Joh,  Müller  100,  147. 


Ratten,  Mittel dafe^n  98,386. 
Rauch  als  Schutzmittel  gegen 
Frost,  von  ^02M9iti^au2^  97,357. 
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Rautenöl,  ZusunmensetBong 
a.  Verhalten  desa.,  von 
Uams  98,  336. 

Beinigun^smittel  for  Gläser 
und  Schalen,  von  Brurmrr 

98,  248. 

Beservage  fdr Tischler  99,230. 
Rhamnetin,   von  J.  Gelatly 
97,  324. 

Rhamnozanthin,  DareteHang 
und  Eigenschaften  desa.,  von 
r.  L.  Phipson  98,  66. 

Rhamnus  tinctoria,  über  den 
Farbstoff  dess.,  von  J.  GelaÜy 
97,  323. 

Rheumatismus,  Mittel  da- 
gegen 98,  98. 

Rhizomorphen,  über  dieFruc- 
tification  ders.,  von  99,104. 

R  h  u  8  Toxi  Coden  dron ,  giftige 
Wirkung  dest.,  yonH.J.Vers- 
mann  100,  229. 

Rosenbaum,  grösster  99,  242. 

Rosencultur  in  China  und 
Siam  99,  241. 

Ros Ölsäure,  Bereitung  ders., 
von      Miiüer  98,  67. 

Rothstifte,  Dai-stellung  ders. 

99,  106. 

Roth  wein,  Farbstoff  dess.,  von 
Gl^ard  98.  342. 

Rumicin,  Darstellung u.  Eigen- 
schaften dess.,  von  C.  v,  Thann 
99,  331. 


S  ago,  über  Eigenschaften  und 
Vermischungen  dess.    98,  92. 

Salicyl-Abkömmlinge,  von 
Cahours  99,  71. 

Salicylol  u.  Abkömmlinge  dess., 
von  A.  Cahofirs  99,  189. 

Salmiak,  Bildung  dess.  in  Vul- 
kanen, yon  A,Ranieri  99,  213. 

Salomo's  Nüsse         100,  231. 

Salpetersäure  als  Normalsäure, 
von  Pincus  100,  192. 

—  Ameisensäure,  Essigsäure,  Dop- 
pelsalze ders.,  von  F.  Lucivs 

98,  217. 

—  u.  Schwefel  wasserstoffj^as,  Ver- 
halten ders.  gegen  einander, 
von  Kemper  '    98,  199. 

Salpetersänregehalt  der  Ee- 
sigsäure,  Nachweisung  deas., 
von  Landerer  98,  161. 


Salpetrige  Säure,  Zeraetraig 
des  Harnstoffs  durch  diet^  von 
J7.  Ludioig  und  iL  Kromm^ 
100,  t. 

Salze.  lÖBliche  und  nnlosliäie, 
WecDselzersetzung  ders.,  von 
J,  Malaguti  97,  SOS. 

Salzlager  CaUfomiens  98,  12X 

Salzlösungen,  Einwirkung:  der- 
selb,  auf  Silicate,  von  H.  JEiek- 
hom  98,  314 

Salzprodu ction  Preoascoi 
90,  107. 

Samen,  Verhältniss  des  Stiek- 
stofi«  und  der  Phocpboraanie 
darin,  von  Mayer       98,  339. 

Sand,  bituminöser,  Bestandtk 
dess.,  von  Engelmann  98»  IM. 

Santonin,  quantit.  Bestimmung 
dess.,  von  A.  Schlimpert  99,  21 
—  100,  149. 

— -  Verbindung  dess.  mitQaeek- 
silberoxydul,   von  J,  Mßer 
100,  147. 

—  Wirkung  dess.  auf  das  Auge, 
von  V.  Martini  98,  240. 

Santonin-Quecksilberoxy- 
dul,  Darstellung,  von  C»Poven 
98,  373. 

Saphirkr 7 stalle,  k&nstHche 
Bildung  derselb.,  von  Gaudrn 
07,  18S. 

Sauerstoff,  über  das  V^bal- 
ten  dess.,  v.  Sdiihtbein  98.  184. 

—  Wirkung  desselb.  auf  Bitter- 
mandelöl, V.  Schönbein  98, 334. 

—  über  erregten,  von  C.  F.  Sehlin' 
bein  100,  56. 

—  und  Wasser,  Ober  das  Atom- 
gewicht derselb.,  von  OcUin§ 

100,  58. 

Schaum,  über  die  Eigenthüm* 
lichkeit  dess.,  von  UladsUme 
98,  195. 

Schiesspulver,  Untersuchung 
der  dazu  zu  brauchenden  Kohle, 
von  Landerer  100,  153. 

Schildkröteneier,  Auffinden 
ders.  98,  123. 

Schimmel,  Mittel  die  Bildung 
dess.  zu  hindern        97,  120. 

S  ch  1  a  nff  e  n  b  i  8  s,  Mittel  dagegen, 
von  Th.  PeehoU         100,  42. 

Schleimsteine,  überdies^  von 
H,  Hahn  98,  21 
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S  cfa  1  e  m  p  e  yoii  RunkelrOben, 
Schädlichkeit  and  Behandlung 
den.  0)^  $52. 

Schminke,  chinesische,  berei- 
tang  ders.  98,  385. 

Schnapftaback,  Bleigehalt 
desB.,  von  Ä,  Schlimpert  97, 2>)7. 

—  über  bleihaltigen       97,  348. 

 von  G.  FeidUinger  99,  351. 

Schoskan,  über  die  Bedeutung 

desa.,  von  Landerer    97.  1«9. 

Schweden,  über  die  Heilquel- 
len und  Bäder  das.,  von  G,  v.  d. 
Busch  97,  381. 

Schwedens  Heilquellen  99,114. 

Schwefel,  über  das  Lager  von 
Sueakion,  von  Landerer  99, 29. 

—  über  die  Chloride  dess.,  von 
Carius  100,  187. 

—  Einwirkung  desselb.  auf  fette 
Oele,  von  Rouasin      98,  32ö. 

—  über  die  Oxydation  desselb. 
durch  Salpetersäure,  von  L,  P. 
deSaifä^Gill^  100,  187. 

—  amorpher,  Verhalten  desselb., 
von  P.  de  Saint  Gilles  98,  198. 

—  und  Alaun,  Vorkommen  ders. 
in  Griechenland,  von  Landerer 

97,  300. 

Schwefelarsen,  über  die  Con- 
stitution dess.,  von  H,  Ludwig 
97,  32. 

Sohwefeleisen,  Verhalten  dess. 
gegen  Stickoxyd  u.  Schwefel- 
natrinm,  von  Rotisstn  97,  188. 

Schwefelkalium,  Bereitung 
des  einfachen,  von  A.  Bauer 

98,  316. 

Schwefelkohlenstoff  gegen 
Zahnweb,  von  t/.  iScAtVi^  97, 107. 

— -  Mittel  gegen  die  Dämpfe  des- 
selb., von  H.  Masson  98,  3>i4. 

—  zur  Lösung  von  Farbstoffen, 
von  Lepage  97,  239. 

—  neuer,  von  JFV.  Baudrimont 

99,  44. 

—  Schädlichkeit  dess.  bei  Fabri- 
ken, von  Delpeck        98,  241. 

Schwefelnatrium  und  Stick- 
ozyd,  Verhalten  ge^en  Schwe- 
feleisen, von  Botusin  97,  188. 

Schwefelsäure,  Bestimmung 
der  Stärke  ders.,  von  C,  Kraut 
99,  18. 

—  aber  die  Reinigung  ders.  von 
Arsen,  von  C.  Fräerking  v9, 

136. 


Schwefelsäure,  Verhalten  der- 
selbe zu  Baryt-,  Strontian-  u. 
Kalkverbindungen,  von  L,  Bo» 
dari  n,  J,  Jacquemin   99,  163. 

Schweflige  Säure,  flüssige, 
Bereitung  ders.,  von  Calvert 
98,  377. 

Schwefelwasserstoffgas  u. 
Salpetersäure«  Verhalten  ders. 
gegen  einander,  von  Kemper 
97,  199. 

Schwefel  was«  er  Stoff  ge  halt 
des  Tabackrauches,  von  Ä,  Vo- 
gel u.  C,  Beisokauer  97,  198. 

Schweinefett,  Verfälschung 
dess.,  von  Lantau       97,  244. 

Sbhweinfurter  Grün,  Un- 
schädlichkeit dess.  in  Tapeten, 
von  Phiüipps  98,  99. 

Seethiere,  schädliche  Wirkung 
des  Genusses  ders.,  von  Lan- 
derer 98,  237. 

Seide  und  Baumwolle,  Unter- 
scheidung ders.,  von  Schlos^ 
berger  97,  192. 

Sepia,  Darstellung  ders.  99,  70. 

Siccativ  97,  363. 

Signaturen  von  Papier«  über 
den  Gebrauch  ders.,  von  Ihlo 
97,  106. 

Silber,  Verhalten  dess.  zu  Chlor, 
Brom  und  Jod,  von  J,  Field 
100,  183. 

—  gegen  Salmiak,  von  E, 

Harms  98,  17. 

— .  Vorkommen  dess.  in  Freiberg 
97,  377. 

—  Reduction  dess.  durch  Alu- 
minium, von  Hirtel    97,  189. 

—  —  —  aus  Chlorsilber,  von 
W.  MüJler  98,  322. 

Silbergehalt  des  Meerwassers, 
von  S.Piesse  97,  190. 

Silberipünzen,  ächte  von  un- 
ächten  zu  unterscheiden  99,226. 

Silberprobe  durch  Jodstärke, 
von  Quesneville  9^  53. 

Silberoxyd,  salpetersaures  mit 
Cyanquecksilber,  Krystallform 
dess.,  von  H,  Hahn      97,  41. 

Silicate,  über  die  Zusammen- 
setzung ders.,  von  E,  Frimy 
97,  181. 

—  über  die  Löslichkeit  ders.,  von 
H,  Eichhorn  98,  314. 

Silicium,  krystaHisirtes,  von 
Wmer  98,  58. 
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Siliciamozyd  aus  dem  Roh- 
eisen, von  WökUr      »7,  187. 

Siliqua  dulcisy  Bestandtheile 
de«.,  von  Mereer       97,  202. 

Silvia  navalium,  von  Th, 
PeckoU  100,  178. 

Sirop  de  Dentition,  Bestand- 
theile dess.,  von  Köppen  97,  lt)7. 

Soaresia  nitida,  von  Freire 
AUemao  100,  172. 

Specksteinpulver,  Anwen- 
dung dess.,  von  v.  Schwarz 
98,  246. 

Speisen,  Färbemittel  dazu,  von 
Wala  100,  III. 

Spiegel,  biegsame       98,  112. 

Spiegelmetall,  Zusammensetz, 
dess.,  von  Otto  98,  322. 

Stabeisen.  Stahl  u. Gusseisen, 
Unterscheidung  ders.    99,  79. 

Stärkegummi  und  Trauben- 
zucker, Darstellung  ders.,  von 
T.  A,  Hoffmann         98,  110. 

Stärk m  ehl,  Röstproducte  dess., 
von  A,  Gäia  99,  56. 

— -  Einwirkung  von  Chlorzink, 
Säuren  und  Alkalien,  von  Bi- 
champ  99,  69. 

—  Nachweisung  desselb.  in  der 
Chocolade,  von  Poirier  jun, 
100,  297. 

Stahl,  Stabeisen  und  Gusseisen, 
Unterscheidung  ders.    99,  79. 

Stassfurthit  u.  Boracit,  Zu- 
sammensetzung dess.,  von  H,' 
Ludwig     97,  150.  —  98,  129.. 

Staubbach,  über  ein  Gewitter 
daselbst  97,  380. 

Stearinkerzen,  Fabrikation 
derselben,   von  Jünnemann 
97,  245. 

Stearinsäure  -  Aether,  von 
Berthelot  99,  73. 

Steh  man n's  Heilsalbe,  Bestand- 
theile, von  H,  LeidoU  97,  352. 

S  te  i  n  a r  b  e  i  t  e  n,  Schutzmittel  für 
dies.,  von  G.  ScoU      98,  107. 

Steinbeschwerden,  Mittel  da- 
gegen 100,  108. 

Steinkohlen,  Gewinnung  und 
Verbrauch  derselb.  in  Europa, 
von  Noback  97,  377. 

Steinkohlenproduction  99, 
250. 

Steinkohlentheer  zur  Chis- 
bereitung,  von  Droinet  97, 363. 


Steinkohlentheer  g^«B 
Maulwürfe  und  Hasen,  von 
Siebenfreund  99,  237. 

Stickstoff,  über  den  Einfiuas 
dess.  auf  die  Vegetation,  von 
BouBsingauU  97,  315. 

—  Verhalten  dess.  zu  'Htan,  von 
St,  Ciaire  DeoiUe  u.  F,  mkler 

99,  306. 

—  und  Phosphorsäure  in  den 
Samen,  von  Mayer     98,  339. 

Stickstoffbasen,  neues  Rea- 
gens daraufl  von  SonTiensehti» 

97,  177. 

Sticktoffgehalt  eini^r  Nah- 
rungsstoffe,    von  VUmderen 

98,  3ia 

Stickstoffmolybdän  u.  Stick- 
stoffwolfram, Darstellung  dexs. 

99,  305. 

Stick oxyd  u.  Schwefelnatrium, 
Verhalten  ders.  gegen  Scbwe- 
feleisen,  von  Roussin  97,  fSS. 

Stickoxydgas,  Verhalten  dess. 
zum  Bor,  von  Wöhler   99,  45. 

Stickstoffwolfram  und  Stick- 
stoffmolybdän, Darstell,  ders. 

99,  305. 

Stramonium  und  Belladonna 
gegen  Asthma,  von  M.  Dan- 
necy  97,  107. 

Stroinski*8  Augenwasser,  Be- 
standtheile,  von  H,  LeidoU 
97,  352. 

Strontian,  kohlensaurer,  Löc- 
lichkeit  desselb.,  von  Bineau 
97,  313. 

Stronti  an  verbin  dungen,Lio»- 
lichkeit  ders.  in  SchwäTelsäure, 
von  L.  Bodart  u.  J,  Jacqiu- 
min  99,  163. 

Strychnin  und  Chinin.  Zer- 
setzungsproducte  derselb.,  von 
Schmzenberger  98,  332. 

Strychnos  toxifera,  Analyse 
der  Rinde,  von  O.  C.  Wiudein 

100,  144. 

Substitution,  umgekehrte,  v. 
Berthelot  97,  309. 

Sulfobenzid,, Verhalten  de»^ 
von  H.  Oerike  97,  195. 

Sulfobenzoesänre,  Zusam- 
mensetzung derselb.,  voni^tm- 
pricht  und  v.  Udar    96,  213. 
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T. 

Taback,  über  die  Nicotin -Be- 
stimmung darin,  von  Schid 
100,  208. 

Taback -Rauch,  Gebalt  dess. 
an  Scbwefel  Wasserstoff  u.  Blau- 
säure, von  Ä.  Vogel  u.  C.  Bei- 
schauer  07,  108. 

T  ä  n  i  i  n  oder  Koussin,  Bereitung , 
dess.,  von  C.  Paveai   08,  873. 

Talkerde,  kohlensaure,  Lös- 
licbkeit  derselb.,  von  Bineau 

07,  313. 

Tapeten,  grüne,  über  die  Un- 
schädlichkeit ders.,  von  Phü- 
Itpps  08,  00. 

Tartromel  ferri  jodati,  Dar- 
stellung,  von  «/.  HomccMe 

08,  374. 

Taylor*8  Reise  am  Nordcap 
100,  118. 

Tchinguel-Sakesey  u. Ghuid- 
jir  08,  06. 

Teneriffa,  Cochenillecultur  da- 
selbst 08,  121. 

Thee,  über  die  Zubereitung 
dess.  in  China  100,  301. 

Theeconsumtion  u.  Produc- 
tion,  von  Crawford   100,  228. 

Theecultur  auf  Java  08,  118. 

Theingehalt  der  Guarana,  von 
J.  Stenhouae  08,  202. 

Thialdin,  Verhalten  dess.  ge- 
gen Jodmethyl,  von  A,  W.Hof - 
mann  08,  210. 

Thier  leben,  kleinstes,  Wun- 
der dess.  00,  368. 

Thon  er  de,  über  die  Anwen- 
dung ders.  zum  Klären,  von 
Cessner  u.  Kletzin$ky  07,  122. 

Thonerde,  künstlich  krystalli- 
sirte,  von  Sudda        07,  183. 

—  kohlensaure,  von  Lassaigne 

07,  178. 

Thorley's  Viehfutter,  von  H, 
LeidoU  07,  352. 

Thymianöl,  über  die  Bestand- 
theile  desselb.,  von  Lalhmand 
07,  325. 

Tinte  zum  Copiren,  neue,  von 
Böttaer  00,  226. 

—  rothc,  Vorschrift  dazu,  von 
£.  Gtseke  07,  108. 

—  Chrom-,  Vorschrift,  von  Gö- 
pd  08,  108. 

Arch.  d.  Pharm.  CL.Bds.  3.Hft. 


Tintefass,  artesisches  100,301. 

Tit^n,  Verhalten  dess.  zu  Stick- 
stoff, von  8t,  daire-Deville  u. 
R  Wmer  00,  306. 

Titrirmethode,  Normalsäure 
dazu,  von  Pineua      100,  102. 

Toluam säure  und  Verbindun- 
gen, von  A,  Cahours  00,  316. 

Tokayerwein,  Bestandtheile 
dess.,  von  Ziureck     100,  155. 

Topinambour  zur  Weingeist- 
bereitung 08,  04. 

Torf,  über  Vorkommen  u.  Ent- 
stehung dess.,  von  A.  Pokomy 
08,  242. 

Traubenzucker,  neues  Rea- 
gens darauf,  von  J,  Löwenthal 
08,  343. 

—  u.  Stärkegummi,  Darstellung 
derselb.,  von  T.  A.  Hoßnann 
08,  110. 

Trehala,  neue  Drogue  07,238. 

Tribromallyl  07,  207. 

Trocknen,  über  dasj.  der  Nie- 
derschläge, von  Zipfd  00,  24. 

Tusche,  Bereitung  der  chine- 
sischen 07.  361. 

Ty  rosin  im  Harn,  v.  Ä.  ä^cAiwcm- 
ser  100,  il. 

V. 

Ulex  europaeus  als  Futter- 
kraut 07,  358. 

Umbelliferon,  Darstellung  u. 
Zusammensetzung  dess.,  von- 
C.  Sommer  08,  1. 

Unglücksfälle  in  chemischen 
Hörsälen  00,  212. 

Ungt  vesicatpr.  Crotonis,  von 
Bastdaer  07,  243. 

Unterchlorsäure,  Darstellung 
ders.,  von  C.  Calvert  u.  E.  Da- 
vi€3  100,  182. 

Unterphosporigsaurer  Kalk, 
Darstellung  dess.,  von  C.  Fre- 
derking  00,  120. 

Urari,  über  die  Bestandtheile 
desselb.,  von  (r.  C.  Wittstein 
100,  120. 

Urin,  Indigblau  darin,  von  E, 
Bottmann  00,  288. 

Urwald  in  Südamerika,  Excur- 
sion  00,  361. 
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V. 


Vaginulns  reclust^BjBegchrei- 
bani?  deeselb.,  von  F.  ÄUemao 
100,  39. 

Vancouver's  Liand      99,  120. 

Vanille,  verschied.  Sorten  nnd 
WachBÜram  derselb.,  von  Th. 
PeckoU  100,  169. 

Vanillecultur  in  Java  99,98. 

Vanillin,  über  die  Entdeckung 
dess.,  von  L.RBley  100.  278. 

Vanadingebalt  des  Gelbblei- 
eraes, von  WöhUr       98,  323. 

Verdauung,  über  die  Vorige 
bei  ders.,  von  Hariey  97,  $49. 

—  98,  238. 

Vergoldungen  reinigen  99, 228. 
Veronica  officinalis,  Be- 
standtheile  derselb.,  von  Enz 

97,  327. 

Verwitterung,  Schutzmittel 
gegen  dieselbe,  von  G.  Scott 

98,  107. 

Vetiver  oder  Kus-Kus  98,  93. 
Victoria  regia,  Temperatur 
der  Blume,  von  R,  Caspary 

99,  360. 

Vinca  minor,  Bitterstoff  darin, 
von  H,  Lucas  97,  147. 

Vi  nein,  von  H.  Lucas  97,  147. 
Vogelnester,  indianische  99, 

118. 

Volume,  specifische,  anorgani- 
scher Verbindungen,  von  Ä 
Schiff  100,  51. 

Vulkan  Taal,  von  TT.  Eider 

100,  113. 

Vulkane,  Untersuch,  der  Gase 
deij.  von  Italien,  von  St.  Ciaire 
DeviUe  u.  jP.  Leblcmc   99,  31. 

W. 

Waarenbe rieht  y,J,B.Batka 
100,  243. 

—  von  Gehe  &  Comp.  100,  248. 
Wärme,  chemisches  Aequivalent 

ders.,  von  Laboulaye  98,  191. 
Warnung  vor  Explosion,  von 

Trommsdorff  99,  389. 

Wasser,  destillirte,  Bereitung 

concentrirter,  von  H.  Albert 
97,  314. 

—  über  die  Veränderungen  des 
Festen  der  Erde  durch  dass., 
von  Ä.  Taylor  97,  376. 


Wasser  von  Kalku.8.w.  »u  be- 
freien, von -B.JbÄn«m  99,  110- 

—  Mittel  zum  Weichmachen  de»- 
selb.,  von  Buff  und  Veramarm 

99,  230- 

—  Unterscheidung  desselb.,  von 
Wala  ^  ,        100,  III. 

—  trübes  zu  reinigen  und  trink- 
bar zu  machen,  von  Bemtvrd 

100,  240. 

—  Gruben-,  Anwendung  de»,  «a 
Maschine  99,  ItO. 

—  u.  Sauerstoff,  über  die  Atom- 
gewichte derselb.,  von  OdUng 

100,  68. 

Wasserdampf  u.  Kohle,  Pro- 
ducte  der  Einwirkung,  von 
Lan^  97,  307. 

Wasserdichte  Gewebe  zu  fer- 
tigen, von  Marmann  u.  Krako- 
wizer  97,  353. 

Wasserglas  zum  Präpariren 
von  Pappschachteln     97,  355. 

—  Bereitung  dess.  auf  nasswi 
Wege,  von  Liebig      98,  315^ 

—  Verhalten  desselb.  zu  Kalk 

100,  III. 

Wasserstoff,  erregter,  von 
Osann  100,  5». 

—  umgekehrte  Substitutionen 
durch  denselb.,  von  Btrihdot 

97,  309. 

Wasserstoffgas  geitichlos  zu 
machen,  YorxJ.Stenhouse  98,52. 

Weimar,  Untersuchung  eines 
Mineralwassers  daselbst,  von 
E.  Reiehardt  97,  129. 

Wein,  über  Verfälschung  dess. 
im  Orient,  von  Landerer  98, 
183. 

Weine,  künstliche,  von  Cox 

98,  38«. 

Wein-  oder  Drusenöl,  Bereitung 
dess.,  von  A.  RauieH  97,  20.1. 

Weingeistbereitung  aus  To- 
pinambouF  98,  94. 

Weinsäure,  Verhalten  derselb. 
gegen  Chloracetyl,  von  BaUik 
99,  60. 

Weinsäuregährung,  von  L. 

Pasteur  98,  328. 

Weinsäure  und  Citronensäare, 

Unterscheidung  ders.,  von  Bar- 

bet  98,  21«. 

Wellen,   atmosphärische,  von 

Secchi  99,  80. 
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Wels,  Analyse  der  Galle  dess., 
von  J.  Sehlostberger    97,  285. 

Wermnthtinctur,  farblose, 
Bereitung  u.  Anwendung,  von 
G.  B,  Sembenini       100,  226. 

Wichse  für  Fussböden,  Möbeln 
u.  Leder,  von  Polies$e  u.  Len- 
gdie  97,  354. 

Wolfr  am,  Anwendung  desselb., 
von  F.  Kmer  98,  323. 

Woulff*8  Flasche,  neue  Verän- 
derung derselb.,  von  J,  Löwe 
99,  211. 

Xantorhamnin,  von  J,  Ge- 
laOy  97,  323. 


Zahnhalsband,  elektromoto- 
risches, Bestandth.  dess.,  von 
O.  Helm  100,  26. 

Zahnweh,  Mittel  dagegen,  von 
J.  Schiel  97,  107. 

Zerumbet-  und  Cassamunar- 
Wurzel,  Abstammung  derselb., 
von  Archer  100,  227. 

Zink,  Anstrich  zur  Haltbarkeit 
dess.,  von  A.Heübronn  99.  109. 

Zinkplatten,  neue  Methode, 


dies,  zu  amalgamiren,  von  Ber* 

joi  99,  226. 

Zimmt-Cultnr  auf  Java99, 99. 
Zinn,  über  Reduction  dess.,  von 

Levol  97.  195. 

Zinnoxyd,  isomere  Moaifica- 

tionen  desselb.,  von  H,  Roae 
99,  308. 

Zucker,  neues  Reagens  darauf, 
von  J,  Lötoenthal       98,  343. 

—  zu  raffiniren,  von*  Daubery 

98,  379. 

—  Raffiniren  dess.,  von  Calvert 

99,  112. 

—  Vorkommen  dess.  im  Harn, 
von  E,  Brücke  100,  79. 

—  RÖstproducte  desselb.,  von  A, 
Gelis  99,  50. 

—  neue  Varietät,  von  Berihelot 

98,  201.. 

Zuckerfabrikation  aus  Rü- 
ben, über  dies.,  von  v.  Liebig 
98,  108. 

Zündhölzer  ohne  Phosphor, 
von  Canauil  98,  383. 

Zuckerraffinerie,  über  die 
Anwendung  der  Kohle  dabei, 
von  Bobierre  98,  109. 

Zucker  säure,  Darstellung  u. 
Verbindungen  ders.,  von  W. 
Heintt  99,  168. 


IL  Literatnr  ud  Kritik. 


Aderholdt,  £.  A.,  unorgani- 
sche Chemie.    Ein  Leitfaden 
für  den  Unterricht  in  Gymna- 
sien u.  s.  w.,  von  E,  ReicharcU 
100,  318. 

Berichtigung,   von  H,  Opitz 
98,  391. 

Canstatt's  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  Pharmacie 
ü.  8.  w.,  von  L,  F,  Bley  97,  341. 

—  100,  302. 
Die  Heilkunst  und  das  Apothe- 
kergewerbe, ihr  gegenwärtiger 
Zustand  u.  s.  w.,  von  Meurer 
100,  312. 

Ehrmann,  M.  S.,  pharmaceu- 
tische  Präparatenkunde,  von 
L,  F,  Bley  97,  338. 

—  Sammlung  von  Vorschriften, 
als  I^achtrag  zur  Präparaten- 


kunde, von  L,  F,  Bley  97, 
341. 

£  1  s  n  e  r,  L.,  chemisch- technische 
Mittheilungen  des  Jahres  1857, 
von  L,  F.  Bley  97,  79. 

Friedrich,  A.,das  Genus  Luca- 
nus, Festgabe,  von  L.  F,  Bley 
98,  224. 

Gemeinnütz.  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  des  praktischen 
Lebens,  von  L,  F,  Bley  98, 223. 

Ger  ding,  Th.,  Rundschau  in 
der  Natur  för  Gebildete,  von 
L.  F.  Bley  97,  21 4. 

Günther,/.,  Lebensskizzen  der 
Professoren  der  Universität 
Jena,'  von  L,  F,  Bley  98,  351. 

Hager,  H.,  Manuale  pharmaceu- 
ticum  seu  Promptuarium,  von 
A.  Blilher  97,  75. 
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H  a  g  e  r,  H.,  Commentar  zur  Preus- 
siBcben^  Sächsiscben ,  HaDiiQ- 
▼ersehen  Pharmakopoe,  von  A 
Bliiher         98,  75.  —  99,  83. 

Helmes,  J.,  das  Wetter  nnd 
die  Wetterprophezeiu^g,  von 
C.  Bley  98,  347. 

Hoff  mann.  Fr.,  Signaturen  für 
das  Herbarium,  von  Homung 
99,  344. 

Jacobi,  B.,  das  zehnte  Armee- 
^rps  des  deutschen  Bundes- 
heeres, von  L,  F,  Bley  97,  344. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  reinen^  pharmaceutischen 
und  techniscnen  Chemie  etc., 
von  Geiseler  97,  73. 

—  der  Gesellschafl  für  Natur- 
u.  Heilkunde  in  Dresden  1853 
bis  1857,  von  L,  F.  Bley  98, 223. 

—  der  schlesischen  Gesellschaft 
für  Vaterland.  Cultur  1857,  von 
L.  F.  BUy  98,  218. 

—  der  Wetterauer  Gesellschaft 
für  die  gesammte  Naturkunde 
1855  —  1857,    von  L.  F,  Bley 

98,  222. 

Müller,  E.,  Giftverkaufbuch  für 
Apotheker  u.  Droguisten,  von 
Strumpf  97,  342. 

M  ü  1 1  e  r,  H.,  brennende  pharma- 
ceutische  Fragen,  von  L,  F. 
Bley  99,  214. 

Naturnistorische  Abhandlungen 
aus  dem  Grebiete  derWetterau, 
Fesl^be  1858,  von  L.  F.  Bley 
98,  222. 


Paraoelsuader  Jüngere,  dieChar- 
latanerie  und  ihre  Partdgän- 
ger,  von  L,  F.  Bley    98,  221. 

Phöbus,  P.,  pharmakodjnami- 
sehe  Aequivalente  n.s.w.,  von 
L.  F.  Bley  98,  219. 

Poggendorff,  J.  C,  biogra- 
phisch-literarisches Handwor- 
terbuch, von  L,  F.  Bley  99,341 

Reinecke,  F.,  Beiträge  zur 
neueren  Mikroskopie,  von  C 
Bl^  97,  343. 

Rochleder,  F.,  Anleitung  zur 
Anal/se  von  Pflanzen  u.  rflan- 
zentheilen,   von  L,  F.  Bley 
97,  78. 

Stamm  er,  C,  Lehrbuch  der 
Physik,  von  E,  ReidtanU  98, 
72.  —  99,  81. 

Stein,  W.,  Anleitung  zur  qua- 
litativen Analyse  und  zu  dea 
wichtigsten  Gehaltsprüfungen, 
von  Meurer  100,  214. 

Strumpf,  F.  L.,  systematisches 
Handbuch  der  Ameimittellehre, 
von  Meurer  99,  87. 

Synonima  Idiotica  Lubecensia, 
von  E.  Geffcken         99,  371. 

Wittstein,  G.  C,  Voltetändi- 
ges  etymologisch  •  chemisches 
Handwörterbuch  u.  s.  w.,  von 
L,  F.  Bley  97,  216. 

Z  i  u  r  e  k ,  0.  Bremen tar-Hand- 
buch  der  Pharmacie,  von  L.  F. 
Bley  100,  209. 


III.  MedidHal-Angel^eiiheiteii« 


Arsenik-Verkauf  an  Thierärzte, 
Verfugung  darüber    100,  225. 

Bayern,  Verordnung,  die  Ver- 
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feitet  tt\6fimn: 

Statittretd^e.  ©n  ßanbBud^  für  ^ö^crc  Sc^ranftaltcn  unb  für 
mtdft  fxdf  to^fenfc^aftUd^  mit  9taturgefd^id^te  Befd^äftigen 
unb  fid^  iVi^tidf  auf  bie  jtoedmägigftc  SBcife  baö  Selbfibefitmmfn 
bcr  9?atnrtöq)cr  ericid^tcm  tooKen.  ä?it  borjügltc^cr  33erfi(ffid^tigun8 
bcr  nü^Iid^en  unb  fd^äblic^en  ^ßaturWr^jcr  'Dcutfd^Ianb^,  fo  toic 
bcr  »idtitigftcn  bortocltlid^cn  SE^icrc  unb  ^flanjen.  ^ro ei tt  flänjttd^ 
,  umgearbeitete,  mit  2000  |)oIgf(i^nittcn  unb  mit  ber  et^mologif^en 
©rHärung  fämmtlidj^er  5Ramen  bermc^rtc  Auflage. 

iSkfket  Xl^etl:  3oologie,  aud^  unter  bem  3:itel:  ®9no|ifld  ber 
9laturgefcl^i(l^te  bed  Sl^ierretf^d,  Bearbeitet  bon  Dr.  Seunid« 

3ö>eite  flän^Iid^  umgearbeitete,  mit  na^e  an  1000  Stbbilbungen  auf 
702  ^otjil8(fen  unb  mit  ber  eti^uwlogifc^en  (SrHärung  fämmttic^er 
9?amen  berme^rte  «upage.  68  Sogen,  gr.8. 1860.  ge^.  4420®gr- 

(Sinz  (Im^)fc^lun9  »on  unfercf  Seite  bcbarf  öodicgenbe^  SBerf  t»o^I  ni^t,  ba 
baffetbe  bur(^^  bic  sa^lrci^cn  lobcnben  iRcccnftoncn  in  bcn  gelcfcnpcn  3<^itf^nften,  fo 
tt)ie  bur(^  bcn  ((^neucn  2(bfaf  ber  crflen  tMuflagc  in  ben  »eitcflcn  streifen  binidngli(^ 
bcfannt  tjl.  S)cr  f^mierige  3)ru(f,  bic  ^Cnfcrtigung  ber  ^oljfd^nittc,  fo  »ic  bic  ?Be* 
arbeitung  bcr  neuen  ?(uflaöcn  bcr  übrij^n  2Bcrfc  bed  ^errn  iBcrfaffer«  fmb  Urfa^e, 
bag  roii  obigc^  2öcr(  me^rc  2a\^xt  m  Su^^anbel  fehlen  laffcn  mugtcn.  Änn 
nun  fc^on  bie  erflc  ^(upage  fo  aOgcmein  ©cifall  fanb,  fo  roirb  biefe  neue,  gdnjlic^j 
umgearbeitete,  mit  ben  pe(!mägigf)en  (irlduterungen  bur^  ^olgfc^nitte,  fo  mic 
namentli^  burdj^  bie  bilbhi^ie  3)arftcöung  bcr  »i^tigften  ficitmufc^eln,  bcren  Äennt* 
nife  für  bad  6tubium  ber  ©cognoße  unentbe^rlicf)  ift,  unb  mit  ben  ct^mologif^en 
^rfldrungcn  aller  fpflematifd^cn  9{amen  Dcrme^rtc  Auflage,  um  fo  mc^r  auf  eine 
freunbli^e  ^ufna^me  re(^nen  bürfen. 

2^eitet  Z^eÜ  het  ^pnopfi^t  fBotanil.  mitb  bemna<^fl 
in  üetbeffcrtcr  5luflage  unb  cbenfattd  mit  ^otjfc^nitten  »icber  erfc^cinen.) 

^tittet  "X^eü  bet  <Spnopiiit  äRineralogie  u^  ©eognofte, 

Bearbeitet öon  i5 rieb ric^  Slbotp^  SRoemer,  93ergamt«a[feffor  unb 
Seigrer  ber  5KineraIogie  an  ber  Sergfd^Ie  ju  6Iauöt^aI.  5IRit 
3  lit^ogr.  SCafetn  unb  173  |)olgfc^nitten.  gr.  8.  1853.  ge^.  ^  4. 

Seitntö/      Dr*/  @cl^uls9latnrgefd|id^te.  (Sine  anal^tifd^e  "S^ax^ 
ftettung  ber  brei  Slaturreid&e,  gum  ©elbftbeftimmen  ber  9iaturförper. 
5Wit  borjügtid^er  93erü(Jfid^tigung  ber  nü^Iid^en  unb  fd^&bli^en 
.5RaturfSrt)er  Deutfd^Ianbö,  für  l^ö^ere  ßel^ranftalten  bearbeitet 

(Srfter  iC^eil:  3ooIogte.  Stritte  berbefferte  unb  berme^rte  5S[uf* 
läge.  üKit  304  Slbbitbungen  auf  244  $)oIjftß(fen.  gr.  8.  ge^  1853. 

271/2  @gr. 

—  Streikt  2^eit:  Sotanif.  S)ritte  berbefferte  unb  berme^rte 2tuf* 
tage.  2»it 430$olafd^nitten.  gr.8.  1855.  je^.  27i/2®gr. 

—  ÜDritter  S:^eil:  Ort|ftognofte  unb  ©eognofle.  3^^*^^  berbefferte 
unb  mit  jal^Ireic^en  ^oljfd^nitten,  fo  toie  mit  ber  eö^mologifc^en 
(Srflärung  ber  9Zamen  »erme^rte  Auflage. 

gr.  8.   1856.   ge^.  271/2  ®gr. 


Vät  todd^em  drfolgc  ber  ^o^Dctbtcntt  l^crr  9ktfaffet  bie  [(^ivtenge  %uf^aht 
ber  Äudarbeitung  einer  »irflidj^  ^)raftif4>en  wnb  »i(ffnf((^aft(i<^  grünbli^en 
9latUTgef4^i<^te  m6)  ber  ertei<^tenibeii  ana(ptif((en  SRet^obe  gelöft  ^at,  beßättgcs 
m((t  mix  bie  toieber^ften  ^Cuflagen  betfefien  unb  bercn  aflgemeinße  Sertoitung, 
fonbem  aud^  fo  Diele  e^renoode  unb  günfiige  IRecenfionen,  bog  biefe  afletn 
ein  ganacd  ^eft  fnden  nmrben,  ba^er  ber  tRaum  (ier  beren  f))ecieOe  drtod^niiBg 
nid^t  gemattet.  9^r  befc^rdnfen  mi  bc^ftalb  ^ier  Dor^ug^eife  nur  barauf,  vbts 
ben  entomdogifAeh  9(bfd^mtt  }>en  l^eunid'^  IBü^ent  bie  Sorte  bed  berü^mteftrn 
Oforflmanne«  unfer«  Saterlanbed,  bed  ^t^ftffoH  üütthntfi,  anjufu^ren,  beffca 
forftentomoloaifc^en  SBerfc  ali  bie  bcficn  jogar  in'^  dtuffifc^e  uberfe^t  mürben,  unb 
beffen  Urtbeii  in  ben  klugen  iebed  6a<^funbigen  M  gtögte  &m\At  boben  mirb. 
^rofcffor  ^a(^eburg  fagt  in  ber  1856  erfc^ienenen  vierten  9(uflage  feiner  *2BalV« 
»erberbcr*  ©eite  61: 

#9{aturaef<^id»tli4)e  Serfe  bcfl^n  mir  berannt(t<^  in  gro§er  3<^M  unb  in  fe(T 
Derf (biebener  ^u^bebnung  (bie  meifien  in  1—3  IBänben,  Dten  in  8  Sdnben,  Ut 
^eibelberger  iRaturgefd^i^^te  ber  brei  fRdi^t  in  no^  gablreic^rett} ;  fnr  ben 
Dorliegenben  3^td  (für  bie  ^enntnig  nä^li(^ei  unb  f((äbli(^€r  3nfeftcn)  leiten  fit 
aber  menia.  ®em&bnlicb  ifl  bie  ^btbeilung  ber  3nfeften  in  biefen  SBcrfen  f(^on  an 
unb  für  fi<^  bie  f^mdtbfle,  unb  menn,  mic  in  ffiiegmann*^,  SrofdjeT*  nnb 
9{utbe'd  Boologte  (5te  9(uflage  1859),  j[ene  au4  mit  befonberer  Sortiere  ui^ 
itenntnig  bearbeitet  ifl  unb  eine  k>ortrefFlicbe  Ueberficbt  über  fdmmtlic^  3nfe(ten  gc»dbrt 
fo  genießen  bod^  bie  fd^dbüAcn  jnfeften  barin  gu  menig  tBoncc^t,  fenne 
in  ber  ganjen  Literatur  nur  üinen  %vitox,  melier  eine  ^uenabne 
ma^t,  bad  iß  Seunt^  in  feinen  beiben  SBerfen:  ®9no)ift6  ber  btti 
Hdttttteii^e  unb  ®4it(s9lattitgef4t4te  (erfter  Zt^tii).  9lebei 
mehren  anberen  minbcr  micbtijen,  meijl  einbcimifdj^en  Jnfetten  bcrirf« 
fi^tigt  er  Huptfacblic^  fdE^abli^e  unb  nü^Iic^e.  ^uf  febr  {«ed^ 
mäßige  5(rt  ijl  im  Icyte  bur<^)  ßtiiftn  angebeutet,  meldj^e  %xttn  Äoib» 
beutfd^lanb,  befonberd  Hannover,  angeboren,  mel^e  fdi)db(i(^  unb 
mel^e  menigjlen^  toerbd4)tia  finb.  $eibe  Serte  finb  moblfeil  nnb 
mürben  {tcb  baber  au(b  oon  biefer  8eite,  unb  meil  fic  in  ibren  anberen 
beiben  ^dnben  Sotanif  unb  9)>{ineralogie  liefern,  ald  crfte  (SrunbUge 
einer  natur^ijlorift^en  93ibliotI^ef  eignen.*  • 

2euniS,      Hr.,  SnalQtifc^et  Sritfaben  für  bot  tt^m,  toiffetP 
fd^aftlui^eit  Untenrid^t  in  ber  Slattttgeff^id^te. 

(Srftc«  f)cft:  3ooIof){e.  3^«*^  bcrbeffcrte  unb  bcrmel^rtc  aufTagc 
mt  600  aSbilb.  auf  453  |)otgftöcfen.  gr.  8.  X8Ö8.  ge^.  15  ®gr. 

—  So>txM  |)cft:  83otantf.  ^toeitt  tocrbcffcrtc  unb  bemte^tc  Sluftage. 
mt  600  «Bbilb.  auf  384  ©ofjftöcf cn.  gr.8.  1857.  gc^f.  15  ©gr. 

—  Dritte«  |)eft:  Dr^ftogno^e  unb  ©eognofie.    aJitt  290  W>hiU 
bungen  auf  228  |)oIjftöctcn.  gr.  8.  1853.  geheftet.  12V2  ©gr. 

Dbigc  brei  SBerfc:  6^no}jfid,  6^uU9'laturgcf<bi^tc  unb  Seitfaben, 
bilben  für  (Ic^  brei  fclbjljldnbige  äJkrfC/  bcrcn  icbc«  ben  Dcrf(^iebencn  ^nfcrbemnaen 
ber  oerf4)iebenen  Untenid^td^^nflalten  gu  entfprecben  fhebt.  /Der  ^iffabm  foQ 
ben  böberen  IBürgerfAuIcn  unb  $rogi)mnafien,  bte  ®4ttIr9Utur0ef4i4le  ben 
®l)mnafien  unb  lKcaIf(^u(en,  bie  ®9nopfi6  ben  )>oIt)ted;nif(bcn  Schulen,  fo  mie 
überbau)>t  a0en  \ib\)mn  ^ilbungd^^nfialtcn  ba^  gu  bcrarbeitenbe  9*{ateria(  liefern. 
2)ie  ©pnopfid  foQ  aber  audS»  noA  über  bie  8(bu(e  ^inau«  ind  |>raftif4^e  geben 
hineinreichen;  |te  fott  öebrern  fo  mie  Stecbnifern,  ?(potbefcrn,  Detonomen, 
^orftmännern,  Partnern,  überbauet  febem  ®ebitbeten  aU  IRachfc^iagebu^^  über 
afle  im  jjrattift^en  Beben  in  irgenb  einer  ^infid^t  mistigen  IRaturtörper  bienen. 
MOe  brei  fflcrfe  baben  aucb  no6)  ben  ^auptgmcd,  hi  bie  9^alnr  felbft  etitsttfnttett 
onb  «tm  ®elbflbe{Kmiiten  ber  9iatnTmptv  $tt  befähigen.  2)ag  ber  ^ir 
Berfaffcr  burc^  bie  anal^tifc^e  ÜRctbobe  mit  feinen  ©ücbem  biefen  3me<f  mirfli* 
emicbte,  bcmcifcn  bie  jablreic^en  (Jinfübrungcn  obiger  ©ü^ber  nit^t  nur  an  ben  wr* 
Wicbenffen  ?(nflalten  unfcr«  gefammten  beutfc^en  95aterianbe«,  fonbem  au<h  baruber 
bmau«  m  ber  ©cbmeij,  in  Ungarn,  5)änc'marf  ic,  mobui^  J^enn  Audb  mebre,  f^nell 
auf  einanber  folgcnbe  neue,  flarfe  Auflagen  nöt^ig  mürben.  ^ 


nen  unb  hnxä^  äffe  ^uc^^anbtungen  p  erhalten: 

(OioHecaogl.  ®artnt«3nfpectoc  in  Clbenbucs  k) 

§aMni^  ha  ^imm^Mntxti, 

ober 

genaue  SBcfd^reibung  faft  attcr  in  SDeutfc^Ianb  fcelannt 
getoorbencn  3i^^<>ff<»ttJ^"/  w^^t  (5inf^fu§  bcr  ^almen  unb 
ber  t>cirgüölicl^ften  ©träuc^c  unb  Säume,  toelc^^c  ju  8uft* 
anlagen  Benufet  merben,  ncbft  grünblid^cr  Anleitung  ju 
beren  Cultur,  unb  einer  Cinlcitung  über  alte  ^tod^e  ber 

Sölumengärtncrcl 
2Äit  befonberer  3iü(ffici^t  auf  ^vnmtT^^iumtxnuäft,  t^eite  mdf  eige* 
nen  bleljä^rigen  (Srfa^rungen,  t^ciW  nad^  ben  ÄngoBen  ber  au«* 
gegeid^uctften  ?fIanjcn»^®uUibatorcn  bearbeitet. 

^tfiet  S^onb.  (Sinlettung.  Äbelia  —  Dysophylla.  dtoeUer  S3anb. 
Ecbalimn  —  Oxynra. 

1£>tittt,  U^t  oertnel^te  ttnb  oeriefferte  9(tt9oge« 

gr.  8.  1859.  ge^f.   $rci«  7  J^Ir.  20  ©gr. 

2)iefc  brtttc  gfinglid^  neu  bearbeitete  unb  {c^r  toerbcffcrte  2(u«* 
gäbe  be«  obigen  SBerf«,  meldte«  bereit«  at«  ba«  tooHflänbigfie  unb  grünbttc^ijlc  ®ar* 
tenbud^  allgemein  rtt^^m^i(^ft  anerlannt  ift  erfc^cint  in  brei  ©änoen,  in  toet^en 
nic^t  attein  bie  feitfjcr  erfd^iencncn  (Sujj^jlemente  gu  ben  frill^eren  2(ne^ 
gaben,  fonbern  au^  alle  bi«  auf  bie  neueftc  ^dt  befannt  gen)orbenen  3i^'  . 
j^flangen  aufgenommen  finb.  3)er  britte  ©anb  folgt  im  Saufe  ber  na(^flen 
SÄonate,  ba  oer  2)ruc!  o^nc  Unterbreti^ung  fortf(^rcifct. 


3m  Setlage  bcr  ^al^tt'fc^en  ^ofbuc^j^anblung  In  ^atmoiott  ifl  fo  eben  mit 
ber  fe(^dten  l^ieferung  mieber  ooOfldnbig  erf^ienen  unb  in  aQen  Suc^^anb« 
lungen  gu  ^aben: 

Dr.  3.  (£.  mt'^ 

allgemeinem  Derbeutfd)enbeg  unb  erflSrenbed 

cfrcmöiDörtcröucO 

mit  93ejei^nung  ber  2lu«fpra^e  unb  ©etonung  ber  SBörtcr  unb  genauer 
Eingabe  i^rer  5(bflammung  unb  ©i(bung.   3n>ölfte  ^u«gabe.   Wac^  ben 
früheren  Bearbeitungen  bon  Br.  St.  SB.  8.  ^e^fe,  (weil,  ^rofeffor  an  ber 
UniDerjttat  ju  Serlin),  neu  »erbeffert  unb  fe^r  berei(^ert  ^erau^gegebeji 

bon 

Dr.      31.  Wla^n. 

gr.  ßejcicon^Octab.  1860.  ge^.  3  V)lx. 
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nen  unb  in  aOen  ®u(^^anblungen  }u  ^aben: 

S^rbtt($  ber  attgetndnen  ©efdiidile 

für  ©d^ule  unb  §au8. 

Son 

Dr.  flöfclil)  »ttf, 

3«  ttei  eutfu«.  gr.  8.    9lebfi  JabcIIcn. 
erflet  Sl^eit:   Sc^rbuc^  bcr  aflgcmcincn  Oefd^ic^te  fftr  bie 
'  unteren  unb  mittleren  Äloffcn  ^ö^erer  Untcrrid^t^anftatten.  ®ie» 
beute  berme^frte  unb  berBcffertc  «uflage.   gr.  8.  1859.   20  @gr- 
dtoeitetr  ZJI)tü:   ©efc^id^te  bcr  ©ried^en  unb  5R8mcr;  mit 
SBcgie^ung  auf  bie  borgfiglit^ercn  95ßlfer,  bie  mit  ienen  in  35crfi^ 
rung  lamen,  unb  mit  befonbcrer  9Jüc(fic^t  auf  Ärc^äologic  unb 
iiiteratur.    (Sin  |)anb^  unb  itl^xbnäf.   Dritte  Sru«ßabe  in  neuer 
©earbeitung.   1858.  l  5E^Ir.  10  @gr. 

dritte»  ^ett:   ©efd^id^tc  ber  !Deutf^en  unb  bet  öorgüg« 
tid^ften  euro^)äifd{>en  ©taaten. 

<lrfle  Hbt^etlung.  5J>cutfd!?c  @c\d}xi^tt,  ÜJlittelalter.  Swntt 
mhi^txU  unb  »crmcprte  9(uflagc»  gr.  8.   1850.  10  S^x. 

dmeite  Hbtl^eilung:  I>ic  neuere  ®ef(^ictte  »on  5Deutf^Ianb  (Ot?- 
rei^,  ^Prcugcn),  granrrci(^,  (Snglanb,  iRuglanb  unb  *PoIcn.  S^^^tc  wnjlidä 
umgearbeitete  unb  öcrmc^rte  3luflage.  gr.  8.  1850.  22^^ 

SQnd^ontfKfci^e  XahtUtn  gitr  leidsten  Ueberftd^t  ber  aOgemeinen 
Oefd^id^tc  unb  6ultur.   ©in  ?ln^ang  gu  iebem  Se^rbut^e  ber 
fdjfid^te.  3n  6  iSIättern,  3.  «ufl.   6  S3og.  got.  1850.  10  ©gr. 
9{a(^  bem,  biefcm  Sebrbu^e  eigent^ümlic^en  ^piane  ^at  ber  rü^mli^fl  bekannte 
^crr  55erfaffcr  burt^  eine  naturgemäße  foftematif^e  ©lieberung  U4  %tf 
f<^c^tlk^en  ©toffee  bcn,  fajl  allen  feiflorifd^en  ße^r*  unb  ^anbbüd^em  anflebenbei 
geiler  iu  jgroger  3frftücfclung  unb  S^riffenfreit  »ermieben,  unb  toirb  babut^  ber 
n>a^te  iHu^en  ber  ^efc^ic^te        ber  Verfolgung  ber  Volfergefc^td^te  unb 
bed  concreten  (Staate lebend  gemonnen.    ^ad  SBert  geic^net  ft(^  bur<^  xk^ 
mendmert^e  ^rünblit^teit,  unbefangene^  Urt^eil  unb  ac^tungdioeit^e 
Haltung  au^,  unb  ifl  nidjt  nur  ein  böc^fl  jhjecfmdgigeÄ  6*ulbud|,  fonbem 
aud;  burd^  bie  (id^tDoöe,  übcrfic^tlic^e  DprfteHung  ein  em)>fei(en^ert^ed  Se^rbu* 
für  C^rma^fene.    Mt  ^btbetlungen  finb  au^  einzeln  toertäuflii^,  U)obur4^  bie 
öinfübrung  in  ben  »erfc^tebencn  8(^ulWaffeit  erleichtert  tt>irb. 

3)ie  eben  erf<l^ienene  7te  ^iuflage  bc«  crften  ZhtiH  ^at  abermaW  toefent* 
lii^e  ^Borjüge  unb  Vermehrungen  erljalten,  befonbcrd  burd^  bie  neue  Bearbeitung  ba 
altern  orientalifc^cn  ©efc^ic^te,  entfpre^cnb  bem  jejigen  ^tanb^unfte  bet 
gorfc^ung. 

3)er  je^t  fc^on  in  britter  tMudgabe  erfc^iencne  jmeilc  J^eil  jei(^net  in 
moolic^lt  gebrängten  boc^  anfdjaulic^en  UmrifTcn  bie  gcnetifdie  ©ntmid elung*» 
gefc^ici^te  eine«  VolW*  unb  StationaHebend,  ba«  wie  faum  ein  anbcred,  bit  rci^fte 
güüc  belebenber  Elemente  für  alle  3eiten  entbält. 

Unfere  gefammte  Üiteratnr  bietet  fein  93u^  bar.  ba«  bie  flaffif<ie 
f^it^^te,  beren  Vcrftänbnig  fortroäbrenb  bie  uncrldglii^e  ©ebinguna  bed  Scrfianb* 
niffe«  unferer  Sufiänbe  i|},  bei  folc^er  ©ebrängt^cit  fo  |)la^f4  unb  oi: 
ff^ottlt^i  für  jeben  ©ebilbeten  barfteHt  unb  ba^er  toeitläuftigc  ©änh 
gu  erfe^cn  geeignet  ifl.  SJiefc  Vorgüge  treten  in  biefer  gang  neuen  ©earbei* 
tung  no(^i'entf(^iebener  ^eröor,  bei  mclc^cr  ber  ^err  Verfaffer  bie  neueflen  gorfc^un« 
gen,  fo  hjeit  |te  mit  bem  *piane  feine«  ®erfe«  übereinflimmem  forgfältig  benufete. 
a>ie  2(u«flattüng  ift  bem  gebiegcnen  3n^>aUe  angemeff^^edby  Google 
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